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• 

Wi»K, b. Schaumburg u. Comp.: Herzogs Johann 
von Marlhorough Leben und Denkwürdigkeiten^ 
nebß dejfen Original 'Briefwechfel\ aus ^en Fa- 
milien-Archiven zu Blenheim und anderen ächte4i 
Quellen gezoaen von Wilhelm Coxe. . Ueberfetzt 
von K A. wÄ| Major im k. W, öllerr, GeneraU 
Quarliermeifterftaabc. Sechs Bände, 1820 — 1822. 
gr. 8. (10 Rlhlr.) 

AJi*fe merkwürdige Biographie Jtam zu London im J^ 
1818 unter dem Titel : Memoirs of John Duke of Marl- 
horough ^ with his original correfpondance y mit Ku- 
pfern und Charten heraus^ und der Vf. , FFilliam Coxe^ 
halle nicht nur das feitene Glück, zahllofe Materialien 
aus den Familien - Archiven in 'die Hände zu bekommen, 
fondern man öffnete ihm auch allenthalben in England 
bereitwillig atle Privat- imd Staats -Archive. Auch das 
Ausland blieb nicht zurück, und fogar zwey Erzherzöge 
von Oeftenreich fchicklen ihm Bey trage zu feinem VN'er- 
ke. So ausgeruftet, konnte freylich Coxe ein Werk 
liefern , dergleichen wir über den Herzog von Marlho- 
rough bis jetzt noch nicht hatten. Das Merkwürdiglle, 
w^as früher über denfelbcn gefchrieben worden, beur! heilt 
der Vf. in der Einleitung zum erften Bande mit Um ficht 
und Schonung, und rühmt befonders die auf Napoleons 
Veranlaflung 1805 In der damaligen kaiferlichen Buch- ' 
druckerey zu Paris gedruckle ^^Histoire de Jean Chur» 
Mll Duc de Marlborou^h^' ^ als eine in einem ange- 
nehmen, klaren und geiftrcichrn Stil abgefafsleGeCcIiich- 
le, worin alle militärifchen Operationen mit Genauig«- 
keit und umlländlich aus einander gefetzt fcyen; er be- 
dauert n]ir, dafs deren Verfafler/ obwohl er die Sehr ift- 
fteller aller Länder und Sprachen über feinen Gegenftand 
zu Rathe gezogen, den eigentlichen geheimen Triebfe- 
dern und Abßchten der Cabinette, aus Mangel unge- 
^uckter Urkunden y. , nicht habe auf die Spur kommen 
können. — Dabey hatte ilch felbfl; Coxe das Ziel g'e« 
fet/.ty den Herzog von Marlhorough nicht blofs als Feld« 
herm ^ fondern auch als Staatsmann und diplomatifchen 
Unterhändlec darzußelien, dann ihm in das Inrnre fei- 
nes Lebens zu folgen, und jene Züge feines Giftes und 
Uerxens zu fammelui die ihn als Privatmann und Men- 
Ichen enthüllten, und bisher entweder fehr ent/tellt, 
oder gar umgangen worden waren. Der Held (eines 
Werkea tollte nichrals ein ideaiifoh rollkommenei^ We- 
BrgmntuHgiih z» /« A. JLr. Z. Erßer Band. 


fcn, woran nichts Tadelnswürdiges gefunden werde, er^ 
fcheinen , fondern neben feinen hohen Tugenden und 
ausgezeichneten Talenten follten auch die Fehler und 

Flecken dedelben offen enthüllt und gerügt werden, 

W'^ir wollen fehen , in wiefern der Vf. diefes Ziel' er- 
reicht habe« 

Johann Churchill, nachheriger Herzog von Marlbd- 
rough, wurde zu Afh ajn 24 Junius 1650 geboren. Ne« 
ben dem Vater war ein benachbarter Gcilllichor fein er- 
Her Erzieher, und iu diefem Umßande findet der Vf. die 
Haupturfaehe, dafs der Herzog zu jeder Zeit fo warme 
Anhänglichkeil an Religion und befonders die englifeha 
Kirche bcwiefen habe. Bald %\ urde er Pase bey dem 
Herzog von York, und dann Fahndrich bey einem Re- 
giment der Leibgarde zu Fufs, in feinem 16ten Jahre. 
Schon jetzt ofienbarle fich fein Hang zu aufserordcntlU 
chen Waflenlhaten; denn bey der Belagerung d^r Mau- 
ren vor Tanger in Afrika drängte er fich an die gefähr- 
lichften Orte, wenn nur Ruhm dabey. einzuernten w^r. 
Vorzüglich wwrden leine militdrifchen Anlagen im Kriege 
Enalaiids in V^rb.ndung mit Frankreich gegpn Holland 
1672 f. geweckt und genflegt. Türenne und Cond^, die 
franzo/ilchen Befehlshaber, waren die Vprbilder, die 
der junge Gfficier (jetzt Hauptmann) nie aus den Auß.en 
verlor; diefen felblt blieb dlufs nicht unbekariiU, und fie 
fchenklen ihm delshalb ihr ganzes Vertrauen. Schon 
1674 ward er Obrift, und im Anfang des 'Jahres 1678 
vermählte er fich mit Sara Jennings. "Bald darauf wur- 
de er ausgewähh^ eine- Verbindung zwifchen England 
und dem Prinzen von Oranien anzuknüpfen , da gegen 
Frankreich eine Spannung ein^clreten war. Folge die- 
fer Gefandlfchaft war eine, andtrc in der Pcrfon des Sir 
V\'illiam Templc, durch welche das Schulz- und Trutz- 
Bündnifs zwifchen^ Grofsbritannien und Holland förm- 
lich abgefchloffen w^rde, das in der Hauptfache bis zuni 
nordamerikanifchcn Kriege forlbeftanden hat (S 13) 
(Wir heben diefen Umftand ausdrücklich darum hervor 
weif kein anderer Biograph Marlborouglis delFelben er' 
wähnt hat.) Diefe Unterhandlung hatte auf die ganze 
Lebenszeit des Lelzlen Einflufs; denn er lernte boy die- 
fer Gelegenheit die Denkungsart jenes grofseu Fürften, 
näher kennen , der dem brittifchen Reiche und ganz Eu- 
ropa einen neuen Umfchwang zu geben beftimmt war, 
— Als 1679 der Herzog von York genölhigt war, Ene- 
land zu verlaffcn, begleitete ihn Churchill nach HaaS, 
auch nach Brüfifel, igmd würde zu den wichHgffen Sen^ 
düngen gA||pichfc. Ohne ihn wäre es rieUeiäi Frenk- 
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stich tehfüMiiy im fkmßnk des Herzogs aufzureizen, 
iindjetnen Bürgeriuieg m veranleflen. A«s Erkannt- 
liphkeit dofitf wurde er zum Bei'on Ckurchili ifon Ay- 
Bioulh In Schottland y und am 19 Nor. 1663 zum Ober- 
llen und Commandanten eines neu errichteten l^egimentl' 
der königl. Leibgarde zu Fub ernannt. Der Regierungs- 
antritt Jakobs 11, bishecigen Herzogs von York, nach 
Kfirls II Tod rief deHen Freund zu neuen -viuchliAen Ce- 
fchäfteiu So z. B^ wurde er an den franzuiircliau Hof 

Sef^ndet, um Jakobs TbronbeAeigung anzuzeigen. In- 
ijffcn war er während diefer Regierung weit weniger 
iblligi als man- hätie -erwarten foilen, indem feine und 
des Königs politifche und religiöfe Denkun^sart viel zu 
fehr von einander abwichen , als dafs das frühere gegen* 
Ailige Vertrauen hätte Statt finden können. Jakob, dem 
KalKoUcisrnus blind ergeben, that manchen unbefonne- 
nen Schritt, den Churchill nicht billigen konnte; und 
da jener ihm fogar feine Ungnade emüfinden liefs: fo 
If^iüpfte er EinverAändnifle mit dem Prinzen von Ora- 
niMiTi au, um fo mehr,' da er alle Yoriiellungen, den 
König zu einem klügeren Betragen zu fiimmen,. verge- 
bens verfchwendet fahe ; ja Churchill irat endlich Öllent- 
lieh auf Wilhelms Seite, als diefer in Eneland g#Undet 
war, und diefer Abfall zog fehr viele andere nach fich. 
Zwoy Tage fror der Krönung Wilhelms III wurde er 
zur Würde eines Grafen von Marlborough er- 
hoben, und gevi*ann das volle Vertrauen des neuen Kö- 
nigs^ denn er würde zum Oherbefehlshaber über dio 
1)riltlfch4;n Truppen ernannt, die in den Niederlanden 
in Folge des Schutz - und TrUtz - Bündnifles ßanden, das 
Xchon 1639 der Kaifer Leopold mit den Generalftaaten 
cgen Frankreichs Anmafsungen gefchioflfen hatte. -— » 
Viihelm beging indelTcn Fehler, an die weder Marl« 
faorougli| noch fonll Jemand gedacht hatte; daher ent* 
Rand eine Abneigung Vieler gegen ihn, die den verlrie- 
i>onen Jakob II zurückwünfchten ^ unter ihnen war auch 
der Graf. Er liefs lieh in eine heimliche CorrefpopJenz 
mit dem Letzten ein , und hier erfcheint er allerdings 
nicht als olTcner und ehrlicher Mann; denn auf der an- 
deren Seite (Ireble er auch Wilhelm unverdächtig zu 
bleiben; und da diefer ihn bey jeder Gelegenheit her- 
vorzog: fo wurde der Neid der übrigen Generale und 
Jlofleute wach, die ihm nUn entgegenarbeiteten. Diefer 
aweydcutige Zulland konnte nicht lange dauern. Marl- 
fcorouglia etwas vorlauter Tadel des Königs, dafs der- 
felbe feine ausländifchen Anhänger zu fehr begünftige, 
fowie feine fichtbare Anhänglichkeit an die Prinzeffin 
Aima von Dänemark, Schweßer der Gemalin Wilhelms, 
machten auf Letzten einen fo fchhmmen Eindruck, 
dafs M. aller bürgerlichen und miütäiifchen Würden 
lötzlich cnlfelzt, und ihm der Hof verboten wurde, 
icfs war noch nicht aenug, er wurde verhaftet, und 
des Hochvcrraths angeklagt, deHen man ihn aus angeb- 
lich cigenlicindigen Brie^n (tue aber ein gewifler Ro- 
bert Young gefchinicdet hatte, der .fremde Handfchriften 
iiiufchend tiachzumachan wufste, S. 62. I Th*) befchtU- 
di**te« Da aber die Unächtheit diefer Briefe bald crwie- 
fen war/ fo kam amh M. wieder M^freyen Fufs, pb- 
VToht er noch in Ungnade blieb, j|B fein^^enßaner- 
liielun^en tiichf angenommen wwSen. IVür hortfi. 
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M's. Anhänglichkeit ^n du Haus Stuart üiehi auf (ITh. 
S. 74); er that fogar-maRhen bedenklichen S^itt, um 
fich auf den Fall einer* Wiederkehr deflelben die früher 
genoITene Gunit Jakobs II zu fichMm, und das blieb 
eben fo wenig unbemerkt. Kaum gelang es ihm, Be- 
fchttldigüngen, die nicht leer waren,- von fich abzuwäl- 
zen, und einer neuen Einkerkerung, — vielleicht, gar 
einem Todesuxtheile zu entgehen (S. 78). Allein M*i. 
Schickfal wandte ßch fo glücklich , dafs ihn. der Konig 
zum Oberfthofmeifler des jungen Herzogs von Gloucefter 
(ülteften Sohnes der Prinzeffin Anna und muthmafsli- 
chen Thronfolgers) ernannte, der aber nach kurzer Zeit 
ftarh. Im Jahr 1701 wurde M. Oberhefehlshaber der Ar- 
mee in den Niederlanden, und zugleich Rathgeber in den 
grofsen Angelegenheiten mit Frankreich iNM;h des Königs 
von Spanien.Tode, wo es darauf ankam, deflen XJui- 
verfalherrfchaft mitteUl eines grofsen europäifchen Staa- 
tenbündnifles entgegenzuarbeiten; zu die fem Ende be- 
gleitete M. den König Wilhelm ins Ausland (S. 122). 
Er wurde feinem Monarchen durch ^ jetzt geleiteten 
grofsen und treuen Dienfle fo wichtig", dafs ihn diefer 
bey feinem Tode (den 8 May 1702) feiner Nachfolgerin^ 
Prinzeffin Anna, dringend empfahl. Sia, dem' Herzog 
von M, fchon früher gewogen, überhäufte ihn mit Gna- 
denbezeigungen. 

Kaum hatte Anna den Thron Crofsbritanniens he^ 
Aiegen : fe fehlen es , als werde Ludwig XIV dadurch, 
dafs fein Enkel auiT den fpanifchen erhoben wurde, das 
Uebergewicht über alle europäiichen Fürften erhalten. 
Seine Truppen drangen geaen den Mittelrhein", und 
bahnten fich einen Weg nach Deutfchland. Die Nieder- 
lande , das Mailändifche und mehrere Länder wurden 
von ihnen beCetzt. Die Holländer zitterten bey diefemt 
Ereignifs, und nur durch England konnte ihre Unab- 
hängigkeit aufrecht erhalten werden; auch der deulfch« 
Kaifor fah ohne die Hülfe der Seemächte feinem Unter- 
gange entgegen. M. rift Alles aus diefer Verlegenheit ; 
er reiße nach Holland, und erklärte fowohl den Gene- 
ralftaaten, als dem Kaifer, dafs feine. Königin ihnen int 
Kampf gegen Frankreich beyßehen werde, und dafs dia 
Kriegserktärung gegen da/Telbe in London, in Wien 
und im Haag zu gleicher Zeit erfolgen ibile. Wie M. 

Siegen die Umtriebe der Torys zn Kämpfen hatte, um 
eine Zwecke durchzufetzen, mufs man S. 162 ff* felbft 
nachlefen. — Als die Unterhandlungen mit den deut- 
fchen Fürften um ihren Beytritl immer mehr Fortgang 
gewannen, eilte er nach Nimwegen, um das Commando 
über die Truppen zu übernehmen. Gerade in diefenr 
Zeitpunct zeigte fich fein Genie im höchften Otanza^ 
denn nicht nur feine militärifchen Entwürfe, fondern 
ain:h die Kraft , mit der er fich gegen die mächtiges 
Bürger eines Freyfiaates, wie ilollanu, hielt, und alle 
fo verfchied enen Intereflfen zu vereinigen wufste, laflTen 
den wahrhaft grofsen Gejft nicht verkennen. Hätte er 
nicht itfifit fo manchem Widerßande zu kämpfen gehabt« 
er wäre viel, eher zum Ziel gekommen; aber auch -er 
erfuhr , wie Viele vor und nach ihm, vvde übel ein Ober- 
general daran fey/ der Truppen verfchiedener Mächt» 
zu commandiren bat| unter denen jede andere Ruckfic^-- 
tenhat, und eine gegen die andere Mifstrauen hegt. 
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Schon virar tt nAe daran /' den F^nJ mit Vortheil auzu-^ 

S reifen y aber die Bedenklichkeit: der Holländer hindertt 
in daran, und rettete die Franzofen, die wahrfchein- 
Bch halten unterliegen muffen. (S. 190-) Dafür jühr- 
ten fich feine Feinde in England^ als wenn J?r an die- 
(em Unfall Schuld gewefen wäre, urid man befchuldigte 
ihn laut, er habe aus perfönlichem Intereffe den Krieg 
nicht fo fchneli endigen wollen. DeiTen ungeachtet he* 
h^erle er Ventöo, eroberte es nebft Stephanswerth und 
Auremonde, machte Anftall, die Franzofen ^us Tongers 
zu vertreiben y tind that fo viel S(ihritte vorwärts, dafs 
für die Sache der Verbündeten bereits Alles zu hoffen 
So endete lieh das Jahr 1702. — Gegen den 


war. 


Schlufs di^fei Feldzuges hatte lieh der Kurfürft von Bai- 
em für Frankreich erklärt, und zuerll di« Stadf Ulm 
weggenommen. MarfchallVillars reichte ihm vom Rhein 
her die Hand, fchlug den Mai;kgrafen von Baden | und 
üQ'nele /ich dadurch die Zugänge auf den Schwarzwald, 
indeflen Tallard zwifchen dem Rhein und der Mofel- 
vordrangi und in .^^cnigen Tag^n die Städte 1 ner und 
Trarbach einnahm. Mit dem Anfang des Jahres 1703 
wollte Frankreich auf allen Puncten zugleich vgjrrücken 
und angreifen. Des Anfang vvar au fserft günftig, be« 
fonders durch die glückliche Vereinigung der franzöfi« 
fchen und baierifchen Armeen. In eben diefem Augen- 
blick traf M. im Haag ein, und fpannte nun wieder fei- 
ne ganze Thätigkeit an; ja er Würde unßreitig noch 
niehr gethati haben, wenn ihm nicht durch Anderer 
Unihätigkeit fo mancher fchöner Plan verrückt wo|:den 
wäre. Früh im Jahr 1704 fafste er den grofsen Plan, 
alle anwendbaren Truppe^ zu fammeln, und mit ihnen 
zu einem enifcheid enden Schlagt nach Deutfchland zu 
marfchiren, wo Hülfe aufserordentlich nothig war. (Mit 
welcher Rafchheit, Gefchieklichkeit und Verfchwiegen« 
heit diefer Plan zur Reife gelangte, lefe man S. 327 S. im 
1 TheiL^ Die Folge war M's. Marfch an die Donau, 
and nacn nnendlicfhen Andren gungen auf Märfchen und 
in Lagern di« grofse Schlacht am ScHellenberge, am 2ten 
Julius 1704 1 gegen die Franzofen und Baiern. (S. 387 
if. Das Vorrücken der Truppen, die meifterhaften An- 
halten der Verbündeten, die Täufchung des Feindes und 
die Schlacht felbft find vorzüglich gut gefchildcrt ; der 
Biograph rerrSih keine geringe Dardcllurlgsgabe«) Der 
Ausgang niid die Folgen diefer eütfcheidenden Schlacht 
find allgemein bekannt. Neid und Bosheit hätten in- 
deflen xnir gar tu gern dem Herzog von M. die Ehre des 
Sieges entrÜTen , und Üe dem Markgrafen von Baden 
zugewendet^ obglc^h et offenbar war, dafs jener den 
Plan entworfen , und durch feine Leitung des Ganzen 
ausgeführt hatte. (S. 400 ff*) Am gröfsten war der Ju- 
bel in Wien, wo maii es bey der I^age, *in der Oefler- 
nith aewefen ivar , am meiilen Urfache hatte. Kaifer 
Leopold I wnunfchte liem grofsen Sieger in einem eigen- 
kindigen Schreiben Glück, und bot ihm Reichsherr- 
fchifien zur Belohnung an. Hätte M. nicht nmnder 
Hülfe bedurft, er w^ürde- München eingenommen haben, 
ehe der Kurfürft ron Baiern es nur für möglich halten 
konnte. 

Der erßeThctI endet fich mit Befchreibung des Do« 
i4uUialet als Einleitung zur Darßelking der entlcheiden- 


den Schlacht bey. H6<ihftett. Mit diefef beginnt iler 
xweyte. So feiten ein wahrhaftes und tpigetrübtes Ein«- 
yerftfindnifs zwifchen zwey grofsen Heerführern ill, fo 
trefflich war das zwifchen dem Prinzen Eugen und- dem , 
HeriogQ von Marlboroifgh, und diefes beförderte ei^nt«. 
lieh den glänzenden Sieg über die Franzofez^ und Baiern« 
von welchem in der That- das Schickfal von halb Euro- , 
pa abhing. Beide Feldherrn wirkten vereint ohne di« 
mindeße Eiferfucht, und begründeten hier ganz befon» 
dcrs die Unßerbliohkeit ihres Namens. Die Schlecht von, 
Blindheim und Höchßett am 13 Auguft 1704 ift Th. II 
von S. 6 bis 39 befchrieben. Sie dauerte von früh 2 
Uhr bis zum Anbruche der Nacht. 11190 Gefangene und 
mehr noch als einmal fo viel an Todten und Verwunde-^ 
ten waren die Folgen des Sieges. Die Urfache der. Nie- 
derlage der Franzofen und Baiem war eigen^ch, weil 
He die feindliche Armee im Rückzuge glaubten, ftmtt dafs 
diefelbe zum Angriff marfchirte. — Das Volk in Eng- 
land jubelte über M's. Siege, aber die Parieyen der 
Whigs und T.ory^ mifsgonnten ihm feinen Ruhm, und 
arbeiteten fchon jetzt, feinen Untergang vorzubereiten. 
Auch in Holland ging es ihm nicht ganz nach VN^un^cfa« 
Die Officiere diefes Landes widerftrebten vielfältig fei- 
nen Anordnungen (Th. 11,237)} es kam zu Klagen, und 
das Volk fowohi hier, als in England, fand leine Na- 
tionalehre beleidigt. Prinz Eugen fegte fehr richtig ^ 
M. werde nie etwas Bedeutendes ausfuhren , fo lang er 
^yvon kleinlichen, kurziichtigen und erbirmlichen Men- 
fchen gellindert vrerden könne, und nicht felbftftän- 
dig an der Spitze feines Heeres ftehe.^' (S. 253.) Es 
w^hrle lange, ehe er von beiden Regierungen Vollmacht 
erhielt I Aen Umftänden gemäfs handeln zu können. So 
grofs , wie im Felde , zeigte er fich isD Jahr 1705 als 
diplomatifcher Unterhändler in Wien und Berlin (Th* 
II. S. 314 ff*) t bey welcher Gelegenheit die Herrfchaft 
Mindelheim zum Fürfienthum erhoben, und ihm ver- 
liehen wurde. •-— Diefer 2te Theil enthält unter Lit* C 
als Beylage die Schlachtordnung bey Blindheim. 

Der dritte Theil beginnt mit M's. Ankunft im Haag 
am 25 Apr. 17Ü6t zu welcher Zeit €% hier, in Hinficht 
der fpanifchen Erbfolge, noch fehr bedenklich ausfah; 
eben fo in It^ilien , am Oberrhein und ili den Nieder« 
r landen. Der grofse Feldherr hatte es noch nicht vergef- 
feuy w*iö man ihm in Holland von Zeit zu .Zeit entge» 

f engearbeitet; es war daher ftin Wunfeh, an Eugens 
eite in Italien zu kämpfen« Der Kaifer Jofeph I aber 
wollte, dals er das Commando an der Mofel. überneh- 
men follle; er entfchuldigte fich jedoch defshalb, vi^eil 
fr fich von dem Markgrafen von Baden nicht die hefte 
Mitwirkung verfprechen durfte. Auf einmal linderte 
fich die Lage der Dinge. M. blieb in Awi Niederlanden« 
und fchlug die Franzofen bey Ramillles, in wijcher 
Schlacht er mehr als einmal in gröfslbr Lebensgefahr 
fch webte; der Feind verlor 13000 Mann an Todtei^, 
Verwundeten und Gefangenen, die Alliiiten 1066 Todte 
und 2567 Verwundete. Die nächße Folge des glänzen- 
den Sieges war, dafs BrülTel, Gent und andere Städle 
Brabants dem Herzog.4it Thore öffneten, Antwerpen 
fich ergab und Oilende gen<mimen wurde. Hätten nicht 
wiedex'um die Holländer es geliindert: fo würde M, den 
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fUfUvg Von 1706 mit d«r Erobtrang von Mohs befchloF- 
fyn tiaban« Durch Ceine Sie^« hatte er die Ton Seitea 
PrankVeicht bedrohte Unabhängigkeit der europäifchen 
Staaten gerettet 9 uiui nun war durch ihn die Aufgabe 
tu lören I wie die proteftantifche Thronfolge in England 
ftft erhalten werden folfte. H'ipr leuchtete fein Talent 
XU Unterhandlungen wieder im helleften Lichte. (S. 170 
ff.) Es war kein Geringes, Holland — dem Frankreich 
bereih heimliche Friedens vorfchläge 'gethan halte — 
dem cTigUfchen Intereffe zu erhalten , und es gehört zu 
des Helden verdienßlichßön Handlungen. Durch feinen 
Itriefwechfel , der von S. 174 bis 208 abgedruckt ift,, 
'wird man von diefer Angelegenheit voilftändig unterrich- 
tet« Wir übergehen dre Epifode des 52ßen Abfchniltes 
von dcrParleygSngerey derGepnalinM's., und ihrer Un- 
einigkeit mU der Königin Anna , in welche de/* Herzog 
felbtt wider Willen hineingezogen wurde, fowie dcffen 
Verhandlungen mit Karl XII von Schweden, Auguft von 
Saehfen u. i\ w. — Mit. dem Tode des 'Markgrafen von 
Baden, der am 4 Jan, 1704 zu ilaftadferfolöle, gerieth 
die lleichsarmee in einen erbärmlichen Zuftand, der den 
Franzofen fehr vortheilhaft war; üe fchriilen nun wie- 
der mit Macht vorwärts, lind M. hatte die Hände voll 
m thun, um durch gefchickte Unierhandlungen da und 
dort dem Ungewitter zu Heuern. Indcflen wurde er in 
England in mancherley Streitigkeiten verwickelt (S. 392), 
und fein Sturz immer mehr vorbeireitet. 

Vierter TheiU Während der Herzog noch immer 
im Felde den Franzofen entgegen ftand , erfolgte der 
Landungsverfuch des Prätendenten in Crofsbritannien, 
den Frankreich blofs als verzweifeltes Mittel unterllütz- 


te, um den AlUirten dort ein» J^e^Mtenda Direrfioh m 
machen, weil es auf feinem eigenen Bedei^ den anwach« 
fenden Kxäfterf des groben Bundes immer mehr zu un« 
terliegen fchiei». Man rechnete auf die U9einigkeit der 
Whigs und Torys, anf Aen Anhang, den die Leuten 
unter dem Landadel und der Ceiftlichkeit hatten, auf 
das Murren des Volks über einen langen Krieg und 

' deflen Wunfch nach Frieden u. L w. Marlborough, 
der frül^er nut der verbannten Familie in gutem Ein- 
vcrfländnifs geOanden hatte, wuvde auch nicht aus den 
Augen gelaffen. Aber er, der die Ausriißung der Flotte 
zu Dünkirchen zeitig genug merkte, war auf der Hut/ 
und« unternahm auf das fchleunigfte Gegenrüftungen 
(S. 42). Die Torys erWärten Anfangs das Gerücht von 
einer Landung des Prätendenten für ein blofses Vorge- 
ben ihrer Gegner, um die bisherige Verwirrung im In- 
neren des* Reiches zu unterhalten; aber da iie endlich J 
Emft zu werden fchien , verfchwanden plötzlich alle *\ 
Patteyen | und Ein Gcift zur Vertheidigung des Vater- 
landes begeifterte Alle. Das Unternehmen des Hofes von 
St. Germain mifslangy und M. hatte das Vergnügen, zu 
bemerken y dafs man feinen Anordnungen gegen dalTel- 
be allgemein Gerechtigkeit widerfahren licfs. (S. 47.) 
— Im Jahr 170S , da die Mifshelügkeiten der Königin 
und der Minifter wieder aufs neue ausbrachen, follN 
M. Frieden ßiften; aber er, ging nicht nach England, 
weil er wohl fah, dafs er wenig ausrichten würde. — 

^ Das Uebrige diefes Bandes enthält die Erzählung der 

Kriegsbegebenheiten und der Umtriebe in England, um 

den Lord Somers an das Staatsruder zu bringen. 

(I>«r Befehlu/t folgt im näeH^tn Stäek$.) 
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JeoBKSicimiVTBjr. hupnig^ b. Frtedr. Fleifcher: /. 
K, Boiälfy^* neu4 Erzählungen für das frühere Jug0n4alter^ 
f^^w nach dem FrantÖfifcheu bearbeitat Ton f^.- A. Lindau, 
lAM. VI u. aog S. kL 8. (20 gt,) 

^'go artig die Gefchichtchen ^uch find | nicht allein im 
Vortrag fondern auch dnrch die Nuttanwendune , fo haben 
fie doch eitte fehr eitifcitifie Hichtune', die lelbft des treff- 
lichen üeberfetseri Bemühen, ße allgemein gültiger xu ma- 
chen nicht befeitigen konnte. Sie wurden zuv6rderft *für . 
die Kieder derHeriogin Ton Berrv, auf das Verlangen' diefer, 
sefchrieben , und das fieht man ihnen noch in der dentfchen 
Nachbildung «n. Bey aller Natürlichkeit , ja Schlichtheit, 
find die dthor* doch nirgend« Tergeiren, ja ei Cchetnt; als 
wandle man anf glatt gehöhntem Boden, ftatt adf Rafen, 
lind dort hauche^ much nicht Rofenhecken ihre Wohlgerüche 
MU$ fondern feine parfums verbreiten überall ihren Dtfft. 
Die' Moral ift zwar nnUdelich , allein doeh nur. wünfchent« 
«werth und anwendbar für Kinder aus den Tornehrnften StSn- 
ara denen Leutfeligkeit , Wohlth&tigkeit , Achtung, für 
hTieierifohe Tapferkeit die erlten Gardinaltugenden find. Li- 
berale fclbft die gemaff igften , würden manche Aenftemng 
roYalißifch im SuperlatiT erachten, und den meiften jungen Le- 
fern btt diefer ftrantSfifehen Sentimentalität undden Warnun* 
gen g«c«« HochAttt;k n. 4gl. nof efthr anMuthe feyn, wie )e- 


nen Bauern in einem kleinen DÜrfeben mitten im Lande, 4ia 
in einer Strafnredigt eines jungen Studiofus ermahnt wurden, 
durch die wienernden RoITe Tor den prächtigen Wagen nicht 
die Sabathsruhe nnterbrechen xu laflen , und die Ueppigkeit 
nicht mit in die Kirche lu nehmen, fon^ werde der Herr 
fie ßrafen, ihren Handel serßören , und ihre S'chiffe fcbei- 
tem laflen. Der angehende Theolog hatte die Predigt gut 
memorirti aber TergeiTeii, dafs fie für die berechnete See- 
ßadt, in der R^ suerlt gehalten wurde, «war vortrefBicb ^- 
'eigtoet'war, aber nicht füglich anf ein überaot demüthiges 
Dfirfletn fich übertrafen liefs. Dentfehe Kinder» imd wären 
fie noeh fo grofsAädtifch und noch fo weni§ eingeengt in ih- 
ren Verhältnillen , wiilev mit der fiüfte Heinrichs Iv nichts 
anzufangen; die feilte .man erb- und eigenthümlich dem 
Hertog von Bordeaux und Mademoifelle , feiner Sohweßer, 
überlalTen. Ja ein Sebriftfteller , dem als UeberXetxer die 
Palme der Meilterfcbaft eebührt • hätte feine Zeit nicht mit 
einer Arbeit Tcrgeuden (pllen » die belTer aan« unterblieben 
wäre. Dasjenige Publicum , für welches afefe Ersäblungen 
allenfalls palfend find, nnd delTen Bildung durchaus der firan- 
tdfifehen gleicht p lieft fie dean dook am liebftea in der Ua- 


.• 


• '\'- 


>" 


N a m. »# 


&• 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR 


ZfelTüNÖ. 


^^ 


8 • 6b 


GESCHICHTE, 

WiSN , b. SchAUmburg u.'Comp. : Herzogt Johann 
von Marlborough lieben und Denkwürdigkeiten, 

neb/t deffen Original' Brief wethfel von WiU 

heim Coxe, Uebcrfelzt von F. A, v. Ä u. f. w. 

{üefchlufM dtt im vorigen Stückt abgeUoehenen Rtcenßoiu) 

Jl ilnfter Theit. Witt fnidel man eine gelungene Be- 
fchreibuTig der berühm len Sdi lacht buy Malpiaquet (von 
S, 113 bis" 177) von den erßcn Bewegungen an bis 
2um Rückzuge der Franzofen; dann M's. Briefe 
nach dem errungenen Siege, von dem das Schickfal £u* 
ropas abhing. Auch nach diefer mörderifchen Schlacht, 
fovvrie nach denen von Bienheim | Ramillies und Oude- 
iiarde^ Zieht man den unfterblichen Melden mit wahrem • 
menfchlichem Gefühl und Sinn für die Ver\^ uiideten, 
Kranken und Gefan^jenen in eigener Pcrfon forgcn ; denn 
diefes Gcfehdft überliofs er nie einem Anderen. Haufen 
von Leichnarpeu — Freiiride und Feinde - — . lagen auf 
einander gethürml : jeder, an dem noch Leben zu fpü- ' 
Yen war, mufste hcrvorgefuchl , und den Aerztert und 
Wundärzten zu treuer Pflege empfohlen werden. Diefe 
Anürengung grÜT jedoch den Herzog fo an, dafs er felbft 
unpäfslich wurde, und das Zimmer einige Zeit hüten 
niu&te. Alle Freunde des Siegers in England jubelten 
laut üher den glänzenden Ausgang der Schlacht bey Mal- 
plaquet, befonders das gemeine Volk. Seine Neider 
Tuckun die Achfeln : doch felbit die Königin, die^ feit- 
deni fie in Uneinigkeit mit feiner Gefnalin gerathen v\''ar, 
nichJ iziehr fo ftarken'AntheiT, ^vie fonft, an ihm nahm, 
veranftaHete Freudenfelle. — Nach der Schlacht wur- 
de Mens eingenommen (S. 187)i und befchloflfeni auf 
zw'cy Seiten in Frankreich einzufallen, abei: vcrfchiede« 
ne Mifsverßändnine hinderten es; ja der König von 
PrcuflTen war nahe daran, feine Truppen von dem Hee- 
re der Verbündeten abzurufen, wenn nicht Mr ihn noch 
7\\ rechter Zeit belahftigt hätte. Er, der Friedensftiflcr, 
Üufserte gegen f^ine Königin den W^unfch^ dafs ihm die 
Stelle des Commattdirenden fämmtlicher brittifcher Trup- 
pen auf Lebenszeit verßchert werden möchte, abcjrße—- 
nahm es ungnädig auf , und wies feine BiUe ab. Statt, 
dieCs mit Gleiehlnuth zu ertragen ;p was oflenbar das 
Klügfte gewefen wäre, wurde der Herzog aufgebracht, 
and fehrieb einen Brief an iie voll der billerßen Klagen 
ErgänzungibL t, /• ji. L, Z. Er/icr Band, 


iinJl Vorwürfe (S. 244)» worin 6r auch di# BehaTsdlang 
feiner Cemalin unanftündig und unverdient nannte, mm 
dadurch natürlich Oel ins Feu«r gofs. Er ging* noih 
weiter; er verweigerte ihr | dem Bruder <ier Madam« 
Mafham | die die eigentliche Quelle der Kälte der Könt^ 
gin gegen die Herzogin war, ein Regiment zu geb^n, 
und erkl^te fogar fiandhaft^' entweder fie oder ermün# 
vom Hofe entfernt werden. Daft^cr naeh einiger Zeil 
diefe Erklärung zurücknahm, ^war für ihn von unan* 
genehmen Folgen ; denn dadurch fdilug fer /ich zur Par« 
tey der Whigs, und wurde ganz von derfelben abhän- 
gig. Die Königin' ßellte ßch äufserft gnädig, wollte aber 
nur erA den Herzog ruhig zur Armee reifen laiTeti , um 
dann deßo ßcheror einen entfcheidcpden Streich gegetf 
ihn führen zu können ^ in welcher Gefinnung fie ifar- 
leybeftärkte. Seine Feinde arbeiteten zuerft ernAlich 
daran, ihn fo bald als möglich zu entfernen, und das 
gefchah. Indeßen er nun für Englands Ruhm und In- 
tereße im Felde arbeitete, verlor feine Gemalin ihreHof« 
ftellen , und er felbß fühlte^bald , dafs er nicht mehr, 
wie fonß , der Liebling des brittifchen Volkes fey. Es 
wurden Schmähfchriften gegen ihn ausgefireut, die im* 
mBT häufiger und kecker wurden, und wozu felbft Män- 
ner, wie Su/ijt und Prior, die Hände reichten. 

. Sechfter und letzter. Thail. Marlbbrou^h war zwar 
wieder Ob^rgeneral , und ging 1711 noch einmal zur 
Armee ab ; aber er war nicht mehr, wie fonft, d«r Ver- 
traute feiner Regierung, der — wie im Felde — fo auch 
im Cabinet von Allem wufste. Ein neues Minifteriunt 
handelte nach anderer Anficht , und ohne den Herzog 
zu fragen. Durch einen, wie es fchieh, unbedeutenden 
kalhüUfchen Geiftlichen, Namens Gaultier, knüpfte man 
mittelß des als Gefangener zu London anwefenden Mar- 
fchalls Tallard heimliche Unterhandlungen mit dem 
franzößfchen Hof an , ohne dafs die verbTindeten Hollän- 
der es merken durften. Durch feine Spione tofuhr M. 
Alles, was heimlich .vorging, lieb frch aber in feinem 
mit Eugen verabredeten Ouoratlonsplan nicht im Gc- 
ringften irremachen. B^ide hegten die gröfste Hoffnung; 
nüchftens Spanien im Herzen von Frankreich zu erobern 
(S. 7). Dagegen überzeugte ßch Ludwig XIV, dafs er 
nur noch ein Jahr aushalten mntto^ daU dirnn England 
von dem Bunde abgehen , und Alles für ihn eine gün- 
ßige Wendung nehmen werde. Während diefer Um- 
triebe ftarb ganz unerwartet Kaifer Jofeph I 9Ln d^^n Po- 
cken^ und die widi%en Folgen für die Allianz blieben 
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«rieht «Ol. DU. tiifUfchen A^ilbr fetolen ihre geliai« 
jn«n Unterhandlungen mit Franlureicli fort, Itinlmrgin» 
(fc«n den Herrpg ron M, , ^ni fefk O^w^ÜvUfim Xenei^ 
•erie. Welche trauriAe Holle er nun gegen <Ue HolUa- 
der in diefer HinAchi Ipielen müfete , Übt ich denken« 
Mil dem Mmuil NoTember 1711 fchlofs :Qeh der Feld^ug 
1k den Niederlanden^ d^er mit ihm evch M't. miliiäri* 
ifim Laufbahn filr immer. (S. iA^.) 4Ue feine Unter« 
Zähmungen wurden in England geladelt ^ herabgefetzl 

Sd mit SpoUpamphlets überfcküttet. Ein Armee • Lie- 
irngs-Commifrär kam in Unterfuchungi um den Her- 
dg zubefchuldigeiii er habe Betrug gefpieU, Unter», 
§mleijGi' getiieben und öfientliche Gelder untreu verwal- 
ti«i ($. 151) Wenn aber gleich M. durch offene Er- 
Ulrangen alle diefe Cabalen zu Schanden machen konn« 
li> i'o blieb doch in manchen Herzen ein arger Verdacht 
zurück, und Viele fingen an zu glauben , was fie früher 
wohl nie geglaubt hätten. Di^fe Stimn^ung unterhiel« 
%tn feine Feinde wohlweislich, weil lie ihm feine Grö* 
Jl^e nicht verzeihen konnten. Man führte bald nach fei- 
|ier Ankunft in England eine fehr heftige Sprache , und 
hörte fogar , da er fich gegen die Königin etwas frey- 
Kiüthig erklärte, Jie Worte: ^^Sein Schickfal hängt 
ffhwer über feinem Haupt , und er hat den ihm ver- 
4erbirchften Weg eingefchlagen.«' (S. 1590 ^^ er die 
neuen Minifter ron der Partey der Torys nicht fchönte, 
diefe aber ihm überlegen waren : fo brachten fie es da- 
hin, dafs er ölTentlich an^eklagL wurde, er habe lieh 
grofser Veruntreuungen fchuldig gemacht; und in einer 
;6eit von zehn Jahren lioh 63,319 Pfund, 3 SchÜlinge 
und 7 Pfennige zuaeeignet (S. 163) , er habe ferner an 
den an fremde MAchte gemachten Zahlungen einen 
' Abzug gemacht, der fich auf 7, 107^873 Pfund belaufe. 
Unter dem Verwände ^ dafs die Untersuchung defto un- 
parteyifcher ron einer Commifßon des Unterhaufes ge- 
pflogen werden m5ge, entfetzte ihn die Königin am 31 
I3ec. 1711 aller feiner Bedienungen (S. 165), ohne auf 
das laute Murren des Volks tu achten. ^- NiemancT 
freute ßch mehr über des Herzoas Sturz, als Ludwig XIV 
von Frankreich j denn als er den Vorgang erfuhr, rief 
er entzückt aus? ,,Nun iß das Letzte^ was ich wünfchen 
konnte, vollbracht!«« IS. 167.) M. felbft that keinen 
Schritt zu feiner RechtVertigung, ^veil er, wie er fagte^ 
es «nter feiner Würde hieU, fich auf den Armenfünder- 
Auhi zu fetzen^ aber feine Freunde liefsen eine treffliehe 
Vertheidigungsfchrift für ihn drucken , die nie wider* 
legt «i*erden konnte. So fchändlich behandelt, entfchlofs 
üch der Heimzog, noch in feinem 62ften Jahre das fonft 
fchwärmerifch geliebte Vaterland zu verlaflfen , und er- 
lüeli feine Pflfle. Man war fo wenig geneigt, ihn abzu* 
halten, dafs fogar die Königin äüfserte; ^, er könne 
nichts I^lii^eres thun , als diefes'' (S. 266). Von Frank- 
fnrt ana machte er noch einen Ausflug in feine Herr- 
fehaft Mind«'lh<fim , die er aber nach dem Badner Frie« 
den wieder an Baiem, ohne dafür Entfchädigung zu be- 
kommen^ abtreten muCste. Dann nahm er feinen Auf- 
enthalt za Antwer])en; aber naeli der Königin Anna 
Tod, nachdem Georg I den Thron facftiegen hatte, ging 
er wie !er nach England aurfiek , wnn er lingft von fei- 
nen Freunden aiifgefodert worden war(S. 340)* &r ef^ 


hielt feine vov!|{eWusde als Generalcapitln und General- 
Cefchüt^bvctor; wiHien Ifonnte er indeffen nicht vitl 
mehr , den» die AltersCihePttchheiten blieben nicht aus, 
und ein wiederholter Schlagflufs machte endlich dem 
Leben des grofsen Mannes am 15 Jun. 1721 ein Ende. 
Der Leichentng wmrde mit faft königlicher Pracht in 
London gehalten, find in 4er WeftmünAer- Abtev ißt 
entfeeüe Hülle im königlichen BegrabnilTe beygefetA, 
nachher aber in die Grult zu Blenheim gebracht, weM 
die Gattin es ge\^'finfcht halte. 

Marlborough gehörte zu den mufterhaftefien und 
tugendhafteften MMfehen, Er war ein trefflicher Gatte 
und Vater, ein ftandhafter Freund, ein Hof mann (nicht 
Höfling) in der würdigflen Bedelitung des Wortes, ein 
wahrer Patriot, einer der gröfsten Feldherren femer 
Zeit, religiös, als nur irgendein Mann feines Slandes. 
Seibil feine bitterflen Feinde wagten es nicht ^ zu fagen, 
er habe die eheliche Treue verletzt. Alle feine Hand^- 
langen , feine Briefe u. f. w. zeugen von der höchllen 
Freymüthigkeit. Das einzige Tadelnswerthe an ihm 
war ein Hang zi^m Geize, den er nicht einmal zu ver« 
bergen fich Mühe gab. Dafs^eraber, um ReichUiümer 
zu fammehi, fich verbotener Mittel bedient habe, hat 
trotz aller Bemühungen feiner Feinde nie erwiefen wer- 
den können. Als Theilnehmer' am gefetzgebenden Kör- 
perbetrug er fich feil und ohne alle Aückficht; als Staats- 
mann bleibt die Correfpondenz mit dem verbannten 
Herrfcherhaus ein Flecken, der ßch nicht verwifchen 
I2fst, und nur wegen des vielen Guten, das er fonft 
that, einige Entfchuldigung zu verdienen fcheint. Dem 
letzten Bande ift fein Bildnifs bey gelegt. 

Wir hielten es für Pflicht, das Publicum durch 
einen umfafTenden Auszug auf diefes fchöne Werk dea 
Auslandes aufmerkfam zu, machen, und können ver- 
fichern, dafs Niemand dafl'elbe unbefriedigt aus der Hand 
legen werde. Interefiant in jeder Art ift die Kenntnifs 
eines fo wahrhaft grofsen Mannes , der felbft unter dea 
ihn tief kränkenden ^chreckensfcenen dea Kriege« 
fchrieb: „Nuf iii der Stille des häuslichen Lebens, nur 
an der Seite der Gattin ift für mich Zufriedenheit und 
wahres Glück zu finden'^ •«- der mit tiefiiem JK^itleiden 
und innig erfchüttert als Sieger vor der unglücklichen 
KurfürAin von Baiern ßand — der fo liebreich der Ge- 
fangenen und Verwundeten fich annahm , und in der 
Nahe der Schlachtfelder im Voraus für wohl eingerich- 
tete Snitäler u. f. w. forgte — der die eroberten feindli* 
chen Länder mit iier grö&ten Milde behendelte — def* 
fen gröfster Jammer es war, wenn er Plünderungen 
und Verheerungen^ blühender Orte nicht hindern kenn* 
te. — Die Ueberfetzung lieft fich meiftentfaeilt recht 

8ut; die Noten des Üeberfetzers zeugen von mancherlei 
Lenntniflen, namentlich faiftorifchen und militlrifchen^ 

Einigemal ift der Periodenbau etwas hart; auch dem 
mehrmals vorkommende undeutfche ^^unter gintm^* «^ 
^Jtnaj^^ für kaum <z. B. „er hatte hnapp Zcit^') .-« di^ 
lehon oft an kathoUfchen SchriAftellem geahndete Um- 
Wendung ^^ämtlich^^ ftati mmtiich v. f. w. fielen uns «iif, 
Druckfehler aber beben wir in diefem Werke wenige 
bemerkt. 
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Feavstuiit t. M., b. Jä^cr: Cemätäe hSustieh^ 
GlüdUlcUghsiten für Jungfrau&n. Ton WilheU 
mmillaJher/iadi, Vorlleherin ein«r von ihr felbft 
•rrieklelen weiblichen Lehr- und Bildungs-AnlUH 
n Trier, früher zu Lübeck. Erftes Bändchen. 
XXrV u. 166 S. Zweytes Bändchen. VIII u. 232 
8. 1820. 8. XI I^*Wr. 18 gr.) 

Nichts w3re nngegründeterV «Is der Vorwurf, es 
mangle unferer Literatur «n Bilduxigs- und Erziehungs- 
Schriften^ und doch ift der Ueberflurs blofs ein fchein* 
barer ; recht gute und brauchbare Schriften diefer Gat- 
tung giebt es noch ümmer nur wenige. Ift oft Ablicht 
und Gehalt derfelben zu loben : fo Verdirbt die zu tro» 
ckene oder verkünftelte und verblüinelte Form wieder 
Alles, fchwächt die Thcilnahme, oder verdirbt den Ge- 
/chmack« Jedes Erfodernifs eines lehrreichen, anzie- 
henden Werkes über weibliche Bildung findet lieh aber 
in diefem Buche. Die Vfn. hat ihren Gegenftand mit 
Liebe und Eingeht durchdacht, und ihm eine Form ge- 
geben , welche des Gehalts würdig ift. Sie führt uns 
in eine Familie ein, welche durchaus wohlgeiinnt, 
nach dem Hochfien ßrebend, und ohne Afterbildung ift, 
in der alle Glieder fich dem wohlgeordneten Ganzen- 
fügen, .wo Jedes nur das Rechte thut, weil ihm nur 
das Rechte befohlen wird. Urfachen und Folgen ent- 
wickeln Reh von felbft:. die. Mutter iMtet- und entwickelt 
die Begriffe ihrer Kinder; da fie aber bey allen naturge- 
mäfs rerfithrt, erzwingt (ie keine Treibhausreife, dringt 
ihnen nicht eine fremdlirtige Richtung der Gedanken 
und Gefühle anf, und fucht als rerftändige Familien* 
mutter weit mehr von Innen heraus,' als von Aufsen 
hinein zu wirken^ Ihre älteße Tochter bildet lie prak- 
tifchzur künfti^gen Hausmutter; ße- vertraut ihr die 
Sorge fürs Hauswefen, für die Pflege und den Elemen- 
tarunterricht der jüngeren Gefchwißer an , verfteht ßch 
unter ihrer Aufßcht und ihrem Beyftandie mit Rath und 
That Diel nfichftfolgende Tochter will die Landwirth- 
fcfaaft erlernen , und befucht in diefer Abficht eine be- 
ireundete Familie auf dem Lande. 

An diefeii Grundfaden knüpft ßch nngefucht und 
lets «nf die zweckmäfsigfte und gefaliigfte Weife Alles, 
was auf.wtibliche Bildung Bezug hat, und Rir ße wißens- 
werth ifi« Theik in Gefprdohen , theils durch Erzäh« * 
lungen bdshrt die Mutter; Emilie, die älteße Tochter,. 
Ixagt bey allerley Vorfällen um Rath, redet über ihre 
L^angcfl, und giebt die Gründe an, ditf" Re fo. und fo 
handeln HeCien; mitunter thut ße die£i auch ichriftUch| 
was der Vlh« zugleich fchickliche Gelegenheit darbot^ 
Mttfter tinet leichten und natürlichen Briefftils mitzu* 
thcilen. Der Elementarunterricht ift auf die Peßaloxzi* 
fthe Methode gegründet, ohne fich Areng daran zu bin- 
4b, UWefhaupt durchdringt das Ganze ein kluger, 
nmittelnder Geiß, der'keinen Schulzwang und eben 
lo wenig äxi Unzufammenhita^ende, das Verfuchen auf 
Oarathewohl begünftigt Für den Elementarunterricht 
find mehrere Tabellen beygefügt; andere betreffen die 
EiatLeiloQS der Zeit neä den BefehAfUgungen der 


Kinder tmd des Hattsmlfchens. — « Vertreßlieh ind Me 
Abfchnitte : Je/ut ah hind^ Ferämlmffitng dti Ckrijt^ 
'feftfj Gott der ullwalttnde Oeifi^ und üuerhaiipt AI« 
les , was über Religion , deren Grund die Vfn. in dem 
Herzen fucht, gefast wird. Vielleichl wäre es nicht über» 
ftüHig gewefen. Einiges über religiöfe Schwilnnerey 
einzufchaiten« 

Die Schilderung der Jugendjahre der Frau Fried* 
heim ift fehr erwecklich und belehrend; ein Wort zur 
rechten Zeit aber die Rüge der Declamationen und tiif^ 
lieber theatralifchcr Künße. Das Verderbliche , Talen* 
le blofs auszubilden um des Glänze» willen , hätte nocb 
fcharfer beleuchtet, auch umßändlicher über das Nack- 
theilige der öffentlichen Prüfungen in weiblichen Errie- 
hungsinßituten geredet w^crden können. Solche Prü- 
fungen befördern nur Eitelkeit, Mifsgunft^ Dreißigkeal^ 
. Ueberntuth, obne ein richtiges Urtheii über die intel- 
leclueile Befchaffenheit | über die Fähigkeiten der Kin- 
der zu gewähren. In diefer Hinßcht wäre noch Man- 
ches beyzufügen gewefen, um die' fo richtigen AnAch- 
ten der Vfn. noch näher zu erklären , die haarfcharf 
das rechte Mafs trifft in der Art und VVeife, wie man 
nützliche Kenntni/Te und angenehme Talente bey Mädf- 
chen, die dereinß. als Hausfrauen, Gattinnen und Mül- 
ler nicht fchimmern , aber beglüpken , erhalten und bil- 
den follen, zu verbinden fachen foIL Sehr gut ift fer- 
ner der Abfchnitt über Zweck und Mittel einer natut^ 
{emäfsen Bildung ; ebenfo die Erläuterung des Begrifles : 
indlich Oemüth, die Unterredungen mit der nach Klar- 
heit und Harmonie ftrebenden Tochter, die keine Ah- 
nung Ton Altklugheit und Vorbildung hat. Die Be- 
trachtungen können als fiebere Mittel zur eigenen Fort- 
bildung dienen; ße find frey von Spielcreyen und Wort- 
geklingel , huldigen keinem Modegötzen , und ertheilen 
jeder unverdorbenen weiblichen Seele, die fich gern 
über ihre Gefühle und Ideen Recl^enfchaft giebi, wich- 
tige Auffchlüffe. 

Der unbedeutendße Theil des Buches , das aufser> 
dem bey nah nichts Unbedeutendes enthalten würde, ift 
der der Recepte für die Zubereitung mehrerer Speifen. 
Die Anweifungen find unbeßimmt| geben feiten Mab 
,und Gewicht an, mifchen Ingredienzien, die einander 
widerßehen, und laßen über die eigentliche Kochkunft 
völlig im Dunkeln. Handgriffe werden zwar duroh blo- 
fse 1 heorie niemals erlernt; aber eine etwas ausführli- 
chere Erklärung der praktifchen Kochkunft wtre doch 
von Nutzen gewefen. 

A. 

Altoka, b. Hammerich: Der ZauheruHild* Eine 
Blumenlefe aus Lejßng^ Geftner^ Engel ^ Herder^ 
Krummacher ^ Jean Paulf Mu/äuSf Tieckj Fou* 
^uSf Hleißf Hoffmannp Rabentr und Lichtenberg^ 
als Beyfpielbmmlung zum Gebrauche der edleren 
. Jugend gefammelf von Ludwig Berttf Lehrer kn 
der K^thedralfchule zuNykiubing auf Falßer. 1832. 
333 S. 8. {i Rthhr. 4 gr.) 

Hätte es doch dem Sammler beliebt, zu beftlmmen^ 
woran fith erkennen liefse, wer eigentlich unter ^cnen 


OooiptratifJ edler« Jugend, lU zihleti fey. ZSrtüche 
£ll«rn werden durchginsig fncincn^ ihre Kinder wurden 
VLtiiet der edleren Jugend verfunden, und diefe, enge- 
lockt vom verföhrerifchcn Titel ,,Zauberwald/' werden 
fich fürdie'Eum Lefen Berechtigten halten, dagegen 
mifsvergnügte Lsehrer ihnen kaum den Pofiiiv zugefte- 
hen dürften. Der Vf. hat das Wort edlere gewi£i in 
der weüellen Ausdehnung genommen, wo es etwa mit 
der „Jugend aiii den höheren Ständen'* zuTammenfällt; 
4^nn welcher Autor fieht fich nicht gern von recht Vie- 
len gelefen ? Und wirklich hat er für feine Lefer eine 
«erehmackvoUe Auswahl geti-oifen, in. der fich Man- 
nichfaUigies findet, wenig. Mittelgut, Verfehltes gar 
nicht. Das Ein/igo, was man dagegen einwenden kanh, 
befteht darin, dafe einige der Stücke, fehr gut an fich, doch 
nicht ganz für die Jugend taugen ; dahin gehört nicht 
blof» das Unfitlliche, fondern auch dasjenige, was nur 
hcy tiefet Weltkcnntnifs durch einen eigenthümlichen 
Flug der Phanlafie anfjiricht, aber eben dcfswegen nur 
für ein reiferes Alter pafet , Weil Jüngere das Verdienft- 
liche darin ^nt\yedcr nicht erkennen , oder es irrig deu- 
teii. Zu dieCen nicht ganz zweckmäfsigen Erzählungen 
vTdWn z. B. Hoffmanns Abenlheuer der Sylvefiernacht, 
Fouqui't Gelübde, gewiffermafsen auch Tieck*s blon- 
der Eckbert zu rechnen , der allzu düfter in das heitere 
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Leben der. Jagendl bineinCi&tttt <--« Dle^ Menge des 
Vortrefflichen in Herders Paramythien toiufste die Wahl 
{uXserftfehwierig^ mächen; wai nicht aufgenommen 
werdeii foilte, nur davon könnte die Rede leyn« An 
tiefem Sinn, Poefie des Gedankena, inniger und gefun« 
der Cemüthlichkeit gleichen fie fich meiftens alle, nur 
im Gegenftand find fie verfchieden, und daher hätte 
wohl der allgemein intereffirende ^ der Alle belehrende 
den Vorzug vor dem erhalten follen , der in feiner Mo- 
ral zwar Allen verftändlich, aber /doch nicht für All« 
anwendbar ill. Der „afrikanifche Aechtsfpruch /^ ,^der 
UeberwinderderWelt'^ hätten z. B. anderen Dichtungen^ 
als „der ßexbende Schwan," ,^Hahels Thränen^' u. f. Tl^, 
oder einer von Herders noch immer unübertroffenen 
Liegenden^ welche ganz befonders für diefe Sammlung 
fich eigneten! Platz machen müflen. •*— Raheners iro« 
nifche Abhandlung ift theils in ihren Motiven vera1tet| 
theils weitfchweiiig, und der heutigen Jugend unver- 
iländlich. . Von des *munteren Satirikers Witz hatten 
fich anziehendere Bevveife anführen lalTen. ^^-* W'^as 
wir zuletzt rüg^n müflen, _fo hätte überhaupt eine fo 
ausgezeichnete Sammlung ein fchöneres und angemefle- 
neres Aeufseres verdient, d. h^wei&eres Papier und 
dunklere Sc)iwärze. 

•F. k. 


KURZE ANZEIGEN. 


EftiAVirHOSSCBÄt^TB'w, Fr4inkfurt a. M,^ ia ier An- 

dtea'fcben Bttcbhandluhg : Kathoiifches Gtbetbuch für got» 

* tetfürchtigt Ditnßboten. Von L. F. Marx, der PhilofoDKie 

und Theologie Doctor. Mit einem Kupfer. i8ss. 583 «. ^ 

^Der beäbfichtigte Zweck des würdigen Yfi. ift um fo ed- 
ler und lobenweriher, je mehr et bisher unter reinen Glau- 
benseenoiren an einem Erbauungtbuche diefer Art immer 
noch aefehlt bat. Mancher Pienftbote hat feinen Vater urd 
feine Mutter Mhteitia durch den Tod verloren , oder in 
^ reiner Ki*idbeit die Sckule nicht fleißig befucht, und ift da- 
lier in der Religionfken^tnif« fehr »uruckaeWieben : für die- 
/e ift der Gebrauch eine« foJchen Gebetbuchi eine'^ grofae 
IrVohlthat. El enthWt Folgende». Erfler Ab/chnitt: Morgen- 
ini Abend - , auch fonftige IHgUche Gebete für DiVhftboten. 
y.wer^r Abfckniti: Gebete bey. dem heiligen Mefsopfer. 
Vriit4r Abfcknit%z Beichtgebete. VitrUr AS/chnitt: Coin. 
muniongebite. Fünfur Ab/chnitt : JL^tchengeh^ie an den hö- 
heren Fefttagcn des. Herrn , der fehgften Jungfrau Maria und 
^IlrJerloMg^n u. f. w, - Die angeführten Beweiiftel- 
l^ndw Bibel, welche für Manche nicht gani rerftSndlich 
r#Tn mochten , hat Hr. M. näehrentheil» durch paffende Zu- 
f^J'eTer&rn ger«eh;u Der Auidrud. de. Vf, foUte mit^ 
unter beftimmter und paffender Jeyn, *. B. S. ao: Wir bit- 
*il« dich o Herr! dn m)lleft deine Gnade an unlere Her- 
Ten ÄV-n; M. (wir), 'die wir durch die Botfchaft de. 
Lael. r.hrifti , deine. Sohne. , Menfchfrerdung erkannt ha^ 
^;« durch fein Leiden und Kreu« *ur Herrlichkeit der Auf- 
ferftehun« gcftihrt werden, durch ^enfelben Chriftnm, an- 
Jltl« H^rrn " ..O mein Gott!" kommt in einigen Gebeten 
Sr^jr%er;' S. 6S: ^h^chUch erfreut wejden." Wie 
dir Gebet bcfchaffen feyn foU, damit e. elrhört werde und 
, rTetz«! bringe, wird fehr einleuchtead ^eieigt, und mi pat- 


fenden Sehriftftellen erwiefen. Die Gebete, welche Dienft- 
boten für fich, vor dem Eintritte in einen Dienft, wäh- 
rend der Dienfteeit, zur Zeit einer Krankheit und al. Ffir- 
bit.ten fOr ihre Eltern und Herrfchaften in belbnderen Fülle« 
fprechen fotlen, find ia einer reinen Sprache abgefafet, 

C, a N* 

Frankfurt a. 3f., in der AndreE^chen Buchhandlung : 
Faßenbetrachtungen über dU unnütt§n Bu/*en vnltr Chrifien 
und diß ff^ortt Jtfn mm Krsuzt, Vorgetragen in der Kirche 
«u Ünferer-Lieben*Frau in Frankfurt a. M. von Lothar 
Franz Marx, der Weltweisheit und Gotte.gelahrtheit Doctor. 
i8sa. 504 S. gn g. (1 Rthlr.) 

Diefe* Faftenbetrachtunaen teilen Hu. M, al. einen ge- 
übten Kantelredner, der die Religion.wahrheiten B\it Le» 
bendigkeit , Kraft und Nachdruck rorxutragcn , und 4adurch 
die religiöfe Stimmung und Erhebung de. Gemitthe. su he» 
ibrdern verftehL Nur werden die Cefer derfelben eine ge» 
wiffe Einförmigkeit in ihnen wahrnehmen, indem die darin 
▼orkommenden Gebete iederaeit erft naciL der Angabe der 
Hanptfitze folgen , una ia den febh. erften Betrachtnncen 
die Bewei.^euen h&ufi^er au. den Kirchenvitteni entlehnt 
find 9 al. aui. den Schriften des N. T. Auch ift die Formel : 
„Ich fange an in deinem Namen, o Jefn" su oft gebraucht. 
Die Leidenegefchichte Je(U ift hier keine.wegef , - wie man 
Tielleicht erwarten ' möchte f weitlanltig abgehandeU« Nur 
Toa'den Worten Jefu am Krause hat der V^" Geleganheit «n 
Betrachttuigen aenommen^ welche fich weniger., auf den Zu- 
ftand de. leidenden Heilande., als Tielmehr aui da. Terhnl- 
«en feiner Bekenner und Verehrer betieh'eo. Uebrigen. find 
diefelbea guv aiasgefOhrti äad fefchickt t« «uteai Ganaa« 
Tareinigt. 
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TH EO L.0 G IE. 

1) H»raEMÄm», h. OiwaU: TheoUgifeh^exegetU 
fche^ Conjervmtorium ^ oder jiuswahl außewdh^ 
rungsw€rther Aufßtte und zerfirßuter Bemerkung 
gm über die alt • und neuU/tamenilichen Rfli* 
gionturhunden^ rtvidirt und mit ungedrückUn Zu- 
gaben vermehrt von Dr. H: E. G. Paulus. Erfte 
Lieferung: Sine Reihenfolge von Erörierungeni 
über den Urjprung der drey erßen kanoni/chen 
und mehrerer apokryphifcher Evangelien. 1822. 
X u. 198 S. gr. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Auch unter dem Titel : Dr. H. E. G. Paulüe über die 
Entßehungsart der drey erßen kanonijchen und 
mehrerer apokryphi/cher Evangelien. 

i) Koniosbäro , h. Unter : Die Aeththeit der viet 
kanoni/chen Evangelien , aus der Ge/chichte der 
Kwey erfien Jahrhunderte erwiejen. Ein Verfuch 
von Hermann Olshau/en^ aufserord. Prof. d. Theol. 
zu Königsberg. 1823. XVI u. 4563. gr. 8. (iRthlr. 
16gr.) - ' 

3\ BnAMBSVano, b, Wiefike: Juthentia evan^elii 
Johannis contra S. V. Bretjchneid^ri dubia vmdi- 
eata. Adjcctum leeitur Jpecimen novi lexici Jo* 
hannei. LibcUum hiftorico-crilicum exhibuit C«- 
rolue Guüielmus Stein^ AA. LL. MM, (?), Philof, 
Dr. et apud Niemecc^ufts Diac. 1^22. VH u. 144 
S. 8. (16 gr.) ' 

L/ngeÄchtcf bcynah «in gati^ses Jahr zwifchen der Er* 
fcheinung diefer drey Schriften verfloffen iß: fo erwähnt 
doch die jüngße darunter, No. 2, mU kainer Sy ">«/*« 
twcy älteren» woraus^ wir jedoch keinen anderen Schiul« 
liehen wollen , alt den , daf$ das Manufcript des Hji. O. 
früher fchon gefchloffen gewefen fey, als ihm No. 1 und 
3 zjx Gefichte kamen > und da,f» ihm itunm^hro nicht 
Tvrflatlet war, Aenderungeu darin vorzunehmem Denj 
curserdem würde er nicht verfehlt haban, wanigftens oft 

^uf No. 1 hinzuweifen, ». ^^ r i_- i.» 

Und wirklich darf Niemand , dem die Gefchichto 

aet neuteftamentlichen Religionsurkundeu am Herzen 

higt, die Schrift No. 1 ungeiefen laßen, obgleich der 

fr^te Theil derfelfen nicht neu, fondorn vielmehr 

'fejfion vorher dem gelehrten Publicum mitgelhcÜt wiw- 

den war. Hr. * übernimmt nämlich mit.diefem Bucno 

Brgäsuungsbi. z. J. Jt0 l^ ^^ BpßetBmhi. • 


die fahr dankenswerlhe Mühe, ieine in mancherley 
Zeitfchriften zerilreut ftehenden Auffätze , und zwar io 
viel möglich mit Zufammenftelluna alles Gleichartigei^ 
darin aufzubewahren , und fo nutzbarer zu machen. -— 
Das BuchbeAeht demnach aus 12 AuJJätzen^ voq cId^^ 
nexi der Ifle^ 6le und 8te als ftecenfionen in der HalWm 
fchenAllg.Uu Zeit, 1805, 1813 und 1803, der 2:o 
und 3te in Paulus exe^eUßhen kritifchen Abhandlung 
gen von UM f der 4te und 9te in dem theoloei/che^ 
Joarnal 1795, der 5te in den Heidelberger Jahrbüchern 
1812 xuerft erfchicnen waren. Die übrigen äufserft kurw 
zan undnicht erheblichen Auffätze bcftehen 10) aus ei« 
Der gelehrten Nachricht über ein dem Nikodemusm 
Evangelium ähnliches Manufcript^ von Hn. Sylv. dm 
Sacy; 11) aus einem Briefe des Dr. fVoide üher , die 
gnoftifche Sophia' im brittifchen Mufeum , und 12) au9 
tinem Epimetron über eine Lesart des Hebräer ^ Evan^ 

Seliums zu einer Anmerkung <S. 55, Ölemens Alex, 
tromat. IL nr. IX. ed. tfürxb. S. 270 e^«»^«r«r oder 
^ mttfcmveut betreuend. Nach den Grund falzen unferea 
Inftituts hat Rec. daher eigentlich blofs über den 7teit 
Auffatz , der gröfstenlheils neu iit^ jedoch auch mit £in^ 
fchränkung, zu berichten. 

Diefer Auffat^ enthält S. 129 — 175: Refultate und 
weitere Bemerkungen über die Entßehungsart u^d Ver* 
hältniffe der drey erfun, Evangelien. Des Vf$. Zweck 
ift, zu zeigen, dafs die innere Verwand tfchaft derEran* 

feilen des Matthaua und Lukas nicht genügend unii 
equem aus einem ge/chriebenen Urevangeiium erklärt 
werden könne, daf:} Matthäus Evangelium noch früher 
als da? Lukaifche, nämlich fordern J. 59 und 60, ge^ 
Schrieben feyn mü/fe,, und dafs es an Gründen, ja fogad 
tia einer hiliorifchen Angabe aus dem N, T« felbA, nichfr 
£ehle f um vorausgegangene mündliche Evangelien (d» 
h. mündliche Miitbeilungen aus dem Leben und den 
Reden Jefu) anzunehmen, die durch unzahlige Wie« 
derbolungen ganz 'gleichlautend geworden feyn müCsbm^ 
Diebs hiltorifche Documont findet S. 16$ Hn P. in Lud 
1, 1-»— 3, in welcher Stelle er, und mit ilim Rec.^ Ad 
Worten woMbü ^vffx<'C*^«i''<^'«»r«{«i^^«4 iiiynri§,^A'ni^ 
V. ?u von mündlichen Erziihlung.en, und deron fich dar« 
aus von Calbft ergebenden Anordnung varfteht. Mit 
Recht fagt er S. 167 : „Man verßund (verftand) nur fci4 
nen (des Lukas) Prolog nicht, weil dia Oolehntea im4 
nktt. feibft'an Schtaiboil und Schreiben ru» denken gcM 
wohnt find. Es *iyar zutiHgawohnti üchin eine and«« 
fO'Welt kinabizulctziaa ^ w%di»wlva vess und d«s Oie« 
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^chtnif» d«t Melllt thtm muriten^ w» nodi k«in Bu- 

<herdnxck Stoff und Luft mm Leftn allgemeiner ge« 
9iacht kalte, wo vielmehr (elbft da« Wenige Cefchriebe- 
Sie den Ceinein4en nur durch Vorlefen de (Apokal. 1^ 3) 
gekannt vi'Urde« SobaU nur der Gedanke : miuid liehe 
geordnete ForUrzahlung gefafst ift, erhiUy was des Lu« 
kas VeitTirorl angeben wollte, .vo)\a% JLlchl.^' Für das 
Viihefte VoThandenfeyn unferer Evri beruft Hr« P. fich 
.michi eufter de« bekannten Zengnii!^ des Papiaf hmf 
^^oifebiuSi ic^Jußinin L Apolog^ maj, ^ auf den Man« 

tt\ an Spuren ron fpätercr RedactioUj .auf die Belchaf* 
»nheii aer bekennten älteilen apokryph ifchen Ew. u« 
L f. f unbeachtet ihm ,,die fogenannten ZeugniOe der 
lUrcfaeni'^tery ' welche nur in der zweytcn Uülfte des 
xvi'eyten Jahrhunderts ßch deutlich ausr.ufprechen an- 
fingen , keine hinreichenden Beweife von dem äthteii 
Urfprunge ^er Evr." find. Wir übergehen unßcrn man- 
che fehr lehrreiche .Bemerkung in diefcr Abhandlung 
fwie T. B. S. 133: ,/Ev«>YfA<er ~ Verkündigung, wie 


fchon yon Andesan fiber diefe uml Jena Brfeheinnng'g^* 

fagt iit« Diefe vooirtheilsfreye, befonder§ yon jeder 
Hypothefc und ihrer Nacli Wirkung unabhängige Be- 
trachtung dei" Zeugniflfe, weiche die Gefehichte der Em 
darbietet, geiv^'äkrte ihm am Ende eine Gewifsheit ia 
der Ueberzeugung von der Acchtheil diefei^ Schriften, 
die nur um 'fo feiler ward» ja gafiaüffr fr alles dahin 
Gehörige ins Auge fafsEc, und diefs Vermochte Hin, fe> 
ne Arbeit öffentlich bekannt cu machen, 

£)ie Schrift felbd zerfällt nach einer kurzen Einlei» 
tung ixi fiebert Ab fchnitte ^ denen einige Sehlufswbrtm 

.folgen. Wir wollen von Allem das Wefentliche be» 
richten. 

Di^. Einleitung y S. 3 — 17^ die einen ziemlich my* 
ftifchen Anflrich tragt ^ was wir bey. rein hiftorifch«n 
Unlerfuchungen, wiehierangeftellt werden foilen, nicht 

. billigen können^ fucht befonders den Werth und di« 
Noth wendigkeit der gefclilcht liehen Beweife für den 
göltlichen Urrpning der biblifchen, Bücher , namentlich 


durch geifiige (?) Folgfamkeit gegen Gott ein Reich ' der neuteßamentlichen ^ und vorzüglich der. Ew., ins 


Golles auf Erden werden könne und folle« Denn nicht 
Kofi eine Lehre , eine Theorie^ eine Kunde aus der 
überinlifchen Welt feilte entßehen y fondei^n ein heil'- 
bringender geordneter Zuftand unter den Mepfchen 
•uf diefer Erde felbft''), um von des Vfs. Behauptung^ 
^a Unzulänglichkeit der KW. hinßchllich der Aiecht- 
lieit der 4 kanonifchen Ew. betreffend ^ einen beqile- 
ipen Weg zu Hn. O*/. Werk zu haben. 

Die Schrift No. 2 nämlich^ welche uns- vor allen. 
Dingen recht zeitgemäfs fcheint, weil gegenwärtig mehr' 
ab je die unbefangenfte Prüfung und Darftellung der. 
^Evangeliengefchichte inder frü heften chriftlichen Vor* 
iKrelt noth thut, verdankt feine Entftehung dem Wunfeh 
und Streben des Vfs. | das übermehfch liehe ^ göttliche 
Anfifhen des N. T. zu iichern. Den gröfsten Theil def- 
felben aber mochten wir einen trefllichen Commcnkar 
über die Worte desirenäeus adv» haer. III, 11 nonnenz 
^jTanta efi auttm circa ^evangelia haec ßrmitas y ut 
#r ipfi haeretici tefümonium reddant eis , et ex ipfi* 
^grediens unusauisaue eorum conetur fuam eonßrmare 
äoctrinam,'^ Hr. O. fuchte nämlich mit Ernft die be- 
vfihmteflen Hypothefen zu prüfen, und befonders in 
Beziehung auf die Ew. in die vielfach gefchiedenen An- 
lichten über ihre Entftehuifg Und frühefte, Gefehichte 
einzudringen. Es wurde ihm aber nach und nach klar^ 
dafs die meilten hieher gehörigen Schriften bey den Un- ' 
lerfttchungen keinesweges einfach von den hißorifchen 
Daten ausgingen^- fondem diefe in d^n Gang der Argu«« 
ttientation theils verwebt^ theils verfteckt, oder bey dem 
Verfolgen- irgend einer Hypothefe in 4*inr befonderes 
Lieht geftetlty oder von emer eigenen Seite her enge* 
Lhnni, aucli fehr hapßg ganz und gar ignorirt, oder 
endlich, ab nicht zu dem beabßchtiaten «Ziele füh» 
«end, aafser Acht ^elan*en, und in den Hintergrund ge*^ 
ftellt hatten. Um nun ver diefer elnfeltiaen AufTaflfung - 
iawohtf «1s Darftel.ung dt-r durch die Oefchichto über* 
IfdTcrlen Data fidh mögliehft zu bewahren , fehlen ihm 
am zv> eekutllfsiaften , rein imf A^m feiten Boden der Ge- 
fchirhte znbleilKms daher evbcftandig 4ii»f die Pullen 
ftdiülrf^ging^^ ohne ängßlich z-u berückitchtigen;^' was 


Licht zu fetzen. Nur einer darin aufgeßellten Behaup* 
tung können wir keinen Glauben beymeßfenj nämlich 
der^ dafs die Mehrzahl der deutfchen Theologen die 
Evv. nicht für Producta der Männer hielten | die ala 
Verfaßer derfelben genannt werden. ^ 

Der erße Abfchnilt, S. 17 — 95, iß dem Evangm^ 
lium des Matthäus gewidmet. Nach Hn. O. iß nicht 
ein einziges Zeugnifs für die Behauptung vorhanden^ 
dafs lyi. fein Ev. griechifch aufgefetzt habe, während 
alle Kirchenväter einßimmig erzählten, es fey von ihm 
in^ hebräifcher Sprache gefchrieben worden. D^e^e Sa» 
che iß aber noch 'nicht fo abgefchloffeh , 'wie der Vf. 
meint. Wir denken nämlich, der griechrfche Mat- 
thäus fey fchön an ßch felbß ein belTeres Zeugnifsj^ ala 
aiifser ihm gegeben werden könne, und glauben femer 
mit dem Hn. Dr. Paulus y dafs die arfie Steile, die er 
S. 19 als Beweis für ßch aufitihrt, ein unrichtiges •& 
für tix, habe. Ueberhaupt aber fodern wir Hii. O, auf^ 
die in No. 1 S. 159 ff- vorgetragenen, fehr erheblichen 
'Gründe für die urfprüngliche Gräcität des M. nochmals 
einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Diefa feine 
Vorannahme führt den Vf. S. 29 ff* auf das Evangelium 
der Hehräery wozu er durch die Gefehichte der Ebio* 
niten eine fehr ausführliche Einleitung .giebt', die hier 
zwar als ein nm^^c* erfcheint, aber gewifs vielen, be»> 
fonders jüngeren Lefer willkommen und lehrreich feyn 
dürfte. Doch will aucK hier Alles mit Prüfung gelefen 
^feyn. Was z. B. S. 40 ßeht: y.Eu/eBius hahe äicAe 
Ev. unter die Antilegomena geßeUt,'^ iß falfch« Eufe» 
bius ßeilte das *£iM(>y. mmt« 'E^e«Mvr nicht unter die ttftiXh^ 
fifuHi y fondern unter die m^« (dritte CloiTc). ' Vgl. No« 
if &• li« Auch verfährt hier Eufcbius nicht nach eige« 
nem Urtheile, fondern nach der Meinung Einiger. Hc 
O, irrt alfoiüer doppelt. So bitten vi-ir auch die Liofer^ 
S. 41 Z. 6 V. u. die Worte : ,,D*.fs re Sv^x^xc, kein, ^nde» 
res iß, als daa £v. der Hebräer, geht Iviar aus einer Stel« 
le des Hieronymus herror** u. 1. w., rni^ Ko». 1 S. 5 — ü 
nnd'5A ff« zu vorgleiehen. r«ec. bleibt der Meiimog dee 
HxuD* fauluM^ ' ttngeachtv^t der von Un« O. ai)~gezog%* 
nen &Wla dee Sieronymukf Aifd«. w^den üe entÜieb 
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tO S. 49 2« iS: 7 Hn. D. Paulus inNo. 1 S. 57 Anmerlu 
12lior&n^ d^ die angeführten Wort« rocht gut erklärt, 
^nd d^duj^ch den Wider fpruch hcbi^ in welchem Epi- 
T»hftnius mit iich felber ftehen foll. — ^ Das Refultat die« 
ler Unterfuchüng^n über die LilerärgcCchichte und die 
BetchaiTenheit diefes Ey. Aeht Si 85 ^ welches wir mit 
den eigenen« Worten des Vfs. hicher fetzen wollen: 
^Hicnach iß alfo gewifs die richtigAe- Annahme von dem 
Ev. der Hebräer^ .dafs es ein unter den Judenchriften 
allmählich verderbter Matthäus war, in zwey rerfchie- 
denen Recenfionen ynter deil rechtgläubigen und (den) 
ketzerifchen Judenchhßen gebrimchlich. Vor dem En- 
de des 2ten Jahrhunderts iß aber durchaus keine liche- 
're Spur von der Exißenz dei Ev, der Hebräer (vorhan* 
den); man ma^ es alfo hallen , woGür man will^ es 
bleibt immer eine völlig uRcrvi^eislich«: Behauptung, 
dafs es vor unferen kanonifchen Ew. in Gebrauch war, 
vielmehr läfst (ich hißarifch darthun, dafs unfere Ew. 
früher in Gebrauch waren, als das Ev. der'Hebräer^ 
wenn es follte gefchjeden gewefen feyn vom Matthäus/^ 
Und obgleich Hr. O. keine neue Entdeckung hierin auf- 
Aellt: fo verdient er doch allen Dank dafür, dafs er ßch. 
der Müh« unterzogen hat, nochmals aus den Quellen 
diefe untef den Gelehrten immer mehr Anhänger gewin- 
nende Behauptung zu beßärken^ — Zuletzt, und zwar 
S. 91 f*; üaht ßch Hr. O, noch nach Spuren von dem Ge- 
brauche des Matthäus in der allgemeinen Kirche um, fo 
lange diefes £v. noch nicht der Evangelienfammlung an« 
gehörte, ^o denn Pantänus , Papias, Barnabas und 
befonders die Ignatianifchen Briefe ge\^^ürdigt werden« 
Der zwfyre Abfchnilt, S. 96 — 104, belriift die 
Gefchichte 4e9 Evangeliums des Marcus. Diefes Buch 
entbehrt nach Hn. OV, Meinung eines fo entfchiedencn 
Charakters, als die übrigen Ew. verräthert, wefshalb 
es auch kein* Richtung in der alten chriftlichen Kirche 
repräfentire. Nur eine Stelle des. Irenäus (^adv. \aerM 
Ulf 11) fpricht von einer Parley, ^^id quod eß fee. 
Marcum praeferente evangeliumJ^ Vielleicht war das 
fogenannte £v. des Petrus, mit dem man oft das iittyys- 
AMf wer KsyvnrUvt identificiren will, ein corrumpirter 
Marcus. Nur ein Zeugnifs für ditn M. iß aus den frü- 
heften, inSmlich apoßoÜfch^n Zeiten. vorhanden/ und 
zwar vom Johannes Presbyter ^ einem unmittelbaren 
Schüler Jefu Chrißi, welches Eußbiu9 (K. G. HI, 39) 
■ufbeifvahrt hat , und worin es neifst: ,,Marcus war 
Uermeneut des Petrus, und fchrieb forgfältig auf| was 
und wie er vom Petrus gehört hatte." Schon zu Papia» 
Zeit war das Ev. allgemein in Gebrauch. 

So kttrs diefer Abfchnitt der Natur der Saclie nach 
msfallen ibufste, um fo ausgedehnter erfcheint der' 
irüie^ S. 105 — 215, der von der Gejchichte des 
Evangetium* Lucae handelt. IDiefes £v. repräfentirt die 
andere grofse Partey der alten Chrißenheit, die Pauli« " 
nifchen Heidenchrißen. Die Art, wie derzvveytc Theil 
^^fchichte* fchliefst, giebt über Zeit und Ort 
feiner Abf^flung einen fehr^ deutlichen Fingerzeig, ^ie 
alte romifobe Kirche zeigte früh eine antijüdifche Ilich* 
luag, di«f ausgeartd, ßch in eine Spitze coneenlrtrt*(?y, 
welche dia Trennung der Öekonomie des A. urid des 
M» T» lM2wacLta> luia zwar in dstx Secta dlar Marcioiu^ 


ten. Diefe Kielten ßch SiXt das Ev., vt^lcltfa dam Pfti-^ 
lus zugefchrfeben wurde, das Ev. des i^ukas. Ilr* O. ifl 
nach den äufserß reichlialtigen Quellen über die Ge^- 
fchichte des Marcionitifchen Ev. vöZ/t^ überzeugt ^ AsSt 
es ßch nicht allein vi^ahrfcheinlich maehen laße, Mar« 
cionrs Ev. fey ein nach feinem SjAem verftümmelter 
Lukas gewefen , fondem dafs es als gewiis* Inßorifcb 
erwiefen werden könne. Er verweift aufser feiner ei- < 
gcnen Expoßlion auf eine andere ^ welche Hr. Prof. 
Hafe liefern, und die den ßreitigen Punct au ^änzliehet 
Entfcheidung bringen werde. Hn. O. kam es nta dar- 
auf an ^ dasjenige zufammenzudrangen,. was ihm recht 
fchlagcnd die urfprüiigliche Identität des Lukas unA 
des Marcion dar7.uthun fcheint, und der entfcheidendo 
Punct in diefer Sache iß ihm die fießimmung, wie di0 
beiden Ilaupiquellen, Tertullianus Mrvd Epiphanius^ iit. 
Bezug auf ihre Relationen von dem £!v. anzufehen ?inim 
W-a's haben ße eigentlich bezweckt ? Diefs iß hier ein» 
Hauptfrage, und Hr. O. beweiß nun mil ä%n \VorteTi 
des Epiphanias, dafs diefer blofs die Dogmatik des Mar« 
cion habe widerlegen wollen, wobey die Bemerkun* 
gen der Abw*eichungen des fraglichen. Ev. nur oeyläu* 
Jig waren. Auch Terlullian wollte uns keine Nachrichr 
ien über die JUefchaifenheit deffelben hinterlaßen , fon«- 
dem nur das Syßem des Marcion aus feinem eigeneix 
Ev. heraus widerlegen. Beide Kirchenväter müßen aber , 
auf das genaueße verglichen werden, befonJers Tertul« ^ 
' lian) der oft durch ein einzelnr^s Wort verräth, welchea 
die Lesart des Marcionitifchen Ev. war, wefswegen auch 
Hr. O. S. 126 — 139 in die Vergleichung derRelationaxi 
Beider näher eingeht. — • Wir müßen nun unferen La« 
fern übexiaßen,' dem Vf. hierin felbß zu folgen, aber 
wir können ihnen die Verßcherung geben, dais fie das 
Ganze fehr anziehend ßnden, und Hn. O. oft einen rechl 
freundlichen Dank wißen werden. Es fcheint nach fei* 
ner Darßellung keine fp fchwere Sache mehr, dtfn Mar«* 
cionitifchen Lukas herzußellen | fo wie v^dr uns über* 
haupt fchon lange- gewundert haben, dafs noch nicht 
der Verfuph gemacht worden iß, daßelbe nach feiner 
bisher entdeckten Ceßalt btfonders abdrucken zu laßen ; 
es würde dann um fo melir in die Augen fallen, daßi 
Marcions und Lukas Ev. nicht einmal als zwey varfohi»» 
dene Rccenßonen anzufehen wären, fondern, bis auf 
wenige Worte, diefelben Begebenheiten und diefelb« 
Ordnung haben. Nur hat Lukas mehrere Erzählungen^ 
und es fragt ßch, * warum Marcion diefe weggelaifen. 
habe. Aber auch hier wollen wir die Le/er auf Hn. (/e^ 
Anßcht und fcharfßnnige Vertheidigung derfelben ver- 
weifen , weil ße eine wahrhaft glänzende Partie des Bm« 
ches ausmachen , und wir hier zu fehr in das Einzelnd 
eingehen müfsten. 

• Der vierte Abfchnitt^ S. 216 — 266 , befchaftijt 
fichmit itx Gf/chichte des Evangeliums Johannis^ Hier 
werden die Lefer nacli Kleinaßen, und namentlich nach 
Ephefus geführt | und zuerß von dein hohen Altar des 
Johannes belehrt. Als gültiger 2euge wird befondera 
gebraucht Irenäus^ ein geborener Afiate, Schüler de» 
PoJycarpus, welcher den Johannes zum Lehrer hatte. 
Diefer Polykarp ßarb um das J. Chr. 170. 86 Jahr« alt 
Johannes hat aUe bis zu dem Anfang ^s 2len Jahrli. 
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g#UCt. Uiites tot.^erubmteii Namen in <!•» 'alten afiati« 
fehen Kirch» ftchl zunächll PapiaSf Birchof von Hiera- 
polis in Phrygicn (vßl. Col. 4, 13)^ Er gehört nach dem 
Irenäus unter die altc*n Presbylercn, weiche Schüler der 
ApofUl wäre», was aber von ihm Eufefaius (K. G. 111, 
39), und mit ihm alle (?), Neueren nicht gelten Faffen 
wollen. Hr. O. fafst demnach S. 224 — 30 die bezeich- 
nete Stelle fchärfer ins Auge, und verfteht unter den 
itfuß¥7ficie (im Widerlpruchc mit fich felbft) die Apoftel, 
nicht deren Schüler. Sind doch Ariftion und Johannes 
Presbyter unmittelbare Schüler des Herrn , und hat fi« 
doch Papias nach dcrfeiben Stelle perfönlich gekannt 
und gehört! Auch findet Hr. O. fehr begreiflich, dafs 
Eufebius, der Freund des Pamphilus, gegen P., den 
Urheber Je« Chiliäsmus , parteyifch fey. Aber aufser 
diefen berühmten Namen mufslen Taufende von Men- 
schen in der erften Hälfte des 2len Jahrhunderts leben, 
die den Job. gehört, gefehen, gefprochen und gewi/s 
auch von feinen Schriften genaue Kunde halten. B*y 
folcken UmfUnden war es unendlich fchwierigy eine 
uaächte Schrift unter Joh. Namen z\x verbreiten, be- 
fonders eine fo ausgedehnte 'und wichtige Schrift, als 
das 'Ev. ift. Aber ohne Ausnahme erkannte die alte 
Kiit:he das Ev. als ächte Schrift Aes Joh. an. Das Wich- 
UAfte jedoch für die Gefchichlc dos Joh. iü die öefchich- 
^c der Montanißen und ihrer Gegner. Die Montani- 
llcn bildeten fich in Phrygieu, etwa zwifchen dem 160 
und 170 J- n. Chr. Sie folien einjen ihrer Hauptßtze 
f dafs der vcrheiCsene Paraklet durch Montanus rede) 
iben auf die merkwürdigen Stellen im Joh. bafirt haben, 
die vom Paraklet handeln, wie man aus den Schriften 
des Montaniften Terlulliauus deutlich ( ? ) erfehen kön- 
„e fo viel auch Bretfchneider iProbab. S. 20S) dage- 
xen einwendeu Noch gewiffer glaubt Hr. O. feine Be- 
hauptuttg, dals die Montaniften das Ev. Joh. gehabt 
-^„/gebraucht haben, aus der Gefchichte ihrer Gegner, 
"ier Aloger^ darlhun zu können. Diefe hatten gar kei- 
ne andere Eigculhümlichkeit , als dafs üt die Johannei- 
fchen Schriften verwarfen , aber keinesweges aus ge- 
•fchichllichen Gründen,, fondern blols durch ihre Pole- 
mik g*g«n^ ^^" fch>värmerirchen Montaniften* verleitet. 
Zuletzt werden die wenigen vermeinteri Spuren vom 
«Er. Joh. aufcerhalb der Evangelienfammlung aufgefucht| 
'*iY«*l 'flicht cenüßend gefunden. 

c In &^m fünften Abfchnitle, S. 267-^407, giebl 
•Äer Vf. die Gefchichte der Bvangelienfmmlung. Alle 

• fitf'lf^n Spuren vom Gebrauche der Ew. fallen insge- 
fammt in eine Zeit , wo diefelben nith\ mehr einzeln 
Im Gebrauch waren (wenn fie übe^uupt jemals einzeln 

^T«m kirchlichen Oebrauph gedifnt haben), fondern der 
Sendung angehörten. Die Gefchkhte ierfel^^^^ ift a^- 
fobefondcrs wichtig j und mufs die Eatfcheidung ent- 
halten über die Frage von der Atechtheit oder Unächi- 
lieit Aer E^^-i fofem diefclbe vom Zeugniffc der Ge* 

> fcKkhte abhängen kann, Dala die SammUmg feit de^ 

• J JW n- Cht. im aUstnitineii Celixeiicbe war, bedarf 
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^«r keines Beweifes» Es muHen elfo Uofs 4ii4^Iii<jkrao 
e der Sammlung im 3ten Jahrh. verfolgt werden | wo^ 
hey man , zu den weniger anerkannten Spuren der Evr. 
aufftei^end, bis an das Dunkel, das die £ntftehun| 
der.eiben verhüllt, vorzudringen fucht. I. Die Ge^ 
fchichte vom /. 150 — 200 n. Chr. bietet eine beträcht* 
liehe Anzahl von Zeugniilen dar, die unwidtTfprechiich 
beweifen, dafs damals die Sammlung fchon iiberalt 
tf erbreitet war; befonders wird auf den Römifchen Ra» 
non (bcy Muratori in Antiquitt. ital. med. aevi. Tom. 
III p. 854) viel Gewicht gelegt. Mit Recht bemerkt 
Hr. O. im Allgemeinen, dafs es bey dit;ft;n ZeugnÜTen 
nicht fo fehr auf die innere liefe] lafFenheif, fondera 
weit mehr auf die Ausdehnung derfelben über die gan- 
ze chriftliche Welt ankomme. Es ift kein Land^ keine 
Weltgegend, woher wir nicht unverdächtige Zeugni/Te 
über den Gebrauch der Ew. bekän^n. In Gallien und 
Kleinafien, in Italien, Afrika und Syrien, überall tritt 
uns die Evangelienfammlung ehtaegcn. IL Die Ge» 
fchichte vom /. 100 — 150 n. Chr. ift fchön fchwieri- 
^er, und fodert genaues Eingehen in das Einzelne. 
Hier ift Jufiinus Mariyr von der gröfslen Wichtigkeit 
Seine Denkwürdigkeiten der Apoftel werden S. 289 -*- 
335 genau gcwiifdigt. Aus ihnen folien alle evangeli- 
fcheh Stellen in feinen Schriften genommen feyn, keine 
aus der Tradition. Diefe Gitate find nicht als wörtlich 
genaue Auszüge aus d^n Denkww. anzufehen, tondtrn 
nur als Citate aus dem GedachlnilTe. In fofem nun di« 
Abweichungen derfelben yon den Ew. blofe in den 
. Worten liegt , oder in der Stellung und AneinandefreU 
hung der Sätze, kann aus ihnen auch nicht mit Grund 
gefchloflen werden^ daCs die Denkww. vorl der Evange- 
Uenfammlung verfchieden gew^fen feyn müfsten. Nur 
wenn die Abweichungen ihren Grund ih den Sachen ' 
hätten (z. B. Begebenheiten, welche die Evv. nicht ha- 
ben) , daqn wäre eine Verfchiedenheit der Denkww. 
von den EW. einzügejiehcn. Beide Ghindfiitze (viel- 
mehr Hauptregein} fcheinen Hn. O. nicht immer in ih* 
rer vollen Stärke anerkannt und befolgt worden zu feyn. 
Diefs vor^usgefetzt, finden lieh Elemente aus allen Ew., 
felbft aus dem Ev. des Marcus, dariU; befonders' aber aus 
dem Matthäus und deflen altteftam entlichen CjÜaten, we 
Matthäus und Jufiin die auffallendfte Uebereinftjmmung 
gegen die LXX und den hebräifchen Text zeigen. (ZuS. 
304 Z. 5 Y. u. ff. bitten wir die Lefer die Schrift No. 3 
von Stein & 40 nachzufehen.) Aber Jußin hat bekannt 
lieh auch Anführungen , die nicht in den Evv. gefuu* 
Jen werden. Diefe Kommen nach Hn. O. lediglich de- 
her^ dafs Juftin den Matthäus in derfelb^en peRall le- 
fafs, die das Evanjeelium dtr Hebräer hatte, wevi^n 
.jedoc)i der Vf. uns keinesvi^eges überzeugt lufL Ap eine 
, evaifgelifche Harmonie des Juftin mag der Yf. H?l i 
elauiNip^ wad' )iierln pflichten wir ihm vuh^mä^m 
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1) HKibsLBS&a, b. 0»wtld: Theologi/ch - exegeti^ 
/ches Confirvatorium von Dr. Ä E., G. Pau» 

lus u. f. w; 

2) KöNiosBtiiOy b. Unzer: Die A e cht heit der vier 
kanoni/cken Evangelien, aus der Gefchichte der 
twey erfien Jahrhunderte erwiefen ^^ — vonffer- 

marm Olshaufen u. f. w. . ^ 

3) Bkandb*>buro, b. Wiefikc : Authentia evangelii 
Jokannis contra S, V. Bretfehneideri duhia vindi' 
caia* Auetore Car. GuiU Stein elq. 

(Bt/chluft d€r im, vorigen Stückt abgebrochentn RiC€i\/iün.) 

•Hierauf wird S. 335 — 39 angfeführl, was aus Tatian 
hieher gehört, yxni befbnders gegen Hn. Dr. Bretjchnti* 
der ^zcigt , dafs et den Johannes wirklich cilire. Da 
man aber über Talians Lehrer, den vorhin borülirlen 
Juflinus Martyr, hinaus nichts VoUltändiges mehr über 
die Gefchichte der Evangelienfammlung hat : fo fucht 
Hr. O. durch eine Zufammenftellung der Nachrichteu> 
die noch über /einige der Zeitgenoflen Juftins vorhanden 
find, den Beweis noch- mehr zu begründen, dafc dieler 
die Evangelienfaminlung wirklich befafs; welches 
S. 355 — 93 gefchieht , nachdem vorher auch der fpä- 
Ipre Celfus, S, 339 — - 54, als Zeuge in cliefer Sache auf- 
gdVibrt worden. Zu jenen Z,eitfienoiron und fogar Mit- 
bürgern des Juft. M., eis er (ich eine geraume Zeit in 
Uom aufliifclt, gehören zwey der berühmleften Secten- 
itifter, Marcion und Valentinufi, die beide fchon vor 
150 n. Chr. aufgetreten find. Es wird nun mit vieiem 
Scharffinn und gelehrtem Fleifse dargelhau, und fogar 
üui eigenen ^rklqrung^n des erjfien zu erhärten ge- 
facht , dafs er nicht blofs das Ev. . Lucä kannte, 
fondcm die ganze Evangclicnfammlung. ' Besonders 
»miffen wir die Lefer darauf aufmerk fam machtjn, wie 
Hr.O. dem gewöhnlichen Einwurfe begegnet, dafs 
Warcion das Ev. Johannis zum achten Evangelium yoi* 
dem Lukas gewählt haben .würde , wenn er es gekannt 
*»ällc. Schwerlich durAe fich etwas Gegründetes dage- 
gen einwenden laiTen. ,*,Die gno/lifchen Ideen, fagt Hn 
Ö, naralich, wären dem-M, nicht die Hau^plfache ge- 
wefcn, fondern hätten ihm zur Begründung HeUen 
dienen müftipn, was ihm der Mittelpunct von Allem 
y^n, nämlich die Antithefe twifchen A. und Tl. T, 
Ergäntungsbl t. J. -rf. L. Z. Erflrr Band. 


Dazu bot ihm das Ev. gar hichts an , wohl aber das Efi;. 
Lucü, aus der Paulinifchen Schule geflo/Ten. Auch gin^ 
Marcion von folchen Anßchten über die Apoftel au^ 
die ihm die Annahme des Job. gar nicht erlaubten^ de« 
nen zufolge keiner die Lehre des Chriftus vom guten 
Gotte recht begriffen hatte, ausgenommen Paulus. Selbft ' 
die Schule des Aalen linuS| namentlich PtoleÄiäus und 
vHerakleon, Theodotus, Marcus und auch Bardefaniesi 
zeigen deutlich Pekannlfchaft mit der Evan^eüenfamm*- 
lung , wie felbft Hr. Dr. Bretfckneider nicht leugne^ 
ob man gleich nur indirecten Nachrichten über den V«^ 
lentinus in diefer Sach^ folgen kann , cleiTeu Lehre aiff 
das innigfte mit dem eio^enthümlichen Spiachgebrauch# 
der Ew., namentlich des Johannes, verwachfen ift, 
M.*f. besonders in Hinficht des letzten Irenaeus advm 
ha er. I. 1. §. 18, und Tertullian de praefcr. ha er et. e. 
38. C^ug Einleitung ins N. T,, 1 TK. S. 52 ff.y Dio- 
fes Zufammentrefien fo vieler Zeugen in derfclben Ge- 
meinde, zu einer und derfelben Zeit, fcheint Hn. 0. 
der kräftigfte Beweis für die allgemeine Anerkennung 
der Evangelienfammlung in jener Zeit zu feyn, wozu 
noch komme, dafs 1) alle diefe Zeugen noch bey Lsb- 
Zeiten des Evangelillen Johannes geboren feyn muffen; 
dafs fie '2) aus den verfchiedenften Länderftrichen nach 
Rom zufammetigekommen , und dadurch Bürgen find, 
dafs in den, Kirchen der-Xi^genden , von denen fie aus- 
gingen , gleichfalls die Sammlung fchon angenommen 
war, und dafs 3) die verfphiedenfien Elemenfe, folche 
GcgenfiJtze, wie Juftinus, Marcion, Valentinus und 
die römifche Kirche bilden, in einer fo wichtigen Sache, 
als die Annahme der apoflolifchen Schriften ift, zufam- 
'mentreffön. Ja, auch der noch frühere PolykarJ)us, der 
Gnoftiker Baülides u. A. kannten die Sammlung. So 
kommt man an den Anfang des 2ten JahTh^nderts zu- 
rück, wo alle Spuren von der Sammlung verfchwinden. 

Der fech/te Abfchnitt, S. 407 — 26, belehrt ünf 
von dem Gehrauch apokryphifchcr Evangelien in de^ 
alten Kirche. Diefen Thcil feines Buches will der VfL 
als die Stütze angefehen haben , worauf alles Vorherge- 
hende ruht, und wodurch es erft Fertigkeit gewinnt. 
Soll der Gebrauch der Ew. etwas für ihre Aechtheit bc- ' 
weifen 2 fo mufs es ein ausfchliefslicher Gebrauch feyn. 
Um diefen zu erweifen, inufs mit den apoftoUfchen 
VStcm, als Sqhülern der Apoßef, angefangen werden. 
Barnabas (;Apoßelgefch. 4, 36. 9, 27. 11, 21 flf. 13, 2 
ff. 16, 36 — 39) benutzte fchriflUchc Ew., aber die Be^ 
fchaffenheit der evangelifchen Citate in feinem Briefe 
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»rlanbi durdiafii ni^f , »in nut einigermafstn itiotlvir- 
ft^s Ürlheii uWr feint £rv. «uszurprecheti. In Bezug 
auf liie kanonifche £raiigelicnr«minlang kaiin Mail nur 
lagasi : •& kommt in (eihem Briefe (c. 7) Eine Steile vow, 
die eine andere p mundiiehe oder fchrirtUche, Qnelle 
vorausfetzt; 'alle anderen Citate k'Snnett aus unteren 
^w. entnomfkien fejrn. Ein Gleiches gilt ron dem er<9 
Ben Briefe dei Clemens Ronuinus fPhil. 4, 3)} diefer 
kann c« 13 u. e. 46 unfere Ew, vor Augen gehabt haben; 
#r kann aber auch ahdere gehabt haben u. f. w. So fährt 
Hr. O* fort, zu zeigen, wie fch wer es werde , nur ir- 
gendwo aus dem 2ten Jalirh. in der kathollfchen Kirche 
^ne Ackere Spur vom Gebrauch apokryphifcher Evr. 
"beyembrin^cn. Auch keine einzige Secto lafst ßch nam- 
Inft machen, die nichts von unferen £vv. gehabt, und 
Ach blofs mit Apokryphen beholfen, keine, die die Au- 
ioT;t&t der kanonifchen Ew. zu befreiten gewagt hätte. 
Es brauchte Niemand apokryphifche Evv. ßatt der ka- 
nonilphenjf fondem immer nur mit denfelben. Sie find 
die einzigen , die lieh eines ausgedehnten allgemeinen 
.Gebrauchs erfreuten. • 

Der fiebente Abfchnilt, S. 427 — 45, ift überfchrie- 
ken : Rejultat der Unter fuchung. Wir haben nicht 
ndthig, Mehreres daraus mitzulheilen , indem unfere 
Anzeige nichts Anderes, als das Refultat cier ganzen 
Schrift, liefern loUte. Aber Eine Stelle müiTen Wir aus- 
heben, weil fie uns einer befonderen Beachtung werth 
fcheint. Sie ßeht S. 441 f.: „Was die Apoftel über das 
Leben Jeftt aufzufetzen für gut fanden,^ das flofs von 
felbll in ein Ganzes zufammen. Die einzelnen Schrift 


nen läfsl* J^^' menfchliehe Gemutli wird feinait 
Wefen nach entweder mehr der gnoAifch*Johannei* 
fehen, oder der Paülinifch - freyen, oder .der Matthlifch- 
^efetzlichen Richtung z-ugcthan feyn, wenn fich gleich 
natürlich diefe Richtuxlgen nur da bemerklich machen 
können , wo Fülle des Geißes alle Eigen thümlichkeiten 
des W^efens in kräftiger Zeichmxng her\"ortrelen larflen. 
Wer erkennt nicht in dem Origenes die gnoIUfche Rick- 
tung des Johannes ? In einem Au^ufiinuS| einem Lu« 
ther die Paulinifche P In einem Chryfoßomus, einem 
Melanchthon die mehr gefetziiche Richtimg des Mat- 
thäus?«' u. f. w. 

Noch fragt ein Schlufswart S» 446* „Welche 
Schritten des griechifchen und romifchan Alterthums 
haben eine ähnliche Menge ib altor und fo fchlagender 
ZeügTiifle für ihre Aechlheit aufzuweifen ?'' und Hellt 
den Satz auf: „dafs alle Hypothefen, die zur Erklärung 
der Uebereinßimfnung der 3 erften Evangelien aufge- 
ßellt werden, von der Annahme ihr«: Aechtheit aus* 
gehen müdsten, oder fchon dadurch fich als unhaltbar 
kund gäben , wenn fie mit der Aechtheit nicht befiehen 
können." 

Ein gutes Regißer erhöht noch die Brauchbarkeit 
des Buches. 

Die Schrift No. ä reihen wir blols in fofem hier 
an, als wir in derfelben manches hieher Gehörige fin- 
den, konnc^n uns aber doch nicht enthalten, einig« 
Worte über den Gehalt des Ganzen zu fagen. Sie iH 
aus einem /frommen , befonders die heiligen Sehriftea 
mit Wärme umfalTenden Gemülhe hervorgegangen^ 

bekannten neueren Angriffe auf einen 


ten (jedoch) entfprechen den einzelnen Hauptrichtungen "* und weiß die be 

der damaligen Zeit; diefe, in üiren Extremen 'fich ftind- Theil derfelben zwar mit Eniß, aber^doch auch mit 


lieh berührend , erfcheinen in der Evangelienfammlung 
in friedlicher Vereinigung, fo dafs die Coalition der 
verfchiedenen Anfichten in einer höheren Einheit in 
diefer Sammlung verwirklicht erfcheint« Und das war 
offenbar in der Vereinigung der verfchiedenen Richtun« 

ten (von der Vorfehung) befonders beabfichtigt^ eine 
>in(eitigkcit in der Auilalfung des Chrißenlhums zu 
verhindern , die fich gewifs eingedrängt haben würde, 
^renn nicht von fo verfchiedenen Eigenthümlichkeiten 
Hus das Leben Chrißi und feine Reden und Lehren dar- 
eftellt und uns überliefert wären. Jeder der Evange- 
ißen hielt fich bey der unendlichen Fülle von Gegen- 
tänden, die das Leben und die Reden J. Chrißi darbo- 
ten, immer nur an das, was ihm nach feiner Individua* 
lität befonders zufagte, und wichtig erfchien; und diefe 
rarfchiedenen und doch wieder in dem Einen Wahren 
Co einßirtmi^en Bcrichle, die als apoßolifche auf glei- 
che ÄntorilätAnfpruch machten, und von allen Chri- 
ften als gleich ehrwüwUg angefehen wurden, geben 
nuch fomit allen verfchiedenen Charakteren der Chri- 
llen überhaupt die Möglichkeit , in die ihrem Wefen 
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ziemlicher Mäfsigung zurück. Sie zerfällt in 6 !Ab- 
f{;hnitte, deren Inhalt folgender iß: C. L Conjpectus 
fententiarum ^ quae diverjis temporibus de evangelio 
Joh. valuerunt. Hier wird §, 2 von den Magern^ §. 3 
von Corrodis Schrift; über Offenbarung^ Judenthum 
und Chrißenthum für höhere Weisheitsforfcher (Berl. 
1785) , Vogel: Der Evangeliß Johannes und feine Aus- 
leger vor dem jÜTi^ßen Gericht (Hof, 1301)) Tlorßius: 
Läfst fich die Aechtheit u. f. f. in Henkes Mufeum^ Ißer 
Th. S. 47; Cludius: Uranfichten des Chrißenthum« 
rAltona , 1808) , und Ballenßedtj Philo und Johannee 
(Gott. 1812), zugleich mit Widerlegungen derfelben« 
kurz und doch bündig gehandeU. Den Schlufs diefes 
Confpeciut wollen vidr mit den ei^^tnhn Worten des Vfs. 
geben: ^^Ex iis (jiiae jamjam a nobit disputata ßmt^ 
lector inielligetf ipjum Bretßhneiderum di^bitationee 
jam ante eum prolatas magis exornajfe et ßibtiliue 
cum univerß} evangelii argumenta connexij/e^ etfi 
minime negare volumus ^ virum doct. novas etiam ad-- 
didijfeobjectionee^ easque praejertim ex argumentie 
internit repetitas, Sincere — nohi* examinaniibuM 


•nalogeße Form der AuflTaflung des Chrißenthum) ein- ^ licebity non or/ünem a Bre//chn\ praeßripfumyequi. 


xugehen« Die Verßhiedenheiten nämlich j die wir 
unter ^en cinz^jlnen Evv. bemerken, zeigen fich tie* 
fer gefaßt atg allen M^nfchen angehörig ^ als Fer^ 
/ckredenheiren f die die Menfchheit aller Zeitalter 
und aller Jahrhunderte , wenn gleich in anderen Far^ 
metif ah die erßen Zeiten der Chr^fimheit^ erjchal^ 


fed ordine nobie convenieniius vi/uro diver/as adver^ 
Jarii objectiones refutareM Er liandelt daher C. IJ» 
S. 22 : De teßimoniis pro authentia ev. externis a€ 
quid de iis auctor (Dr. Br.y ßatuerit. Und hier Ku- 
ben wir Vieles gefunden , was. neben dem OUhau/en*^ 
fchen Buche noch gtlcfvn zu werden verdient, ti-«U e^ 
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Tvirkllcli Ihdlb. Mir' datikenswtrthe Berichtigungen^ 
' Üieils auch neue Begründung manches dort Gefagten 
%nthilt« Zum Beweife diefer unterer Behauptung füh- 
ren wir nur S. 29 tn, wo recht klar gezeigt wird, wor- 
auf iÄ des Barnabas und des Clemens Rom. Briefen 
Alles ankomme j und warum des Ev. Joh* keine nähere 
Erwähnung gefchah. Auf S. 40 haben wir oben fchon 
verwicfen; nicht weniger Vjerdient auch S. 30 mit -Olsh, 
S. 264 verglichen tu werden. Recht treffend finden 
♦rir, was der Vf; S. 53 fagt: j^ln fcripiis PP. apofiolU 
cor um f nee non eorum^ qui PP, illoi excipiunt^ omni* 
no non loci bihlici iisdem verbis laudantur^ fed ple^ 
rumque tantum loci cujusdam fon/us- innuitur ^ quod 
fere neminem offendere poterit^ cum feriptores N, T, 
in laudandis lihris V. T, eadem libertate utantur. 
t^umvero propterea atiquis ferio affirmabitf Je/um 
ejusque apoßolo» libfos V. T. non pro genuinis hw 
buijJeP^^ G. III. S. 58 behandelt, wie die folgenden 
Capp.^ Gegenitände, die wir hier nicht näher berühren 
können; nSmIich de perfona auctoris ev, quid 
Eret/chn* p'utaverii. C. IV. ' S. 79: De difcriminej 
quod tria prioraetnf. jinter et quartum intercedit. C. 
V. S. 108: De argumentis^ quae ex aliit fcripti$ 
epoßolo tributis repeti Jolent ad genuinam ev, ori^ 
ginem comprobandam. C. VI. S. 116 : Bretfchn. de 
geneß ev. probäbili fententia examinetun Auch glau- 
ben wir lu fpät zu kommen , wenn wir unfere Mei- 
nung über das auf dem Titel bemerkte und S. 134 be- 
findliche Specimen novi lexici Johannei noch abgeben 
wollten« Druckfehler Und unzählige in dem Buche.- 

ERBjiüUNGSSCHRIFTEPr. 

Stuitoakt, b. Steinkopf: 'Der chrifiliche Kranhen* 
Freunde 'Evangelifche Geiftes- und Herzens -Nah- 
rung fiir Kranke Und Sterbende, und ihre Freun- 
de. Zweyier TheiL (Auch unter dem Titel : Be* 
traehtungen und Gebete fiir Kranke und Ster-^ 
bende j mit befonderer Rückßcht auf die Verfchie- 
denheil ihrer äufseren Lebens -VerhältnlfTe und 
ihres Oemüths-Zuftandes. Mit einem Vorwort (e) 
ron Prälat Dr. von Flatt.') 1823. XIV u. 488 S. 8. 

(1 Athlr.) Dritter TheiL (Auch unter dem Titel : 
ChriftUche Troß - und Brmunterungs • Lieder fiir 

Leidende überhaupt , und für Kranke und Ster» 

hende irube/ondere.y 1825. XX u. 388 S. 8. 

(1 Rthlr.) 

[Tg!. lErg. BL rar Je«. A, U Z, iga». No. 91.] 

DenfeQien .Lefefn^ denen^ wir den erften Theil 
dSefes Werkes empfohlen haben ^. können wir auch den 
Gebrauch dUefer Fortfetzunsen anrathen^ welche durch« 

J^uds für Leidende aus denjenigen Ständen beftimmt 
^f in (Icne;i. eine blofs gewohnliche Bildung , imd , 
Juit ihr gemeiniglich 'hoch ftrenge 'Anhänglichkeit an 
'en Ba<£ftaben der Bibel ^ oder vielmehr der kirchli- 
chen Dogmen^ Statt findet. Gebildetere^ die eine Fülle 
^n Gtdanken und erhebenden Ideen in einer dem Geld 
aufertr Zeil entfprechehden Einkleidung fucben, äürf- * 


len hier weniger Befriedignng finden» Der 2te TTieil 
, enthält^ v\renn wir anders richtig gezählt haben, 207 
Betrachtungen und Gebete ^ unter denen fich nur eir 
nige wenige in gebundener Hede befinden. Sie find 
von dem verfchiedenartigllen Inhalte, und faß auf all» 
Äufseren Lagen, VerhältniDb und Gemülhszuftänd« 
der Kranken und Sterbenden berechnet. Häufig werden 
fie an einen biblifchen Spruch angeknüpft. Eine zweck* 
mäfsige „Ueberßcki des Lihaüs*^ giebt zugleich div 
Namen der meiden Verfaffer an, von denen die Gebete; 
feilen mit einigen Abänderungen, aufgenommen wor«* 
den find. Sie find: J oh. Brunner ^ Wilmfen^ Caspari^ 
J. Af. Seiler f G. Gejmer^ Witting^ Cramer^ Fedder* 
feny Kirßhnery van der Werth y tHeuhofer^ Dreves^ 
Jacobif Pardey^ Vogty Haßl^ Riefs, ßaur, Ram- 
bach , Ewald u. V. A. Manches fchien uns jedoch gar 
zu alltäglich ausgedrückt, und es fcheint oft, als wür- 
de nicht mit Gott , fondern mit leicht ermüdbaren Men« 
fchen gefprochen, z. B. S. 181: „Verzeihe mir, Va- 
ter im Himmel ! dafs fich dein Kind unterßehet , fo 
Vieles von diefer kleinen Befchwerlichkeit mit dir zu 
reden^ und fich fo Manches zu erbitten. Aber weil « 
' ich dich als meinen lieben Vater anbete : fo n. f. f. 
Ich fpreche mit dir, vi4e ich denke.*' 

Im 3^en Theile finden fich Wob Lieder ^ und zwar 
301 an der Zahl. Sie find in 23 Abfchnitte getheilt, 
denen noch ^in Anhang mit *l Partieen folgt. Unge* 
achtet diefer weitläufttgen Eintheilung herrfcht doch 
nur wenig Ordnung in dem Buche, wcfswegen die 
hier an der Spitze ftehende yj Ueberßcht des Inhalts^^* 
wie im 2ten Theile , fehr nothwendig ift. Die Lieder 
find feiten ganz bekannte, was wir recht billiaen, er- 
heben fich aber gröfstentheils nicht über da^ Mittelmä- 
fsige. Nach einem Klopfiock | Novalis u. A. fucht man 
vergebens, lieber jedem Liiede ficht fein befonderer 
Inhalt, ein Bibelvers und die Melodie, wonach af 
gefungen werden kann. Wir verweilen nur bey eini- 

Sen. No. 209 giebt ein 10 Verfe langes . Lied nach der 
lelodie : Jetus , meines Lebens Leben u. f. w. , das 
der ungenannte Verfader auf dem Sterbebette gemach]^ 
und wenige Tage vor feinem Tode dictirt haben folL 
Ifi das glaubhaft? Zumal, da das Lied wirklich vor« 
trefflich id. — Unvergleichlich dünkt uns der lA« 
Vers von No. 280: Beym Tod einer Mutter \ „Wer 
ruft dich. Mutler, aus deiner Kinder Kreis? Wer 
fchloft fo frühe die treuen Augen iu ? Ach , Mutter, 
weilet Wir Kinder rufen : Erbarmer , gönne t\e noch 
uns Armen !^' Der' 2te Ver^ ift fchon zu unnatürlich. 
•-« In No. 295 erhalten wir auch ein Bad^' und Cur^ 
brunnen • Lied mit dem Bibelfpruche % Gbron. 35, St 
zu fingen.' 'Da heifstes V. 4: 

Nun, du lieber Vater ^ lafs 
Uli fern kranken Leib geaefea ; 
S^p»9 diefei edle Natii, 

Sas fchon Vieler Troft gewelan u« £ 1 

j 

^m alphabeti/chee Regi/ter nach dem Anfang je- 
des Liedes giebt zugleich grdCitenlheüs die Namen dci* 
Dichfer an, als Sim^iuSf ^Latiater^ Traut/chold, 
Sturm y Ne ander ^ Göpp ^ Schöner ^ FrÖbing^ Rodingj 
Hermes i Bäfsler^ fFette^gel, Friißh^ Bürde ^ Cit^ 


tßrmänn ij. A* MefcrmÄU Ä»J Ü^ V«rfaflbr nkht m« 
£eÄebm; fo ift z. B. von den Lieiern; ^^Mein Je/u^ 
Ubt^ Bs wich die dunkU Naekt^^ u. f. w., und: 
Goif, welch' cinSihmerz^^ u. f. w. J. Chr. tVagner 
SftT Dichter; das Ucd: Gott lebet no^ Seele ^ ufßr^ 
«m zagh du doch u. f. w. ift von Joh. Ftiedr. Zthn^ 
Archidiiik. tn Suhl, keh. 166», gelt 1719- Ich eile 
muiner Heimath zu u. I. w. — foÄngt fich auch «in Lw| 
ran Leop. Franz Friedr. Lehr,' gÄ. 1709, geft, 1744, 
au. M. f. {^Homers) „N«ichrichten von Liederdichiem 
de^ Au5^bur^- Gefangbuchs« (^Ahwabach, 1776). 

Wxzif u. Trxsst, b. Ocißinger: Sammlung prakt^* 
Jeher Forträge zur Befeßigung des Glaubens, der 
Tugen4 und Zufriedenheit. Von -dem k. k. Hof- 
und üurg -Pfarrer Dr. Jacob Frint^ infulirtem Ablo 
»ur h. Jungfrau Maria in Pagrani ^ Domharrn zu 
Orofs- Wardein und ObcrvorAehor der höheren 
weUptiellcrlicheh BiWungsanftalt zum heil. Auguftin 
in Wien. Zweytcs Bändchen. 1824- 130 S. 12. 

(l«Sr.) 

Diafe VorlrSge eniCprechen genau dam Titel. Der 
Umaaud, dafs, wie der Vf. felbft bekennt^ diefe Reden 
fchon vor bereits zwanzig Jahren gehalten worden find, 
fcheint zwar ihrer Brauchbarkeil und Ganieinnulzigkeil 
für die jetzigen ZeilverhällniiTe Abbruch zu thun. Denn 
da jedes Zeitalter in religiöfer und moralifcher Rückficht 
l^twas Eigenthümliches hat, -was auf Religion und Tu^ 
jiend vorlheilhaft oder nachtheiUg jßijlwirkt, und wa? 
eben darum^ey dem Rcligions - Unterrichte berück fich- 
tifit werden mufs : fö iß e« allerdings möglich, dais re^ 
iijöi'c Vorträge, die für ein beftimmtes Zeitalter paffend 
und nützlich waren, für ein anderes nicht mehr paffen^ ' 
und bey merklich veränderten Uroftänden fogar nach- 
iheiÜÄ einwirken können, wie der Vf. felbii bemerkt. 
• Aberes gipbt auch allgemeine, Hülfstnittel und Hmder- 
niffe des religiöfen Glaubens^ und der dW gebauten 
Tugend die aus tler natürlichen B;efcl.iailcnhelt des 
Menfchcn, nSmlich aus der vernünftigen und fmnli- 
chen Natur deffelben , herrorgfehen , und fich daher den^ 
Wefcn nach immer gleich bleiben. Auf dicfe unver- 
änderlichen Verhältnifle find diefe Vorträge hauptfäch^ 
lieh terecKnet. Doch da fich die aus der fmnhchen 
Watur entfpringenden Hinderniffe der religiöfen T^S^H 
den«n der Religionsiehrer durch Entwickeiung, Belcuch- 
tun£ und frpclitbare Anwend*mg des praktifchei; .Chrir 
lienOiums auf den herrfdienden Zeitgckft vori^Mglich 
'entgegenarbeiten mufs, wenig geänderj haben, ^n4 
' eher vermehrt, als verringert worden fin.d :.fo find die- 
fe Vorträge, deren Vf., ausgcriUtet ;nit VVelt- und 
Menfchen-Kennlnifs, noächlig^nd mit Wugheit in die 
wichtieften yarhältnifl'e des menfchlichen JUb^s und m 
die moralifchen Zeifcedürfiiiffe eingreift, luch in unfe-. 
ren Tagen für jeden kathoKTchen Religipnrfebrer als 
böchft brauchbar zu empfthlen. Obfchpn dem ^^^o}^ 
fchßn Lehrbegriff dmxOwius geir^ ,. ftwbt 4^* 4«r yi, 
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$)ieraU Jchidll^hen Vfur^rthlriI•B »i liegt^ne^,. 

iftenthi 


und 


(bwohl di^ allgemeinen Lehren des Chriftenthums^ ab 
diejenigcin, welche der katholiCchen Kirche eigenthüm« 
lieh find , aiif ^ine für Geift und Hejrz fruchtbate kti 
4arzußelleaf Die Sprache delTelbexi ift fp einfach ^nd 
ptufleicli e4el| daüi fi« f$r den (jameinßen Chriften vef- 
ftändlich ^m) fMr, den gebildeten anziehend ift. Öb- 
febon der Vf. gar niiphl darauf ausgeht, durch redneri- 
fdhen Schmuck und d|irch l(.unßmittel AfTeete zu erre- 
gen, und das Hert au jriibrf a \-/ £a rührt er doch wirk- 
lich durch die Würde, womit er die Religions Wahrhei- 
ten darzußellen^ weifs, und durch ihre nothwendigs 
Beziehung auf die wichllgßen Angelegenheiten des Her- 
zens. Was dieCe Y^riräge vorzuglich für Landpr^diger 
fehr brauchbar macht, i|l neben den fchpn angezeigten 
Vorzügen die paffende Kürze, in der Cit abge^fst find, 
[p zvv^Tf dafs die Gründlichkeit und Volißändigkeit des 
abzuhandelnden Gegenßanües nicht dabey leidet. Es 
ift zu wünfchen , dais der Vf. die HolTnung , welche er 
.giebt, noch pinige Bändchen von diefer Art 'Vorträgen 
herauszugeben, erfüllen mö^^ — r Doch kann Ree. 
nicht bergen,. dafs, nach fü^inem Urth^ile, die Predigt 
von den Strafen der Ewigkeit ^ bcßimnit fiir unbuis- 
fertige Verbrecher, $,. 147 — ^162, keinesweges unter 
diejenigen , die Beyfall verdienen , zu rechnen fey , in 
fofern darin die Behauptung, dafs die unveränderliche 
Ewigkeit derfe^ben zi^ ^en Grundwahrheiten des Chri- 
ftenthums gehöre, aufgeitellt, und mit aller ley Schein- 
gründeii aus einander gefetzt i^ird. ' Ree. ift wenigftens 
vollkommen übisrzeugt, dafs auf eineir chriftlichen Kan- 
zel die Ewigkeit der HöUenftrafen , ohne Aergemifs der 
Zuhörer, weder kategorifch und dogmatifch behauptet, 
noch geleugnet werden könne. - Di^ Behauptung der- 
felben niacht Gott offenbar ziim Tyrannen, und wirft 
daher die gehälfigßen Schatten in den Aueen nachdj&n- 
kender Chrißen auf das Chrißenthum; ^ die Leugnung 
jmd Beßreitung aber iß für jene rohen Menfchen ge- 
fährlich, deren^Morali(at noch äufserß fchwach, mehr 
yan der Furcht lief Strafen, als von der Einfichf und 
Liebe der inneren Vorlrefflichkeit der Tugend abhängt, 
und wird dahcjr ganz natürlich zu einem höcrhft verderb- 
lichen Le^chtfinn, fich über jede Art von Laßerhaftig- 
keit hinvi egzufetzen^ verleiten, wie die Lehre vom Feg- 
feu^r unter den Katholiken. davon ein Beweis ift. Denn 
x»bfchon m$fi fich in der katholifchen Kirche voii jeher 
bemüh^ bat, die FJamnaen des Fe^fieuers eben fo fürch- 
terlich^ wie ^ie der Hölle ^ auflodern- zu hiflen : fo iß 
doch das kein Abfchreckungsniittel für den rohen Hau- 
fen^ der kein Bedenken trägt , wenn 'die finnUche Luß 
oder ein Vortheil dazu ceäzt, jode.Siiad«, die.friifir läfs- 
iich angeht, z\f begehen, .weil zugl^ch gelehrt >vird, 
dafs die Strafen des Fegfeuers ein Ende nehmen^ )a dalj^ 
^s eJAe Mengf Lörchungsmittef, die Jedem zu erkauferi 
fr4»yilehe^^ fifl^; wodurch man der Gfrechtiglteit Got- 
i^.yorAr^i/eni und ^ie Flammendes FegfeueVs hundert, 
la tjuu^d . J^rf Tor der ^eJfeUteii^Zah Vartilc^ kj^nr. 
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LAHoaBTTT» b. Kfüll: Deut/ekes Privatre§ht, ran 
Dr. Fr. X i/on Krüllj königl. baierifchem Hofrathe 
und ProfelTor der Rcchl«, lUtter des Civilrerdienft- 
ordeiis der baierifcheu Kröne. Zweyto, ganz um- 
bearbeite Ausgabe. 1821. XXIY u. 3S6 S. 8. 
(2RthIr.) 
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•L^ie Anzeige diefes Lehrbuchs wurd« durch zufullig« 
Umßände verfpätet, und fo viel uns bekannt geworden^^ 
hat auch keins unferer Schwefter-Inftitute von dem Er- 
fchcincn deOolben Kunde gegeben. W^nn man nun 
i'chon durch die Deutung folcher Schweigfamkeit der 
Kritik yerfucht werden könnte , hier keine bedeutenden 
£iitdeckungen oder Förderungen der Wiflenfchaft zu 
erwarten^,, und es daher angemeflen fcheinen möchte, 
<iie friedliche Ruhe, in welcher diefes Buch dem Rei- 
che der Vergeflenheit zUwandelt , nicht zu unterbre- 
chen: fo halten wir uns dennoch für vei-pili eiltet, d^f- 
Telbeu zu erwähnen, thcils des Gcgenllandes Vregen, 
bellen Wichtigkeit in Unferer Zeit eine fo lebendige 
Anerkennung gefunden hat, .theils auch defshalb, 
wtil, in einem gewilTen Sinne, d^ilelbo eine merkwür^ 
diße literarifche Erfcheinung genannt werden kann. 
Nicht alles Merkwürdige ift aber zugleich auch löblich, 
und diefs gilt denn auch von dem Werke des Hn. ir. 
^üU. Gleichwie wir AUe i>ämlich in den neueßen 
leiten ^ hie und da, in der Politik und in der Regie- 
rung der Staaten Europas die .Erfcheinung' \vahrgenom- 
mtn iiaben, dafs man nach einem eingetretenen Wech^ 
lal der Regierungs weife, w^enigftens d,eri äuCseren For- 
men nach , (ich in eine^ langtt vergangene Zeit zurück- 
mfetzt fah| eb^nfo bietet hier dje Literatur ein Glei- 
ches , indem man ßch bey dem Lefen diefes Lehrbuches 
in das Jahr 1805 verfetzt glaubt. Denn nirgends findet 
fich in demfeiben i^ch nur eine oberflächliche Berückfich- 
tigung dar jenigen Abänderungen , die, feit der Auflö- 
^ng Ats ^eutKhen Reiches , auch die meiilen Rechts- 
difciplinen , die 1^19^x1 in den Lehrbüchern .des deutfchen 
Privatrechts abzuhandeln pflegt 1 erfahren haben, und 
Tioch viel weniger eine Spur der Kenntnifs derjenigen 
Liieratoren, die auf den Fortfchritt, und, man kann 
hgen, auf die Umbildung der Lehrart. diefes Zweiges 
^er jurißifcfaen Literatur Einflufs gehabt haben. Zwar 
fttllt der Vf. fofort-in dem Anfange feiner Yorerinne- 
Mrgänzungthh s. /» A, L. Z. Krfter Band. 


rung fefar gut^ und richtige jCrundiOitze auf über die 
Methode und diejenige Art der Bearbeitung feiner 
WilTenfchaft, die allein zu fruclitbaren und praktifchen 
Reful taten fuhren kannj allein die Erwartungen, die er 
dadurch bey Rec. erregte y wurden fofort nicht weniir * 
herabgeßimmt , als er auf der folgenden Seite der be« 
kannten deutfchen Sfciais- und Rechts -Gefchichte von 
Eichhorn^ jedoch auf eine folche Weife mit Lob gedacht 
fand, die anfichfchon zeigt, dafs dem Vf. der Geili diefea 
Meißerwerkes unbekannt geblieben ül; ja fein^ ganz« 
Darßellung y in welcher auch nicht eine Spur ron hißo« 
rifeher Forfchung und noch weniger von neuen Reful« 
taten zu finden iß, liefert den Beweis, dafs man in dem- 
jenigen Gebiete der RechtswiflenTchaft , in welchem 
derfelbe ßch hier verfucht. hat, keine befriedigenden 
Leißungen von ihm' erwarten darf. 

Nach einer forgfälligen Prüfung kann Rec. nur fol- 
gendes Uj*theil über, diefes Lehrbuch fällen. Es enthält 
lediglich einen dürftigen, zum Theil wörtlichen, re- 
wöhnlich übelgerathenen , auch- nicht feiten mit einfe* 
ßreuten Unrichtigkeiten verfehenen Auszug aus dhn 
bekannten Grundfülzen des ^^meintn deutfchen Privat* 
rechts von Runde y der faß überall, wo er von jeneni 
abweicht, Tadel verdient, indem es hier durchaus an 
derjenigen Begründung der Rechtslatze fehlt, durch 
weiche Runde's ,Werk ^u feiner Zeit den wohlverdien- 
ten Eingang gefunden hat. Erwägt man aber, dafs das 
Lehrbuch von Jiunde felbß an vielen bedeutenden Man« 
gcln leidet , indem theils mehrere fehr wichtige Ouelleii 
des deutfchen Rechts von ihm nicht benutzt worden ' 
find , oder auch nicht benutzt werden konnten, theilg 
feine Methode und die Art und Weife, wie er die recht- 
liche Idee der einzelnen deutfchen Inßitute aus den Be« 
ßinunungen der Particularrechte zu entwickeln fucht* 
den erheblichßen Zweifeln unterliegen (Zeitfchrift für 
gefchichtliche Rechtswiflenfchaft , Thl. 1. S. 130) und 
endlich, dafs die ßaats - und völkerrechthchen Verhält- 
nifle der deutfchen Bundesßaaten in den neueren Zei- 
ten fo voUßändig umgebildet worden, diefe aber in den 
wichtigßen Materien von ehlfcheidendem Einflufs auf 
das Rrivatrecht find , und dafs £0 wenig, als Runde die« 
felben berückfichtigen konnte, eben fo wenig diefs von 
unfcrem Vf. gefchehen iß, der, nach diefem Buche ta 
urtheilen, von der neueren Zeit nur von Hörenfaaen 
Kunde haben mufs : fo wird man Rec. gewifs nicht ei!L 
ner Mi&kennung der Abficht des Vfs. bey der Uebergab« 




diefes Buchts, an dai gelehrt« Publi<^utn (Vorrede S.VIII) 
beTcfauldigen', wenn er di|^ M^ming iß , * dafft d^ Mf.p 
bey AbfaiTung diefear Auszt|gts «^^ Runde* Ach eine fiir 
das gelehrte PubUcum fehr unnöthig« Mühe gegeben, 
und dafs auch für feine Zuhörer dadurch felff wenig 
ge wohnen werde | diefe vielmehr, bey jenem fich beffer 
beündeo vrurdeni da il«n^'' überall die Quellen voll-. 
(t^n«ligor anführt und benutziy ui|[d feine, Darftellung 
•ine Selbßftändigkeit verräth, die dem VC. diefes Buches^ 
als Uofsem Epitomalor^ natürlich fehlt. 

Wolllts l\ec. die unendlich vielen Mängel^ Fehlet 
pni Lücken diefes Lehrbuches roU^^dig benierklich 
inachen^; fo würde er felbft ein Werk von grofsem Um- 
fange abfallen niüITen^ indem auch nicht ein §. erfcheiht^ 
gegen den nicht* die erheblichften Ausftellungen fich 
machen liefsen. Unverftändlich und nichts erklärend. 
tft fogleich der Begriflf, den der Vf. in $. 3 über das ge- 
meine deulfche Privalrecht aufftellt , wenn er darunter 
verlieht „Rechlsfätze, welche nicht vermöge eines Ic- 

Jislativen Princips in jedem deutfchen Staate fchlecht- 
in Anwendung finden (?);- fondetn welche aus deni 
Wefen und den in Folge der Zeit eingetretenen Verän« 
derungen der urfprünghch. deutfchen Hechtsinftitute fich 
ergaben/' lieber die Möglichkeit und die Methode der 
Begründung einer wiflehichaftlichen Theorie des deut- 
fchen Privatrechts findet fich nirgends eine Nachwei- 
fung ; hiedurch ift aber die Brauchbarkeit und praktifche 
Anv\^ndbarkeit eines jeden Syftenis des deutfchen Privat- 
rechts bedingt« Falfch und dem Inhalte des eigenen 
Buches des Vfs. entgegen ift es , wenn er daffelbe (ß. 6) 
beichränken will auf diejenigen Hechtsinftitute^ die 
fchon vor der Einführung des römifchen Rechts vorhan- 
den waren ^, und aus den Sitten und Gebräuchen der 
deutfchen Nation hervorgegangen find. Die germani- 
fvhen Rechtsinftilute , die noch heut zu Tage anwend- 
bar find y haben ja durch das römifche Recht zum Theil 
eine ganz ^ndere Bedeutung erhalten, zum Theil we- 
nigftens Modificationen erlitten ; wer könnte daher be- 
jTweifeln, dafs auch die Verfchmelzung beider Arten Von 
Rechtsgrundfätzen und deren gegenfeitiges Verhältnifs 
in einem Lehrbuche des Ä^i/fig-tfn deutfchen Privatrechts 
dargeftellt werden mülTen^ da nur auf diefe W^eife die 
Wiflenfchaft zu anwendbaren Refultalen gelangen kann ? 
Merkwürdig ift die Darftellung der Lehre von den 
Quallen des deu&chen Rechts ($. 8 — 34). Auch hier 
beginnt der Vf. , wie Runde , mit den unfruchtbaren 
Liedern, und räth zur Vorficht bey dem Gebrauche von 
Tacitus Nachrichten* Es müfien demnach dem Vf. ^ia 
neueren Untorfuchungen von Eichkorn f' Mittermaierj 
Rogge und Mayer^ in welchen für die meiften Inßi- 
tnte des alteren deutfchen Rechts die voUkommenfte 
Uebereinftimmung des Tacitus mit den fpäteren deut- 
fehen Gefetzen dargelhän worden^ unbekannt geblieben 
leyn. Wer wird aber nicht erftaunen/wenn er erfahH^ 
i'tih der Vf. unter den „Gefetzen der altdentfchen Volks- 
ftttirtme*' auch das Edictum Theodorici uiid das Brevia^ 
rium des K. Alarichs aufzählt, ja fogar diefe Sanimlungen 
an die vSpiize der deutfchen alleren Rechrsc{uellen Aelll» 
und wenn er vollends hört, welche Nachrichtea der- 


ielbe^ als unbezweifelie Wahrheit, von der Z^x Stdice 
giebt ? Es foll.diAlelbe ($. 11) im Jahr 422 und zwar iM- 
erß in deut/cher Sprache ab^efafst , * und hanuich int 
Laleinifche überfetzt, von den K. Childabert, Chlotar 
^nd Carl d^m GroCsen aber, nach vielen darin yorge- 
nomnuenen Verbeflierungen , xu einem allgemeinen Ge* 
Jetzbudhe der fränkijchm Nation erhoben w^orden 
feyn (lü). Das Ripuarifche Gefetz folt fehr Fielk 
aus den römifchen Gefetzen enthalten {!!), das rrie» 
fifche „Gefetrbueh" (^lO i« <ias 6te Jahrhundert fallen, 
die Lex Saxonum dagegen von Carl dem Grofsen zu 
einem förmlichen CefeLzbuche erklärt worden feyn ( ! !). 
. Bey den Formelbüchern (§. 21), über deren Bedeutung 
der Vf. fich nicht erklärt, bemet'kt er: „die Deutfchen 
.hätten .,fi«h an fteife Förmlichkeiten in ihren^ gerichtU- 
'chen und außergerichtlichen Cefchäften nie gebunden, 
jedoch einesnnmal angew^öhnte Form imrner beybehal- 
ten.'' Abgefehen davon aber, dafs diefs widerfprechend 
fcheint : fo bewahrt gerade die Kenntnils das altdeut- 
fehen ProcelTes , dafs das Verfahren vor Gericht in den 
früheren Zeiten ^ und auch noch im Mittelalter , wie 
diefs denn auch die ältere Rechtsgefchichte faft aller 
anderen Nationen beftätigl, gar fehr förmlich war. — 
Bey der Darfteilung der Quellen des mittleren deutfchen 
Rechts ift ebenfalls nirgends eine Spur der Kenntnifs 
neuerer Literatur fichtbar. D^ Sacnfenfpiegel ift dem 
Vf. noch „eine für die Nord deutfchen beftimmte Samm- 
lung;" die Weisthümer find nach §. 23 „Rechtsnor- 
men , die Vertragsweife nach den Schöfifenrechten be- 
ftimmt find," nach $. 27 aber „Antworten der Ge- 
mein^evorfteher über die gutsherrlichen ReichnÜTe," und 
mi\ Runde find £\t djem Vf. Denkmäler der alten deut- 
fchen Nationalfreyheit '(! V — Die Landrechte giebt 
der Vf. (§. 25) fehr unvoliftändig an , und verwechfelt 
mit denfeiben zum Theil die Landesordnungen, fo 
namentlich die thüringifche, heffifche und lachfifche« — 
Unter den Stadtrechten ($• 26) fehlen mehrere der für 
die Wiflenfchaft wichtigften , wie z. B. das Hamburgi* 
ßfhe von 1270, ^ und von den Formularbüchemi den 
Laien - und Rechten - Spiegeln ift dem. Vf. gar nichts 
bekannt ; denn diefer ervi^ähnt auch freylich fein Runde 
nipht unter den Quellen des deutfchen nechtsw' 

In dem Abfchnitte von den Hülfsmitteln zum Stu- 
dium des deutfchen Privatrechts findet man wiederum 
nur die Literatur von Runde \ neuere Werke führt der 
yf. nicht an, oder doch fehr ungenau; forkennt er x.B. 
von Bichhome deutfcher Staats- und Rechts 'G«fchichte 
nur zwey Bande , vom Jahr 1808. -r Ab die erftt» 
wijfenfohaftlithen Bearbeiter des deutfchen Rechts ini 
löten Jahrhundert nennt der Vf. ($^ 39) Siehmrd und 
Herold (ü); Göldafi dagegen ;,zeichnete fich vortfaeil- 
haR aus durch Sammlungen der alten deutfchen Ca- 
feUe«' (! ). Dafs in Kiel ichon im Jahr 1665 ein Lehr- 
Auhl für das deutfehe Recht errichtet worden^ ift eine 
falfehe Nachricht, wie dei: Vf.' aus Falke yarA. Ency- 
ktbpadie S. 236 hätte erfehen können , und ebenfo b«^ 
ruht es auf einem groben Mifsverftändhib feines Runde^ 
wenn er behauptet, Georg Bayer habe diefen Lehrfiuhi 
zum erßenmal beftiegen. Unter den Baaribeitem des 
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TcWn Ateliti wtrdw »wMunile vMhAigftet «it^Wl^hri, 
allein die Bigefitbamiiohkeiteny die einen jejitn d«):fe)^ 
Ben eusceichneti^ lini ihr Fovtrchriit in der A^iliodt 
ier Behandlung und Benutzung uinferei: Quellen Andi 
nirgends b^röhrtr wordene £b^n Xo usVoUftiadig ift dii^ 
Angabe der Semiahuigeii ron Jkbhandiungeift tum deut-^ 
fchen PriTi^fr^eht /we insbefoad^rtt- die neueren, 2. B» 
£ini£ Quaefiioke^foren/eSy die Zeitfchrilifür geCtbieht* 
liehe Kechi^yviaen£ch9tn ^-^Goti/ehalh düceptmtiwMiß Jo^ 
renfesj die Werke von Kindling^y Sehüdener U.A., 
hätten engefahrt werden feilen. ' 

Die Darfteliung der Dogmaük des dentCchen Pri* 
vttreehts felbft ift unbegreiflich elend. Ueberall auch 
hier« nur ein dvbrftiger Auszug aus Runde f delTen zur 
Zeit ihrer AbfalTung richtige Satz« in der Regel falfch 
dargeßel!t| nirgends aber durch Berücklichtigung der 
in neueren Zeiten eingetretenen * Abänderungen modifi* 
cirt-werden. Als Beweis dafür möge, unter, vielen Leh» 
ren^ dienen die von dem fiinfiulle der Religionsver« 
hältnifle auf die Privatrechta ($. 65). . Dmi Vf. i& zwmt 
der 16te Artikel der deutfchen Bundesacte bekannt ge- 
worden^ er citirt denfelben fogar; allein eine Anwen- 
dung davon wird nirgends gemacht,' w^eil diels auch von 
Runde nicht gefchehen konnte. Ebenfo in feiner Darr 
fiellung des Judenrechts^ in welcher noeh die dem Vf. 
eigenthümlichen falfchen Behauptungen lieh finden, 
dafs ftadtiCchen und Grund -Obrigkeiten die Aufnahmf 
der Juden niemals zuftehe, und daß auch die. in jtidi* 
(eher Sprache geführten Uandelsbücher^ wenn ihre 
Richtigkeit durch gefchwörene DoUmetfcher bewährt 
ift , Beweiskraft haben. Hier fcbeint der Vf. feit 30 Jah- 
ren gefchlafen zu haben^ indem ' die wichtigen Abände- 
rungen, Vielehe in den Rechtsyerhälthiflfen der Juden 
in Preuflen, in Baden, in Heffeii/ in Saehlen - Weimar 
und Meklenburg erfolgt find, ihm unbekannt blieben. 
»— Eben diefs gilt von der Lehre der den deutfchen 
Städten bey dem Handel zuAehenden Reichte. Ueber das 
Stapelreckt I das gezvh^ngene Umfchlags« und Niedax^ 
ligs- Recht erfcheinen ganz die älteren, von einem Ei^ 
fenhart in dem deutfchen Stadt- und Bürger -Recht ge^ 
Ithrten Grundfatze. Dafs im Jahr 1815 in fFien eine 

J;ewifle Finalacte gefchloflei^ wordan, vv^elidie, > gerade 
ÜT die HauptfliÜle von. Deutfchland , diefe Gerecht!^ 
keiten bedeutend modificif te , fcheint nicht zu des Vfs. 
Kunde gelangt zu fe^rn. Ebenfo meint derfelbe §, 148^ 
dafs es in Deutfchland noch Orte gebe und geben dürfe, 
wo rechtlich ron dem Cefellen, der Meiner w-erden 
will, das Beken^tnifs einer beftimmten (chriftlichen) 
Cenfeffion gefodeit werden könne. Daneben wird aber 
in aller Unüebuld der Art. 16 der deutichea Bundesacte 
angcCührt» .^iefelbe Nicht-Beachtung des neueren deut- 
itken Staatsrechts zeigt fich, $. 123 und ). 127, in den 
Beauskniigen über & ErfodernilTe zur Enterbung des 
^Udtbürgerrechts^ und Meic Rathsfälugkeit. •*— Ebenlüa 
lAii der Vf. nicht in unferen X^ß^i^ i ^^^ ^^^ dermalige 
Umbildung der bäuerlichen VarhältniiTe ift ihm unbe- ' 
kanat geblieben, wennar §. 162 bemerkt^ die Abmeye- 
nuig derjenigen Bauern , die mit einem Colonätrtcht 


verfehf«^ find, koxine aneh »uf der.WiUkühr des Guts* 
herrn bervlieu. BeyCpiele diefer Art liefsi^ hth. noch 
zu Dutzeriden herausheben. — Zum Bew'eife unüsrer 
Behauptung, dafc der Vf. überall nur ein dürfitigcs, ge- 
Wobr^ich ungenaues, zum Theil aber fogar wörtliche» 
Excerpft aus Runde feinen Lefem liefere, woUea wir 
Uofs anführen : 

$• 47 in Vergleichung niit 'itiind^ $. 314. i 

S- 49 ~ ~ — 5. 316. 

5. 51 ^ — — %. 317. 

§.68 — — — 5. 558. 559. 

5. 71 ~ — — $. 570. 

5. 91 _ — — §. 614. 

5. Ii8 u. d. folgend« — ' §.426 tt. d. f. 

$. 159 — — — $'. 487. 

§. 163 — — — §• 491- 

J. 168 — — — §• 503. 

Nur dadurch unterfcheidet fich der Vf- von feinem Vor» 
bilde, dafs er aus delTen reichhaltiger Literatur gan< 
w^illkührlich einige Schriften herausgreift und anfuhrt, 
vermehrt allenfalls mit Citaten aus Danz Commentar 
über Runde und Krüll's Grundfätzen des LehnreehtSy 
und aufserdem gefällt d^r Vf. fich fehr in der AUega* 
tion deutfcher Sprichwörter, die er, fo oft als möglich| 
als Beweife für feine Grundfatze anführt * Es ift aber 
bekannt, dafs die deutfchen Rechtsparomieen des Mit« 
« telalters iiir die Theorie von geringem Nutzen, und der 
Deduction derf^lbexi^ oft mehr hinderlich, als fordernd 
find. 

Als Belage der dem Vf. eigenthümliüDhen, in feinem 
Runde nicht befindlichen Irrthümer wollen wir nur 
noch folgende bemerken. Dem Wildfangsrechte follen 
• nach (. 49 auch iie. unehelichen Kinder nnteriverfeit 
. g«w«f#n feyn. Das ift aber eine Verwechfelung mit 
dem Baftardsrechte , wozu der Vf. wohl dadurch kam, 
ilafs diefs letzte in feinen Wirkungen mit jenem zum 
Theil übereinftimmt, und gerade in der kurp/älzifchen 
Xiandesordnüng Tit. 8 vorgefchrieben worden iß. Bey 
dem FremdUngsrecht (droit d'auSaine) bemerkt dtfr Vf« 
(Q. 50); dafs dafielbe in Frankreich durch den National- 
conrent im Jahr 1790 abgefchafFl worden fey. Wei/s 
er denn nicht, dafs der Code Napoleon in dem berühm- 
ten . Art., 11 dalTelbe wieder herftcllt ? Gar zu nachläffig 
ift dasExcerpt 9Xi& Runde, g. 317 im g. 51, über die Wie- 
dervergeltung. Der Vf. lehrt nämlich, dafs diefelb* 
dann rechtlich eintritt, wann die zum Nachtheil der 
Fremden beftehende Ungleichheit, lyweder durch die 
.1 gefetzgebende Gewalt,'^ noch auf rechtlichem Wege ab- 
geftellt werden kann. Was foUte denn wohl die gefetz- 
gebende Gewalt an einer folehen AbftelluBg hindern ? 

In der Lehre rQn dem rechtlichen Unterfchied« 

xwifchen den Freyen und Unfreyen verkennt der Vf. 

völlig die pofitive Bedeutung der Freyheit im ältere:« 

deut^hen Rechte , wenn er denjenigen für Frey erklärt, 

■d^r nicht leibeigen ift ($. 53). Ebenfo hält er, mit 

'Üundä f die Mittelfreyen der deutfchen Rechtsbücher 

für FreygelafTene, v^ährend doch der Schwabenfmegel 

^Cap. 8 und 49 die Mittelfreyen ioi Reichiheerfchila, der 
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ßch ja liW tnf die Freyett^e^iehl, anfeählt, ttnd die- 
felben daher für gleichbedeutend zu halten find mit d^n 
vfchoSenbaran Leuten'* des Sachfönfpiegels B; 1 Art. 3^ 
folglich die fraye Ritterfchaft bereichncn. Dagegen Wird 
in 2er Lehre von der Unfr«yheit der Fr^ylaffang und 
ihrer rechtlichen Wirkungen nach dem älteren deut- 
fcheh Hedüe nirgend* gedacht , noch werden die rer- 
fcfaiadenen Arten der Unfreyheit unterfchieden , fon- 
Jlern auf all» Unfreyen in DeutfchltBid werden die 
Oru'iJßlze von den Leibeicenen angewendet (§. 54). 
Der Vf. hat übrigens auch im {J. 56 reinem Excerpt aus 
ltunde\. 545 wiederum die fulfcJie Behauptung einge- 
flochtcn, dafs das Befatzungsrechk gegen den Leibeige- 
nen dann befonders ftrenge Folgt-n nach fich tiehe, 
wenn er den Erbeid abEÖleiftcl hat ; es giebt aber kein 
CefetZy noch .ein^h allgemeiHen llechlsgrund , nach 
welchem die/er Umftand einen Unlerfchied begründe- 
te. Eben fo falfch ift es für das heutige Hecht , dafs 
'^, 59) durch die Hciralh mit einer Leibeigenen der 
•reye felbß zum Leibeigenen werde ; denn das Sprich- 
wort; Tritlft du mein Huhn: fo wirft du mein Hahn^ 
drückt felbll für die wendifcheni Länder einen veralte- 
ten RechtsfatT aus. — Unglaubliche Dinge lehrt ^er 
Vf $. 62 über die Ehrlofigkeit. Diefelbe , erklärt durch 
eänzUche - Wegnahme der bürgerlichen Ehre," foU 

* feyn bald Strafe , „bald aber heifst es — iß Ae 

Selbßfcntzijßhung djurch willkührliche Aufgebung, wie 
bey AuswaAderunsen." Ein Druck- oder Schreibe- 
Fehler ift hiezu nicht bemerkt, der Vf.-mufs alfo wirfc- 
IVch glauben, dafs die Auswanderung, eine ftaatsbür- 
gerliche Gerechtfanie aller freyen Deulfchen, Ehrloäg- 
keit zur Folge habe (!!> 


In dar Lahrt ron dar GflfargamftmlSQliaft ((. 80 Vt 
i. f.) fuhrt der Vf. mehnr« blofs particuUrrachtUch« 
Beftiimnungen als allgemeine d«ut(cha iUch^gnmdCltzt 
an ^ fo S. 85 ^ dafs die Häuler als Fahrnifii angefchei| 
wordext fayan ; ferner S« 90, dafs Schiideiii dia durch un« 
«rlaübte Handlungen eines Ehegatten remrlacht worden, 
nicht erfetzk zu w^den braHcne», wenn dadurch dae 
aanze Vermögen oder mehr ab di# lälfke deifelben rer« 
lallen würde. Gant falCch ift es aber | und ein Beweis, 
dafs ihm die neueren Unterfuchnngen ron Sichhorm^ 
Haffe und MitUrmaier unbekannt geblieban find, w^eim 
et S. 85 behauptet, die Gutergemeinlbhaft fiüde Aeh 
fchon in den dcutfchen Rechtsbüchern, der Mann kön- 
ne keine Vermögensverminderung vornelunen , er haf« 
te für die Schulden des Weibes ; ferner wenn bey der 
ibrtgefetzten Gütergemeinfchaft denXlndern Vermögen 
anfalle: fo könne der überlebenden Mutter die Vor- 
mandfchaft, niemals aber der Niefsbrauch hieran zu« 
ftehen (S. 94)* Denn es gifebt ja auch de^tfche Statuten, 
welche einen mllgemeinen ufus fructus matsmut vor- 
fchreiben. Ueberhaupt ift die ganze Anficht des Vfs. von 
der communis prorogataf als einem gemeinrechtlichen 
Inftitut, eine irrige, fie findet fich nur in wenig Land- 
und-Stadt - Rechten ; und. eben fo die Behauptung, dafs 
der überlebende Ehegatte nicl^t beliebig die Gemein- 
fchaft außi^en, könne, da die Fortfetzung der Gemein- 
fchaft vielmehr in der Regel von feiner WiUkühjr ab« 
hängt, 

(Dir Btf^hlv^ft folgi im fiäehßtn StHck$,) 


&URZB ANZEIGEN. 


' TsaMistaTS ScHairtaK. Landshut^ auf Koften des 
T£i und in CommilT. b. Thomanu:. ExpteHfrauontn tinu 
hatholifehtn Pfarrtrs htym Hinblicks auf dit Organifirung 
dtrn^utn Domeapiui im Königreiche Maisrn^ i8ar. 58 S. 

^' %^Jie Erpeclojalionen , eben fo gcift- als herzlos, find 
jiicbts aU hinacworfene Gedanken ohne Zufaramenhang, lät 
Kampfe mit Ucbt ütid Fiofternifs , ßcli felbft mclit glten 
widerlorcchend^ nnd hätten alfo billig in dem Hirn- 
und Äricns-KaÄen des Vfc. »nrückbleiben follcn. Und 
^och ift derfelbe auf diele Mif»«eburt fehr ftoh. „Die 
Ürrache, warum ich mich diefer Expectorationen enUedigt 
habe, lagt er in der kurzen Vorrede, ift aana einfach: 
Einiai effen , trinken und fcklafen fürt Vaterland und Kir- 
che Andere reden , fchreüieu und leiden dafür." — Am 
Ende muntert er fich felbft, wie ein neuer 5anclio Panfa, 
SU noch mehreren ähnlichen Heldenthaten auf, indem er 
fich «uruft: Tu n# C4d4 malisj ftd «ehtr« äudtntigr Uq! 

Giffstn. b. Heyer.: Ällgtmginnutzigis Kochbuch für 
' 9t.ut/^Un4^ ZoiK SolhftiiBterrichte für Anfiager und Lteb- 


haber der edlen Kochkunft. Mit einem Anhange Toa der 
Verfertigung des gebrAoehlichften Conditorey * Backwerks, 
des Ge£rornea und der Einmachung aller dam dienlichen 
Ohftforten. Von G. L, Ritftri, Mundkoch Sr, herto^l. 
Durchlaucht des fouTeränen Hersogs ron Kaflaiu iSie. £r* 
fter TheiL VI u. 526 S; Zweyter Theil. 590 S. 8« (1 Rthlr« 
it gr.) 

(Genau, lehrreich uud deutlich. Wir empfehlen «las 
Buch allen Anfängern und Liebhabern der Kochkunft tini 
Conditorey, • 

L. M. 

RSnrseHX LzrsRAVua« Frankfurt a. Af. , b« Varren- 
trapp «• Wenner: C, Crifpi Sallufiii bellum datilinarium et 
Jugurthinum, Variantibus et notis illuftrarit A, Winding 
Brorfon^ Gonreotor ' fcholae illuftris Herlovianae. 1807. 554 
S, 8. (i Kthlr. 8 gr.) 

In den angehängten Varianten erklärt 0ch Rr« Br, oft 
gegen Tellers Goikftitution des Textes; die beTgeffigten An« 
merkungen geben oft die Erläuterunj| in diBWwer Spraelie^ 
Neuei haben wir nieht gefmdtat 
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Landsbut, Tl. Krüll : Deutfches Privatredit , von 
I Dr. Fr. X ÄriaZ u. f. w. 

(Be/cAZu/V <2«r im vorigen Stücke ahgthroehentn Rgetnjion.) 

An icr Lehre von ^ler väterlichen Gewall (§. 93) be- 
merkt der Vf. gen* richtig-> dafs die Annahme eines 
Pflegekindes kein r^htliches Verhällnifs erzeuge , fon- 
d«rn nur das Band der Liebe knÜ4.fe; er widerfpricht 
dicfei' richtigen Bemerkung ahcr fofort feibft, indem er 
hinzufügt : „die Pflegeällern haben jedoch ältcrliche 
Rechte«'^ Alfo auch das Recht des Conrenfus in die 
Ehe ? Das Recht der Nutzuiefsung an dem Vermögen der 
Pflegekinder ? 

DenUrfprung des Honorars, welches nach deut- 
feher Sitl« die Vormünder zu fod^rn berechtigt find, 
erklärt der V£ ^ws der tutela fructuaria des fiteren 
dculfchen Rechtes* Allein aus feinem Hunde §. 631 
hätle er fchon erfehen iöunen, dafs die fs ein falfcher 
Erkläcungsgrund ift , da die tutela fructuaria als ein 
rschtlichc^ Inftitut fich nur bey der LehnsvormundCchaft 

beweifcn läfst. 

Im ^ 101 theiltdcrVf. den handgreiflichen Irrthum 
von Runde rückfichtUch der Guratel i'ber das weibliche 
GeXchlecht, indem er behauptet ^ dafs . diefelbe ^ dem 
.yÄCÄ/i/cAeit Rechte ei^enthümuch fey. Weifs derfelbe 
denn nicht, dafs die cura Jcxus ein urgermanifches 
KechlsinlUtut ift (Schwabe^if] iegcl G. 313), -und auch 
•ufserhalb Sachfen, in mehreren deutfchen Städten imd 
in Eüdefiwnii PYäri€mberg noch jetzt beAeht^ und in . 
diefen Ländern fogar mit viel ftrengeren Wirkungen 
b^fteht, als felba in Sa^hfen? 

Merkwürdig find auch die Anfichlen des Vfs. über 
den Urfprung des Adels in Deutrdiland (§. 103). ,,An- 
tängUch, behauptet er , gab es nur Kreye und Hörige/« 
Der niedere Adel entwickelte fich „erll, als freye Bür-^ 
^frr in den Städten fich über freye Landfaflcn auf dem 
Lande erhaben , und lieh, des belferen Gewerbsbelric- 
bes wegen , in Zünfte geftalteten." (Welche hiftorifche 
Confufion liegt in diefen Behauptungen !) Im (. 106 
werden der Gefchlechtsadcl und der neue Adel einan- 
der entgegengefetzt , als ob nicht auch der neue Adel 
mm Gefchle.chtsadel führte! Offenbar liegt hier eine 
Verwechfelung de%^ alten AdeU mit dem Ge/chlichti' 
idel zum Grunde. 
Er^änzunßM. uJ.J. L. Z. Srfier Band. 


Diefe Proben find^ gewifs genügend zur Rechtferti- 
gung unferes Urtheils über ein Literatiurerzeugnifs } das, 
abgefehen von feinen grofsen Mängeln und 'Gebrechen, 
fchon wegen der J3ürfti§keit und der epitomatorifchen s 
Ungefchicklichkclt , die fein Inhalt beurkunde^ die Un- 
zahl überfiüffiger Bücher vermehrt. Es-ift kaum 10 Jah- 
re her, als noch, foivohl unter den Studirenden auf 
den deutfchen Univerfiläten, wie unter den Praktikern 
die Vorträge über das deutfche Privatrecht fich nur ei- 
ner gerin een «Anerkennung zu erfreuen hatten; mao- 
hielt fie für unfruchtbar und unpraktifch/ indem in 
denfelben gewöhnlich, da es an der reehtcn hiftorifche« 
Begründung fehlte, Crundfätze gelehrt wurden, deren 
Zufammenhan^ mit dem R^chtsfyftem nicht nachgewie* '^ 
fen wurde, und die daher jeder Realität entbehrten. 
Bücher,, wie diefs Lehrbuch des Hn. v. Krüll^ die 
überall nur die allgemeinften und dürftigften Beftim- 
mungen enthalten ,- ohne *fierückßchtigung controverfer 
Fragen, ohne Nachweifung des VerhältnilTes der römi'- 
fchen RechtsgrundiTätze zu den deutfchen Rechtsinftitu- 
ten^ und ohne die richtige Grenze zwifchcn dem Ver- 
alteten und dem noch Anwendbaren zu |)6ftimmen, ge- 
reichen, in fgfern Re wirklich ganz für das erwähnte 
Vorurlheil fprechen, der Wifienfchaft zum Schaden, 
und es ift daher zu hoffen, dafs Hr. v, iST. , bey feinem 
niedrigen Standpuncte in diefem Fa6he, für die Zukunft 
tüchtigeren Händen die Abfailung , von Lehrbüchern 
überlanen werde. — Für diefe wollen wir jedoch^ und 
zum Beweife unferer Unbefangenheit , auch eine löb- 
liche und der Beachtung nicht unw^erthe^ jedoch frey- 
lich untergeordnete Seite des v> Krüll' [chen Buches her- 
vorheben. Diefe ilt, in einigen Partieen, das Syftem, 
wo uns insbefondere die Betrachtung .des Dienftverhält- 
niiles, als Tbeil des Familienrechtes, fehr paflehd fcheint, 
während man dailelbe gewöhnlich ynter die Verträge 
ßellt , da offenbar die ^ieutfchrechtliche Anficht von der 
Hausherrfchaft, in welche das Gefinde fich begiebty auf 
den perfönlichen Stand dpflerbcn einigen Einflufs^ hat, 
und durch die häusliche Verbindung RechtsverhältnilTe 
entftehen , die durch den blofson Vertrag gar nicht feft» 
gefetzt werden können. 

Wenn Rec. fich bewufst ift, dafs fein fcharf ausge* 
fprochener Tadel aus keiner unlauteren Quelle fiieCst, 
und dafs nur Eifer und Liebe zu der Wifienfchaft ihn 
hervorgeicufen haben : fo hoSt er feibft in dem ihm per- 
fönlich unbekannten Vf. doch darin einen Gleichgefi un- 
ten zu finden , daiä er ebenfells «les PiUtai Teru^ernde 
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Cerehaft lofer «ncl frit^oler Cöurtoifi« iä nicht tut feiner 
Stelle finden wiirde, wo die gewiflenhafte Ueberzeu- 
gung fich unamMTunden aüsfprcchcn mufs« Wer den ' 
Tadel der Kritik ohne MÜsdeutung der Abfichl des Kri- 
tikers zu vernehmen vermag^ wahrlich derift, ebe« 
wegen der fcUenen Erfcheinung, grörseren Lobe» wür- 
dig ale je des C^ngf n ihm hatte erwirken können. 

tEÜMISCHTE SCHRIFTEN. 

'WwtXKtitnil; in der SteinerTchen Biichhandlung : 
Conrud Gefiner» Ein Beytrag zur Cefchichte des 
Wiflehrchaftlichen Slrebens und der Glaubensver- 
b^fTerung im l6ten Jahrhundert. Aus ^en Quellen 
cefchöpft von Johannes Hanhart ^ ' Stadtpfarrer in 
Winterthur. 1824. XX u. 353 S. 8. (1 Rthln 

12 6«) 

Conretd Gejmmr^ welchen der Sprachforfcher, der 
Philolog , der liiWÜagraph , der Botanilier , d.^t Zoolog, 
der Ar/ 1, JeJer zu den Seinigen zählt, den feine Grab- 
Ichrift nicht übertrieben den deutfchen Piinius nennt, 
erhalt endlich; nachdem in vielen Sammlungen das 
allgemein Bekannte wiederholt worden, feinen \\'iirdi- 
«en Biographen, wdcher in Geßners eigenen -Werken 

' und in ct'er reichen Zahl der -r- gröfsfenlheils hand« 
fchriftlichcn — • Biriefe des fo gelehrten , als geülyoUen 
Mannes die QP^^^^^ fuchte, aus denen er die Darftel« 
lung feines in ralUofer Thätigkeit verüoffenen Lebens 
fchupftc. Wenn der befcheidenc" Vf. meint, dafs er, 
wenn ihm Schmiedelt „vortreffliche Lebensgefchichte^' 
Conrad Gejsners (vor delTen hinierlaflenen botaiiifchen 
Wjfcrken) früher bekannt geworden wäre,*- ßch nie 
an diefec Unternehmen gewagt haben würde: fo müf« 
Xea wir der literarifchenvVeli wegen folcher Unbekannt* 
£chaft Glück wünfchen; denn x^icht blofs ift Schmiedelt 
Werk nur Wenigen zugänglich (Rec. felbft hat es nie 
^efehen) , fondern wir dürfen ohne Bedenken behaup* 
ten j. dab diefe Biographie fchon der mann ich faltigeren 
Hüifsmittel wegen , die ihrem Vf. zu Gebote ftanden, 
jene übertreffen müfle. 

„Ein angehorenes Talent, die vorherrfchende Rich- 
tung .des Geiftes auf ein bellimmles Fach wiffenfchafkli- 
eher Unterfuchungen machen ficW Bahn durch alle hem- 
menden Schwierigkeiten ; fie fuhren mit unwiderßeh- 
lieber Gewalt A^m /Liel unfcrer fießimmung entgegen, 
itnd wo Gott im Inneren gebietet, da müITen'die äafse- 
Ten Lebensr^rhältniiTe lieh demfeiben unterordnen'' •— 
diu e Worte (S. 80) können als Them^^ gelten, deflen 
Ausführung roriiegende Lebensgefchichte ift.^ — ^ Cen* 

, räd Gffsner ward geboren zu Züxlch den 16 März 
161& Von feinem Grobaheim , ^em Capbin /riA, wur« 
d«*ichon in feiner Kindheit Vurliebe für die Pflanzen- 
Ibunde .geweck t« Bey der Armuth feiner Eltern (fie hat- 
ten riete Kinder und kein Vermögen) mufsta fremde 
UnteriUitmng ihn in den Stand felzen, feine ausge* 
«eichnelen Talente , feinen eifernen Fleifs den Wiffen» 
Ichafteny für welche er /ich frühzeitig "entfchieden, 
wc3iäi tn kumun» XTas. VeriuUtnila zn feinen JugeBd«« 


** 


lehrern ift fo ruhmvoll für ihn ^ als fflr diefe/ielkß« G. 
virar einer der erflen, welche die^ Stipendien genoffen, 
die die Obrigkeiten damals (wie andersf dachte man 
1519 — 30, als 1648 und gar 18021) aus den eingezo- 
genen Cutern der Kirche für Jünglinge geftiftet hatten, 
welche die willenfchaftUche Laufbahn betreten woU- 
~ \tn } freyli'ch war es dabey meiftens auf Theologen ab- 

{;efehen, und G» durfte es eine Zeitlang nicht merke« 
afTeUi dafs diefes eigentncli nicht die ' VYiITenfchaft fey, 
für welche er lieh berufen glaubte, und wovon fein 
väterlicher Freund, der Profeffflr ^/nmuTin, ihn enl- 
fcheidend überzeugte. Nach kurzem Aufenthalte zu 
Strafsburg ))ey Capito (was er dort für Cefchäfte hatte, 
die ihm w^ie ein Sclavendienft vorkamen > hätten wir 
gern vernortimen) reiße er nach der Univerfilät lu 
ßourg, en Brefse^ wo aber' der hervorragende Alciatut 
nur die Rechlsgelehrfamkeit in Anfehen brachte, und 
er felb(i durch Privatunterricht für feine BedürfnÜTe 
forgen mufste, da das fperfame Stipendium nicht zu- 
reichte. Alle freye Zeit benutzte fein unermüdeter 
Fleifs zun^ Selbßßudium, dort, wie bald darauf in Pa- 
ris (deilen Erzbifchof Bellay hiefs, nicht Beilag j wie 
mehrmals vori.ommt) , von wo ihn die im J. 1534 
durch die Religionsparteyung veranlafsten Unruhen 
forttrieben. Yyev heimkehrende neunzehnjährige Jung- 
lins hatte grofse Erwartungen erregt ; er' fand Gönner zu 
Haufe-, als die Unbefonnenheit, fich leilfertig (man vgl. 
die 'Daten &. 44 und 46)/ ohne> feinen Freunden davon 
Nachricht zu geben,, und „unüberlegt** zu verheiratHen, 
ihm den Unwillen di^fer, vornehmlich Bullingerty der 
ihm erß in der Folge das vorige Wohlwollen wieder ' 
fchenkte (wie verfchieden der Ton des Briefes S. 36 und 
S. 57! — Nur Myeonius v^^LV.MXiVievdnAtitX geblieben), 
zuzog ,^ und ihm felbA, weil feine Frau faß immer 
kränkuch, dabey keine gute Haushälterin und felbft 
(wenigßenls in der letzten Zeit feines Lebens) übellau- 
nig war (S. 252.) , für lange ein kummervolles Leben 
verurfachte. Ein ärmlicher Schuldienft (man verzeiht 
- feinem durch drückende Sorgen gereizten Unmuth die 
harten Aeufserungen S. 53 gegen die Chorherren), die 
Verfolgung eines fühllofen Gläubigers würden manchen 
Anderen. gelähmt, und zur Arbeit unfähig gemacht ha- 
ben } ' Gm fand Troß in eifrigerem Studiren, deffen 
Frucht ein griechifches Wörterbuch , als ErftUng feiner 
fchrißßelierifchen Arbeiten (zwar durch den Buchdru- 
cker verwahrloß), im J. 1537j erfchien. Ein Ruf nach 
Laufanne (der S. 62 angeführte Brief befindet fich aber 
nicht im Anhange) als ProfeObr d^f griechifchen Spra- 
che, welche im Schreiben und Reden ihm £o geläufig 
war j^. als feine Mutterfpr^che — denn noeh neun Tage 
vor feinem Tode fchrieb er einen griechifclien Brief an 
einen feiner vertrauteften Freunde — r bot 'ihm die Aut- 
ficht dar auf eine beflere Lage, auf gröfsere Mufse zu 
feinen Arbeiten. Die Nothwendigke^t , des Broderwerbs 
wegen zum Schreiben feine Zuflucht zti nehmen, wur- 
de erleichtert durch gelehrte Freunde, in deren Umgang 
Aufmunterung lag, durch Gelegenheit j die Alten zu 
' lefen , der Erforfchung der Natur fich zu weihen , und 
feine medicinifchen KenntnilTe zu em^itern. Um letz- 
te zu* Montpellier zu TcrrpUkommnen , , gib Cr« naefc 
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jirey JftkMH (15,40) feilte Stelle in Laufanne- i^uf. So- 
janit nahm er 2«.. JBafl^ clie I)oclorwiirde an. Fürlbr* 
gend, fraundliich^ wiq imm^^ry empfahl ihn Mjrconius 
an BiMingßr 9^% Neue* In Zürich crhieU er die Lehr* 
ficlle der PKyük (NftturieHre) , 'iwo üch aber diefe Wif« 
fen£chaft. damals nOeh mchi jener Anerkennung erfreu- 
te, wekiieihr feitdem zu Theilr geworden iH; ihr Leh- 
re? war unter aUen am kärgUchAen befoldet. Es mochte 
(chwer zu entfcheiden feyn ; ob G'x. befchränkte Lage 
einen vorth eil haften oder einen, nachtheiligen Einilufs 
auf fein rchriftRellerifcIies Wirken geübt habe. Man 
könnte das Letzte meinen , weil er, um fich Geld zu 
rerfchaifen | Manches früher herausgeben mufste , als 
er yielleicht Tonil gethän hätte ; betrachtet, man hinge« 
gen, mit w^ekhem Fieifs, mit welcher Beharrlichkeit 
er^iles unternommen , ohne dafs feine Schriften defs- 
wejscn eine Spur* der -Eilfertigkeit tragen: fo mu(s man 
geftehen, fie habe ihn zu gröfserer Thätigkeit ange- 
fpomt, und das Gebiet der WÜlenfchaft habe diefer Be- 
schränkung mehr zu verdanken^ als vielleioht bey for* 
genfreyeren Verhaltnillen der, Fall gew;elen wäre. Oft 
bis um Mitternacht fafs C an feinem Schreibtifch, wie 
tn^efelTelt , und die einzige Erholung ^ die er Hch gönn^ . 
te^ Bergreifen im Vaterland (von der, auch durch, ihre 
lebendige Schilderung intereltanten | auf den Pilatus S. 
179 ff« ein Auszug) ^ oder kleine geleh|[te Reifen ins 
Ausland dienten wieder der WüTenichaft zum Gewinn. 
So die nach Venedig zu dena fpanifchen Gefandten Di^m 
§0 de Hurtaio , die nach Augsburg zu dem Grafen 
Fugger; Beide Kenner, Defchirmer'der VViilenfchaflen, 
Beide im Befitz der koftbarften Schätze des - Alterthums, 
die /ie mit echter Liberalität G. mittheilteui jener die 
Handfchrift des Stobäiis, diefer vonAelians Naturge- 
fchichte. Ueberdiefs verfchalTte die Reife nach Augs- 
burg G. mehrere gelelirte Bekanntfchaften und die Mit- 
fheilung feiten^ Handfohriften von der dortigen öfient* 
liehen Bibliothek. Bald jedes Jahr befehenkte er die 
Weh mit einer fchriftftellerifchen Arbeit (eift, Vctzeich- 
nifs aller diefer wäre eine angenehme Beylage zum An- 
hang gewefen , ^ da man jetzt einer folchen Zt^fammen* 
fiellung ermangelt) y und ihit patriotifchem Sinn fuchter 
er Liebe zu den Willen fchaften den wirklichen oder 
künftigen Regenten feiner Vaterftadt. ans Herz zu legeri. 
(Man lefe die inhaltsfchwere Zufchrift feiner Zugäbe. 
2n Calepins Wörterbuch S. 106 ff- £$ müfste freylich^ 
wo folche Kemworte beherzigt werden , ein anderer 
Geift in den Aathsftuben wehen , und in grofsartigerem 
Sinn das gemeine Wefenverv^alte t' werden , als da, vsra 
i%5 Gebiet ächter Wiflenfohaft terra incognita ill.) Int 
J. 1545 erfchien die herrlichfle Frucht feines Fleifses und 
fiiner unermefslichen Belefenheit ^ — die Bihliotkeca 
univer/qlis^ Darauf wandte G» alle /Seine Thätigkeit 
tnf feine naturwiirenfchaftl(chen Werke. Man mu£i es 
^ feinem Biographen felbft nachlefen , mit welchem 
Aufwand aller Art,^felbft von Geld^ fo viel feine Lage 
^ ihm tuHefs, er fein Thierbuch anlegte; wie er von 
allen Seiten her üch Hülfsmittel , Mittheilungen erbat, ^ 
und hernach dankbar -^wie überhaupt pa wkh a rli a it aiw . 
bftUer Zug feiner .edlen Sinnesart w^ar — .all deft Gege- 
kiita eavrihnte* Diele Anftreogungen crCchöpften aber 


nicht blofs feinen Korper ^ fondem auch feine •geringen 
Hülfsmittel ; w^er kann ohne theilnehmende Rührung 
den Brief lefen S. 139 7 Und wie dürftig war der Gehalt 
eines folchen Mannes da, .wo imn vor Kurzem fo rei- 
che Kirchengüter an {ich gezogen hatte I Erft fpäterbin 
(1561) erhielt er die Befoldung eines Chorherrn , und' 
befand fich in einer belferen Lage, um üch zu feinen 
Katurfchätzen ein Mufeum in einem' eigenen Haufe 
bauen laflen , und feinen botanifchen Garten erweitern 
zu können. Das zehnte Capitel unterzieht die Nach- 
richten über Gefinern als Gelehrten und von feinem 
Schriitftell ergeben, um einen Blick auf feine Geiinnun- 
gen in Reli^ion^fachcn zu eröfTnen« ,yEr war ein über- 
zeugter ChriU (ein freudiges Bekenn tnifs feines Glau- 
bens enthält fein letzter Brief an Adolph Occo, nur n^un 
Tage vor feinem Tode gcfchricben , »S. 275 ff. — und 
ein chriftlich fanfter Sinn fpricht üch in feinem Tefta- 
ment aus), „ein freudiger Bekenner und Anhänger des 
eyangehrch-reformirten Glaubens )^^ erlas täglich in der 
heiligen Schrift, und fehlte, fo oft Bullinger predigte 
(dreymal wochentliph) , nie in der Kirche. Als feilen 
Anhänger des reform irten Glaubens erwies er üch durch 
Aufnahme und Unterflül^ng vieler ausgezeichneter ^ 
Engländer, welche unter Mariens Regierung üch hatten 
flüchten müITen ; ebenfo in feinem herzlichen Briefe an 
den Ntiturforfcher Dalechamp ^ der in die Gemeinfchaf^ 
der alten Kir£he zurückgetreten war. Im J. 1559 kam 
6, auf' Verlangen Kaifer Ferdinands . naeh Augsburg, 
und dl® Weife , wie diefer erlauchte Freund der Wif- 
fenfchaften und der Gelehrten ihn aufnahm, ehrt beide. 
Auch als ausübender Arzt macht C Epoche; viele, bis- 
weilen felbft gefährliche Verfuge, über die Wirkung 
der Heilmittel , haupifächlich der PÜenzen * (vom Tabak 
S. 198 — wo das j^verfuchen" hoffen heifsen feilte), 
nahm er an üch felbft vor. — Für die allgemeine 
Spvachforfchung ifl fein Mithridates bekannt ^ weniger, 
"was er für die deutfche Sprache gefammelt hat, deren 
Vortrefflichkeit er mit lebendiger. Wärm^ heraushob. — 
Wie die Pflanzenkuhde ihm fchon als Knabe werth ge« 
worden , wie er. nachher zu Laufanne und Montpellier 
diefelbe eifrig getrieben , und während aller übrigen 
Arbeiten nie ganz bey Seite gefetzt hatte, fo feilten der- 
felben die letzten Leidens jähre ausfchiiefsend gewidmet 
werden. Er felbil erlebte es nicht mebr,^ dafs Aine 
Bitte an die Gbrigkeit um Anleguna eines Pflanzengar- 
tens erfüllt wurde, aber den Antrieb hatte er gegeben^ 
und den Wunfeh dennoch nicht vergeblich gethan. So 
iimfaiTend G'j. Vorarbeiten, fo reichhaltig feine Samm- 
lungen , fo grofs fein Aufwand waren für feine zoologi- 
fchen^ Werke, eben fo waren üe es auch für fein do- 
fanifches Plauptwerk. 'Er pflanzte felbft, unterfuchte, 
liefs zeichnen , fammeln., einen eigenen Kräutermann 
überi^ll hinreifen, wo er noch Ungekanntes zu ent- 
decken hoffte, gab einzelne kleine Schrifteh heraus, 
und befchäfiigte üch Teit 1559 mit nichts Anderem, alt 
mit feiner Pflanzengefchichte ,« die er aber nicht vollen- 
den konnte, ungeachtet üch feine GelAesthätigkeit in 
•defl»>A4a(se mehrte, in w^elchem feine körperliche Kraft 
abnahm, und er dem Tode näher rückte, fo dafs är 
bia zum letzten Hauch feinet Lebens arbeitete. Bin 
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Jultr rorlitf -^ vielleicht in eben dem Tage , da feine 
SQjährlge Mntter ftarb , gegen welche er es an Beweifen 
kindlicher Zärtlichkeit nie hatte fehlen laden — hatte 
Kaifer Ferdinand G. mit eiheipi Wappenbriefe beehrt, 
welcher, da er felbft kinderlos war^ auf feine Cefreun-» 
deten übergehen Tollte ; zugleich hatte der Kaifer eine 
Schaumünze auf ihn prägen lalTen. Im J. 1564 zeigte 
fich die Pelt xu Zürich ) das folgende Jahr kam fie wie- 
der, und raffle G. am 13 Dec. (1565), nicht volle 50 
Jahre alt , hin. So grofs feine Celehrfamkeit, fo un- 
befcIireibUch feine Thäli^keit gewefen, — denn kaum 
kann man begreifen, wie ein Menfchenleben, und da- 
zu noch ein fo kurzes , diefen zum Theil umfailendea 
Arbeiten genügt habe, — fo einnehmend war feine 
Ccmüthsarl^ da zeigte fich jene ächte Humanität ^ die 
von reiner Liebe zur Willen fchaft erzeugt wird ; nichl 
jene kleinliche Eiferfucht , die oft Gelehrte des gleichen 
Faches entehrt (man lefe, was er S. 272 an Joh. Bau^ 
Am fchreibt). Fern. von Neid freute er fich, wenn 


euch den Arbeiten Anderer Beyfall m Theil ward (S^ 
210) ; erwähnte gern der Beyträge, wekhr er Ton An« 
deren empfangen, und de et ohne Schuld umA widec 
, Willen in einen geehrten Streit Terwiekelt wurde, tiet 
er bey aller Ueberlegenheit mild und fchimendl virider 
feinen Gegner auf (S. 225). — Gewils hat Hr. JT. mit 
diefer Biographie des grofien Mannes der Ulenrifclwi 
Welt ein dankenswerthes Gefchenk gemaefaf. 

Der Anhang enthält L Geßmer^ (weh früher 
fchon bekannt gemachtes) TeAament. IL Schicklale 
des fchrifttichen Nachiaflfes C. G's. III. EpißoUruM 
medicinalium Lih. quartus (fc*jner Seltenheit ^Piregen 
S. 270 ff* hier ab^edruckl). IV. Dvey ungedruckte Brie- 
fe C. G's. — S. XV äuberl der Vf. den Wunfeh, eine 
voUflänJIge Sammlung aller gedrucliten und ungedruck- 
ten Briefe G's, , chronologitoh geordnet, herauagebea 
zu können. ^ 
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VBAKtxtCHTB SeBRiFTSiT. Paris n. Genf, h, Pafchoud: 
$ur I0 risultat moral dt Vtntrtprue du dessecngmeht des ma- 
. TtUs de la Linth, iS^S* 59 S. 8« 

Wena Ree. die Ueberatugung. des Vfs« (naek Einigen der 
▼erdorbeBe ProfeCTor Pictet von Genf, «rahrlclieinlich aber 
Hr. 9, Wellenberg) ^ dafs die Lintharbeiten die Aufmerklam* 
keit Ton Europa nickt genug auf Cch gezogen hlitten, theilen 
könnte: fo wurde er üiefe A. L. Z. nicht für geeignet hal- 
ten, diefer Schrift Erwähnung zu thun>; aber eben daram, 
weil er die Meinung hegt, dafs die Licthwerke als ein 
Penkmal fchwciierircUen Gemeinfinn.es und rchweixerilchec 
Beharrlichkeit überall in ganz Europa bekannt lind, glaubt 
-"-er, es durfte eine kurze Anzeiae diefer Schrift hier an ih- 
rem Platze liehen. — Der Vt. geht von dem Satze ana, 
„dalfl die fortfchreitende pbylifche Verfchiimmemng einea 
Landes dorck die wirkenden Natuvkräfte den Bewohner zum 
Kampf gegen dierel)>en auffodere, in welchem der Sieg un«- 
xweiMhaft fev, dafern das principiis ehfta beaclitet werde.'* 
Hieran aber dachte man im Ganton Glarus nicht ; wie weit 
aaletzt der fumpfende Flnfs das Land hätte rerderben kön» 
neui wKre zu bei^immen möglich gewefen, ober aufser den 
Grenzen meulcjilicher ISerechnung Ug es, das Ziel der 
nächften Folgen diefer Verwüftunc in Verbreitung gefund- 
keitsgefihrlicher Miasmen anzugeben. Der Cauton Glarns 
befand fiok bald nieht mehr mächtig genu^, zu wehren; es 
bedurfte grö£serer.Hülfsn.ittel ; dat ^Sehwierigfte aber war, 
den Impuls zu geben, und ^ dann mit Überragendem Geifte 
dAS Werk lu leiten und* durchzuführen. E/cher kam. Nur 
die Vereinigung fo vieler fchöner Eigen fchahen in EinerH 
Manne ^aaehte das Gelingen des Unternehmens möglich, b^jr 
welchem das der gröfste Gedanke war, die zerAörende Ge« 
wait in eine mitwirkende zu ▼erwapdeln. In den Zeiten Tol- 
ler Manueskraft begann KJeher das Werk ; jene wankte, als 
es bald ToUendet war; er hörte auf zu lehen, als er den 
Dank eines geretteten Volkes,- eis er den irdtfchen Lohn 
emUn follte. Die öffentliche Stimme hat ih^ den XchönHeii 
Theil delFelben noch bey feine« Lebzeiten ^ewitfirt , indem 
$ie ihn allgemein mit dem Namen von der Linth bezeichnete. 
AVi er nieht ;nehr vaTi ^efcUeft die fehweizerifche Taf* 


fatznng, ein Denkmal folle die Erinnerung an ihn auf die 
Nachwelt Übertragen ; worin daüelbe am zweckmAfsigßen be- 
ftuude, will der Vf. diefer Schrift angeben -*• nur in „Et- 
was, das £/<iAsr« Geift hieni^den feJthwe, worin derfelbe 
fortlebe , was fein fegn^ndes Wirken auf alle Zeitefi hinaus 
möglich mache. <' Als das Hunger jähr iSiT'aüf dem übervölker- 
ten Glamerthal fchwer ladete, erwachte chrillliche Mild- 
thätigkeit; eine Hülfsgefellfchaft bildete fich, die- nicht bloCi 
in der Noth des Augenblickes, fondem weitere Hülfe leiftem 
wollte. Sie kaufte einen Theil des trocken gelegten Linthbo- 
deus , nahm darauf Terlaltene Kinder in eine Erziehungtan- 
ßalt auf , gab ihnen einen 'in ff^ekrlis Armenfchnle gebilde- 
ten Lehrer, und liels fie im Sinne diefer treftichen iMufter- 
anßalt erziehen* Das Ergebnifs übertraf jede Erwartunf. 
Wie wichtig aber ift es, yomehmlich in einem demokrati- 
fchen Canton., dafs der Bürger forgfam erzogen , und zn 
moralifcher Tüohtigkeit erhoben werde I Efeners Werk «» 
nnd das Jft des Vfs. Meinung — wird nur dann vollendet, 
wenn das dem ph^fifchen Verderben entrififene Land Ton ei- 
nem Tor moral ifchem Verderben bewahrten Menfchenfchlag 
bewohnt und bebaut wird* Würde folches nicht Naoheife- 
rung wecken auch in anderen demokratifchen Cantonen der 
Schweiz, und felbit auf das Ausland wohlthitig wirken? 
Des Vfs. Vorfchlag geht dahin, jene Gelonie mit dem Na- 
men Efchersheim unter eidgenöffifche Garantie an Hellen, 
ihre, fonft bedrohte Exiftenz dadurch zu Rch^rn , , Efchers 
BruCtbild mit einer Steinfchrift darin aufzuAellen , und feine 
wohlgefchriebene Biographie den Zöglingen alsGegenflend de« 
Studiums in din Hand zu geben. — Der Vorfehla« verdiente 
Aufmerk famkeit; unfere monumentenluiHge Zeit hat fich in 
Kegeln, Würfeln, Snitzfäulen und dergleichen bald erfchöpft, 
fo dafs etwas von der sewohnten Art Abweichendes nothwen- 
dig wird, wenn es nocn auszeichnen foll ^ und wSre Etwas, 
das lebt und ins Leben eingreift, desjenifen,' bey welchem 
Leben mid Wirken Eins war, nicht würdiger, als das Star* 
re und Todte ? — I^tm Vernehmen y ch hat eher die f ohwei- 
lerifehe Tagfatzuag auf cfiafe Schrift keine Rückficht genom«" 
men, fondem etwal a^ach der jitit MUdiea Art deeretirt» 
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Maimz^ lu Kvtcferberj: Befchreibung der Gefund^ 
hrunn^n und Bäder Wipfeldy KiJ fingen y Bocklet 
und Brückenau (;) im (Jntermainkreire des Kö« 
nigreichs fiaiern« Von Joh. £v« fVetzler, k. b. 
quiefc. Med. und Heg. Raih». 1821. IV u. 230 S. 
" 8. (22rgn) . , 

IVlin darf in der Thal das rühmliche Streben nicht 
▼erkennen^ mil welchem Hr. fF. feil mehreren Jahren^ 
aus reinem Eifer für die gute Sache und mit unverdroITe* 
nem Fleifse). bemüht iii> die Qefiindbrunnen m^feres 
d^utfchen Vaterlandes, näher kenneii zu lernen, fie, mit 
erheblichem KuAen aufwände, felbß zu beruchen/. ücb 
mit der Literatur dqrfelben vertraut zu mdchen, iie 
ttlbH zu prüfen , ihre Wirkungen am eigenen Körper 
zu erfahren, und dann, die eingeiammellen Erfahrun« 
gen in hefonderen Scliriflen , mit Umikht und Kritik 
und grofsenlheils wohi zu beherzigenden Winhen und 
Vorfchlägeny- zu würdigen, und bekannt zumachen« 

Die vorliegende Schrift liefert einen neuen *Bdvi'-eis 
der fortge fetzten FoTfchungen.des Vfs. auf dem von ihm 
mit fo vieler Vorliebe betrelentn Wege. Sie zerfällt 
nach den, auf dem Titel angegebenen Curorten in vier 
Haupt abfchnittey und handelt demzufolge im erfien der- 
Wben von Wipfeld (S. 1. — 23), einem Marktflecken 
(den doch auch llr. Dr^J^IoJch, in feinem l'afchenbuch« 
für Bade- und Brunnen -I*eif«^ncle, Bdchcn 2, wenig- 
ftens in Aetn Exemplare des Rcc. , nur einen Markt- - 
flecken y nicht, w^ic Hr. ^K, in einer Anmerkung rügt, 
tine Stadt nennt). am rechten Ufer des Mains, im ehe- 
maligen Grpfsherzogthumo Würzburg, delTen Lage und 
/uUiiifcheBefchaffenheit der Yf. kurz andeutet, und dann 
7u den^ am entgegengefetzten Ufer de» Mains liegen- 
den Meilquellen hinüberführt«- Fünf einander benach- 
barte puellen lind vorhanden, deren drey fchwcfel- * 
waflerftofThaltig And, zwey für eifcnhaltig gelten; 
lammtliche haben eii3e Temperatur von ^llGr. l\eaum« 
Uk vorberrfchende Gebirgj^rt ift ein bituminöfer Kalk« 
Hotz. Der Boden um^die Quellen beßeht , nach Körte^ 
dem 'wir «uch die Analyfe der Quellen verdanken , . aus 
riner Kalktuiferde , die einen ftarken Schwefelgeruch 
verbreitet, und einen 3chwefelfchlamm darbietet, der 
Ach , nach dem Vf. , zu Schlammbädern mehr eig- • 
nen follj alt der bey Nenndorf und Eilfen. J)as Mine- 
lelw^CTer wird-Towohl zum Trinken, als zum Btden 


gebraucht Es belilzt die Heilkrifte aaderar Sdiwefel^ 
wfifler. Unter den Aufpieien der Landesregierung konn<» 
ten die 9 jetzt der Gemeinde Wipfeld zugehörigen Wip* 
felder Mineralquellen , vermöge ihrer von der Natur 
begünAigten Lage iind Befchaflenheit, Wipfeld zu ei« 
nem bedeutenden Curorte erheben. In einer' Anmer- 
kung gedenkt Hr. fV, noch der Schwefehjuelie zu Hö^ 
chen/iadt | des' Bades im Kreit und der Schweigkofer 
Quelle j in der Nähe von Tegernfee, und des eilenhal«, 
tigen Heilbrunnens bey Benedict beuem, die fiimmtlich 
ebenfalls in AUbaicrn liegen. 

Ueber KiJ[ßngen läfstfich der Vf. (S. 24 — 131) um- 
Aändlicher aus. Er befchreibl die Lage des Ortr, di» 
Richtung des Tliales , in weichem derfeibe^ie^t, und* 
macht die vorzügUchften Berge, die das Thal begrenzen 
namhaft) er nennt als hcrr Ichende Gebirgiarten Flötz- 
kalk- und FlöLzfandAein (dicfe Benennungen /ind aber 
Unzureichend); bezeichnet die verfchicdenen Heerfira- 
facn, die dahin führen, und ertheilt Nachri<ihten .über 
Logis, Koft, Preifo und andere, dem (yurgaftc interelTan* 
te Einrichtungen. Die Heilquellen liegen füdwürts von 
der Stadt, wie diefe am linken. Ufer der Saale/^ es Vmd 
"derendrey: 1) der iSöM^r- oder Maximilians-Brunhen 
2) der Cur^ oder Laxier-- Brunnen oder Ragozi^ 3) der 
Badebrunnen oder Pandun Nahe beym Curbrunnen 
wurde 1817 auch eine Luftquelle entdeckt, die kohlenfau« 
res Gas ausftrümt. Die Gegenwart der rothgelben Fle- 
cken im Curbrunnen fclieint dem J\tc. richtiger von 
Fickerj durch eine Zerfclzung des kolilenfaurea Eifen« 
an der atmofpharifchen Luft, als von dem Vf. erJdärt« 
Von Goldwitz'sj Lieblein's und PickeVe chemifchen 
Analyfen jener drey (Quellen ift, nach dem Vf.^ ^ie 
'jPicArei'fche die zuverläfligüe. Sie gehören in die ClalT^ ' 
der muriatifch-faiinifcheu'Sauerwafler; nur der Cur- 
und Bade -Brunnen enthalten zugleich etwas Ei fen« 
Die verfchiedcfien Krankheitsfarmen, in welchen die fo 
Waffer anwendbar And, ftelit der Vf. unter 16 
ZiiTernauf, die er dann wieder in Kategorieen bringt 
auf welche er bry Aen einzelnen Brunnen hin weift' 
Der Sauerbrunne» wirkt kühlend, reinigend, auflöfend]^ 
aber keines we,a es abführend. Der Curbrunnen wirkt 
auflöfend, eröffnend und hinterher zufarnmenziehend 
gelinde flärkcnd ; feine auflöfen de, erö(|*nende W^irkung 
ift aber die vorwaltende. Der 'Badebrunnen wird nur * 
zu Bädern gebraucht; eifl Badehaüsift nicht vorhanden* 
man nimmt die Bäder in den Wohnhäufern , und dtfs 
W«ffer wird dasu herbe ygetragen. Dta Sauerwtffcr und 
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^«r Carlirunneii werden auch rtrfendet ^ ' und erhalten 
ficli in guten lieinerlien Krügen fehr lange. Dadurch^ 
dafs dch dann mks dem Cutbrunnen da$ Eifenoxyd zum 
Theiioder ganz niederCchlagl; behalt er dann nur noch 
feine attflöfendei er^ffnend'e^ abführende £igeafchafty 
vnd übertrifft y dem Vf. zufolge,, in diefer Eig^en- 
fdhift alle änderen deutfchen Mineralwaderi die verfen* 
«let werden, an Wirkfamkeit^ felbft den Marienbader 

.Kreuibrunnen und alle EgerwaiTei*, nur allein die 'Bit* , 
lerw^ITer Ton Seidlitz und Seidfchütz «mgenommen ; 
letzte hinlerlaflen aber, anhaltend gebraucht^ Schvväche^ 
ivas der Kiffinger Gurbrunnen nicht thut. Derp Aec. er- 
fcheint aber die Anpreifui>g duch übertiieben, wenn der 
V£ denleUMn (S^ 69) in d/Z^n^chronlfchen Untcrleibs- 
Eefchwerien anempfiehlt. Was er, in der Paral- 
lele zwifchen den Wirkungen des Kiffinger Curbrun- 
nens. iind des Karlsbader Sprudels^ über die .verfchiede- 
nen Inc^icationen ^u dem einen oder dem anderen, mit 

/Hückfichl«auf WeißenbaclCs Beobachtungen , mitiheilt, 
ift fehr treffend und beberzigensw^rih. Nach feinen Be- 
ftandtheilen ift der Kifiingor Gurbrunnen zunächll mit 
dem kochfalzhaltigen Trinkbrunnen zu Pyrmont ver- 
^vandt. Dem SauerwaiTer giebt detVf., da es weder 
kohlenfaures Natrum , noch Eifen enthält, zum diäte» 
tifchen Gebrauche vor dem Fachingir , Geilnauer und 
Seltterfer Walfer den Vorzug \ an der Quelle feibll über- 
irefie.cs fogar in der Lungeniucht, auch in medicini- 
fcher Hinficht, das Selterswaffer, deflen heilfanie W"ir- 
kung in jener Krankheit der Vf. nur feinem Gdialte 
Hn Kohlenfäure und Kochfalze zufchreibt ( PI ). Der Ba- 
debrunnen' wird mit demVViftsbadener Bade verglichen, 
•und einer Verbindung des Wiesbadener und. Schwal* 
bacher Bades gleich geftellt. Die fchon von ^^n Römern 

J,ekannten SoolcfueÜen bey Kilüngen enthalte;» eben- 
atls kohlenfaures Gas und Eifen. Es find deren fünf 
Tprhanden. Aufserdem find im Saalelhale auch bey 
Keußadt^ UeuftrBu und Hbllßadt Salzquellen befind- 
lich, — Klagen, Rügen und Vorfchläge, die Füllung, 
Verfendüng und den Preis der Krüge, die -Reinigung 
and Reinhaltung der Quellen, die Errichtung eines Ba- 
dehaufes und andere nöthigei zwcckmäfsige Einrich- 
tungen betreffend , und th^ils die Förderung des Brun- 
nenabfatzes, theils das Emporkommen des Curortes 
falbft beablichtigend , endlich auch noch eine Ueberficht 
Jer Vorzüge ^ler Sooibäder vor den Seebifdern und' die 
Auffoderungy eine Soolbadeanllait bey Kiffingen einzu- 
riehten^ und defefallßge VorfchUige machen dtn Be« 
üehlafs diefes Abfchnities. 

Den dritten Abßhnitt (S. 132 — 184) eröffnat der 
Vf« mit einer kurzen Angabe der Lage des Dorfes Bock* 
tet und des bey demfelben befindlichen B'adei (Gefiind- 
brunnens; ee wird das Waffer ja auch getrunken), und 
Iheilt dann die Cefcbichte der Entdeckung und mehr^ 
inaligea Einfaffung der dortigen Mineralquellen, nach 
Spindler j* mW* Die Menge des, in der Nahe 6jtt Quel« 
lea fich entwickelnden, freyen kuhlenfauren Gafes, 
v^elrJiet neben deii Einfaff}ingen der Quellen theils 
^ie Erde imterminirt , theils lieh auch fchon mehrmals, 
diirch Explofionen , Luft gemacht, hätte diefe mehrma- 
ligen Abänderux9gen in der Fufrung erfode/'Uch gemacht, 


Bey diefen Einfaflungeit hatte man den ^ixellen im J. 

1785' bis auf 27 Fufs Tiefe, ixn J. 1812 fegar bb auf das 
Sandfteinlager , aus dem fie entfpringen ^ miltelft eines 
Schachtbkues,' der auf der Stelle des fogenann'len Luft* 
quelle 31 7 Fufs lief hinabgeführt war , nachgegraben 
(was jedenfalls ein grofses Wagilück war).. Die Lud^ 
tuigS'f Friedrichs ' undi Karls- Quelle ^ , Aer eil äufser- 
fte Entfernung rou einander fO Fufs betriigL wiirden in 
einen Schacht aufgenommen/ uijdVrhicllenliührenfa/ruh- 
gen. Aufter diefen eben genannten gellen iß nodi die 
Sckwefelcjuell^ und der Schachtbrunnen vorhanden. 
(JDen Urlprung des letzten . aus der vormaligen" Luft- 
quelle hat der Vf.^ nur nicht deutlich^ aus einander ge» 
letzt.) , ^ie fliefsen fämmtlich unter dem Gewölbe des 
Brunnentempels, die di'eyeritcn mitteilt Röhrenleit|in^ 
zu Tage, Bcfchreibung diefes- Gebäudes und der Bade* 
anftallen; Preife der BUder, der Logis, des Mittags- 
und Abend -ElTens. Nach Millheilüng diefer Nachrich- 
ten über Einrichtungen und( AnAalten wendet fich nun 
der Vf. zur näheren Betrachtung des Waffers 'felbft, fuhrt 
diephyiifchen Eigenfchaften der verfchiedenen Quellen 
an, und theill auf vier Tabellen ihren (jhemirchen Cehsrlt, 
nach den zu verfchiedenen Zeiten von Goldwitz y Lieb' 
lein, Mayer und<* Vogelmann und Mayer angeftellfen 
Analyfen , mit. Die Indicationen zu d^m Gebrauche des 
W^afl'ers führt der, Vf. nach Goldwitz und Spindler au^ 
und rügt mit Recht, dafs Letzter dabey der Verdauungs* 
fehler nicht gedacht hat. Der gute Huf , in dem di^ 
Bockleter Mineralquellen ehedem (landen, hatte feit 
der im J. 1785 vorgenommenen köhrenfaffung beträcRt* 
lieh abgenommen; der Vf. fncht zu beweifen, dafs dar* 
an nicht die veränderte Qualität des Waffers, Ibndern 
nur die Röhrenfaffung fchuld fey, die auch hinfichtlich 
auf die Füllung der FUrchen Nachtheil bringe. Mau 
trinkt am meilten den Ludwigsbrunnen. Der Vf. ftellt 
das Bockleter Waff^r zwifchen den Pyrmonter und den 
Franzens - Brunnen bey Eger. Von der gebräuchlieheit 
und zweckmäfsigen Art des ^runnentrinkens. Die Be- 
merk ur^ des Prof. Spindler f dafs ein langer, ab ein# 
VierteUlunde, anhaltendes Verweilen im Bockleter Bade^ 
als folchem, gleich Anfangs hedenk liehe Zufälle her- 
vorbringe, widerlegt Hr. fV, fowohl a priori, als ans 
Erfahrung. Endlith rühmt der Vf. noch die Annehm- 
lichkeiten Böcklets,' rügt einige Mängel, und ertheiU 
Vorfchläge, denfelben zweckmafsig abzuhelfen. 

Im vierten Ahfohnitte (S^ 185 — 223), welcher 
über' Brüchenau handelt , giebt der Vf. zuerft die geo- 
graphifche La^e diefes Curortes an, führt danh die tlrey 
hauptfächUchAen dort entfpringenden Mineralwaffer 
die Brüchenauer ^ die Wemarzer und Sinnberger Mi- 
neralquelle y auf f befchreibt die Brunnen - und Bado^ 
Anftalten, Und geht dann zu den einzelnen Quellen über. 
Die Brückenauer Quelle entfpringt mehr als 50 Fu(s 
tief aus einend Felfen , und iliefst aus einer hölzernen 
Röhre hervor, die anderthalb Zoll im: Durchmeiler hat. 
Sie ift reich an kohlenfaurem Gjife, und Uoffmmnne An- 
gabe, der ihr nur 6| Kubikzoll delLiben beyinifst^ durcli. 
aus unrichtig; aber ihr Gehalt SLn Eifen itt weit gcmi- 
ger, als ihn Z.ie£/eiVx überhaupt mangelhaffe Aneljf« 
-« doch >var die chesüfche Analyfe damals, 1774, irty- 
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Mdts Pfund 2/7 Cran EiCe^ocher enthaUon fofUe ; <ler 
Vf. ewuMii Jbieb#y mit R^ht y dafs unter Jenem Elfen- 
•eher nicht EiCenoxyd zu verAeh#n ley, und dafs L. 
dm RiickßancL nicht geHörig ausgetrocknet haba| Zwier^ 
lein aUb fehr im Irrthum« gewefen fey^ jiuf diefe JVn- 

?Ll>e «baut zu huben^ un^,btllimmt den Gehalt eines 
funoes di^fes WalT^rs, theils nach dem Cefchmacke^ 
theils nach rorläufi^er vergleichender Unterfuchung mit 
Ae^gentien, auf liöchAens'^ Gran EifeuQxyd, was 
durch Pickels^ dem Vf. damala noch nicht bekannt ge- 
wordene Analyfe be/lätigt worden iA. ' Er vergleicht 
es dem Driburger WalTer, und gedenkt feinef Heilkräf- 
te nach Zwierleitiß Angabe. Die Wernarzer Quelle hat 
ebenfalls eine RöhrenfalTung. Di^ Liebltih' iche Ana- 
lyfe derfelben ill -eben Xo mangelhaft» Hr. JPF« vermii- 
thet ; ihr Eifengehalt müfTe in der Wirkung gleich Null 
fcyn ; er nennt das Wernarzer und Sinnberger (in wel-. 
ehern letzten jedoch Pickels Analyfe 0^08 1 Gr. Eifen- 
€xyd nachgewiefen hat) die reinft^n kohlenfauren W^af- 
fer in ganz Oeulfchland, und rühmt, mit Weikard^ 
Zivierlein und Sehipperf ihren Gebrauch namentlich in 
der Lungenfucht. Verfendet, ift auch das Brückenaiter 
WaOTer kein EifenwalTer mehr , da in den Flafchen das 
Eifenoxyd bald niederfällt. Die Lage des Curorts Bm- 
akenau i(l vortrtfilich; auch die Anlagen ßnd gut, der 
dortige Aufenthalt angenehm, und der herrfchende Tox^^ 
Anziehend) iur die VerbefCerung der Brunnen- und • doch zu bezweifeln iH) , die weiße Niefewur\ (deren 


welche jene Bedingungen entweder nicht ttt erfüllen 
vermögen, oder doch nicht hinreichend berüekfichtigen« 

Ohne nun in der vorliegenden, für Schulen' (viel- 
leicht nur niedere Volksfchulenj beftimmten, kleineit 
Schrift eine vollßändige Ueberficht aller deutfchen Gift- 
pflanzen (und nur folcher), oder kunßmüfsig geltellte bota- 
nifche Beftimmungen und^ ausführliche Beichreibungen 
derfelben, oder neue wiflenfchaflliche Unlerfuchungen* 
zu erwarten, hoffte Rec. doch wenigftens, in einem 
wohl geordneten \'ortrage die Angabe ihrer gebrauch- 
lichften fowohl, als beßimmfen fpcclfifchen Namen, 
ihrer eigenlhümlichen und unterfcheidenden Merkmale, 
ihrer Geburts- und Stand-Oerter, f wie ihrer auffalle nd- 
ften Wirkungen, darin zu/finden; — aber auch dit- 
fen billigen Anfoderunge^ ill keinesweges Genüge ge«. 
leidet. 

Der ungenannte Vf. theilt di>B Giftpflanzen, nach 
der Art ihrer (fogenannf en) giftigen Bcilandtheile , in 
fcharfe, betäubende \^ni folche, die fcharf und betäu- 
bend zugleich wirken j ein. „Die Giftpflanzen diefer 
CUffen, fagt er, tödten nur als Magengifte (von dem 
Magen aus, als ingeßa); andere wirken auch dann 
tödllich (?), oder doch höchft gefährlich , wann ihr Saft. 
in eine oflene Wunde gebracht wird" (was doch von 
den meiften fcliarfen Giftpflanzen ebenfalls gilt). Zu 
den letzten zählt er: die /chwarze Nie/ewurz (mit deren. 
Safte wilde Volkfer ihre Pfeile vergiften fgllen, 


was; 


fiadc'An/lalten erthellt aber der Vf; Vorfchläge, die, 
wie lie es verdienen ,^ %''on der Regierung auch berück- 
fichtigt, und zuni Theil bereits in Ausführung gebracht 
worden finfl. 

Ein Ruekblii^c (S. 224 — 230) auf die gefammten 
Heilquellen des baierifchen Untermainkreifes , die in der 
Reihe der vier grofsen Gruppen deutfcher Mineralquel- 
len allerdings eind- ruhmliche Stelle einneihmen , und 
eine Verglexehung ihrer Eigenfchaften und Wirkungen 
nacht itn Befchlufs diefer lehrreichen und unterhalten- 
den Schrift, vi^flche Aerzten und Curgäßen, die von 
den genannten Quellen Gebrauch machen wollen , ein 
iweckmäfsiges Handbuch^ gewähren dürfte. Auch typo- 
(rtphifch ift das Werk wohl ausgeßattet. 
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MaoDSBtra», b. Rubach : Deutjchlands Giftpflanzen. 
mit (Mit) illuminirten Abbildungen. 1822. 8. geh. 
1 Bogen* (Der Umfchlag zugleich als- Titelblatt.) 

(9 F-) 

Ein fo gemeinnütziger . unid wichtige^ Gegenßand 
Ute billig ftets mit gründlicher Einßcht, den n^öthigen 
Keantniflen » <i^er grdfsten Deutlichkeit und Zuverläffig- 
lcitabgehai|delt werden, und man darf diefes'tim fo 
mäa erwarten ^^ wenn der Titel einer eigenen Schrift 
«ine ftiQfiographifche Bearbeitung verfaeifst. , Aber eben 
^ttrch jene Gemeinnützigkeit* fVihlen lieh auch nicht fei- 
ten Solche 2M dergleidien Ausarheitmigen berufen, 


Blumen zufammengefelzte Slraucher bilden!), das 
blaue Eifenhütlein (deren VVurzel rübenarlig feyn foll, 
was ÜB doch, in Rücklicht auf ihre Geßalt, nicht iß), 
den gelben Sturmhui und den Giftlattich, Zu den 
fcharfcn: deii Kellerhals ^ die' Kaijerkrone (^Fritillaria 
^Imperialist deren Wurzel giftig feyn foll, die doch 
aber eine perßfche , nirgends in JJcutfchland wild wach» 
fende Pflanze iß), dio Herbftxeitlofe j die verfchiedeneii 
Arten des Hahnenfußes (deren es 55 Arten geben foll, 
da doch fchon Perfoon 85 auffuhrt), die breitbläP- 
terige fVolfsmilch (vermuthlich iß darunter nicht Äu- 
phorbia plaiypkyllos , fondern Euphorbia laihyris^ die 
doch unter dem xleutfchen Namen Springkörnerhraut 
beßimmter angezeigt feyn würde, verßanden)^ 
cbenfchelle^ das Aronskraut (das mau doch 
gentlich den Giftpflanzen beyzählen darf) , und den 
braunrothen (?) Fingerhut (der braunrothe würde JDz- 
gitalemferrugineam andeuten; im ferneren Texte ifl 
aber der gemeine rothe Fingerhut genannt; alfo Digi- 
talis purpurea. per Fingerhut gehört jedoch nicht in 
die Clafle der fcharfen, fondern zu den betäubenden 
Giftpflanzen). Zu den betäubenden: den Slechapfel^ 
das Bilfenkraut (in einer Anmerkung dazu wird gefagt, 
^afs 24 Drachmen ein Pfund ausmachen, da ideren docn 
128 auf ein Pfund gehen) , den Taumelloch ^ (Taumel- 
lolch iß gemeint) , den Eifenbaum y den Jchwarzen 
Nachtfchatten^ jLjx den zugleich fcharfen und betäuben- 
den Giftpflanzen: dit Belladonna ^ den Schierling (hei- 
de gehören vielmehr nur zu den betdubefiden) , die 
Hundspeterßlie ^ , den Wafferfchierling (auf die cli 
rakterißifchen Unterfcheidungsmerkmale der Doldeng 
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wä^hh, welche Hülle liiia Saamen derrelbeit darbieten, 
ia möhi «ufmerkfam gemacht) , den Flieg^n/thtommm^ 
J^n reihen Speitäuhlmg (^Agaricut Ruffula fmeUcus\ 
den weifsbläUtrigm Feld/chwamm (wdhrfcheinlich itt 
der Champignon^ 4garuus cumpeßrisj gemeinl, der 
doeb weder fcharf, noch belaubend, fondern geniefs- 
faet wohirchmeckend und unfchädiich ift) , den AocA« 
ftitiigen Blätterfchwamm (^Ag. procerüsj der doch zu 
den «fabaren gehört). Mehr Erörterungen und Beriete 


tij^ngen , «h in de» Kleiwue e a -Ikewifi 4iAn|i1>ft% 
glaubt Ae^, zur BeASligiing laiae^iJ^kkeils; 'ädh|^«]ur 
ßihren tii tnütt^n. Die ertneillen fivCi^reilmiii^en d»i 
Pflanzen find alle höehft mengeUmfl; die hlevnd db 
beygefügfeft Gefehicbtchen, ih Beyrptele, niekt betek« 
rend, di» 16 Abbildangen ttber (deren liunhm ohas 
Btk&imng g^bUebe^ fixid) m«tft iuiUtu^UteliMCRg« 
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MtozcxN. Damigy ia der Albertifchen Bucfi- u. Kunft- 
Handlung; Die Stgbadtanßmli zu Zoppot (J bej Dauiig. 
Mit «iner Charte der Gegend vo« Zoppot, 1823. 68 S, 8. 
(a gir.) 

Da« andlenliftlb Meilea Fon Danug nordweawartf gele- 
gene Dorf Zoppot hat eine, der Oßfee benachbarte, £b aa- 
Siutbiae Lage , und bietet einen lo fieberen Seeftirand dar, 
dafs es fich Ichon dadurch zu einem SeebaHe vorzüglich eig- 
net Seit dem Jahr i8»e »Ä nnnmehr daXelbft, unter Anlci- 
tiuiff *«» Befitzer« der Badeanftalt in Danxig , des Hn. Dr, 
Med. H«#n»r, und Mitwirkung deif köuigl. Regierung in Dan- 
zie eine vollftKndige Seebadeenftalt %u Stande gekommen, 
fein cefchmackvoU ««d bequem diagerichteies , mit Vor- 
richtungen zu Tropf-, Douche-,^ ^*t®"*V ^P"^«" ?"«* 
Sturz- Bädern (Wodurch mögen fich denn Douche- von Spritz 
' Bädern unterfcheiden?) ausgeöaltetes Badehauf, in welches 
dif Scewaffer unmittelbar aus der See mit Pumpen gelei- 
tet dann erwärmt, und, der Vorfchrift oder dem Redurf- 
«ilTe ö«8 Badenden «ufoige, mit Kräutern, Schwefelleber 
oder anderen Arzncv Hoffen verfetzt wird. Für* Selche, die 
fich in der offenen See baden wollen, find hölzerne Gabi- 
nette und Ba-dekarren vorhanden , Und die Badenden find 
tturch polfzeyliche Ob^hut vor IKftigen Zufchauern und an- 
deren Störungen gefiebert. In dicfer kleinen, der Vor- 
rede «nfolgo haüpträchlich für Badegäße beftiramten 
Schrift theilt der ungenannte Vf. eine aKhece Befchrei- 
' bun« der Bade - Einrichlun jen mit, giebt die Preife der 
Bäder an entwirft ein anziehendes GemiUde der reizenden, 
mit Berg 'und Wald ansgeftatteften Umgebungen von Zoppot, 
Xchildert die Annehmlichkeiten und einfachen unterhaltenden 
Freuden de» dortigen Badeleben» und den dort herrfchenden 
Äe'*elHfien Tt^n , führt dann die Beftandtheile des Oftfee- 
*a'frer$, nach I/icÄtf H^er^V Analyfe , auf, theilt aus Hu-. 
frland^t Ueberficht der voriüglichaen Heilquellen Deatfch- 
iands deffenürth eil über die Wirkungen und Heilkräfte des 
Seebades in verfchiedenen Krankheiten mit, weift; unter 
^er üeberfchrift ,3aderegcln ,'* auf den Badearzt hin, iftid 
fciilicfst mit €in6m Abdrucke des, von der k5nigL preufiL 
ÄccieTimft in Danzig ausgeftellten Reglements für den Bade- 
ort Zot>PCt, welches Reo. äufeerA angemeil^n findet. Die 
b^vcef?igte kleine, lauber lithographirte, geographifche 
4'haTte der Umgegend von Zoppot, die auch einen Aufrifs 
X»s neuen Badchaufes enthtlt, wird gewtll allen Badeg&ften 
iiöchft willkoimnca Xeyn. 


> « • 


• JMesxK. *) NtußaSl^h, Wagner: 1) ^ajl-^er/a. 1818. 
9a S. 8. ») Miloütfn tu dgn Feß-y^rfen. xJiB. «5.5* ♦• 
4^w»erforniat. 

. Ä) Z^Hi^hmu n. Frtgfimitj b. Davimasa^ Funfathn wiir- 


ßimmtge religv^fe Gtßngt mit wUlkührUeher BegUitung der 
Orgel oder des Piunvfarte, zum Gebrauche für Kirchen und 
Schulen, oder auch einRimmig für häusliche Andacht rezfpr^ 
tigt u."4 ^* vca Meritz Köhitr^ '^\fit^ 19 S« Quar-Fol« 

Die Texte <a No. 1 fihd zum Theil für Kinder (z* B« 
No. 1), cum Theil für. Erwachfene ^e^ichtet, gröfstentheila 
aber in dfem einfachen ^Geilte des Kirchenliedes , und, wie es 
fcheint, vorhandenen Gefangen nachgebildet. Die Fefte, wel- 
che Rt befingen, ^^x Neujahrsfeft, Erfcheinuagsfeft, Ma* 
riä ReinigUBgfifeit,' Maria Verkündigungsfelt ,> Grüner -Don« 
nerltag, Oharfreytag, Ofterfeft, HimiuelfaKrtsfelt , Pfingft« 
feit, Dreyeinigkeitsfeit, Jobannisfeit , Maria Heimfucbung, 
Erntefeft, ^ichaelhfeft ,' Anfang des Kirchenjahres , Weih- 
iiachtsfeft , Jahresfchlufs. Dichter und Componilt find nicht 
genannt; die Melodieen dazu haben zwar keine Originalität^ 
aber ^^ find in dem Liederltile , . der zw^fchen Motette un4 
Choral liegt , gehalten, und zwar dreyAin^mii; (für zwejr 
Sopran und Bals) gefetzt, fo dafs fie-iii Dorfkirchen leicht 
aufzuführen find. Der Satz ilt gröfstentheils rein; uur S. 
15 fanden wir voni Tten bis iu den gten Xaot eine garftig« 

— v » — » 

Octavenfortfchreituag« Die Zeile : was | «meint ihr er|kenaet 
ti — i » 

den I Herrn u.f. w. üt ganz unrhythmifch^ aufgefafst worden r 


Wae I in^eint 


d J J J J^J' cJ' 

i^eint ihr |'«r-ken-net den | Herrn« 


Der Text: 


Ehrwürdig Reht bey Jofeph und Marien 
Mit grauem Haupt der' hohe Simeon,^ 

will fich , wie alle Befchreibungen diefer Art, in einer 
arienmäfsigen Befcbreibung nicht wohl ausneiimcu. Doch 
diefs find nur ei^lelne Mängel, die die Brauchbarkeit dem 
Ganzen flicht aufheben« Der- am Schluds gegebenen Anti« 
phonie ziehen wir die bekannte Compofition Schichu vor. 

Bey No. a ift fowohl die Wahl der Texte, als auch 
gründliche Behandlung des vieritimmigen Satzes zu loben« Dio 
Melodie.en aber find nicht inimer anfprecbend ; Einzelnec 
fogar zu gewöhnlich, «• B, die Melodie auf die Weviej 

Des Sommers Anamth ift vorhey, 
• Nicht aber Gottes Vater treu, 

S. 7 , tmd die dritte Melodie. — In der erftea IV^el^dia wdr* 
den wir im dritten Tacte den Bafs llatt des erften f lieber «f, 
und dann den Tenor hn letzten Viertel •.diefiefl Tactee ä neh> 
aiea falfen. l)ie Förtfcbreituiig in den UaterAj^men in der 
eweyten Melodie würde aatilrlicher im erttea Tlute ~ 
e y €9 
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STAAT SVr IS SEN SC HAFTEN. 

Wa$hxngvoh, b. Gales u. Seaton: Conftitutitmal 
law^ «sompiizing the declaration of ind^pendence; 
the arH-cies of confederafion^ the conftilution of 
Ibe United States^ and Che conftitution bf the.fe« 
reral^States compofing the Union. 1820. II u. 409 
S. 8. . 

vJb die vorliegende Sammlung der verfchiedencti Vcr- 
faflung^urkttnden der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika die aUerneuefte Sammlung diefer Art hy, 
Termag Rec. nicht heftimmt anzugeben; er vermu- 
thet es jedoch, weil fie ihm .vor kurzer Zeit, als 
die neuefte Auseabe der Verfaffungen der V. St., von 
New-York zugefendet worden. In jedem Falle ift lie nnl 
Ausnahme cvveyer, fogleich näher zu bezeichnender 
Conitihitiohen ganz voUftändigi und verdient defshalb 
eine kurze Anzeige. ^ 

D^ Sammlung zerfällt in zwey 4b/cknitte ; der er» 
fte enthalt drey Actenftücke , welche die Verfaffung des 
ganzen Bundes betreffen ; der zweyte dagegen enthält 
die Verfafliungsurkunden von 23 der (24) einzelnen^ 
Bundesßaaten« Die erftgenannten Actenliucke und 1) die 
Unabhangigkeits -Erklärung vom 4 Jul. 1776, durch 
vrelcht fich bekanntlich die V. St. als' von England un- 
abhängig erklärten; 2) die fogenannten Articlei ofCon» 
fideration -vom 9 Jul. 1778, das heifst,.das Grundgefelz 
des im Jahre' 1781 in volle Wirkfamkeit getretenen 
Staatenbundes, und endlich 3) die jetzt, ' imd z.war feit 
dem 4 Märt 1789,- gültige Verfaffungsurkunde der V. 
Sf.| die Grundlage des jetzigen Bundesllaates. Die in 
der fuveyten Abtheilung enthaltenen VerfaHungen aber 
find die dkr Staaten New ^ Hampshire y vom Februar 
1792; Majfachu/etis 9 vom 2 März 1780; Rhode- 
bland f vom Jamr 1662; Connecticut^ vom 15 Sept. 
1818; Vermont^ vom 9 Jul. 1793 ; New ^ York ^ vom 
20 Apr. 1777 ; New-Jer/ey-j vom 2 Jul. 1776; PenfyU 
venia y vom 2 Sept 1790; Delaware ^ vom 12 Jul. 
1792 ; Maryland , . vom 14 Aug. 1776 ; Virginia , vom 
5 Jul. 1776; North- Carolina ^ vom 18 Dec. 1776; 
^th- Carolina ^ vom 3 Jul. 1790; Georgia ^ vom 30 
May 1798 ; JLoi«/I«iwr, vom 28.Jan. 1812; Kentucky^ 
rem 17 Aug. 1799^ 0«o, vom 29 Nov. 1801; Tennef» 
/«i, vom 6 Febr. 1796; täijjijjippi ^ vom 15 Aug. 
1817; Indiana j vom 29 Jun. 1816; Illinois f vom 26 
ErgänaunfebL x. J. ji. L. Z. Erßer Band. 


Aug. 1818; Älabamaj vom 2 Aug. 18li9; Maine, vom 
29 0ct. 1819. Es fehlt fomit blofs die Verfaffung von 
iKi/7bK«% voml2 Jun. 1820, ganz, u-d ebenio die 
letzte VerfaiTung von New- Yorhy vom 21 Nov. 1821 
welche die oben angeführte vom J. 1777 jelzt erfelzt! 

• Beide find wohl nach dem Erfchei/ieii der vorliegcndeir 
Sammlung zu Stande gekommen. 

. Der Herausgeber giebl in dem kurzen Vorworte als 

. Grund, warum er die Beftimmung^jn des Congreffos 
über die Bildung der Territorien* nicht gegeben habe, 
diefen an , dafs iic fich bey der Errichtung jedes • neuen 
Territoriums ändern, und dafs man He in der Gefelz- 
fammlung der V. St. finde. Dicfcs ift nun zwar alier- 
dings richtig; allein wir hätten Wenigftens ^öwünfcht, 
dafs die Congrefs-Acte, welche die Errichtung des 
jelz^en Staates Ohio z.u einem Terrüorlum näher Jbe- 
ftimmte, wäre gegeben worden. Einmal ift fie das 
ziemlich genau befolgte Vorb.ld der fpätereu Gefetze 
über diefen Gegenftand, und zwi»ytens fteht n^cht Ja- 
dem der Gebrauch der Gefetzfammlung der V. St. 
frey , wo diefe Territorial - VerfaiTungen freylich zu fin^ 
den find. 

> So fehr fich übrigens auch Jederman in unferer 
ftaatsüberklugen Zeit mit Vtrfdflungen befcliäftigt; fo 
oft namentlich auch die Conftilulionen der V. St.' von 
Nordamerika als Beyfpiel und Mufter von Leuten auf- 
geßellt werdwi , welche fie nicht kennen, undforiötbi^cs 
daher auch, fcheinen möchte , dafs fplche Politiker fiie- 
felben wenigftens zu Gefichte bekämen; fo glaubt Rec. 
dech nicht, dafs das Conftitutional law greises GiLtk 
in Deutfchland, und in Europa überhauijt, machen 
dürfte, und dafs z. 5. die von Brockhaus als 5ter 1 eil 
feiner Conftitütionen- Sammlung angcküjidigte Ucbcr- 
feUung derfelben ein fehr lebhaft gefühltes Bedürfnifs 
fey.- Aufser dem Publiciften vom Fach kann auch 
wirklich Jeder diefe Sammlung entbehren, der 1 ur je 
Gelegenheit hätte, eine einzige dicfcr nordamerikani- 
Xchen Conftitütionen zu lefen. Sie find nämlich, n.ü 
Ausnahme der Chart es 0/ Rhode- Island, welche noch 
von Kall II vOTi England gegeben, und das einzige alte 
Verfaffungsgefctz in den V. St. ift , welches die. ilevoln- 
tioo überlebte, und etwas Eigenthüniliches hat ; — diefe 
«Ifo ausgenommen , find alle übrigen , und namentück 
die neueren, fo fehr in Einer Form gemodelt, dafs i:»an 
immer wieder die nämliche Urkunde zu lefen meint; 
einige Zahlen find anders beftimmt, einige Nebcncin' 
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Tichimigen geändert, Jie Erklürunc der Bürgerrechte 
fteht bald vome an, bald mächt ße den SchluTs^ aUe^. 
überall und immer ilt daa Wefentliehe gans dalTelbe: 
' reprifentative Demokratie, Trennung der drey Gewal- 
ten , zwey Kammern der Volksrertreter , Wahl dA 
ßmmtUchen öffentlichen Beamten u* f. iv; Di&fe Olei^h- 
heit mag nun nUerdings viel zur Vei^ftarkung der mora- 
lÜtjfcen Kraft i^r V. St bey'tragcn „ allein /Je iß pkht» 
xvfdYiigQVy i^ls unterhaltend oder lehrreich. 

In die marita caufam diefer nördamerytanifchen Vor- . 
fäflimgen glaubt Rec. keinesweges bey 'diefer G elegen- 
heit.eingchen ru dürfen ; fein Zweck ift blofs, auf das 
Vorhandenfeyn einer in neuerer Zeit veranftalleten 
. Sammlung derfelbeh; aufmerkfam zu machen, ' da er 
^felbft in weltberühmten Bibliotheken oft nur ganz alte 
und fomit unbrauchbare Sammlungen diefer Art antraf; 
als ob fich die Z-ahl der verbündeten Staaten nicht bey« 
nah verdoppelt iätte., und als ob nicht felbft mehrere , 
der Vei faiiungen der alten 13 Staaten fpäter abgeändert ' 
worden wären, wie aus den obigen Zeitangaben der 
AbfalTung ihrer neueften Revifion «u erfehen ift. Sol- 
chen Bibliotheken und den Publiclften vom Fach räth 
Rec. die Anfchafluiig diefer niedlichen .Sammlung 
an, Anderen dagegen räth er davon ab. 

Cf. Ff. 

ERDBESCHRBIBUNG. 

Paäis, b. Eymery; La Suisse^ ou tahleau hutorU 
quSf pittoresque ei moral des Cantons Hetveti" 
ques, fhoeurSf usogesj costumeSf euriosiUs ' elc. 
Par Depfiing^ membra de plusieurs societ^s litte- 
raires. Avec 16 gravureS de costumes, paysages etc. 
1822. I Theil. Xlf u; lat S. II Theil. 182 S. 
III Theil. 187 S. IV TheiL 239 S. 12. 

Der Vf. , wenn wir nicht irren, ein fchön längft 
zu Paris anfäffiger, oder vielmehr ein in Art und Weife 
zu einem völligen Franzofen umgewandelter Deutfcher, 
wollte wahrfchcinlich feinen« neuen Landsleulen, wel- 
che etwa aus Luft, ^u i^eifen^ die Schweiz befuchen 
möchten, ein Handbüchlein geben^ aus welchem fie das 
Willens . oder Sehenswerthe ganz fo nach dem Be- 
dürfnifle ihres Wefens , etwas flüchtig und oberfläch- 
lich, kennen lernlen. Freylich nennt er es einen ,^iyp. 
perfu des renstighemens les plus recens et les plus 
äuiheAtiquesy^ que les Suisses eux^mimes ontrecueiU 
les, et peindre la Suisse^ teile qu'on la connoit au- 
jourd'hui^' Obwohl Hr. D. im Jahre 1813 eintf Reife 
nach Neüfcbatcl dem Druck übergeben hat: fo zweifeln 
wir doch, dafs er den gröfseren Theil der Schweizer- 
Canfcone aus eigener Einficht kenne; feitie Nachrichten 
lind ein bbfiier Zu fammentrag aus anderen, jueiften- 
theilsdeutfch gefchriebencn Büchern, wie JSfe/^. dtm 
helvetifchenAimanach^ dann aus fpecielleren, WxzWyJs 
Reife nach dem ßerner-ütcrland, endlich aus dtm we- ' 
m\^er bekannten^ aber viel Inleriflanles enthaltenden 
Comervaieur Sidsse ; Alles durch ftochten mit eigenen 
An/icliten, tiie frejiich fclien liofe Kinßchlen oder 
^^\indh*\^e hiftorifche Kenntnifs rerraihen« Zucrßmag 


der Schriftßeller Üch /elbft fchildern, dann will Rec. 
von der Einächtux^ uijui' 4^ VVerthe des Buches Ei- 
niges bey.f^en. 

Hr. £>. ift ein eifriger Lobpreifer unferer Zeit mit 
ihrer Aufklärerey und jenem Liberalismus, de«i jed« 
wede Sch]:a'nke ein Aergernifs, ift. Es giebt Leute dieler 
Artj die fich in die Gegenwart dermafsen hineingelebt 
halben, dafs ße g^gen j^de frühere gefchip%lic-b^ Oedal« 
tung der Welt darum, weil fle nicht auf die jetzigeii 
Begriffe gebaut, und von demjenigen, was nunmehr ift, 
zum Theil verfchieden war, ihren felbftherrlichen Ta- 
del nicht laut und oft genug zu vernehmen geben kön- 
nen. So find ^yV Ariitocratie et le Sacerdoce^^ die bei- 
den furchtbaren- Oefpenfter, welche den V£ da, ivo 
vorn Mittelalter oder von irgend Etwas, das dkraus her- 
zuleiten , " die Rede ift~, unablÄfßg verfolgen. Daher 
jede alte Inftitution^ jedes Mauerwerk eines zerftorten 
Schloffes ihn an.daÄ greuliche „;o»^ feodal^^ des Mit- 
tel altera erinnert, delTen Herren (I, 103) mehrXuft dar« 
an fanden „a devaster le paySy qua le faire ßmarir^^^ 
fo dafs felbft das Verfch^Vinden der Ruinen ihm eine 
Freude zu machen fcheint (11; 20), weil ja die ehemali- 
gen Bewohner diefer SchlöUer lauter- Calamilüt verbrei- 
tet halten (I, 108), und dafs er fogar zweifelt, ob man in 
jener Zeit fo viel Greyerzer ^ KiCfe verfertigt habe, als 
jetzt (III> 53). Daher ift ihm Berns Oefchichte (II, 128) 
^jVhistoire d^une äominaticn odieuse He Varistocratie 
patricienne et affermie pehdant les .trouUes de la 
feodalitS;^^ er weifs.auch, dafs diefe Ariftokratie felbll 
den Nachbarcantonen furchtbar gewefen fey (11, 87); 
— 'diefer „despotUme odiwx^^^ .den Bern (11^ 79) „mit 
eifcnier Hand'« über Waat und Aargau üble, ja gar 
(frevelhafter Weife) „wn effort^^ tu delTen Verthcidi- 
gung machte, als das franzößfche Oirectorium aus brü- 
derlichem Erbarmen gagen die Unterdrückten ifeine re- 
publicanifchen Heere fandte, und die (I, 168) „Äero/u^ 
tion salutaire^^ bewirkte l IDaher felbft die neuen Ver* 
faiTungen der wenigften Cantone fo glücklich lind , Hn. 
D*j. Beyfall zu erhalten > Prefs- und Perfonen-Freyheit 
fey (I, 42) j^a peu pres nulle ;^^ in eilen herrfche mehr 
das ariftokralifche , als das demokratifche Princip vor, 
d. h. die Vertheilung der Repräfentanten gefchehe in 
jedem Canton mehir nach dem Gewicht ^ ab nach der 
Zahl (z. B. eine Stadt von 6000 Einwohnern^ die durch 
Wohlhabenheit, unifaflendere Bildung und cine-grÖ- 
fsere Menjge von Mfinnem, die nach Herkunft , Erzie- 
hung und äufseren Vwrhältniflen geeignet feyn moch* 
ten, ap der Leitung vaterländifcher Angelegenheiten 
.Theil zu nehmen^ g«be — horribüe diciu -«- oft zwey- 
bi^ dreymal fo viel Repräfentanten in die grofsen oder 
kleinen Räthe eines Cantons, als eine ähnliche Anzahl in 
Höfen, Weilern und Dörfern zerftreuter Hirten, Ackers* 
leute und Tagelöhner) : „oii a favorise le Chef- lieu 
aux depens du resie dupays^^ (II, 171)," und das Wahl- 
recht ^^peu ßtnereusement^^ auf den Canton vertheill 
(II, 17S)j felbft die Feßfelaung eine» Alters oA^t eiius 
VcrmtJgcns, um w^ählbar zu feyn, fcheint ihm • nicht 
zu behagen (W, 78), und er findet (II' 195) in eiuzel- 
nen In'flihitionen felbft die Ablicht, vmider Regierung 
alle diejenigen zu entfernen, )>f tti oserai^nt eomtrarier 
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faffuQ§ von ]$ündUaIi£Ül(Iei:V]f. fürdie1>eßo, vviie ße a^ch 
in d«r Tb^t 'lUi^aohe. Vorzüge dex Dei^bkratie •durch. 
Einwirlning dej^ Qefammtheil ivuf die loäi^desangelegen;* 
huUn ^v(^Vrt> ^hue d^m TumuU und dea oft ftürmi- 
feh«o Mjif^rfigeiin ii^fser VoUvsvereine £ch auszuftßtzen; 
-^ aber ÜBi/i]»- 'Frei^ulo w4rd 'wieder getrübt durch dilt 
Bemerk^ng-^; ^9£s einige adliche Familien i^imer an di^ 
SpiUa zu kommen, ivufsten '(was er aber felbß in 
Sciiwyz» von; dem er fagt lll, §6: ^jle Suisse de ce 
Omion ne connpit poini Vargueil de la naissance,^* 
finden vi^üxile, wenn er die VerzeichnÜTe feiner Land- 
Mnmanner durchgehen wollte). Die VerfalTung von 
Neiifchatel fcheint ihm die beengendfte, welche, die 
perfönlich« Freyheit kaum t>e/ter fchütze, ' als die türki- 
fehe, und die von X^uzern wird für eine der aller- 
fdi2echieß«a gehalten* 

Die Anflehten über religiöfe VerhältniiTe find denen 
über die politifchen Einrichtungen ähnlich. Des Vfs. Ur- 
Ibeil über die Katholiken iA (I^ 36) einfeitig, und wo er 
rem Volk des Cantons Frejbnrg redet (III^ 31)^ hi^rt. Zu- 
wider find ihm^die Wallfahrten (I^ 1^2)> ^^^ unnüt:(e 
Luxus des Gottesdienftes ; unter 78 Biichöfen^ die bis . 
zur Revolution auf dem BaTelfchen Bifchofsfluhl fa- 
tsen, findet er den einrigen Imer^ der ^^au Heu de de" 
truire (die 77 mülTen greuliche Wölfe gewefen feyn) 
e däjrichi un deserti^^ in Freyburg bemerkte er fo viel 
Mönche;. als Patricier, die doch (III, 34) eine Legion 
Rälhe liefern; in Einfiedeln fäh er — > was aber gruiid- 
falfchiA — ^ne kleine Bibliothek^ von der übrigens 
dnrch die Freyheit bringenden Truppen der .^^Revoluti» 
pR faluiaire^^ ein grofser Theil muthwillig zerßört wor- 
den ift| und einen wohlbefetzlen Keller; Unter\valdens 
Armuth hat (Uly 145) iJ^iren Grund in der Devotion; 
dämm wollen ihm auch die rothen Tage im Kilender . 
nicht behagen y Paptt Gregor VII kommt (IV, 203) gnä- 
dig genug nai| dem Bey wort ^Jaugueux^^ weg« . — Doch 
wollen wir nicht verhehlen ; dafs der Vf. aus dem yer* 
wünichteai Mittelalter fuch Einiges anführt , was dem- 
jenigen, der recht in d^^s Staunen über feine Zeit ver- 
lenkt ift y kaum glaublich erfcheinen wird« Z. B. wie 
tu Sicherung des Landes die Lütfchene in den Brien- 
zuCer (wie zu^'unferer Zeit die Lanth in den Wallen- 
iUdterfee) geleitet wurde; wie in den Weinbergen ^m 
Bieierfee zux Weinlefezeit den Reifenden erlaubt war, 
Trauben zu eflen, fo viel Re )vollten y wie zi:^ Bifchofszell 
eine Mutter, die auf der Fähre über den Shrom ei- 
nen Sohn verloren hatte, eine Brücke erbauen liefs, ' 
«der (III, 158) die Cefchichte des milden Abts von £n« 
{ilberg; nue neuerer Zeit die rührende Gefchichte von 
Realp, delTen Bewohnern im Man 1817 eine Lauwine 
den Tod drohte, die fich dann in der Kirche verfam- 
Btelteny beichteten, das h. Sacrament und die Abfolu- 
tion enaikfingen, und fo mit ihrem Priefter gemeinfjchafk* 
Kchzui Toi fich vorbereiteten, von d^m fie jedoch glück* 
Ikk errettet tintfden. Au^h gefteht der Vf. (UI| SO), dafs dif 
Tnppiften die Leute jener ^infamen Gegend, in weit 
che der Canton Freyburg Re aufgenommen hatte , «Her» 
Icy nützliche Arbeiten' gelehrt hätten. -— Zu den ge- 
{(hichtU^ leUchen Behauptungen gehört (ly 178)|^ diafs 


ZürieK fich nicht gefcl>ämt. habe , SO Bürger mit 

Sold gegen die Schweizer am Morgarten zu fchi 
If 77 f dafs keine der Schweizerregieruugen es g 
habe, die Blutrache der Königin Agnes zu hindern 
ipi hat die hoiländifche Regiening die Hiprichtun 
Grafen Egmont und Hörn nicht verhindert?); I 
dafs die Pilger die Urfache der Zurzacher Melle v 
— Solothurn findet der Vf. 11,19 glücklicher^.alsdi^ 
ften kleinen Städte der Schweiz, weil es docl 
Schaufpielhaus befitze , das anderen fehle : wefsh 
II,. 84 diefe bedauert. Die AufficLt über die öfTentl 
LuTtbark^iten in Freyburg will ihm III^ 36 auch 
behagen» 

Die Oekonomie des Buches ift folgende. Na 
ner Einleitung , in welcher im Allgemeinen übe 
Boden^ die Naturgefchichte, GefcMphte/ über \^ 
fchaft , Handel und Sitten (I, 6 — 59) ^efpiochcn 
handelt der Vf. von jedem Canton insbefondere. 
erft (wie wir folches II, 87 -^ 141 an dem Canton 
zeigen wollen) von der BefchafTenheit des Bodens , 
den Bergen und ihi^en Schätzen; dann von den " 
arten, von den Ausbeuten des Pflanzenreichs^ vo 
werben uJtd Handthierungcn , von den Thäler 
Oberlandes und ihren GcwäfTern,- Bewohnern^ S 
heiteu, von der Hauptlladt ynd ihren raancherle; 
ftalten^ Gefchichte, Yerfaflung;* endlich kurz vo 
vorzüglichften-kleineren Städten. Diefs iilungefa] 
Inhalt einei jeden einen einzeihen Canton umfad 
Abfchnittes. Den gröfsten Raum widmet der Vf. den 
ton VValUs (fV, 165 — 239), „dieter Schweiz im 
tien/^ fey!s nun^ dafs er darin den gröfsten Reicl 
nierkwürdiger Gegenll;inde, oder die umfa0endftei 
teriaHen darüber vorfand. Die Befclireibung der 
tone reiht fich weder nach der Geographie, noch 
der .Gefchichte, noch wie die Bundesverfaflung 1 
ftimmti fondern ohne Plan ift fie durch einandc 
wgrfen, wie denn mit Genf der Anfang, mit \ 
der Befchlufs gemacht wird. In diefe Befchreibi 
haben fich mancherley Nachläffigkelten und Unri 
keiten eingefchlichen« Jenes z« B. I, 35^ dafs Luthe 
formation die Schweiz getrennt habe /hier werdei 
diejenigen gegen den Vf. auftreten, die gründlich 
gelehrt zu beweifen unternommen hiben , dafs Zv 
npch einige Wocjien früher , als Luther , gege 
Mifsbräuche der allen Kirche zu fprechcn angefan, 
I, 54 find die ^kademieen von Bern und Laufann* 
gellen; I, 163 wird Zug entfchieden der kleinfte 
ton an Volkszahl genannt, da doch lll^ 123 bey 
weniger (was auch wirklich der Fall), oder doch 
mehr Einwohner angegeben find; I, 17i iß das 
enklofter bey Zug nicht eryi-ähnt; II, 88 heifst es ; 
Norden dfes Cantons Bern durchlaufen nur ni 
Verzweigungen dts Jura ," und S. 92 wird doch 
5000' h<%en3«rgen gelpröchen ; II, 155 follte man 
nen. Maflena hätte die RuITen unter Suwarow 
griilen; III, 13: ^^VAbhuye de St. Galt depuis l 
teme $upprimip^^^ was doch erft feit der Reirol 
gefchehen ift; nach III, 6i feilen drey Cantone iLtn 
itanzer See liegen, nach HI, 73 im Canton Schvi*y: 
ne $tjidt# feyn, und doch findet man S. 89 den 
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tioÜiWtniiefitn Htndv<r«rk6 nur in den StSdten ; IV, 32 
i|nd 36 iftSnwarows Rückxtig wiederhoU ; IV, 37 halle 
malg Luzern , aber 11, 184 auch SchafFhaufen lieber« 
flai& an Getreide« — VVir wollen die Verunitahung 
mancher Namen, z. B. Regis für Rigi — Waldram 
för Waldmann — - Hunenilein für Hautnllein -^ Klin« 
senßein ' f. Klingenlhal — Lerchenberg f. ' Leberberg 

Bungkrn f. Bürglcn — Molin f. Mollis — oder die 

Jahrzahl 555 f. 535 — 14?1 f. 1431 gern für Schreib - oder 
Druck - Fehler anfehen — aber unrichtig ift es I, 66i 
dafs die* Genfer Gex an Frankreich abgetreten hätten 
— Savoyen gab es im Frieden zu Lyon — ; die Eska- 
lade fiel nicht in der letzten, fondern in der ,längften 
Nacht des Jahres, am 12 Dcc. (22ftenn. jSt.), vor; I, 110 
Aventicunl ift nicht durch Attila zerftört worden; die 
Jahrzahl 1794 ftatt 1798 ift i da fie zweymal vorkömmt, 
(II, 12 und 15) nicht als Druckfehler zu enlfchuldigen ; 
^on der Regularitäl , mit der zu Bafel die Reformation 
eingeführt worden feyu toll (II, 34), weifs der unpar-' 
teyjrche Ochs nichts; den dortigen Concili'enfaal verlegt 
der Vf. vom Münfter anif^ Rathhaus; aus ßurkard 
Mönch macht er (ein Irrlhum , den Rec. in verfchiedc- 
nen franzöfifchen Schriften bemerkt hat) einen wirkli- 
chen Mönch; den deutfchen Fluh cntfpricht montqgne 
nicht, fondern pic oder dent. II, 71 yerwechfelt der Vf. 
den Stein von Rhcinfelden mit dem von Baden; II, 76 
macht er die Befatzung von Fahrwangen zu lauter ßd- 
len; II, 119 hcifst der letzte Herzog von Zähringen der 
erfte Schultheifs von Bei*!! ; 124 wird von der Artillerie- 
fchule zu Thuu; als von einer Privalanftalt gefprochen, 
da fie eidgenöffifch und für Artillerie- Offi eiere vei-pflich- 
lend ift; II, 145 die Minnefinger blühten mehr im 13ten, 
aU im 14ten Jahrhundert, und der Herr zu Manegg 
war nicht der Einkige in der Schweiz, der folche Erho- 
lung liebte — wir wollen aber kein Namen verzeichnifs 
liefern ; II, 151 find Kaifer Rudolph von Habsburg und 
Graf Johann von Habsburg zu Rapperfchv\-yl (aller Chro- 
nologie zuwider) mit einander verweclifelt. S. 158' die 
Kirche auf dem Peufisberg, auf d^ren Allarblatt das 
Feuer vom Himmel Foltaire utlA. Rousseau fammt ihren 
Schriften verzehrt, gehört nicht in den Canlon Zürich, 
Condern in den Canton Schwyz (der- Vf. ^älle wilTcn 


follen . dafs auch] der iittnUhig* Lvactzf l^ott Geihllden 
in reformirten Kirchen nicht zu finden ift); II, 169 
wird Eglifau an die Tos verfetzt ; Il> ^82 zu Wieder- 
herftellung der zerftorten Rheinbrücke zu Schafflunifen 
hätte man wohl einen Zimmermann f zeigt man ju «in 
genaues Modell derfelben), aber naimt da» «ibderli« 
che Geld gefunden ; in Ury baut man nicht aus blolser 
NachläOigKeit Käufer von Höh, und nicht roin Steinen; 
es find gegründete Urfachen hiezu vorhanden; IV, 12: 
die Armeneolonie an der Linth umfafst nur. Anne aus 
dem Canton Glarus ; IV, 49 : der Plan des Pfxffer/ehem 
Basreliefs der-nnneren Schweiz ifi nicht im Capueiner« 
klofterbey Luzern; IV, 59 heifst Agnes, welche Königs* 
felden gelüftet, des Herzogs Leopold, der 1386 bey Sem- 
pach gefallen , ^ Schwefier (die müfste eine alte Matrone 
gewefen feyn t) ; das abgefchmackte Monument, welches 
Raynal errichten liefs, lag auf einem In/elchen bey Lu- 
zeru } IV, 154 : Bellinzona ilt nur abAvechfelnd Ilauptort 
des Cantons Teffin ; fo viel Rec. weifs , beflfeht das Gol* 
legium zu Afcona noch ; IV, 178 ilt die Gefchichte der 
Verwüfiung des Bagnethales durch den öetrezgjetfcher 
unrichtig erzählt; der Vf. mag wohl den gründlichen 
und intereflanten „Bericht ü^bcr die Vcrliältnifle im 
Bagnethale'^ u. f. w. nicht gekannt haben. Auch findet 
Rec. es tadelnswerth , dafs der Vf. (doch nicht er allein) 
die Vertreibung der ölierreichifchen Vögte (1, 28) , fovirie 
die Vereinigung der' Bündner zu Truns (IV, 100), eine 
Revolution nennt; . es gefchah da gar nichts^' Revolutio- 
näres, weder in Abficht, noch in That, fondern nur 
die Bewahrung alter Rechte ward befchloiren; eher 
hätte man fs eine Revohition nennen mögen, w^nn es 
den Vögten gelungen wäre , feilen Fufs zu faffen j aber 
durch idcrgleichen Kunßgrifie möchte man ein Wort 
adeln , welches manchen Schmerz w^eckt. 

Die^fechzehn Küpferchen find Nachfliche aus hel- 
vetifchen Almanachen, und können auf Kunftwerth fo 
wenig, als das Chärtchen auf Richtigkeit,' Anfpruch ma- 
chen. — Noch iit es Rec. als eine Eigenthumlichkeit 
aufgefallen , dafs das deutfche ä überall durch ein oe 
ausgedrückt ifi; ein einzigesMal unter den vielen (Ulf 
24). bey Näfets iß es richtig mit einem «e gefehFieben. 
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SrAATffrtstXKSCKAFTBir» Frankfurt «« Af. , in der An- 
llreälfchen Buckliandl. : Uebsr Münzge/ett gehung* Ein Bei- 
trag tur ErÖrtermiff einiger wichtigen Momente un^ Grund- 
Tatze der Münxgefoiiichttt und Münslegislation« iSst« 11 u* 
40 S. 8« (5 8^«) 

Dietet kleine Schriftchen ilt eine Antikritik einer in No. 
161 und i6a der AUg. Hall. Lit. Zeit, vom Jahr 182t euthal* 
tenen RecenGon über „Materialien für Münigefets^ebung. 
FrankLa.M« iSse/* ron demftlben ungenannten Vf. DiefeBe- 
urthcilang ift twar im Allgemeinen fehr gfinftig, nnd giebt an, 
dafs 'das Werk vürtrtfflicht Materialien liefere. Allein miteini* 
gen Behauptungen detBec.warderyf«ttnittfirieden, und^hatfiür 
iiöüitg gemnden, dieCelben tfusdrucklieh tu bekämpfen. Er 
läfit oauer erft, S. 5 — lo, dia angeführte Recenfion, in exten* 
fo und von einigen Marginalbamerltnngea begleitet ,- Wieder 
Abdrucken, und fügt dann, S. jiz«-»3$, feine Antwort auf eig- 


nen Hauptpunct bey, nämlich auf den von Jenem Rec. geleugne- 
ten Sats, daftDeutfchland ein grofser Sehaden dnroh die Zulaf- 
fung der frantöfifchen LaubthalAr erwacUen fej , indem ihr 
XU hoch aneenommener Werth Frankreich erlaubt habe, im 

§ens Deutfcklaud «u deiten bedeutendem Nachtheile einen 
chlagfats von ^^^ Procent tu erheben. Ferner fucht der 

V£ dem Rec. zu beweifen , data er Unrecht habe, tu glan* 
ben, man könne Laubthaler ohne Schaden in Conventionsgeld 
nmprSgen ; denn es kontme tin boarer Verlüft Ton 5^^^ 
Procent bey einer folchen Operation kevant. Diefea Allee he» 
weift der Vf. ku «nferer völligen Uebenengmng durch That- 
ieehen und Rechnungen, hinfichtlieh welcher- wir auf 
doa Schriftchen felbit verweifen. Von S. 57 — .44 ^^<t der 
Vf« endHoh neoh die Beantwortung eintelner fpecteller Fra- 
gen an« der Miiaikunde folgen« 
• CUFf. 
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ERBAVUNCSSCHIilFTEN, 

LftXFzio , b» Gcrh. Fleifcher : Utber ^das me/ifchliche 
Herz und feine Eigenheiten. Ein Jahrgang von 
Predigten über alle Sonn- und Fefttage. Heraus» 
gegeben von Joh. Friedr. ff^ilh. Tijcher > d.Tlicol* 
Dr., des konigl. fach f. Civilverdienjl - Ordens Rit-' 
ter und'Superinh zu Pirna. Zweyfcer Band. 1825» 
VI ii/487 S. gr. 8. . 

[Vgl. Erg. BL tur Jen; A. U Z. 1815. No. 86*} 

•L/iefelbe Gründlichkeit^ die ihren Gegenfland bis ins 
Ueinfte Detail verfolgt, die anziehende Lebendigkeil 
der Oarftellung , das inlereffe des Hauptgedankens — 
Vorzüge,' die wir dem < Vf. , einem Schüler Reinhards^ 
fchon bey Anzeige des erflen Bandes naehrühinen mufs* 
ten, Snden wir auch in dem vorliegenden -zweyten wie- 
der. Wir begnügen uns, den Lefern daraus einige 
der vorzüglichften Hauptgedanken mit Andeutungen 
über ilne Ausführung mitzutheilen, um ilrre Aufincrk- 
famkeit um fo eher auf den Genufs des Ganzen zu rieh« 
len. Die Sammlung umfafst die Predigten vom Pfingft- 
fefti bis zum Endo des Jahres. Am gelungenlten fchei- 
nen Rec. die Feftprediglen, worin der Vf. vorzüglich 
in der Wahl des Hauptgedankens glücklich war, ob- 
gleich nicht zu leugnen iß, dafs die Sonntagspredigten 
•inen Schatz von Erfahrung und llcfer Beobachtung des 
menfchlichen Herzetis ciilhalten. In der Predigt am er- 
ften Pfingftfcierlage, worin die Frage: Was iß der 
heil. Geiß in uns? auf eine lehrreiche Weife' beant- 
wortet wird, bahnt fich der Vf. fehr glücklich den 
Weg dadurch, dafs er zeigt, „dafs wir weder körper- 
Koh, noch geiftlich verwaift find.** Recht eindringend, 
Mar und überzeugend wird in der Predigt' 9tm zweyten 
Bufstage gezeigt: . Unmäfsige Begierden enthalten et-- 
was Ungereimtes,^^ Mit bcfondefer Anfchaulichkeit 
^ift der Eingang abgefafst; die Schilderung von den Be- 
'gierden, dice Befriedigung fuchen, aber nicKl finden, * 
ift ein Meißerftück gciltlicher Bercdfamkcif. Da heifst 
ts unter Anderem: ^,V<)rnehm will Einer werden, zu 
Ehren und Würden will er fich hinauffchwingcn, will 
mehr feyn, mehr heifsen , ii|«hr gellen , als feine Nach- 
baren) fie will er übereilen ati Lob' und Ruhm-, fie fül- 
len fich vor i\im beugen und dcrtriüthigen. Darum treibt 
er fö oft das lofe Werk des Heuchlers; darum kriecht 
«r vor den Höheren; darum verklei^ierl er den Gehüt 
SrgäntungibL z« /• Jt. X. Z^ Erßer BmhJ. 


fen; darum Wftert er dia verdien ftvöUeften MSnher. 
Kommt er immer feinem Ziele naheP Nichts weniger. 
Man erlangt endlich von ihm wahre Kufide; nian weift 
Schein von der Wirklichkeit zu unterfcheiden^' u. f. w. 
Blutsfreundfchaf ten find feiten wahre *Freundfthafien^ 
^m Johanirisfeße , enthält einen fchätzbaren, in das Le- 
ben eingreifenden Vortrag. -Die Frage: VVieverfetz\ 
man fich in fronune Andacht? (am, Tage M. Heimfu- 
chung)wird „durch einen offenen, imgelheiUen, freyen, 
reinen und verlangenden Sinn" beanlw^ortet. Die Vor- 
träge : IVarum iß Sorge für Nachruhm weit geringer» 
als' für Lob, bey Lebzeiten? — Entfchuldigungiß 
fcklimmerj als die Schuld felbß — * cnIhaUen viel 
Lehrreiches und ßciieirtgungswerlhes; letzter insbefon- 
dcre Iheilt treffliche Winke über den Zußand des menfch- 
lichen Herzens riiit. IntereiTante Gedanken aus der Er- 
fahrung und dcm.Menfchenleben enthält Öie Predint 
über 6iin Salz : . „D/> edelße Freude über des Anderen 
Befferung ift im M<:nfchenherzen feiten; die fchand^ 
lichfte aber, wenn der Gute einmal fehlt j ift gemeint* 
Meiilcrhrft ift die Unlauterkeit des menfchlichen Her- 
zens von- diefer lelzlen^ dunkolen Seite gezeichnet. .*^' 
Ucber dtn Wideifpruch ^ von Anderen zu verlangen^ 
was man f^hft nicht leijift ^ wird bemerkt, dafs man 
von ihrem Urtheile Schonung bey unferen Fehlern voix 
ihrem Gefühle Theilnahnie an unferem Schick fule voa 
ihrer Thälii^k-jit Unlerftützung und Hülfe erwarte. — 
Eine Tugend erzeuct die andere; weil alle einen gc- 
meirfchai'lüchen Uifprung haben, eine Kraft voraust 
fetzen, dicTelben Mittel brauchen, ur»d zu einem Ziela 
fuhren. — Es iß beffer ^ gute Vorf ätze gar nicht zw 
f^If^^i o^s ße unerJülU laffcn. Diefs erlielit; wf^ifdi© 
Beweggründe zumOulcn iinmer fchwärher, und die Ge» 
fühle der Schaam und Reue immer geringer werden - 
weil die Gewalt des Bcifcn immer liefer dringt, und der 
Widerfpruch'mit fich immer ärger wird. — - Trefflich 
werden in „dem befchämenden Bilde des Baumes *'* nach 
dem Beyfpiele unferes göltlich'en Meiilers , an die Er- 
fcheinungen der Sinn.enweU relrgiofe Wahrheiton ge- 
knüpft, und gezeigt, wie der Baum Alles zu feiner Ent- 
Wickelung benutzt, fich genau d^n Ordnung und Zeit 
bindet, wie er innerlich ifl, äufserlich fchcint, mit al- 
len andecen Wefen in Frieden fleht, jedesmal nach der 
ihm gegebenen Kraft feine Beflimmung erfüllt, und fei- 
*iie.Frucl]t für Andere trägt. In der Thal einer der aus!» 

f;ezeichnpteften Vortrage , weicher lehrt, i>iit welchem 
nfereffe der geiftliehe Redher die Herzen feiner Zuhiiu 
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rex zu leherrfchen vermag^ je mehr er die Knnß ver« 
£«;ht , jedem Cegenft^nde «i«6 «n&tthende Seite abzuge* 
winnen* Aus dem Ganzen aikmet eine gewiffe wohl« 
ibäti^e Frifche und jugendliche Fülle. Ungern rerC»gen 
wir uns eine nähere Mitlheilung* — Der •rfte ruhige 
Kntjchluji Tum Guten iß immer der befie. -^ H^ar* 
um bfoffe f^iorriufig pey Lcfierhaften wenige handeln* 

'des Bey/piei miel ausriehie ? -^ JVmrum iju Mitleid mit 
unbekannten Idtnfchen häufiger ^ oU mit Bekannten? 
u. f. w. Doch wir brechen «D , mit der Vcrlicherun», 
dals die übrigen Hauptfätze den bisherigen an Werth 
des Inhalie und der Ausführung keinesweges nachßehen. 
Nut- über zwty ^ die am Ende der Sammlung als Cafual- 
reden lieh befinden./ um ihi'er' Auszeichnung willen 
einen Wink. Was hll uns die Gotte^^ckerhirche feyn? 
(eine befonders gedruckte Predigt am Kirchweihfeüe) 
zeigt in der Ausführung ein nicht gemeines Talent w^ah- 
rer Beredfamkeit. Zu einer Confirmationsrede am grü- 
nen Donnerftaee konnte wohl für den Kreis, worin 
lieh der Vf. befand , kein palTenderer und wirkfamcrer 
Gedanke gewählt werden , als : ^^ fVie die 4^usfaat | fo 
die^ Ernte.*^ 

Uebrigens darf diefe Anerkennung des Werthes 
vorliegender Predigten nicht die Darlegung etwai- 
ger) wenn auch kleiner Unvolikommenheiten oder 
Mängel zurückhallen) vielmehr erfodert es die Pflicht 
der Ü nparteylichkeit , darauf aufmerkfam zu machen« 
Rec. Cchien es nämlich^ als oh. die Einleitung in zwey 

'oder drey. Predigten zu viel Auadeknung, wobcy die 
^ufmerkfamkeit ermüdet , hätte. Der ViF. würde diefs 
leicht durch feinen Ideenreichthum haben vermeiden 
Können. Sodann fcheint uns di^ im Ganzen reine Spra« 
che im Einzelnen da , wo fie an das Kecke ßreift^ oder 
durch Kürze der Fragen dunkel werden will, nicht 
ganz ßatthaft. Doch diefs And Kleinigkeiten , worüber 
wir nicht rechten | fondern nur die Aufmerkfamkeit 
darthun wollen^ womit wir diefe Predigten gelefen ha- 
ben. Möge übrigens der würdige Vf. auf der Bahn fei- 
nes rühmlichen Wirkens noch lange wandeln, und die 
Früchte Teiner edlen Thätigkeit für Kirche und Schule 
euch in feinem neuen VVirkungskreife ernten! ---* 
Druck und Papier iß fo befchafTen, wie man es von 
einer fo folidcn Buchhandlung gewohnt ill. 

D. R. 

FftAUKTVET a. M.y in d. Herrmann'^fchen Buchhandl. t 
Chrißlicke Betrachtungen auf alle Abend» im 
Jahr(jiy^ von Johann Ludwig SunMf Dt. der 
T<heoL^ grobherzogl. bad. Minifterial* lund Kirchen- 
Rath (e)^ auch Mitglied (e) der Holländilchen Ge* 
(ellfcbaft zur Beförderung des Chriftehthttms. Er- 
fter TheiL 1818. 396 S. Zweyter TheiL 444 S. 8. 

Diefe BeU^arhtunsen find eben fo anziehend und 
felirteichy als erbaulich; nur wünfqht man zuweilen 
tfiifhr Gründlichkeit, Bünaigkeit und Beilimmtlieit^ 
mehr Licht 9 als 'Wärme. Oft fprechen Jie mehr du 
Gefühl, als den Verftand^ an^ undfchwcben In einem 
flelldunkel; das nahe an-My ilikarenzt. P{ach den in der 
Vorrede geaufsertcn liberalen urundfützen wird man 


. für den Vf. ganz eingenommen. »,Wö ihr auch leben, 
KU welcher KircRe «der Gemeinde ihr euch auch beken- 
nen mögel , fpricht er , — diefe Schrift ül euch Allen 
«ewidmety wenn euch ^efus Ghrillus lieb und unent- 
ehrlich ift. Ihr gehört zu der unfichtbaren Kirche, 
die jede ihifsere Form ehrt, alles Erhebende darin für 
tich nutzt, aber nach etwas Be/Tercm ftrebt,^ als JieGe 
Form ift. Was ich wünfchte, waituf ich auf euch 
durch diefe Schrift zu wirken fuchte^ wilf ich euch Ta- 
gen. £tv\'a^, das ich nicht immer, auch bey gutge- 
ßnnten ChriÄeni finde ^ dafs ihr alle Ein feitigkoit| alles 
Einfehiiefsende (?) und Ausfchliefsende nteidet, wenn 
man nur Jefus für das gelten Ufst, .wofür er lieh aus» 
giebt, und fich an ihn hält für diefe und jene Welt. 
Wenn ich etwas dazu bey tragen könnte, dafs euch die 
Bibel lieb,- wie diß fchöne Natur/ und die Natur heilig, 
wie die Bibel, würde — wie wollte ich Gott fo herzlich 
danken für jede Slunde der Mufse, die er mir (zu die- 
fer Arbeit) bereitete ^ und für jeden Gedanken-, der 
(dazu) in mir lebendig ward !" — Wir übergehen das 
übrige halb Wahre und halb Klare ^ was in diefer Vor- 
rede gefagt ift, und wenden uns zu den Betrachtungen 
felbit. An der Spitze jeder Betrachtung fieht eine fii- 
belAelle, die aber feiten gehörig erklärt ift, und mehr 
zur Betrachtung Gelegenheit giebt, als ihren Inhalt aus* 

, drückt, oder nur dunkel in diefelbe eingew^ebt, und mehr 
für das Gefühl , als für Verftand und Herz, verarbeitet 

' ift. So ift gleich die erße Betrachtung ein Beweis da- 
von. Sie führt die Ueberfchrift : Wodurch erlange ich 
Gottes Segen? lieber Jef. 53, 6 — 14. Weder der Se- 
gen Gottfis, noch die Art und Weife j ihn zu erlangen, 
wird hier deutlich und beftimmt erklärt; die Stelle 
ftflbft ift nicht einmal paÜend gewählt, „hi find , Tagt 
der Vf., Worte voll weiter,' herrlicher Ausfichte« ^ voll 
Segens verhcifsungen jeder Art^ die ich eben gelefen 
habe. Ein lieblicher Abend fegen, der mir in mein Ru- 
helager mitgegeben wird.'' (Könnte es nicht auch eben fo 
füglich ein Morgevifegen feyn ? Doch die Betrachtungen 
find für die Abende | und nicht . für die Morgen, oder 
für irgend einen anderen Theil des Tages, gelchneben, 
xiVnd fo.mufste es ein Abendfegen feyn. Den Grund die*^ 
fer Beftimmung haben wir aber in den Abhandlungen 
felbft nicht finden, können.) ,90ie Verheifsungen um- 
falTen fo ziemlich Alles, was fich der Menfch für 
diefe und jene Weife wünichen* k^nn (an jene WeÜ '. 
hat Jefaias in feinen prophetifchcn Darftellungen unjJ 
Gemäfden ohne Zw-eifel nicht gedacht). Kein FreunJf] 
könnte fernem Freunde, kein Vater feinem Kin- 
de beym Anfang des Jahres etwas Beflexes wünfchen« 
als was hier verheifsen ift.'^ (Warum gerade zum neuen 1 
Jahre ? Und warum feil gerade diefes dsLS Befte feyn« 
was in diefer Stelle gefagt ift ? Giebt e^ nicht kräftigere, 
umfalTendere, Geift und Herz anfprechendere Stellen I 
der Bibel, befonders im neuen Teftainenie,. .als diefa? 
Aber dem hoehgefpannten Gefühle iä immer Alles daf 
das Belle , was fich ihm gerade ab das Befte darftellt» 
und wovon es lebhaft ergriffen ift« Die Worte des Je- 
faias find: Das ift aber ein Faften, d» i<h-erwähle: lafs 
Ips, welche du mit Unrecht gthunlenhaft;^ lafs lc«lig, 
weiche du befchwerft; gieb frey^ welche du driin^lt^ 
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V, Lvr. So früfcIrtbÄr kMth dlfcffc St«iYfc ift, fc düni. 

Yel ift IS« auc)i, tcyid'xu ihrer Aufhellung ift nichts 6i^ 
wenig in diefet ttnd den folgenden Betraehtungeh- g^ 
Xigt. Und wdTAuF zielt das Cante kh? filofd Auf leibli« 
eben WöhlftjiAd Und Segen, nicht ähet auf gdftigeit 
und ewigen, ff hoeh ßand das Licht im A. T. noch 
nicht.) „O! wenn Glück und. Freude auf unfere Lti- 
den, wie die Mcrgenrtithe auf Nacht, folgt ; wenn Obtt 
uns befchützt ih CefahreH, und erhört unfer Oebet (un* 
Ar Gebet erhört) ; wenn wir, yon ihm geleitet, in herr- 
fchendem Mangel gefchültt ^werden; wenn uns erfetzt 
wird, was wr Verloren'} w^enn unfer Sinn iiber die 
Erde erhöhet wird, und wir unfer« Freude haben ^n 
Allem, 'was göttlich ift (warum ßeht das Ceißige 
und Göttliche hier nach ? SoILes blofs, wie es hier 
fcheint, das Mittel dazu feyn ?); „wenn fie an uns er- 
füllt werden alle Verheifsungen Gottes (welche ? Auch 
die leiblichen ? VerfpriclU diefe das Chriftenthum ? Zieht 
es nicht vielmehr unferen Sinn auf geißigen und ewi- 
gen Segen Hin ? £ph. 1, 3. I Petr. 1, 3. Und wenn uns. 
das Chriftenthum einen folchen Segen rerfpräche, könn- 
te es d^s Verfprochene erfüllen ? Kann und will Gott 
nach feiner Weisheit ^ Heiligkeit und Güte irhdie f^m- 
tur der Dinge fo eingreifen, Un<l aufser ihrer Ordnung 
wirken ?), w^as bliebe uns dann wohl noch zu wünfchen 
übrig ? Und hier iß der Weg gezeigt, wie wir zu allen 
diefen Glückfelig keilen kommen können.'' (Rechnet der 
VC auch leiblichen Segen zu den Clückfeligkeiten ? Ift 
Clückfeiigkeit nicht etwas Inneres , und Gluck etwas 
Aeufseres ? Wie kann man Leibliches und Geiftlges fo 
▼erraifcheh, und mit Einem Namen benennen ?) „Es 
hängt nämlich von dem Menfchen und feinem Betragen 
ab, was ihm Gott feyn foU^ ein ßrenger, ftrafender 
Richter , oder ein nachfichtsVoUer , lieber Vater. Gott 
bleibt Ach immer gleich , im Schützen, Helfen^ Geben, 
Erfreuen j nur die Menfchen ftncl ungleich^' (Ach un- 
gleich). Verftehen aber das wohl die gewönnlichen 
Leferf Und ift das in iler Beziehung, wie es hier ge- 
ttonunen ^rd, auch wohl wahr? Mufs Ach Gott, nach 
Jes Vfs. Vorßellung, nicht nach den Menfchen richteit, 
und ihnen^einen Schutz , feine Hülfe, feine Gaben ent- 
ziehen, vrenn Ae Ach derfelben unwürdig machen? 
Bleibt Acli da Gott im Schützen | Helfen, Geben immer 
gleich ? Wir können, ohne zu weitläufiig ta werden, 
.dem Vf. nicht weiter folgen, und fchlielsen mit der 
VcrAcfaerung unferer innigen Hochachtung gegen deti 
eeift- und. herzvollen Vf. und ge^en die herrliche DaN 
icUuttgsgptba deAelben 5 aber gegen feine Begriffe und 
deren Dairftellung hätten wir noch gar viel zu erinnern. 

F&AHSYVAT a. M. , -b. Wefcbd : Beyirägf tur Brh0'^ 
bung des Sinnen für heilige Wijfenfchajt und 
^ijUtehee- Lehenf von Dr^fr. Brennen Mit dem 
BUdniÄTe des heiligen Franz von SaUt^ 1635* IM 

»•a (15 gn) 

Untft den nm^hen kathotifch-theologilchen Schrif- 
lea zeidmet fi«h diefe auf ditvortheilhaiUfte undru&m-. 


lieh^ Weife aus. Sie «hlhälr ihehHi^ Reden, vralch«. 
Ihr Wufdiger Vf. bey verfohiedenen Qetegenheiten ge- . 
halten hat, und es läf^t Ach mil H^cht von den in ih* 
ften ausgefpi'ochenen Gedanken behaupten, dafa ße all« 
gehArig geprüft And^ und es verdienen, von Allei^ 
Welche Ach dön iheologifchen Wiflenfchaften widmen, 
taicht blofü als gültig und wichtig anerkannt > fondern 
auch befolgt zu werden. Denn das religiöfe Leben der 
Gläubigen ift gföfstentheils durch den Geiß ihrer Führer 
bedingt, und diefe müflen ihn daher in ihrem Inneren 
nähren, und recht lebendig hervortreten laffen, um bey 
ihren Untergebenen Glauben an Gott^ fromme GaAn- 
nung Und tugendhaften Wandel zu erzeugen urtd* zu 
unterhalten« Iß zumal die Zeit, in der ße leben, noch 
fehr entfremdet dem wahren Leben, welches aüs Gott 
iß: fo iil auch die Erhaltung und Stärkung des Geißes 
für Jeden, der Ach dem geißlichen Stande widmet,, das 
gröfste Bedürfnils. Und um f*iefenfi zu entfprechen, 
bemühte Ach Hr. JJr.^ durch die He)raxtsgabe diefes Buchs 
hauptfuchlich angehenden Theologen nützlich zu Wer- 
den, damit fchon dem Anfänger des theologifchen Stu- 
diums jene Richtung und Stimmung des Geißes beige- 
bracht werde, wodurch es ihm allein gelingt, die hei- 
lige WiAenfchafi nach ihrem ganzen Umfange und % 
nach ihrer genauen Verbindung mit ' feinem künftigen 
Berufe zu erfan*en, Ae mit Nut7en zu erlernen ^ und 
Ach auf diefe Weife zum eigentlichen Theologen aus- 
zubilden. Sehr viel Gutes und wahrhaft Oemeinnülzi- 
ges hat Rec. in diefer Schrift, ^ Welche Ach roch durch 
die Darßellung und Sprache ane^enden Theologen 
fehr empßehit, gefunden. Ihr Inhalt iß folgender:' 
S. 1. Rede an die Canäidaien^ welche Ach dem Studi- 
um der Theologie widnten wollen. S. 20* Rede an die 
jilufnnen des geißlichen Seminars nach hergeßelltor po- 
litifcher Ruhe in Europa, und nach geößneter AusAcht 
auf den Frieden der Kirchein Deutfeh land. fiegeißctt't 
fpricht Hr. Br. u. A. am SchlulTe diefer Hede: ,^AVohlan! 
auch wir wollen nun zeigen, 'dafs wir zu einem höhe- 
ren Leben erwachen, xitiA durch geißi^ Ueberlegenheit 
eine neue Epoche herbey führen können. O Bruder! et 
iß ein fo herrlicher Beruf, es ift ein wahrhaft göttlicher 
Act, mit Geiß über die Maße zu herrfchen, und gleieh- 
fani ein fchöpferifches Allmachtsw^ort in diefelbe lunrin- 
-zurufen; fo lafst uns ftreben nach Geiß! Lafst Wns 
Oeißliche werden nach dem wahren Sinne dei Wortes ! 
Lafst uns hierüber Alles opfern , ^mtt wir Alles gewin- 
nen ! Aber ich fehe es euch eh , ich habe euch nlchta 
Neueygefagt; längft fchon Maaren diefe Gedanken in 
euerer Seele aufgegangen ; Jängß fchort habt ihr diefb 
Entfchliefsnngen gefafst, ich habe Ae nuv in Wottaa 
ausgefprochen. O ich. bin entzückt darüber, der Dol- 
metfcher dirfer' etferer herrlichen Geßmiungen zu feyn. 
Ja| ihr fühlet es., fühlet es innig, dafs es nothwcndig 
ift für den G«iftlichen , Geiß zu werden , daher euere 
Liebe zu den Widenfchaflen , daher euer Hunger nach 
Oeißesrtahrung«^ u* f. w. — S. 39. Rede an Ordinan^ 
deAf Welche theifs die niederen Weihen, theilsd^s 
Presbyterat empfangen wollten. S. 5t* SrnteitMgsfe- 
den in die geißiichen Uebunge'n. ' Erfie jkede. Von de^ 
Nafur dtr geißlichen Uebun^en, Zweyte Rede. Von 
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itv Nolhwendigkett der geiftlichen Uebungen.^ S. 78. 
Dritte Rede. Von der Art und Weife ^ wie die geiftli- 
ehen Uebungen zu halten find. S. 89. feierte Rede. Be- 
fondere Beweggründe zur eifrigen For^fetzung und hcU- 
' {am«n Vollendung der geiftlichen Uebungeii j entnom- 
men aus den geilen war tigen Zeiten^ S. 99. Fünfte Re^ 
de. Van den Früchlcn der geiftlichen Uebungen. S. 
110. S olV 7.U i:oiUlioheri Uebungen.: JiTus Chriftus, als 
■UchahniungswürdigftesMufter für Sc elf orger ddr|;efteUt» 

C. a. N. 

Luxemburg, b. Lamort: KnthoUfches Oefan^uch; 
für Kircle, Schule und Hdus im Orüfslierzo^lhum 
Luxcinbiirg. 1823. 227 S. S. (16 gr.) . 

Der würdige Herausgeber diefes Cefangbuchs, Hr. 
Stammer j Lehrer am Athenäum zu LrUxcniburgj hat 
fich durch diefe Sanunlun^ geiltUcher X*ietJer ein gro- 
fses Verdienit um die kiiciiiichen und liäusiichen An» 
dachlsübuugcn erworben. Die Auswahl ift ihm wohl 
jrelungen ,' und ^verdient mit Dankbarkeit anerkannt 
und in Anw/?ndung gebracht zu werden. Der Vf. fagt 
in der Vorrede felbil: „Die Gefange; welche, der nolh- 
wendigen Abwechfelung wegen, fo mannichfach, als 
hier-zuiäfßg, gewählt wurden, find grürstenlheils aus» 
vorzüglichen kalbolifehfin Gefangbüchern gezogen, die 
entweder von frommen geiftlichen Oberen herausgege- 
ben worden find , * oder ihre Gutheifsung erhallen ha- 
ben. Keine find aufgenommen worden , deren Inhalt 
den Geift unfercr Kirche verleugnete. — Aufser feiner 
eigentlichen Beftimmung, als Gefang- und Gebet > Buch 
bey üfienllichen Andachtsübungen, kann es auch ab Er- 
bauungsbuch an Sonn- und Feierlagen, vor und nach 
dem KircTiendienfte , ru Haufe, ufid von ^'erlländigen 
Schullehrern, mit gefchicktcr Auswahl des Inhalts,' zur 
Veränderung als Lefebuch in der Schule be'nutzl, und 
auf diefe VV^eife ein zwackxnäfsiges Mittel werden, iitt- 
iiche und religiöfe Gefühle unter der Jugend fchon früh- 
zeiti«' zu 5vecken und zu begründed. — > Die Melodieen, 
nach denen die Cefänge gefungen werden, und yi-orauf 
in einem VerzeichniHe hingewiefen wird , und dcfswe- 
gen. von diefen getrennt ^ in einem befonderen Buche 
enthalten, damit iie den Betenden nicht ftcircn, und 
' den Ankauf des Buches dem' nicht erfchwcren, der es 
ohne diefelben, oder nur einige, zu haben begehrt. Sie 
rühren meift von ausgezeichneten Ivlelodieen dich lern 
flterer und neuerer Zeiten her, lind virohlgenillig^ dem 
Sinn, der in den Worten wallet, möglicHit cnlfpre- 
ehend, und durch die vielfeitige Aufnahme im fndlicb- 
JkathoUfcben Deutfchland in ihrem VVerthe läugft be- 


währt. •— Die Melodieen find auf ffeftelltttigi tant biet 
Iheilweife^ bey dem Verleger, der Bcfgen in kl. FoliO| 
einftimmig gefchrieben) zu haben.'' Da viele diefer Ce- 
fänge nach bekannten Melodieen ' aus anderen katholi« 
fchen, und auch einige aus proteßantifchen Oefangbü* 
ehern, gedichtet lind : fo wäre es rathfamer gewefen| 
wenn Hr. St. diefe Melodieen angegebtt|t hätte; es wür< 
de dadurch der Gebrauch diefes, mit veraientem Beyfall 
aufgenommenen Erbauungsbuches, hauptlachlich für 
die Hausandacht, nicht allein befördert, fondem auch 
crleiclitert worden feyn. In einigen diefer Lieder be- 
darf der Ausdruck einer Abänderung. S. 13 z« B» 
heifsl es : 

' Dir, o weife Allmacht, , tone : 
Heilig! du (dir) Gott Zcbaöthl 

Fepier S. 18 : 

Dich fleVn wir, deine Kinder, 
Begnad' unt fchwache Sünder^ 
In Leiden , Glück und Nolb, 
* Durch, deinen I«örotod« 

Dafür lieber: . , . 

Zu dir flehn deine Kinder: 
Begnadige um SündeS* u. f. w« 

Ferner : 

Im Himmel nnd auf Grden 
Giebt es kein gröfsVes Heil, .»^ 
AU Eint mit dir xu werden; 
HBt fey auch unfer Heil! 

Um hier den zweymaligen Gebrauch des Wortes Heü 

zu vermeiden , könnte gefagt werden ; ' 

Diefs fey auch unfer Thcil! .' *- 

S. 207 heifsl es: » 

» Preis, Ehre, Lob und Dank fej dem, 

Den du g$barß f o Bethleheinl 

Richtiger und der Bibelfprache angemeilener > 

. Der aus dir kam, o Bethlehem. 

Befremdend ift es, dafs für die Taufhandlung gar kein 
Gefang, für die Feier des Pfingflfeites aber nur ein ein> 
zigcr aufgenommen worden ill, Öie yV"eihnachtsliedcr 
fcheinen aus einer der älleften kalholifchen Lieder- 
fammlungen entlehnt zu feyn. Die Wort - Ablhcilung 
ift nicht immer richtig, z. B. in d^r Vorrede S. V: 
'woll - en , word - cn , Abiheil - ungen -y S* VI : Stimm- 
ung, Andachtsüb-ungen, verftänd-igem. Dru^k und 
Papier find gut. Möge fich der reiche Segen,, welchen 
diefe Erbauungsfehritt verfpricht, in weiten Kreifen 
.unter den Anbetern und Verehrern Celles verbreiten! 

C. a. N. 


K^URZB ANZEIGEN. 


RtSmsoHB LiTBCATtra. Had^unar. in der iieaeh Buch- 

haadlmig: Comtlii Nepotis vitmt gxctilentium imperatorumy 

cum ootis felectis Btji% , . Lamhini , van Staveren, G$llarii^ 

^Ftf^hWf alionunque, quibus tuas addidit Chr. H. Hawnlt^ 


ProfeCTor Pae^gögiiqne Idfteiuenlifl Reetor« 1619. X a. »5« 

Eine correcte Sohulansgabe , mit eifiigisa lux. AaÜbeger 
iweckmäfsig ansgewähltea iateiairckea Noten« 


•i 


73 


N n m. io* 


,7* 


ERGANZUNGSBLATTER 

zum 
JKNAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


6 9 6. 


G E S C H t C H T E. 

GiN7^ 1}. Lador: Fragmens historioues sur Geneve 
avant la reforpiation y ' tirös textuellement d'un an- 
cien extrait des Rögislres l^tin du Conseil de cette 
▼iUe. 1823. XVI u. 251 S. gr. 8. 
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'a Ende des ITlen Jahrh. wollte der Genfer Syndikus, 
J.Robert Chöuet^ Jeinen Auszug aus den alten R^hs- 
protokoljen anfertigen, wozu er aber weder hinreichen- 
de Mufse^ hoch Geduld hatte. Statt feiner glaubte er 
in dem Pfarrer Jacob Flournois ^ einem fleifsigeti 
Sammler über die Gefchichle feiner Vaterftadt, den hie- 
zu geeigneten M^nn ru finden. Derfelbe unterzog fich 
der mühevollen Arbeit, und vollendete fiein den Jah- 
ren 1686 — 1691, worauf ße Gdutier^ dem Heraus- 
geber von Sp4>ns Gefclüchte von Genf , trefflich zu Stat« 
ten kam, indem er hieraus Manches fchöpftei womit 
er feine Ausgabe bereicherte. Diefe Auszüge gehen von 
Jahr 1409 — 1535 (fo lange nämlich die Protokolle in 
lateinifcher Sprache gefiuhrt wurden) , und find getreu 
überfeizt; ältere Protokolle fanden fich nicht | felbil die 
vorhandenen find, zumal bis zum Jahr 1473, fehr lü- 
ckenhaft. Hr. Grenus ) Herausgeber der fpäteren Pro- 
tokoll- Auszüge ^jjFragmens biographiques et tust ort- 
^ues. Cenevtj 1815*0 ^^* ^^^ ^** Verdienft erworben,* 
nicht nur Flournois Arbeit dem Publicum mitzutheilen, 
fondem die vorgefundenen Lücken aus anderen Hand- 
fchriften oder feltenen Büchern zu ergänzen, wobey 
wir doch die allzu \srt\i getriebene DellcatefTe nicht 
billigen können , mit der er bey verfchiedßnen ^ % für 
einzelne Perfonen ungünftigen Artikeln den Nanien . 
verborgen hat. - Was vor mehr, als dreyhündert Jahren 
gefchehen iß, foUte heut zu Tage ohne Rückficht auf 
die Nachkommen gefagt werden dürfen, zumal da es an 
Gelegenheit nicht fehlt , fich anderwärts zu erkundigen 
(fo weifs man z. B. dennoch, .dafs der N. N. S. 190 
Jean Portier hiefs). 

So wenig Jemand in diebn Fragmens eine eigent- 
liche Gefchichte von Genf fucheh wird (kaum hat eine 
Stadt fo viele', meift fchätzbare Werke au fzu weifen) : 
(o reich ift dennoch die Ausbeute, welche der Gefchicht- 
forfcher darin, finden kann , nicht blofs in Beziehun j^ 
auf Genfs äufsere, oft fehr verwickelte VerhältnilTe^ 
auf die innere Einrichtung des gemeinen Wefens und 
den Haushalt' delTelben, fondern auch auf Sitten, Cul- 
tur, Handel und alle anderen Gefichlspuncfe, unter 

ErgänzungsbL z* J» A. L, Z. Er/ler Band. 


welchen man das Individuum , wie die Gefammlheit 
betrachten mag. Fr'eylich find Werke diefcr Art nicht 
für den gemeinen Haufen von Lefern , der folche bey 
den erden Seiten fchon aus dtr Hand legen wird ; für 
denjenigen aber, welcher getreue Züge eines Ijildes af- 
lem Farbenfchniuck vorzieht, von unf.:ijat7btirein 
Werth. — Es fällt fch wer, aus diefem Reichlhum Ei. 

niges herauszuheben; doeh will es Ucc. verfuchen. 

Eine der anziehendfien Erfcheinungen des Miltelallcr^ 
^die neben und in einander laufenden Rechte, die Vcr- 
fuche der Mächtigeren, \die ihrigen zu er veitern die 
Wachfamkeit der Gefährdeten, die ihrigen zu bewah- 
ren, der hieraus hervorgehende Kampf, in welchem 
•fo fc'höne Kräfte, fo herrliche Tugenden fich entwickel- 
ten, tritt auch hier vor Augen. So befafs in Genf d^r 
Bifchof die Gerichtsbarkeit des Tages, der Rafh des 
Nachts; in Criminalfätlen konnte diefer nur vcrurthci- 
lea, jener nur begnadigen, der Herzog von Savoyen 
nur vollziehen. Diefer war der gefährliche Gegner dor 
beiden anderen; darum war wechfelfeitiger Schirm nolh* 
wendig. Die Bürger gewährten folchen dem Bifchof 
gern; de^n nicht blofs ftanden unter demfelben ihre 
Rechte ficherer, fondern es bot fich auch bisweilen Ge- 
legenheit dar, diefelben zu vermehren. Der Krumm- 
ftab ift überall der Hort bürgerlicher Freyheit gewcfen. 
Freylich bedurfte es zu Zeiten auch gegen den Bifchof 
befonnenen Auffehens ,* dafs er die Grenzen feiner Be- 
fugniis nicfht überfchritte; darum liefs der Rath feinen 
Stab an dem Wappen vor dem Stadihaufe abkratzen • 
drfswegen die ttrengen Gefetze wegen des Rathsgehem' 
nilles, das immerwährende Berufen auf die ^Jranchi- 
setf^^ die jeder neu erwälille Bifchof befchwören mufs- 
te, und von denen, damit Rö ßets dem Bürger in fri- 
fchem Andenken bleiben möchten,, vor jeder grofsen 
Rathsverfammlung einige Capitel vorgelefcn werden 
mufsten. Nebenbey waren zu Zeiten grofse Geldopfcr 
erfoderlich , und die Auflagen müfien manchmni (S. 47) 
fehr läftig gewefen feyn. Der Herzog Carl III (feit 1501) 
w-endete abwechfelnd Ränke; Haderftiftungen (lan^e 
gab es einige ^^d^caux^^ in der Stadt, doch in geringer 
Zahl), grundlofc Anfprüche, gewaltfame EingriiTe, uii- 
rerdeckte Zumuthungen an die Behörden, heimliehe 
Anfchläge, ja felbft Gutthaten an, deren Zvi'eck man 
aber keinen Augenblick mifskannte^ und benutzte Be- 
fuche, fo l^nge folche ihm geftattet wurden , Alles in 
der Abficht, Genf feiner Botmäfsigkeit zu ünterwerfon. 
Diefes hatte den Erfolg, dafs die Bürger befler auf ihrer 
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Huth waren ; in Wachen , Rüftnngen , . Befeßigung cfer 
Stadti Ffirförge mit Waffen und Zeug beynahe un^aub- 
llche - Anftrengungen machten (denn Alles m'ufste zur 
Bewaffnung beytragen, die» Vorßeher der' geiftiichen 
BfuderfchafUn Artillerie herbeyfchaffen, die Apotheker 
felbft ihr« Mftrfer zu Kdnonen hergeben; zur Arbeit 
ait den Mauern ^nirden auch Prieüer angehalten , Kir* 
chenfchnmek defswcgcn reräufsert; Strafen hiezu ver- 
wendet, Bürger dafür aufgenommen), an Bern und Frey- 
burg enger lieh anfchloflen, voji dem fchvvarheii BiftFiof 
Peter de la Baume ^ als er ftadtriüchtlg und des Her- 
zogs Gehülfe geworden, ganz abfielen^ und deflo lieber 
der Reformation einen fieberen Boden bereiteten. Ohne 
diefen Muth der Bürger^, ohne ihre Enfciiloilcnheiti 
ohn^ jene Fcßigkeit, in der fie Alles trugen (im J. 1533 
litten fie delrmafsen an Allem Mangel, dafs feibfl die 
Feuerarbeiter keine Kohlen halten, und man nur zu 
nolhdürftiger Fürforge aus Fruchtbäumen im Weich- 
bildeder Stadt einen Meiler machen miirstc), was wäre 
jetzt Genf, welch' eine ganz andere Richtung hülle es 
als favoyfche Unterthanenftadt nehmen rfiüfl'en^ ja felbit 
welch' ein bedeutender Einfliifs auf die Wiffenfchaften 
vi^äre verloren gegangen ! Wer bedenkt, dafs Manches 
in der Stadt vorgehen konnte, wovon derRalh, und 
folglich deffen Protokolle, keine Kunde zu nehmen 
hatten, dafs mithin die Darfrellung' der Gefinnun^en 
der Mehrzahl in Bezug auf die Glaubens^inderung, der 
l^eim vop Genfs grofser geifliger Umwandlung in jenen 
nicht zu fuchert fey, der wird fich nicht verwundern, 
dafs über den Anfang und Fortgang diefes einfiufsrei- 
chen EreigniHes hier nur wenig Licht verbreitet wird. 
Vermuthlich hatte die Reformation fich den Sieg in 'den 
Herzen fchon vtrfchafFt, ehe fie öffentlichen Rechtsbe* 
Jtand erhielt, und der Rain fcheint Anfangs die Pre* 
digten» welche diefelbe einleiteten, als blofs abwei- 
chende Anficht, als Kirchen- oder Privat - Saclie be- 
irachtet, und defswegen fich gar nicht ddrein gemifcht 
cu haben. Zum eriteu Mal gefchieht beym Jahr 1523 
der Secte der Lutheriem Erwähnung, pnd dann 1530 
|>ey einer Klage des Herzogs, dafs einzelne Bürger als 
Anhänger derfclben feine Unterthanen durch das Vorge- 
fcen , fie würden mit Annahme diefer Lehre ihrer Ze- 
chen tpfflichtigk ei t fiey, anzuküdern trachteten. Noch 
•inige Jahre gingen hin, in denen Uefaerlrctung der 
Faßengebote, Verachtung der Proceffionen , Frevelan 
Bildern verübt , geftraft, und geraubter Kirchenfeh muck 
fturück^egeben ward.. Sobald aber der Rath einmal 
eine Sedisvacanz' erklärt hatte, und des reform irt gewor- 
denen Berns hülfreicher Schutz immer nolhwendiger 
virurde, da bemächtigte man fich des Befitzes der Dum» 
liirren, die doch weder der Stadt,* noch des Bifchofs 
Unterthanen waren, liefs die Kirchen7.ierden mit Ge- 
walt wegholen, um Schulden zu bezahlen, und did 
docken herabnehmen | um Kanonen zu giefs'en , und 
,ivies das üb' ige gcißilche Gut dem Spital zu. Mit dem 
6 Febr. 15G6 cmii^t das Protokoll, die Reformation aber 
ward durrh den Eid von Rath und Bürgern, am 21 Alay 
delTLlben Jahres gefetzlich einqefühit. 

Von frcyercn Sitten^ als fie hernach, befonders feit 
tibi, lange Zeit hinab in Genf geduldet wurden, fin- 


den fich in diefen Protokoll -Auszügen manche Spuren« 
Schon 1428 befiand luit-WÜTen des Raths nnd des Bi« 
fchofs ein Serail dei fille$ eommunes ^ durch welches 
Beyfammenleben man verhüten wollte, dafs diefe nicht 
durch alle Strafsen fich verbreiteten (höchß w^ahrfchein* 
lieh gab es aber nicht blofs Ein folches Serail) ; Ti^ ßan« 
den unter einer vom Raih gewählten Heine du Serail^ 
welcher die Aufficht über diefe Dirnen ^anbefohlen war; 
gewilTe oiTenlliche Oerter (z. B. Badßuben) waren ih- 
nen UTitcrfagti wenn r\9 ausgingen, mutsten fie ein 
Abzeichen tragen; aber allen diefen Ordnungen fchei* 
nen i\e fich öfter v\riderfetzt -zu haben ; ihre Zahl mufs 
gro/'s gewefen fej'n , w^eil die ordentlichen Leute feines 
Quartiers' vor .ihnen und A^n ^yEntremetteuses^^ fich 
des Nachts nicht aus den Häufern wagten, -— Maru:ht 
Polizey- Verordnung, w^orauf unfere Zeit fich befon- 
ders viel zu Gute thut , find^i man fchon in diefen 
verfchrieenen Zeilen der Anarchie des Mitlelallers. 1416 
WTirde verboten, die Pferde bey Licht zu warten; 1477 
erging der Befehl, dafs jeder Bäcker feinem Brod ein 
eigenes Zeichen aufdrücken füllte , und an allen öffent- 
lichen Plätzen waren W^aagen aufgeftellt, ein denen Je- 
dermann prüfen konnte, ob dafielbe das gehörige Ge* 
wicht höbe 5 die Fleifcher, w^elcbe der Taxe fich wider- 
fetzcn Wollten, erhielten die kurze Antwort: „fo wer- 
de man den Kleifchverkauf freygeben ;<* auf SirAhtn, 
^Mauern und ön'enlliche Gebüude würde genaue Auf- 
ficht gehalten; ohne Licht des Nachtsüber die Strafse 
zu gehen, war fchon 1484 verboten ; den Handel fchütz- 
te der Rath 1487 gegen die Eingriffe der Juden (1535 
wurden die erlien courtiers gefetzt); 1493 durfte man 
keinen Fremden beherbergen, ohne es der Behörde an- 
gezeigt zu haben. Im J. 1415 gab es noch Häufer ohne 
Kamine, und^xrft 100 Jahre fpiiter "wurde ein Ofen in 
dem Rathsfaalc augebracht. 1487 fand der Rath nöthigi 
das gotteslallerliche Fluchen beym Kegeln zu verbieten| 
und 1303 wurden Brelant- Spieler beftraft. Dpr Durch* 
zug Kaifer Sigismunds im J. 1415 koflete der Stadt 300 
Gulden (feine Anwefenheit der Stadt Bern.2000 Pfund 
Pfennige — Jußinger): eine ungeheure Sumjne, wai 
man danach ablch ätzen kann, dafs zwey Jahre fpäter 
bey allgemeinem Brodmangel 102 Gulden hinreichten, 
um Korn zu kaufen, pour secourir le peuple dans la 
fcrande disette, — Bey des franzofifchen Königs 
Karls VII Tod trug man im Rath darauf an, das Tan- 
zen zu verbieten; man wollte nachbarliche Theilnah» 
me zeigen. Im J. 1462 wurden d^n Cefandten des Kö- 
nigs von Frankreich zwey Foreilen gefphenkt, welche 
fo viel werth vV-aren, als das Jahr darauf 6 Schaafe, 
oder ein ha -her Ochfe. ^^ Bey Befuchen der Herzoge 
von Savoyen oder ihrer Gcmalinnen , bey Einzügen der 
Bifchofe (welche immer mit beträchtlichem Aufwände 
von Seiten der Stadt verbunden waren), fpater auch an 
grofsen Feil tagen, wurde etwas aus der heiligen Oe* 
fchichte dramatifch vorgeftellt; fulchcs hiefs faire une 
histoire^ oder jouer une moralitS (z. B. 1506 Vhistoire 
de la vie de St, Christophe ^ welche befonders grofse 
Kcfien verurfacht zu haben Ciheini). — ^ Der Failen- 

!>redigery der alljährlich berufen wurde, erhielt ein Ge* 
chenk an Wachskerzen und Feuerun^smatesial^ dainic 
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«r gevnlcbliciier'ftttidjren könne'; iotjenißB,^ welch tr für 
das Jahr 1507 befiellt war) erhielt ungleich mehr^ als 
feine Vorgänger^ ^jparce<jue c'est un komme d^une 
frofonde science; überhaupt wurde er beynahe wie eine 
furftliche Perfon geehrt; die Syndici Oatteten ihm JBe- 
fuche ab, gaben ihm Namem der Stadt ein Feft, und 
befcbenkten ihn. Den 21 Jul. 1522 Erhielt der be- 
kannte Cornelius Agrippa als Arzt das Bürgerrecht ge« 
fehcnkt. -^ Die Zigeuner hiefsen (noch itn Jdhr 1665) 
Sarrazins "-^ eine Benennung, xvelche Grolmann.ent' 
gangen ili, und von derÄtc^eTrf in feinem Dictionnaire 
die verworrenßc Erklärung giebt. — Wir könnlen 
noch Manches ausheben; diel's aber genüge, die Reich- 
haltigkeit des Buches bemerkbar zu machen, delfen 
Brauchbarkeit durch ein Kegißer < — eine feltene Bey- 
gabe unferer jetzigen Bücher — erleichtert' wird. 

CCC. 

RIR CHENGESCHICHTE. 

Haknovsr, in der Hahn'fchen* Hofbuchhandl. : Kurz* 
gefafste Gefchichte der chrißlichen Kiti^he zum 
Selbjiunt errichte und zur Erbauung^ für wifsbe- 
gierige Confirmanden und er^vachfene Chridei} in 
erangelifehen Gemeinden , von PVilhelm Bufchj 
Prediger in Gevelsberg bey Schwelm. 1823. VIII 
u, 175 S, Sf (6 gr:) 

Der Vf. äufsert S.'IV der Vorr., dafs Manche in 
feiner Gemeinde bewogen werden könnten, diefcs Bü- 
chelchen zur Hand zu nehmen y weil es von ihrem Pre- 
diger gefchrieben fey, und meint^ di^fs üe lefen werden, 
was fünft/ ungelefen bleiben möchte, da der zu ihnen 
fpricht, delTen Stimme He kennen. — Diefe Aeufse- 
rung einerfeils, fowie die Vorftellung, dafs eine Schrift 
diefer Art fo^vohl an ßch, als auch vorzüglich unter den 
gegenwärtigein Verhältniffen zu rechter Zeit komme, 
reranlafste Rec. , lieh dem Durchgehen derfclben mit 
Vergnügen zu unterziehen. Im Ganzen f*nd er iich 
nicht get^ufcht. £r w>infcht ihr nicht allein vielen Ab- 
f«ti| andern auch eine wiederholte Auflage, zu deren 
Verbefferung und Berichtigung er durch feine Bemer- 
kungen das Seinige beyzutragen fuchen wird. 

Was den Plan betrifft : fo ifl es nicht zu billigen, 
dafs der Vf. die Chriftenheit zuerll als ein Ganzes^ vom 
Anfange bis zur Reformation , dann als in mehrere Kir- 
chen getrennt darflellt, da doch die griechifche Kirche, 
welche fich vor der Reformation von der rojnifch-ka- 
Iholifchen trennte, mit in dem Ganzen begriffen wird, 
imd mithin der Abfchnitt, füll er paffend feyn^ nicht 
bis zur Reformation fortgefetzt weiden darf.. — Auch 
im Betreff des Einzelnen laffen fich manche Ausf^ellun- 
pn machen« In der erften Unterabiheilung des erften 
Abfcknitttf welcher von der Stiftung der chrifllichen 
Kirche handelt (S. 1 — ^ 21), hätten die Lehren des 
ehriftUchen Glaubens , wie Jefus fclbft lie einft vortrug, 
zur Vergleichung mit d^nen, welche von der romifch- 
katholifäen, grieqhifchen und reformirten Kirche auf- 
gcftellt wurden, mit feinen eigenen Worten^ fo weit 
k in den Schriften des neuen TeAamenta enthalten 


fltii, dargeftellt werden feilen. Ein» Schrift, welche 
die Wahrlieiten des Glaubens imd die Regeln des Le- 
bens, wie Jefus felbfi Ae ausfi;rach , entwickelt-, fcheint 
immer noch I fo viel auch darüber gefchrieben wurde 
'und noch wird , ein Bedürfnüs zu feyn. — - Der Vf. 
fagt ferner: „Es habe unter den Heiden einzelne weife 
Männer gegeben, welche zur Erkenntnifs eines einzi« 
gen, uniichtbaren Gotles gelangten; es habe ihnen aber 
theiis das höchfte Gut der Mcufchheit, die göttliche 
Kindfchaft, gemangelt, theiis fey die beflere Erkenntnifs 
dem vcrlaiTenen Volke verborgen geblieben," Was foll 
aber damit geiagt feyn: es fey diefen Wciftm die gült- 
liche. KiudÄchaft verbor^^en geblieben? Darüber mufste 
der Vf. ^ da er für UnlhuJirte fchreiben wollte, fich 
deufliciier und bcflimmter erklären. Ebcnfo mag er es 
euch beweiien, dafs um die Armen und Niedrigen, die 
der Verachtung und Willliuiu* der Machtigen Preis ge^ 
geben, unJzur Sclaverty und Kncclilfctiaft bcftimmt- w*»- 
rcn| licli Niemand bekümmert, dafs es für IJe weder Schu- 
len, noch Lehrer gegeben Labe. Man mufs das Chri- 
ftenthum nicht auf Koltcn der Wahrheit über das 
Heidenthum erheben.' Was bedeuten S. 8 die Worte: 
„Das Anfchauen Gottes ifl eine der troflrollcn Verhei- 
fsungen des neuen Ilundes^'? Die biblifchen Stellen, 
welche nach Luthers Ueberfelzung wurllich ^angeführt 
w^erden, füllten in einer Volksichiift, wo fie es bedür- 
fen, una ^lifsveritand zu verhüten, wcnlgflens um- 
fchrieben , . oder klarere Ausdrücke ihnen beygefügt 
w^orden feyn. Der Ausdruck: „dem grofsen Mcifter* 
war es vorbehalten, feine göttliche Lehre unter die 
Menfchen zu bringen^^ , Ifl nicht edel genug. — » Heber 
die Zeit des Urfprunges einiger Fcfle will IVec. mit dem 
Vf. nicht ftreilön. Es licfsen iich manche Erinnerungen 
da^.egcn machen; v\-eil aber diefes Schriftchen nicht für 
den Gelehrten beilimmt feyn foll: fo darf man es da- 
mit nicht fo genau nehmen. Ob es häufig gefchehen, 
dafs am Grabe eines zu Tode gequälten' JL^hriften Tau- 
fende dem Ilcidenthume ent Tagten, mochte wohl nach- 
gewiefen. werden« Die Einiuhrung der Pathen und die 
Abficht derfeiben verdiente Erwähnung. Die Mönche 
möchte I\ec. nicht ohne Ausnahme fromme Thoren nen* 
nen. Ificrorus von Peluüum verdient w^enigltens diefes 
PrudicaJ; nicht. Bereits vor Chrillo gab es Mönche oder 
Ereniilcn, die in den heifaen Gegenden ^ aus Erhitzung 
der Phantalie und einem dadurch entgehenden Hange 
zur Bctrübhifs, ßch dem gefeiligen Leben entzogen, und 
religiöfen Betrachtungen in der Einfamkeit nachhingen. 
Dafs -Unregelmafsigkeiten dabey vorfielen, kann man 
nicht leugnen. Bey Angabe des Jahres , mit vi^elchem 
die Muhamedaner ihre Zeitrechnung anfangen, hätte 
bemerkt vverden foUen, dafs ihre Jahre mit den unferi- 
gsn nicht gleiche Länge haben. Darauf ^vürde , wollte 
man mit ihnen fortrechnen , ein Irrthum entliehen. -^ 
Ldfst man den Kaifer Phokas auch nicht als den Urhe- 
ber des V^orzugs gelten , welchen der Bifchof zu Rom 
/ich vor den anderen anmafste : fo ifl doch entfchieden« 
dafs er dazu mitvi^irkte. Die Ausfälle auf die Päplle 5. 
' 61 ßnd fall zu heftig, und die Anwendung biblifcher 
Stellen, wie Pfalm 58, 3, werden fchwerlich nützen. 
Rec. wunderte ßch, nicht erwähnt zu finden, dffs 
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Wiclifa Oeb^ine 1428, Mo 41 Jahre nach feinem Tode, 
«usfiegraben und verbrannt wurden, da der Vf. derglei- 
chen Begebenheiten fonft nicht übergeht, um die Päpfte , 
gehörig zu charakteriüren: Bonifacius, der fogenannte 
Apoftel der Dculfchen , wird aufgeführt, hingegen Ki- 
lian, Collimbanus ^l. A. find übergangen ; ebenfo die 
Einwanderung mehrerer Gelehrten , nachdem Conftan- 
tinopel von den Türken erobert worden war, wiewohl 
gerade dadurch die Wiffenfchaften . überhaupt und die 
Kenntnifs "der griechifchen und hebräifchen Sprache ins» 
befondere, wodurch die Reformation fehr befördert 
wurde , ungemein viel gewannen. Die Gefchichte Lu- 
thers hat der Vf. gut vorgetragen , fo dafs er die Abficht, 
feiner Gemeinde diefcn Ehrenmann werth zu machen, 
nicht verfehlen wird. Warum nannte er aber den grau*- 
cr\ Kriegsheld nicht , welcher Lufhern , als diefcr im 
Begriffe ftand, vor der Pkeichsverfammlung in Worms 
zu crfcheinen^ auf die Ach fei klopfte, ihm zurufend: 
Münchleinl Münchleiil ! Du haft einen Gang u. f. w. 
Es war der berühmte Fronsberg , durch deilen Anftalten 
König Franzi in der Schlacht bey Pavia gefangen woir- 
je. _ Die fo merkwürdige Einführung der Reforma- 
tion in Danemark und.Schweden >yird kurz abgefertigt. 
Sie würde auf die Lefer diefer Schrift gewifs einen gün- 
aiaeu Eindruck gemacht haben , wenn es dem Vf. ge- 
fallen hätte, ihr einen längeren Raum anzuweifen. 
Daffelbe könnte man auch vom Eiitftehen der Apologif 
der Augsburgifchen Confeflion, von den Urfachen des 
MifsHngens des Krieges der fchmalkaldifchen Bundesge- 
noffen mit Karl V, ^Jen reifsenden Fortfchriiteh Mpritz's 
und von andcien Ereigniffen jener Zeit Tagen. Das 
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Buch Ware dadurch um keinen halben' Bogen ftarker 
geworden. Die auf der Verfammlung zu Trient feft- 
gefetzten Lehren und nicht vollftändig aufgeführt, doch 
kann das Gefegte für die Abficht des Vfs. genügen. Was 
von den Jefuiten gefagt wird, fteht an feinem Orte. 
Aus der' Seele des Rec. ift folgende Stelle gffchrieben: 
y,Wir verehren die Weisheit und Gnad» des HöchAen 
darin, dafs der proteßantifchen Kircl\e ^•ch immer eine 
katholifche gegenüberfteht. Diefe Trennung der Chrl- 
ftenheit mufs zwifchen beiden,. Parleyen einen rühmli- 
chen Wetteifer unterhalten, in allen Stücken an dem 
zu wachfen, der das Haupt Ül, Chriftus'^ u. f. w. (S. 
117 -^ 119). Des in unferen Tagen 'erfolgten Ueber- 
trittes i^ehrerer katholifchen Gemeinden zu der erange- 
lifchen Kirche in Mühlheim , Graz, Gallneukirchen und 
Ingolßadt hat der Vf. nicht gedacht, — Die Lehren der 
griechifchen Kirche find fowohl an fich , al^ in V-erglei- 
chungmitden Lehren der rÖmifch -katholifchen Kirche^ 
nicht voUfiand ig , uniliündlicher dagegen die der Qua- 
ker abgehandelt; die Methodillen , fo viele MitgUeder 
fie auch iil England ^ in Amerika , ja felbft in Deutfeh- 
land einige zählen, findet man nicht erwähnt. 

Rec. wiederholt aus 'vollem Herzen den Wunfeh, 
dafs diefe Schrift in die Ilande recht Vieler, ^umal Un 
Iludirter, für welche /ie bellimmt ilt, koihmen, fie übei 
den Stand der evangelifchen Kirche und das Verhalt- 
nifs derfelben zu den ^anderen belehj^en, und \h\< < 
Glauben an die Wahrheit des Chrißetithums befefiigtf: 
möge. 

a. D. N. 


n« 


KÜRZE ANZEIGEN. 


EaaAOUWGtscHÄiFTBW. Ltipzigy ,h, Brockhatis: StitH^ 
fiten dtr Andacht. Eia? Neujalirsgabe für Chriaeii. Von D. 
Friedrich Auguß Kdthg. iSas- 55» S. «. (i Rthlr. la gr.) 

In der Vorrede diefer Sammlung geiftliclier Lieder er- 
klärt lieh Hr. JT, mit vieler Bcfcheidenheit über ihre Her- 
ausgabe, und bemerkt insbefondere , dafs fie eine Menge 
von Feft'- und Glaubens - ^*iedern enthalte, ' weil bekannt- 
lich in den neueren Gefangbücliern kein üeberflufs daran 
lev* wa» auch keincsweaes lu leugnen. Diefe gei^licben 
Lieder find mit rielcr Wärme des Gefühls abgcfafst , und 
empfehlen fich fowohl durch ihren Inhalt , als auch durch 
Kraft und Wohllaut des Ausdrucks , fo dafs fie gewifs wali- 
re Erbauung befördern werden. Viele könnte man gewiffer- 
mafsen Gelegenheitsigedichte nennen, weil üe aus der Stim- 
munc hervorgingen, in welche der würdige Vf. bey der 
Ausarbeitung feiner Predigten yerfetit wurde^ .Um fo mehr 
ia es zu bedauern, dafs er nicht auch die GeburUfeier, die 
leder gebildeten Familie fo wichtig ift, in einem befonde- 
ren Liede befungea hat. Im Wefentlichen ift es Ein bchmerz, 
Eine Sehnfucht und Ein Troft, Ein Glaube, Eine Lieba 
lind Eine Hoffnung, die in diefen Liedern fixjh ausfpncht. 
Es find derfelben zweihundert an der Zahl. In Kler letzten 
Strophe des 55fteÄ Liedes erfodert die Deutlichkeit des Am- 
4ir«c\s eiüc kleine AbäBderung. Eg hcifft hier: 


Gen Golgatha, 

Tönt fem uiid nah 

Preis deinem grolse^i Namen ! 

Wir lebfen dir, 

Dir fterben wir, 

Dein eWig ,^ ewigi Amen. 

Dafür lieber: 

c Dein find wir ewig , Amen. 

Eine gleiche Abänderung erfodert die vierte Strophe des 
S^fte« Liedes: 

Meine Suaden ßni die Wunden, 
Deine Angft der Welt ein Spott, 
•Als du in den bängften Stunden . 
Aeh ! , verladen warft von Gott f 

Denn da Ghriftus in feinem Leideu keinesweges von feinem 
Vater ganz verlalTen war: fo ift anftatt der letzten Zeile i« 
fetzen: ' "^ 

Dich verfairen fahft tob. Gott. 

Nur auf der letzten Seite des Buche« findet fiok ^ Druck- 
fehler, oiÄmlich yircur« f&t fi^un. 
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.D&miBxH f in d«r Amoldirchen Buclibandl. : .jinßch» 
ten von Behandlung dtr Brdrinde zur Frucht" 
und Holt' Erziehung. Ein Beylrag zur Cotta\ 
fchen BÄumfcldwirlhfchaft. Von Chriftian Goit^ 
helf Hrebsj Lieutenant in der köhigi, fachf. Ar- 
mee und Ritter der konigl. fran/öiilchen Ehrenle* 
gion. 1822. XVIiu88ii:8. Nebli einer Kupfer- 
lafcl- (15 g«-.) , 
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as der Vf, unter Erdrinde verfteht, lia1>eit wir nur 
aus der Folge feiner Qedankcn abnehmen können. Er 
rerfteht näüiUch darunter die ober« Erdft hiebt auf dem 
feilen Lande, welche in einer gpwifftn Tiefe zum 
Feld- oder Wald -Bau^ benutzt werden kann. Von der 
Behandlung die/er -Erdjchicht felbft, ^Is vom Roden, 
Graben, Ackern u. L w.,, Säen und Pilau7«n u, f. w., 
um Futlerkrauler, Celreide, Geniüfse, Baume u. f. ^K-. 
2U ziehen, fowie von einer varthVilhaflon JVahl 
der anzubauenden Getreide- oder Holz- Arten in drefem 
cder jenem KHma und Boden, hat dtr Vf. fafl gar nicjus 
gefagt; er will nur den unermefslichert (?) Gewinn für 
Volk und Vaterland zeigen , welchen wir dadurch er- 
halten würdtn, dafa wir in Zukunft auf den Aeckcrn 
und Wicfen zugleich gewiffe Reihen von Waldbaumen 
liehen, in Atrn Wäldern aber zugleicJi Getreidefelder 
iwifchcn Waldbeßänden anlegen , und auf die fe Weife 
Wald, und Feld- Wiithfchaft neben und miteinander 
rerbinden, umeineWechfeiwirthfcbafl zwifchen beiden 
einzuführen — mit einem Worlo, er will die vonCo/ZÄ 
Torgefchlagene und von dem Vf. genauer (?) befchrie- 
benc Baumfeldwirthfchaft in Anwendung bringen. 
Demnach hätte aber auch diefe Srhritt cigcrttlich Am 
Titel führen foHe« : Nähere Nachweifung der Vor-- 
iheite einer geläuterten Baumfeldwirt hfchcft. 

Seit der Erfcheinunp des allerdings wohlgemeinten 
Cotta'fchen Bttumfildjyfiems haben (ich viele und meill 
migcaüme Stimmen dagegen erhoben ^ dabey fcheint uns 
Aerder Oegenftand des Streites nicht mit der Ruhe, 
Umficht und Unbefangenheil behandelt worden zu feyn, 
T/odurch Erkenntnifs rfer Irrlhümcr und der Wahrheit 
allein bey einem Jeden möglich wird. Die Folge da- 
von war, dafs die meiften Land- und Forfl-OekononHjn 
(ja felbft diejenigen, welche alle c^arüber erfchienenen 
Whrkften kennen) immer noch nicht recht zu entfchei- 
Itn Ycrmochlcn . unter welchen Vaiüiind^n die Baum- 
tsgäntungtbl %. J. -^, Li.l^. Erjier Band. 


feldwirthfchaft zu loben, und unter welchen iie zu U« 
dein ift« Wir lalTen uns gar nicht auf jenen Streit ein | 
denn fchon durch eine unparteyifche und voruriheib^ 
lofe Prüfung der Krebs'Uhen Gründe wird Ach ein« 
richtige Beurth eilung der Baumfeldwirthfchaft ergebeiu 
Alle Nebenfach^n, mögen fie von dem Vf. richtig oder 
falfch dargcftelit feyn, übergehen wir , ob wir ^ich 
Vieles, fuw^ohl an den aufgellellten Principien, 9i$ an 
'.dem logifchen Gange delTüiben zu tadeln finden. 

Ungemeine Vorlheife verfjiricht uns der Vf. nach 
feiner Berechnung aus der Baumfeld wir thfchaft, und 
er ift der vollen Uebcrzeugung^ dafs^ >^'^enn diefii 
Wirthfchaft in allen unferen JCeldern und Wäldernein« 
geführt würde, die Land- und Wald • Prodnction we* 
nigftcns um di( Ilälfle vermehrt, und ein fehr lohnen- 
des Gewerbe, eine höhere Entwickelung der Kraft und 
da^ Glück der ganzen Nation , vorzüglich aber, des är« 
meren Standes, dadurch be^t^ründet werden könnte. AU 
lerdings «fchöne Worte ! Nur bedauern wir, dafs dief» 
hochgepiiefene Wirthfchaft bey uns (ich niclit einfüh- 
ren läfst, wenigftens nirht in der grofsen und regelmä-« 
fsig«n i*orm, wie fie der Vf. befchrieben liat^ weil bey 
uns grofse und kleine G^ondAücke kieuzweis durch 
einander Iiege,n , und das Verlegen derfelbcn, fowie die 
Ausgleichung dca Nutzens oder Schadens (bey den Bau» 
men), mit unbeliegbaren Schwierigkeifen verbunden üt' 
'Nach unfcrer Anücht hangt auch von der Form der 
Grundftücke wenig ab; denn wenn Waldbäume auf 
unferen Aeck er n von Nutzen find: fo pflanzen wir Iie 
gern überall an, wo wir Platz dazu finden; und follten. 
wir jetzt fchon viel Holz in unferen Fruchtfeldern bau-, 
en können ; fo brauchen wir nn fcre grofsen VV'älder 
nicht mehr, können daher den Getreidebau auch auf 
diefe ausdehnen, und dafelbd ebenfalls die Baum feld*. 
wirthfchaft einführen. Alles kommt aber darauf ßn, 
ob eiftBaum auf Wiefen und Aeckern Vortheii bringt. 
Es ill hier nicht von Bäumen an den Wegen und Räa* 
dei'n die Rede, welche ihre Nahrung ganz oder grö/sten- 
theils aus unbeb«|utem Boden nehmen, fondern von 
Bäumen mitten auf den Feldern, . Bekanntlich fteht da» 
Getreide, Gras und Gemüfse unter den Bäumen und in 
der Nähe dünne^r und fchlechter, und man nennt diefa 
"Minderung an Frnchtertrag f^erdämmunfr* Wenn nun 
der Schaden, welcher aus der Verdä^nm^ng entfteht, 
nicht durch den Zuwachs oder durch' den Vortheil, wel- 
chen uns Baume gewähren, aufgewogen wird: fo ^ul* 
den wir vernünftiger weife keinen Baum auf und neben 
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unferen Atckem; wird er ^ber aufgewogen^ und zwar 
reichlich: Co pflanzen wir Bäume auf uniere Felder. 
Gern würden wir zeisen, Wie man gründlich^ die Auf- 
gabe zu löfen habe 9 oh es beJfferJejTf blofs Feldjrüchte, 
' oder auch Bäume nehenbe^ zu ziehen-, es ill aber hier 
de^Orl nicht dazu^ .wir tühren nur^ um nicht luirs« 
'vei^ßanden zu werden, Folgendes an. Man nehme die 
Fläche, welche ein Baum durchwurzell ^ befchirmt und 
befchattet, fo grofs an, dafs man aufser dem Umkrcife 
derfelben gar ' keine Verdammung der Früchte melir 
bemerkt; Iiichc auf diefer Fläche ZUfAtn Werth ~ a 
des Obftes (oder der Maß) für ein gemeines Jalir; fuche 
ferner auch den Werth ~ b des Holzzuvvachfcs , den 
Werth ZZ c des auf der Fläche / flehenden Gcireiti«;s 
und Grales ; berechne die Düngungs -, Acker r und Be- 
fteiiun^s-Koften ~ d des Tht'iles der Fläche /, welcher 
mit Feldfrüchten beßelltift. und fuche den W^erth des 

Quotienten f ZT m. Sodann w^iihie man 

im voUftändigen Getreide (oder Futterkraute) eine Flä- 
ahe ZZ g Yon demfelben Boden uTfd Behandlung^ wie 
der. genannte Theil der Fläche /"; fuclie den Werth 
Sr u^ des Getreides oder Futters da felbft; bringe davon. 
dieBau^ und Beßellungs-KoAen zzu in Abzug, und 
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genfalls kann man dergleichen Quotienten fn und n für 
einen ganzen Feidturnus Tuchen, und die Summe durch 
die Jahre des Turnus dividiren, wodurch man mittlere 
Qui'tienten für m und n erhalt. Ift nun mzzn: fo ift 
die Baumzücht willkührlich; ift aber m gröfser^ als n: 
fiJ ilt^der Baum nützlich, im Gegcnlheil fchädiich. Ei- 

«""entlich zei*.'t (m — n) die Nützlichkeit der üaumfeld- 
^'irthfchaft für eine □ Ruthe an, und wenn- (m — ») 
negativ ilty die Schäuiichkeit derfelben.^ Der Vf. hat 
liun freylioli keine gründliche Unt^rfuchung über die 
VV?rdämmurig in verfcJiiedenem Boden und Klima an- 
g^eftellti fondern die Diflerenz (m — n) von einigen für 
rfi'cßaumfeldv/irthfchaftgünrtigen Platzen ungemein hoch 
angenommen (frey lieh nach Cutdünken und willkühr- 
lich) ^ und diefe ^ünllige Differenz auch für jedes ande- 
. rVLbcale gellen laffen. Kein Wunder demnach, dafs 
«fi?r Von ihm berechnete Nützen der ßaumfeldwirthfchaft. 
erllaunlich grofs ausfallen mufste, ja fo grofs/ dafs der Vf. 
bey manchen Localen felbd daran zwurifelte; und hie 
^hiX An Miliic-ruiigen einräumte. — Fehlte es bisher 
noch an gründlich angcfle.Uen Unterfuchungcn über 
die Verdammung : fü haben (ich doch unfere Oekono- 
Inen aus langjährigen Erfahrungen von der Wahrheit 
folgender Sätze überzeugt.. 1) Line Bdumroihe, welche 
/ich von Orten nach Wjilien zieht, ift dem nördlich an« 
tiec^nden Fclnbau durchaus fchddllch, weil unfereFeid- 
fruchte im Schatten fchlechler wachfen, wenn man 
auch de Verdammung nicht rechne}.. 2) Im feichten 
Büilciij we:nn er auch gut ill, brin-t eine BailmfelJ- 
wirlhrchaft durchaus Ni'cliihei'. 3) Nur in eittem gu- 
ten tio^en iio»t'n ('vo jU- Vtr/dätiiniurt.:, £ering iu) ufitl 
in ^un^. .n^iunlUgn! Klinia Ul eirn OhdhiiUfii/iitlU äuf 
F. ^t;iu \jü:eiiiv^u Nutzer. 4) VVi:Idl^.,unie (^jedoch mit 


Auswahl) verd|[mmen. zwar in einem tiefen Boden das 
Getreide nicht ftark, können aber nur in dem Fall# mit 
Nutzeh gebaut werden, wenn das Getreide und Gemülse 
vrohlfeil, dagegen aber das Gefchirr- und Bau-Hok 
lehr theuer ift. Man lieht daraus y dafs die Wald- 
baumfeldwirthfchaft nur in den L^'ndern vortheilhaft 
feyn kann, wo diejenigen Wald- oder Holz -Arten 
mangeln, welche der Bauer zu feiner Wirthfchafk 
braucht. Diei'er vrird jedoch defswegen noch nicht die 
Bäumfeldwirlhfchaft allgeiTJein, fondern nur nothdürf« 
tig und zwar an folchen Orten einführen, wo lie am 
wenig iien Schäden bringt, — Was der Wafdbaüm- 
feldwirthfchaft am meiften im Wege fleht, ift, dafs lieh 
eine gute Verwaltung der Oekonomie gar nicht damit 
verträgt. Will der Landmann fein« Oekpnomie ver- 
beflern und von feinen vielen Arbeiten Nutzen haben: 
fo mufs er fich hüten, viele Grundllücke zu bauen, und 
diefe wenig zu düngen, oder den Mift auf entfernta 
Aecker tu führen, während er beflere Aecker in der 
Nähe hat, bey welchen der Dünger weit vortbeilhafter 
angewandt ift; er mufs vielmehr dahin trachten, fein 
Zugvieh fo viel als möglich zu fchonen, und im. Stalle 
zu behalten, um den Dünger zu vermehren-, zu ver- 
beflern, und nütatlich zu verwenden; er mufs viele Fut- 
terkräuter bauen, um Ach dadurch in Stand zu fetzen, 
mehr Vieh im Stalle zu fütteri^, und durch den gewon- 
' neuen vielen Dünger feine Aecker nacheinander fo weit 
zu verbeffern, dafs lie die darauf verwendete Arbelt 
ireichlich bezahlen; er mufs überhaupt feine angefange- 
ne Wirthfchaft auf diefe Weife immer mehr auszubrei- 
ten fuchen. Wollte man man nun die Waldbanmfeld- 
wirthfchaft einführen: fo würde viel Land in der Nähe 
des Bauernhofes für den Frucht* und Futter -Bau ver- 
loi'en gehen; man müfste dagegen anderes in „dei* Ferne 
anbauen , wodurch man ßch und dem Viehe unnöthig» 
Wege machen, die Mift- und ^rnte -Fuhren crfchwe- 
ren , und den mit Sorgfalt erworbenen koftbarea Dün« 
ger, v\rovon die ganze Wohlfahrt des Bauers abhängt, 
gröfstenlheils entweder durch Abtreiben des Viehes ver- 
liercn\v{:rde, oder er würde von Bäumen aufg«: zehrt wer- 
den, Vielehe hian viel fchdner und ohne alle Körten in un- 
feren Wäldern, imd zwar an Orten erziehen kann, die 
ohnehin zu entfernt > oder zu Aeil und zu befchwer- 
lieh zum Anbaue liegen , und die Koften einer fortge* 
fetzten Umarbeitung, fiedüngung und Berte ilung nicht 
erfetzfen. Dergleichen Orte muffen daher Wald blei- 
ben, oder Wald werden. — Wir kennen nur zwey 
Fülle. Entweder ift ein Grnndftück ' belTer ZrU FcIcU 
fruchten (als fortgefetztes Grab-, Düng- oder Wiefcii- 
Land) , o'der belTer zur Wald baunuucht, wo nicht forK 
gefetzt gebaut und gedüngt wird, au i benutzen ; und ea 
Hl klar, daf^, wenn wir Grundttücke ackern und dün» 
gen lullen , iie mehr Gewinn bringen müHen, aiy 
w^enn man iie blofs forftmäfsig behandelt. Das erÜe 
oder oberfte Prinzip der jjanzen Land - und F »rft-Opko- 
nomie können wir mit folgenden Woffcu GUsdr,üd*.eii ; 
9^ir bfhffufn die ''Erde mit denjenigen Ofitf^chJ^n^ 
tueUkr { ni Wr^leiche mit di:m Aiibaue ' and«*.ijr G«.»« 


w.ithip; um den tneißen Vvr theil hrjngeh i djnu^^f «* 
üc:. v^n fcibil vcüehl^ dafs wir .kein' Gtvvicl^, ^^4- 
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thes mit Nutzen gebaut werden kann , -vernachlüffigen, 
und iiSs von C^lhli äer Frucht- und Holz^Baü in- ein- 
lichtices CleichLewicht 'fich fetzch, d. h. dafis jeder^ 
Sau leine zweckmäfsige Ausdehnung erhalleil werde. 
Wenn wir die Fruchlfelder zu weit ausdehnen^ und 
die Baumzucht vemachläfligen : fo wird das Holz im- 
mer tbeuerer^ und wir werden es dann för viele Lo« 
cale rortheilhafKer finden , Bäume ftaftt Korn zu ziehen. 
Uilten wir uns nun an den oben ^ufgcdellfcn Grund* 
täUi fo folgt von felbfti dafs wir gutgelegene und gut- 
bödige Waldplätze in Ackerland Umwandeln^ und als 
folches landwirthlchaftlich beh^andeln ; es folgt von 
(elbfl, dals wir fchlecht gelegene und feichtbödige 
Aecker (welche letzte man meilleutheils' auf den Höhen 
der Hügel findet) liegen lafCen , und mit Holz anpflan- 
zen, wodurch zugleich das Klima verbeflert wird, und 
eben fo natürlich iß es dann, dafs hohe Gebirgsgegen- 
den, entlegene Orte^ welche. fch wer im Baue und im 
Dunge zu erhalten lind, fchlechterdings nicht anders, 
als durch eine gute VValdzucht, vQrtheilhaft benutzt 
werden können. 

Haltbare Grundfatze und entfcheidende Berechnun«* 
gen über die verfchiedeneh Locale aufzultellen, ob fie 
der Hauptfache nach vortheilhafter nach landwirthfchaft- 
lichen (oder Düngungs -) Kegeln, oder ob Re vortheil- 
hafter nach forftwirthfchaftlichen Regeln (bey "Vi'clchcn 
man keine AliAfuhren braucht) behandelt werden kön* 
nen, finden wir in fofern uifnothig, als man derglei- 
chen Berechnungen fchon in anderen Schriften (z. B. in 
der Ho/sfeld'tchen Taxation, §. 38) ausTührlich aufge-^ 
ftellt findet. . Bey alledem aber, dafs die Grenze zwi- 
fchcn land- und forll wir thfchaft liehen Grundftückcn 
(zwifchen Dung- und anderen Peklera) nach richtigen 
Grundfäizen und Berechnungen beftimmt werden kann, 
kommt doch 1) bey den landwirthfchaftlichcn Grund- 
fiücken in Frage, ob man dafelbß nicht mit .Vortheil . 
Obftbäume und w Rändern und Wegen theuere Wald- 
bäume ziehen könne; fowie 2) bey den forftwirthfchaft- 
lichen Crundftücken , ob man nicht mit Voftheil die 
Schläge , welche einen ziemlich ebenen und guten Bo- 
den haben, (von Stocken) roden, und mit Fulterkrau- 
iem anbauen könne (unter anderen auch mit fulchen, 
die den Schatten vertragen) ; dabey ivürde man aber 
zugleich Baumreihen pfl^^nzen können, wefche fich al- 
lenfalls nach fechzig bis hundert Jahren fchliefsen, und " 
der Güte dies Bodens keinen Eintrag thun, weil Futter- 
knuter , welche man nicht zum Saamen tragen kom- 
mtitif fondernvon den Schaafen abweiden läfst, den 
Boden nicht verfchlechtern , fondern verbelTern. Man 
würde eben fo weni^ an der Holzproduction etwas ver- 
fieren, im Gegenthetl mehr Holz gewinnen, weil auf 
einer Fläche mit licht gedellten Bäumen ven mittlerem 
Alter mehr Hok zuwächll, als auf einer Flciche mit 
dicht Aehenden Bäumen. . ' Wir wollen diefe letzte 
Wirthfchaft H^M- und Futter - ffirthjchaft nennen^ 
und MTÜnCchen recht fehr, dafs ein denkender Forll- 
und Land - Wirth reclit bald in einer Abhandlung dem 
Publicun/k darüber ToUftäiidigeit Auffchlufs geben möge. 

i. 


' KoiriosBBaa, b» Unzer: Der Kartoffislhau im Cra^ 
Jsen und Jein tntfchiedener Nutzen hty Verwem^ 
düng ätr Kartoffeljruckt zur Branntweinhr^nmm^ 
rty^ Mäftung und Futter ung des Nutzviehes, 
Nebft einer praktifchen Anleitung zu einenn leich- 
ten, nicht koUfpieli^^en und die übrigen Wirth-« 
*^ fchaftsverliältniß'i» gar nicht ftürenden Verfahren 
zum Anbau und zur oben benannten Verwendung* 
diefer wohlthätigen Frucht. Dabey die Zeichnung 
und Befchreibung eines, durtli viele Verfuche fehr 
vervollkommneten, Zeit, Holz und Arbeit erfpa«- 
renden, nicht koftfpieli^en Brennapparats. Von 
einem praktifchen Landwirthe aus eigener vitljäh-^ 
riger Erlahrung. 1822- 143 S. gr. 8. (16 gr.) 

Alles , was der Vf. in diefem Buche vorfchlägl» ift 
längft fcliun bey der Land wirthfchaft eingeführt. Die 
Bauern treiben überall Harken KartoflTelbau , obgleich 
weniger der Branntweinbrennercy, als der Fütterung 
wegen. Bey den grufseren Landwirt hfchaften und Rit- 
tergütern trifl*t man fall durchgängig Kartoffelbrenne^ 
reyen; felbll in kleinen Städten brennt man in Menge 
Kartoflelbrannlwein , wozu die Karloflfeln in gröfsen 
Quantitäten auf den Dörfern zufam mengekauft wrerden. 
Und diefs ift doch^ ^v:ohl ein klaret. Beweis, dafs mau 
den KartofEelbau bey uns im Grofsen zu betreiben ' 
durchaus nicht ermangle, und den entfchiedenen Nu- 
tzen von allen den genannten verfchiedenen Arten der 
Verwendung kenne und zu fuchen verliehe, welchen 
der Vf. hier lehren will. Erbauen doch feibll Tafelöh- 
ncr und llausgenolTen oft mehr Kartpflcln, als fie zu 
ihrem Bedarf benöthigt findl Gleichwohl fagt der unge«> 
nannte Vf. in der kurzen Vorrede: „Der Verfriffer die- 
fer Schrift hat Gelegenheit genug gehabt^ zu bemerken, 
dafs eine Schrift, wie die gcgcm^ ärt-i^e, für mehrere 
Gegenden noch nicht unnöthig urni überflüfßg ift, in- 
dem noch dafelbft beharrliche Vorurlheile ge^en den 
Kartoßelbau im Grofsen bvAehen. Er getraut ßch da- 
her zu hofleni dafs feine unternommene. Bearbeitung 
derfelben um fo weniger ungünftig aufgenommen wer- 
den wird, da Alles, was er fagt, durch eigene, vier- 
jährige Erfahrung erprobt ift, und iicli hievon ein jeder 

Erakli fchc Landwirth durch Lefung diefef Schrift luiif 
cliebte Benutzung der dargeftellten Vorfchläge hin- 
länglich überzeugen ^vird. Befonders die Darftellung 
feiner eigenen, mit vielen KoAen und fehlgefch lagen cn 
Verfuchen zu Stande gebrachten Brenngeräthe untf fei- 
nes Verfahrens bey der Kartoffelbrennerey wird gewil\ 
den Kennerund Jeden ^ der davon Gehrauch in der An- 
wendung machen will, vollkommen befriedigen y w^efs* 
halb er auch keine «weiieren Entfchuldigungs*^ runde für 
die Unternehmung beybrtugen zu dürhn glaubt.*^ In 
diefer HüfTnung wird fich atuch der Vf, nicht getSkif^ht 
haben; und Rec zweifelt nichts dafs. er demungcachtet 
durch feine Schrift Nutzen fdiaffeh w-ird; dcnrt er muf» 
ihr das Zcugmfs geben ^ dafs fie durchaus pr.i! lifcK ^fi, 
und nJer Inhalt vollkommerj dem Tilel cnlfv.r^^h^ Ti<»n 
Nutzen dif% Karl, nehafie^ wJrd Niem»trd im-hr h. ^iiV*. • 
frln> wer ihn ubor ^»iiin noch, m^chdcüi er hoj^ ^ 4, . 
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praktUch^ Bereclinungen geleCen ha^, bczv^eifaln wollte, 
müfsto wirklich gan^^ unverftändig feyn. 

Eine deutliche Ueberficht von der inneren Einrich- 
tung des Inhalts diefer Schrift giebt der Vf. in der Ein- 
lailung* „Wenn , fagl er , von den grofsen Vortheilen 
des Kartofteibaues im Orofsen, mit BcnuUung der Kar- 
toffeln zur BrannlwcinbVcnncrcy und Viohhallung , wie 
der Tilel diefer Schrift verfpricht, die Kede feyn foH: 
fo mufs nollm-cnflig, uui jene Vortheilc überzeugend 
darzvftcUeJi , ein VrfAleich ({vs gewöhnlichen Erlrags 
und c|er Cjillurfu»lk';i der KarlcHeln inii den, foult 
«ur ürennert-y und Vichhaliurig gewöhnlich verwen- 
deten Körnt rlricliten Vi rlierg^lien. Aus dicfem Grün- 
de beliebt der fnliall diefer 6chrift in folgeiulen Ablhei- 
lungcn, als: 1) Ver^ieichung der Cullurküßen und'di^s 
'Rcin-hrlA^ä von den, zur Brannlweinbfennerey 
noch htiiiiig venvendel«n Cetreideaiten mit denen der 
Kartoffeln • mit Erwähnung des Nutzens der letzten 
zur Vermehrung der Viebzucbt. 2) Praktifche Anlei- 
tung zh einem lehr leichten, fichereu, nicht koftfpieli- 
gcn Anbau der,Karloffeln, der'den übrigen Wirthfchafts- 
verhäUniflen und dem Getreidebau keinen Emtrag Ihut, 
und im Gegetilhell den letzten noch erleichtert und be- 
gunliigt. 3) Praktifche Anleitung zur Verarbeitung dci 


Ijuiiioffeln in firanntvi^^ein , nebÜ 'Betdureibttng und 
Zeichnung eines fefaf veryoltkomraneten Brenn •Appt> 
rats y dellian Anfchaffung nicht koAfpielig i& , und ve& 
tnitteift detten , , nur durch zweymaliges Ueberziehciii 
mit grofser Zeit-, Holz- und Arbeits -Erlparung, ei« 
reiner , ßarker Spiritus gezogen wird , ' der de^ijenigeii 
von Getreide durchaus nichts nachgiebt. (Durch den 
hier im Holzfchnilt^ -^eutiich dargelleltten Brenn* 
Apparat dürfte vielleicht Mancher vtranlafst v«*erden, 
aut eine wohlfeile Art eine nützlichere und zweekmäfsi* 
gere Eiuiichtung zu traffcn.) 4) Verfahren bey Ver* 
Wendung der Kartoffeln zur Maflung, Nutzviehhaltunr 
und Pferdefütlerung.'« Am Schluil'e kündigt der Vfi 
ein Lehrbuch der Lraudwirt,hfchdft ^ befondcrs für das 
rauhere Klima des nüidlichen OeutCchlands^ PreuffenS| 
Litthauens und Kürlands, nach rationellen Grundfälzen 
und eigenen 23jührigen Erfahrungen, und zwar in 3 Bän« 
jien, an. Wird er mit einer praklifchcn Gründlichkeit 
auch eine^ gute Theorie verbinden, wie allerdings aus 
der Oisuofition in der Anzeige fich vcrmulhen läfst: fa 
mufs ohne Zweii^l fein Buch eine gute Anfnahme 
finden. ^ 
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flEKOHOlfT*. Pr«^ , in ConimiCr. der Calve'fcben Buch- 
Knndluna: Entwurf Mines Mituifjrftems zwi/chen der Ory- 
banaiung. tv.^hf,t.i§'irtkrcknft. nach welchem dsr 


.t.!Lh*«ei und ohne hiczu crfoderlichcs bcfonderes Ca- 
piU V • «.ch «iem beigefügten M.rsft.be der Feldereinth«. 
£ _ ßol.thar «euiaclit wird. Von einem praktifcheii Oeko- 
»omen in Böhmen. Zw(ryte, mit einem Nachtrajg vermehr. 
te Aufgabe. i8»S- S^ S. gr. «. (« gr.) 

Trott der im öftcrreichifchen Staate felhft fchon ISogft 

•-»r.^t.rten »erbcfferten Landwirlhfcliaft hat man doch 

Ä «™eiWt, ob dirfelbe in Böhman, wo man noch 

irnfa SdafürVu haben fchien , fobald werde einj^erUhrt 

,JL n.her wa-r e» Reo. eine unerwartete , aber fahr er- 

7 v^. Erfcheidun«. als er auf dem Titel diefer Schrift 

''•!;i i^a^tShe» ÖekUomen in Böhme» aU Verf.ffer ange^ 

VX^n Wd der in diefen wenigen Blallern feine prakti- 

f u -winn^iffeauf eine bevfalUwfir<Kgc Art an den Tag 

l^t^.t Auch fpricht fchon die- .we,f A«.gab« derfel- 

1 l.ral daf« da« Publicum fie für gut unjl ««reckmäCcis 
«SertaSVÄ mufs; denn Reo. -hat die erft« Ausgab. 

" i^roelefen AU SchrittAeUer könn« wir twar den Vfc 
Stonderlich empfehle^-, denn er fcJ. reibt in einem «her- 
fdUten ^ fchwerrälUgen StUe, und in langen und ermudcn- 
yi- Perioden «ad I«f»l Geh focar manche orthograyhjfch« 
pthl« Ähnld^n kommen Biete Mängel «erden aber 

i^V^tm t«hellarifchen Anfichte» de« Uebergange« von de» 
Ädi-'i'Äwt tu, »>.<« Wechfelwixthfchlrfl, wd. 


ebe TOfi zwej; Land^fltern beyjg^ele^t lind , weit Sbarfrogea ; 
der Lefer kann daraus foaleich das Gänse 'dberfeben, and 
Geh die Erklärung des Ueberganges der WfrChfchaft leiciit 
begreiflieb inachen , wenn hr etwa die ErUarnug des Vfib 
nicht recht Terl^anden haben foUie. Sein Sylteoi bcAekl 
darin, dafs er von dem Ganeen der Grundßiicke tuvÖrderft 
den awaniigllen Theil wegnimmt/ und zum Anbau der Ln- 
teroe beftimmt; das Uebiige wird dann in loTbfile gesheilt^ 
wovon swejr Zehntheile su Klee, das eine nimliek ter Som* 
merfüttening , und- das andere (twejiübriger Klee) einkiebig 
lum Trqckenmachen^ und ein ZeUntheil zu WurzelgewSch« 
len beftimint find; . die übrigen, aufter einem Zehntbeile, 
aber zur reinen Brache für Getreidefrfichte. Rec» bat niehu 
Bedenkliches bey diefer Einrichtung gefunden , aufser etwa 
die Wiuterfütterung mit trockenem FulCery weil wir aiwei* 
len folche Frühjabre beben , wo der xweyrabrige Klee nur 
Sufserit wenig zum Trookenmachen in mancken Oertera nuai 
Gegenden hergeben möchte. Der Vt hat, übrigens alles er«' 
baute Putter unter das nach feinem Softem verbaltniriniafsig 
erfoderlicbe Zug- und Nutz -Vieh auf Sommer und Winter 
nach einer gefettmäfsigen Berechnung vertheilt, «mit den 
producirten Dünger berechnet, in fo ^^eit derfelbeJiiulang« 
heh vorhanden feyn kann. Im Anhange bat er anfterdem 
die Sctiaafxucht mit feinem Syfteme tu verbinden gefncbt* 
welche er in der erften Ausgabe gröfstenibeält übH^angfH z« 
beben fcheint. Dem Buch ift eine Kupfertafel nfygelugt, 
auf welcher ein Plan roa dar Landwirtbubafl m m^ri^nh^f 
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-Zviiicsy b. Schuldicffs : DU/^hwärmeri/ehenGreueU 
Jcenen in Witdenfpuchf Cantons Zürich» Mit 
beygefugter Darftellung der Veihältnin'e fämmlli- 
clier, in diefelben ^verwickelter Perfonen^ ihre« 
Benehmens im Ge^ngnitTe^ ihrer rellgiöfen Be- 
^rilTe und ihrer endlichen Verurlh eilung durch das 
rerfairungsmäfsige Malefizgericht. Von Johann 
Ludwig Meyer | Diakon und Leutpriefter am gro« 
ften Münßer. 1323. 206 S. 8- Nebft einem An- 
hange. 

ec. (der Jedoch hier weniger auf BeurthcUung die- 
fer Schrift, ab auf Mittheilung ihres Inhaltes zu fehen 
lut) glaubt zuvorderft von den Thatfaohen fprechen zu 
mimen , welche zu Verhaftung und Verurtheilung der 
Perfonen, von denen die Rede iß, und fonach mittel- 
bar zu Abfaflung derfelben Anlafs gegeben haben. 

In Wildenfpuch , einem kleinen Bergdürfchen des 
Cantons Zürich, unfern der Grenzen des Thurgaues, 
luhe bey SchafThaufen , lebte eine wohlhabende Haus- 
hahung , deren Glieder längft fchon durch ihre religio- 
Ten Meinungen und Uebungen von den übrigen lieh 
gefchieden hatten. Sic belland aus dem Vater, Johau- 
lies Peter (geb. 1749); einem von feinem Weibe ge-. 
fchiedenen Sohn^ Cafpar; drey unverheiratheten Töch- 
tern, Sufanna, Elif^beth und Margarethe; einem 
Knecht und einer Magd ; dann gehörten noch dazu zwey 
in der Nachbarfchaft verheiralhete Töchter, Barbara 
fiaumann und Magdalena, fammt ihrem Ehemann Jo- 
hannes Mofer^ und ein etwas entfernter wohnender 
Schuhmacher, Jacob Morf. . Uni er den Töchtern war 
die jüngfte , Margarethe (geb. 1794) , deh Eltern befon- 
derslieb; fie war lebhaft^ aufgeweckt, einnehmend im 
Umgänge , verlländig , wiewohl auch fchlau ; lie legte 
fich frühzeitig auf das Lefen myrtifcher Schriften, wur- 
de im J. 1817 mit Frau von Krüdcner (die S. 25 fo auf 
als ihr Begleiter, der vorm^illge Prof. Lachenal in Ba- 
fel, hkttt genanrft werden können) , und bey diefem 
Anlafs mit anderen .überfpannten Per fönen In ihrer 
Nachbarfchaft bekannt , und fand fowohl in dem Um- 
gänge mit denfelben Nahrung für ihr gereiztes Gemüth, 
ab in deren äufseren VerhältnilTtfh einen Kitzel für ihi» 
ren angeborenen Hang zum Hochmuth. Mancherley 
Umftände (^^ur werden, nachher darauf zurückkom- 
men), trüblelige Votfiellungen Von Gott und feinen Oe- 

trgänxunßshL z, J. A. JL. Z. Xrfier BmnJU 


richten, auch innere Vorwürfe, vielleicht der Kampf 
der Schuld mit dem Stolz, verwirrten lie je länger, deßo 
mehri nahmen ihre Gemülhsanlageu gefangen, und 
regten die düAeren Meinungen von Teufelsbe/itzungen, 
einem perfönlichen Kampf mit dem Teufel und der 
Nothwendigkeit des Blutvergiefsens auf.' So legte iie 
am 12 März 1823 ihren HausgenoITen die Erklärung ab, 
lie alle , nebft jenen genannten Befreundelen , müfsten 
insgefammt gegen den Teufel Ilreiten. Diefer Streit 
begann, indem die Anwefenden in einer Kamn^er mit 
Fäußen und Werkzeugen auf alle vorßndlichen Gegen- 
ilände fchlugen« Am 13 März Nachmittags erneueile 
fich der bleiche Lärm. Alle Anwefenden fcliiugen ;von 
11 Uhr des Morgens bis 7 Uhr des Abends auf den Fufi- 
boden und das Fachwerk , bis von letztem ein Theil in 
den Ilof hinunterllürzle ; dann mit Fäußen auf fich 
felbß, wobey die Margarethe unter dem Ausriif : „Va- 
ter, du fchlägß dich nicht genug!'' ziemlich unfanft 
auf dicfen Ipsfchlug. Das Getümmel hatte die Nachbarn 
aufirierkfam gemacht; lie zeigten den Vorgang der Be- 
hörde en, welche fich noch in derfelben Na^ht an Ort 
und Stelle verfügte. • Nur mit Gewalt war es möglich, 
in das Haus zu kommen, bey w^elcheui Anlafs einer fei- 
ner Bewohner eine Kopfwunde erhielt , über welcher 
er fich felbß glücklich pries , und auch von den Uebri- 
gen getrößet ward, dafs er um Chrißi willen leide. 
Der Oberamtmann liefs Alle bewachen ^ nahm ein Ver- 
hör vor, gebot denen, welche nicht zum Haufe gehör* 
ten , fich zu entfernen — was aber zum Theil umgan- 
cen wurde — , und machte den Hausvater für weiteren 
Lärm verantwortlich. Bey diefem Vorfall^ möchte als 
das lAierkUrlichße die Verbindung der Teufelsbekäm- 
pfung mit Napoleons Sohn , als dem eigentlichen Anti- 
chriß, erfcheinen, wenn man nicht wüfste, dafs frü- 
her fchon, vornehmlich feit dem Jahr 1809, Manche 
unter dem Volk., vielleicht nach dem Einfall unberufe- 
ner Erklarer, die Stelle Apok. IX, U buchßäblich auf 
Napoleon gedeutet hätten. Der. 14 März ging ruhig 
vorüber, aber am I5ten erklärte Margarethe: wenn 
Chrißus fiegen, und der Satan überwunden werden 
mülTe : fe fey es nothwendig', dafs Blut fliefse. Die 
durch obrigkeitlichen- Befehl Weggewiefenen wurden 
wieder einberufen, und die „Blutarbeit'^ begann. Erft 
erhielt der Bruder Cafpar Streiche, bis er ohnmächtig 
^^«ggofuhrt werden mufste; dann der Schwager Joh. 
Mofer, hierauf ihre vertrauteße Freundin, Urfula Kün- 
dig. Nach diefem erklärte die W^hafiailije : ,|diefs 
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/•y noch lange nicht genug ; wann alle dit» Serien, för 
Welche fie fich Verbürftt habe ^ tfrMft vreri^n fonieil^ 
fo müOk noch mehr Blüi^fiiefiiOVH fie nlüflie ihr lUben 
laßen für Choßfis, und wolle auch gern fich opfern/' 
Dann befragte fie, die Anw^fendeni ob denn auch k^nes 
von ihnen für die rielen armen Seelen fteiben wollet 
Alle aniW^orteien-mit Ja^^ beföndex» die Kündigin^ itnd. 
MargaM&«ns-Scbvvialler|. Elißibetha» Sogleich legte fieh 
Letzte über dat Bette , und mit der Yerfiebe^itng, fie 
Werde fie 'wieder auferwecken / fchlug Marg. fammt der 
Urfula auf diefelbe , bis G^ unter ftetem Rufen : ,^icli 
blTe- mein Leben für Chriftum/^ den Getft aufgab, in 
wilderem Rafen fchlujß nun Margäretha mit einem ei- 
femen Werkzeug auf fi<jh felbft, und verlangte von der 
ÜrfuU Kündig ebenfalls auf den Kopf gefchlagen, zu 
werden^ damit noch mehr Blut füerse"; und als diefs 
reichlicher fVots ^ foll fie ein Becken begehrt^ und einige 
Minuten lang daflelbe haben fliefsen lalTtn^ mit der Aeu- 
fserung: „diefes Blut werde zur Rettung xvieler taufend 
Seelen vergoflen/' Darauf verlangte fie, U. K. foile 
. ihr ihil einem Scheermeffer (Rafirmefler) einen Kröuz- 
fchnitt über die Stirne inachen; endlich bat fie, Ja zu- 
letzt befahl fie, fie follten he kreuzigen, PflScke, Na- 
Sel^ ein eif emef Hammer wurden herbeygefchaflFt^ durch 
ie Füfse, Hände., Ellbogen Nägel gefchlagen, wobey 
fie der, diefes Alles fad allein verrichtenden U. K- i?i- 
mer zurief: ^ „der Herr ftarke deinen Arm., ich werde 
die Schweizer auferwecken, und in drey liegen felbft 
auferßehen/' Da fie Alles diefes ausgehalten, foderte 
fie, man folle ihr einen Nagel durch das Herz fchlagen, 
oder den Kopf fpalten; die Ü. K verfuchte, ihr ein 
Mefler in den Kopf zu itecken; es krümmte fich ; nun 
fchlug Rt gemeinfoliaftlich mit dem Jüngeren BrndA' 
ihr die Hirnfehaale ein. Als in drey Tagen keine Auf- 
erftehung erfolgte, machte der Vater dem Pfarrer die 
Anzeige, feine Töchter wären Samftag Nachts beide ge- 
ftorben. Diefer, Verdacht fchöpfend, gab der Behörde 
Bericht , welche ungeßiumt eine UnterTuchung vor- 
nahm , und alle im Haufe anwefenden Perfoncn ver- 
haften, die Leichname aber nach Zürich bringen liefs. 
Fragt man, wie konnte die Hauptperfon bey diefem 

SrifsUchen Scbaurpiel fo weit verrückt werden, um 
aflelbeFicrbeyzufünren; wie gelang es ihr, eine folche 
Herrfcbaft über die Anderen zu ü^en , uhd fie zu blin* 
den Werkzeugen einer folchen. empörenden That zu 
machen : fo müßen vior das Erde in überipannten reli* 
giöffih Vorftcnungen , einem verletzten uewiffen und 
* geiftlickem Hochmuth ,^ das Andere in 6er Individualität 
der betheiliglen Perfonen fuchen. — Mochte die Mar- 
gäretha wii%Uch eine gröfsex^ Schnfucht nach chrifili- 
cher Erkenntnifs in fich fühlen : fo fuchte Re deren Be- 
friedigung anftatt in dem klaren hellen Gotteswort in 
den dunkleren TheiUn deflelben, in den trüben Erklä- 
rungen dieser ilunklerct* Theile* Sie hatte vor Jahren 
Alion Ausznge aus £rkl;imnge» der Apokalypfe zufam* 
nicngifchrieben, und des Bücherverzeichnifs im An* 
hange beweift , dafs dergleichen begierig gefacht wur- 
den , fo wie auch Al^en die dunkelten Stellen der hei* 
ligen Schrift am geläufigßeki waren. Ihr GofcHck führ- 
te fi«mit Perfonen züfammeii , dereft Verbindung, de- 
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ren Bemehmen .und Gleicbftellnng mit ihr , deren Aeu« 
firefuftgtn IM Briefen (iftfui i^he S. 67), deren Befuehe 
ihr tehmeicfatoln mvAten. So ward Rp von jlnnen und 
von Aufsen geßeigcrt bis zu Viüonen und Prophezeyun- 

fen; wenn aber letzte nicht erfüllt wurden: fo mag fie 
clhlt daran nicht irre gev^^orden feyn , fondern gutmü- 
thig geglaubt bab#R^ die Zeit der Erfüllung werd#- doeh 
noch, wennf gleich fpater, einfreteil. Aus den Briefim 
an den Schuller Morf läufst fiCh fchliefsen , da(e fie 
verliebter Natur war y nur dafs ihr^ Gefühle Anfangs 
9LUS dem Gebiete fin^Uicher Liebe in das der geiftigen 
hinäbepfpieilen, l^is endlich ein unerlaubter Umgang 
mit jenem Scbufter (obwohl iie immer von der Sündlich- 
keit des Eheßandergerprochen, und ihren Anhüiigem 
Enthaltfarakeit angepriefen hatte), während eines an- 
derthalbjährigen Au^nthalts in de/Ien Häufe, die Nie- 
derkunft mit einem in ehebrecherlfcher Verbindung mit 
ihm erzeugten Töchterchens jenen finllcrcn 7^ rieb nach 
Verföhnung und blutiger Bufse geweckt haben mochte. 
Aber dafs fie, nach einem unter den luedrigen Voiks- 
clalTen tiefgewurzelten Wahn y ihr Verbrechen nicht 
als folches, fondern als ein Unglück, welches ihr Gott 
zugefendet habe, bejammerte , beweiA, dafs'fie^ trotz 
aller ihrer gerühmten und von ihren Anhängern be* ' 
wunderten Erleuchtung, auf der allemiedrigßen Stufe 
religiöfer und moralilcher ' Erkenntnifs fiand. Doch 
regte fich vermuthlich ein Gefühl der Strafwürdigkeit 
ihres Betragens ; diefs , und daneben der Gedanke , wie 
6e vor denen, welche fie för. heilig .^halten und hel- 
lig genanrit, und vor Anderen, die vielleicht mit ihrer 
Ueberfpannung Spott getVieben hatten, erfcheinen müis- 
te, v^enn ihr Vergehen ruchtbar würde, verwirrte fie 
'vollends; Teufel, Verdammnifs und Genugthuung mü- 

fen d!e gewaltigen Vorßellungen gewefen feyn^ die ihr 
nncrftes änglligten, Re fchweigfam und tiellinnig mach- 
ten, und endlich diefen Ausbruch nahmen, bey wel- 
chem das Unerklärlichße das Vorherrfphen des Stolzes 
und eingebildeter hoher Beftiihmungi in der fie fich 
felbß für Gottes Sohn änsgab , das Merkvirüirdigfte aber 
jene Gewalt ift, welche das Gemüth über den Körper 
üble, und ihn gegen die furchtbarllen Schmerzen völlig 
abftumpfte, fo wie die Ueberfpannung auch die Anderen 
nicht zu Empfindung ihrfer Vvunden und Beulen kom- 
men liefs. 

Werfen wir einen Blick auf die Theünehmer die- 
fer fchauderhaften VorgängiP, wie fie uns der Vf, aus 
genauen Erkundigungen^ dann nach feinem Umgang 
mit einigen der VerhaAeten und Verurtheilten , nach 
feiner EinficKt in die ßlmmilichen Actenftücke gefchil- 
dert hat, ferner wie fie nach den Berichten der mit 
ihrer Belehrung beauftragten Seelforger (wovon Rec. 
den eriien des Zuchthauspredigers , Conrad Schock , als 
befonders gelungen auszeichnen mochte) erfcheinen : fe 
fehen w|r zuvorderft in Allen eine aus der Ueberzeu- 
gung künftiger })oher Beftimmung der Margarethe her- 
vorgehende unbegrenzte Hochachtung^ Zu verficht uxiil 
Folgfamkeit geaen diefelbe, als gegen eine befonder; *r- 
leuchtete, vom Geiß Gottes getriebene, ja lieÜigt- iV:- 
lon^ fo dafs-fie lange äuf&erten, in Vollziehung ILier 
.blut Jai-iUgen Befehle ein gutes Werk gethan zu hal»ttf . 
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tf n<f vtrmtitllttck hi\lt ütTp Ueberzeugting durclf kain» 
V trnunft • und ' Rftligions - OHtnde , 'd ureh - kein Bemü* 
hta der Ceiftlict^n^ g^gen welche fie (ImmtUch^ aii 
eiieuchtetetere Perföneh, zum Voraus eingenommen 
waren , vrankend gemacht werden können, wenn nicht 
dar ehebreeherifche Umgang mit dem Sehufter Morf 
das Betragen ihrer Meifterin entlarrt^ und die von dem 
Heiligenfchein Geblendeten zu einiger klarerer Einficht 
gebracht hStte, Oiefe Entdeckung ntitt des S^hufters 
Ce/Undnifs hat den Zauber gelöft. -*> . Um nun von den 
Einzelnen zu ^rechent fo lieht voran der Vater ^ ein 
Greis von 74 Jahren; abergläubifch , v'erfehlagen^ wie 
üch denn bey Ahwefenheit des Beamteten in dem Haus 
der alte Sphalk hinter der Tochter Reden verbarg , lü* 
genhaft 9 ftreitfüchtig^ unempfindlich (er beforgtei wüh«* 
rend folches in feinem Haufe vorginge ruhig die Haus«- 
^eCchäfte, und wartete das Vieh ab, ja, als die Töchter 
gemordet da lagen, wies er fremden Befuch mit den 
Worten ab: „der Schröpfer fcy wirklich im Haufe"), 

Sawinn - und habfüchtig , und darum untroftiich wegen 
er obrigkeitlich angeordneten Schleifung ieines Haufes 
und der Procefskbften , die er tu tragen hatte , «ftumpf* 
finnig y diefs vielleicht auch vor Alter (worin d^r Be* 
rieht der Geiflliehen ein gar zu mildes Urilieil über ihn 
zu fällen fcheint). Ungiindig lauten die Berichte fiber 
feinen Sohn, eben fö über" die Sltefte Tctchter^ die ih- 
ren Ehemann bellohlen hatte, und kaum einiger Belth* 
ruug Gehör geben wollte; die andere verehliehte Toch- 
ter w^ird als' Heuchlerin , Müffiggähgerin und forglofe 
Mutter, überhaupt in den amtlichen Berichten ^er 
Geifilichen h^chfV nachtheilig dargeßellt; die noch ein- 
zig übrige ledige Toctf er hingegen, erfcheint arbeitfam, 
gutmüthig, gelehrig) die andere gemordete-, «Elifabeth, 
fchwach an Verßand | erft Aill und arbeitfam , nachher 
als Sectirerin ward fie eine Schwätzerin und Verläümde- 
rin; die ganze Haushaltung* war durch „Beredfamkeif* 
— foll wohl heifsen Redfeligkeit — ausgezeichnet.^ Von 
den Dienftboten war der Knecht 'ein einfältiger Bauern- 
junge, die Magd früher, der Unzucht ergeben, zur 
Schwermttth geneigt | daher fie bey den öfteren Reden 
Ton Tenfelsbefitzungen leicht darauf kommen konnte^ 
auch an fich dergleichen wahrzur^hmcn. Der Toch- 
tennann des Haules, Johannes Mofer, ßand zuvor in 
Verbindungen mit der Brüdergemeinde, was ihn für die 
Ltbren feiner Schwägerin empfänglicher machen konn- 
tt ; je mehr er aber denfelben fich hingab, defto mehr 
TeraachlXÜBgta er feine Arbeiten und die Pflichten als 
Hausv«ter> jene überliefs er Ainem unrerheiratheten 
Breder , einem fchwachen , dabey guttnüthigen Men- 
Üben, der von ihm und feiner Frau durch ftetes 21u- 
Tf den und felbft ThätUohkeiten zttr^Theilnahme an ih- 
rem Sectenwefen genöthigt wurde, und (was den Schlüf- 
blgiebl, wie bisweilen iVI'enfchen eine Üeberzeugung 
üuJge/ttnmatMi wanlen kann)> wenn Andere von Vifio- 
nen f^^racfaett „fb.fdid« , wie/er es nie hatte k&nnm,*^ 
wohl glaubte^ dafs dem fo fey,' wiewohl er felbft nie 
Etwas fmh. Jener Job. Mofer war aller Belehrung faß 
unzugänglich ', blofs die Erregung des Heimwehes durch 
Erinnerung an feine» Kinder vermochte eine fichtbare 


RegiAig bey ihm henromdii^itfgMi. Diefem ziemlich. 
Ähnlich iß der Schußer Morf, Margarethens Buhler ^ 
Anfangs ehrbar und fittfam^ ward er ein anderer 
Menfch , fowie er Secte um. Secte laufchte, und von der 
verwirrteren immer enger beftrickt wurde. Unter allen 
Betheiligten hat einzig der Charakter der UrXula Ktin* 
dig, Margarethens ge^reuefter AnhXngerin, vertrautefter 
Freundin, bereitwilliger Mörderin, et^iras Anziehen- 
des. Nur fie halte einen religiöfen Sinn; Schade ^ dafa 
er fo tnifsleitet wurde ! Häusliche MifsvexhältnÜTe, eine 
fehlgefchlagene Liebfchaft (in ihrem 17ten Jahre) , mo* 
gen, fie lief finnig gemacht haben, und geneigt, das Leben 
von der ernßen Seite anzufchauen ; in fufälligem Zu- 
fammentreffen mit der Margarethe fühlte fie fich an fie 
hingezogen, fo dafs fie zuletzt in deren Haufe ihre Woh- 
nung auflchlug. Aber ihr gerader Sinn ßraubte fich, 
ihren Vater zu hintergehen (S. 36); ihre Sitlfamkeit 
machte die Belehrung leicht/ fobald fie v^u Margare* 
thens Auflührung überzeugt wurde. Ihre dielsfallfigen 
Aeufs^ruit^gen gegen den Morf (S. 39), die Mühe, wel- 
che es kältete , fie zu milderen Gefühlen gegen die B^* 
trügerin zu ftimmen, ihr.Betr^en im Cefängnifs , ihre 
aufrichtige Reue über die begangenen Tollheiten, deren 
Andenken fie bis^veilen niederdrückte , ihr Zutrauen zu 
den Geißlichen , ihre Dankbarkeit für deren Bemühun- 
gen, ihre Bitte an die Obrigkeit, ihre Offenheit und 
Wahrhaftigkeit, der man die wichtigfien AnfTchlüfle 
verdankt, Togar die Gutmüthigkeit » in der Re fich ver* 
leiten liefs, die Schuld der ganzen Unthat allein auf 
fich zu nehmen, zeigen fie in einem Lichte, dafs wir 
dem armen, berückten Mädchen Bedauern nicht verfa- 
gen können. «^ Mit allen Genannten, zumal mit der 
Marg., ßand ein gewiflSsr Viear Ganz (Mehreres über 
fein früheres Treiben findet man in einer, zur Zeit der 
Anwefenheit der Frau von Krüdener in der Schweiz er- 
fchienenen Schrift :n,, Frau von Krüdener in der Schweiz. 
Helvetien, 1817'0# der als der gefahrUchße, verderbe 
lichße Irrlehrer erfcheint, in der genaueßen 'Verbin- 
dung. Denn fo wie einerfeits feine Lehre von dem 
„Verfinken ins ewige Nichts,^' als höchfter Seligkeit des 
Menfchen , an^ Gebiet des trbßloftßen Spinozismus 
ftreift, nähert er fich ande/erfeits durch das Vorgeben: 
„wer einmal' wiedergeboren fey, deflen Geift könne 

Sar nicht niehr fündigen," den zügellofeßen Abarten 
er Gnoßiker, und untergräbt die Moral in ihr6n tief- 
ßen Fundamenten. >Man felie die Auszüge aus feinen 
Briefen S. 42 ff. j und aus einer Schrift deflelben : „Gf- 
• heimnifs der Gottfeligkeit|'' S. 34* -*- Bey der Befan« 
genheit der Betheiiigten in ihren Irrthümefn bedurfte 
es grofser Klugheit, die Wahrheit an den Tag zu brin^ 
gen , und ihre Belehrung war für 'die Geißlichen eine 
mühevolle Aufgabe» Denn der» eigentliche Veibreeher 
mufs es fich doch^ wie tief er auch gefunken fey, ge*- 
Aehen, dafs er gegen die Oefellfchaft fich vergangen, 
in Feindfchaft. gegen diefelbe fich aefctzt' habe. Wie 
•aber, wo der BeUagtii die VerhaltuiOe anderi ßelU, 
und die GefellfcHaft im Irrthum befangen , fich im 
Lichte der Wahrheit wälmt? Wo die Meinuna einer 
gottgefälligen Ihat ihn ^^^cn alle Reue fiäUUf Wo 
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der Sectendunk«! mm Vanm geg^Q im CeiaiichMi «in- 
nimmt? Wie fchw^r far Jief« , wo «s »m Begriffe fich 
handeii, und ^e zueift mit der Spraebe zu kämpfett ha- 
ben, M^ie diefs Alles hier der Fall warl 

'Von S. 133 — 1^6 find die vier Barichfte der Geift- 
lichen enihilten, von denen drey die drey im Crimi« 
nalgeftngnifs Verhafleten, eineir die Uebrijen im Zucht- 
haus befuchte. Dam leUten diefer Berichte find einige 
Bemerkungen angehängt, wie das Volk ror dergleichen 
Vcrirningen könnte bewahrt werden. Sie ßnd zwar 
gutgemeint, abec unferes Dafürhaltens eigneten fich 
diefe Vorfchläge eher für eine Synode > oder für einen 
Kirchenrath, als ftir ein Criminalgericht, und es möch- 
te überdiefs, was in No. 2 gefagt ift, Mancher^ — zu- 
mal nach anderweitigen Vorgängen ~ bedenklich vor- 
kommen, und gegen drey derfeiben eingewendet wer- 
den: warum denn folches unter Landleuten, die ja fall 
durchweg in gleichem Falle fich befinden, nicht öfters 
Yorkommc ? Dafs aber in unferen Tagen Erfcheinungen 
diefer Art häufiger fich zeigen, ab ehemals, iÄ eine 
Thalfache, die man fo wenig ableugnen, als mit dem 
blofsen Wort Schwärmer ey abfertigen kann. Wie, 
wenn es einmal Jemand einfiele, denCrund davon in 
dem Verhältniffe mancher Lehrer der Kirche zu den 
Bedurfniflen des menfchlichen Gemüthes zu fuchen ? 

Von S. 177 folgt der Urtheilsfpruch, fammt Bruch- 
ftikken der Anklage und der Vertheidiguug. Schon jene 
weift die Zurechnung ab , in fbfern die betheiligten 
Pcrfonen nicht in unbefangener Willensfreyheit gehan- 
delt hätten. In wiefern aber die Erwägung rein pfy- 
chologifcher Gründe in der Befugnifs des Richters liege, 
darüber Uefse fich gleichfalls eine Unterfuchung auftei- 
len. So intereflant es gewefen ,wäre, auch allenfalifige 
abweichende Meinungen der einzelnen Hichter und 
deren Motive zu rernehmen, fo erfahren wir doch 
nichts hievon , nur dafs „das rerfalTungsmäfsige (gicbt 
es auch ein verfaffungswidriges ?) Malefizgericht des 
Cantons Zürich'' mit „Einmuth" (was aber vermuthlich 
' blofs eine juridifehe Formel ift) beXchlolTen habe , dafs 
u. f. w. Diefemnach wurden die Urfüla Kündig mit 
16 Jahre, die übrigen auf rerhältnifsmäfsige Zeit, je- 
doch rorbdiältlich der Begnadigung durch die hohe 


■ROlllZDNOSBU ZfHI IBM. k.UZ. 


96 


Aegierong naeh Verfluüi der «rftaiL Httfte dirfar 
ins Zuchtbaus gebracht, das Haus, in welchem diefe 
Cteuel Torgefallen, gefehleift, alias Holzwerk defielbe« 
Terbrannt, und die Fundamente rerCchüttet, mit dem 
Bemerken , dafs auf dii^, Stelle nie wieder dürfe gebaut 
werden. Sa fchwer.es hätte falleh ' müden , hier ein 
Todesurtheil auszufprechen, und fo fehr dieMainung, ab 
würde ein folches gröfseren Schaden gebracht , und die 
Delinquenten' als Heilige und Märtyrer aufgefifellt haben 
fw^ abef in vorliegendem Falle kaum glaublich) , auf 
die — immer äufserft fchwierigp — Behandlung die- 
fer Saehe Einfl^fs üben mochte: —für Co bedenklich halt 
Hec, boy dem gegenwiirligen Stande der kirchlichen An- 
gelegenheiten , das wirklich gefällte UrtheiL Es ^iebt 
eine Partey, die fich nur zu fehr mit diefem lumc vr- 
Biiim damus brüften wii;d , um ein de^o fchauerlicberes 
petimusque vicijßm darauf folgen zu laßen. 

S« 193 folgen einige Betrachtungen des Vfs«, in 
denen der Wunfeh vorkommt, die Aufklärung des 
Volks durch mehrere zweckdienliche Mittel zu fördern, 
z. B. die alten Ueberfetzungen des N. T. durch eine 
Stolzifche in gebildeterer Sprache zu erfetzen, den vie- 
len Traclätchen (d. h. den ungefunden) Einhalt zu thun, 
dem Glauben von einem (der .^an einen'' exiftirt ^vohl 
fchweirlich irgendwo) Teufel zu -fteuern. Diefs*, vor- 
nehmlich das JLetzte, ift nun.fo eine Sache — Re«. 
de^kt hiebey gc»n tiW Mattlt. XIIl, 29. 

Der Anhang enthalt ein Verzeichnifs der bey Jo* 
hannes Mofer- und ini Haufe des Joh. Peters gefunde- 
nen Druck - und Hand - Schriften , mit einigen Bemer« 
kungen des Vfs. und Auszügen aus letzten ; dann Verfü* 
giyigen der Regierung des Canlons Zürich über das Con« 
yentikelwefen (-eine Erfcheinung unferer Zeit', die des 
reifften und emftliehßen Bedenkens der Geiftlichen, 
vornehmlich derer, welchen die Bildung künftiger 
Aeligionslehrer anvertraut ift , würdig wäre) ; endlich 
eine kurze Erzählung ähnlicher Ereignille zu Ampfel- 
wang in Oberößerreich'im Jahr 1817, als Beweis, dafs 
auch in der katholifchen Kirche dergleichen möglich 
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5cR)SirB Kf VSTB. • HtiiMir^ u. I«<ipn>^ b, Groos : 
Tslaor, odtt der chrißUchg' Bmrdi» GalliCche Norelle von 
A. J, von SaUfandy, «erdeuticht von Fr» JC Frka. vcn- 

Der UeberfeUer kat ron dem Orü^inale keine Nachricht 
gegeben. Ree. kennt dalTelhe nicht, und weilt 4aher nicht 
mellr (imi er gern wollte) davon »1 Taaen, alt dalt die 
Novelle / wie es fcheint , gans getreu überfetst Te^n mag, 
4ewirt aber die Leier nicht eben To exfreuUch anfprechen 
wird. Eine Vrobe der Ueberfetsune tn gehen , fchlagen wir 
das Buch nur aal Gerathcwohl a« «ua ^den folgcade (Su 


aS) : ' „So fprachen £e noch , eis mmiut» der Schatten ein 
Mb warzet Boot erfehl en, erleuchtet vom Teppich deiSchaams, 
durch et hertttaleiten fcheint, und durch die Fnrchen, wel- 
che, et im Wauer «nrücklälet, vUlhieht ahtr auch durch 
jene Menge fehimmgmder Wellen , welche bey Afirmifchei^ 
Nichten gleicm FeuMnungen über den Ocean dahin fahren^ 
und die naJfe Flfiche mit eibea fo fohneHen , eben fo alftn- 
senden Blitien, alt /tnt de* Himmels ^ dttrehkrenten/* -^ 
Et lUtt lieh denken, daüi der U^erfeUor mit Aefer 
Ueberfaunng woUjiHfricdea gevtaCia feja wird! * 
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w* uslJndis che sprachk und^. 

•• • 

Dresden y in der Arnoldfchen Buchhandl. : Neue 
Grammatik der engUfchen Sprache^ von Ftiedrich 
Götze ^ chciiialigtm Privatlehrer der en^lifchen 
Sjtrache zu Lviidon und Dresden. Neue wohlfei- 
lere Ausgabe. 1&U8. 206 S. S. 

JL^er Vf. &gt in der Vorrede , dafs mah lieh allgemein 
beklage y es gebe keine Regeln in der englifchen iSpra- 
ehe, und kein Engländer habe bis jetzt über feine Spra- 
che gefchrieben. Allein wenn auch, wie Rec. üch 
kaum vorftelien kan;n, diefe Klagen hie und da Statt 
finden follten: fo lind lie wenigflens fehr ungegründet^ 
indem auf der einen Seite clie englifche Sprache fo gut 
Regeln hat, wie jede ändert, ayf der anderen aber viele 
gelehrte Engländer, z. h. Harris^ Lowthj .Murray u. 
A. , vortrefHiche Sprachlehren gefchrieben haben. So- 
viel fchcint gewifs , dafs der Vf. jene Sprachlehren ent'> 
weder nicht gekannt, oder doch >venig benutzt hat. 
Seine Grammatik -x^ämn^elt von Ifehlern, ill faß durch-, 
gehends ohne die, befonders bey einem Lehrbuche fp 
nolhweadige, PräciJion gefchrieben , und enthält über- 
dlefs fo wenig Materien , dais lie hochftens nur denjeni- 
gen einigen Nutzen gewähren kann, die noch gar kei- 
ne Kenntnifs von der englifchen Sprache haben* Es 
\i\ wahr, die meiftcn, in deutfcher Sprache bisher 
trrchienenen englifchen Sprachlehren lind nicht bef- 
1er, als die vorliegende; allein dxefes entfchuldigt 
den Vf. nicht. ' Denn wenn ^r nichts Reiferes und 
Volllländigcres liefern konnte oder wollte : fo hätte er 
klüger gehandelt, feine ohnehin nur zu feiner eige- 
nen Bequemlichkeit beym Unterricht aufgefetzte Arbeit 
^aiiz ungedruckt zu lalfen. 

Die Einleitung^ worin er'von den Buchßaben, der 
Ablheilung der Sylben, dem, Accenl und der Orthogra- 
phie handelt, enthält nur 12 Seiten; man kann fich da* 
her leicht vorftelien, dafs diefe befonders bey der engli- 
(chen Sprache fo wichtigen Gegenftände mit grofser Eil- 
fertigkeit und äufserft nachl^füg behandelt worden. Es 
ift wahr I die gute englifche Ausfpraehe kann man nur 
durch Hebung ^nd einen langen Umgang mit gebildeten 
Engländernerlernen, weil es fehr wenigs, oder viel- 
leicht gar keine, allgemeinen Regeln darüber giebt; In- 
ders berechtigte diefer Umftand Hn. G. keinesweges, Co 
Ichnell darüber wegzugehen. Dann folgen 8 Capu 
Ul , wovon }ti^% ein^m befonderen Redetheile ffi^iir 
irgänzUngsU. %. J. ^J L. Z. ErjUr Uani, 


met ift. Hr. &« hat in jeden^ Capitel einige Regeln 
aufgefteilt, diefe Regeln hie und da durch Phrafen aus 
englifchen Schriftftellern erläutert, und am Ende einige 
praktifche Uebungen hinzugefügt; allein diefes ift auch 
Alles. Von der Syntax , d..h. von der Harmonie, die 
Zwilchen deil verfchiedeiien Kcdetheilen Statt finden 
müfs, und von der Ordnung, worin fte in den Perio-^- 
den auf einander folgen mün*en,.iß faft gar keine.Rede 
und dat Wenige, was darüber gefaxt wird, iß fo durch 
eiijandef geworfen I dafs man Mühe hat, es zu entde- 
cken , und gehörig zufammenzuftellen. Elsen fo wenig 
ift ein Wort von dem englifchen Stil im Allgemeinen 
oder von den Crundfätzen der englifchen Dichtkunft 
erwähnt worden, ungeachtet diefe Gegenftände wenic^ 
ftens einige Seiten in einer guten Sprachlehre verdient 
hätten. 

'ho viel von diefer Sprachlehre im Allgemeinen. 
Wir kommen zur Kritik derfelben im Einzelnen : da es 
aber zu weitläuftig fey n würde , alle die Fehler zu rü- 
gen, welche ßch in derfelben ßnden: fo begnügen vrir 
uns, nur einige wenige davon anzuführen. — S. 24 
fagt der Vf. ; „Der beßimmte Artikel ihe wird allen 
Hauptwörtern vorgefetzt, wenn ein anderes Hauptwort 
im Genitiv darauf folgt;" und um diefen Salz zu be- 
werfen, führt er folgende Phrafe an : the degeneracy 
of the age is astonishing. Allein er verrälh hier we- 
nig Genauigkeit.. Denn es iß unßrei'tig, und er felbft 
gefteht es S. 21 , dafs der Genitiv bey den Hau)f>twör- 
tern nur durch die Hinzufetzung eines f und eines 
Apoßrophs gebildet wird; wie kenn man daher das in- 
directe Regim of the age für einen Genitiv halten^ Ift 
diefes aber kein Genitiv, wie kann denn Hr. G. die- 
obige Phrafe zum Beweife feines vorhergehenden Satzes 
anführen ? Es würde übrigens be/Ter gewefen feyn dj» . 
Regel ganz'wegzulalTen, indem es fchon hinreichend 
ift^ zu wiffen^ dafs der beßimmte Artikel alsdann ge- 
braucht wird, wenn man beftimmen will, welchen 
befonderen Gegenßand man meine. Der Vf. drüekt ßcfa 
mit eben fo wenig Präcißon aus, wenn er in der 
Anmerkung fagt, dafs der Artikel the den Hauptwör* 
fern vorgefetzt werde, wenn ein relatives Fürwort nacli» 
folgt. Denn z»B. in derPhrtife: thieres who fieal and 
nmrderers who kill deferve punishment ^ ftcht der Ar- 
tikel the nicht vor den Hauptwörtern, ,und die Phraf» 
iß demjan^eachtet Cphr fpraehrichtig. --- S. 26 fprichl 
der Vf. von einem Dativ. AUeiii ein folpher ca/u» exi<* 
dirt gar nicht in der englifchen Sprache, weil lUe Ver- 
N ' ' 


' - s 


/ 


V9 

kältnUTef welch« in TMrfehitilaiiAii ailderan Sprachen^ 
2. B. dar latcimfch«n nnd^der deutfchcn^* durch den 
Dativ aiMgadrückt werden^ als hominis dem 'Menfchen^ 
im EngUCchen durch VonvöTi^t^ gewöhnlich durch da» 
Vorwort to^ bezeichnet lind. -^ S. 43 heifst es in der 
Regel iS: „Wenn die Wörter mt^ Jq^ /do, how^ >or 
•inem Beywort ftehen : fo vnrd der; Artikel zwifchen 
da» Bey- und Haupt- Wort gefetzt/' Diefe Regel ift 
richtig } aU^in warunr hat der Vf. nur ein Beyfpiel an- 
«efuhrty welche^ fi«;h blofs auf das Wort fr beziehet f 
XVaruto hat er hicht auch von den drey anderen Wör«* 
lerhBeyfpiele gegeben? £rll dann .würde die Regal roU* 
ftandigeriäutext worden feyn. — S. 46 fagt er: ^,Der 
Pöfitiv bezeichnet eine Sache ^ welche an BefchafTenheit 
mit einer anderen Sache in gleichem Orade iteht^ und 
diefes gefchiel^t durch die Wörter as — as — • fo -r- als." 
Allein diefe Beftimtnung fcheint ganz falfch- zu feyn. 
Ein Poiitiv findet alsdann Statt , wenn man eine Ei^en- 
Cchafl fchlechtwegy ohne alles Verhältnifs zu der näm* 
liehen Eigen fchaft in einem anderen Gegenftande, aus- 
druckt^ z. fi. my houfe it great. Sobald ich fage : my 
houje is as great as that of my brotherz fo tritt ein 
Comparativ ein, und diefen Comparativ könnte man 
luglich den Comparativ der Gleichheit nennen, un\ ihn 
Vjön dem Comparativ der Superlorität und ^em Compa- 
rativ der Inferiorität , greater , le/s great , zu unter- 
fcheiden. — ^ S. 48 finden ßch zwey Anmerkungen, die 
zwar richtig, aber mit keinen Bcyfpielen erläutert wor- 
den find, -r S. 60 betrachtet der Vf. dia Fürwörter 
mine* ours^ thine.^ yoursy hisy Hers^ its y theirsy als 
den Genitiv der pei^fönlichen Für%vÖrter. Allein wer- 
den nicht diefe Fürwörter weit richtiger als abfolute 
poOeflive Fürwörter angefehen ? Z. B. this hat is mine^j 
ourSi thine u. f. w. , diefer Hut ift der meimge,. der 
tmferige, der deinige u. f. mt. Zi^m Beweife, dafs 
Hiina u. f* w. nicht wohl ein Genitiv feyn kann , brau- 
chen wir nur die Phrafe : I know thy Strength and 
thou know*ft mine, anzuführen. — . Denn das Zeit- 
ivort io know erfodert unftreitig - ein directes Regim^ 
mithin kann mt/i^ kein Genitiv feyn; man. fagt- iuber- 
dieß richtig: a Friend oj mine^ welches man nicht 
lagen könnte, w^enn mine ein Genitiv wäre, weil die 
Vorwörter, um ein indirectes Regim zu bilden, beftän- 
^ die den Accufaliy der Fürwörter erfodern. — Der Vf. 
iuhrt auf der nämlichen Seite das Fürwort ye als den 
Aceufativ von you sj^, Dicfcs ift faLfch. Ye kann wohl 
aiU Subject oder' Nominativ, aber niemals als directes 
fRegim ftalt you gebraucht werden. Man kann wohl 
lagen : ~I love you ; aber nicht : / love ye. Rec. weifs 
sWar wohl, däh Shake/peare zuweilen ye als Aceu- 
fativ gebraucht; allein das An fehen diefes fonft fogrofsen 
Mannes ift in einer Sprachlehre, von keinem Gewicht. 
Harris f. JLowth und überhaupt alle guten engUfchen 
S^irachUhrer Und in dem Gebrauch von ^^ mit Hec. ein- 
rerftanden. — S. 61 heifst es in der erften Aegel: 
^^Der Nominativ aller perfönlichen Fürwörter mufs alle- 
ntal gleich vor^ oder nach den Zeitwörtern gefetzt wer- 
den ;*^ allein .der Vf. führt keine Beyfpiele an , wo der 
Nominativ nach dem Zeitwort ßände. In den beiden, 
die ar anfiihrl; fteht der Nopiinatir Yor dem Zailtwor^ 
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oder er mjifsta denn geglaubt h^eti , dafs in dam Bey- 
fpiele: Inev^ thought So hear you fp^ak ugainf das 
Fürwort you ein Notninativ fey ^ da ee doch offenbar 
das dircfcte Regim von f o kear ift7 .Ein folcher Mangel 
an Präcifion ift äufserft fchädlich, befonders in eine« 
Lehrbuchs, und verwirrt die'Anßfnger. Die gegebene 
Regel ift überdiefs falfch^ denn gewöhnlidi niuis das 
Subject, oder der Nominatii^, vordem Zeitwort« fte- 
hen; nur in Fragen und einigen anderen Fällen befmdet 
es fich nach A^m Zeitworie , z. B. d'oes he plßy ^ — 
S. 62 fagt der Vf. in der 3icn Regel : ^,AttS Atta Aceufa- 
tiv bildet man durch Iliilfe der Vorwörter alle die an- 
deren Beugefälle (ca/usyf welche in der Rangordnung 
der VNTörter den nämlichen Platz einnehmen ^ als die 
W^örter, für welche' iie gefetzt werden/* Diefs ift 
fehr undeutlich , und wcnigftens ift die Reducllon un* 
ftatthaft. Der Vf.' hat wahrfcheinlich fagen wollen, 
dafs das indirecte Regim der perfönlichen Fürwörter 
immer mit dem Aceufativ gebildet werde , z. B. o/ him^ 
to him I ^for him u. f. w^ ; allein diefer Satz hatte 
durch Beyfpiele erläutert werden f^Uen. Das ange- 
führte Beyfpiel : his wije with hafte to meet him 
Sprung^ ift hier ganz und gar nicht pa/Tend. — Dia 
Anmerkung au^ der nämlichen Seite ^ dafs thou und ys 
nur im erhabenen ^tile gebraucht werdeh, ift theils.ab- 
furd y theils falfch : Erftes in Hiniicht auf thou y weil 
wir kein anderes Fürwort haben, um es zu erfetzen; 
Letztes in Hinßcht auf ye. Wenn ich fage thou mrt m 
rascalj odtr ye Aftrasealst ^ fo ift diefs ge%vifs kein 
erhabener Stil, und doch find die Phrafen fehr richtig. 
^ — S. 68 in der 2ten Regel fagt der Vf. : „Wenn die 
Rede von gewiiTen Theilen des Körpers ift x fo mulTeu 
allemal die poiTeOiven Fürwörter gebraucht werden/* 
Diefe Regel ift unrichtig. Zwar ift das .angeführte Bey- 
fpiel : he has broken his arm ^ gut , vi^eil he den Arm 
eines Anderen zerbrochen haben könnte; allein ich kann 
und mufs fagen: he was wounded at the head^ und 
nicht at hi^head^ weit die Wörter he was wounded 
fchan zu erkennen geben , dafs es nicht der Kopf eines 
Anderen feyn kann, und his head folglich einen Pleo- 
nasmus machen' vnirde. — - S. 70 werden Ae und /Ms 
als de monftrative Fürwörter angeführt, ungeachtet der 
Vf. fie fchon S. 61 als perfönliche aufgeführt hat. Diefs 
verräth Mangel an Präcifion. Es fcheint | dafs er in 
Verlegenheit war f und die Natur diefer beiden Fürwör- 
ter nicht wohl kannte. Indefs hätte er wiffen, und 
folglich fagen follen, dafs he und /he ^perfönliche Für- 
wörter lind , dafs ßa aber , dfer Natur der Sache nach, 
bisweilen als demonftrative Fürwörter gebraucht wer- 
den können. — In der darunter fteh^nden Anmerkung 
fagt der Vf. : „diefe Fürwörter (namlieh die demonftra- 
tiven) werden nie verändert/' indefs führt er doch he 
und fhe unter den demonßrativen Furw^jrtem auf. Da 
er jfun aber S. 61 gtnz richtig bemerkt hat, dafs he und 
fhe im Aceufativ him und her haben : fo wider- 
fpricht er fich offenbar,- "vi^enigfiens giebt er deutlich zn 
erkennen, dafs 'er )cein feftes Syftem beTolgt« — S. 70 
in der Ißen Regel heifst es: yfthis^ that, thefe^ thoje 
können niemals allein ftehen , wenn fie Perfonen oder 
lebendige Cefchöpfe anzeigen^ föudeni erfoiiem aUaflud 
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^e Wörter mnify womoHf child^qitr fonft ein HaupN 
wort nach fich/'- Diefe RegeJ ift gnindfalfch« Der Vf. 
häi wahrCeheiiiHch nicht an das Beyfpiel gedacht | wel- 
ches er felbß S. 183 bey einer anderen Cciegetiheit an« 
fiährt :. tho/0 who pretend to laugh nt foppery u. f, w« 

— S. 71 lieft man in det Anmerkung, da/s die de« 
InonAratiren Fürwdrter allein gebraucht werden kön- 
nen I wtoil das Hauptwort in dem nämlichen Satze w^ie« 
der rorkonimt. Diefs ift freylich richtig; allein das dar- 
unter angeführte Beyipiel: thit u he of whom the pro-* 
pheu Foretold ^ beweift es nicht , weil he kein Haupt- 
wort; fondern ein Fürwort ift. Das Beyfpiel w^ürde gut 
feyn, w^enn ftatt he -— the man ftände. — -^ S. 73 ift 
die Lehre von den relativen Fürwörtern Ttel zu kurz 
vorgetragen^ un^ der Unterfchied zwifchen whOf which^ 
that.xmd what nicht beftimmt genug aus einaniler ge- 
fetzt. So fagt der Vf. z. B. : ^^who ift männlich und 
weiblich.^' Inzwifchen follte er wilTen ^ dafs die Eng- 
länder von einem kleinen Kinde lieber £9igen a ehtld 
which, als a child who, ^Er Tagt ferner, dals thai bey 
Perfonen und Sachen indifiincte gebraucht werden kön- 
ne. Allein diefs ift nicht immer richtig ; thüt wird ge- 
wohnlich und Von guten Schriftftellem bey Sabhen^ 
und nur in geWiften Fällen bey Perfonen geliraucht. — 
S. 79 j wo der Vf. von den unbeftimmten Fürwörtern 
handelt I und other others ausdrücklich darunter zählt, 
fagt er y dafs diefe Fürwörter keine cafue haben. Al- 
lein oiher hat unftreitig den G^nitiv^ wenii es allein 
ohne Subftanttv gebraucht wird, z. 'B. the other^e mis" 
fortune was hi$ happinefs^ Ueber^aupt ift die fo wich- 
tige Materie von den verfchiedenen Gattungen der Für- 
wörter f^hr nachläfßg behandelt worden. ^^ S. 84 
heilst es in deip Anmerkung^ dafs der Infinitiv nie ohne 
das Vorwort to ftehen könne. Inzwifchen widerApricht 
fich der Vf. nachher felbft S. 121 > und zwar mit Recht. 
Denn verfchiedene Zeitwörter, als hid^ nee'df hear u. 
f. w. , regieren den folgenden Infinitiv ohne to^ z. Bt 
he bids me go^ I need not come, I heard htm /peak. 

— S. 85 bemerkt der Vf.. ganz richtig, dafs der von 
manchen Sprachlehrern angenommene Potential'^ Mo* 
dui eine Chimäre fev. Aliein iU er einmal von diefem 
angeblichen modus /prach, hätte er wenigftens deutlich 
lagen follen, was denn eigentlich die Grammatiker dar- 
unter verftehen, nämlich dafs fie Potential -Modos alle 
die Fälle nenneui wo die, einen Willen^ Freyheit, Mög- 
lichkeit oder Verbindlichkeit ausdrückenden Zeitwörter 
im Infmitiv gebraucht wejrden. Allein diefes thut der 
Vf. nichts fondem fagt nur, dafs der Potential -Modus 
immer zxan Conjunctiv gehöre, welches ganz falfch ift. 
Dean da man Ihdicativ den modus nennt, wo das Han- 
dcia, Thun und Leiden blols erklärt, oder eine Frage 
g^dian yvird, um eine Erklärung defshalb zu erhalten: 
fe gehören verfchiedene Fälle aus dem fogenannteii Po- 
teatial- Modus '^unftrettig zum Indicativ, z.B.: ,is this 
ike nature which pajjion eould not f hake? ^hakejpea* 
TS OthMo. What we would do wefhould do when 
wewould. Shakefpeare Hamlet, firm they might 
hmve Stood ^et they FelL Mitten. '•^' S. SS ff. hat 
der Vf. Iiey den Zeitwörtern das erfte und zWey te Con- 
di^mel; / Jheülilume und / IhpuUL have had lu (^ 
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vr., ich würde haben, und ich- w&de gehabt haben v» 
f. vir., ganz ausgelaiTen. Es war indefs nöthig, -die£e 
beiden Zeiten anzuführen ; ' da ^ me er felbft gefteht^ 
kein Potential-Modus exiftirt. ~ S. 108 ff. ift der Uii- 
terfchied zwif<;hen den Hülfszeitwörtem Jhall und will 
nicht hinreichend erläutert worden, ungeachtet, derfelb« 
eine 'der vi^ichtigften Materien in der englifchen Sprachei 
und grofsen Schwierigkeiten unterworfen ift.' Uebri- 
gens hat der Vf. b^y der Lehre von den Zeitwörtern 
kein VN'^ort von dem verfchiedenen Gebrauche der ver- 
fchiedenen vergangenen Zeiten, des tmperfects, des 
Perfects und des Plusquamperfecls, gefagt. Es ift aber 
nicht einerley , ob ich fage: / loved hirt^ | oder / hava 
loved htm , oder I had loved him. *- S. 132 iagt der 
Vf., dafs die Pafßv - Zeitwörter gewöhnlich den Dativ 
oder Ablativ nach fich erfodeni. Allein die englifch« 
Sprache kennt, virie Rec. fchon ge fagt hat, keinen Da-, 
tiv, und eben fo wenig weifs fie etwas von einem Ab- 
lativ; Er hätte daher fagen feilen, dafs die Pafftv-Zeit* 
Wörter nur ein indirectes Regim der Präpofition nach 
lieh haben, d. h. dafs fie nur "von einem Haunt- oder 
Für - VVor^ mit einer präpofition begleitet feyn Können, 
z. B.' / was not won hy gifts. He waskiUedhy hie 
brother wtth a fword, — S. 133 ff. Die meiften hier 
Aufgeßellten unregelmäfsigen Zeil werter find blofs an- 

^ geführt. Der Vf. fagt zwar, dafs fie nicht unter gewifla 
ClalTen gebracht werden können, aber diefs ift falfch, 
X Der Bifchof Z,02i;/A z. B. hat fie in feiner vortrefflichen 
Sprachlehre fehr gut zu claffificiren gewufst. '— S. 14S 
rechnet der Vf. die Zeitwörter to hecome^ to Jeeni^ to 
appear und to befall unter die unperfönlichen. Diefee 
ift nicht richtig. Sie können freylich zuweilen als un- 
pcrfenliche gebraucht werden , z. B. : it app^ars thäi 
u. f. w.) allein in der Regel gehören fie unftreitig zn 
den Act iv- Zeitwörtern oder zu den neutris^ z. B. : what 
Jhall become of me? that Juit beeomes me welL A 
firange accident befell me. That action/eems to ba 
houejt» An angel appear ed to him u. f. w. •.— S. 154 
w^erden die Participien als ein befonderer Redetheil ba» 
handelt; indefs werden Re richtiger als der 5te modus 
der Zeitwörter angefehen , und fi^lglich bey*der Lehre 
von den Zeitwörtern abgehandelt. Die heften Sprach* 
lehrer find hierin unferer Meinung. Uebrigens hat der 
Vf. diefe fo äufserft interefiante Materie mit wenig Prä- 
cifion erläutert. — S. 181 ßellker z. B. die Bindewör- 
ter yrei7Aer| eitherj whether unter diejenigen, welche 
keinen Satz anfangen können. Man kanh indefs fagen : 
neither my brother nor my ßfter will he punished. 
Either he or pie Jhall die* frhether he did it out of 
complaisance or from love i Jhall not teil you. Diefa 
Lehre des Vfs. ift alfo nicht prlleis genug. — S. 182 
fagt er: „Die meiften Bindewörter, welche eine Bedin- 
gung anzeigen, erfodern den Conjunctiv/' Diefes ift o(^' 

' richtig I aber eben fo oft unrichtig. Er hätte daher, ar>- 
ftatt blpfs Beyfpiele anzuführen , vi^o Ee den Conjunctiv 
regieren, auch Beyfpiele liefern follen, wo fie den In- 
dicativ nach fich haben mülTen. Eine fo delicate Mate- 

;rie erfoderle eine forgfältige Behandlung. 

Die Grammatik wird übrigens durch einige fchlechi 
gewXhile ^ und unbedeutende Cefehichten befchlelfon^ 
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die auberdem in kmntm ^»«/roQder» gut^n $1^1 gtffhripr 
lien find. Da die en^liüA« Uter*tur fo reich an giUeri 
Producten ift , warum hat der Vf. un$ denn nicht Aue« 
züee aus englifchen Dichtern , *. B. «tt$ Popß'i rape •/ 
ihe lock und avs Tkomfimt Seafom , oder do<jh virenig- 
ftens einige gute profaifche Autfätze geliefert ? HiiUe e^ 
uns nicht eben fo leicht einige von den meißerhafle« 
Epifoden aus Rohertfons Gofchichte Karls V , z. B.' die 
Epifodcn von^ Jcr Verfchwörung des Fiesco unA dem 
durch die Intriijuen der SuUanin RoxaUn« rerUrlachten 
tragifchen Ende des Prinzen Muftapha , oder einige von 
den vortrefflichen Briefen aus Juniut letters geben 
können? Allein es Cpheint, als 6b der Vf. ebea fo we- 
nig Gefchmack^ als Kenntniffe von der Theorie der 

englifchen Sprache befitze. 

r . "C yjfm 
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PHILOLOGIE.. 

' Hamnovjoi, in der Hahnfchen Hof -Buehhandl. i FolU^ 
ßändiges Wörterbuch zu den Fabeln des Phädrus. 
von Dr. Julius Billerbeck in Hildesheim. 1824. 
IV u. 136 S. 8. (5 gr.) ^ , 

In der Vorrede deutet der Vf. den Nutzen an, wel- 
chen folchc Special-VVörlerbüchcr, \venn.§e nur zweck* 
mäfsig eingerichtet find,- für die zarte Jugend haben; 
denn fie fallen dem Anfänger zu einer Anleitung zum 
gewandten und- gefchmack vollen Gebrauche gröfserer 
Lexika dienen, ihm Zeit erfparen, eioe fiir fein zartes 
Alter nothwendiP.e Erleichterung fowohl in der fchnellen 
Erfaffüng der richtigen Bedeutung der VVorle und Re- 
densarten, als auch in dem Verftändnifs der vorkommen- 
den Realien vcrfchafFen, und endlich dem aus Armuth 
hervorgehenden Mangel eines grufseren Lexikons einft- 
weilen abhelfen. Wir ftimmen mit des V£s. Anflehten 
über die Nützlichkeit eines befonderen Wörterbuchs dann 
überelni wenn fich daflelbe auf Schriften befchränkt, 
2ie fiir dic.«rften Anfänger beftimml find, fchliefsen die- 
k Special - Lexiku aber ganz aus, fobald der Schüler nur 
«twas weiter über die erften Anfangsgründe hinaus ge- 
kommen ift. Zu den r.\veckm-fsig «ingerichteten Special- 
Wörterbüchern gehört nach unferer Meinung euch das 
hier anzuzeigende j denn es geht von der Anfzähfung der 
Orundbedeutung der Wörter aus, Hellt die abgeleitete^ 
vnd bildlichen mciftcm in lichtvoller Ordnung auf, und 
lielicfaäfitigt 4las Nachdenken des jugendlichen Ceißes auf 
«ine.^mfelben angemeffcne Weife ; auch di^ Wohlfeil- 
hctt erleichtert den Ankauf des Büchelchens. Es bezieht 
iich diefes Lexikon auch aUf die 30 neuen , in Neapel 
aufgefundenen Fabchi.rfes Julius Ph;idpus ; wir billigen 
4iefs, da die Zahl der Phädrinifchen Fabeln klein, und 
jdoch die Zweckmäf&igkeit der I^efung folcher Fabeln für 
<lie Jugend «inleuchtcud ift , - und hätten nur noch gar 
wünf<£l9 dafs ^er Vf. die Fabeln ies ji^ianus, viet 
leicht auch du Dißicha Gatonis^ welche wir z. B. in 
JLiinemannt trefflicher S^hulausgjdie .4es Phädrus verein 
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aigl Afd^n , «dk isr den Kreis SmKM Welrftei¥cieKi «e* 
togei^ hiittf. 

Da wir die Zvireckmifsigkeit in imt £inri«btung die* 
£m Wivrterbuchs im Altgemeinen anerkannt habe« : fe 
wotten wir nun auch uofer Urtbeil über dae , was uns 
wenigfr gefallen hat, eben f« oiEsn beyfügett* Ree. ver^ 
langt Kuvördei^ von eutem Schujlbiuh«, da£i «s fick im 
Hingeht feiner äufsere« Form gan» aadi dl#r fall allge- 
mein angenemmenen Orthographie richte; Hr. jB. aber 
hat eine Abtheilungsweife der Worte vorgezogen, wel- 
che an fich unrichtig, und nur bey fehr wenigen Schrift» 
Aellern gebrauchlich iA ; fo trennt er z. fi. einge/chloff' 
enenj Ochf' entreiher ^ was der deutfchen Ausfprache 
iuwiderift, das Auge beleidigt, zuweilen ^auch Doppel- 
£nn verurfachf. We;in ab«r der Vf^ der Deutlichkeit 
w^egen zwifchen i und / genau unterfcheidet : fo kann 
dadurch nur für eine richtig/e Ausfprache bey der Ji&gend 
gew^onnen vi'^erden. Dafs auch auf Etymologie, auf die 
Auflofung der zufammengefetzten und abgeleiteten Wor- 
ter in ihre Grundbeftandtheile Rückficht genommen wor- 
den ift, billigen wir fehr; war^nl aber ift der Vf. fich 
dann nicht gleich geblieben, fo dafs z. B. bey aufpicium 
fdwohl die Angabe des Grundwortes, als. aucH die nach 
dem Plane des Vfs. zu erwartende und gerade^ hier nöthigt 
Sacherklärung fehlt ? Uiefes Letzte fehlt auch bey meh- 
reren j^nderen Wörtern von der grofsten Bedeutungi 
w^ie z. B. beyr,,C?rflrCÄe, oe ^ f. Griechenland/' Geo- 
graphifche Bemerkungfn vermifst m^n auch bey Scy» 
thüi w\>hl aber findet man £\% bey PelufiuSf a^ um. 
Ünbeftimmt und daher unnütz und fchadUch finden wir 
Angaben, wie: f^caecusy a^ um {aufh eoecusy^ ; das 
■ Schel!er*[ci'ie Wörterbuch fagt beftimmter: ^ycaecus 
(richtiger als coeeus)J^ Für Anfänger kann man nicht 
beftimmt genug fchreiben> um ü^ in dem Richtigen 
gUich von früher Jugend an zu befeftigen. . Auf fatfchs 
Ableitungen ßöfst man auch zuweilen, z. B.d«, wo 
Jegnis im Exn& noch immer von Jine i§ne , fiatt von 
gnavus abgeleitet wird. . Nicht immer iil auf die feite- 
nere^ alfo gerade auf die fchwierigere Bedeutung Rück- 
ficht genommen worden. So ßeht z, B\ bey Jempm die 
Bedeutung von clam^ tacite^ wie es Phaedr. 4 16. 9 vor- 
kommt. Vgl. über diefe Bedeutung Heufingw und fire* 
mi zu^ CorneL Jtt. 9, 7. Purum ift nicht mit unfercm 
wenig {pauluniy gleichbedeutend ; es ift vielmehr nicht 
genüge zuwenig. Bemerkungen, wie: j^Res, rei^ F. 
(ein Scherwenzelwort der Römery^ u. f. w. find frueht^ 
los, und erregen Lachen. Bey einer künftigen neuen 
Auflage möge der Vf. amdi nocli mehr Fieifs auf die Er- 
klärung der Partikeln^ die hier ganz dürftig« ausgefeilen 
ift, ver^'enden, und. lieber Entzifierungen greiiunati- 
(eher Formen, als adefiOy mecumy mihi u. f. w., ganz 
weglafien , da fie die Faulheit und Tr4iumeray dkr Schü- 
1er befärdem. Unter den Druckfehlern , welcfal uns 
«ufgeAofsen findy beiaerken wir als beConders ftörend 
4pu^iQ ftatt 4fua0ßici4 
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GESCHICH T E. 


T^üRNBERo , b. Haubenfirickcr : Die edalften Frauen 
der deutfchen Forztit ^ /nach voiliantlenen Quellen 
\ind Urliunden 4*rgeIlelU von j4, TV, Hechel^ 
Pfarrer zu - \\'^ubeux bey Komnalli. ErAcr 
Band. 1S23. XVI u. 351 S, S. Iroch. (IRlhlr. 
10 gr.) 

n 

•■-'erjVf, erklärt fich in d«r Vorrede über den bey Ab- 
Mung d^efer Schrift befolgten Plan. Er glaubt^ dafs 
es unferer im Fache der vaterlandifchen Gefchichte fo 
reichen Literatur. noch ao einem Werke fehle, das die 
dtulfchen Frauca der Vorzeit würdig darflelle^ und be- 
klagt rugleich, dafs Deulfchland' nur einzeln« vorzüg- , 
liehe Lebensbefchreibungeu dcrfeilbeQ ^ufzuwcifen habe, 
wohin er unler anderen, /«/fi'j Elifabeth von Thürin- 
gen und Amalie von HeiTen, nebft ähnlichen Schriften 
rcuMeiners uj^id Lipowsky^ rechnet. Auch in dem Con- 
verfationslexilvon und der Encyklofädic von Erfch und 
Gr«tfr vermifst er die Berückßchtjgung diefes Gegen- ^ 
Aaridfis. y^Deuifchland, fährt er fort (Rec. bedient lieh 
grofstentheils der eigenen Worte des Vfs. , um fchon 
hier eine Probe der in dem Buche lierrfchenden Schreib- 
art zu geben) , verdankt feine Cultur Frauen , und na- 
menllich den Kaiferinnen Mathildo und Adelheid, der 
Aebtifiin Afathildp von Quedlinburg u. f. vv. Die Ma* 
Uten zu vielem .Gfofscn, was in dicfera Lande gefchah, 
find in dem Leben deulfchcr Frauen zu fuchen; es ift 
«liher ein wahrer Raub ai> der vaterländifchen Jugend, 
ihr die grofshcrzigen und frommen Charaktere nicht 
entwickeln zu wollen, die unfere ^''orzeit fchmücken/' 
Eine vollßändi^e .Oelchichte deutfcher Frauen zu lie- 
fern, hatte der*yf. nicht zur Abficht; dazu mangelten 
iHm die nöthigep Hülfsmittel, auch gab es währen J 
mehrerer Jahrhu^derto zu vy'cnig Stoff für eine um- 
^•lendc Darftelliing. Er. war. ftlfo genöthigt, fich auf 
eine Reihe von Biographieen zu befchriuiken, und ver- 
i^uhle dadurch den Gang, der Enlwickelung des weibli- 
chen Gefchlechis in Deutfchland zu bezeichnen, und, 
mdem er die gröfsten und edelften Charaktere aus dem 
verhandenen. $toffe her^usnahnii >^den höchden Stan4- 
i'Unct nachzuweifeni auf ^velchell fich das weibliche Le^ 
henvonZeit. zu Zeit erhoben Kalte.*' Hr. Hecket wünfchfc 
»nit feinem Buche nicht allein den Kr*'undcn der deut- 
Ergänzüngiht x. 7/.^. L. Z, Er/irr Band. 
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fchen Gefchichte, fondem auch Fragen und belb^ders 
Erzieherinnen Etwas gegeben zu haben, das Re mit er- 
neueter Liehe zu ihrer vaterländifchen. Gefchichte hin- 
ziehen möge.- Befunde?-« erwartet er von den Lei/ Leu 
da6 fie, wenn ße ilire Zöglinge mit den Thatcn ver- 
gai^gener Jahrhunderte bekannt machen, cineu iVeuud- 
licheh Blick auf die tugendhaften und fromiuen Fraueii 
der deutfchen Vorzeit werfen werden. 

Am Schlu/Te der Vorrede entfchuldigt iich Hr. H, 
erßens defswegcn, dafs er fich nicht feiten der bibliloh- 
religidfen Sprache in feinen, Erzählungen bedient habe 
damit, d^fs das ];>lem^nt, in dcni die Frauen j^nux Zeit leb- 
ten, die Religion war, und ihre in den GefchJchtsquel. 
len uns aufbe\vahrten Au^fprüche meillens Ergü/Te eines 
religiöfen Geniülhs find; und zweytent wegen der reich- 
lichen Citate, die er unter feino Ausarbeitungen gefetzt 
liabe, ' wobey er bed.mert, dafs „diefes, wegen Be- 
fchränkthpit der ihm zu Gebote fteheuden Mittel, nicht 
noch häufiger gefchehenfcy." AVir werden unten wie- 
der auf beide Ge^enfiinde zurückkommen. 

Nach einigen all pcmeiuen Andeutjingen über die 
' alteßet% deut/chen Frauen (wohl richtiger: über die 
deutfchen Frauen in ^%n alteßen Zeiter) S. 3 ->!— IS, die 
durch Beiiutziing von G. Schütze's Lobfchrift auf die 
Weiber der allen deutfchen und nordifchen Völker 
(neue durchaus verbelTerie und vermehrte Ausgabe. Ham- 
burg, 1776. 8.) noch hallen erweitert wcrdea können 
und worin ,unter anderen auch der Thusneldp und Vel- 
leda Erwähnung gefchiehl, wird; 

I. Eine Gefchiclite der ChroäechüdiJtj Gemalin 
. Chlodwig des Cro/sen^ nach Gregor vcn Tours, Fre- 
degar, den Aclif Sanctorum u. f. w. geliefert, und die- 
fe Königin zu den belferen Menfchen ihrer Zeit gerech* 
net. Freylich gajiz anders ift das Urtheil über Tic in 
dern herüchtigten Buche : Les crimes des Reines de Frar^ 
cej publUspar i» Prudhomme. (Lond. 1792. 8. p. 4 
fq.) ausgefaUen: Ce ri^etait ni a calmer les pcssians 
de son m^i^ ni ä lui inspirer des sentimens doux et 
paisibles que $'occupait la sainte reine ^ e'itait au 
contraire ä seconder . ses penchans criminelsy ä lui in» 
diguer let moyens de verser le tang. hwnain. JElle 
avait iti assez puissantfi pour- le rgndre Chritien^ ei 
eile ne Vempicha point de faire egorger pres^u* i 
s€s yei^x neuf de set proehet parenr; lorsque /41 mort 
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ie son empirt ißt U töäur de «et emfims pour leur ^ 

fmire masiücrer Us fiU t H Im9 petUs^-ifiU 4m, G^ndm- 
haudi' ejL cependanif lirj^tf' tlle ies €9k»rtait,Mkui 
mu meurtre^ eile s^iiaii retirie i Tours ^ 4ur le tom» 
heau de Saint M^artin^ ou elU viveit dam Ies exerei^ 
cri de la pidtd Im plue exempl.aire en apparenc^ 
emrighiss^fit une i^lii$ des dons ^mfches aux peupfes 

^P§r eon ^ifariet^ — Weim wir auch <ii«f»vo^ Rai- 
teygeift entworfen« Schilderung nicht durchgSngig billi- 
gen können : fo hätten wir doch einen Fingerzeig liber 
die Urfache zu erhalten gewünfcht,' warum ^inijie 
Schriftßeller ihr fo ^bfse Lobfprücba heylegen, AU»d 
warum ße unter die Heiligen verfetzt wurde — eine 

^ Anszcichnung, die iie wohl nur ihrer Thätlgkeit fiir die 
Einführung der chriftlichen Religion und ihren reichen 
Schenkungen an Kirchen und Klötter zu verdanken ha- 
ben müchte. -^ Ueber das Iteinerne Bild Chrodechil- 

,dens^ welches, wie Hr. U. (ich S. 61 ausdrückt, noct^ 
lange in der konigl. Abtey Saint Ce^main gezeigt Mrur- 
de, vermifTcn Wir genauere Nachricht, wenn es, ob erft 
in dcn^ Zeiten der Revolution , oder früher, vernichtet 
'>vi''orden fey, und wo lieh »Abbildungen deiTelben finden. 
iü, das Steinbild , welches nebft fieben anderen an dem 
grofsen Portal diefer Kirche zu fehen ^var, gemeint: to 
folgt der Vf. unftreitig der Erklärung, die Mabüton in 
^n Act. ord. S,. ßenedicii% T. L p. 169, davon gege- 
ben. hat , womit auch Ruinart in feiner, der Ausgabe 
des Gregor ron Tour^N unter folgendem Titel: Dijffi de 
regali Abbatia S. Germani a Pratis beygefügten und 
in Boitquet recueil des historiens de Gaules ^ T. H, 
«wiederholten Abhandlung übereinftimmt, der ein Un- 
genannter im Mercure frangaise (M?y 1723) wid'er- 
fpric^it, welcher aber ebenfalls in der Histoire de Vah* 
haye royale de Saint Germain des prez par Jacques 
JBo ui//art (Paris, 1724. Fol, , p. 296 — 308) einen Geg- 
tier gefunden hat. Sowohl bey Bouquet ^ p. 722, als 
Boüillartf p. 309» find die fammtlichen, zu beiden Sei- 
lten des ::rofsen Portals der erwähnten Kirohe angebrach« 
ten Statuen in Kupfer geftochen. 

n. Radegundis von Tliüringen f iet%n Lebennach 
dem erwähnten Gregor von Tours und ihren beiden 
Biographen, Venantius Fortunatus und der Nonne fiau- 
'donivivia, befchrieben wird. Die allgemein bekannten 
Schickfatedes letzten thüringifdien Königs und feiner 
f^amilie find lebhaft erzählt« Dem der lateinifchen Spra- 
che unkundigen Lefer wäre ejne Ueberfetzung der aus 
■des eben genannten Dichters rührender Elegie anf den 
Untergang Jenes Reichs entlehnten Stellen unftreitig 
VMilkommener gevv*efen, als ihre Mittlieilung in der 
Urfprache, zumal da auch inchreres Andere,' z, B. aus 
Wiltichind , in das Deutfche übergetragen worden ift. 
— Ueberhaupt verdient das bey SagittOTj Falcken^ 
-fiein %x, A. Ven vielen Fehlern eniftelhe Gedicht des 
Venantius einen neuen, verbeflerten und mit den noth- 
^ciifHgften Sprach* und Sach-Erlduterungen verfehe- 
^en AbdrU' k. 

III. mtdeaard, Gemaltn Karl des Großen» Nach ei* 
ner ^onmsgeicliickten kurzen Einleitung, in welcher 


im dritte Anmciliuii^ attf iin Soften Seile dem in dis 
Oefchicht» jener Pttn^d^ flieht Eingeweihten ganz ua- 
irOU ift, wird, ein Chafiakiiirgenalde diebr Königin tiu 
den wenigen Zügen entworfen^ welche Zeitgenoflen 
von derfelben aufbewahrt haben. 

^ V; Mathilde^ Gemalin Heinrieh des Erften. Sehr 
ausführlich^ mii Einüthaltung >der Begeb^nheiteu-ihrif 
Gemaia unn .der vHchttgftaD £ieignine\.des. damlligvi 
Zeit^ auf welche vielleicht zu viel Kückficht genommen 
ift. Man ßeht; dafs der Vf. hier weit mehr vorgearbei- 
tet (and, z. B. von /^oZ/miiRn /^den er S. 295 unrichtig 
fy9/l«iiUMnnmuil)^.S.>117.^ DaU IValkau/en vs^n Hein- 
rich feiner jungen Gemalin, zum . Lieibgedinge gegeben 
virard, berichtet die alte Lebena^befchreibung der Leli" 
^tehy welche, Nvenn einmal citirt werden folite^ zuglaich 
mit Leukfeld in Antiquität. fValhu/an. S. 325 hätte 
angeführt werden können. •— S. 128. Die UrkunJe 
über Mathildens künftiges Witlhum ift nicht vom 17 
Of;tober, fondern vom 16 September 929, und aufsei 
Kellners Antiauit^ Quedlinburg. ^ deren Seitenzahl (p. 
2) nicht einmal angegeben wird, noch in 14 anderen 
diplomalifchen Schriften^ ann getreueren v^ohl in BnUh 
cod. dipl* Quedlinburg, p. 2* No. Ilt abgedruckt. -^ 
Auch S. 133. Anm. 1 verdient die Ungenauigkeit im 
Citiren eine Rü^e. S. 134 hätte das Vorurtheil der Kai- 
ferin Mathil4e , dafs adelich geborene und erzogene 
Jungfrauen am fchwerßen yon der Bahn der Tugend 
abwichen, wohl eine kurze Widerlegung verdient. S. 
136 bedurfte die ErzShlung, „eiii grofses Gaßmal zu 
Saalfeld habe dem Herzog Heinrich , Mathildens Schnei 
Gelegeniieit verfchaiTt, die Unzufriedenen alle kennen 
zu lernen/^ gröfserer Deutlichkeit und einer näheren Be- 
ziehung auf die damaligen Verhältniffe. — S. 156 keifst 
es : Nordhaufen habe wahr/cheinlich zu Mathildens Leib- 
gedinge gehört, da diefes doch S. 128> der Urkunde vom 
J. 929 zufolge, als ausgemacht angenommen worden iH 

— S. -165 beichtet Mathilde dem Erzbifchofe Wilhelm 
zu Mainz, prid erhält von ihm Ereft feines Amin Zu* 
ficherung der Vergebung der Sünden *-^ Ausdrücke, di« - 
zu fehr an die Stelle erinnern, welche der Vf. bekleidet 

— S. 166 klingt esfehr fonderbar, wenn der genannte 
Erzbifchof imßeyfeyn feiner Grofsmutter fagt: fVir je» 
hen von hier nach Hadulveroth (delTen Lage genauer 
hätte bezeichnet werden follen). Ooeh wollen wiru. l^'- 

— S. 167. Die weitläuftigen, oft wiederholten geiftUchen 
Ermahnungen, ^ekhe die Kai ferin auf ihrem Sterb^ 
belle giebt^ konnten füglich ins Kurze gezp^en werden, 
da es überhaupt noch die Frage 1(1 , ob fie in diefer G^ 
Aalt von ihr herrühren. Denn He Rnd groTslentheils au' 
der erft im 11 Jahrhundert abgefafsten Lebensbefchrei- 
bung Mathildens entlehnt. Die nach Erwähnung und 
Beurtheilung der Quellen der Gefchichte diefer;^aiferin 
S. 176 — 180 folgenden ZeugniOe über diefelbe aui 
'Wiltichind, Liufprand, Thietmar, Chronograph, Sä- 
xof dem Chronicon rhrthmic. Brunsptcenf. u. f. w*. bit- 
ten entweder in den Text verwebt, oder ganz wegg»" 
ialTen werden follen, da denjenigen, für welche dai 
Buch vornehmlich bfAimnat ift, . wohl nkht viel dainit 
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YlJjldtlhBid^ iie Gjemalin JKai/er Quo dei £r* 
yiot. Die ausfuhrlichjle der "" gelieferten filegraphieenf' 
zum Theil an den nämlichen l'ehlern leidend, wie die . 
rorige. — S. 234 wird der Mönch Ekkchard der zwey* 
t^ , Sv 284 Prijejfor Ekkchürd zu St Gallen und[ S. 291 
Proftjfor Ekkebard Jf^ erwähnt, ohne dafs hinzugefügt 
w'Orden wai:e, was profiejfor in der Latinität des Mit- 
telalters hedeute. Du Fresne erklart diefes Wort durrh 
einen CeiftUchen , der fich zu der Regel eines gewi/Ten 
Ordens bekamt, und Profejfus durch einen Münch^ 
der das KIoAer^eiübde abgelegt hat. ^ Nach S. 243 
foll Kaifer Otto in die frommen Pläne (Plane) feiner 
MuUerji ein Klofteir zlx Hersfeld zu bauen*, gewiiUxt 
haben, was zu dem Gedanken veranlalTen konnte, als 
wenn noch gar keine folche geißliche Stiftung an dte- 
fem Orte vorhanden gevi'efen wäre. -— Von dem B^ 
ftreben des Vfs« , vorzü^^lich die FrÖrninigkeit der Kaif^ 
rin in das hellAe Licht zu fetzen , zeugen unter anderen 
folgende Stellen. S. 272: f>Was fie nicht fchUchten 
konnte, dasaiberlieCi üe dem Gotte den Liebe ^ delTen 
befonderer Gnade fie ihren NeiBTen empfahl." — > »»Mit 
befonderer Rührung verweilte ße zu^ St. Moriz im Wal- 
liferlande, wo ein glücklicher Fejs Taufende von Mür- 
tyrerleiclinamen entnält." — ^ S. 274 überfohickt fie dem 
fiemen Felfenkloßer Benedicts ^ von dem fronune Mön- 
che über die Welt fich verbreitet hatten, zwar unbe* 
irächtUche, aber doch e^ene Gefchenke'^i «*- und S. 276 
drückt fie fogar das härene. Gewand einet Mönchs an- 
ihre/chönen Lippen '^^ —- wo wir zugleich' die Wahl 
der unterftrichenen VVorte nicht billigen können- 

VII. Mathiidef Aebtiffin von Quedlinburg, lieber 
die Lage der in K» Otto^s Urkunde vom 24 Aug. 956 er- 
wähnten feclfs Dörfer, welche der Vf. für ganz unbe- 
kannt ausgiebt| konnte wenigftens Schuttes itnDirecion 
üplom^fm (I, 69 f.) zu Rathe gezogen werden, der fie 

KöGitentheils in das Anhalt - Kothenfche verfetzt. "^ 
BT Grand f dafs die nachheirige Aebtitfin bey ihrer 
Taufe Mathilde genannt worden war , iH vornehmlich 
in der im MittelaUer herrfchenden Sitte zu fuchen, En- 
keln und Enkelinnen den Namen ihrer Grofsältern bey^ 
cnlegen. — Was die Befchäfligung der KloAcrjung- 
franen mit Öold- und Silber* Stidtereyen und der Bild- 
webeny betrifft: fo findet map darüber in Fiorillo*» 
Gefdi. der xeiehnenden. Kunfiein DeutfohL 1 B. S. 463 
£ , und in der Vorteit ven Vulpiua ^ 3 B. 3 St. S« 217 
^ n%f ttoch' nlfaere Auskunft; j^ als in der S. 303^ an|e* 
fbhrten Ai^#U«rd(/cAeit. Schrift. — S. 305 wird der 
14 M2rz 968 al» Todestag der KiTifeün Mathüde rieh« 
Üg angenommen. fPoltmann und Urfinua irren in Be- 
ftfam&ttu fdtflelfaen^ Das in dem jtrehib der Gefeit^ 
Mutft fir äiu» defttfchß Oi/chichiakunde beTchrie^ 
■ene <^kiid«rium der Alerfeburgifchen Dombibliothek 
kann hierüber nicht entfcheiden , da in demfelben die 
tifteo drey Monate des Jahres fehlen. Andere Glieder 
des fiteh&Cdbtn Keif^rhaufes hingegen iverden darin auf- 
fdfebit» War Ibeilen^ entweder ztt fieftätigung oder 


' B^ditigniig dir bieherigen Angaben, F<ri|g^ee aus 
'deitifelben mit: ffathumi mat heinriei reg Villi 
'^aLJanunr. — Aede^lheid impmrmtrixeapimeß Cw- 
mit a Berengario rege XU MmiL -^ Dominus libera* 
ifit Aethetheidam reginam de %>ineulis XIII K. 
Sept. ^Athelheith imperatrix XFI K^ Jmn. •*- 
Bin /ororreginaeMothild ob. FI. Id.Maik — Luid^ 
g ardßlia imperatoris Oitonis XIIL K. Dec -^ Keim- 
hild mater reginae Mathüdis ob. FL Id. Meii. 

VIII. Gerburg ^ AebtiJJin »on Gondersheim. Der 
in ihre Lebensbefchreibung eingewebte Inbali der yon 
, der Nonne Roswitha gelieferten UeiligengaCchiditen 
fcheint hier nicht am rechten Orte zu feyn. 

Noch fügen wir einige allgemeine Bemerknngen 
über diefe Schrift hinzu. Erfiens können wir (worauf 
auch bereits oben hingedeutet Wurde) es nicht billigen^ 
dafs Hr. H. die in den alten Biographieen vorkommen- 
den Wundcrgefchichten , Vifionen u. f. w. zu oft be- 
rückfichligt hat, wodurch Schwäche leicht zum Aber-' 
glauben verleitet werden dürften. Er verkreilt dabey 
mit fichtbarer Vorliebe, und fucht feinem Bu^Aa über- 
haupt einen religiöfeh Anftrich zu geben, indem er nach 
Redensarten hafcht ^ die eher für einen geiftlichenVo»-' 
trag, als eine Gefchichtserzählung paffen. Wir rech* 
nen dahin vnter anderen folgende Stellen. S. 174: 
„Gleich nach ihrem (Maihildens) Tode rerficherte ein 
Einfiedler, er habe gefehen, wie ein aabllofer Engel- 
chor die Seelen der Königin und des damals ebenfalls 
hcimgcgangenen heiligen Bernhard mit unausfprechli- 
eher Glorie gen Himmel getragen habe. Doch weifs 
Willichind, der uns diefs berichtet, nicht, ob der Einfied* 
1er es im Geifte oder in einer wirklichen Vifion (ah.|' (l !) 
— S.- 250, wo von einer Ahnung, welche Adelheid v6n 
dem Tode K. Otto's gehabt haben foU, die Rede ift. Vgl. 
euch S. 290. 323. 351. — Was S. 178 zu Entfchnldt- 
gung der alteren Gefchichtfchreiber , welche folche 
Wunder erzählen, gefegt wird^ berechtigte den in einer 
eufgeklSrteren Zeit lebenden Verfaffer nicht zu Wieder» 
holung derfelben.. Zweytens glaubeii wir tadeln zu 
muffen , da£i die alten Namen der Länder, Städte, Dor- 
fer, rlüffe u. f. w. , Z..B. Paterniacumi Turonum, Pa- 
lidi u. I w- , nicht mit llen neueren , bekannteren ver- 
taufcht worden find. ,Das Letzte ift nur feiten gefche« 
hen , wie in dem Leben der Radegundis, wo vielleichl 
fleifsige Vorgänger den Vf. des NachCchlagens überho- 
ben. Auch mancher fremde Ausdruck hätte mit einem 
verftändlicheren deutfchen vertaufcht werden können. 
_ Was drittens die CiUte betrifft; bi hallen wir fe 
für zweckmäfsiger, wenn diefelben am Ende ein«r je- 
den Biographie zufammengeftelit worden wären. Man- 
che erfcheinen bey genauer Erwägung der Abficht des 
Buches überfiüdig , z. B. die S. 9 Anm. 1 griechifth ab- 
gedruckte Stelle aus dem Strebe (7 B. 2 Cap. S. 69 f* Jm 
2fen Bandes der Tanchnitzifchen Ausgabe), welch« 
fchon in dem Text0 in des DeutCcfae überfetzt worden 
war.^ — Ditmar (oder vielmehr. 2te>fiii«r, denn tm 
tchrieb er fich felbft, voti Merreburg)^ nicht Dittmmr, 
yrim man hier ftets gedruckt findet, wird bald neeh dec 
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Leihnitziß^en , hdM nftck der Wägn^ißhen Ausgale 
angeführt. Auch lieft roa» S. 104 Sigebert Gtmblüc 
apud Piftor I, p. 812 ft. SigebßrU Gemblac. apud Fi- 
ftor. , was maiL nicht Süx einen blofscn Druckfehler anr 
ithen kann, da mehrere dergleichen Citate vorkommenr 
Viertens ift die Orthographie nicht, feiten unrichtig. 
Wir bemerken nur folgende Verftofse. dagegen, ^eren 
wir eine grofse Menge in unferem Exemplar angeftri- 
chen hdbeii. So Left man gebettßn ft. ,gebelen;. tretien 
ft. treten) Dionyfiiusü. Dionyfius u, f. w. ~ End- 
lich können wir den VVunfch nicht bergen, dafsdwr- 
'Vf. bey der etwa crfcheinenden Fortfetzung feines, 
auch ungeachtet der aufgedeckten Mängel nicht unver- 
dienftlichen Werkes größere Aufmerkfamkeit auf Aen 
Stil verwenden > und die häufige Wiederholung der 
nämlichen Worte und ge^viffer I^ieblings ausdrücke (z. 
B. eine vielbewegte ZeiO vermelden moclite, zumal 
vi4nn^ fie noch dazu bis KomiCche fallen, wie die alte 
' Grojsmutter^ eine Benennung; welche die Kaiferin 
Mathilde oft erhält ;'S. 161, wo ^,der Allmächtige ihre 
weiche Seele zu fich ruft," und S. 308, wo ein Triam- 
virat van Frauen erfcheint. Uebelklingend ift nach- 
ftehcT^e Periode S. 346: „Sie wandte ßch diher an den 
Erzbifchof Willigis zu Mainz, einen he/eigen und da- 

bey hräfligen Mann." 

Andere Fehler, wie S. 133 Chriftum ß. Chrifto; 
S. 167 Diener ftalt Dienern; S. 329; „Die fchone Blü- 
thenzeit achter Frömmigkeit — verlor am Abend des 10 
Jahrhunderts fchon fehr viel von feiner eiHen Frifche« 
^ hätfe ein forgfamer Correclör leicht verbelTern 

können. / E»0*B. .' 

KARLSRUHE, b. Veiten: Deutfehland und die Dtut' 

tchen von den älteßen Zeiten bis zum Tode KarU 

des Grojten. Zur Bildung und UntethaUung von 

' Alois Schreiber, grofsheKogl. B*d. Höfrath u.Hißo- 

riographon. Mit 24 Kupftrn von /, M. Mettenleiter. 
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Erftes 9 twf^te» und ititiel Heft« 

pfern, 1823. 262 S. 4. (4 RtWr.) 

. • • •- ' ' » • 

Das Titelblatt ift, befonders beym erften Heft, vor 

lauter Kunft fehr undeutlich in Stein ^rayirt| die Ku- 

ßfer lind deutlicher iind fchön ) ob iie aber Im erllen 
efte die Gebräuche , im zweyten 4ie KriegsereignilTc 
jinnlich und unterfcheidend '^enug darAelleh > bleibt'dle 
Frage; wie es überhaupt zweifelhaft* fcheint , ob die 
Kupfer des Textes Wegen, ödejr diefer der Kupfer we- 
^en da find. Die Alylhologie', -welche von S. 49 — 76 
ein gutes Drittlheil des crfterf 'Heftes einnimmt, ift 
wohl nicht die eigen t^iümliche der a Ufert Bewohner ron 
Deutfchfand. Selten nur find Quellen ' citirt S. 8S 
bleibt man wirklich zweifelhaft-^ ob' die. Kimbrer oder 
die l\onier den Teutonen entgegen gezogen find, und 
fleh mit ihnen vereinigt haben. Drufu<; 'wird S« 104 fo 
eingeführt: „Augiilbus hatte einen Slieffofirt; (ler Dinr::s 
hiefs, und von hoher edler Goflninnig war" u. f. v-. 
Ihm begegnet 10 Jahr vor Chriftus, nach S. 106 und 
der Unterfchrift des beygefiigten K"pfci:s, Vclleda, und 
eben £\b hat S. 172 nach Tfcitus eine Unterredung mit 
Kaifer VcfpaJian zu Rom. Gar bunt jÄ der lefzte Ab- 
fchnitt des zweyten Heffes: Von einigen merkAvürdigen 
Männern unter Ann alten DeutTchen. Der Oegner Ci- 
mills Brennus, der etwa' 400 Jahfe v'or Chriftus WM, 
führt nämlich S,'159 den Raigen an/ldiri'Ariovift oder 
Arveft, der Gegner Cäfars, der etwa SO Jahre vor Chri- 
ftus gelebt habeh mägj S. 176 befchlieftt, be^»* vVelchem 
aber Kaifer Valentinian aus dem 4ten Jährhuntlert nach 
thriftus zu Trier 17i haushält, oh^e dafs^hnan vorher :e- 
lefen, wie er dahin gekoninien'. . Auch Sprach Wikr 
bleiben nicht au«. So ^eht S. 188 verwef^n * l^aU vtr- 
ivcfiff; S.'236 folgt auf die Kreuzprobe oder das Kreui- 
iirtheil im unmiltelbäi' ' Nachfolgenden das Nciitrum 
und das Femininum 'Vomi Perfonale : *£f jiämlich und 


rf^rfelben. * 
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Gai^CHiscxE LiTtRATXjR. Kuiolßüdt , in der Hofbuch- 
hafidluug: Xenopkontis dt Cyri €xp€diticn€ Ccmmtntarii. 
Editio fcholarum ufui accpnimodaU. igat. IV u, 190 5.8. 

(« gr.) 

Der Druck ift gut und fcharf; 4a« Papier könnte etwas 
vreiftcr feyn^ .i' MO 


ScHONB Kc.w«. Baftl, in d Sehwei^häurer»fchen 
BucWiandl : Theodos Ggrichu Trauerfpiel in ricr Anflügen 
von Ludwig Kiirl Stucket u i8a5» »*3 S. g. (15 grj 

Welche Beariffe der Vf. von einem Scbaulpiele über- 
haupt , fowie von den Wirkjun£en eine» TrauerXpiel» auf 
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dem Theater , ^ hab^ ,' das mociite woiil fohWer fu hettm- 
men und lu erhlMw»n fejrn; denn Mittelmäfsi^keit nnd taa- 

SeweHe gehen infuid-mitdemreilMmf^tttulicKHeli^ inHantf, 
sf« man kaum beareift, wie -ea €Btktb/QH mtmittnn ift», ib 



„Armer Thor, was hilft dir nun ' 
*Dein' Streben? Deine Hoffnung, * «iine'ff ane? 
Zertrümmert liegt dein ganxerBau tw dit^^f . 
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FORSTfVISSENSCHAFT, 

HsxDKi«BKiio n. Lbipzio , b. Groos : Jahrbucher der 
gejammten Forftw{ffenfchajt und ihrer Literatur. 
Herausgegeben von X. P. Laurop, Erfler Jahrgang, 
llles Heft. 232' S.. 2les Heft. 220 S. 3tes Heft. 
195 S. 4tes Heft. 183 S. 1823. S. Zw-eyter Jahr- 
gang. Iftes Heft. 200 S.^ 2tes Heft. 1^8 S. 3tes 
Heft. 174 S. 4te4. Heft. 183 S. 1S24. 8. (Jeder 
Jahrgang 4 Rlhlr.) 

iefe Zeitfchrift wurdfe fchon im Jahr 1788 unter 
dem Titel: ,.Forft - Archiv zur Erweiterung der Forft- 
und Jagd-Widenfchaft; herausgegeben von IV. G, von 
Mo/er ,*• eröiTnet , und es waren bis zum Jahr 1796| 
wo vm Mojer ftarb^ 17 Bände erfchienen. Mit dem 
ISten Bande übernahm der Oberforft- und Berg-Rath 
Dr. Gatierer zu Heidelberg die Redaction , der ße bb 
zum 29ßen Bande ^ w^elcher im Jahr 1806 herauskam, 
fortfetzte. Die Urfachen , w^arum diefe Schrift zu jener 
Ltii aufhörte, blieben uns zwar unbekannt | doch war 
es wohl nur Mangel an fchälzbaren, der öffentlichen 
Mittheüung werthert Bey trägen, welcher ihren Still- 
fUnd auf einige Zeit herbey führte. Darauf nahm Hr, 
Laurop, der fich durch feine Uterarifchen Arbeiten und 
ais Lehrer an der Forltakademie zu Dreyfsigacker unter 
Ueehfiein einen Namen in der deutfchen Forftliteratur 
erworben, und eben einen Ruf na<ih Karlsruhe ab 
groUherzogL Badenfeher O^erforilrafti erhalten hatte, 
Antheil an der Redaction^derfelben, und es erfchien im 
iAr 1811 das erfte Heft" der G^iri^rrrYchen und Lau^ 
rop'&hen Annalen tler' Forft- und Jagd »Wiflenfchaft. 
Aber auch diefe wuchCen unter beider Schriftlleller Re- 
ktion nur zu 8 Quartal -Heften oder 2 Bänden an, 
worauf abarmab ein zweyjähriger Stillftand eintrat. Jm 
Jahr 1813 wurden fie jedoch, ab Sammelfchrift der So« 
cietat dar Forft- und Jagd -Kunde in Sachfen, unter Hn. 
Lauraipe Redaction, welcher zweyter Director diefer 
Societat war, fortgefetzt. Bis mit dem Jahre 1822 wa- 
nn beraiU 16 Quartalhefte in 4 Bänden erfchienen, und 
wir fiaiian mehrere Hefte derfelben in den Erg. Bl. zu 
anfacer A. L. Z. (z. B. in Ne. 46 und 87 ▼. 1815, und 
No. 16 ▼. 1822) rühmlichft angezeigt. Der Tod Bech^ 
fuiMM im Jahr 1822 fchiofs die GefellCchaft der Forft* 
mnd Jagd -Kunde fo lange , bis Hr. Laurop von de« 
^rgmnaungMti. «. J. A. L. Z. Brfler Band. * 


Herzog von Meiningen zu ihrem erften Dir^ter emamit 
wufde. Noch zuvor aber kündigte derfelbe die&^ Jahfw 
bücher an, von welchen bis jetzt dio zwey erften Bändto 
in 8 Quartalheften erfchienen Und. 

Im Allgemeinen umfafsl diefe Zeitfchrift folgende 
Oegcnftände: l. Forfl- Naturkunde. , II. Forßhunia. 
III. Jagdhunde. IV. Forft^ und Jagd •Littrat ur^ und 
V. vermifchte Gegenftände^ die n%t in obi^e Rubri- 
ken paflen. Am Schlufs i(t jedem Heftern IntelUgenZ'» 
hlatt beyeefügt. Um aber unfere Anzöge mö'iichft 
kurz zu falFen, können wir uns um fo mehr bloJs auf 
die wichtigeren Theile des Inhalts der einzelnen Hefta 
befchränken, als der Werth diefer ScJirift beieits von 
den meißen Sachverftandigen anerkannt ift. . 

Unter Forß - Naturkunde finden wir in des ißen 
Bandes i/tem Hefte eine kurze Abhandlung über dia 
Saftbewegung der Fichte auf den hohen Theilen de» 
Jächßfchen Ober - Erzgebirges im Jahr 1822, vom 
Obcrforiler Thierfch dafelbß. Der Vf. berichtet, dafs 
in Folge deJr grolsen Hitze im Juny 1822 an den Sel- 
tenzweigen der Fichten- fehr viele hellglänzende weilsa 
Tropfen gefunden wurden, die einen honigfulscn, d^xn 
Manna ähnlichen Cefchmack hatten. Dafs diefe Fiuf* 
figkeit, wie bey manchen Holzarten dasMannü, durrh 
Infectenftiche hervorgedrunaen fey, leugnet derfeibe be- 
merkt zu haben, und glaubt vielmehr die Urf<fche di*^ 
fer Erfcheinung der grofsen Hitze, die in jenem Som- 
mer herrfchte , allein zufchreiben zu müflen. AlU 

gemeine Forfthunde. 1) Skizze einer Darßeltung dee 
Spejfarts^ von Dr. Klauprecht. Eine für den Foril- 
mann fehr anziehende Abhandlung, welche in den fol- 
genden Heften forigefetzt wird. — II. Darßeltung der 
an die Stelle der im Jahr 1818 begründeten Forßverl 
fajfung des Königreiche fVärtemberg im Jalir 1822 
getretenen^ neuen Forfi- Organifation. Diefe neue Or- 
ganifation,. welche die Landftände des Königreichs be- 
werkfteiligten ,^ wird in diefer Darftellung einer fehr 
fcharfen Kritik unterworfen. Die Refultate der W^ür- 
tembergifchen Forftorganifation , welche hauptfächlich 
durch dtn würdigen und erfahrenen Forßiraths-Directör 
Hn. von Seutter^ im Jahre 1318 begründet worden 
war, follten. im Jahr 1822 durch eine besondere Cammif- 
fion, von welcher jedoch, dem Vernehmen nach-, der- 
felbe ganz ausgefchl:»nren wurde, dargaftellt werden. 

Wie diefa .CommifBon die Grunde, welche ihre Be» 


«15 


BRGÄNZÜKOSBtiÄTTBB 


Ii6 


fdtluVe leileten , abgewogen , darüber urtheiU hier ^ler 
Vf. mit fehr umfallender KeniftnUs und tiefer Einfidht 
in das Innere jener Verfaffung.' Seine Refultate find, 
Aa% jexie Commiflion ihren Zweek nur äüfserll uiivoU- 
kemmeQ erreieht habe , und dafs fomil durch ihre Be- 
mühungen! die blols als ein leeres Spiel, womi^ die 
Binbiiduiigskraft auf kurze Zeit unterhalten wird, er*^ 
4eheinen ,v nichts BefTeres, alsTorher fchonbeftand, her- 
vorgegangen fey. Wir begnügen uns, rü<(kfichtlich uu- 
feres IMheiU über diefe Angelegenheit, unfere Lefer 
auf di» Recenfion der X«tfuro^*fchen Forftdirection iti 
No. 36 unferev AUg. L. Z. vom J. 1824 zu rerweifen, 
v^o wir unfere Ueberzeugung bereits fehr beltinimt da- 
\A^ ausgefprochen haben, dafs es bey neuen Forilorga- 
nifationen fehr' gewagt fey, die Stimme folcher zu hö- 
ren ^ welche keine Alles umfaflende Kenntnifs von ei- 
ner Sache , die de reformiren follen , befitzen.^ — Be» 
fonämrt Forfikunäe. Bin nicht unwichtiger Beytrag 
zur Behandlung der Buchen •Hochwälder in Gebirgen^ 
voni Öberforftrath Grafen von Sponech zu Heidel- 
fcerg. Uebet diefe, aus bekannten Schriften- diefer Art 
mit eigenen unreifen Erfahrungen ausgeltattete Gompi- 
lation , welche recht füglich ganz ungedruckt hätte blei- 
ben können , findet Ach bereits im Februarheft von 
Behlens allgemeiner ForAzeitung, vom J. 1S20 eine ge- 
bührende Rüge. — Kategorieen und Grundfätte der 
JttgdverfüJJung in cultivirten Landen^ von dem grofs- 
JierzogL heil. Öberforftrath Freyh'erm von Wedehind. 
Der Vf. giebt uns diefe Abhandlung, als einen Anhang 
zu feiner Schrift : ^yVerfuch einer Forftverfailung im 
Geifte der Zeit^< (Leipzig, 1821). Nach dem'^ was er 
hier fast, foUte man glauben, dafs das, was er uns 
mittheilt, etwas ganz Aufserordentliches und Neues feyi 
und dafs es in Bezug auf die JagdregaliJirung in un- 
teren cultivirten Staaten noch fehr an Crundfätzen fehle* 
Allein in den verfchied^nen deutfchen Staaten find ja 
die Jagdgefetze überhaupt fo genau begründet f unA mit 
den übrigen Landesgefetzen in Einklang gebracht » dafs 
uns dt% Vfs. diefsfalllige Mittheilung um fo mehr als 
eine überflüfsige Arbeit erfcheinen mufs^ weil die darin 
angeführten Bemerktmgen fich nur auf die früheren 
Zeiten, in denen Liebhaberey über die Vdrvi'altung gan- 
zer Zweige der Domanialeinkünfte ^ntfchied, beziehen, 
jetzt aber keine Anwendung mehr finden dürften. — i 
Unter der Rubrik : Forft • und J^agd' Literatur j finden 
wir folgende Werke angezeigt : 1) Dr. Bech/ieins Forß" 
hotanik ; 2) Schönberger prakti/che Anleitung zur Fa- 
fanenzücht; 3) die Pflanzung der weichen Holzarten; 
4) Vifcher y übiV den Holzdiebßaht ; 5) af Uhr ^ An- 
leitung zur Ferkohlung des Holzes; 6) aber die Ad'- 
minifiration der Brennholzgärten in H^ ürtembergf und 
nach Veriiienil gründlich beurtheilt.* « — Das dem Hefle 
beygefügte Intelligenzblatt enthält unter anderen eine 
ruhige, leidenfchaftlofe und dabey gründliche Erläute- 
mng de^ Herausgebers über die zwifchen ihm und dem 
Hn. Öberforftrath Pf^il obwaltenden Irrungen. 

' II Heft. Forji ^Naturkunde. Erdarten Würtem* 
bergs. Wir finden in diefer Mittheilung die Analyfen 


des Bodens mehrerer w&rtembergifcher Wälder. *- 
A. Allgemeine Forßhunde. 1) Skigie einer DarfieU 
lung des Spejfarts. FortfeUung der im Iften Hefte ab- 

iebrochehen Abhandlung. 2) Forßhunde. a) Dienft- 
hßructionen für das königh wärtemberg» Forßperß^ 
nal. b) Gegenfeitige Uebereihkunft mehrerer deui^ 
Jeher Bundeißaateh zur ß^erhüiung der Forftfreoel 
in den Grenzwäldern. Von- folchem Greuel^ der Ver- 
wüftungen in den Waldern durch Holzfrevel kann Rec. 
fchreckhafte Bilder in einer Gegend vorzeigen, wo diefe 
Uebereinkunft noch nicht getroffen, und* der Dieb da- 
her feines Raubes gewifs ift , fobald er nur die 'Landes- 
grenze überfchritteh hat. Darum /prechen wdr hier 
auch den lebhaften VVunfch aus, dafs doch ja alle deut- 
fdhen ' Bundesftaaten recht bald ihreii gegenfeitigen 
Grepzforften diefen fo höchft bedürfligen Schutz durch 
den Beytritt zu folchen Uebereinküuften zufichem 
möchten. — B. Be fonder e Forftkundt. Forßwirih» 
fehaftliche Mittheilungen von dem Forfteinrichtungs- 
we/en im Grofsherzogthum Sachfen^fVeimar^ von dem 
Forftrath König in Ruhla. Rec. glaubt fich verpflichtet, 
diefe^fchätzbaren Mittheilungen aus der Feder eines rüh|n- 
lichft bekannten Forftmannes als ein Mufter der Nad&ih- 
mung aufzuftelicn und zu empfehlen. — III. Forft* und 
Jagd'' Literatur^ Enthält gründliche und umfallende 
Kecenfionen über folgende Schriften : 1) Cotta's Anwei- 
fung zum Waldbau. 2) Deffen Hülfjt^eln für Forß- 
wirthe und Taxatoren. 3) Fon Sponeck ^ über den 
Holzdiebßahl. 4) Schmitt ^ Anleitung zur Erziehung 
der fTaldungen. 5) Teßin , Forßßatißik von VTäf 
temberg. — Das Tagebuch einer SchwarzwuXdreifs^ 
welches unter der Rubrik: Vermifchte Gegenßänds 
vorkommt,^ hätte der Herausgeber recht füglich unge- 
druckt laflen können. Wichtiger und der Mittheilung 
werther find die unter 2 und 3 abgedruckten Abhand- 
lungen': üeber das Forkommen und die Fegetation 
der Holzgewächfe in den Hochgebirgen der Schweiz 
und dieLefof von Dr. lüauprecht» «-Das Intelligenz» 
blaft enthält unter anderen eine fehr befcheidene Er- 
klärung des Heravisgebers über eine äufserft leidenfchaß- 
liehe Recenßon feiner Schriften in den JP/eiTfchen kxi- 
tifchen Blättern. 

Illtes Heft. I. Forß - Naturkunde. A. Forfma- 
turgefchichte. 1) Beobachtungen über die Blüthe der 
Fichte im Frühjahr 1823, von Thierfch^ und 2) Aus- 
artung eines Holzgewächfes -^ Saamen tragende ein- 
jährige rotkbuchene WurzelausfcUäge. Sie find der 
Mittheilung werth , und füllen die erßen 10 Seiten die^ 
fes Heftes. — II. Forftkunde. A., Allgemeine Forß- 
hunde. 1) Skizze einer Darßellung des Spaffarts. 
Forftfetzung. 2) Forßrügen- Ordnung dazu, 3) Die 
neueße königl. baierifche Forfiverfajfung. Wir ha- 
ben diefer Verfaffung in unferer AUg. .L. Z. No. 36 r. 
J. 1324^ bey Gelegenheit der Anzeige von Laurops 
Forftdirection , bereits rühmlichft gedadit, uhd glauben 
daher einer Wiederholui^g überhüben zu feyn. B. Be- 
fondere Forfikunde. Forfiverwaltung. 1) Fort fetzung 
der Mittheilungen von den Forßeinri^htungswe/rn im 


111 


ZUR JSNAISCBSN ALLG« LITERATUR ^ZEITUNG. 


HS 


Crofiheritößi^itPn Smchßn - Weimar , i) Kann dat 
Holz in den rhemifchen Gegenden nach feinem natür* . 
Ucken Werth verkauft werden oder nicht? Von dem 
Forftmeiftex* Linz. Hr. Linz fchdeL über die Bnegn- 
lirung der HoIzUxe eine Abhandlung^ in welcher er 
^rxuthuR fuchte, dafs da$ Holz in ^m rheinifehen Ge- 

f enden allerdings nach feinem natürlichen Werthe ver- 
auft werden könne. Hr. Oberforllrath Pfeil in Berlin 
glaubte diefen Grundfatz beilreiten cu münen^ und that 
Jiefs bey Gelegenheit der Anzeige diefer Abhandlung in 
feinen Kritifchen Blättern. Dadurch fühlte fich der Vf. 
diefer Abhandlung nicht belehrt^ und fo entftand der 
Torliegende AufAitz^ in welchem Hr. Linz feinem Geg- 
ner klar zu beweifen glaubt ^ dafs deirfelbe feine Ideo 
der Regulirung einer Holztaxe nicht richtig aufgefafst 
habe. Da 'wir uns bey der Anzeige des erßen Heits der 
kritifchen Blatter in diefer Allg. L. Z. (1825. No. 37) 
über die unziemliche und anmafsende Sprache, welche 
in diefer neuen Zeitfchrift überall vorherrfchi^ ausge- 
fprochen haben : fo bedarf di^fes hier keiner Wiederho* 
lang, obgleich Hr. Dr/ Pfeilj wie fich aus einer Ab« 
bandlutig unter den gemifcnten Gegenftänden des 4ten 
Hefts von ihm ergiebt, den Sieg gegen Hn. Linz in die- 
£em Streit davon getragen hat. — 111. Forß • und Jagd* 
iMeraturn 1) Catta^s Verbindung des Feldbaues mit 
dem fVeidhau. 2) Hundeshßgens Prüfung der Cotta** 
fchen Baumfeldwirth/chaft. 3} Krebs j Anflehten von 
der Behandlung der Arärinde. 4) Thierfc\ über den 
Waldbau. 5) Braehmeyer^ deutfche Baumzucht. 
6) Papius^ über die Bildung des Forjimannes. 7) flun- 
aeshagen , Bncyklopädie der Forßwvjfenfchaft'. 8) Ab' 
hildungeriaus dem Thierr eiche ^ und 9) ickmuttermey^ 
CTf erläuternde Grundfätze der praktijchen Forjwirth' 
S^üft^ werden gründlich gewürdigt. — IV. Ve^mifch^ 
te Gegenßände. Fortfetzung und Schlufs der im vor- 
hergehenden Hefte abgebrochenen Abhandlung über das 
Vorkommen und die Vegetation der Holzgewäch/e in 
den Hochgebirgen der Schweiz, <^— In dem Intelligenz^ 
blatte linden wir zuerft den Nekrolog dreyer berühmter 
Forllmünher, Bechfiein , ' Jefter und Wildungen y voi^ . 
dem Herausg. Aiitgetheilt. Ijann fodert Hr. Dr. klaup^ 
resht zu Afchaifenburg zu. Mittheilungen über das Aus« 
brechen der Blätter und Blüthen in verfchiedenen Ge- 
genden Deutfchlands auf. Vom Herausg. ferner^ eine 
ruhige Erläuterung über einige Irrungen | die zwi« 
fchen ihih und dem Hn, Oberf orftrath Pfieil obwalteten, 
und zum Schlnfle eine gründliehe Replik des Freyherrn 
V9n Wid^ind über das ihm in den kritifchen Blättern, 
bey Gelegenheit einer Anzeige feines. Werkes: »^Ver- 
fach einer Forftv^rfaflung im Geifte der Zeit|^ gefche- 
btne Unrecht. 
^ IVHejU I. Fii^rßkunde. A. Allgemeina Foißktin» 

ie. Die iieiie hwförßl, hejßfohe Forßverfajfungi 
aebft den Beylagen, welche in den Dienftes-Inftmctio-* 
naifiirdas gelammfe Förftperfonale diefes Kurfürften* 
ihnms beßehen; d^e Strafordnung für die Forft-,^ Jagd* 
und Fifohexey- Frevel wird auf 104 Seiten mitge- 
theilt« Sie ift das Werk ^ines der Irefühmleßen Vetera- 


hen unter den denifchen ForftmJittna?m , des Hn. Geh» 
StaaUminifters und Oberjäxermeifters t^ois Witzleben^ 
und des durch feine Schriften rühmlic^ft bekannlen 
Landforiimeißers Hwrtig. Wir brauchen daher, Aalt 
alles Urtheils> nur die Naqien der Vif. zu nennen. Dafs 
Alles mit gröbter Umficht / hellem Verftand und viej- 
umfaflTender Kenntnifs abgefabt fey, lälst fich von felbH 
erwarten. — 2) Forß ^ Gefetze. Das in den königl. 
preulT. Staaten eingeführte Forft - Strafgefet£ wegen Be* 
ftrafung des Holzdiebftahls wird uns hier, i^eb^ einigen 
Bemerkungen darüber, milgetheilt In dem G^fetze 
felbil hatte der Mittheiler einige Mängel gefunden^ undt 
gegen diefe glaubt er £e^ne Bemerkungen;, richten, zu 
müflen. Diefe werden auch in einem Staate ^ yx dem 
man dasBelCereim Ferfthaushalle focwohl, als in der" 
Gefetzgebung, fo ernftlich will, gewifs, nicht unlierüek- 
fichtigt bleiben. — II. Unter der Rubrik : Forfi - und 
lagd - Literatur *— werden folgende Schriften : 1) Fort* 
fetzung über die Cötta'bAio Schrift, ,u&er Verbindung 
des Feldbaues mit dem fValdbau; 2) Müller . über 
den AHerraupenfrafs in denfrdnkifchen Kiefemforfien ; 
3) Schilling j über das Rodender Stöcke; 4) Graf von 
Sponeck y über die Veräußerung der Staats- Waldßä' 
eben zu landwirth/ehaßliehem Gebrauch -, 5) Papiusy 
die Beßhreibung der natürlichen Betriebsarten einer 
Holzwirth/chaft ; 6) Klipßein , Verfuch einer Anwei- 
ßtng zur Forßregülirung ; 7) Andrej Verfuch einer 
zeitgemäßen Forftorganifation ; 8) fVildung, fVaid- 
manns Peierabende, 6tes Bändchen; 9) Hubert^ Nach- 
klänge aus, Dianens Reich v 10) Jägerlieder für Forß- 
und Jagd 'Freunde: 11) BefchekCf Bey trag zur Na- 
turgeßhiehte der Vogelkunde ; 12) Diezel, Fragmente 
für Jagdliebhaber — *- gründlich beuvtheilt. — IIL Ver^ 
mifchte Gegenßändf. 1) Nachsicht von einer Baum^ 
befchädigung durah Thiere , die bisher noch nickt be- 
merkt wurde ^ von dem Forftmeifter Braehmeyer ; 
2) Erwiederung auf die hriii/eha Darßellung der 
ßaatswirth/ehaftlichen Forßkwtde von W. Pfeily durch 
lln. Forftmeifter Linz. Hr. Dr.* Pfeil entwickelt in die- 
fer Abhandlung ^ eine tiefe KenntnÜs und Einficht der 
ftaatswirthfchaftUchen Forftkunde , und es hat Rec. fehr 

S;efreut; dafs er feinem Gegner, dem er offenbar in die- 
er Beziehung überlegen ift| nicht --- wie er fonft zu- 
weilen zu thun. pflegt — mit Invectiven, Cdndem mit 
nnurnftöfslichen Gründen begegnet.^ -^ Das Intelligenz^^ 
blatt enthält die Anzeige, dafs Hr. Dr. Klauprecht feine 
Skizte einer Darßellung des Spelfarts darum in den 
Jahrbüchern nicht fbrtfetzen könne, w^eil ihm folches 
durch die Verfaflungsnrkunde diefes Königreichs unter- 
lagt fey. Attfserdetoi finden wir darin eine ausführliche 
Antikritik von deijn Herausgeber des -Sylvans über ein 
in der Le>p2. Lit. Z^ ansgeiprochenes ungünftiges Ur- 
theil. 

Zweyter Jahrgang. Ites Heft. A. Allgemeine 
Forftkunde. Forfiverfeffung. Die neueße großherzogl. 
hejjifche Forßverfaffung^ Wir können zu ihrem Lobe 
nicht mehr lagen, als dafs fie fich |in die beften'unferer 
Jetzt in Dentfehland beftehehden Foxftverfaflungen rühm- 
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Uchtt anrcMiefst Xetnesweg^s Atr hSnmu wir «t bilr 
Kern I daCs tuch dieb Forarcrbffun^ dia Befoldungen 
durch «lU Forftdienftgrade itt niedrig geftelli h«U 
Bey 80 h[% 160 fl.| die nach f. 25 S- 80 ab Jahr- 
gehaU für einen Forftfchutaen feftg^fetzt find, kann keia 
jahrlicher Mann , auch felbü m unCeten wohlfeilen Zei- 
ten, beftehefif es wäre denn, w«f fich jedoch mit dem 
Forlirchutte durehaus nicht verträgt , dafs ihm auch 
Nebenarbeiten ,£• & Holzhauen» SchuhlUcken u. C w., 
nachgeiaffcn wftren. Pfahdgebühren und Slrafantheile, 
JÜe hier mit in Berückfichtigung gezogen zu feyn Ichei- 
nen, darfeine Regierung nicht anrechnen; diefe Ein- 
nahmen find etwas ganz Zuräliiges, und mülTen oft 
gerade bey fo niedriger fiafoldung für das Wichtigße 
angefehcn werden. Sie verleiten den Diener entweder 
zur Plackerey oder zur Veruntreu Ting, wovon uns in ähnr 
Liehen VerhäHniflen genug Bey fplele vorgekommen find; 
auch mindern fich die Uelzdiebfiähle, und i'o;auch die 
Pfandgelder . in folchen Staaten gar merklich ^ wo die 
Strafe . dem Verbrechen angemefien ifi. Ebenfo verhält 
es fich mit den Befoldungen , die wir für die grofshor* 
zogl. heffifchen höheren Forftdiener ebenfalls ^zu niedrig 

feftellt finden , worüber wir uns bereits in diefer Ailg. 
.. Z. No. 36. 1824 erklärt haben. — 2) Nachtrag zu 
der im 3ten Hejte i>on 1823 gegeheMn Ueberßcht der 
konigL haieri/chm Forfwerfajfung. Bietet Nachtrag 
betrim die im J. 1B19 «ku organifirte ForfilehranAalt 
zu Afchairenburg, und enthält nicht blofs die Befiim- 
mungen , nach welchen der Unterricht in diefer Anftalt 
'getheilt ill, fondern auch die Bedingungen, unier wel- 
chen die Aufnahme des Schülers Statt findet. In diefen 
fieftimmungen war es uns jedoch* keines vvcges erfreu- 
lich, zu finden, da(s die Forfilehre* an dielei: 
Schule iii zwey Glafien — nämlich eine blofs für 
die Revierförfter , die andere dagegen für die Forftmei- 

X ftar getheilt ift< « Jedem, der fich in.unferen Zeiten 

einem Fache widmet , mu(s auch billig der Weg zur 
höchften Stelle darin ofien ftehen.. Nicht immer zeigen 
fich die Fähigkeiten des Schülers in den erften Schuljah- 
ren , ofk fpäler entwickelt fich der Ceifi manches jun- 
gen Mannes, und-zumForftfache, fowie zu jeder ande- 
ren Wiffenfchaft , foUten junge Leute ohne geiftige An- 
lagen gar nicht zugeUfien werden. — - Befondera Porfu 
Munde. Widerßeht da$ Bauholz ^ wenn es im ff^inifr 
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h^ym Fr^ gfrfSUt wird^ dem frühtaitijgen Paubptf 
den oder niäit^ und wodurch erlangt ts Uttttn FelU 
diefe Bigenfehaft? Vom OberförAer Hof mann. Di^fi 
Unt^fuchungen liefern da^ bekannte AefnUat, <Uft 
^lef iura B4U im ^ Trockenen verbrauchte Holz nur 
dann der Päulnifs länger widerfteht, wann*es vor dem 
Verbrauch vollkommen ausgetrocknet, iß« Vorzüge vor 
jedem anderen Bauholze hat indeflen immer dasjenigi 
Holz , das in der Zeit , mto djsr Saft in fchnelle Bswi* 
gung tritt, alfo im Trüh jähre, gefällt wird« Schlechttr 
oder von geringerer Dauer ifi das zur Zeit ftarker Frd- 
fte gefällte Baubolz. -^ Jagdkunäe. Darßellung di» 
Erfolgs von angeftellten f'erjuch^n mit TheerUekm 
im Jagdbezirk der markgräfi, badenfchen Hirrjchaft 
'Zwingenberg am Neckar, Voih Oberförfier fVettel in 
Zwingenberg. Ein alter geübter Jäger, fowie fpäter der 
Hr. aus dem fVinkel -— Erlter in einer Ja&dgefchichte, 
Letzter in feinem trefflichen Handbuche nir Jäger — 
theilen die Erfahrung mit, dafs fich das * Ruth - und 
Schwarz- Wild gern an fölchen Orten einfindet, wo 
man Stämme mit Theer beßrichen hat. " Der Markgraf 
Wilhelm von Baden liefs diefer halb in feinen Jagdreyil- 
ren Verfuehe aufteilen . und fand, wie wir hier lefen, 
diefe Erfahrungen vollkommen begründet. — Ill.fbr/r- 
und Jagd' Literatur. Folgende Schriften werden nach 
Gebühr beurtheill : • 1) Der Waldhau ^ von Lauroß, 
2) Pfeils vollftändige Anleitung zur Behandlung^ ßi* 
nutzung und Schätzung der Forfte. 3) Von Seutter^ 
über die Einführung der Hackwald* PVirthJchaft. * 
4) ^ofi Traut z/chenf die bürgerliche Baukunft für an' 
gehende Forftmähner. -«- 5) Sartigs allge^neines Porfi* 
und Jagd^ Archiv. 6) Dietzels ^agme'nte Jilr Jagd* 
liebhaher^ und 7) Häuften^ Anweifung zum Fian- 
und Situationen Zeichnen für Forjimänner. — > Dm 
Intelligenzblatt enthält : ' 1) eine tAhtikritik der A»* 
daction des Sylvans gegen pin in der Leipziger Lit. Z. 
enthaltenes unbegründetes Urtheil. 2) Eine Erklärung, 
Antikritik /U. f. w. des Hn. Prof. Hundeshagen zu Oie- 
Isen über mehrere ungünftige Recenfionen feiner En- 
zyklopädie der ForAwilienfchaft Endlich Anfragen und 
Anzeigen über Wald - und Garten - Saai^en ; fom« 
über neue Schriften. 

(Der Be/ehliifr folg$ im näehß^n Siüeh$.) 
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FORSTfTISSENSCHAFT. 

HfiiDsi^BSRo u. Leipzig^ b. Groos : Jahrbücher der 
ge/ammten Forftwijfenfchaft und ihrer Literatur» 
Herausgc^ebex; von L P. Laurop u, f. w, 

{BtfMuff d^r im voriggn Stütkg ahgtbroehenen Reetnßon,) 

2tes tiefte A. Allgemeine Forftkunde. 1) Forßrecht. 
Ueber den Befiand und die Behauptung des Forftrega^ 
lesj von denr Oirector <les w-ürtembergifchen Foriftraths 
Uli. Freyherrn von Seutter. Der Vf. ift nicbl blofs be- 
müht , auf 93 Seiten Hie Nolhw-cndigkeit der Auflic- 
bung des Forft * Regales. Harzuthun ^ fonderu mw auch 
von dellen VerderblicHkeit und künftiger. Unfialtbarkeit 
zu überzeugen. — Seine weit umfaffenden K^nntnifle 
führen ihn in -Verlauf -diefes Auffatzes über die Zeit 
Karls des Grofsen hinaus, und von da wieder auf un- 
lerc gegenw^artigen Verfaflungen. Dem Vorworte nach, 
welches dicfcr Abhandlung vorgejjruckt ift, fcheint je- 
doch Hr. V. S. felbll zu fühlen, dafs feine diefsfallß- 
^cti Bemübungen das Loos der Nicht- oder Wenig- 
Be^chlung von Seiten unferer deutfchen Regierungen 
IrciTcn werde, Noclv mehr erhellt diefs aus feinem ei- 
genen Zugeftändnifs in der Einleitung, wo er frey be- 
keiYnt, dafs das ForA- Regal als ein Inllitut von hohem 
Allerthum zu betrachten fey , aufserdem in eine Menge 
'm^hritiuellcr VerhältnÜTc eingreife, und mithin die 
Aufhebung deflelbcn , fo unerl^slich ße an fich fclbft 
Icy, nur bedingungsv%''eiCe gcfcliehcn könne. Bleiben 
u-ir zunachil bey dicfer Acufserung des Vfs.' V"d bey 
dem Inhalte des erßen Abfchnitts j der die Entftehung 
und Ausbildung des Forßregales darßellt, ßehen, und 
berückRchtigen dabey, dafs jeder Staat, ja jede einzelne 
Prorinz, ihre befonderen Verpflichtungen hat , die üe 
auch, in Uinlicht der Erhaltung und Pflege der zu dem 
Staatshaushalte fo ganz unentbehrlichen Wülder, in 
I\raft erhalten niufs: fo kommen wir mit Hn. v, S. 
dahin überein^ jafsdas Forßregale auch nur hedingungt* 
weife aufzuheben fey. W^ie diefe Bedingungen Tür 
jeden Staat, delfen Tirahren BedfirfnilTen angemeflen, 
feftzufetzen lind, darüber lallen lieh vvohl defshalb keine 
allgemeinen Beftimmungcn. geben j w^eil jede Localitäfc 
immer andere Rückßchten fodert. Allgemein jodüch 
Ivonnen und follten wir in Beziehung auf das Forßregal 
den billigen Grundfatz geltend zu machen fuchen , dafs 
ErgämungibL z. 7, A. L.« Z. Erfltr Band. 


nur dann die Aegierungea in die Rechte der PriratforfU 
bell tzer eingreifen, wann, diefe dem Waldboden nicht 
die gröfste Benutzung, gleichviel es fey zu Feld-. Wie- 
fen- oder Wald -Bau, abzugewinnen lr?»chfen, iöiid^rii 
' ihn, wie diefs in Deutfckland fo häufiz ^efohieht . als 
fchlechtes VVeideland liegen lallen. - — Schutz und Pfle- 
-«e gfehört den Privatforßen in gleichem Grade, wie ilen 
Staatswaldungen, und es müfl'en,. wie es namentlich in 
Preußen und.Sachfen durch neuere Verordnungen vom 
Jahre 1821 und 1822, auf die uns der Vf. auch hin- 
weiß, begründet iß, die Verlwechen von gemeinen 
Waldvcrgehen billig unterXchieden werden, bie Folgen 
von dem bisherigen Beßande des Forßregales und die 
Unvereinbarkeit feiner weiteren Behauptung mit dem 
Staatszwecke ßellt uns der Vf. im fweyten Abfchiitt 
dar. Der dritte Abjchnitt befchäfitigt lirh mit den Be- 
dingungen für die Zweckerroichung und den Erfolg der 
Aufhebung des Forßregales* Beide Abfchnitle enthalten 
viel Polemik, und defshalb kennen wir hier uni fo we- 
lliger über ihren Inhalt ausführlich mit dem Vf. rech- 
ten, weil wir unfer Urtheil über die Befclirankun^ 
des Forßregals bereits im Einganjee diefer Anzeige nus"^ 
gefprochen zu haben glauben. Gründlichkeit im Vor- 
trage , ecnaue Berückfichticung iiev mcißen, der Auf- 
hebung diefcs Regales im VVege ßehenden Hindemifi'e, 
Scharflinn in der Beleuchtung derfelben , Vermeidung 
unnützer Weit fchweifigkeit zeichnen diefe Abhandlung 
aus, und machten uns das wiederholte Lefen derfelben 
zur angenehmen Befchäftigung. — 2) Forftge fetze , 
Entwurf einer Forftordnung für Wefipreuffen. Von 
dem k. nreufi*. Oberforßmeißer t/on Pannewitx in Ma* 
rienwerdeir. Als Refultat einer wohldurchdachten Forft- 
ordnung erfreuen fich, mitunter fchon feit längerer 
Zeit , mehrere deutfche Staaten einer zweck - und zeit- 
gemäfsen Verwaltung ihrer Forße. Es ift dagegen aber 
auch gewifs, dafs in manchen Lindern noch keine ei- 
gentliche, alle einzelnen Theile der Forftverwaltung 
umfallende Forftordnung beßcht. Immer wird 9in die- 
fem Gebäude gebaut und wieder eingeriffen , fo dafs ein 
folches.Werk nicht feiten einem alten Hanfe gleieht in 
dem man einen Winkel nach, dem anderen ausbeßert. 
Daher kommt es aber auch, dafs die verwaltenden Forft- 
behörden dicfer Länder fehr oft auf grelle Widerfnrü- 
ehc gcralhen. Wie der VVirthfchaftsplan für das Porßper- 
fonal in einem Lande, dem es noch sliv einer folchen Forft- 
ordnung gebricht, eingerichtet werden mülle, iftliier nach* 
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zuweifcn nichf der Ort; er kann aber nur von folcheil 
Münnern klar elngefehen vv^er.dexi| die ibr Fach kennen, 
in ihrem Berufe mit Liebe wirken, ind durch Erfahrung 
die fo mannichfachen Mangel, die eine folche Unvoll- 
Aändigkeit im^Forfthaushalte ganz unwiderUgiith mit 
üch führt , kennen gelernt haben. Diafes Zai&defil in 
der Gefetzgebung rührt da, wo es noch &tatt findet/ ent- 
vi*ed<är vDH -dar Unkunde der .Obereti , ^er auch daher, 
difts* viele- MÄntldr, welchen das Ruder der Forftrcgie- 
rung in die Hämle gegeben ift, das Mangelhafte wohl 
%infehen, lieh aber die Kraft nicht ganz autrauei;^ das 
Beflere an die Stelle des Unvollkommenen ans Licht 
^u fördern. Wir brauchen daher zum Lobe des vor- 
liegendai^ Entwurfs , der einen fo gediegenen Schrift- 
ftefler zunaAX hat, etwas WeiteraÄ nicht zu fageti, 
ah dafs fein Werk in allen Theilen wohl durchdacht, 
und als Mufter zur Nachahmung mit vollem Recht zu 
empfehlen ift. — Das Intelligentblatt enthält einige 
•, Beiördeningen und-Elirenbezeigungen verdienter Forft- 
männer und Ankü^ndigungen von Porft- und anderen 
Schriften. 

lIIt^Hefi. Allgemeine Fo¥fAunde. Forßvdrfaf- 
Jung. 1) Die hörUgl. fäcfrf. Forßverfajfung. Dafs fich 
auch im Königreiche Sa^hfen der Geift des Guten, im 
Forfthaushalte fehrrafch entwickelt, undwohUhälig für 
den Cächf. Staatshaushalt erwiefen habe^ beweift liiiefer 
Attffatz unwiderfprechlich* Mängel mag diefe Verfat 
fung wohl habto; aber welches menfchliche Werk 
trägt nicht das . Gepräge ainiger Unvoilkommenheit an 
fich , und unterliegt nicht defshalb immer- dem Tadel 
der Kritik ? Das Vorziiglichfte und Rühmenswerthefte 
an diefer Verfaffnn^ ift: 1) die Forft - Vcrmeffung und 
Taxation aller Staatsförfte nach einem beftinimten Pla- 
ne und durch CottM'khB Schüler,* fowie die Führung 
•iner fieberen Controlle über diefo Arbeiten -, 2) eine 
fiut eingerichtete ForßleKrahftalt, und 3) anftändige fie- 
ioldung des Forftperfonals , mit Ausnahme jedoch der 
Oberförfter mit Revier, welch« ^^ da in diefem Staa- 
Je die Amts - Oberförfter durch die Forftmeißer erfetzt 
s werden , und daher künftig > aufhören foUen, <«^ im Vef- 
hältnifs zu ihrer Arbeit wohl zu gering bezahljt werden. 
--^ 2) tia^htrag 2u der im vierten Hefte, des Jahrgangs 
1823 gelieferten neuen kurfärßl. hejffißrhen Forßvef^ 
fajfung. Befteht in einem- Auszug aus der vorläufigen 
Dienftordnung für die kurfürftl. heffifche Finanzkam- 
mer. -*- 3) Die neuefie groJsherzogL hejfifeke Fotß'^ 
^erft^ung. Aus den bisherigen 7 Oberförften , 32 Fpr- 
ften und 121 Forftrevierf?Vi , wovon o'en erften Ober- 
forßmeifter, den zweyten Obfrförfter tmd den dntfen 
Revierförfter vorftanden, find, nach ei«em Edict vom 
29 Oct. 1823, 18 Forfte und 83 Forftreviere gebildet; 
jenen werden Forflinipectoren Vorgefetzt, und diefe von 
Aeviarf örftera verwaltet. Zu elften wurden die bishe- 
rigen Oberforftmeifter und Oberförfter ernai^nt, \\r^t, 
ihre Wirkfamkeit als folehe trat mit dekn 1 * July 1824 
in Kraft. — IL Jagdkunde. Nachricht über die Jagd 
in den oberen Gegenden f^eßphalens, filr Freunde Dia- 
nens und Liebhaber der Naturkunde, von ^. A. Borch- 
tueyer. Der V£ handelt . in drey Atfehnitten : 1) vott 


der La^e und Befchaffenh^it der Gegend ; 2) von den 

^iafelbft Torkonimendeit Wildarten und der Jagd insbe- 

foudiere, und 3) voii tder Jagd im AUgOneinen. -« 

III. Forß" und Jagd '-Literatur, Die Forßdirection 

von Laurop; Klima j Lage und Soden ^ vQn BöhUn; 

niue ZeAjfdhrift für das Forß^ und Jagd-fVefen in 

Baiern , von Bählen ; chemifch - phyfikaUfehe ANuuii» 

lang aber einige forfi-^technifehe Ceg^nßiLndej ven 

Straujs^ und Tajchenbuch für Forßmänner ^ von Ab- 

Jienadelf find gründlich beurtheilt. -— IV. Fermifchte 

Ge^ehßände. 1) Eine konigl. franzöflfche Ordonnanz 

V«m 27 Aug. 1824^ welche die künftige Verwaltung 

und Erhaltung der Gemeinde- und Inftitiits - VVaidun- 

gen in diefem Königreiche betrifft. Ihr liegen iwtj 

Hauplz wecke zu Grunde : 1) die Trennung der Forft- 

verwahung vou der der Domüneii, und die V^'ieJerhe^ 

fteliung einer früher beftaudeiien General-ForltdireclioTi, 

'w^clche dem Finanzminifler un'i>iilteibar unUrgeorJuel 

ift; und 2) die Errichtung und Bildung einer Forli- 

fchule zu Paris unl^r unmittelbarer Aufiicht desGenenl- 

Forftdirectors. ' Alfo auch in Frankreich hat man das 

'.N«<yhtheiUge, der Verbindung der ForftvdM'-allung mit 

der Domärtenverwaltting, die nur den augenblicklichen 

Vortheil berückftchtigle , ein^efehen,»und diefcn Uebel- 

ftand durch vorliegende Ordonnanz befeiligt. — S)»?^^ 

der Wolf- und Ratzen- Luchs QFelix ru/a-et Felix 

Lyna Linn.") eine oder zw ey Arten? Der Vf., ^^r^ ^vie 

aus der Abhandlung hervorgeht, im Gothairchen Icbl, 

fucht ^^ii Beweisen führen, dai's wir zwey verfchieile- 

ne Arten LuchCe haben. Rec. wünfchl, dafs Nalurfor- 

fcher Gelegenheit dazu haben möchten, dielen Oe- 

genftand genauer zu unterfucheii, als diefs von uulfrem 

. Vf. gefchehen konnte. — , Das Intelligenzblätt rtT- 

milTen wir bey diefem Hefte , vielleicht aus Mangel in 

Beyträgen, oder aus l/nachtfamkeit des Verlegen. 

IFtes Heft. A. Allgemeine Forßkunde. 1) Königl 
fäehf. Mandat über die B eßra fung der Holzdiehftähle 
und der Baumfrevel vom 27 Nov. 1822. Von den vx 
den deutfchen Forftverfairiingen gehörigen Geietien, 
welche dem Rec. meift bekannt lind, ift wohl das vorliegen- 
de Mandat, welches in. Folge der vielen Klagen, "i^ 
in Sachfeh über Hoizditbftahl und Baumfrevel i^^' 
- Kenntnifs der Regierung kamen, erlalTen wurde, «i^ 
eines dfer vorzügUchften zu betrachten. Klar und bc- 
ftimmt, fpricht diefes Manchen zu ftreng fcheinende 
Gefetlt jede Strafe aus, und es kann-nicbt fehlen, dals, 
wenn die Fdrftauffeher und Richter ihr Amt gewiffen- 
haft verwalten ^ die fächfifcheu Forfte bald von diefem 
Krebsfchatlen geheilt feyn werden. — 2) Gegenfeiti^^ 
Uebereinkünfte mehrerer deut/cher JBundesßaaten i^r 
Verhütung der Forßfrevel in den Gremforßen. IJ'* 
königl. preuff. Regierung that im Jahre 1821 t)^ ^^**^ 
den Forften fehr heilfamen VeberiÄnkunft den erRen 
Schritt. Sachfen, Wü'rtemberg , das Groftherzogthum 
Heffen und ei|iige kleinere Fürilenthümer . folgten die- 
fem, man kann mit Recht fageii, höchft rühmlichen 
Beyipiel. Möchten fich nun auch gröfsere. Staaten, ^ 
B. Oefterreich, an diefe wirklich gute Sache anfohliefs*^" 
Nicht blofs die Waldungen, der NaehUrftaateiii ^^^ 
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ietn ioch die ihrigen TtübA wfirlMi * dabr^ geWimi^, 
und dem Forftlchi^rz«' auf cK^fet Grenze Vf ^it ihehr Nach- 
druck geben. -^ B. Befoiidef^ Fhrftkuiide. 1) tfeder. 
Abfs* Zuwacht' Bti^echnüWg. Da fbhoM lange bfllcaiit:^ 
ift, difs fidi der Ht^hzuwifehs' nteht- nath Üeilimmteii 
Formeln/ fondern dlefe nach* jenem tichfen mflflVn-: fo 
hat man mit Recht diefes eben fo künftelnde, als im- 
fichert Verfahren in Pr^rxi verlaflen ^ und bey Arbeiten, 
die/ich ins Orofse erftfetken, der Schätzung dnrch das 
geübte Auge, mit Hülfe von Erfahrungstafein, vor allen 
anderen künfUichen Porfchungen Aen Vorzug zugefta»- 
den. Demungeachtet nnden wir^ 4afs man hin und 
wieder noch leine. Weisheil darüber auakramt. Wir , 
überfchlagen daher den rorliegenden AufTatz ohne Be^ 
denken, und eben fo den folgendeui welcher die Ueber- 
fchrift fuhrt : Einige auf Erfahrung gegründ0te Be^ 
merkungen über die Cultur und die Bewirthfchefftung 
der Nadelhölzer | namentlich der Fichte ; denn das, 
was in denfelben als neu aufgehellt wird, hat Rec. 
fchon im vorigen Jahrhundert, als er feine forßliche 
Laufbahn begann , namenllich in Beckmanns gegründet 
ten Verfuchin und Erfahrungen von der xu unferen 
Zeiten höch/t nöthigen Holzfaat. Chemnitz, 1756 -*• 
in Burgsdorfs Forßhandbüchj Leipzig, 1793, und an^ 
deren allen Schriften noch lichtvoller und gründlicher 
abgehaildelt gefunden, als es uns hier erzählt wird. — 
3) Ueber vermifchie Wälder , ihr Vorkommen , lAre 
Behandlung ^ Erhaltung und für r^anche Fälle üm^ 
formung derfelben , vum Oberforftrath Grafen von 8po* 
neck Der Vf., dem es bey feinen fchrlftßellerifchen 
Arbriten weit mehr um eirren grofsen und vielverfpre- 
chenden Titel, als «um gründliche Behandlung feines 
Gegenltandes zu thun ift, lagt in dem Vorberichte, den 
er diefer Abhandlung vorausfchickt, dafs uns eine be- 
fandere Schrift ^über vermifchte Wälder u. f. \v. abgehe; 
WH wir ihm gern zugeftehen , dabey aber bemerkeii| 
dafs das Bedürfnifs einer folchen Schrift, deren Gegen^ 
Hand bereits in mehreren, namentlich in CottaU An- 
weifung zum Waldbau, fehr lichtvoll behandelt ift, au* 
Tser Hn. »• Sponeek wohl noch kein Forftmann gefühlt 
haben u-ird. Der Vortrag in diefer Abhandlung ift, rer* 
worren und fo unklar , dals man diefelbe weit' eher für 
die erAe Arbeit eines jungen Forftcandidaten^ als. für 
die Leiftung eines Forft-ProfelTors, halten möchieb 
- 0. Jagdhunde, Enthält; 1) die ^gründliche Be^ 
/chreihung etnir neuen Schlagflinte ^ nach der Erfin» 
düng deiner .Hoheit, des Hn« Herzogs Heinrich von Wür« 
tembcrg. I3fms vorliegenden Befchreibnng nach kann 
dii Gevrehri yon 4em ein Kupfer bey gefügt i% nicht an* 
Jen, als fehr twecfcmäfsig feyn. — 2) Die Harfen»^ . 
flinte. Das Kupfer bey diefer Befchreibung hat uns fo 
wenig, als der Auffatz felbft, .für diefe GeiTehcgaKunc 
lingemrtnmen. -i- MI. Forß'- und Jagd • Literatur* 
Enthält zwey Recenfionen über : 1) Theoretifch - prak-^ 
lifdies FoTjUuyidbuchj für Gallizifche Forftbeamte ii. 
f- w.; 2) Orundlehre.der Mathematik^ von\Ream.. — > 
IV. Vermochte Cegenfiände. 1) Auch einige Worte über 
Forfiregal und die Betiehung der Gemeinde • und Do- 
neuen- f^eMungen zum allgemeineh Staatsswedte. 


Vorf dem königb prvufT.' Pdifimäifttr Hitf. Linz. B«- 

fchäftigt fleh hauptfUtblioh mit der Abhandlung des Hiv 
von Seutter^ welcher wir bereits. oben gedacht haben; 
Der Vf. lobt 7.war die Abhandlung des Hn* v. S.y ündel 
üclr jedoch veratilefst, defFen Ornndfäti&en Mehreres 
enlgegenzikftellen, un<{ fi^rioht fich c|>enfalb gegen die 
unbedingte Aufhebung des Ferftregals aus. — ^ 2) Rei/e* 
erinnerungen durch Oberfchwaben. Sie And gehaltreich 
und dankenswerth. — In dem Intelligenzblatte fin- 
den wir unter No. 1 eine Anzeige, die Fortfetzung der 
vorliegenden Zeitjchrift betretTend. Hr. Laurop be- 
richtet, dafs er lieh aus Mangel an guten lieytni^cn 
(gedrungen fühle , diefe Schriit künftig bluls für die ge- 
ammte foril • und jagdwilTenfchaftUche Literatur zu 
beftimmen , und in ihr nur die Anzeigen und Beurthei- 
gcn aller über diefe Fächer er Ichienenen Schriften auf/u- 
nehrpcn. Dafs ihm bey der Menge der neuen f^orft - Zeil- 
fchriften und bey iler grofsen Gleichgültigkeit, mit wel- 
cher viele, felbft wiiTenfchaftliche Forftniänner, ^ denen 
es an Kraft und Sto^ zum Schreiben nicht mangelt, ihr 
Fach in wiflcnfchaftlicher Hingeht, fobald fie darin nur 
einmal ihr Brod erhafeht haben, behandeln, gute Mit- 
arbeiter abgehen, diefs wollen wir- dem Herausgeber^ 
der fich um unfere VViflcrtfchaft bleibende Verdienfte er- 
worben hat, gern glauben, und können daher nur 
wühfchen, dafs er'Tiünftig, wie er uns in diefer Nach- 
richt verfpricht, auch immer im Stande feyn mqge, 
diefe Blätter riiit reichhaltir'en und gründlichen Recen- 
fionen auszuftätten« — 2) Äe^pZi* gegen den Prof. Hun'^ 
deshagen zu Giefsen auf eine im.IntelUgenzblatte zum 
Iften Hefte diefes Bandes abgedruckte Antikritik, £r- 
"^wiederung" und Erklärung, Djefe Replik mufste wohl 
^em Hn. Hundeshagen die Galle fahr in Bewegung 
fetzen , und ihm harte Worte ausprellen. Wir wün* 
Jchennur, dafs folche Händel immer zur Ehre derer 
ausfallen mögen | die Ach zur Abfaffung einer A.itikritik 
eegen ihre Recenfenten veranlafst fühlen, vorzüglich 
aber, dafs die Wiirenfchaft von folchen PerfönUchkei- 
ten einigen Vortheil haben möge. 

A# 



TÜBiMOEN, b. Laupp: Beiträge zur gefammten 
Forßufiffenßhaft. Herausgegeben von J. Chr.Hun^ 
deshagen. Erften Bandes zweytes Heft. i825./207 
S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

[Vgl. Ztg. Bl. tujr Jen. A. L. Z. i8s5« No, 48«] 

Der Inhalt diefes Heftes ift folgender : ' ' 
r. Abhandlungen. 1) lieber den Hölzertrmgi den 
die mer/ehiedenen fValdbetriebsarten tiefern, Fortfe- 
izung und Schlufs der im vorigen Hefte abgebrochenen 
Abhandlung, vom Herausgeber. — 2) üfber den Ein» 
flufs der FValdfireunutzung auf den HoUertreg der 
Forfie; von Dem/elbert. Der Vf. knüpft den Faden 
der früher abgebrochenen -Unterfuchungen durch diefe 
Abhandlung, wie er fagt, in der AbAcht an, um auf 
dem Ver fuchs Wege über eine' Angelegenheit ins Reine 
zu kommen, die Ach durch unbegründete Annahme und 
oberflächliche Räfonnements ni^fafc berichtigen lafle. 


i 


Was wir hitt S. 73 dtT9Ii6r Iei;»n, enthält aber niefat 
blofsB V^rfuch« und Boob«chluiigen, die der Vf. in 
Buchen-, Birken- und Kiefern -Forden anftellen liefs, 
und felbft mtchte , fondem er zieht auch darin eine Ab- 
handhing, welche der jetzige . Oberforßrath Pfeil in 
Berlin im Jahre 1812 in den Aiinalen der Landwirth- 
fchaft von ^renger und Plcthner^ über das Schädliche, 
welches das flTr..iecliGi für die Forfte habe, niederlegte^ 
wieder ans M<-JU uiid Uicit Ji-.'cb ll-iNe J..i> y - in.r V 
ten GlolTcn dtju übL-r^orilrai.. ^jeä, u^ . j*/i7l al L^a- 
rcr der FovlU'* irr.nlcbat't in- eii. m trofs«!! i>torac ici-c 
Erfäihrungen übiT diefe« Wald iV?rvj tut — lu lei .er An- 
leitung zur B«handlun.2; u. 1. v/. tter i oiit< ,' iSx'O — 
anders ausgefprochen hat, als es in jei-' AMiaiuiluiig 
gefchah,.beym Pubiicuir. /.u bcMiamen. Hjfs es hie- 
bey Hn. //. gelingen möge, dta^cn Geaciiilamfl völlig 
aufs Reine zu bringen, wünfcheii wir von Hcr..cn, fo- 
wie es uns smt der andtren, Seite lun lo tnehr freuen 
würde,- wenn er in dern Kampfe, den er durch diefe 
Abhandlung mit Hn. Pfeil beginnt, das Feld mit Ehren 
behauptete , w^il er wirklich an diefem Autor fich einen 
•egner zugezogen hat, der ihm nicht blofs in wifi'en- 
fohaftlicher Bildung , Erfahrung und Witz überlegen 
zu feyn fcheintj fondern d^m-auch auf feinem jetzigen 
Standpuncte fehr viele Hülfsmitlel zum ieruercn For- 
fchen zu Gebole fteheii. — II. Neueße Literatur. Sic 
umf^fst auf 3D Seiten nkht blofs die Anzeigen der im 
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Jahre 1823 unH 1824 erCcUenasien ForAfchrlften, fov- 
deira der Yf. unterwirft diefe auch einer kurzen Kritik« 
*r- ni. Vermijchte Gegenßände, 1) üeher den natur» 
liehen Standort etlicher unferer fValdhäume (?), Ver- 
gebens fucht man diefen aus diefem Auffatze — der ei: 
nen Auszug aus einer franzofifchen Schrift enthält — 
Jkennen zulernen. 2) üeber die Vegetatiomgrenu in 
den Pyrenäen nach Parrat$ Beobachtung. Sehr fchatz- 
bar und der Mittheilung werth. — 3) Seltener Holzzu* 
wachs und. Forfiertrag. » Entlehnt^ von einem Stück- 
chcn Nicderw«ild am Uier der Unllnit bey dem Ritter- 
gute Herbriltibt,'!! in 1 hüringen , wo der Boden durch 
die öfteren UeberlclivN-emmungen des FluHes verboflert 
wird. — 4) Ueher die Folgen des ungeprüften Nach- 
/chreibens. Bezieht üch darauf, 'dafs Schriftfteller den 
Aeinertrag der Forfie nicht, ungeprüft in ihre Forftver- 
falTungen, ForltßatiAiken u. f. v\'. aufnehmen follen. 
Der Vf. hat /ehr Recht. — 5) Ein mUerungs-Ex- 
Wem ohne BeyfpieL Es ift aus Andrejs Hefperus ,( J u- 
.ny-Heft, 1824) entlehnt, wo erzählt wird, dafs im 
Febr. 1823 die Hitze in Neu- Süd- Wallis bis auf 212 
Grad Fahrenheit flieg, alfo.den Siedepunct von 80* 
Reaumur erreicht haben foll. Es mufs aber wohl ein 
Irrthum. feyn, wenn anders die Mittheilung nicht einen 
Scbreibefehler enthält. 

'A. 
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OeKOWOMXS. Helmßädtf in ^ Fleckeifen^fcheii Buch- 
hancll. : Der Knteht auf 4*'^ Lands in feinen Fßiehten und 
V^-hältmiffen ; voriüglicli für Ackeriinechte und Xolche Her- 
ren aufaefettt, die Knechte halten, fie jedoch nicht in be- 
Äändiffer Aufliclit haben können. Von Friedrich Rifver^ Pre- 
diger au CalFÖrdc, Vf, det Ha^sfreandef, de« Kuhbirteni 
und de« Schäfers »uf dem Landet fowrie mehrerer populärer 
Schriften. iSag. Vill u. 104 S. 8. (8 gr.) 

Wenn feither in öffentlichen Zeitfchriften von Seiten der 
Hcrrfchaften fo mannicKfaltigc Klagen ge^en das Dienftge- 
linde e#ioben Wurden , namentlich über die Unachtfamkeit, 
PflichtvergelTenheit und Sittenrerderbnifs unter demfelben: 
So wird itefe Schrift Mchen Herrfchaften fehr willkommen 
feyn; denn -fie seigt ihnen den Weg; wie dergleichen feh* 
lerhaftes Gefinde zur Beobachtung feiner Dienltpflichten an- 

S ehalten und xur^ckgeführt werden kann. Das Gefinde wird 
adurch wiederum aur Treue und Gewifl'enhafligkeit auf ei- 
se ohrilÜiche Art gewöhnt ; und wenn die Herrfcbaften et 
lieh angelegen feyn liefsen: fo könnte eine SittenverbefTe- 
run;, wie man me dem Qcfinde fchpn lange gewünfcht hat, 

Air bald erfolgen. ^ « 

Das Buch beftebt aufser der Einleitung aus vier Capitein. 
!Das erße han^delt won dm fitilichen Eigenfchaften eine^ gu- 
ten Knechts y wie er die befohlenen Arbeiten reirrichten 
(vollftändig verrichten;, im Dienfte willig, freundlich, -ehr- 
erbietig »uvorkomroend — und getreu feyn müITe u. f. w. 
Das zwfxtc Cap. Vgn dxn Pßichten des Knechts als fVärter 


der Pferde. Er mufs frjih aufftehen — die Pferde füttern - 
über das Futter richtig urtheilen und dalTelbe wärdifen 
l^önnen — die rechte Art der. Fütterung haben — die Pferde 
reinlich halten u. f, w. Dnttes Cap. Fcn den Pßiehttn du 
Knechts als Aekerknecht, Er mufs die Arbeiten ? errichten, 
die ihm fein Herr befiehlt — mufs fleifsig feyn in allen lei- 
nen Verrichtungen — mufs die Arbeiten auf die beße Art 
verrichten •*- genau feyn bey der Behandlung der Pferde — 
beym Pflügen des Ackers u. f. w. Viertee Cap. . Von dtn 
Pflichten des Unechte als Kutfcher. Der Knecht mufs fich 
nls Kutfcber ordentlich betragen — Höflichkeit und Manier- 
lichkeit gegen feine Herrfchaft beobachten — gegeb fremae 
He/rfchafteu — in fremden Häufern u. t w. Der Kutfcber 
mufs feine Pferde cum Fahren gefchickt votbereiteu -;- ik- 
nen Jcein fchwares Korn geben — .nicht auf ihre Fettheit fe- 
ben •» tnm munteren Schritt anhalten n.^!. w. Der Kut- 
fcber mufs feine Pferde in Obacht nehmen, wgnn er üe ge- 
braucht hat *- vor Erkältung in Acht nehmen u* f. ^' 
Auch mufs er fein Kutfchgefchirre reinlich und im Stis* 
de erhalten <— den Wagen .abwafchen -^ ihn unterfncken 
u. f. w. Der Anhang enthält : Einige Mittel, Knechten und 
Kutfchern zu willen nützlich, meiaentheils über die inneren 
und äufseren Zufälle bey Pferden , welchen fie leicht auige- 
fettt find , und wie man fich dabey xu hellen lachen foll. 
Dru(Sk und Papier find gut. 
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JURISPRUDENZ. 

WiaK, b. GciJlinger: Zeit/chrift Jür oßerreichif^he 
Reohtsgelehrfamkeit und politifche^ Cefetikunde; 
herausgegeben von D. Vincenz Auguji Wagner^ k. k. 
ordentl. ößcnll. ProfelTor des Lenen-^ Handels«^ 
und Wechfel-RechtSy des gerichtl. Verfahrens und 
des Geüchälurtiles an der Univeriifcät zu Wien^ Mit- 
gliede der k. k. Hofcommini on in Jußizgefetzfachen 
und der k. k. Steyermärkifchen Landwirthfchafts- 
gefellfchaft, und Mährifch - Schlefifchem Landesr 
advoeaten. 1825. I — VI Heft, oder Januar bis. 
Juny ; }edLts Hefl 6 — 8 Bogen 8. (P^r ganze Jahr- 
gang, aus 12 Heften beflehctid^ koltet 12 fl. C. M.) 

jL-Js ift erfreulich , zu bemerken , wie fehr feit einiger 
Zeit Oeßerreichs Literatur | und infoiiderheit auch die 
jun'Mche, in dem Strebeti fortfchreitet, (ich allgemein' 
Vaterländifch und in geringerer Abgefchloflenheit von 
dem übrigen Deutfchlande zu ^geßalten und zu enl wi- 
ckeln. Von diefem Emporftreben 7.eugt auf rühmliche 
Weife auch die vorliegende Zeitfchrift, deren fechs er- 
fte Hefte wir uns um lo baldiger anzuzeigen beeilen^ als 
Tte, unferes Erächtens, im gefammten deutfchen Vater- 
lande fehr wohl beachtet zu werden verdient. Der Her- 
ausgeber, foviel wir wiiTen, bereits .durch ein Hand- 
buch des W^echfelrechts rühmlkhft bekannt, von wel- 
chem vor Kurzem der zwcyte Band erfcliienen ift, hat 
über die Zwepke äiefer Zeitfchrift fchon früher einen, 
uns nichl zugekommenen gedruckten Plan ÖfTenllich 
mit^elheilt; und wir bedaue)*n , dafs diefer Plan nicht 
wiederum an der Spitze der Zeitfchrift abgedruckt ivor- 
den, umHTo mehr, da der Herausgeber über die Art, auf 
welche er jene Zwecke zu erreichen fuclit, ih der Vor- 
rede (Heft.l) daduirch Rechenfchaft • giebt , dafs er „die 
einzelnen wichtigeren Puncto des Planes, deren Gründe 
nicht ohntediefs in die Augen fpHngen, durchgeht, und 
b y )edeni die Anßchten darlegt, die ihn bey deüen 
Fcft fetzung geleitet haben.*' - . 

fiey der Angabe und Beurtheilung diefes Planes 
Und wir demnach grofstentheils nur an die Fe Vorrede 
^ew'iefen; doch giebt auch der Umfchlag eines jeden 
Heftes eine (dabey zu benutzende) kurzi^ allgemeine No- 
tiz desjenigen I vvas den Inhalt der Zeitfchrift überhaupt 
ausmacht, und die Ausführung felbft läfst daiuuf zu- 
rück fehl i^fsen. Es gehören dahin : A. AhhandLungen 
aus allen Theilen der vatedändirchen Reclitslehrc und. 
Ergänzungibl z, J. A. L. Z. ßrJlerBand. 


polilifchen GefeUkund«; B. RaehufmlU^ ausgearbeitet, 
nicht blols erzilhU; C. Rechts • und Literatur • Ge^ 
Jchichte der verfchiedenen Zweige der 6fterreichi(chem 
Legislation^ D. Mittheilung^n der neueften Fürifchrii-' 
te der Ge/etzgebung des In • und Auslandes ,v £. Afi^ 
tkeiluneen neuer Erfahrungen und Beobachtüngem 
zur Erleichterung und Ausbildung des Staatsdienßess 
P. Recenßonen über neue öfteireichifche jurilUfche und 
politifche W^erke, anfangend vom Jahr 1821 ; G. kurze 
Anzeigen, ausldndi/cher allgemein interelTanler jurilt 
und politf Werke; H. eine mögliehil veilftändige Chwo^ 
nih der öfierreiehifchen Ju/tix* und politi/ehen Ge^ 
Jetze (der neu bekannt gemachten Gefetze und amtlichen 
Belehrungen)^ I. Anfragen und Zu/eifel^ welche fich 
in den yeri'chiedenen Zweigen der öfterreiehifehen Le- 
gislation ergeben; K. Mijcellen. —. Den Rubriken un- 
ter A — K ift das Ilauptblatt der Zeitfehriß, denen un- 
ter F — K das Notizenblatt «ngewiefen, beide in |edein 
Hefte unter befonderen Seitenzahkn, die jedoch fortlavi- 
fen , fü dafs wahrfcheinlich, wenn die Haupt titel mit 
dein 12ten Hefte folgen, beide gewilFermafsen felbftftändig 
neben einander ftehen werden. In jenem find diejenigen 
Abhandlungen , welche mehr als vier Druckbogen be- 
.tragen, in der Regel ausgefchloffen. Zu Mitarbeitern 
find. nur inlandifche Gelehrte becufen. Die Beytrüg« 
werden ohne (wefentliche) Abünderungen und Zufätze, 
ohne AuslalTungen und ohne den Text widerlegende 
Anmerkungen abgedruckt. Widerlegungen aufgenom- 
mener' Bey trage finden gleichfalls einen Platz als felbft^* 
fländige Bey träge: eigentliche Antikritiken werden je- 
doch nur gegen eine erhühete Einrückungsgebühr im 
Notizenblatte' abgedruckt u. f • w. 

DieCerPlan fcheint, gleich nach feiner Bekannt- 
werdilng^ in mehreren Puncten eine Kritik einfeitiger - 
Gelehrten und Ungelehrten, und hierunter befonders 
folcher erfahren zu. haben, v^ek)he noch in der, bey aU 
len Belferen längft veirbannten VerkehHiieit beharren, 
dafs Oeßerreichs Literatur, fich felbft genug, von dem 
Auslande, und namentlich von dorn übrigen Deutfch- 
lande, keine Notiz zu nehmen habe. Gegen diefe Ein- 
feitigkeiten rechtfertiget nun der Herausgeber feinen' 
Plan auf eine gediegene und in jeder Hinficht überzeu- 
gende Art. Wir wollen dahar das WefentUchße, was 
er hitf^über in der Vorrede^ fagt , kurz mittheilen. Zu- 
vörderft rechtfertigt er genügend äitn erwähnten Umfang 
^er fA: die Zeilfchrift beftimmtta Abhandlungen, als 
Regel, die jedoch nicht gi^nz buohttabiich angewendet 
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werden wir^. Sodtnn begründet er die , auf die Fort« 
fchritU der Cefetzgebung des Auslandes zu nehmende 
KMckilcht dadurch; dafs der ofterreicbifch^ Praktiker ge- 
fefzlich angewi^fenift, in manchen Fällen ein Rechts« 
gef^häft, defTen Form, Inhalt und Wirkung, fo wie die 
perfönliche Freyheit der Fremden, nach afiiwirrtigen Ge» 
fetzen zu beurtheilen; der Theoretiker aber darin neue 
Nahrung für feine VViflenfchaft findet; endlich befon- 
ders die zu Arbeiten im Gebiete der Gefctzgebung fie- 
n»f©u.en diefer Kenntnifs am dringeMdflen bedürfen, um 
auch dasjenige .ifiir das Vaterland benutzen zu können, 
was die gei'etzgebende Weisheit fremder Staaten als 
heilbringtod und wohlthätig erprobt hat. Mit gleicher 
Uriilicht bemerkt der Herausgeber fpäterhin, dal's „dem 
wiffenfchaftlicheh Juriften und Politiker Oefterreichs 
4ie herrliche Ausbeute der ausländifchen Literatur nicht 
fr^md bleiben dürfe, wenn auch der b^fchränkte Raum 
tkUT kurae Anzeigen derfeiben • gellatte , hiebey jedoch 
mit Angabe derjenigen auswärtigen recenHrenden Blät- 
ter, wo eine ausführliche Würdigung derfeiben zu fin- 
den ift." Dafs die Receniionen inländifcher Werke bis 
«uf das Jahr 1821 zurückgehen, Wird dadurch gerecht^ 
fertigt, dafs mit diefem Jahre ein neues Decennium be- 
-ginnt, feit defl'en Anfang in Oel^erreich kein Blatt mehr 
-cxiftirt ,'. worin juriftifch-politifche Werke beurtheilt 
vrorden wären. — Ah ein zwcckmafsiges Aniregungs- 
mittel und Nutzen für Wiffenfchnft und Praxis gewäh- 
rend erfcheinen dem Herausgeber die Anfragen und 
Üwerfel, worüber auf scrdem einer der thätigften Mit- 
arbeiter , der Ncftor der öfterreichifchen Rechtsgelehrlen^ 
Hr* .Hofralh von Zeiller^ im Notizenblatte des Iften 
Hefts, S. 23 — 26, einen eben fo gründlich, als fchön 
gefchricbfenen Auffatz geliefert hat. (Hier gedenkt der 
vrürdige Mann unler^ anderen auch der berüchtigten 
Quaejtio Domitiana^ und bemerkt, dars ihm Celfus 
^ie fchwierige Frage über die Glaubwürdigkeit eines 
' Teftämenis gehörig zu würdigen nicht verßanden zu ha- 
ben fcheine. Ob ihm dabey Kämmertr*s Erörterung in 
feinen „Beytragen zur Gefchichte und Theorie des röm. 
Rechts ,'* Roftock, 1817. Num. S, bekannt gewefen, er- 
hellet nicht 5 auf jeden Fall verdient wohl des Mifsver- 
^andes des Celfus bey feiner groben Antwort (in der Z, 
27- D'g* 9«*' teftam. faoere pojfi 28, 1) hier gedacht zu 
werden, vermöge delTen er unberückfichtigt liefs, dafs 
4er Menfch ,. welchef das Teftamenl gefchrieben hatte, 
und delTen Zeugen-Gültigkeit hienebep zur S]>rache kam, 
nicht zum Zeugen ragirt worden war , wefshalb aller- 
dings Domitius bezweifeln durfte, ob jener, als blofs 
«um Schreiben des Tefiaments rogirt, darum, weil er 
es auch mit beHegelt habe, als Zeuge anzufehen fey — : 
fo nämlich lautet die Frage in den Pandekten, und 
nicht in der von Celfus aufgefafsten Allgemeinheit^ ob 
«uch der Schreiber eines Tellaments Zeuge dabey feyn 
könne , was denn freylich nichf hütte bezweifelt wer- 
den künnen.) — Am fcheinbarflen könnte gegen des 
Herausgebers Plan der Einwand feyn, dafs er zu Mit- 
arbeitern nur inländifche Gelehrte berufen hat}* allein 
er entgegnet mit Recht, dafs, um über eine pofitiv/^Ge- 
feUgebung gründlich zu fchreiben , es vorzüglich einer 
lebendigen Anfcliauung aller vaterlindifchen InftituUor 


nen in ihrem kleiniten Detail Bedarf, ein Avfwaehfcn 
in den heimifelien ReeMsbegnifen und ein ftetes Seyn 
in den yerhl^tnüren desjenigen Staates, wofür dieOefetae 
gegeben und ^ denn ohne diefe Bedingung werde fchwer- 
lieh ^raktifch Nützliches zu erwarten feyn. Bey der 
B^immungder Zeitfchrift für öfterreielufche Reebts- 
wiflonfchaft .unterliegt diefs Alle« keinem Zweifel — 
W^'as.der Herausgeber aufserdem noch über einige ande- 
re Puncte bemerkt , und was wir, bey dem uns geiUt- 
teten Räume, nicht weiter ausziehen können, ift, wii 
weitigßens noch gefagt werden mag, durchweg mit der 
gröfsten Befonneziheit geäufsert, und kann feine Wir- 
kung nicht verÜBhlen. 

VN'^as nun in den fechs vor uns liegenden Heften des 
Hauptblattes wirklich gelci/let worden, wollen wir un- 
feren Lcfern durch eine kurze Ueberficht zur Anfcluu- 
ung bringen. Wir folgen hiebey jedoch, nicht den In- 
halisanzeigcn der einzelnen Hefte, deren Abfchrift zu 
viel Raum einnehmen würde, fondern wir wollen fo- 
gleich bey jedem Gelehrten, die wir in meift r.uftUiger 
Ordnung a^ufführen, fämmtliche von ihm gelieferte Bey- 
träge, mit Nachweifung ilirer Stelle in der Zeitfchrift, 
namhaft machen. 

I, Franz Edler von Zeilltr: A. Von der Straf- 
barkeit einer /clavi/chen Behandlung und der an ei- 
nem Sctaven verübten Verbrechen (H. 1. S. 1). B. In 
welcher Art entfchuldigt ein Nothfall von der Zw 
rechnungzum Verbrechen? (H. 2. S. 103). C. üeher 
die Strafe der körperlichen Züchtigung (H. 3. S. 172). 

D. A^ocÄ ein Wort über den Zweikampf (H. 5. S. 3t7). 

E. Ein Criminalrechtsfall , zur Erläuterung des Be- 
ßf^ffs eines verfperrten Gutes und zur Lehre von der 
rViederauf nähme der Crirhinalunter/uckung (li. 6. S. 
377). II. Thomas Dolliner: A. üeher die Außöihar- 
keit gemifchter Ehen unter Chrifien (H. 1. S. 7). B- 
üeber das Redht zur Beftreitung ungültig ge/cktojfe' 
ner Ehen im Allgemeinen (H. 6. S. 380). HI. Sihafii' 
an Jenull: A. Üeber die in §. 57 des I Theilsdes Straf- 
gejetzhuches 'befiimmte Art des Verbrechens der Stö- 
rung der öffentlichen inneren Ruhe des Staates (H. 1- 
S. 31). B. üeber das Verbrechen des MifsbraucJii dir 
Amtsgewalt (II. 6. ^. 321). IV: Franz Fi/cher: A. Üeher 
die Recognofcirung (Anerkennung oder Ableugnung) 
der Handlungsbücher (R, 2. S. 81). B. üeber die Dau- 
er der Beweiskraft der Handlungsbücher zwi/chen In* 
ländern (II. 5. S. 313). V. Jojfcph Heljertz üeber die 
Verbindlichheit zur Gewährleifiung bey Schenkungen 
und Vermäehtnijfen (H. % S. 111). VI, BmmerUh 
Thomas Hohler: Politifcher Sireitfall über den Um- 
fang des Privilegienrechts , im Verhältnijfe zu den 
heftehenden gemeinen Gewerbsrechten (H. 2. S. 132)' 
VII. Franz Xaver Nippel : Üeber den Beweis deK Ei* 
genthumsklage. {H. 3. S. 137) YIIL Johann von Jung: 
üeber die Rechtie der Ehegatten in Beziehung auj ihr 
Vermögen (H. 3. S. 177)- IX. Anton Haimberger. 
üeber den Üehertritt vom grie^hifch-katholijchen 
zum lateinifchen Ritus^ uf^d urngekehrt (H. 3. S. 13S). 
X, Carl Jofetz Pratobevera : Recht fall zur Erklärung 
der Anwendung der criminellen Strtfe des Meineids 
ijtl 4. S. i93). XI^ Jofeph Helm ; belcr den BigriS 
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vmd iU Eintheflung dir Bedingungen (H. 4. S. 204). 
XII. Johann Springer: Der Ehebruch in feiner UrjA^ 
ehe und feinen Folgen (H. 5. S. 285). XIlI. Jofeph 
JViniwarter : Von dem Erbvertmge und dem Advita'^ 
litäurechte (H. 6. S. 345). XIV. Jofeph Reich : Be- 
merkungen zu dem §. 258 des Straf gefetzes über Ver^^ 
brechen , vom 3 Sept. 1803 (H. 4. S. 239). XV. Ein 
Ungenannter; C F. v. G..* Civiirechtsfall ^ zur Br* 
läuter ung der ^Wirkfawkeit gerichtlicher Aufkündi^ 
gungen (H. 2. S. 128). -XVI. Der Herausgeber : A. Bey^ 
trag zur Erläuterung des §. 43 lit. d. der II Ahthei- 
lang der Cerichtsinßruction vom 9 Sept. 1785, in Be» 
Ziehung' auf die Frage : welche Erbin tereflenten die 
Verlaflenfch'affs-Abhandlungs- Behörde anzuweifeii ha- 
\^9 gßgd di© übrigen zur Erbrechts - Geltendmachung 
als Klager aufzutreten, wenn ... zwifchen ihnen, das 
Erbrecht ftreitig iß.' (H. 1. S. 52.) B. üeher die Be- 
wtUiraft der von dem EJienianne gefchehenen Beßäti» 
gungj dafs er das Heirathsgut empfangen habe ^ im 
Concurfe der Gläubiger (M. 4. S. 254). 

Diefe fechszehn öflerreichifchen Rechtsgelehrten — • 
jneift Profeflbren zu Wien , Gralz , Lemberg , Olmiitz, 
lufser einigen anw^-endenden Gefchäftsmännern — ha« 
bcn demnach eir^e nicht geringe Zahl von Auflatzen — * 
zufaxnmen 24 — für das Ilauptblatl geliefert , welche 
7war zunächil nur dem öfterrcichifchen Rechte gewid- 
. met , aber doch gröfstentheils durch ihren Inhalt von 
aUgemeinerem Inlerefle find. Wer follte z. B. , um 
wcnigflens^ ein^ Abhandlung nochmairzu nennen, nicht 
an dtT unter Nufti. VII aufgeführten : Üeber den Be^ 
weis der Bigenihumsklage ^ Arilheil nehmen ^^ woiin 
bereits die neuerliche Abhandlung vpn Thibaut (ini 
Archiv für die civilift. Praxis, Bd. 6. S. 311 — 327)- 
\n Betreff* der Grundfdlze des riSmifchen Rechts 
gewürdigt w^orden iß, wenn auch der Vf. die von Un* 
ttrholzner (cbendaf. Bd. 7. S. 233 — 242) noch nicht 
kennen konnte ? Aehnliches in Beziehung auf andere 
Auffätze der ZTeitfchrift zu bemerken^ iß überßüfßg^ 
gleichwie auch Niiemand eine Kritik derfelben hier, zu- 
mal in Rückficht des öflerreichifchen Rechts, erwarten 
wird. 

Auch das, einem jeden Hefte unter befonderen Sei* 
i#nuhlen angehängte Notizenblatt iß reich an eben fo 

(;nindhchen, als mannichfalligen Beyträgen^ zutn Theil 
olchen, die uns übrigen Deutfchen gewöhnlich gar 
nicht, oder nur höchß feiten, zuzukommen pflegen, und 
lleichwohl von literarifchem Interefle find. Von' fol- 
«hen Beylrägen iß oben fchon einBcyfptel rdn Hn. von 
Zeiller angeführt worden: andere haben andere Ge- 
lehrte, 'wie z« B. von Egger ^ geliefert; Von^ diefem 
findat fich unter anderen (H. 6. S. 193 — 195) eine An> 
xeige folgender^ nach der Vorrede' von D. Mamabae 
Fincenz ZantbelU herausgegebenen^ inneren Encyklopl» • 
£e, von der er wahrfcheinlich macht,' dats ße aus dei 
PrcfelTors MeneghelH zu Padua Vörlefungeh entlehnt 
fcj: Saggiofutla introduzione encidopedica alio flu* 
dio poUncor legale ;' Bergamo | dalla fiamperia Maz^ 
toleni, 1823, in zwey Bänden, XV u. 594 S. 8. Dafs 
der Vf. dem eigeniUchen Encyklopädifchen jedesmal' 
, tiae ELnlaUang zu der eiozelaen Dijicipliii und Xodann 


einen gefcKichtlichen Theil ▼oraiiefehlskt, fcheint deni 
Beurtheiier nicht fonderlich zu gefallen; bay uns würde 
diefe Methode, ihrie gründliche Ausführung vorausge« 
fetzt, bey Weitem mehr Gluck maclien. Uebrigens ]i^ünn 
fich Rec. bey diefem und anderen, auch einem dej 
Hauptblalts« Artikel^, nicht. ki den in Oeßerreioh übli- 
chen Gegen fatz der jurißifchen und polilifchen Fachee 
finden: im urfprünglicfaen und bey uns gebräuchlichen 
Sinne , d. h. für Staatswiffenfchaft , Staatsphilofophiei 
Philofophie di^s öffentlichen Rechts, bedient man fich 
in Oeßerreich des letzten Ausdrucks nicht, fondern, wie 
es fcheint, eher für das Polizey liehe oder Regierun^s- 
rechtliche (doch w^ird diefer letzte Ausdruck jetzt nut 
Grunde in viel umfalTenderem Sinne für das der ver* 
failungsmäfsigen Staatar^rwaltung Zügehöriae genom- 
men^ wogegen der Polizey^ etwa nur ab uaclihelfenJer 
Behörde, ein fireyerer Wirkungskreis gebiihrt: vgll 
Baumhachs Lehrbuch des NatunechfcS; S. 54 und 179 
-~^ 181, mit Reitemeiers Encyklopädie uud Gefcliichte 
der Rechte^ in Deutfchland, 'S. XXXII); in diefer Rück- 
ficht nimmt z. B. der oben aus d^m Hauptblatte unter 
No, VI erwähnte politifche Streitfall unfere Aufmerk- 
famkeit in Anfpruch^ aber Rec. freut fich, dafs er in . 
dritter Inßanz mittelß Hofkammerdecrels ßreng nach 
Rechtsgrundfatzen. eutCclueden worden iß. Heft 5^ S« 
167 des Notizcnblattes wird eine politifche Gefi Ufamm« 
lung in 79 Bänden erwähnt^ und ein darüber. erfchiene- 
nes Repertorium vom Herausgeber angezeigt. Es wäre 
zu wünfchcn , dafs der .Herausgeber oder einer feiner 
Mil,arbeiter jenen Unteffchied zw^ifche^ jurißifchen und 
politifchen Fächern in einem der nächßen Hefte, in 
paöglichß beftimmter, dem ößerreicliifchen 'poßtiven 
Rechte entfprechender Art, aus einander fetzen möge. — 
Aufmerkf^imkeit verdient auch, unter ditsfen Recenfio- 
nen inländifcher Werke, delTelben Hu. von Eggers 
Anzeige des Werkes : Del diritto penale vigente neÜe 
provincie LombardO" Venete lihri tre^ del conßgliere 
Antonio Alhertini; Venezia^ 1824. 479 S. 8. (H. 1. S. 
1 — 6). Ferner (H. 2. S. 42 — 51) GrafsVs BeurÜiei- 
lung dei^ Infiitutiones juris naturalis j confcriptae per 
Mich. Szibenliszt (Prof. d. R.. in Raab in Ungarn); 
Tom. I: jus nat, exträfoeiale; Tom. II: /• n* fociala 
complecfens, Jaurini (Rääh) , 1820 v. 23. XIX. 247. 
XXIV II. 291 S. 8. (imGegenfatz der älteren uon Marti- 
nt^fchen. Werke, gröfstentheil» nach von Zeiller und 
von Egger gearbeitet). Ebenfa (H. 5. S. 149 — 166) 
Hudler über i;on Kremmer^s Darßellung des Steuervi^e- 
fens, in 2 Bändeti^ Wien, .41821. 243 u. 230 S. 8. 
Ferner Wagner über «S'cA^zi^/ein'j Erläuterungen der allg. 
liürgerL Gerichtsordnung, ih 2 Theilen; 2te vcrbelL 
u. verm. Aufl. Wien, 1825. 311 vl. 234 S. 8. w. f.w. 

Als Beyfpiel der die auslindifche Literatur bj^tref- 
fehden Recenfionen fey nur von ZeiÜer's im H. 6* S. 
208 — 213 noch nicht beendigte Anzeige der etßen fechs 
Bande des lÜein/chrod'^f Konopak- und. Afitternißier'* 
fchevi neuen Archivs des Ciiminalreehts mit dem all«» 
gemeinen Urtheil erwühnt, „es gehöre zu den vossügr 
iichßen Erfcfaeinungen in der Literatur der Strafrechts- 
wiflenfchaft, und die darin enthaltenen Abhandlungen 
feyen fo lehixeich^ deb^fie nicbt genug bekannt ge- 


macht tnid «mpfofifM wtrffeii' kSnilan/' Di#Ci xiini 
fiew^ib^ wie fehr wärdige Männer «uch in OeAerreick 
ile dem übt>tgen Denifchliinfle angebörige jturiftifche Li« 
terttur zu fchatzen fich rerp^ichtet erkennen. — Die, 
4urch «lie Hefte ^inrchbufende Chronik neuer Ge/ettM 
und amtlicher 8elehrwtgen^ fowie die manclierley An^ 
fragen^ i^rid die, för die juriftifiche Literfirgefeiuchte 
nicht nnerbeblichen Mifedjlen (Ehrenbezeigungen» 
Dienll - Beförderungen und Erledigungen , Todesfälle, 
Nachrichten über Juftizorganifaiion u. f. w. enthaltend) 
leiden keinen Auszug« 

Druck und Papier der Zeitrchrif^ £nd rortre£flich. 
Wann Rec an der Sufseren Einrichtung darfelben et- 
was tadeln' foli: (o üt es diefes, dafs die einzigen Cq^ 
himnen «Titel, welche Torkommen, in den Worten: 
Mäuptblatt und Notizenblßti^ beliehen. Zweckmäfsi- 
ker M'^ürde «s feyn^ wenn diefe Anzeige fteU nur auf 
der linken Seile der anfgefchiagenen Hefte vorkäme, da- 
mit ^orrerpondir^nd abcrauf der rechten ftets die Ueber- 
Xchrift der einzelnen Abhandiungen kurz ahgegebenv 
wäre: hiedurch würde das Nachüchlagen gar fahr er^ 
kichtert werden. Vielleicht forgt der umfichtsroll# 
tleraüsgeber in der Folge dafür. 

Die neu erfcheinenden Hefte werden wir, fobald . 
He Uns zugekom n«>n feyn werden , alsbald anzuzeigen 

iiicht verfehlöTi. 

B. P. J. 

Leipzig, b. Sühring; Vaticana juris Romani frag^ ^ 
mentay Romae nuper ab Angela Majo detecta et ' 
ediLa, lypis mandavcrunt Ephemeridum» quae The* 
«nidis nomine publicantur, editores. Editioxaftiga?* 
iior, 1825. XI u. 80 S, 8. 

Kec. glaubte fich , als er diefes Buch zu Geiicht be- 
kam , in die Zeiten der Manutier zurückverfetzt , weil 
«f S)ey einer Ausgabe , die fich als editio ' cnftigatfor 
a^tikündigt, keinen anderen Herausgeber finden konnte, 
aU den Verleger felbft. Nach dem Titel könnte man 
zwar auf den Gedanken kommen , die Herausgeber der 
Parifer Themis halten den im J. 1823 dem ^ten Bande 
ihrer Zeitfchrift beygefügten Abdruck der roittlfchen 
Ausgabe der Vaticanifchen Fragmente zu Leipzig in 
einer veredelten Geftalt erfcheincn lalTen ; allein diefe 
Vermuthung wird gleich durcli die erften Worte der. 
Vorrede befeitigt ; oder genauer gefproehen^ durch die 


IROlNZUNOSBL ZU& ISN. A. L. Z. 


ij6 


wenigen einleitendei^ 2Mlan, womit die hier wi^r- 
holte. Vorrede ren Mai zur römifchen Ausgabe bt* 
irorwortet ift, dmn eine andere Vorrede findet man hier 
nicht«. Freylich lind jene einleitenden Zeilen aus dtr 
Themis entlehnt; aber wenn es in der Themis heilsl: 
f^Texiue juridieoi Gallicis typie edendoi curavi- 
müt^^eU*: to heifsteshier:' f^Textm juridicos noftrit 
iypie edendos e Ar avimuSf^^ der Verleger tritt aUo ii 
eigener Perfon redend auf.^ Bey Lichte befeheii; sr* 
(cheint aber aucl^das auf dem , Titelblatte grofs gedruck- 
te ^yeditio caßigatior^^ als ein blofses AusbÜngefchild, 
wie folgende zwey Umftflnde fprechend darthun. 1) Die 
Parifer To wohi^ als die Berliner Ausgabe der Vatitiani- 
fehen Fragmente find nicht erft pach Vollendung Jir 
römifchen Originalausgabe gedruckt vrörden, fondern 
Iheilweife, nach den einzelnen zu Rom frifch aus der 
PjqpHe gekommenen Bogen. Daher haben auch in die- 
fen Ausgaben nicht die Addenda et Corrigende be- 
nutzt werden köifnen, welche Hr. Abbd Mai mil der 
Vorrede zuletzt der Originalausgabe beygefugt hat, fon- 
dern ^ haben auch nur wieder am Ende mit abge- 
druckt werden können. Man traut nun aber feinsn 
Augen kaum, wenn man fieht. dats .hier, in der ^yEHti» 
^a/iigatiorf** jene Addendm et Corrigenda auch nur 
hinter, der Vorrede abgedruckt , aber nicht an den ent- 
fprechenden Orten in den Text und die N<iten eingetra- 
gen find; Ii) der Themis, Band VI S. 521 f*} fin^*^ 
fich eine Anzahl kritifcher Conjecturen und Emendatio- 
neh in Beziehung auf die Vaticanifchen Fragmente, ron 
Hn. Dr. Keller in Zürich. Auch diefe find in unterer 
Editio Cßfiigatior unberückfichtigt geblieben. Ree. hat 
überhaupt gar keine Abweichungen (Jiefes Abdrucks 
weder von der Parifer, noch von der BerGner Ausgabe 
finden köi^nen. als dals 'die Eintheilung in §(. in der 
Berliner Ausgabe weggelalTen iß, und dafs in dtr auf- 
genommenen Vorrede zur Parifer Ausgabe die Worte: 
,,Gallicis tjrpis^^ in ^^no/iris typis^^ verwandelt worden 
find. Allenfalls mögen ein paar Druckfehler der Pariser 
Ansga\^e cprrigirt worden leyg , was Rec, nicht genau 
vreii^ , weil jener Ausgabe kein Druckfehlerverzeichnirs 
angehängl Ili , er auch felbft keine folchen Fehler darin 
bemerkt hat : aber das ift auch das Hochfte , was die 
Vaticanifc^ien Fragmente durch die deutfchen Typen 
gewenneai haben kpuneh. 

ß. X. 
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HSmi^kk LiT^iLATua. i) Üarmßadt u« Öiäftin^ b. 
8e^: Ct' SuttöHii TrmniiuiHi ^tta§ du^d*9im Ca^aruriK 
Edatio -urtii febolaräm accomaiodata. i8lo. S96 S. 8* (to gr.-) 

*. ^ s) Värmßaitj li. Heyer u. Leike! CorntUi Ngp^tU yt- 
tö^ ^jppffJZcMtffun tmp«ratoruifi. £ditio nCiii XobeUrum aeejein» 
naedaUb iSts« IV iw.14^ $. 8» (8 gr.) 


J) D^irmßadt , b. Heyer u. Leske : Jußini iki/taruru« 
fpiterum MH XLIK EdHio uXul rcbolaruni accom«o- 
#aU. 1819. t88 S. 8. (16 gr.J 

XKeC» Aoegabeii eupitblen fick darck correoten , fclu^' 
fea und buberea Druck, und fiad daker Allerdingt für des 
«Sduilgebrauck geeignet. 
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Dakmstadt^ b» Leske: allgemeine Schulteitung^ 
£iq Arclüv für die WilTenfchaft des gefammteii 
Schul -| Erxiehungs- und Unterrichts- Wefens, und* 
4lic Cefchichte der Univcrßtälen, Gymnalien^ Volks- 
fchulen und aller höheren und niederen Lehranllal- 
ten. In Verbindung mit J. Chr. Fr, Gutsmuths^ 
Dr, G. Jacöhi^ B. C. i. Natorp^ Dn J. P. PöhU 
mann^ J . A. Schneider ^ Dt. H. Stephanie Dr. C 
JB. J9mer u. A. herausgegeben von Kiirl Dilthey^ 
Dr. der Philof. u. Profeffor kxn Gymnalium in 
Darmftadty und Ernft Zimmermannj .Dr. der Theo- 
logie u. Hofprediger dafelbft. Zweyter Jahrgang. 
4825. ' 1216 S. 4. (6 Rlhln 8 gr.) 

[Vgl, Erg« BL «ur Jen» A. U Z. i8a5« No« ao.] 

Wer, erfüllt von hoher Achtung des Göttlichen im 
Mcnfehen, auf die Zeichen der Zeit mit fpahendem 
Blicke achtet, und die Ergebnifle aufmcrkfamer Beobach- 
tungen in den Gefammtfchati feiner Erfahrungen nie- 
derlegt, um aus demfelben in allen wichtigeren Ver- 
hallniffen gediegene Urlheilc entnehmen zu können, 
dem kann nicht entgangen feyn ^ dafs ein fo reges Le- 
ben, als fich jetzt in allen höheren und niederen Krei- 
fen des Schullebens , namenllich u^iler den deulfchen 
Scholinännern, offenbart > alles parteyifchen Rühmens 
der Vorzeit ungeachtet , dennoch nur der neueften Zeit 
eigenlhüfnlich angehöre. \Jni diefe Reafamkeit und 
Bildfamkeil, diefe Empfänglichkeit faß aller Schulmän- 
ner fiir das Befferc, diefer beharrliche Sinn der Bellen 
unter ihnen in der Bewahrung des gewonnenen wahr- 
haft Guten und Förderlichen beurkundet, wenn er auch 
ron Au&en angefacht worden ift / und mit Sorgfamkeit 
unterhalten wird, dennoch ein inneres Leben des Schul- 
Uhrerßandes, wie wir es in irgend einer Zeit, vor uns 
rergeblich fuchen. So deutlich wurde wohl noch nie 
der Zweck der Menfchheit, -ewig fortjchreitende geU 
ftige und fittliche Fervollhonunnung j von Lehrern er- 
kannt, und mit allen zu Gebote. ßchenden Mitteln er- 
fiiAh Und 4a alle Schulen nur diefen einen Zweck als 
ihr Ziel vor Augen haben foUen ^ n^ögen Re als unter« 
geordneten Zweck verfolgen , welchen fie auch wollen ; 
da ferner die Beobachtung des gegenwärtigen Zudand^s 
der Schulen lehrt, dafs fchon auf recht riclen Schulen, 
bty alle» foiiftiÄen Verfchiedenhcit der Einrieb tunken, 
Brgänzungebl. x. /. J. L. Z. Erfler Band. 


* 
auf diefen Zweck hin alles Uebrige berechnet werde : 
fo wird es mit der Zeit dahin kommen^ -«• wir über- 
lalTen uns gern diefer frohen JfioiTnung, -«. dafs /ich alle 
Schulen alier chridlichen Länder als eine grofse Schult 
der Menfchheit betrachten, und als folche.fich wechiel- 
feitig unterßützen und heben werden. ^Ein fürwahr er* 
hebendes Panorama der Schule, wie iie nach Chr.üi 
Sinn und Geilt feyn und werden foll ! Rcc. weidet 'licix 
gern an dem fchönen Bilde des jetzigen Schulwefens^ 
welches, fo ftark auch noch der Schatten auf manche 
Per tieen fällt, dehnocli wegen des regen Streben«, das 
man häufig gewahrt y in einem khönei^ und wohlthu- 
enden Lichte vor iKm ßeht. Er freut Ach, dafs jetzt 
fchon die Glieder der fogenannten gebildeten Welt voe 
enmafsenden Ausdrücken der Verachtung des ehrwürdi* 
gen Lehrftandes Ach fehr zu hüten haben, wenn iie 
nicht für uiiwiflende und gehaltlofe Menfchen gehalten 
feyn wollen , da fonft oft der Schulftaub und die Schul- 
pedanlen zu witzigen und aberwitzigen Einfällen in fa- 
den GefellfchafteA höherer Girkel benutzt wurden. Ja ^ 
wir glauben uns in unferer Beobachtung nicht zii täu- 
fchen, wenn wir behaupten , dafs jetzt die ganze wahr- 
haft gebildete Welt näheren oder entfernteren Antheil 
am Schulwefen nehme; denn mit Freuden gewahrt 
man, wie Gefprä che über Ausbildung und Erziehung 
der Jugend nicht feiten an die Stelle fadeq . öefchwätzee 
über Romane und Schaufpiele, felbft in den geiftlofett 
The«fgefelifchaftcn der feinen und überverfeinerten Welt 
treten , wie hohe und niedere Gcfchäftsmäniier /ich 
über folche Gegenftände, welche die Veredlung dec 
Menfchheit betreffen , mit den Kundigen gern unteiw 
halten , wie endlich felbft der Jfchlichte Handwerker 
und Landmann mit wahrem Entzücken über das jetziaa 
Schulwefen , im Vergleich mit dem zu feiner Jugend- 
zeit als Geillcsdruck fchwer ladenden Schuljammer, fieh 
ausfpricht. Diefe herrlichen Früchte der verbeiferten 
Schuleinrichtungen verdankt ^unfere Zeit, «ufser dent 
guten Geifte wackerer Lehrer, auch den Opfern, wel- 
che üe der heiligften Angelegenheit, der Jugendbildung, 
tu bringen iich nicht geweigert hat. , Zwar giebt es 
nocll manche lichtfcheue Seelen in jedem Stande , wel- 
che , wenn fie auch keine Nacht auf einmal herbeyzu- 
führen vermögen, doch die Abenddämmerung .des My- 
fticismus, ein gefährliches Z-wielicht, bald mittelb.^r 
bald uiunittelbar empfehlen und herbeyzuführen trach- 
ten/ und namentlich dAS heutige, tuf intelleetuelle 
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und monlifche Bildung ftets ausgehend« Schulwefcn 
den Machlhabern verd&chtig machen wollen. Aber e» 
wird ihnen nie gelingen ^ die einmal aufg/egangene Son- 
ne des geiftigeti Aeichii' wieder zurückzuführen; fie 
werden h6chftehs mi^ einigem Nebel die Verzagten äng* 
' fti^en^ -die Unkundigen irre leiten^ den Ve^ßändigeii 

' und Befonnehen dagegen werden^ fie in diefem Nebel^ 
weil or bald und leicht von der höher iich hebettdeh 

' Sonne zerfireut wird, ein Bild ihrer eigenen Schviräche 
zeigen. Bey der gelieigerten Inlelllgeiiz des Volkes über- 
haupt I Und bey der durch mahnichfachen Auslaufch der 
Ueen über Unterricht und Erziehung gewonnenen Ein* 
ficht in iitn Zweck der' Menfchheit und in die Mittel 
E^ Erreichung deilelben läfst lichiicher behaupten, dafs 
dl« yielen Verftündigen lieh ihr errungenes Kleinod det 
Miftigen Freiheit weder durch die Molche des Myfti« 
cismus f noch durch die. wehklugen Chamäleons^ denen 
zur Erreichung ihres für h^ guten Zweckes auch alle 
Mittel erlaubt erfcheinen^ werden entreifsen od^r ent* 
winden laflen. 

Solche und vifele ähnliche Betrachtungex^ HofFnun- 

. gen ^ Wünfehe i^nd Erw^artungen erweckte in uqs der 
Ueberbliek des zweyten Jahrganges der Allg, SchuU 
Bettung^ einer Erfcheinung am literarifchen Himmel, 
die Rec. fchon nach ihrem erllen Jahreslaufe in diefer 
AUg. Lit Zeit, froh und dankbar begrüfst hat. Was 
wir bey tin feiger erfien Anzeige diefes verdienßlichen 
Unternehmens > welches unmittelbar in das Schulleben 
eingreift, und alle Adern delTetben wohithatig dürchlTrömt, 
', fiür feine innere Begründung eben fo, wie für feine Er- 
weiterung, wünfchten und erw^arteten^ ill nach der Lafge 
der Umftände immer mehr erfüllt worden. Die beiden 
wackeren Heraus/seber , die Hnn. Dr. Dilthey und £)r. 
Zdmme9:männ | fühlten felbft , was die Belferen ßets am 
meiften fühlen, die Schwierigkeiten, die Schwachen 
und Mängel ihres Unternehmens, und halfen ab^ wo 
Hülfe iti5glich > und in fo weit fie möglich war ; denn 
aueh ihnen galt das alte Wort: Fires crefcunt eundo. 
Ree« gefteht offen, dafs der zweyte Jahrgang der Schul- 
seitung für ihn an Wichtigkeit gewonnen ha>be^ diefes 
UVtheii fahd er such von yielen anderen Schulmännern 
beAätigty obgleieh er auch ungünftige UrUieile. manch er 
anderen , und zwar über das ganze Unternehmen , zu 
-bttkfimpfen hatte. Wi» fprechen unfere feßefte Ueber- 
zeugungi w^elche auf einer genauen Beachtung des Ein- 
zelnen und der hierauf von Neuem angebellten Ueber* 
fehaunng des Ganzen beruht , hiedurch aus , wenn wir 
allen JLehfern der verfchiedenartigltta Schulen die Ver- 
ficherung geben , dafe Jeder von innen aus vorliegendem 
Jahrgange manche Belehrung, ^''enigftens Betätigung 
fchon ausgefprochener Wahrheiten fchSpfen werde; 
nur fuche man in einer Zeitung, iertn Wefen man bey 
ihrer fieurtheilung nie aus den Augen verlieren darf, 
keine gediegenen Goldbarren: an Auffindung von Gold* 
körnern wird es keinem, Umficlitigen mahgeln. Auch 
erwarte man nicht immer Neues, wenn es auch dafür 
ausgegeben wird; denn oit wird, namentlich was 
Cymnafialbildung betrifft | diefs und jenes als zum 
erfteniaal dargffleUt gegabm, wae fchon lUngfi: izx die 


neueren pjidagogifchan Werka eines Bernkardi^ Jlfc* 
fch»y Baumgatttn* CrufiuM f Böhmen. A. niedergelegt 
war. Lefefrücfate, aus gediegenen Werken gefammelt, 
find auch x^cht zu verachten , wenn nur dam die Ehre 
der Auffindufkg gegeben wird | dem Sie geehrt ^ und 
Altes nicht für Neues ausgegeben wird. Das ^IFen- 
fchaftUcheunparteyifche Streben, virelches die Redaction 
der Schulzeitung belebt, und das dem hillohfch Widi- 
tigen feine ihm in einer Zeitung vorzüglich 'gebührende 
Stellegern einräumt; aber nie die Zeitung felbft zu ei- 
ner Klatfchbude ausarten läfst,. hat uns gar lehr gefallen. 
Denn leider i(i die unferer Zeit eigene Klätfcherey, virel- 
che blofs Perfönlichkeit^n berückfichtigt, uhd niemab 
nülzt^ ftets aberfchadet, und im bellen Falle ohne 
Wirkung bleibt«, auch in das Schulleben eingedrungen, 
und wir haben in diefen uiid jenen Zeitblattern fchnÖde 
Urtheile über lyehranftalten u. f. w^. gelefen ^ die uns 
darum gegen ^die Einfender erbitterten , weil kleine Ge- 
brechen, oft ins Unglaubliche vergröfsert, oder ganz 
fchicf mit ' parteyifcheji Seitenblicken beurtheilt und 
lieblos aufgedeckt^, dem Einzelnen einen nicht im Voraus 
zu berechnenden Schaden ^ oKne Nutzen für das Ganze, 
bringen. Die Darftellnng des auf Schulen bereits Ge- 
\yordenen und Gewonnenen, oder die Erwartungen 
und Wünfehe für das Werdende und ngch zu Unter- 
nehmende fcheint uns den eigentlichen Charakter einer 
Schulzeitung auszumachen; je allgemeiner der aus fol- 
chen Darßellüngen zii fchöpfende Nutzen iß, defto ho- 
her ,ift der Werth der gegebenen Nachricht zu fiellen; 
daneben find aber Abliandlungen , welche befonders die 
Praxis der Pädagogik zum Zwecke haben, von der 
gröfsten Bedeutung für ein folches Blatt,, da Re das Ur- 
theil über das Beftehende fchärfen/ und ermunternde 
oder abmahnende Lehren für das Einzufuhrende g,'eben. 
" Bey den vielen, diefe ^^Hg* Schulzeitung aus- 
zeichnenden Vorzügen iß ^s zu wüj^^tchen , da» jtde 
ihittlere und höhere Schule Deutfchlands mit Seehode't 
m krit. Bibliothek für, das Schul- und UnterrichU* 
Wefen zugleich auch didfe Schulzeitung zum Nutzen 
der liehrer anfchaffe, und Re in der Schulbibliothek nie- 
derlege ; denn fo wichtig auch das Lefen mehrerer an- 
derer pädagogifcher Zeitfchriften feyn mag x fo ziehen 
wir doch diefe beiden auch wegen Ihrer Allgemiainheil 
vor. ' Das padagogifch-philologifche Literaturblatt zur 
Schulzeitung wird feinen Zweck auch ferner erfüllen, 
wenn es neben anderem Tugien den möglifihß fchnell die 
Erfcheinungen in der pädagoglfch - philologifcken Lata^ 
ratur anzeigt; Diefes Literaturblatt glebt feit einiger 
Zeit kurze Anzeigen der Abhandlungen in den neu|sften 
. pädag. philol. Zeitfchriften ; diefs wird gewifs Vielen 
angienehm feyn. Und an Nützlichkeit fehr gewinnen, 
wenn es auf mehrere v^ichtige Zeitfchriften ausgedehnt, 
nnd namentlich auch die Anzeige wichtiger, gehaltvoller 
Recenfionen mit in den' Kreis gezogen ^^^^rde^ welches 
Letzte das Leipziger^ Repertorium fchon längft gethan 
hat. — Es konnte dem Rec. zu großer Freude gereichen, 
und zur Bekräftigung feiner oben über das jetzige Stre- 
ben der Menfchen au^gefprochenen Anfichten dienen, 
wenn auch Staatsmänner; in deren Hände die oflentlicha 
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Wohtfiihrt gelegt ift, dlaftn überhaupt Juriften ntiA 
Aerzte/ utn der Theologen zti gefohweigen^ die^aie 
Local« Sehullnfpeetoren fich dadurch mit manehem wit- 
bn$wurdigen uegenftande des Schul wefens befreunden 
konnten , dlefe A. Schulzeitung; aus Achtung gegen die 
Wichtigkeit des darin abgehandelten Gegenftandes^ lefen 
und beherzigen wollten. Dann würde auch der Wunfch 
der He{iaction der Schulzeitung , dafs auch folche, eben 

Benannte Manner I fowie auch Kau Acute u> f. w.^ ihre 
.nfichten über das alte oder neue Schulwefen mitthei«^ 
len mochteh , noch mehr erfüllt werden können* 

^ Rec. lobt nicht gptn, ohiie Beweife für die Gültig* 
keit feines Lobes beyzubringen : . defshalb hatte er üch 
auch, wie er bey der Beurtheilung des erfien Jahrganges 
gethan halte, eine Sammlung des wirklich Anziehen- 
den, Belehrenden und Merkwürdigen' bey der Lefung 
des zweyten Jahrganges angelegt, um fo feine Behaup« 
hingen deilo belTer bekrüftigen zu können. So gern 
er auch aus tiefer feiner Sammlung recht viel ent« 
lehnen mochte : fo fieht er fich doch einmal durch den 
einer folchen Anzeige vergönnten Raum beengt, da es 
nicht der Zweck diefer Allg« Lit. Zeit, feyn kann, euf 
das Einzelne einer folcl^en Zeitfchrifl ron Neu-. 
em hinzu weifen ,' uiid dann kommt es ihm jetzt als 
überflüflig vor f da in. den erften Numern der A. Schul* 
Zeitung 1826 f und zwar in ihrer zweyten Abtheifung, 
von der v^reiter unten die Rede feyn foll, Hr. Dr. Dilthey 
in einem trefflichen Auffatze : Ueb€r Erziehung^ Pn* 
terricht und Schulwefpn der Gegenwart ^ mit einer 
fehr gelungenen Ueberficht des im vorigen Jahrgange 
der Sehulzeitung Vorgekommenen ihm vorausgeeilt ilt. 
Diefer Auffatz leiftet das wirklich, was er nach des Vfs. 
Vorworte leiften follte. Rec. behält daher das Seinige 
gem zurück, da er auf etwas Befleres verweifen kann« 
Niemand inrar zur Ausführung einer folchen Abhandlung 
geeigneter, als der thätige Vu Iel\>&, dem Hr. Dr. Zun» 
fiurmann-(vgl. Schulz. Ifte Abth. No. 1. 1826) nach ei- 
nem Vierteljahre aus Gefchäftsandrang die Uauptreda" 
ction der Allgemeinen Sehulzeitung überlaflen mufste« 
Aus den vier erften Numern diefer Schulzeitung vom J. 
1826, die nur das Wich tigfte von dem I was im Jahr- 
gange 1825 vorgekommen iü, in den allgemeinften Unw 
rillen. geben, kann Jeder , der nocK nicht für Zweck 
und Plan diefer Zeitfchrift gewönne^ ifti feine Mei- 
nung berichtigen* VVir verargen es freylich Nieman- 
den, gegen die mit iedem Jahre neu auffchielsenden 
Zeitblätter, deren Lemng die Zeit zerfplittert, und dae 
Studium gründlicher VVerke erfchwert und hindert, 
mit MiTstrauen erfüllt zu feyn ; aber das Schulwefen ift 
in der That Hn. Dilthey durch die von ihm übernon»- 
mene, mit vielen Schwierigkeiten verknüpfte, mühe- 
ToUe Ai)»eit, nnd für die dadurch fiift nöthwendig ge- 
wordene Entfagung anderer literarifcher Arbeiten vielen 
Dank Cchuldig.- Au/ser diefem, aufs Ganze fich erßre- 
ckenden Verdienfte hat derfelbe fich auch noch durch 
Mütheilung feiner Gedanken und Erfahrungen über die- 
kn nnd jenen Gegenftand des Schulwefens den Dank 
▼ieier Schulmänner erworben: dahin rechnen wir be« 
fonders die woh^elungene Abhwtdlung über einig« 


Verbeflerungen unferer LehrbScfaerU* t %^., No. 117 f. 
Möge Hr. Dr. Dilihey recht bald eine Ergänzung un^ 
Erweiterung feiner kritifchen Bdeuchtung der auf Schu- 
len eingeführten Lehrbücher folgen laden! 

Was im Jahrgange 1836 S. 13 über unfere Unwert 
ßtäten gefagt wird, — dafs auf ihnen bey nahe ein völliger 
Mangel an Erziehung im[ von A^n verbeilexten Schulen^ 
nach einer zweckmalsigen Beauffichtigung, ihnen über» 
gebenen jun^n Studirenden eintrete, — ift eine viel z\k 
wenig anerkannte, nicht biofs mit Hoohrtmth abzuwei« 
fende, freylich bittere Wahrheit, die aber Rec, der 
fich fchon bey Gelegenheit der Jimzeige* der Sclirifl 
von Rüekert: Per akademifche Lehrer, fein Zweck 
und Wirken, in diefer AUg. Lit. Zeit. (Erg. BL 1824« 
No. 80) über diefen wichtigen Gegenftand geäufsert halt 
zu unterfchreiben fich gedrungen fühlt. S. 13 wi^d un- 
ter anderen fehr fichtig von den Univerfitüten gefagt; 
„Hier glimmt das ewige Feuer der Empörung, gewifi 
nicht gegen Fürß und Staate doch gegen Cefetz, Au* 
ctoritSt und ffeine Sitte; .wird es in Götlingen undHaU 
'le gelöfcht: fo bticht es bald darauf wieder in Tübmcen 
aus.'' S. 22 ift eine andere ^wichtige Bemerkung übcsr 
diefe höchften Lehranßalten gemacht worden: ,^Pen 
Schlufsftein im Gebäude unferes Schulwefens biklen die 
Univerfitäten, welche, . wie fchon ihr Name andeutet, 
iiber Alles fich erfirecken föUen,, was Wifienfchaft und 
Kunft für den Unterricht darbieten. Auflallend ift es» 
dafs über diefe Hochfchulen , aufser trockenen und lang* 
weiligen 'Chronikenberichten, jetzt eben faft gar nichts^ 
;weder in der A.,S. Z., noch in anderen Zeitfehrtf ten, 

!;efchrieben wi^d, während doch das Volksfchulweten-, 
elbft in manchen' trivialen und^ der Erwähnung kaum 
vmurdigeii Einzelnheiten, immer mehr redfelige Theil» 
nähme gewinnt.'' Ach, in jeder Beziehung leider nur 
zuwrahr! — • Nicht einmal fchieken die Univerfitäten 
regelmäfsig ihre Programme zur Anzeige an die Re- 
daction der A. S. Z. ein. VergelTen fie denn ganz , dafs 
£\^ ihre Wirksamkeit dem Schulwefen , und zx&nächft 
Atn Gelehrtenfchuleh) zu verdanken haben ? 

Unferen Schulen aber droht nicht blofs ein aufserer 

Kampf gegen die Pinfternifs > fondetit auch im Inneren 

;teigen fich Rüftungen zu einem n^u erwachenden Strei» 

te. Rec. ift es beym UeJ^erdonken vieler im erften und 

zweyten Jahrgange diefer Schulzeitung vorkommenden 

Andeutungen, Anfragen, Anfpielungen u. f. w. gant 

deutlich geworden, dafs aufser den Finfterllngen auch 

manche Schwäfceer und fogar feynwoUende Denker das 

Studium der Griechen und Römer von Neuem anzu» 

fchwärzen und zu verdächtigen fuchen. Die Schule des 

Philanthropismus fammt ihrer Klerif^y , durch die auf 

vielen Schulen jetzt übermächtig >verdende Mathematik 

unterftützt, erhebt von Neuem ihr Medufehhaupt ; 

Manche fcheinen ficha zur Aufgabe zu machen , jeno 

feit ein paar Jahrtaufenden bewährten Bildner der 

Menfchheit wieder zurückzudrängen, um ihr buntfch«* 

ckiges Allerley, ein Kinder -Spielzeug, an ihre Stelle 

zu fetzen. Hiebey wäre es befonders eine wichtig« 

Pflicht für die Schulzeitung, ' nicht etwa eine neue Ab* 

handlung^ da fchon zu yiel gegen den feichten Philan- 
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Ihropismw grfclirlefcwi WOrd#« iß, nni a#r EinzdlM 
hier, auch feiten genügt, gegen diefc, das NüUlkhkeils- 
«rincip crhebenaen , in ^elbltfucht befangenen GefcUen 
fchrciben zu laden , Jonder^i die in neuefter Zeit von 
bewahrten Schulmännern , welche die Wahrheit fagen 
, konnten und wollten ^ für die HumaniÜEtsftudien oiFent« 
lieh melä.llen Uiiheile aufzuftellen, damit die Arroganz, 
tticht felii-n Ignoranz der die wahren ftüdia humamta- 
tU anfeindenden Nülzlichkcitskrämer zum Schweifen 
gebracht würde. Uiifere Bildung kann bey ihrem jelzi 
gen Zuliande fich der Leitung jener unÄerblichehlVlei- 
fter Oriechenlduds und Roms durchaus nicht cntfchla- 
gen, wenn fie nicht alle Ihre Vorzüge, welche in un- 
parleyifcher Prüfung Aei Wahren^ und in treffender Be- 
ceichnung deffelben , welches fich trotz alles Strebens 
der'^Arley ganger geltend machen wird, nach der Mei- 
nung aller Kenner be&ehen, auf ungewiffes Sjpiel letzen 
will. Zur Ausführung und Begründung dieier Anfich- 
len ift hier nicht der Ort, und Rec. hat auch diefa 
Pflicht fchon an einem anderen Orte treulich erfüllt. 
— Auch im Volkafchulwefen , " über welches jetzt dar* 
lun zu viel geredet wird , - weil fehr viel Unnützes mit 
unterläuft, zeigt der zweyle Jahrgang der A. S. Z. viel 
Leben durch Aetion und Reaction : der Lautirmethode 
ift ^or derBuchßabirmethode, aller dagegen vorgebrach- 
ten Gründe ungeachtet , der überwiegende Werth zu- 
geßanden worden. Ein erbärmlicher Streit, ob Schul- 
meißer oder Schullehrer die rechte und würdige Be- 
nennung der Volksfchullehrcr fey, hat der Schulzeitung 
leider viel Raum g^ekoAet; wir würden für die alte Be- 
nennung Schulmeißer unbedingt ftimmen , aber auch 
wünfchen, dafs wir mehr ächte Meißer als Lehrer in unfe- 
ren Volksfchttlen erhielten. Viele find freylich zu Schul- 
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IeAr«m.(nm nicht calageni iwia woU oftitochnTcIuehfv 
zu SchulAaJrern) berufen, aber 9ur Wenige jus Sdiid- 
meißer auserwähit. Wicktiger fchienen uns die Klagen 
gegen den Dünkel und das vomehmthun der Semina- 
rienzöglinge , die. fich freylich zum Theil gegen diefe 
Anklagen fehr bitter ausgefprochen haben. Uns ift ec 
immer vorgekommen, als ob Seminarien für Landfchul« 
lehrer in grofseren, der Ueppigkeit ergebenen Städten, 
felbft ohne e$ durch den Unterjrichf zu verfehen, mit- 
telbar Menfchen bildeten, die, über ihre Sphäre hin* 
ausgerückt I für das mehr i|b zu einfache Leben einti 
DortTcilulmeifiers untauglich geworden find. Aber frey- 
lich haben die wahren Schulmeißer auf der andertn 
Seite auch Rechte wenn fie fich über den dummdrei- 
Aen Stulz vieler Pfarrer , denen als den OrtsgeiftUchcn 
die Lbcal- Schill- In fpection nach Fug und Recht anver- 
traut wird, beklagen I Welcher alle neuen Vfxiieirenui- 
{;e» im Schulwesen aus arger Unkenntnifs * des verbtf* 
erten Volksfchulwefcns ron fich vi''eift, Wohl gar bt- 
lächelt und verdächtig macht, und in dem Schubneifter 
jetzt I wie vormals , einen vor ihm kriechendex; Men* 
fchen, einen Knecht, erblicken wilL Eine neue Auffo* 
derung für die jungen Theologen, fich auf der Univer- 
fität mehr als feither mit Aw Pädagogik zu befreunden; 
diefe WilTenfchaffc ift aber leider hier gerade nicht im- 
mer gut b^ftellt , da fie. eine vieljährige , immer fortge- 
fetzte Beobachtung im Fache des Schulwefens, eint 
reiche Erfahnuig , verbunden mit philofophifcliem Gti- 
fie und einem von Liebe zur Menfchheit -entflammten 
Herzen, erfodert. Wie) häufig wird da^eeen der Vor- 
trag diefer in alle Theile des Menfchenlebens eingrei- 
fenden Wiflenfchaft als Nebenfache behandelt \ 
(Dfr Bg/chlufr fclgi im näehßgn Stückt^ 
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8es3vB K^irsTS« IFun, h. Tendier u. v« Mlanfteia: 
Humorifli/€h€i Lußwäldchtn, Von Ignn* Frej^herra v^n 
Pöcik. i3»5. . VI u. 564 S. la» (l Rthlro 

Mehr Blätter , als Blüthen , fürchtet der Dichter , wer- 
de man in diefem Wäldchen finden; immerhia, wXren liar 
die Blatte fiiA:h, nicht fo Jtümmerliok, roa WürinerB «er« 
nagt and mifigeltaltet. Den Humor lieht man nirgends wei- 
ter, als auf dem Titel; jämmerliche GegenltKnde geben 
VeranlalTungy platt »u witxehij^ und trockenen und^übet- 



heiten werden für tiaune und gute Einfälle autgegeben. Um 
bey dem Lefer unfer Urtheil zu reohtfertfgen , f eben wir 
einige Proben 1 wie fie uns aus den Masimen gleich in die 
Augen fallen, ohne Auswahl: „Der reiche Hr* G. pflegt die 
Krr^tit CalcuH feines Haushofmeiüter« nie xu bemängeln. 
dm$ ift «in Gluck! Die dicke Fri|u .r. D. hat für fich und 
^hre $ Fräulein Tochter cum neuen SpecUkelüilck fünf ge- 
fperrte Sitte rerlangt, und nur vier bekommen; das ift ein 
^aglüek;^' — 4as dem fK^rur^wke ^ dai neck die heften 


• 
Gedanken und mitunter Einl&lle roU gefunden hauabaekeaea 
Verftandet aufzuweifen bat, mö^en nur einige unfer Urthftl 
beftätigen: ,,Lachen ift ein Zeichen der Fröhlichkeit, <^ 
Lächeln ift es aber feiten f ! I )• Z^ngeweile ift swar m* 
Gattung von Lebensverlängerung , aber ficher die unange- 
nehmfte ^ — > befonders wenn man dafür aahlen mufs, Di« 
Launen der Schickfals» der Dichter und der Frauen gebären 
nicht feilen Unglück , Lebern - Unluft und lange Weile/* — 
Die unbetweifelbarfte aller diefer Maximen ift folgende: 
yiDat Meer der VergeiTenbeit ift gröfser , als der grofie Oce- 
an; denn wat fällt nicht Alles hinein, und ea ift immer 
noch Platt. *^ -« Auch^diefeii Büchlein wird noch einen daria 
finden; denn, die kleine Ertählung: Dts Fidthuffe, wel- 
che den Grundfatz erläutert, dafs „je befTer ein Menfeh be- 
tahlt wird, und Je wenigem er zu thun bat, }e fauler nna 
aachläXfiger er ift/* und allenfalls die Sprüche det Wörter- 
buchs abgerechnet, wird es fchwerlich ein anderes Leos la 
erwarten nahen. Dem Verleger gebührt ubrigeaeLob ifegea 
des fauberen Druckt und w'efiieu Papiers. 
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P JD A G O G I K. 

DaambvabTj b. Leske: Allgemeine SchuUeiiung 
— — herausgegeben von Dr. K. Düthey u. f. "w. 
und Di:, £• ZimmermüTin v. f. w. Ilter Jahrg. 

{Eijchluft d4r im vcri^tn Stückt abgthrcchengn Kectf^Jion,) 


▼ V ir fchliefsen hier ungern unfere An7.eige) machen 
aber noch auf die neue Einrichtung der A. Schulzeitung, 
wie auch auf zwey (in No. 4« 1826) gefchehene wich- 
tige Vorfchläge unfere Lefer aufmerkfam. Die Schul- 
Zeitung erfcheint nämlich vom Januar lS!2^6 an in 2 
AbtheUungen > von denen die erfte dem Volks fchulwe- 
feuy die letzte der Berufs- und Gelehrten - Bildung ge- 
widmet ift. Diefe Scheidung des ixnm^ reicher gewor- 
denen Stoffes iil nützlich und löblich; es wird fo je- 
dem Thelle fein Rechte und keine .Partey kann Ach 
über Gunftoder Ungunil beklagen. Aber inilsbilligen 
müflfen wir es^ dafs den Gymnafiallehrern xugemuthet 
wird , beidfi Abiheilungen zu kaufen , da e$ den Volks- 
fchuliehrern mit Recht zugeüanden worden id, die für 
fie gehörige Abtheilung befonders käuflich zu erhalten. 
Man wird uns freylich einwenden f dafs von dem ge- 
lehrteren Schulmanne, um nicht einfeitig zu werden^ 
yon den Angelegenheiten des Volksfchulwefens wenig- 
ftens hiftorilch Notiz zu nehmen fey , um üch fo in der 
Idee der Allgemeinheit des Schul wefens zu erhalten. 
Allein diefs ift nur Schein ; denn aus der Schukeitung 
foUfich wahrlich nicht erll der gelehrtere Schulmann 
die höchften Aniichten der allgemeinen M'enfchenerzie- 
hung verfchaifen , da c^icfe Idee die Grundlage jeder, 
auch der fpecielleßen Pädagogik ausmachen mufji« und 
der nicht aum Lehrer taugt, der hierin nach ein Fremd- 
ling ift y .*• und folche können doch in der Thal nicht 
den Stand der Gymnafiallehrer repräfentiren. Wohl ift 
es wahr ^ dafs der Lehrer an höheren, dem Gelehrten* 
berufe gew^idx^eten Anftalten auch vom Voiksfchulwe- 
fen hiftorifch Notiz zu nehmen habe; aber Toll er tau- 
fenderley Einseinheiten lefen , ehe er etwas Allgemeines 
ündet ? Dazu fehlt es ihnr befonders an Zeit und auch 
•n Luft| ans einer Farrago des für VolksfchuUehrer 
Nützlichen und Unnützen das wenige für ihn Paftende 
herauszunehmen; diefen Zweck erreicht er leichter und 
JbelTer durch gut gearbeitete Jahrbücher des gcfammten 
Scfaulwelens* Dazu kommt 1 dafs,< wenn auch «liefs in 
de; erften Abtheili^n^; der A.S. Z. den VolksiViiullehrern 
BrgänzungibL x. J. A, -L, Z. &rf{(tr Band. 


in Abhandlungen Darpbolene ganz zweckmiftig gear- 
beitet ift, es eben delshalb nicht die wifrenfchafttfohe 
Tiefe und Begründung haben kanh, welche der gelehr- 
lere Schulmann für_feine Befriedigung erwartet. Auf 
jeden Fall aber wäre es billig geivefen , den gelehrteren 
Schulmännern es ebenfalls frey ru ftellen, ob ße 4Re 
zweyte Abtheilung befonders oder beide zu&mi^ten be- 
ziehen wollten. Wer dann Luft nach Lefiing der ^iw 
Äen Abtheilung in fich trägt, wird fich beide Hälften 
nehmen, und mancher Andere, den der immer tioeh 
hohe Preis beider Abtheilungen vom Ankaufe ^diefes * 
Zeitblattes bisher abgefchreckt hat, w^ürde Tvenigßena 
die zweyte Hälfte für fich wi^ilen. 

Hr. Dr. Dilthey verfpricht (Schulz. No. 4. 1826) 
wenn fein Plan gehörig unterftützt werde, einen AU 
manach für Gelehr tenfchulen herauszugeben, worin 
alle über die gewohnliche Volksfchule hinausgehenden 
Schulen nicht nur DeutfcMands, fondem auch der mit 
Deulfchland durch Sprache, Sitte und Aehnlichkeit der 
Gelehrtenbildung verbundenen Nachbarländer mit cha- 

- rakteriftifchen Nolizen verzeichnet würden. Es v^rer-' 
den daher allt Schulen diefer Art aufgefodert, nach 
Oftern diefes' Jahres die ihre Schulen betreffenden Ne« 
tizen einzufchicken. Wir halten diefs Unternehmen 
in mancher Hinficht für rriitzlich, und hätten nur ire- 
wünfcht ; dafs für alle Schulen , damit Ebenmafsigkeit 
in die Notizen komme, ein Schema vorgelegt, und über- 
haupt über die zu treffende Einrichtung mehr gefegt 
worden wäre, damit das Ganze nicht als eine biofse 
Befriedigung der Neugier herauskomme; wir würden 
dann auch an Hn. DV. Stelle den R^um anfehnlich er- 
weitern,, durch lilerarhiftorifche Notizen der Arbeit 

- bleibenden Werlh geben, auch nicht durch Annahme 
der Duodez -Almanachsform unfere fchon leider fo an- 

■ gefchwoUene Duodez - Literatur noch mehr anfch wem* 
' men helfen. Auf jeden Fall aber fcheint es uns, als 
dürfe der Abfchlufs der Ausarbeitung nicht übereilt 
werden, wenn das Werk allgemeinen Nutzten durch 
Vollftändigkeit und Oenanigkeit gewähren foll. Ein 
anderes, bey Weitem wichtigeres Unternehmen hat Hr. 
Dr. Dilthey durch die Herausgabc von Jahrbtithern 
fSr Erziehung , Unterricht und Schulwefen angekün- 
digt. Rec. hat fich fchon feit einigen Jahren mit diefer 
Idee herumgetragen ; aber fo wichtig und fegehsrel6h 
ihm auch eine zweckmäTsige Ansführung immer me^r 
erfchien: fo wagte er es dennoch nicht,' ein fo wbit 
fich erftreckenJes ttnd fchwieriges> faft ganz Verla/TLifes 
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OtfcMft zu übernohmenl Man murs e* daher dem wa* 
ckeren Manne; Dank wiftn, daß er auf die Ausführung 
einet fokhen Untcmehntcns' feinte Kafaffr verwenden will. 


de« 


AC ffO ISf E Ki:^ N S TE. 


Von Frie* 
466 S. 8. 


LuiP^XG , h.. Brockhaus : Oeßliche Rofen. 
drich Rüehert. Diey Lefen. 1^22. 

Rofen werden uns hier gBfpendet, uftd zwar Rofen 
des Morgenlandes) •— bekanntlich die voUblühendften, 
«erUchreichften aUpr Länder. , Da fch^int alfo die An- 
juerkung nicht ia)erflüfjrig zu feyn, däf? der Duft, den 
iie Königin der Blumen aushaucht, im Uebermafse ge- 
noffen , leicht ein unbehagliches , nahe an Schwindel 
•mid Kopfweh grenzendes Gefühl herbey führe.' Und 
4as dürfte hier um fo mehr zu befürchten feyn , da der . 
Jreygebige Kunßgärtner diefe ^exotifehen Blüthen nicht 
.kärglich in kleinen Sträufschen zuzählt , fondern. in . 
grqfsen liefen ungezählt aus überreichem Füllhorn auf 
Tins herabfchüttet. 
'^ Ohne Blumenbilderfprache : diefe Gedichtfammlung 
^arf nicht, wie etwa ein gangbarer Artikel der Leih- 
bibliotheken, in einem Striche weg gelefen , fondern 
kann/nur von dem Lefer gewürdigt werden, der nach 
JWafsg«^® ^®^ Mufse und L^une bald flüchtig nafcht, 
bald anhaltender geniefst, doch niemals üVer die Sätti- 
gung hinaus zulangt. 

Die Kritiker haben iich über Hn. Rächer ts, Dich' 
tuxjgcn fehr ungleich ausgefprochen. Manche fcheinen 
bey den Mangeln die Schönheiten , Andere bey dJ^efen 
Jene allzu gering geachtet zu haben. Rec, welcher 
iich bis jetzt fchmeicheln zu dürfen glaubte , zwifchen 
dfiefen Lobrednern und jenen Aburtheilern unparteyifch 
in der Mitte zu flehen, mufs;.vor Allem bekennen, dafs 
lin. Räckerts Gedichte ihm von jeher grofsen und vielfälti- 

fen Genufs gewährten. Sie heben lieh im deutfchen 
iuligarten unter einer Menge tauber Blüthen, . geruch- 
und zuchtlofer Auffchöfslinge, .Gänfeblümchen u. f. w., 
durch innere Lebenskraß geftaltet, hervor; ausgezeich- 
net durch. eine fo charakleriftifche Eigenthümlichkeit, 
, 4afs Keiner, der des Dichters Art und Kunfi einmal 
richtig aufgefafst hat, irgend eines feiner Erzieugnille 
•rerkennen wird, wäre es ajich nicht mit dem vaterli- 
chen Namen geßempeit. In der Erfindung und Anord- 
nung feiner Bilder wallet eine fchöpferifche Phantalie, 
«ine Glut des Gefühls, die uns allerdings oft ah die 
Sonne des perßfchen Himmels erinnert, nach welcher 
/ich diefer Genius ftets hinzufehnen, und, deren Glanz 
und Strahlenbrechung er bisweilen faß durch allzu cr- 
Lünftelte Mittel herbeyzuzaubern fucht. Der Sprache 
iß er vollkommen mächtig, und ohne noch das neu an" 

J'ckündigte grofse Reimlexikorf vor Aug^n zu haben, 
allen ihm die wunderlichften Gleichklänge der Sylben 
und Wörter zu, fo dafs er oft im üppigen Uebermuthe 
3 , 4 und mehr Reimpaare zufammenftellt , wo «in 
ärgerer Dichter froh wäre, nur Einem die fchickliche 
Stelluag'angeWiefon zu haben. Ab«r nicht feiten ver- 


leitet ihn die gewalUg» Schwungkraft zum Deber" 
fchwunge (was man profaifch Ueberpurteln nennt) , fo 
dafs' unter Jftn Lefe'a- einem öfteren beyfälligen Nicken 
manchmal auch ein bede.nkliches Schütteln folgt, bi» 
neue^ Schönheiten der Gedanken und des Ausdruckes 
Wieder mit allen unbeliebigen Zumuthungen völiig 
verföhnen. Doch der Clafficität' des ErzeugiäfTes ^vird 
durch dergleichen geniale ; VVagkünße eben fo wenig 
Vorfcbub geleÜtet, als dem reinen GenüHe delTelben. 
Wir w^oUen aus dem Füllhorn der öftlichen Rofen^ 
auf deiTen Rand man die Worte S. 71 fchreiben könnte: 

•, Jmmer trinken und verliebt fe/n ftetf voii TVirchem, 
jDaxu reicbeu meine Kräfte ;<<«-.. 

jetzt nur einige dem Auge näher bringen.. Pufs min 
gern von jeder diefer Blumen etwas fag^n raÜchie, ift 
ein ga'tes Zeichen; aber das gäbe ja eine Receuüon von 
466 Seiten, und würde demnach viel zu dickleibig, um 
das Eingangspfürtchen der A. L. Z. pa füren zu kümieii. 
An der' Spitze fleht ein poetifches Vorwort^ über- 
fchrieben: j^Zu^Coethßs weßößlichem Diwan,^* Die 
Idee des Ganzen ill herrlich, fchwungvoll, bilderreich. 
Der grofse Dichter , w^elcher (um uns in etwas veralte- 
ter Manier auszudrücTcen) der Kern und^Stern ^Wtr 
deutfchen Poefie genannt werden möchte^ iit hier als 
der alleinige Wirth eingefüJirt , der imi| zulelkt «leni 
lechzenden Gafte noch des glühendei^ Oflen geiftgefuH* 
ten Becher darreicht; Er, 

„Der dem Weften 

Aüoli den belten 

Wein Ton jehev fchenkt ans voller Kanne/^ 

Wer erblickt ihn nicht felbft in der Fülle feiner 05^ 
termahle bey den Worten f 

Sekt I dort fchwelgt er in der Ottomanne I'* 

Die Phantalie erhebt den BegeiAerten in immer edleren 
Bildern: ' ' 

„Äbendrdthen 

Dienten Gpetben 

Freudig als dem Stern des Abendlandes ; 

Nun erhöhten ^ , 

Morgenrc^then 

Herrlich ihn cum Herrn des Morgenlandet,'^ 

Dann wird er gepriefeii, als der Starke ^ der Unüber- 
windliche. . , 

ffieni das Alter 

Nicht den FXalter 

Hat entwunden , - fondera neu umflochteB.'' 

Ihmift ^^ . 

y, Alles Liehen 

Jung gehliehen; 

Seiner Stirne Itehen IchcTn die Rofen/' 

Welcher Lefer nickte da nicht beyfälliges Lob zu ? Aber 
er fchüttelt aueh da und dort ein wenig das" Haupt. £< 
(der hoicbgefeierle Dichter) 

^yHat den Oft entmeftet^^' 

Ein feltfames , fall burleskes Bild , welehek fehwerlick 
erfunden worden^ hstte es nicht einen R«im auf ^^diirch* 
jekoftet^' gegolten. 

yjEu Diwaii tM Ucbteji Ki^ftnirMdif. 
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^^Ro/englui^^ naibhU dem $ilde nichig Vnrüß^s , die 
Phantafie Storend^s^ bey; wie es der ifRo/enbrand^* al- 
lerdings durch Ideenverbindungen thtit/ die hier nicht 
näher entwickelt zu >verden brauchen» -^ liai wie 
mag „das Jngendhadern in den Adern^^ (?), wie ma^ 
der Wunfch am SchluITe <— « fo fehr wir übrigens Alle 
von ganzem Herzen ihn theilen -^ mit feinen i^Brün* 
ftcn unter Kunden," und überhaupt mit feiner fchwer- 
fälÜgen Stellung im letzten Verfe des Gedichtes gefallen, 
das in den Aether des poetifchen Himmels gleich einer 
wirbelnden Li^rche auiilieg^ um nun, von tödtlichem 
BleygetraiTetiA lichnurilracks niederzufinkenif 

Gewifs nur der Dichter ift am* Ziel, feines Stre- 
bens , dem das fchongedaehte Ganze fich auch durchaus 
harmonifch gliedert ; bey dem der Ausdruck dem Ein- 
druck, etwa fo, wie das Gepräge dem Prägßock, voll- 
kommen entfpricht , und der fich von keinem Reim der 
Wörter verlocken läftt zu irgend einer Ungereimtheit 
der Gedanken und Bilder. 

Wir legen einige Rofenknospen bey Seite | um 
gleich eine volle aufgeblühte Blume mit Lull anzufchaut 
en. S, i\\\yWeinund'/ch'6ne Mädchen^^^ u. f. w. Ein 
ailerliebftes Liedchen, welches man li^^ft und wieder- 
ließ, bis man zuletzt merkt, dafs man es auswendig 
weiüs. Selbft die bedenklichen Reime ^^frjahr'nen^^ und 
yjumgamen^^ verzeiht man der, Anmuth des Ganzen fo 
gern , daß man Jeden , der Re aufmutzen wollte ^ der 
Sylbenftecherey zu befchuldigen geneigt ^'äre. — Wel- 
cher empfängliche &^chauer könnte , Wenn er die. rei- 
chen Blüthenbüfcher weiter durchmußert, ein Blümlein, 
wie folgendes, ohne inniges Wohlgefallen IJch eAtfaT- 
lenfehen ? S. 18: 

^yFrennde, ti^aut der Hoffnung nichts 
Die euch immer weiter weifet, 
Euci) mit lächelndem Oeficht 
Ab die heften Wttnrche fpeiXet. 

Wenn ihr feht der Rofe Pracht, 
^^nkt, wie hald iie Wind verllreaet, 
Nicht, dafs et euch traurig mapht, ^ ' 

Sondern daDi ihr rafch euch freuet^' u. f . ir. 

Der poetifche Steckbriefes. 20 — welcher pflichtge- 
treue Polizeydiener deß Bacchus wird nicht; u> wie er 
ihngelefen, rafch auf den Beinen feyn., um Hafifens 
entmfchtes Liebchen |,mit feu^rfarbnem Kleid u^d mit' 
einer Krone Von Schaume^' vyieder einzufangen, ohne 
irgend einen anderen Lohn zu fodern , als einen herzi^ 
|en Kufs der flüchtigen Blondine ? Begeißert yon dem- 
felfaen Gott, der dem Dichter diefes liebliche Scherzlied 
tiniiüfterte, jauchzt no'ch manehes andere , faft in ei- 
nem, die Schranken der Sitte übertaumelndep Luftge- 
fühL Aber unter den lofen Scherzen treten acht Hora- 
zifche Kemfprüche hervor; z. B. aus einem Trinklied 
S. 34, dem der Dichter in feiner eigenfinifigen Reim- 
kuae zum Schlufi jedes Verfes ffgenug^^ gieb^ : 

^,Fodet>e nur Tom Leben «n viel nicht; 

Und was: dir Notb iS^^ 

Giebt e« mit Fug. 

Haft du dat hoAßche Saitealpiel nitht ? 

Hau»! »ttr Noth iSt 

Keliai gesuit*' 


. Oder 8. 36: ^ . 

• „Sehet, wie ihr ungebiyideU 
Bleibet in der Schenke; 
Und was draiifsen wird sepudelti 
Hofft, dafi Gott et lenke.** 

Lar«t Hafis, den Gotteiftreiter, 

Euch eiu Frohes fingen. ^ , 

Was da machet Herten heiter. 

Hilft die Weltnoth ftwingen«,. . 

OderS- 79: ^ \ ,. , . ^ 

„Wenn du den Himmel haft in dir:* ^ 
So ift dir Tod und Lehen gleich. 
Und halt du nicht den Himmel hier. 
Was nütxt dir dt>rt .das Himmelreich? 

Das Lied S. 58: „Die fchönftc RoC im RofenheeV* fes- 
ten wir ganz her , wenn wir nicht den kleinen Kunll- 
grifF für erlaubt liiellen , den Lefer auf Einzelnes neu- 
gierig zu machen , um ihn deßo fieherer für das Ganze 
zu gewinnen. 

Manche Gedichte dielcr crBen Lefe klingen talt, 
wie ein — freylich nicht immer heiliger — Slofsfeuf- 
zer; andere errchopfen den Scherz in fpielender, fall 
leichtfertiger Anmuth , wie z. B. das herrliche Lied S. 
108: „Ich bin auf ihrem Weg der Staub*' u. f. w. j dann 
wendet fichs wieder clcgifch zärllich , fo dafs Bacchus 
befchämt vom untreu gewordenen DichUr zurück zulre- 
ten fcheiiit. Eine diefer reizenden Blumen wird fich 
ja wohl, unbefchadet ihres zarten Lebens, auch hxehct 
' verpflanzen lalTen : 

y,Die ^ofe Meiner Liehe^ 
Der keine Sonne fcheint; 
Dar« Rb nicht fchiiiuckloa hliehey 
Hat Perlen fie geweint« 

Sie trXgt alt Bruftgefchmeide 
Der Thrftnen Pcrlentchuur. 
Pes Schmuckes mich entkleide 
Die hohe Sonne nur. 

Die Perlen alle wollen 
Veraehn vor Ungeduld^ 
Bit üe xergehen Tollen 
An Blicken deiner Huld» 

Ja ^ es fteigt die Begeißerung auch bis zum Hitrrlich/^en 
und Hüchften hinauf, wie S. 122, — eine Dichtung, 
welche mit geringer Abänderung Jedes fromme Kirchen- 
liederbuch zieren VN'^ürde. 

Die folgencfe Aärkße Abtheilung, Tweyte Lefe ge* 
nannt, hat allerdings auch manches Gelungene aufzu- 
zeigen ; alleih der Genufs ift hey Weitem mehr getrübt, 
da man bald nach dem Beginn eine abfichtliche Kiinfte- 
ley bemerken mufs, auf deren Durchführung der Dich« 
ter fieh nicht wenig zu Gute zu thuri fcheint. Nahe an 
hundert Gedichte lind mit einem gewifferi Siechthiun — 
mit der Reünfucht — behaftet, und ermangeln daher 
grofsentheils eines frifchen,. kräftigen Lebens. Wohl 
ift's* eine hübfche Sache um den Reinr, und wenn Hr. 
Rücken fingt: 

.,Lied, dat ohne Reime fliegt» 
, Ift an beiden Schwingen lahm; 
Darum I Perfer, nenn* ich mich 
Freymund Reimar ohne Schaam:*' - 
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So ttimttiMi ihm giwifs alle Liederfreunde Willig Uyi 
doch „was du treib«, übertreibe mcht!« Wenn 194 
Seiten hindurch baU die' Verfe eines Liedes immer mit 
»toichem Endkkng — bald mit dem gleichen Wort, 
oder mit einer ftets wiederkehrenden Zfile fchliersen; 
wenn in andenn der Vqrrath aller Heime ^ die fich nur 
irgend herbeyholea (um nicht zu lagen, herbeyJckUp^ 
petO Ii«f»«n, ginzlich «rCehöpft wird, wie z. B. im 
Gedicht S. 22S, worin nicht weniger, ,als zwanzig Rei- 
me auf »^Ohr^^ vorkommen (für welche Artigkeit das 
unferige wenigftens nicht fonderlich dankt): fo mufs 
diefes theiU der bemerkten Ab|ichtUchkeit . wegen den 
Xiefer verftimmen , fo fehr er auch die Gewandheit de$ 
Verskünftlers vieUeicht bewundert ; theils wird es letz- 
ten oft in die Nolhwendigkeit yerfelzen , dem freyeii 
Plug der Phantafie durch hemmende, wehthuende Ban« 
de Gewali anzuihun, fo dafs dann das Gedicht fich 
felbft in jene bekannte niedere Claffe der Spieierey her- 
cbfetzi , welche Zeilen «u gegebenen Endrehoacn auf- 
fuchl. Einmal heifst es : 

.»Alle Lieder Hafifohs find:, wie fie find, t|iit Fleils; 
Was €Uthio febeitten möchte, ift kein Verfebnl*^ 

Deflen wird wohl dor Lefer bald genug inne; — 
IchwerUch aber rermag diefe Artigkeit (?) des Dichters 
ihn tu überzeugen , jenes hüfteln am Künfltln fey 
überhaupt nicht als ein Vcrfehen dem Poelen anzurech- 
nen« Kann es einem geläuterten Gefchmack gefal- 
len, wenn z. B. im Gedicht, woraus wir fo eben zwey 
Zeilen herretzten, das Wort „vtfr/eAn<< von zehn Zei- 
len fechs fchliefst ? Oder wenn in einem ande- 
ren S« 313 jede der fieben Stanzen immer mit dem 
WörÜein ^^hätte^^ feine letzte Zeile ausfüllt ? — Dafs ' 
bey diefer reimfeligen Idiofynkrafie nothwendig auch 
Vieles mitunterlaufen muffe, vi^as iich allenfalTs für's 
Auge des LeCers, aber nicht für's Ohr des Hörers, 
reimt, ift leicht zu ermeffen, wie ■%. B.^^f Schreibfeder 
— red* er;^^ ^^igut — abfalut ;^^ . y^Wetterleuchter ^^ 
fcheuchi er;" „cu unferrn Feß — hejeligefu^i 

Ob wir nun gleich die nier angedeuteten Aus- 
fchweifungen eines poetiCchen Uebermuthes ^keineswe- 
ges billigen können : fo wollen wir doch gern zugeftc- 
lien dafsdiefelben^ — fo wie die morali^phen man- 
cher Jünglinge, — immer eine gewiffe Fülle von Le- 
ben nnd r^an vorautfetzeti laffen ; und Tollte vielleicht 
irgend ein anderer Dichter der neuefien Schule auf ähn- 
liche Liebhabereyen verfeffen feyn : fo zweifeln wir 
fehr,*da(s er in der Ausführung jemals den Dichter der 
oftlichen Rofen übertreffen, oder auch nur ihm gleich- 
jkommen werde. Rec. wentgftens wüfsle Keinen zu 
Tienneni dem er die Kunft zutraute, über folchen Lei- 
lien folche zierliche Arbeit verfertigen zu können. 

Aus der driiten Le/cy w^che der Seitenzahl nach 
AeTehwachlte ifty zeichnete Rec. gern noch fo manches 
lireffUeh Gelungene aus , wenn er nicht gUubte^ mit 
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ilen bldieiigen Andetikmgen den HenftaMreekdieCur Ai 
zeige erreicht* au heben. Pena wackeren deuLfdie 
Dichtvr reicht er, ohne ihn perfönlieh zu kennst 
dankbar für' vielfaltigen fchönes GenuCi, mis der Fem 
eine deuifehe Hand; bittet aber beym Abfchieji 
ihm euds aoek ein' ireymüth]|;es deutJehes Wort n 
' vergönnen. -— Der Name Freymnmd Reimar iJ 
längft in da% VeneichaiCi achter vaterUUldifcher Oidi 
terehren^o)!* eingetragen; mdge nun FriHbrith Rüdur< 
Sorge dafür tragen , ima wohlerworbenen Ruhm nichi 
durch egoiftifches Feilhalten wi einer launenhaft gewähl- 
ten Manier zu fchm^lem ! Möge er, den Tadel wobt 
meinender Kritik beachtend, die edle Kunft — kfi 
auch mit manchen Aufopferungen ! — rein erhalten ran 
aller Verkünftelung, damit das herrliche» Talent immer 
fleckenlofer hervorleuchte, welches ihm Vater und Mut« 
ter — ' Ceift und Schönheit -^ zum Weihgefchenk auf 
feiner Pilger- und Dichter -Fahrt mitgegeben haben! 
Dafs die oßlichen Rofenftrfiufschen. vom Verle^r 
zierlich gebunden und aufgeputzt dargefeicht worden, 
w-ird billig noch "erwähnt werden muffen , da im lieben 
deutfchen Vaterhuido dio fchonen^ Bücher feltener fiiuli 
als die guten. 

F. Mgl. 

-Lxivzxo, in der Weygandifchen Buchhandlung: Aus- 
erle/ene Dichtungen von Louife Brifphmann, Her- 
ausgegeben von K, Lm Methufalem MüUerm Vier- 
ter Band. 1S25. 246 S. 8. (^ Rthhr.) 

[VgL Jen. Am h, Td, 1825. No. aj^.] 

Diefes Buch wird auch unter dem Titel: Auttr* 
lejene Erzählungsn und Novellen^ J2terTheil, auv 
gegeben, wobey wir nur gegen das erlU Wort prote- 
Itiren muffen ; denn von ftrenger Auswahl ift in tJiefem 
Bande noch viel weniger zu fpüren , als in dem erften. 
Man findet hier : 1> Stgiemunda^ eifue höchft unerhebliche 
Gefchichte, w^elcne Rec.' fchon darum nicht aufgenom- 
men hätte, weil ermeldete Jungfrau iich dem Geliebten j 
gleicHßim an den Hals wirft, was dem opus einer fr* < 
zählerin fehr übel anfteht. 2) DiB Herberge im ßhot- 
tißhen Hochlande^ es gilt in der Hauptfaehe daiTelbc,! 
wie vorher. 3) Erzählungen der Kriegfr. 4) Oafl'l 
berif oder Ehe und Liebe. 5) Unmöglichkeit; <ii< 
Erzählung hätte Rec. jedenfalls ausgefchlöffen ^ e 
mal weil fie ein wenig abgefchmackt, dann weil 
nach einer ziemlich «ilgemeinen Sage, dtiM Ergebnifs 
ner der vielen bitteren Erfshrungen iÄ^ welche 
Verewigte imi Gebiete des Eros machte^ 6) Nacht/c 
ten. Mährchen. X) Komantifdte Züge aus der ffi 
liehkeitf feilen durch die unbedingtefte Wahrbeit 
kräfiigi werden. 8) Ditfdrex Söhne. ~ Die Er 
lungetiy zu denen nichts bemerkt worden ^ .findie 
bekannten Mehlen and geftUigen Weih im: We- 
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« _ 

LvzxmK , b, Anich : P, -^hrahami ß St. Clara Q> 
▼ormaligen k. k. Hofpredig^en (,) Judas der Erz* 
fchalm (;) dem Geift und der Sprache unteres Zeit- 
alters angepafst von Dr. Joh. Anton Müller» Er- 
fter TheiL 245 S« Zweyter Theil. 221 S. 1322. 
8. (2 Rthlr.) 

•^ec, ron Jugend an kein Freund derCbreftomathieen, 
tft es noch weit weniger der Um - und Ueherarbeitun- 
gcn. Jeder Menfch hat eine eigenthümliche^ Geßalt, 
die ron feinem inneren Wef'en manchmal unzertrenn- 
lich iß; }td^ hervorragende Menfchenciaire trägt in der 
Weife I wie ^e fpricht oder fchreiht^ einen Typus, 
von dem fie nicht »weichen darf (man denk» (ich ei- 
nen Feldherrn I i^p-.wie ein Prediger fpräche/ und 
einen Prediger , d«r Napoleonifche Bulletins zu feinem 
Mußer nehmen wollte); in manchem Geiftcsproduct 
durchdringen fich Form und Geiß fo^ dafs der Verfuch, 
^ zu. trennen j dier«^ herauszuziehen^ und jene weg- 
zuwerfen , nicht hlofs ein undankbaieri fondern ein 
eitler iß. So abgefchmackt^s uns, fchiene^ wenn ein 
Berliner Prediger in einer Kirche der preufßfchenHaupt- 
fiadt eine Abtatiamifche Predigt ganz fo, ' wie fie diefer 
Meißer gehalten I vortragen wollte | fo fad müfsle eine 
folche Predigt uns vorkommen , wenn fit. moderni/irt, 
Uni alle? Eigen ihii milche ihres Ausdrucks verwifcht 
würde. Denn gerade in diefen AntithefeUi VVilz- und 
Wort -Spielen (wir dürfen nur • daran erinnern, dafs 
Schillers -to bewunderte Capu/iner- Predigt in W^allen- 
Seins La^er im Grunde ein Cento von Ahrahamifcken 
Einfallen iA)| gehäuften Bey Wörtern, derben^ oft aus der 
Volksfprache entlehnten Ausdrucken, nicht feiten Pro- 
vincialisnien , rerbunden mit einer erßaunlichen fiele- 
bnheit in Schriflßellem aller Zeiten, überrafchenden Fol- 
gerungen, in den gewandten, oft finnreichen Anwendun- 
gen der bibliichen Gefchichten, Gleichnifle und Lehreuj 
«nd in 4ier aus dtxn Leben gegriffenen Darßellung der Ge- 
brechen uM Unarten aller Stände liegt der Werth die- 
les Reitners, der ein Volksredner war, wie wohl feiten 
Einer. Und diefei Alles iß in vorliegendem Auszug dem 
Geift und der Sprache unteres Zeitalters fo angepafst, fp 
^crmodernifirt lind verallgemeinert,, dafs zwar noch 
Ibencbe palEsnde Bemerkung , manche treffende , Ver- 
MrgäwuuntihUv. J« Jt. L. Z. Urßtr Band. 


^leichungy mancher witzige Einfall fich finden U&f, 
aber nicht mehr Abraham a Si, Oara in feiner origi« 
nellen Laune und Kraft. Man darf, um fich zu über« 

" zeugen, dafs unfer Urtheil kein einffitiges fey, nur di# 
erße beße Predigt mit «lern Auszug Vorzeichen. Z. S*- 
in der zweyten befchri?ibt Abraham ein bdfes Weib« 
i,Sie iß, fagt er, ein Schiilbrueh ihres Mannes; iß ein. 
ßeter VVetterhahn im Haus; iß eine übel lautende Kiep« 
perbüchfe; iß ein fränkifcher Stifeibalg, den man fall 
alleweil fchmieren foll; iß ein gewixter Wettermantel^ 
in den das Wafler der Ermahnung nicht eingeht; ift 
ein Blasbalg des feurigen Zorns; iß ein Ziehpflaßer des 
Geldbeutels; iß ein Mauithier, das manchen armen 
Mann zu Tode beifst; iß eine Quartierßube aller Boa« 
heit; ift ein einheimifcher Baumhäkel; iß ein Braban« 
tifches Stanimwappen, darin ein z^nkifcher Hundskopf; 
iß ein Friedhof der guten Tage; iß eine.gifliee Schlan« 
ge, ein bitteres Aloe; iß ein übler Sauerampfer; iß ein 
ewiger Blasmichan; iß eine CommilTarin der drey 
Furien; iß das letzte Cefatzel im Vater Unfer; erlöto 
uns von altem Uebel; iß eine falfche Schatten- und 
Schaden -Uhr; ift ein faollifcher Brennfpiegel ; iß der 
Fröhlichkeit' Kehraus; iß ein ßets humiendes Wefpen« 
nefi; iß des Vulcani Beifszang; iß ein immerwähren* 
^es I^cl-Feß; iß ein Hafpel der Ungelegenheiten ; ift 
ein Jahrmarkt der Zankworter; iß, iß, ift, ift — data 
man es nicht fatifam befchreiben kann/< — Diefs wird 
nun unfercm Gefchmack fo angepafst : ,|Ein bdfes Weib 
iß ein \fic!) knarrender Wetterfahn; eine betitubendt 
Klapperbüchfe; ein gewichßer Mantel, durchweichen 
das Wafler der Erinnerung nicht dringen kann; ein 
Bfasbalg des Zorns ; ein Ziehpflalter für den Geldbeutel; 
die Grabßätte des Frohfinhs, der Inbegriff aller fiosheity 
welche man mit Worten nicht ^enug befchreiben kann.<< 
Zu der dritten Predigt ^ im Original überfchrl^ben t 

' fjJudae I/eariothis Zucht' Haus ^ Namens • Ur/prungp 

. Jugend und Untugend j*^ hier: ^^ Judas der Neidige^^^ 
iß die poetjCehe Apoßrophe an den Neidii^en: „Prila 
Milch'' u. f. w. fo zufammengezogen, dafs fie lieber 
ganz weggeblieben wäre, wenn ja der Epitoihator 
um ekler llefer willen Bedenken trug , dem Gemüld«^ 
worin die Farben etwas grell aufgetragen find, in fet^ 

' »em Auszug Platz zu gSnnen. *— Als Beleg, dafs Ma 
Chreftomathieen nur eine fubjective Anficht geben, wirft 
Rec. die Prajo Auf^ warum die Fabel d€$ JGabni|e 
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Sf^lraedir. I^ 13) vcm Raben mit dem Käfe und dem Fuchs> 
it Abraham fo utiübertrefiBich peraphrafiü hat , odfit 
das Alis dts Knaben Wiuiderhom bekannte ^^Antonius 
zur Predigt die Kirche find'l ledig^^ in den Auszug 
nicht au%enomnien Mrovdten fey.^. So rerriiÜTen wir ron 
Tielen eigentlich fchonen Gedanken den ron der ewi^ 
gen Freude (^^wenn der ^nze lErdboden follte feyn lau- 
trr Papicf-y ,u)[id das grolse tiefe Meer eine Ij^utere Din* 
teu, und alle gefpitzlen Cräfel -lauter Federn ;. und alle' 
lebendigen Geichopfe lauter Schr/!iber| und würden mit 
Jiefen Federn , aus diefer Dinten^ auf diefes Papier bis 
anf den >üngften Tag fchreiben Alles, was freundlich,' 
Irälilich^ friedlich üe möchten erüunen : fo könnten fie 
dennoch nicht ein halbes Loth der evsri^en Freuden er- 
reichen") — fowie zuni Gegenfalz aus einer Predigt 
des vierten Bandes die furchtbar erfchütternde Verglei« 
chung der ew^igen Höllen/1 raffen. — Eine ^ der letzten 
Predigten , welche Abr, überfchrieben hat : „Judas der 
läoftermenfch ift felbfi Schuld an feiner ewigen Ver^ 
dammniji /^ hat Hr. M. fchon in dem veränderten Ti- 
tel: j^JudasififelhftSchül4 unfeinem Untergang** — 
dcfm Geift des lleitatters angepafst. Die originelle Leich'^ 
predigt • auf den ^^verdammten 'Erzfchelmen Judas 
Ifcarioth^^ fehlt ganz.* Kurz^ dicfe Ueberarbeilung foll- 
te die Auffchrift führen ; „Sammlung nützlicher Wahr- 
heiteri, w^Its(ig€;r Einfälle und launiger Stellen^ aus 
Abraham von St, Clara gcfchöpft'' — aus welcher man 
aber den A, a St» C, fo wenig genau, kennen lernen 
wird, als Homer^aus jener Ueberfetzung : ^;Sing du 
Mufe hochgeporen des Achiliis grofsen'Zoren.'^^ Schliefs- 
lich bemerkt Rec, dafs das in der Vorrede gegebene Ver- 
zeiehnifs der übrigen Schriften des P. Abrahams lange 
nicht voUftändig ift. - ^ • CCC. 

1 

Ilmsnait, b. Voigt : Goldgrube für Hausväter und 
Hausmütter ^ oder Kuf^^ Nahrungsmittel aller 
Art fowohl aufzubewahren^ als xweckmäfsig zu 
henutxen^ haushältig damit umzugehen^ verdor^^ 
hene wieder^ brauchbar zu mächen , uni folche^ 
die theils hey der Hitze des Sommers^ der Feuch* 
tigkeit des Herbßes und der Halte des PFinters 
MU Grunde gegangen find^ theils in der Haushai-' 
tung gewöhnlich unbenutzt bleiben^ vortheilhaft 
tu perwtndijt* Nebll einer theoiretifch-praktifchen 
Anweifung, wie man mit ganz geringem Aufwän- 
de gute |ind fchmackhafte Speifen bereiten, und 
ttiit £rfparung der Hälfte aller bisli^iigen Kolien 
irortreflliche Hausmannskoll haben kann. Nach der 
ron der Ökonomifchen Gefelifchaf^ zu Paris mit der 

Jrröfsen goldenen Ehrenmedaille gekrönten Preis- 
chnft des königlichen Haushofmeifters und Schkfs- 
verwalt^rs AeSllard de Camousin j aus dem Fran*- 
xöfifchen bearbeitet von Heinrich Andreas Gott-' 
/chalky Oekunomierath u. f. w. Mit Abbildung ei- 
nes EiskeUers, 1825. XVI u. 272 S. k. 8. (1 Rlhlr.) 

Hr. O» fagt zu Anfange der Vorrede: ^,Dem ach- 
hingswütdigen Yerfaffer rorliej^ender Schrift/ Hn. /tei>I-> 


tard de OamouHm^ ward 111 dem ron der SkotteniUchen 
Societät zu Paris eröffneten Wetlftreite die ehrenvoUfts 
Anerkennung zu Theil ; denn Unter mehreren fefcliick- 
ten Concurrenteti trug er den crften Preis diivbn. Schon 
diefer Umftand| fo^vie die überaus günftige Aufnahmt, 
die fein Werk nachher in mehre^n IranzöfifcheA Litt* 
raturzeitungen fand,, berechtigt zu nicht geiingeu Er- 
wartungen , worin lieh aber auch Niemand gatöufckt 
finden wird^ der die gegebenen Vorfchriften felbft pru» 
feu; und ßdh durch eigene A'nßcht vom' praktifchen 
Werthe derfelben unterrichten will/' K%c, fügt noch 
himUy ' dais die Schrift durch die fyftematifclit Ord- 
nung^ die ihr Hr. G» gegeben, einen ganz befondcrea 
Werth erhallen hat. Hr. G/ fagt ferner : „Ueber fdinint* 
liehe; auf dem Titel genannte Gegenßände findet man 
bewährte, zum Theil ganz neue und bislicr unbekann- 
te Vorfchriften , und follte vielleicht, wie die grofse 
Reichhaltigkeit und Manu ich faliigkeit des verarbeiteten 
Stoffes faß vermuthen lafst, irgendwo etwas Spreu mit- 
tintergeUttfen feyn (Reo. fand hie und da wlrtilich man» 
che ganz allgemein bekannte Vorfchriften) : fo werden 
fich doch überall der Goldkörner- gar viele finden, dit 
Aen Titel des Werkes aufs vollAändigfte rechtfertigen. 
Aus wahrer Ueberzeugung empfehlen wir die Sclirift 
allen Hausvätern und Hausinütlcrn Jedes Standes fdaf- 
felbe thut auch Rec), die auf fpnrfame Führung' ihrer 
Wirlhfchaft ernftlich bedacht find, um dem Gliicksr^idt 
ihrer Ökonomifchen Lage einen moglichft vortheithi<ft*n 
Schwung zu geben/* 

Das Buch hat vier Raußttheile und einen Anhäng, 
per erfte Hauptiheil handelt von den Mitteln y Suh 
ftanzen aufzubewahren. Diefer zerfällt in zwty Haupt- 
ßikkej wovon das erAe die allgemeinen und das zwey- 
te die befonderen Grundfätzb enthält. Die Kunft, Nah- 
rungsmittel zu conferviren^ befleht (S. 5) hanptfächlich 
darin ^ dafs man fie 1) gegen Luft ^ Feuchtigkeit und 
Warme fidiert, und 2) die wechfelfeitige innere R^ 
action ihrer Grundftoffe vernichlel^ oder wenigftem 
ihre Wirkung hemmt. Die Mittel ^agef^^nr And: 
1) Trocknen'; 2) Salzj 3) Rauch; 4) Hitze; 5) Källei 
e> Säuren; 7) fctrichte Subftanzen; 8) Zucker und 
9) Branntwein. Ferner, wird von der Einrichtung ei- 
ner pneumatifchen Speifekammer und eines Eiskellers» 
Sehandelt., Den Befchlufs des erften Hauplllücks macht 
ie Frucht- und Oblt- Kammer. Das zweyte Haupt' 
fiiuik zerfüllt wieder in jzwey Abtheüungen; die erft« 
handelt von Aufbewahrung animalifcher Subftanzen, 
welche zwey Unterabtheilungen hat, in v^'elchen 1)«11' 
gemeine, und 2)' befondere Grundf^tze enthatten Und. 
Die zweyte Unier ab t Heilung zerfällt wieder in zwey 
AbfchnittCj wovon der erjie von Aufbewahrung de» 
Fleifches und der Fifche, der zweyte von Aufbewah- 
rung anderer thierifcher Subftanzen handelt. Jeder Ab- 
fchnitt begreift wieder unter fich vier Capitel: 1) von Auf- 
bewahrung durch Trocknen; 2) durch Salz und Rauch; 
^) durch llitze und Kälte, und 4) durch fettichte Sub- 
ftanzen. Des xweyten Ahjcknitts ißes Cap, von Auf- 
bewahrung der Milch > iu 2te der Bntter; das iteit^ 
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K^iGluifd'dtf 4f« dltr Eyer. Die zwe^e Ahtheilung 
handelt von Aiifbewä'hrung vegetabilifci^N Sübibmzeni 
wefche eben to , wie die erße , zwey ünterabtheüwu 
gen hat^ wo in der erften die aHgemeinen j und in der 
zweyten die befonderen Grundfätze enthalten find. Die 
xweyte Umerahthtilung enthfilt wieder tioey Ab'* 
fchnittey wovon der erße von Aufbewahrung der Kü- 
cheiigewiichre handelt^ und in fünf Capitel eingetheill 
wird : 1) von Aufbewahrung durch Trocknen ; 2) durch 
Salz i 3) durch Effigniure ; ; 4) durch Hitze y n^ch 
Appert*s Methode^ und h) durch fetticfate Subftanzen. 
Der twtyte Abfchnitt von Aufbewahrung der Baum- 
und Stauden -Früchte, hat ztt'^ ünterabfchnitte f wo- 
von der erfte von Aufbewahrung des Obftes in natür- 
lichem ZuAan^o handelt, und' drejr Capitel begreift: 
1) von Aufbewahrung der Aepi'el und Birnen ; 2) der 
Weintrauben; 3) der Nüffe, Mandeln und Maronen. 
Der zweytä Unter abfchnitt^ von Aufbewahrung des Ob* 
ftes durch künftlicbe Mittel, begreift ßeben Capitel : 
1) von Aufbewahrung durch Trocknen, 2) durch Hitze^ 
nach ^yc'/'^r/V Methode; 3) durch Kälte, 4) durch Zu- 
cker, 5) durch Branntwein, 6) durch Salz, und 7) durch 
EBigfäure. 

Zweyter Haupttheil, Wirthfchaftliche Benutzung 
der Subftanzen, Oiefer Theil beß^eht aus 50 Para- 
graphen, S. 145 ' — 184. Eine gleiche Einrichtung hat 
zuch der dritte jFfaup^ttkeili Von den Mitteln ^ verdor^ 
hene Suhfianzen wieder brauchbar zu machen; erbe« 
fieht aus 32 Paragraphen , S. 187 — 201. Reo. beforgt 
nur, dafs dergleichen I3Inge der Gefundheit oft nach«, 
Iheiüg v^-erden können, obgleich Hr. G.verßchert, dafs 
»an nicUt^ zu fürchten habe. 

Vierter Haupttheil. Mittel y zu Grunde gegan^ . 
gtnt Suhfianzen und folche^ die in der Hauiwirth^ 
Jchaft gewöhnlich unbenutzt bleiben f vortheilhaft zu 
perwenden. Diefer Theil zerfällt in zwey Capitel, de- 
ren erftes von vortheilhafter Verwendung zu Grun- 
de gegangener Subftanzen handelt, und aus 6 Paragra- 
phen befteht ^ die alle nach ihrem Inhalte eine befonde- 
le Ueberfchrid « haben. rDas zwey te Capitel dagegen 
handelt von vortheilhafter Verwendung gewöhnlich un- 
benutzter Subftanzen , itnd befteht aus 29 Paragraphen. 
Rec. getraut fleh in diefem Haupttheile' %ben fo wenig, 
wie in dem «vorhergehenden , viele Goldkömer zu ^ 6n- 
den , ob er gleich einen Raum von S. 202 — 228 
enfullt. Man findet zu viel veraltete Dingey die längft 
ron uns Deutfohen bey- Seite gelegt worden ßnd, dar- 
unter. — Endlich folgt S, 229—272 der Anhang^ wel- 
eher Rec. am heften gefallen hat. Er handelt von wohl» 
feiler Bereitung guter und fchmaekhafter . Spe^fen, und 
Getränke. Hier folgen I. Getränke in 6 $$. von S. 231 
234; II- Suppen in 9 55- von S. 236—241; III. Ge-- 
mufle in 18 J|f . von S; 242 •— 249 ; IV. Me^ifpeifen in 
7H. ron S: UtO — 254j V. Milch- und Eyer-Speifen 
in 8 SS- von S. 255 — 257 > VI. Fleifchfpeifen in 22 H. 
y^n S. 257 — 263; VII. Fifchfpeifen in 14 $(. von S. 
364-268; Vm. Saucen in 11 f$. von S, 268 — 270, 
«ad IX. Backwerk in 6 $f von^. 271 ^ 972. te Vor» 


Worte 7.U dlefeiH Anhange lagt Hr. 6« : y|Es iA keines- 
weger unfere Abficht , <iie gro^M Familie, der Vorhände* 
nen «Iten und neuen Kochbücher noch weiter fortzu- 
pflanzen; wir \iroUen blofsin Beyfpielen zeigen , wie 
rerfchiedene gefunde und fchmackhafte Speifen Towohl, 
als Getränke wohlfeil und ohne unnöthige Verfchwen* 
düng von Itahm y Butter ^ Eyernj Zucker ^ Gewürzen 
u. f. w, fi^h zubereiten laflen.^' Der Druck ift gut. 

Ks. 

Lsii^zio , b. Hartmann : Leukothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staats- 
wefen ^ Literatur und Dichtkunft dee neugeborenen 
Griech'enlandes. Herausgegeben von Dr. Carl Iken» 
Aus der griechifchen Handfchrift verdeutfchty nebft 
Bey lügen des Herausgebers^ Auszügen aus dem Lo« 
gl OS Hermes I Gedichten , Sprachbemerkungen- und 
beygefiigten Verzeichnilten neugriechifcher Werke 
als Anhang. Eriter Band. Mit einer Abbildung 
der griechifchen Flaggen u. f. w. in Farben. XVIII 
u. 304 S. Zweyter Band. 254 S. 1825. 8. (3 Athlr.) 

Wider Willen w^ard Rec, durch diefes Werk an 
Rabener und feinen Hinkmar von Aepkow erinnert. 
S. 1 — 16 enthalten mit den daau gehörigen Anmerkunr 
gen des Vfs. den'erften Brief; S. 17 — 155 die Beylageu 
und Anmerkungen des Herausgebers Und Ueberfetzers ; 
von S. 156 bis 169 folgt der zweyte Brief; S. 169 bis 
207~wieder die Anmerkungen und Bey lagen. Rec. müfs- 
te die Unwahrheit andeuten, wenn er das Uebrige mit 
einem u. f. w. abfertigen wollte ^ denn der 3te bis 6te 
Brief nehmen, mit ihren Anmerkungen und Beylageif 
^ die Seitenzahlen 203 bis 354> oder bis zum SehlulTe des 
erften Bandes, ein. Im zweyten Bande folgen noch 4 
Briefe, alfo bis zum zehnten, auf 1Ü2 Seiten; dasUebii- 

fe bis S. 254 liefert VerzeichnilTe von neugriechifchen 
chriftftellern und Büchemi neue Zufätze und Regiften 
Alle zehn Briefe werden, für fich genommen, kaum den 
5ten Theil des Ganzen ausmachen. Auszüge aus ge- 
druckten Werken von Chandler^ Cafteüan u. f. w., 
fogar von Sieber | füllen faß die Hälfte cfes Uebrigen, 
fo dafs dem Herausgeber nur die an fich freylich grofse 
Mühe der Fertigung der Regifter, des Ueberfetzens und 
Ausziehens bleibt. Aus diefem Wenigen aber, was er ei- 
gentlich felbft geliefert hat, erkennen wir feine grofse Vor- 
liebe für die Neugriechen. Allein manmufs ihm für Alles, 
was er geliefert , fo wenig Ordnung auch darin herrfchti 
fchr verpflichtet feyn; deno er hat Reclit, wenn er 
S. VIII der Vorrede fagt: ,,£s handelt £ch Um die Nach* 
kommen der berühmtellen Nation der Welt. £s kax^n 
nicht gleichgültig feyn , zu wÜlen , wie diefe dachten 
Und handelten; das Urtheil darüber kann nur durch 
VoliUändigkeit der hißori(chen Data au^emittelt wen- 
den. Man ^U nun einmal diefe Nachkommen richten; 
Jeder will ein Urtheil über üe haben. Es kann nicht 
gleichgültig feyn, ob iie liehen oder fallen. Jacta efi 
alea^^ Im Einzelnen ift Rec. Folgendes aufgefallen. S.^ 
26 fragt der Vf.^ woher die Einwohner von Hydra ihve 
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Vorzfig1ic1i«ii l'reykMfen' ttnl mimnitlMi di< OIodMii 
Vor den übrigen CrieehiNi vpraus haben. Rec. möchte 
rur Beantwortung ilieferFnigebloIsi«s wiederholen, waf 
der Vf. vorher rt^ibft bemerkt hatte, dafs namlich auf der 
Infel Uydrä übcrhau'pt kam Türke wohnt, die.diortige 
Freybeit alfi> eine Folge türkifcher Trägheit ift, nicht 
Aer, weil, wie S. 30 und 36 in drr Not. 3 gelegt 
wird, die bcften Seeofftciere der Türken Hy^drioteu And. 
S. 36 Not. 2. Porlugieljfche heifsen auch an änderen Or-* 
tin, wohin Re in vorzüglicher Menge gebracht werden, 
aie heften Apfelfinen, fo wie das Provencer-Oel aUeinal 
das vorxüglithfte ift öder heilst. ' Hec. wenigftens glaubt, 
dafs der Grund daron in dem Gange zu fuchen feyi den 
der Handel feit der Entdeckung von Indien durch die 
t^ortugiefen genommen hat. — Sollte S. 120 Not. 7 
die Parteylichkeit des Herausgebers für die Neueriechen 
Ech nicht gar zu fahr kund thun ? — S. 127 No. 4 ci- 
tirt er unrichtig. Die LiXX Dolmetfcher haben im Iften Bu- 
che Esdras Gap. 6 V. 1 das Wort Bibliothek, im Plural, 
im 3len Buche Esdras oder dem erften ihrer apokryphi- 
fchen Bücher kommt Gap. 6 V. 21. 23 das Wort 
Bibliophylakion beide Male vor. S. 145 und Theil 2 
S. 215 unten ift vernmthlich* und faft gewifs der Pa- 
pierrubel gemeint, der übrigens unter einen Viertel- 
thaler fallen kann , jeUt aber etwas höher geftiegen ift. 
Nur diefer hat in der Regel Gours. Der angeführte 
Ukas des Reichsrathes beftimmt nur den Werth At% 
Papierrubels in aUen kaufmanniCchen VerhältniOen der 
KroncaiTe, befonders rh den dem Zolle au entrichten- 
den Gefällen} im gemeinen Leben gilt er, gegen Silber 
gerechnet, mehrcntheils weniger. — S. 153 No. 6, 
mit Bezug auf S. 134. Vermuthlich iß hierunter die 
durch die Statthalterfchaflsordnung beym Kameralhofe 
errichtete-Behörde gemeint, die gleich anfänglich bey- 
liah officiey durch ^,Golleglum der allgemeinen Fürfor- 

f^e«< überfetzl ward. S. 154. No. 9. Zu den Franke'- 
Säien Stiftungen in Halle, der Wadzek'fchen in Berlin, 
der Falke*fchen in Weimar ift freylich gefammelt wor- 
den; allein Rec. mufs bemerken-, dafs es oft weit 
Schwerer ift , zu fammeln, als aus eigenem Und erwor- 
benem Vermögen den Ueberflufs herzugeben. S. 154. 
No. 10. Stolnikos und Poftelnikos And verfchiedener 
Ableitung, beides für Abwelende blofse Ehrentitel, und 
jehes wohl durch Mundfchenk odar Uofmelfter, diefes 
durch Kammerherr zu überfetzen. S. 217 bis 238 
fdöcfate Rec' einen Jeden , der diefe 21 Seiten gelefen 
hat , »ufs GewilTen über das eigentliche Wefen und 
die Lebensgefchichte des Dorötheos von Mitylene frjt« 
gen. S. 257* Den Stephanos Kallenos, vermuthUche^ 
Verfalfer der Briefe , icheint der Herausgeber vorzüf- 
Üch gefchltzt zu haben. S. 259 in dem Abfatze ; „Die- 
'fen clafiifchen Boden'S in welchem das auerft Yor- 
^musgeTetzte nachher eh GewiUiett behandelt wirrf, 
tft nicht die SprAche einea troekenen Biographen über 
-feinen Helden. ' ' 


Daff aber der Hfaeni^eber Theil,2f.ft. 13 — 51» 
einen fo langen Auszug aus. einem allgemein .gelefenee 
und hoffentlich allgemein gefchätzten Schjaftftellei; 
eU. Siebgr über Kreta ift, und oft mil den n&mli- 
chen Worten giebt| kann Ree. unmöglich billigen« -r< 
S. 41' Verhält £ch das wirklichifo, was. von Jitn Wor> 
ten : ,|So hnd denn die Vorfahren^' u. f. w* über die 
Peloponnefer gefegt wird : fo .weifi Rec* wahrlicli 
nicht, warum den Nachkommen derfelben Ton den 
übrigen Völkern Europas uneigeHnützige -Hülfe geieiflst 
werden foU. S. 212 wird geiaht, dals die,drkte Par- 
tey in CriechenUnd^ die weder wie die erfte, * engU- 
fchen, noch wie die zweyte, rufüfchen Schutz Mril(^ 
fich durch Kolokotrdnis Einflufs ziemlich geradezu für 
di^ Pforte erklare, und S. 214 wird Kolokotronis Per« 
tey im Cegenfatz der beiden anderen die moreoUfche 
genannt Sollte ferner Varraki*s plötzlicher Tod im 
Hofpitale zu Zante iich, wie S. 215 gelagt wird, nicht 
enders, als durch Oift, und nicht fchon durch fein 
hohes, über achtzig Jalire hinausgehendes «.Alter erkü- 
ren laflen ? «-• Rec berührt nur einige Sprachwidrig* 
keilen. TKeil 1, S, 8 ift in den Worten : „als ein mehr 
geachtetes freyeres Gefchäft^^ u* f. .w. nicht auf dier vor- 
übergegangene Conftruction geachtet. S« 147 No. 6 
könnte Rec4 fragen, ob Koittr nicht fllemal am befien 
durch gemeinfchaftlich überfetzt werde, fowie Alles» 
■was von ihm herkomme, dem analog« Der Sinn des 
J-'erioden S. 136 ift genz unverftändlich : ,,die Kampfen- 
den werden in' drey' Parteyen g^theilt, in die jedes- 
maligen Sieger der Kretenfer , der Cypriot und Eroto* 
kritos find.'< In der Probe des Gedichtes S. 187 und an 
anderen Orten mufs in Sklavonier und ^favonien^ 
.wenn auch die Endung um des Metrums \\ illen blei- 
ben, doch das k wegfallen) S. 192 und an anderen Or- 
ten ftatt ,>unger9cA€^^^ ' mufs es heifsen ^,ungeracht." 
Thl. 2' S. 44 konnte „Anfänge'' als Plural leicht durch 
jden Singular vermieden werden, fo wie auch in ande- 
jren Stellen. Uebrigens verfichert Rec^ * dafs er, wie 
der Herausgeber S. 196 thut,\ dem Erotokritos weder 
•in lobfprechendes oder docb fchonendes Urtheil geben, 
Möch zugeftehen könne , dals er nach S. 202 fo ein 
llind des Glückes fey, um. ihm, oder gar feiner Ueber- 
fetzung in einer Art von Alexandrinern., irgend Ge- 
Xchmack abgewinnen zu können. Dagege^ ift er weit 
entfernt^ dem Th. 2. S. 211 angeführten tJrtheile des 
durchreifenden Philhellenen über die Griechen oder 
.dem öfterreichifchen Zufchauer bejrzuftimmenj doch 
als Zufchauer und Zeitgenofle eriitnert er üch jetzt öf- 
iers der Strophen eifies deutfdien Dichters aus den er- 
sten Zeiten des franzoftfchen Freyheitskriegei : „Wer 
flicht für Freyheil fierben kaun^ ift nicht der Preyheil 
.werthi** 
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TüBiNOEW , b. Ofiandtr: Gtfchiekie dfr fnmEo^ 
fchen StaattumwäUung , von J. 7%iers. Ueber- 
fetzt vom Profcffor^Dr. R. Mohl in Tübingen. Er- 
ßer Band. VI u. 274 S. Zweyter Band. 263 S. 
DrilUrBand. VIII u. 304 S. 1825. & (3 RtWr.) 

Uer crfte Band seht bis zum Schluffc der (»>nftittti- 
renden Vcrfamrarurig , der zweytc bis tu dem der ^legit- 
Jariren oder der Ent fetzung des Königs, der dritte »n- 
digl mit der Hinrichtung deffelbcn.^ Es feUte Rec. Wun- 
der nehmen, wenn der Vf. eben fo viel Wahres und 
Gediegenes von der Folge bis zum Sommer 1816 oder 
l>i$ zum poUtifchen Ende Bonapartes in drey oder 
höchftens vier Bände zufammendrangen könnt». Zu 
Udcln findet Rec. im Ganzen nur wenig , und das Mei* 
Re tetrifft wohl welliger den Vf., als den Ueberfetier, 
dem wir übrigens fein gebührendes Lob gar nicht ent- 
ziehen wollen j indeffen glauben wir doch, dafs er 
felbft S. V und VI der Vorrede des erßen TheiU fein« 
eigenen Anflehten, oder vielmehr feine V«ra«lwor|p 
lichkeit; mehr auf eine gcvi^andte, als treffend« Weife 
2u entichuldtgen gcfucht hat. Auch virir haben verfehle- 
dene Anflehten , allein fie betreffen mehr die ganze Da». 
ftellung der Gefehichte dei« Revolution, ab die.euizeft- 
uen ünraände derfelben , am meiften aber das hie und 
cU cingeflochlene Räfonnemcnt. In den Worten S. 26 
Z 5 u. 6 von unten: „fo vermehrten fte die Anhäng- 
lichkeit der Nation und den Hafs des Volkes gegen ihn*' 
(Neckar), fcheinl ein Verfehen oder ein Druckfehler 
Statt zu finddn. Auch widcrfpricht diefem S. 27 Z, 6. 
von unten : ^,Der einer ungeheueren Volksgunft genofe,** 
^nz ausdrücklich. — Mit der Behauptung S. 69: „It 
•$ wirklich wahr, dafs Mirabeau geheime Mittel g«. 
brauchte : fo kann man ihm diefs verzeihen , denn er 
befiand |a auch auf A^n offenen ," kann doch Rec. niehi 
emüimraen^ denn geheimd und offene Mittel lleheit 
nicht leicht in Verbindung, und find, wie in ^^J^ 
nennung , fo in der Ausfiihrung im Widerfpruch. & 
113: „So gab man ihm (Mounier) die verehrten eng- 
lifchcn Formen zu." lieber die englifoben Formen kann 
blofs berathfchlagt worden (cyn , eingeführt wurden fie 
nie. S. 114. Hat wohl 4cr , welcher das Velo an den 
LalfrnenpfaW knüpfen wi>Hte, nicht fohen damjls den 


König darunter Terftandea? — 4* 4& foUte di» Beru- 
fung Desmoulins ni^t augeföhrty oder der Ausdruck 
Ceramicus für die meiften Lefer «rkiärt worden feyn* 
S. 117 bey der Abftimmung für eine Kammer werden 
in Allem nur 710 Stimmen von Abgeoi<bieten 'aufge- 
zählt, bey der Frage aber über aufrchlebendes luid ab^ 
•ftimmendes Veto 998 Stimmen. S. 129 fo}lte wohl um 
•der DeutlichKeit willen hinzugefeUt feyn, da£i dm Faft 
•der Leibwache zu Yerfailles Stakt fand. 

Theii 2' S. 3 wird iiv einem Räfonnameat, wel- 
kes Ric. nicht unterfchreiben kann i daitelbe von dem 
«nglifchen Volke gefegt^ was im 1 Theil und fpnft ge- 
^wöhnlieh vom Könige von Enatand behauptet wird, dais 
beide^ nach. der Verfaffung nichts Uebles thun könnten; 
•woran Rec. fehr ^veifelt. Auch ^ kann er die Frage S. 
102 : „Warum ntufsten die, welche die difciplinirten 
Barbaren des Nordens herbeyriefe^'^ u. L w. nicht bil« 
•ligen. Rec. kennt kein Land von Europa, wo üarba* 
tey difciplinirt wäre } fie ift leider überall , wo der g*> 
mc'ine Haufen aus den Schranken des Gefetzes tritt. 
Freylich war es Unrecht, daCs von Franzofen felbft 
fremde Truppen herheygerufen wurden ^ um vermeint«' 
liebe Rechte zu vertheidigen , oder vielmehr wieder zu 

:;ev\'innen. S. 236 : »^Wiedereinfetzuflg des Wildes in 
eine Rechte.^' Jagdgerechtigkeit konnte, wenagftens 
-zum Theil j dem Adel auf ganz andere Art wiedexgege^ 
ben werden , als er fie bis dahiu gehabt halte. Und 
wMTum mufste der härtefte Ausdruek gebraucht werdeti? 
Theil 3. S. 14 wird'von Rob^ierre gefagt, dafs 
er die drey erfien Tage nach dem grofsen- Auflauft des 
Volkes fich verborgen gehalten habe ; diefa fteht in an- 
fcheinendem Widerfpruche mit S. 10 1 wo gefegt woi* 
den , dafs er fchon am Tage nachher in dem Jakobiner- 
klubb Reden gehalten, und' die Anftöfung der legislati- 
ven Verfammlung , fowie die Anklage von Lafayett% 
begehrt habe. — > Doch es ift unnöthig , mehreres Ein- 
zelne aufzufuchen^ worin Rec. Seibftw^derfpruch fir^de^ 
oder dem V£ nicht röUig beypfiiditen kann. Ueber- 
baupt fcheint derfelba zu fehr der IWtay des Volkes» 
oder der Rachefchnaubendan ^ ergehen ^ dar Partey dee 
Adab abers ungünftia au feyn. Dafirnngeaehtat kama 
Rec. nicht umhin, diefe dn?y Theile für «las Belle zia 
halten i ivas er bis daher über die Revolution , von der 
ar felbft ein nicht ^anz beobachtungsiofer Zeitgenoffe 
war , gdiafeu hat, wmi häi Ach. daher gegen den Vf. für 
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Uin g«Iitngenes nnd iefonJcrft iii der Schilderung der 
Charakter* des Königs, ier HamHminiffer und der He- 
roen der Revolution fehr wahrhaft erfcheiricndes Werk 
im Namen des Publicume rum Dank verpflichtet. 

Gleiche Verpflichtung heseugt Rec. im Namen aller 
derer, die des Original nicht leien können ; auch dem 
Ueberfetxer^ Nur ijl ihm Thi 1 S. 1 Z. 1 das Verfprcchen 
des Vfs. an der Spitze eines bändereichen Werkes auf- 
gefallen , „dafs er die Gefchichte einer merkwürdigen • 
Staatsumwälzung in wenigen Worten fchreiben" wolle* 
S. 3 wird dem franzöfifchen Volke nachgerühmt, „dafs 
es Äch nach und. nach frey gemacht durch Arbeit, dieftfr 
«rftm Quelle von R^ichthum und Freyheit.« Auch 
weifs Rec. das nachfolgende Femininum fie mit keinem 
-vorhergehenden Worte fchicklich in Verbindung zu , 
bringen. S. 4 „erhalten die Parlamente Gelegenheit| 
ibre lange Unterdrückung zu rächen," aHein das unler- 
ikriehene Wort kann dort unmöglich pafüve Bedeutung 
iheben. Sr-ttl wufsten die Anhänger der engUrcheu 
VerfÜÄing nicht , in was Ai^ Monarchie beftehe. S. 
l43 ift trotz , fowie öfter, mit dem Genitiv conftruirt. 
Und S- 195 Ä. 14 mufs wohl ftatt Befehl ein andere« 
Wort ftehen. — Th. 2 S. 8 Z. 13 von unten mufs ee 
Äett „nach ihm^^ wohl heifeen „nach ihnen.^* S. 15. 16 
lommt das Wort bildeten zweymal kurz hiiiler einan- 
der und in verfchiedener Bedeutune vor. S. 52 ift Rec. 
im Briefe La Fayelle's der Ausdruck : „ich bin äufserft 
JaVon gefochten f den König in Gompiegne zu Xehen," 
fehr auf gefalle«. — >Th. 3 S. 147 befürchtet , General 
Montesquieu dem Minifterium zu ungehor/amen. S. 
228 : „Der König hat diofe Strafe fchon «rftanden,« 
folite wohl Keirsen: äu«^ ^/landen , . beffer erhallen oder ' 
ÄilirtenC S. 238 ift es vielleicht ein Provinclalismus, 
wenn es hcifst : „man verlangte, dafs ihre zu großen 
Güter terjehlagen wurden," fowie S. 247 Z. 4 von un- 
ten das : „Man verlegte ihm Stiilfchweigen auf," ein 
Druckfehler. Doch S. 254 Z.'4 von unten kann das 
vom Könige geßettte Verlangen nicht für einen Dmck- 
fehler erklart werden« Mehrere diefer Anomalien kom- 
men wiederholt vor, öfter aber andere, von denen 
Rec. die Gompofita: „beyfetzen," „anwohnen," „ab- 
■werfen,*' ftalt hinzufügen oder hinzufctzeni beywoh- 
nen^ überwerfen, namhaft machen will. So fcheint auch 
der Ueberfefzer Alles deutfch geben zu wollen, und er 
Iiat felbft Ausdrücke, wie conftiluirende , legislative 
Verfammlung, Präßdent, nicht immer bey behalten, fon- 
dlern durch die dem Deutfchen, wenigftecs zum Thetl, 
vreniger .verftändiithen, wenn euch reindeutfcHeA Be^ 
jiennungen: Verfaflung gebende, gesetzgebende Ver- 
fammlung, Vorftand, überCatzt} nurNationalconvent ift 
aiicht uberfctzt «N>rden. Rec. hat fich übrigens alles 
Ausziehens mthtlten, denn er wollte auf keine Weif^^ 
reriiindem, defe diefs Werk von Jedem felbft gelefen 

würde* • 

B. O. 

Z&Aicii, in derOefsnerrcbeaBadihendLs Die G9^ 
fcbichit der Deut/chen^ Für dif reifere Jvgeud 


und zum Selbftunterrichte fafslich befchrieben von 
Dr. yVolfgang Menzel. Zweyter Band. £Ute Mit- 
ttlalter. 182«. ' XII xu 490 S. 8. (1 Rlhh-» 3 gr.) 

' [Ygt Jen. A, L. 2L 1805. No. g^»] 

Schon das Motto: ^,Zwei fwert liez Oot in 
ertriche zu berchirniene die criftenhei% dem PabeAe das 
geiftliche, dem kaifer ^ weltHefae^' (ftacMeüi^iegel), 
bezexchnel die Heuptmeinung odMt das Hanptvorurtheil 
•des r Vfs., dafs das Mittelalter einen groben Vorzug 
an llVeligiofität befe/Ten habe. Diefe Meinung wird 
das ganze Werk hindurch gleichfam «tn-den Vor- 
dergrund geßellt . Schon S. 2 heifst es ; ,f Dl,e fchönfte 
Blüthe, in der das innerile Merzblut des Volkes damah 
glühte,, war die Religiofität^' u. f. w« Votl diefer aber 
wird bald darauf gefagt, dafs 'fie nachher in Werkhei- 
iigkeit evfiarrt hy. VVie konnte fie das, wenn Iw 
ivahrhaft acht war ?. S. 7 und 8 enthalten eine Lober* 
erhebung der I^^achfolger Karls, des Grofseni die fich 
felbft, noch mehr aber der nachfolgenden Gefchichte 
widerfpricht. S. 12^ 13. Sollte wirklich der Mauptgruncl, 
Mrarum das Volk gern den Sohn des verflorbehen Kai- 
fers wieder zum Kaifer ausrief, in der Tüchtigkeit aller 
dieCsr Herrengefchlechter gelegen haben? Und war 
nach S. ISvvirklich derCrundlaU: Alle weltliche Macht 
foUteim Kailer, alle geißliche im Papfte beruhen, da- 
mak klar ausgefprochen, und jemals laut anerkannt f 
' Sollten S. 21 die Worte des Nachratzes.; „Sobald der 
grofse Karl'' u. f. w» , nicht den vorigen Bebauptuagen 
widerfprechen ? S, 23 werden die Nachfolger Karls des 
Grofsen mit Recht die fch wacheren genannt; Und drückt 
nicht felbft der Schwaben fpieael mit dem: „Es foUte 
eigentUch nicht feyn, aber es ley nun einmal to/' eine» 
heftigen Tadel des Zeitalters aus t Widerspricht femer 
nicht Alles faft, was S. 32 bis 35 über Karb des Gr. un^ 
mittelbaren, Nachfolger, Ludwig den Frommen, gefegt 
ift, obigen Behauptungen ? Auch kann Rec. die Behaup- 
tung S. 70: „Was. in unferer Zeit ungerecht und grau- 
fam er fcheint, war in jener eine Tugend ,'' nicht fe 
geradezu unterfchreiben. Ift Re wirklich wahr: Co 
mufs uns nothwendig das Zeitalter, in welchem folche 
Tugend gegolten hat, verabfcheunngswerth erfcheinen. 
Auch die Behauptung, ,^dafs das alte Recht fich alimäh- 
lich gfinzlich in Privilegien aullöße,^' S. 113^, iivürde, 
vtrenn Bt wahr wäre, den aligemeinen GrundDitzen des 
Rechts widerfprechen. PapftNildebrand oder Gregor VII 
wird S. 151* 152 u. f. w, zu fehr gelobt, ^und iein im 
Grunde hälslicher Charakter zu fehr ins Sdione ausge- 
malt. Rec. meint ferner, dafs faft Alles das, was S. 
224 in dem 234ften Cap. zum theii fehr fch6n gefegt 
worden | . doch vor der wirklichen Wahrheit nicht halt- 
bar fay^ eben fo wenig, als er glauben kann , dafs in dem 
Wefen und Treiben des Mittelalters der hochfte Zweck 
die Verkündigung des Chriftenthums gewefen. Von 
Friedrich II heilst es S. 270 9 dafs er zu fehr über der 
Zeit-ftand. Ift hier nicht ein Wider fpruch.mil der Be- 
hauptung S. 301, viroes heifst; „Und man. 'braucht die- 
le gtfuad» kearnhufte 2«it nifht etwa zu 'lilejemmem'« ! 
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Oier gehSr! isti^ y/t^i hefMiders 5. äS2 am SchfatlT« Jtfi 
2b4ft«n Cap. behauptet 'mmd , auch rnit zu den Vorzü« 

{en ci»s Mittelalters? Wir zweifeln, ob der Vom Vf. 
. 425 angefahrte Ausfprueh des Dittmar ron Merfe* 
btir^: i^Wenn die flaTifchen Banem gehorchen feilen ; 
fo mttls man fie Heu fireflen laffen, wie Ochfen, und 
in der Zucfit halten, wie Efel,'' wirklich nur ein ein«* 
zelneri ans dem Mittelalter übrig gebliebener Mif^on 
jenannt werden könne ; felbft die S. 420 angegebene ei- 
gene Behauptung des Vfs. , dafs ,,kühne Aerzta oft der 
Gtfahr ausgefetzt gewefen wären, als 2Lauberer oder 
Hexenmeiftes angeklagt zu werden,'' llfsl lieh zu jenen 
Mifstenen zihlen. In den Schilderungen S* 380 f. von 
dtr fchwäbifchen Ritterpoeiie , S. 415 ron der bürgerli- 
chen Sitte fcheint das Gute übertrieben zu feyn. Auch 
damals wird Macht, oder Uebermacht gegolten haben, 
ob man gleich noch nicht fo zahlreiche Armeen aufzu* 
ftellen wufste. Oafs Streitkrüfte überhaupt etwas galten, 
beweiß fchon das S. 407 ron der Hanfa Cefagte. -— 
Der Stil des Vfs. ift übrigens rein ; nur ungerochen hat 
Rec. an mehreren Orten , z. B. S. 3S2 1 gefunden'/ doch 
such ungerächt. S. 172 hat Rec. in den Worten: „an 
die Unterordnung derfelben über jene,^' keinen Sinn 
finden können, und S. 373 hat er das : „im Ganzen 
übir hundert Kinder gewonnen ^^^ für einen Provincia* 
tismns gehalten. Mehr noch glaubt er üch über die 
ganiUche Verfchweigung der Originalquellen beklagen 
zu muffen , fo wie er auch öftere fieftimmung der Zeit 
nwünfcht hatte. Im Ganzen aber kann.er der Darftel- 
hin^sgabe, dem Fleifs und der Binücht des Vfs. feinen 
Beyfall nicht rerfagen, und mehrere einzelne Abfchnifc* 
U, i. b. den von &. 312 bis 323 über Kirche, Papft, 
Klerusj findet er rortrcßlich. 

ti. Er. A. 

EiLWAVOtHß in der Ritter'fchen Canzleybuchdrucfc#- 
rey: Neue Nationalchronik der Deutfchen vom 
Jahr 1821- 832 gefpaltene Goliunnen. 4. (3 Rthlr.) 

£s ift diefe Nationalzeitung , was jede Zeitung foU 
dier Art ihrer Natur nach nur feyn kann, ein Pot- 

EuTriy aber im Ganzen ein vortreffliches. In einigen 
hkeln kSnnen wir jedoch nicht der Meinung des 
Redacleurs beyßimmen. S. 83 wird z. fi. ron dem 
durch drey Mächte getheiHen Polen gefagt: „deren ein- 
uges Verbrechen ihre Schwäche war.'' Dir polnifchen 
EdtUeute hatten wohl mehrere begangeni die polni* 
then Gemeinen aber waren , was Gemeine immer oder 
doch faft immer find/ unfchuldig. Die unmittelbar fol« 
ttnden Zeilen find wohl übertrieben. Zu dem S. 569 
ns 571 enthaltenen Außatz macht Rec. blofs die Be- 
fterkung , dafs der Konig von England als folcher nicht 
Mitglied der heiligen Allianz ift, und dafs diefa wohl 
weder Hindemils, die Griechen zu unterftützen, noch 
Au&aunterang dazu, fondern allgemeinen Frieden zu 
•dialteni und das Geld des SUates nicht für Fremde 
hinzQgeben^ hauptfiichlich bezweckt«- Uebrjgens wer- 
'tt wir dae fiagltodee «Is BundesgraelENi der Oiiechen 


«ufbelen fehea, Ibbald fie gewifs find, däCi fie die 
endlich fiegende Partey feyn, und den Handel der Le- 
vante in ihren Händen haben werden. • Eben diefs, die 
Aufopferung feines Geldes für eine dem Staate fremden 
Zweck , glaubt Rec. auch d^r politifchen Bemerkung 
S. 575 und 76 entgegen falzen zu können. S, 585 wird 
mit den grofs gedruckten Worten r „denn es ift un- 
möglich^' u. f. w. ein Satz behauptet, dcffen Wahrheit 
zwar Rec. zugefteht, der aber beinah in keinem Staate ^ 
in allen Fällen Ausübung findet. 'S. 641 bis 647 mag 
der Artikel: „Noch mehr über die Sache der Griechen !*' 
— ToUkemmen« Wahrheit enthalten, ohne dadurch 
weder Privatperfonen anderer Länder, noch die Stea* 
ten felbft zu verpflichten , mit Aufopferung ihres eig^ 
neu Wohles der Sache der Griechen :^u helfen. &. ft52/ 
•— 654 wird Friedrich II defs wegen an.i»egriffcn, dafs ex ^ 
in der Regel nur Adliche als O^fi eiere beförderte. R«c. 
will nicht leugnen , dafs der Konig in manchen ein» 
zelnen Fällen Unrecht gehabt hat, in der Regel eher 
hatte er Recht; denn er ging von dem GrundfaUe aus» 
nur die Bürgerlichen nähmen zum Militärdienfte frey- 
Villige Zuflucht , die wegen ihrer Ungefchicklidikwt 
enderweitig nicht fortkommen kennten; durch diefe ^ 
aber wollte er das fo fchon langfame Avancement armer 
Adlichen nicht ^noch mehr crfchwcrt wifl'en. Aushe 
bung aber folcher Bürgerlichen zum unleren Grade de* 
Kriegsdionftes , die fchon durch ihre Geburt zu etwas 
Anderem beftimmt waren, war wohl das W^erk macht- 
habender Officiere, nie die Meinung des Königs. — 
Vollkommen ftimrot Rec. den Mifcellen S. 11 bis 15 
beyj ebenfoditm, was S. 17 — 20 über die StaatsM« 

Siere und S, 33 bU 38, fowie S. 54 bis 58, über di# 
feapolilanifche Sache gefagt ift , gefteht aber ew, de» 
der Zweifel am Schlufle nur zu fehr erfüllt werdeik 
Nicht genug loben kann endlich Rec. das Fragment der 
Kapuzinerpredigl S. 231 bis 236, die Ironie in den KU- 
gen eines alten Domherrn S. 729 bis 734 , und die edl# 
Freymüthigkeit in dem Auffalze S. 225 bis 231- 

H« £• A« 
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Altona,1i. Hammerich: -Di> Driir/cÄrn, dargeßellt . 
in der frühellen Vorzeit aus den dürftigen Quellen 
der Gefchichte und weitumfalTenden Thaten von 
Augufi von HenningSf Adminiftrator der Graffchaft 
Ranzau, Intendant zu Harzhom, Ritter, beid. R. 
Dr. 1819. Xil u. 457 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

R^c. thut wohl nicht zu viel, wenn er das Werk 
«iii mühfam zu fammen getragen es nennt, und in diefer 
Hinficht feinen Werth anerkennt | fein Refultat eher 
mit dem der CooA*fchen Reifen vergleicht, welche uns 
belehrten^ dafs Jenes grofse Land am Südpol, von 
welchem die grolsten Erdkundigen unter unteren Vor» 
fahren fo riele Worte machten , nichts fey^ eb eine 
gelehrte Chimäre; denn eben, fo möchte es wohl mit 
einer luyerläffigen Gefchichte unferer Altrordem eus- 
£shen, wie der mühfam n^chforfchende Vf. S. t Mhft 
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LUg^aehL ,,Dieb Meinungen, laat er da 
rir unfere Ahncnprobe gründen, beweifen 


wir unfere Ahncrn)robe gründen , beweifen weniger 
aie GeCchiehle, ab die Ungewifsheit derfelben'' ö. f. w. 
^^ JIJ:^ %»W*ir feheiL, «uf wclch€n unficheren Crüi»> 
4e» «Ue Syrteme beruhen , doch wir wollen Adelmng 
hfireo.'' S- 138 J v^ür die Gefchichle ift wohl weiter 
icein Gewinn dabey, als die Ueberzeugüng von dem 
Tolkreicben Zuüande und der Macht der Völker «* L 
^^, ,.-, Hdid vo« der wenigen Zuverläffigkeil der Nacbir 
richten der Römer /< S. 259 : „Man geht wohi nicht 
txx. weil| wenn man annimmt , dafs Cäfar die Germa* 
nen eben fo oberflächlich gekannt und gerchildert habe, 
idf dai Wild im hercynifchen Walde/' S. 403? „Da 
die Joden Gejcbichtsbücher hatten , und die Deutrehen, 
fo viel man weifs , keine , läf&t fich abnehmen , wie 
dtr Schrififteller f Tacitus) , der fö die Juden kennen cu 
lernen und au aufteilen fuchle, die Germanen mag. ge- 
Icmnnt' hdben»" Der Vf. hat fich nun all« Mühe gege- 
ben durch feine ForfcUungen aus allen römifeha« 
Schri&fteilern, welche die alten Deutfchen eryvähneu; oder 
von ihnen handeln, Rinderen Spitze fich Livius, Cäfar 
und Taritus auszeichnen , den Satz zu begründen, da6 
tvir keine xuverlliffigen Nachrichten von denfelben h*- 
|jg„ ^^d hierin ftimmen wir ihm bejr. Um ihm je- 
doch Etwas entgegen zu fetzen , bleichte Rec. ihn fragen, 
ob S. 39 die Herleitung des franzöfifchen Worten elietd 
nicht zu gcfucht fey, löwie behaupten, dafs S. 41 l^tro 
^ohl in allen römifchen Schriftftellern durch Söldner 
mA^ fich herumtreibender Soldat üherhtzi werden könne, 
iA>ev nicht in denen des bclTeren Zeitalters^ z. B. m der 
teilen Phili|jpifchen Rede des Cicero, w^ dieferdeiii 
Afitoniiia vorwirft , dafs er nach Art der Laironen lebe, 
4der im Marlial., der gar einen Bader unter gewiffen 
Üedingungen lairo nennt. Hier müden wir vielmehr 
Imv d«r gewöhnlichen Ueberfelzung von ^rafeenräu^ 
tJm oder Räubern überhaupt bleiben. S. 3p5 ift e$ zu 
kühn aus der Gleichheit eines einzelnen franzöfifchen 
Wdrtes hec mit dem alten gallifchen Worte hecce auf 
die «Identität beider Sprachen zu fchUefsen. S. 372 mufs 
SU den „drey taufend Legionen/«' fowie S. 374 in „den 
Kuiceln /^ nothwendig ein Druckfehler oder eine fonfti« 

jTlrrung Statt finden. 
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P A D A O O G I K. 

FRANKFURT a. M. , b. ,d. Gebr. Willmanns : Ueber 
Deutfehlande Nationalerziekung , vom Profeffor 
Jejeph Hiidehrand. 1S18. XXXVUI u. 288 S. 8. 
(1 Rthhr. 12 gr.) 

Es mag Alles das fchr fchön und in fevi'ilfer Bc- 
jöeliung fehr wahr Teyn , was der Vf. fagt j nmr kann 


Rac. Ihm fo la«ga nickt .bajrftimmen , ala eraHheLiii d«« 
HauptbegrifTen anderer Meii^ung ift« Deutfchland ktni 
keinen ^atk>MalfiQn haben , dann die einj^dnen Lündtr, 
in die ee aelheilt ift , haben ilu:e verfchiedenen fottr»> 
rInesFurfteni oder aueh ihre befonderen LandfUnd^ 
ttnd Qnd daher von einander verfchieden und ga- 
Ibnderi, Jeder Staat j er fey fo klein, alt er wolUi hat 
fein Intereflie für fieh. Auch können nirgends. ReUaift- 
nen einander entgegengefetzter feyn, ab befonden 
in DeutCcbland das römifchkatHoUiche und das prot«- 
tantiiche Bekentünifs , und Gott verhüte in diefer 
wichtigften Angelegenheit des Menfchei> noch mehr 
eine Vereinigung , fo lange Horrfchfucht die vomehm- 
fte Eigenfchaft cferjenigen Kirche ift , die fich noch (üe 
allgemeine nennt , und zu welcher ^ewefene Proteftan- 
ten zurückkehren I wie Thiere in den Stall ^ an wel- 
chen fie aewöhnt find. Schon in der Vorrede erklärt 
fieh der Vf. fehr gegen alles Turnen n wenn eiwiflen- 
(chaftlich getrieben und eingezwängt vvird. Rec. kann 
auch liierin nicht ganz feiner Meinung feyn, denn er' 
Mrnnfchie w^ohl feine natürliche körperliche Trägheit 
in der Kindheit und Jugend> wenn auch zwanasmäfsi^, 
mehr aufgeregt, ftatt dafs fie durch eine furchtiame Er- 
ziehung noch ^erßiurkt ward. -Den Schlufs des Buchei 
machen eine Ahhandlw^g über weibliche Srziehwgf 
in welcher der Vf. viel Wahres. gefegt hat , und zwej; 
ürieje^, einer nämlich des Hn. Dr. Engelmatui iu 
Frankfurt a. M. und des'Vfi. Antwort auf denfelben. 
Mit dem Erftgenannten ift Rec. ganz einverilanden, 
wenn er, des Cefchäftes ungeachtet, dem er fein Leben 
gewidmet zu haben fcheint , der weiblichen Hauserzie- 
hung den Vorzug giebt^ fobald nämlich beide Eltern 
leidenfchaftlos find^vund ihrem Standa und Vermögen 
geiriäfs loben. » Solche aber trifft man nur feiten. Der 
Vf. fodert diefs gleichfam unbedingt , und fetzt dagegen 
bey der weiblichen Erziehung in renfions - und Erzie- 
hungs-Anltalten ; die er im Ganzen völlig vervidrft, ais 
Bedingung voraus , dafs fie der häuslichen Erziehung fo 
viel, als möglich, ähnlich feyn müfien. Rec. ift der Mei- 
nung, dafs die Tochter fo wenig, ais der Sohn^ und 
noch weniger, aufser dem ^a^Ce der Eltern erzogeni 
wohl aber^ fo wie die Lage der Sachen jetzt ift , aufser 
demfelben, der gröberen VVohlfeilheit we^it^ unterrich- 
tet werden mülle« und zwar^ wenn es feyn ka<in, nicht 
von Männern , fondern von jüngeren Frauen ; nur cüc, 
wekha keine Eltern mehr und fonft Niemanden habeiti 
der begleich den Eltern liebt und eraiekt, müflen in 
der Unterrichtsanftalt auch ihre Erziahuug finden , odei 
dort übemadiiem 
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3 CH tf E R O N S TB. 

Lgmi^, b» Brockhaus: Hans Sachs f von Friedrich 
Fürchau, In 2 Abiheilungen, Erfte Abiheilung« 
Die Wmnderfchaft. 1819. 251 S. Zweyte Abtheiiung. 
D^r Bheßani. 1820. 542 S. 8. (3 Rthlr. 16 gr.) 
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eher den Gefchniack lafst lieh bekanntlich nicht 
ilreiten , und to wollen wir auch gewifle Lefer nicht 
venUmman, die den wackeren Nürnbergifchen Mei« 
fterfiinger gering achten , weil er nicht mit moderner 
Zierlichkeit fich ausdrückt, roh dem erhabenen epi« 
fchen und lyrifchen Schwung früherer und neuerer 
Dichter nichts weifs, und die edle Poefie zwar mit In« 
nigkeit , Wärme und felbft mit Begeißerung, aber doch 
mehr als ein Handwerk| wie als Kunft betreibt. — SiTidf 
aber diefe Uebcrbedenk liehen nicht zu arg befangen: fo 
können lie nicht leugnen, fejunun ihre Meinung von 
Hans Sachs, welche fie w^olle, dafs Niemand befu/ster 
gewefen, feine Biographie zu fohreiben, als Ilr. Für* 
chau. »^ Mit w^ahrer Herzenslrcudigkeit (ein Wort, 
das er, beyläufig gefagt, fall zu oft braucht) vertieft er 
Ach in feinen Gegenßaiid, hängt mit Liebe und Ehr* 
furcht an dem achtbaren Meifter, an der fürforgenden 
und .einfichtigen reichsftädlircben. VerfafTung, ohne 
Mann und Zeit und Einrichtung zu überfchatzen ; mit 
Geid und Wärme -breitet er Ach über das Wefen des 
Metftergefangesi die Urfachen feines Entftehens und 
Foridauerns aus; er überfchatzt ihn nicht, will ihn 
nicht auf gleiche Höhe mit den edlen und zarten Lie- 
dern, den grofsartigen Dichtungen der Minnelinger 
fetzen , allein als unfchuldigen und bildenden Zeitver- 
treib , der auf die Sittlichkeit der Glieder des Vereins 
fehrvortheilhaft wirkte^ ehrt er ihn allerdings. Dafs 
die gciftlichen Lieder der MeifterCinger auf die R^for« 
ination bedeutenden Einflufs hatten, fchon weil Ae- di* 
Dichter nölhigten, die Bibel zu fiudiren, belegt Hr. F. 
mit guten Gründen« Er beweift femer, wie tief Ver« 
brüdenuigen'in dem Charakter des deutfchen Volkes Üe» 
£en, ivie deishalb das Zunftwefen bey ihm feil wur* 
ulte, und zu einem Baum heranwuchs, Asx kräftige 
Fruchte trug» ^ Oals Hans Sacha nicht ein hlolser Rei- 
met| gleich den meißen feiner P^tbrüder, gewefen, 
die viel mreniger auf die Gedanken des Bars, dem fie 
nach der Tablatur (über die der Vf. die genauefte Aus- 
kauft gicht) fingen wollten^ als amf die Buisgelrichtigkeit 
achteten^ daft nnfor wohlgemutheter Schufter mit poe» 
ErgänMUngihU u J. A. L. Z. . Erfier Band. 


tifchem Gefühl und Sinn^ ja felbA mit Phantalle unä 
Begeißerung begabt war, das wird ihm nicht lejchtllch 
Jemand abftreiten, eben b wenig , dafs er feina Caba 
blofs angewendet, zu nützen und zu Vergnügen nicht 
aber zu verwirren, oder die Sinne aufzureizen. Als 
ein Mufter für alle Zeiten ftellt ihn der Vf. nicht auf 
wohl aber als einen durchaus tüchtigen, 'frohfinniaen' 
frommen und redlichen Reichsbürger des 16ten Jahi^ 
hunderts. Und gewifs tüchtig und wacker war der 
biedere Hans Sachs in jeder Beziehung, jedem Verhflt. 
nifs des Lebens , ab Gefeil und Meifter, Gatfe, Vater 
Bürger. Sein Beyfpiel entkräftet den Wahn , datk hö! 
here Bildung dem Handwerker fchade. Seichte Viefc 
wilTerey thut es, aber nicht eine Bildung^ die Herx 
und Geift im fchonften Gleichgewicht erhält, die Da» 
TOUth lehrt , und der nichts fo fern ift , als fp5ttelndet 
Räfonnement. Rechtes Erkennen fchärft das Pfiichtae« 
fühl, und erhöhl den Willen , ohna vieles Deuteln und 
Klügeln , um die Stellung , die der Menfch eingenom- 
men , würdig und tüchtig, mit jeder Obliegenheit, ' und 
wäre fie noch fo klein und mühfam, zu behaupten 
Dab mit dem Nützlichen fich auch das Schöne verbin- 
den lalTe, Ifehrt unfer Hans Sachs durch fein Beyfpiel" 
und auch in diefer Hinficht wäre es zu wünfchen dafs 
dicfe Schrift zürn Volksbuche würde; denn ficlierlleh 
gewährt fio mehr Belehrung^ Troft und Unterhaltamr 
als viele fürs Volk gefchriebene Bücher , die bald trivial 
gefchwätzig , bald vornehm heiablaifend fich gebehrden 
iiberflüffigen Unterricht ertheilen, und in Dingen wo 
fie ab R'athgcber und «Freunde in der Noth fich beweifen 
follen , den Lefer im Stiche laßen. 

Was nun die Biographie felbft betrifft : fo ift diefe 
nicht buchftäbUch der Wirklichkeit getreu, was der Vf ' 
felbß zugiebt , indem er fagt : „Bedenkt, 'dafs mttn zil 
dem KränzLin eines fo lieben alten Sängers dnrchaut 
einige reichere Blumen hinzufügen darf und mufs und 
dafs dia Abbildung jedes dichterifchan Lebens nur'dann 
die gerade ihr gehörende Wahrheit in fich tragen wirJ 
wenn fie felbft. der Dichtung nicht ganz entbahrt.«» Das 
dazu Erfundme fteht aber niraends in Widarfpruck wa- 
dec mit fich, noch mit dem Wahren, den Thatfi^hen 
der EUenthümlichkeit Hans Sachfens, der Gefittiaanir 
und Gefinnung feiner Zeit. Die meiften Zufetae hiS^ 
wohl die erfie Abtheilung erfahren; im Frfihtina 
des Ubem ift Dichtun? zuUfslichar, ja nothwandige? 
ab im Sommer und Herbft. Wir begleit»« den JOngl 
Ung auf brnen. Wanderungen, zu mancharlej Abaa- 
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ihraern, fflbft DfausCiIm , 4ie icdodv in froher härm- 
lof^r Jugend leicht zu übenvinden find , da felbft da» 
Verdrielsliche, durch dMrofige Glas des kecken Jugend- 
lieben Humon gefchant , in etwas Neckifches , Drolli- 
ges fielt verwatidelL Noch tändelt er nur jnit der Lie- * 
he; die gediegeiio, fanft leuchtende und envfirmende 
.•Flamme dieUx mlichtigften aller Triebe lernt er fpäter 
kennen^ als er mit reiner herzgeliebten Kunegundo den 
fMen Bund fchliefst , der ihn in zufriedenßer Ehe faft 
•io halbes Jahrhundert beglückt. Ocwiffermafsen kann 
dUfe Abiheilung als ein aUegorifirtes Jugendleben kräf« 

aer, frifcKund gefund blühender, phantafiereicher 
enfchcn überhaupt betrachtet werden. Welclier 
Jüngling liebt nicht luftjge Fahrten und Wanderungen 
ins Freye planlos hinein ? w^ Wie manche mögen fich 
der Pbamäiterey ergeben, wie Hans Sachs bey dem 
Weidmann und enthufiaftifchen , ja Verblendelen Ver- 
ehrer der ^Iten Ilitlerbücher und dei Minncgefangs in 
Infpruk! Ab^r nicht Alle erwachen zu dem Bewufst- 
. f^^f ^«fs das Entfchwundene nicht durchaus in- den- 
felben Formen' wieder hervorzubringen, - dab eigeniW 
niges Fefthalten einer Geftalt ein nur Rückfchrilte be- 
dingendes £rßar/en fey. Nftht Alle begnügen fich, 
naifidcm fie die prächtig und felltam aufgepülzle Phan- 
iofie auf gebahnten Strafaen und Irrwegen begleifcte, 
mit einer ÄiU ruhigen Häuslichkeit, wie unfer Wan- 
derer bey feinem Meifter und der kränklichen Haus- 
frau in München. 

In. dem Bheßand (der zweytm Ahtheilungy re- 

Siart die profailcherd. Wirklichkeit, ohne dafs Hans 
achs, trotz der Sorgen und der Plackereyen eines. für 
den Erwerb fich mühenden Hausvaters, kalt an Gefühl 
und kleinlich und verdronfen an Gefinnung' worden wäre. 
Uneriüüdet treibt er fein Handwerk , wie die Poetercy, 
ohne im min Jeßen zu wähnen , jenf s fey entwürdi- 
gend für einen Mann feines W^crthes ; er ordnet dicfs 
wohl nicht einmal der Dichtkunft unter, oder nur in 
fbfern, als durch diefe gröfsere Dinge zu erreichen wä* 
\ren, wie er fich herzinniglich freut, dafs durch feine^ 
^Wittenbergifche Nachtigall'^ er der guten Sache der 
Kirchenreformrttion doch auch einigen Beyfland leißen 
könne, — Die Urfachen der Entftehung von vielen fei- 
ner Gedichte werden vom Vf. unterfucht, und gezeigt, 
in wiefern tit Geburten der Zeit , des Genius ü. f. w. 
find. So heifst es unter andeiren bey Erwähnung' der 
Dialoge und Vifionen von perfonificirteii Begriffen : „In 
Erfindung und fiefchreibung folcher finnbildlicher Figu- 
ren, Geftaltungen und Zuttändci fey es nun im Trau- 
men oder im Wachen , und in deren 'finnreicher Aus* 
dieutung nach den vor^eftellten Tugenden und gangba- 
ren Laftern ^ von welcher 'Art der Gedichte in feinen 
Werken eine faft unüberfeh liehe Menge gefunden -vird^ 
, flacht nun dw ehrfiche Meifter Sachs feines Gleichen ^ 
und oflenbar iß in folchen-, fowohl eniflhaften, ^als 
tum Theil auch fchwänkifchen, immer aberfehr wahr* 
iiaftigeil und getreulichen Erfindungen, fiaurlichen Zu* 
fammenf»t2ungca und deren beyfallswürdigen Ausdeu* 
tnng der eigentliche Kefn und Geifk feiner Erdichtungen 
a« fuciiCii^^^ lerners ,,dafs gerade dergleidie« Befchrtt 


bnngen, Vo;rlbllungen Mid Oe£ciitaV Walehe bey ge- 
wöhnlichen Dingen auf ein» geiaa ungewöhnliche Art 
den eigenen, felbftthitigen Scharffinn and die tieflie- 
gende, aber defto reichere Erfindungsgabe durch fii»- 
reiche Zufammenßelliingeh und Verj^Michnngen «nre> 
gen und untn>halten^ dem deuttchen Volke und vmt* 
züglich gewiflen Arten von l^fern befondert zufagend 
find, beftäHgt felbß fpätere mannichf|^ig« £r&hrttng<« 
u. f. w. 

Die Neigung des deutfchen Volks zu janer Zeit tu 
Emblemen, Perfonificati&nen^ GIcichnifsreden n. dgl. 
konnte umßlindlicher erörtert , und überhaupt mit gro- 
fserer Ausführlichkeit die Sitten, G^brätuchc,. Denkwei- 
fe ^e% Mittelalters in Deutfcbland , namenllich in den 
Reichsßädten , befchrieben w^erden. Die Anfchauung 
im Allgemeinen thuts nicht allein; es fcheint aber, ab 
habe der Vf. aus zu grofser BeCcheidenheit, aus Scheu, 
ins Weitrch%veifige zu verfallen, das Ausmalen iki 
Kleinen, Einzelnen vermieden ; allein nicht alle fein» 
Lefer find fo vef traut mit dem Qeiße> der Eigenthun^ 
lichkeit jener Zeit , wie er. — So wird 2. B. gefagt, 
dafs die Faßnachtsfpiele (die nicht von herumßreifenden 
Gauklern , fondern von guten Bekannten bey guten Be- 
kannten aufgeführt wurden) ein weit unJchuldigerer 
Zeitvertreib w^a]:en, als das gehäffige und Leiden fchaften 
erregende Karlen fpiel. Immerhin , nur war beyzubric- 
gen, 'ob jene Spiele mit ihren Bezuglichkeiten nicht 
auch an anderen feßiichen Tagen, Hochzeiten, Kirch- 
weihen u. f. w. aufgeführt wurden, und wie es über« 
haujpt bey den Volksluftbark^ten zuging; das Schönbart* 
laufen iß ziemlich kurz abgefertigt. 

Von jeder Gattung Gedichte, die Hans Sachs ga- 
fertigt, geiftiiche und wellliche, Hiftoricn^ Komödieen, 
Sinnbilder, Schwanke u. f. w., find Proben gegeben, 
bey denen meifiens die Küi'ze , nicht der Gehalt ent-^ 
fchied. So iß z» B. der Kranke und der Narrenlohnei* 
der viel launiger, fchalkifcher und w^itziger, als dar 
Narren freffer, aber auch frey lieh länger. 

Die Schreibart des Buchs iß, wie fiphs gebührt, 
nicht abgefchliilrfn, doch eben fo wenig rauh und eckig; 
^er Hauch des Aiterthümi;chen in ihr fleht demfelben 
wohl an; dabey ift fie ungeriert und dem Gegenftande 
angemeilen. VVollte man beide Abtheilungen rückficht- 
lich der Schreibart befcnders charakterifiren : fo liefie 
fich etwa fagen, dafs die erfte Abtheilung an die Art 
und das Wefen de^ Stils von Tieh in feinem Sternbald 
erinnere, die zweyte dagegen, nach dem Gefchmack 
mancher Lefer, vielleicht zu fehx Franz Hörnt freund- 
liche Manier nachahme. 


L£i?7io , b. VVeygand : Gediekte dgr Brüder Chri' 
ßian und Friedrich Leopold , Grafen zu Siolberg. 
rfeue irermehHe Auflage, ^ 2 Bändchan. 1821. 22J 
u. 266 S. 8. (1 Rlhlr. 4 gr.) 

„Das Hers im Leibe tliut mir web. 
Wenn ich der V8ter Kiißun^ feb. 
leb feh* tngleich mit naOem Blick ^ 
la untrer Vgier Zeit lurficlu" 
- - (1, S. 7^) 
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F^h linwilllc^hflich fli^rsen diefe' Zeilen aus de» 
Kec. Ftdttf • indem er fio zur Anzeige einer neueren 
Sammlung d^er allgemein bekannten Stoibergif chen , 
Gedichte anfelzt Er thut es unmiftelbar nach Atxa 
ununterbrochenen Genuls der in diefen zwey Bänd- 
chen enthaltenen Dichtungen , und tnxn mufs es ihm 
daher verzeihen , wenn er befangener und wärmer ift, 
als es einem Recenfenten fond wohl in der Regel ziemt. 
So md:nc\ie, das Innerfte aufregende Erinnerungen er- 
wachten bey dem Wiederlefen diefer poetifcheh Er- 
xeugnifle eines edelvereinten Bruderpaai*es : Erinnerun- 
gen , deren Ausdruck , wenn lie bicfs auf ein indiri^ 
duelles Gefühl bezüglich- wären , freylich nicht 'für das 
grofse Publicum gehören würden. Aber in fofern jenes 
Publicum noch Taufende zählte welchen eine gleiche 
StimmuT^g und ein ^gleiches Andenken die letzten De- 
cennien des vorigen^ Jahrhunderts bedeutfam und un- 
yergefslich macht, in fofern darf auch der Einzelne al- 
lerdings auf allgemeinere Theiinahme rechnen | wenn 
er iich näher darüber ausfpricht • 

Als die beiden Brüder Friedrich Leopold und C/krt- 
ftiün V. Stolberg ihre erften Lieder' im deutfchen Va- 
terlande erklingen liefsen, war der Verfj/Ter diefer An- 
ztiigekaum geboren ^ und als er im beginnenden Jüng- 
hngsalter üch eines veredelten geilligen Lebens bcwufst 
zu werden anfing , da fand er fchon gar m(;nche$ jener 
Lieder alUemein bekannt 9 ja aligemein gefungen; denn 
treffliche bomponißen hatten lie gemüthlich aufzufaflen^' 
und in melodifchen Weifen wiederzugeben gewufst« 
Erlernte, er fang üe, ohne noch den Namen des Dich* 
ters zu kennen , und ohne ihn zu erfragen. In jenem 
Alter verdrängt die reine volle Freude am anfpfedien- 
den Inhalte noch die Neugierde nach der Perfönlichkeit 
des Verfaffers. Was zum jungen Herzen dringt, das 
nimmt es w^ie eine höhere Offenbarung auf; wer es ge- 
labt , welTen Hand das innere Saitehfpiei in liebliche 
Schwingungen verfetzt hat, das kümmert wenig. -» 
Späterhin fand ficht yeranlalTuTfg genug, den Namen 
Stolberg unter den geachteteiten Dichteruamen jener 
Zeit kennen 2u lernen. Und welch' eine Zeit war das! 
Wir möchten fagen , der Ma3f^ unferer aufblühenden 
denlfcheil Literaltir ; denn ach i v der Winter und Vor-* 
fruhiing hatte Jahrhunderte lang gedauert ! Ein vielfei- 
tiges Leben war jetzt wach geworden. Unferc herrli- 
che arkräftiga Sprache, aus ficlf felbll heraufgebildet, 
bitte allmähiich zur Kraft die Milde, zum Reichthüm 
die Schönheit gewonnen. Verborgene Schatze thaten 
fid) auf ', und die Unbeholfenhert, fie zu Tage zu för« 
dem und ZU verarbeiten , vi^ich einer immex zunehmen- 
den gefchickten Fertigkeit und einem fieh läuternden 
Gefchmaek. Was die Dichter, die jene Zeit er^veckte^ 
tief in dar dttttfehön Bruft bewegten , drängte fieh in 
Fülle hervor, und fand den einfachften natürlichften 
Ausdruck, der lieh gleich fam' von felbft ihnen darbot, 
Ihr Streben fand leicht allgemeine Anerkennung und 
Aufmunterung. Der deutfehe PamaCi glich noch nicht 
einem beeiflien Berge ^ an deflen ab^egUlteten Witndan 
man' eine zafaUof« Menge, um den ausgefteckten Preis 
des SchrifUUUarfoldef ringend y hinanklimmen fieht; 
tiaa Mause, «Hier rrtkh4t knnier Einer den Anderan 


bald mit MarnnerTtaft, hM mit Jfingfinglfiferfucht^ hM 
mit Knabenmuthwillen , am Rockfchofse vom Gipfel. 
«urück in die Tiefe herabzuzerrcn fucht. Vielmehr half 
ditmals Einer dem findeten brüderlich hinauf am bill- 
igenden Hügel, von jungbelaubten Zweigen umQüAert, 
von frifchentquollenen Bächen getränfit, und Alle freu- 
. ten iich, wenn wieder Einer oben am ehrenvollen, 
* durch das ganze Vatevland weit hinglänzendem Ziele 

ftand. So war JQne Zeit, jener Wonnemonat der 

deutfchen Literatur , in welchem auch die Dichter zu 
fingen "begannen, deren gehieinfchaftHche Gabe uns 
hier in einer neueh, faft allzu befcheidenen, ron typo« 
graphifchem* Schmuck wenig hervorgehobenen Aus- 
gabe vor Augen liegt. Wir wollen eine vielleicht 
Vielen anftöfsige Vergleichung zwifchen Son/i und Jetzt 
nicht weiter verfolgen j nur Eines muffen wir in nach- 
Her Beziehung aut die meiden poelifchen Erzeugniffe 
der damals ausgezeichneten Dichter , und fo denn auch 
hinlichtlich der^ «S'Ao^frer^'fchen , bemerken: dort blieb 
immer der ächte innere Gehalt,' das Ceiftigftarke oder 
das Gemüthlichmilde, die Hauptfache, und der Ausdruclc 
fügte fich auf das Einfachfte und Kindlichlle dem Ein- 
. druck an ; flatt dafs man von fo vielen neucften Dich- 
tern faft lagen mochte , die Melodie entßehe be^ ihiien 
früher, als der Text, der Worlfchwall oder Prunk frü- 
her, als der Gedanke. — Ja, auch ihr, ihr lieben Ge- 
länge ^ klingt wie aus ferne/, Jängft enirchwundener 
Zeit heri^ber t Auch diafer Alay blüht einmal und nicht 
wieder! 

Seilte man verlangen , dafs hier mm nach folcken 
allgemeinen Bemerkungen (wofern diefes VWtSrX kein Btt 
kalter Name für die Bezeichnung herzinniger Gefühle 
x/t) ins Einzelne gega^|^,en, und eine eigentliche Re- 
cenfion der «y/o/^^r^'fchen Gedichte geliefert werde f 
NeinI Viele derfelben find hingd ein heiliges Eigen» 
thum der Nation geworden : eine Autorität, die alle 
kleinen Mängel austilgt, und eine unüberwindliche 
Scheu vor dem kalt zergliedernden Tadel einfiofst. * Lie* 
der, wie: ,^Sürse heilige Natur j" — „Ich hab* ein 
Bächlein funden;" — Sohn, da hall du meinen Speer;** 
— „Fröhlich tönt der Becherklang ><* ^— „Ach , mir ift 
mein' Herz fo fchwer;" — und unter den Balladen ' 
vorzüglich : „Hört , ihr lieben deutfchen Frauen'* : — 
wer, der fie oft fang und fingen horte ^ mochte fich; 
auch nur ein Würtchen hinwegkrittelh laffen? Oder 
wer möchte die kritifche Scheere nicht zürnend zurück« 
fchlagen', die es w^agte, fich gegen Oden drohend auf* 
zuklappen, wie z. B. I, S. 15: „Die Natur;" — S. 11: 
„Süfser duftet die Flur >*' -- S. 38: „An Klopftock;« — 
S. 218: Täufch' ich mich felber;" — S. 89; ,^U 
Homer'' u. f. w. 

Die Ueberfetzungen oder Nachbildungen aus 
chen und Römern, welche das 2te Bändchen grafsen« 
theils ausfüllen, ftehen zwar in mancheir Hinficht unter 
den Leiftungen des Grofsmcifters aller übertragenden 
Dichter j ^-^ denn fo nur möchten wirunferen ehr- 
würdigen Vofs nennen; — allein es bleibt ihnen den- 
noch das Verdienft einer innigen AufifalTung, eines tie- 
fen Gefühls^ für antike Schönheit, eines netürlichen, 
Aueh hier den ^eiftigen Hauch höher^ als den wfirtikfaen. 


Äclidl, «clil€«deii fciatrt OeIbhm«k8i, der vor dm 
ProkTÄftes - Arbeilen mancher aeue&en Ueh«rl«^er Xcheu 

xumckweicht. 

So feyd denn dankbtf , |üngere Zeitgenoilen , — 
^nUbar gegen die Männer , weich» mit iiebeglühender 
Wange und mit xarUichgläntendfem Vat«rblick an der 
Wiege der ▼aterlSndifchen Poefie geftanden, ^nd die 
blühäide hochgeÄallcJte Hermannstochler inr 19te Jahr- 
hundert hinüber begleitet haben. Stellet auch Ihr, nun 
hochgebildete deutfche Frauen, die Uir nichl allcdn 
Vieles gelelen, was Männer gefchrieben, fondern auch 
Vieles gerchdeben, was Männer nicht gelefen, — ßellet 
auüh Ihr in «ueren ^Itgebohnten Prunkfchraineii, woy- 
in die geCammcilen Schmetterlinge unXer^s jetzigen Som- 
mers (oder foUcn wir vielleicht gar fchon fagen j^Nach^ 
hmmerA^^?^ zierlich aufgcfpiefst, in buntfchilleirnden 
Parben prangen , — die Immortellen der edlen Stoiber* 
ge aut OAet beffer^ nehmet ihr Büchlein fleifsig zur 
fland , nnd fteut «uch des reinen GenuiTes ächter Dich- 
Ui weihe! — Rec. aber will, da er diefe Anzeige, wie 
alne Predigt, mit einem erbaulichen Liederverfe begon- 
nen , fie nun auch' mit «inem £rommen Stolsfeulzerlein 
^efchlieftien 5 

-iDer Einfalt und 4er Liebe Sinn 

Sey unfer Kleinod und Gewiim) 

Sie reichen uns den Wanderft«b| ^ 

IXad itthrea lächelnd va^% in's Grab.'< 

(f. I, S. 156.) 

F. Mgl. 

Fji ANATOM a. M., b. SaiMsrländer ; Lyra - Klangs 
und Prisma" Farben in Ubenswarmen Bildern. 
Vom Varfaffer des Antonio und Felippo. 1824. 466 

S. 8. 
Auch unter dem Titel : Guiio und Adelheid , oder 
Aas Afyl am Niagara ' Katarakt. — Blätter aus 
dem Tagebuche des Ffarrers Trautlieb* Zwey Er^ 
74hlungen u. f. w. (1 Rthlr. 4 gr.\ 

Adelheid^ die übelbewachte Prinzeßin eines klei- 

jicn Hofes, verliebt fich in Guido, .einen Abenthcurer 

bürgerlicher Abkunft, und wird von ihm erft verführt, 

und dann glücklich entlührt. Man verfolgt Beide, er- 

k-eicht iie aber nicht, und fie finden, mirabile dictum 

ein „ATyl^ra Niagara -Katarakt!" — Etwas Unwahr* 

rdieinlicheres gieW es nicht unter Aem Monde; Abge- 

' fehen daron, gewährt das Gefchichtchen kaum etwas 

mehr, als geiftiges Uebelbefiiuien und l^angeweile. Oder 

könnte ein ,>Prin2 BafiL" an Leib* und Geiß eine Gar- 

ricatur« je gelebt und geliebt haben? Kann fich auch 

der gutmülhigße Lefcr mit einer Prinzefliu befreundet^ 

welche Alles, was Tugend, weiblicji« Tugend, heifst, 

muthwillig vei^fcherzt » von KindespfUcht keine Ahnunf 

hat. und fich namenlofem Elende rückfichtsloa Freie 

giebt ? Den Helden Guido , unbedeutend , wie er iiO^ 

mnb man von Herzen verachten. Die «inzige achtnngs- 

werthe Perfon ift der unter der Maske des fchottifchea 

l^ords Clydesdale veritappu Phna Adokr; indeffen kan^i 
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Ihm fein« Refignatiiin auf eine Pritatflbi, .vUieniciii 
feyn foU, eben nichf fchwer gefallen feyn. -— Dis 
mi;ey$e Erzählung ^hsL% ein wenig mehr inneren Cs* 
halt Trautlieb zeigt ab Knabe Anlage zuT' Miltieji 
wird defshalb von feinem^Yater einem halb VMrrückttn 
italiänifchen Meifter übergeben; bringt es bald zur grt- 
fsen Fertigkeit im Portratiren, ftudirt Theologie, wird» 
eines Schwankes halber, nicht zum Examen gehiTen, 
verliert darüber den Verßand und nebenher die Braut» 
malt den Sohn eines fteinrelchen, aber gleichfalls rsr- 
rückten Lords (welcher mit ihm in einer ^und derfelbea 
Jrrenanßalt eingefperrt iß) zum Sprechen nach dem Va- 
ter, wird durch eine Feuersbrunß gefund, wie der 
Lord durch das Porträt, - — geht mit ihm auf Reifen, 
kommt ohne ihn zurück als reicher Mann, und wird 
tut grofsen Erbauung feiner Landsleute — Paftor Pii- 
marius in feiner Vaterßadt. Hier hat er-indeflen dis 
Unglück, ^Is conditio ßne qua non der Beförderung, 
4^n verbuhltes Weib heirathen zu müfi'en , bald darauf 
aber auch das Glück,' ßch ihrer, mit Hülfe ihres erften 
Calani^ entledigen lu können« -*- Bunt alfo, das fieht 
maq wohl| iß das Qemifch, und die y,PrismafarW 
des baupttitels wären gerechtfertigt; doch iß es ein 
Durcheinander und nichts Regelrechtes^, me jene opti- 
fche Erfcheinung, die durch das Prisma fich darftellt. 
Mit den „lyraklängen'' aber find wir nicht einverfian- 
den ) es iß höohßens eine Sack|}feife , welche licH hli 
und da vernehmen- lä£st, ohne Auffchwungy ohni 
Biiythmus, ohne einfchmeichelnden Wohlklang, lieber* 
haupt aber fehlt beiden Erz^lungen Einheit und Zu* 
iammenhang^ und im Stil vermifst man nicht nur Rein- 
heit und Eleganz, fondern fogar Gorrectheit. 

Auf Druck und Papier hat die Verlagshandlun^ 
Sorgfalt genug gewendet -, auch iß der Preis billig geflelll. 

• ^ geiL 

ScBMAXtKALUXii , in der Vamhagenfchen Buchhandl.: 
Feierabende ( , ) oder Erzählungen in Poefie und 
Pro/a. Herausgegeben von Dr. Ludwig Hyneck. 
Drittes und letztes ßändchen. 1822. 333 S. 8. 
(1 Rthlr.) 

[Vgl. Je». Ar L. Z^ tSss. Kb. 19^»] 

Der Vf. nimmt in der Vorrede Schonung und Nach- 
ficht in Anfpruch , weil Betrübnifs und Schmerz feinen 
Geiß drückten ; unfere Kritik foll diefen nicht vermeh- 
ren ^ aber die Bemerkung Jey erlaubt« dafs ja Niemand 
gezwungen iß, zur Unterhaltung des Publioums tu 
fchreifaen. — Als das Beße.in diefem Bändchen nennen 
wir die beiden Schlufsgeflnge (3 und 4) von Luther^ 
f^er der Sieg des Glaubens* Die poetiCphe Erzählung: 
Heinrich der fTelfe^ die übrigen poeti&hen Kleinigkei- 
ten, vorzüglich aber . die beiden profaiCchen Erzählun- 
^n: Walthars Reife nach der Reßdmz^ und <ii^ 
Lyonind^fen^ wjirden Gelegenheit zu vieleriej Attsfleir 
li&ngen geben, welche indols aus dem Mg^(^^^^"^ 
Craade in der Fedei: bleiben mögen« 

D. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HaiDELBÄRG, b. Oswald: Sophronizoni oder unpar- 
teyifch . freymüthige Bcyträge rar ncucr.en Ge- 
fchichtc, Gefetzgebung und StaHßik der Staaten 
tind Kirchen. Herauseegeben ron.Dr. H. E. O. 
Paulus, arofeherxogl. bad. Geh. Kirehenrath u. t. 
w. Vierter Bd. Viertes Heß. 1S22. VI u. 122 
S. Fünfter Bd. Erfles — fünße$ Heft. 1823. 
Zufammezi 729- S. Sechfttr Band. Erß,tt Hejt. 
1824. 155 S. gr. 8. (6 Rthlr, 6 gr.) 

[Vgl. Er«. BI. lur Jen. A. L. Ä^ 28aa.N0. 85. SS; ferner 

i8t4. Not 5 — 10.] 

VV ir fahren fort , aus diefer an innerem Gehalte lieh 
immer gleichbleibenden Zeitfchrift das Hauptfächlichllb 

anzuzeigen. . ^ ./• 

Bd. IV. H. 4«nthält: l. Beyfpiel eines geißerwe- 
ekenden Jugendunterrichts tu Frankfurt a. M. für 
junge Handwerker. S. 1. Hier werden Nachrichten 
gegeben, die jedem Freunde des gemeinen Volkes fehr 
erfreulich fcyn muffen. Sie beireffen die Sonntagsfeh ule 
für Handwerker in Frankfurt a. M., die im X 1817 
Wonnen, IgJO ein grofses Local erhallen, und feitdem 
fortgeblüht hat. Man findet hier im Auszuge eine krät 
tige Rede des Hn. Stadtpfarrer» Dr. Kirchner von wenig 
Worten , aber defto reicherem ^inne, einen Berieht 
des propon. Secretärs, Hn. Stallmeifters Dn Wähler^ 
die Dankrede eines Schülers der Anftalt, und eine 
Schlußrede vom Hn. Prof. Hujnagel. Wir können uns 
nicht enthalten, Eintges daraus hier aufzubewahren. S." 
1 fagt Hr. K.: „Unwiffenheit heifst der gefährlichlU 
Feind unfere» Gefchleohts! Licht und Wahrheit find 
Jas Tinveräufserliche Gemeingut der ganzen. Menfchheit. 
Der Taglöhncr und der Lehrer der Wiffenfchaften ge- 
hören urfpriinglioh zu derfelben Ordnung vernünftiger 
VVefen. Der Unterricht allein ha^ 4^n Unterfchied 
Twifchen ihnen hervorgebracht. Dem Verftande des Ei- 
nen ftand es frey , zn wandeln, wohin er wallte, den 
Anderen hat die Oefellfchafk in den Kerker der Unwif. 
fenheit verbannt (wohl nicht ganz richtig ausgedruckt), 
VinA (Jener) ift nun fo ungerecht , den Armen zu ver- 
achten, weil er im Finfteren filzt. Oft find bewnu'^ 
dtrnswerthe AnUgen verhindert worden , an das Lichl 
/.u treten , weil es an einem Bildner gebrach , und an 
jener glückfcehen-Sorgenfreyheit, die nothwendig ift 
lur Pftege des Ceiftesw Mancher , d^r jetzt nicht lefea 

Wrg^wungM. t. i* A. L. Z. Erfier B^nd^ 


kenn, was Andere gefchriebeti haben, hSttai wohluntei»- 
richtet, durch eigene Schriften feinem Zeitalter Licht 
gebracht.'^ & 8 bekennt ein Schneidersgefelle-aiis VVei- 
fsenfels: „Mehr no#h, als Obdach und Nahrung, mehf 
noch , als was wir in Frankfurt zu finden hofflen, ward 
uns zu Theil: Unterricht und^Lehre. Dadurch werden 
virir in den Stand gefetzt, unfer Gefcliäft beffer, leich* 
ter, erfolgreicher zu betreiben^ ficherer unfer einßmali- 
ges häusliches Glück zu gründen u. f. f. Und wenn ein« 
mal unfer bürgerliches Gewerbe ftoeken follte :- fo find 
Wir doch durch diefen UTnterricht im Stande, uns auf 
eine andere Weife zu helfen, und immer als ehrliche 
Männer und nützliche Vaterlandsbürger uns zu ernäh« 
ren.'* — II und III. lieber Prellereyen der Juden^ 
über fV^Mcherzins j und vom Ur/prung des Schachere. 
S. 18. Ein fehr frcymüthiges Wort, zu rechter Zeit 
gcfprochcn , wenn es wahr iß , was wir S. 24 von dem 
grofsen Spielräume lefen, der in einem gewiffen deut^ 
fchen Staate dem Zinswucher eingeräumt w^ird. Der 
Vf. befürchtet nicht ohne Grund die Wiederkehr der 
Kipper- und Wipper -Zeit des 30jährigen Krieges^ 
Merkwürdig ift, wie Hr. Dr. Paulus das hiftorifohe 
Problem löft| dafs ein Volk, vvelches von jeder aus* 
wärligeii Handelfchaft durch feinen Gefetzgeber fo wohl- 
bedächllich, und durch^ Ackerbauleben und Viehzucht 
gewohnheilsweife zurückgehalten wurde, zum Zvvi- 
fchenhändlcrvolke fall in der ganzen Welt werden konn- 
te. Er weifs ,jkcinen anderen Grund zu denken, ala 
jene allgemeine Hoffnung, bey Erfcheinung des Meffiaa 
virieder fieg reich und herrfchend in das Land der Väter 
gewifs zurückzukehren. Defswegen wollten Re nirgend^ 
einheimifch werden, nirgends an den Boden /ich fef- 
feln'^ u. f w. Das Mittel dagegen findet er in Errich- 
tuug;einer Landescaffe, woraus dem ärmeren Volk in 
Geldverlegenheiten Hülfe werden könnte. Gut ! . Sehr 
gut! Rec. fetzt hinzu, dafs nach Localverhaltniffen auch 
die Errichtung einer Vieh-Affecuranz hier treffiiche Dien- 
fie leiften konnte. Aber wenn nur in jedem Staate eiii 
Herr von Zwanziger fvormal. fränk« Gefandte) die Ge; 
walt dazu halte! — iV. Das Recht der Wahrhaftig' 
keit auch in Privatjachen. S. 30. Hierüber wären 
mehrere und ausführlichere Abhandlungen in dem So- 
phronizon zu wünfchen. Aber auch das wenige hier 
Gegebene ^^rdient Dank. Des im Dunkeln Munkelna 
ift noch gar zu viel in der Welt , ^und alles Dunkle und 
die Verborgenheit Liebende bleibt ftets die Säugamme 
alles BBfen und Schädlichen. ^^ V. ILechtfertißwtg 
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ii€t Protefiantim iei haerifchen Rheihkrmfet über Bier 
feitigung der fymbotifchin Bußher älsLehrriorm. $« 35-* 
JAii Tr. unt«R«ichnet I und beftod^rs g^gen eine Aeu- 
Istrutig de» Hn. KR. Dr. StephaniiJihex die fyfnbblifchen 
Bücher gerichtet Mit Recht betrachtet der Herausgeber 
dief^n Auffatz tls gefchichtliche Berichtigung, nnd 
fi&heft dielen Büehem ihren groüsen Werth durch die 
^pllkommen richtige Anficht ihrer antithetifchen Beftim- 
lyung. ^Belehrender waren übrigens in diefer und der 
folgenden Nnmer , wenigftens dem Rec. , die Anmer- 
knngen , als die AuffäUe felbft« — \L Erklärung^ wie 
weit deutfcke Ketholiken von romifchkatholi/chen zu 
umefjcheiden find» S. 42« Mit Vergnügen haben wir 
^. 47 den Entwurf eines Schreibens an den Miniller 
Poftälis gelefen^ der uns auf eine mannichfaltige Weife 
1)eT^tiäftigt hat, wie es auch bey allen feinen übrigen Le- 
fefn dsr Fall feyn wird. — VII. Fem TJnterfchied zwi" 
fchen Juftiz' und PMizey" Sachen» S. 49. Von einem 
Staatsjurißen gegen Hof jurillen und Cablnetsjulliz gerich- 
tet« Refuhat^ Kein Unterthan in einem conftilution eilen 
Staate darf, unter dem Prälext einer Polizeyfache^ in fc^« 
nen wohlerw^orbenen . Rechten den mindeßen Eintrag 
erleiden. -^ VIII. Denkmale und Undank, den deut^ 
Jchen Schrift ßellern drohend; S. 54. Rec. bezeugt, nie 
eine Schrift oder einen Auffatz aus Hn. £)r. Paulus Fe- 
der gelefen zu haben y der mit fo viel Wärme des Ge- 
fühls niedergefchrieben wx>rden wäre, als vorliegende 
Numer. Von einer Auffoderung der Neckar - Zeitung, 
das Haus des berühmten Theologen Johann Brenz^ wor- 
in er 1499 ^geboren wurde, in erbaulichem Stande zu erhal- 
ten , nimmt er Gelegenheit , über den Antrag an den 
Bundestag, den geiftigen y in Schriften übergegangenen 
Nachlafs gelehrter Männer betreffend, überhaupt zu 
reden. Rec. unterfchreibt jedes Wort diefes Auffatzes 
mit der innigßen Ueberzeugung voa der Wahrheit 
delTelben, und vcrfagt fleh blöfs aus dem Wunfche, dafs 
alle rechtlich denkenden Glieder des deutfchen Volkes 
ihn felber vollßändig ^lefen möchten, das Vergnügen, 
etwas Einzelnes von feinem- Inhalt anzugeben. •— IX, 
Blieke auf die confntutione\le Legitimität und Stabi* 
tität der Jüdd'eutfchen Staaten. S. 62. Diefe Nr. ent- 
hält einen Zeitungsartikel aus dem Journal des Debats 
(dd. 25 May 1822), den Hr. Dr. P. mit Anmerkungen 
^begleitet. Er verdiente hier aufbewahrt' zu werden, 
vrenn er auch gleich nichts enthält, was nicht fchon 
bekannt wäre. Wir charakterifiren ihn wohl am be- 
tten durch Aushebung einiger Stellen: f^Les Etats de 
VAllemagne meridionale m^ritent une attention par^ 
tieuliere; ils forment une barriere entre la France et 
VAutriche; ils ne sont pas dans* la dipendance ne- 
cesiaire ni de Vuneni de Vautre de ces deux puissan*^ 
ees; ils contiennent une population de 6 d 7 millionsp 
euffisante pour faire respecter leur indSpendance. . . 
Le caracthre des Allemands mdridionaux j inßniment 
plusgaif plus vifj que celui des peuples des deux 
SaxeSf S0 rapprochede celui des Franfais septtnirio.^ 
ftaux par une plus grande aptitude aux affaires et' 
un penchant moins prononcd pour les r^eries de la 
mStaphysifjue. Une seulf cause en retarde le däve- 
loppement: e'est U ßoüt des plaißirsde la table** n, L f. 


8. 63. f f J^, fennes epnstkutionelles des reyaumes de 
JBaviire et Celles äesiiais4e fVurtemberg et de Bade 
miritent peut'Stt'e plus n&tre attention quo la Oon* 
stitution anglaise eile -mime^ puisqu'elles sont conuns 
nbtre Charte royale lejrisultai comhini de la volenti 
positive des souverainsy des besoins de la civilisation 
actuelte et des iddes du siicle reduiies i-teur juste 
vateurM S. 64. y^ll est ineontestable tfue^ depuisla 
mise ä Vexicution de Chart es consPitutionelles ^ Vopi* 
nion publique est devenue de plus ^en^ plus sagest 
calme* On connoit trks^peu dans la midi de l' Aus* 
magne ces dimagoguesj dont orf parle si souvent en 
Prusse^^ u. f, w. 6. 67. — X. Ein yVort des Sophro' 
nismus an , Theologie Studirende. Von Dr. Gurlitt, 
S. 69. Aus dem Lections- und Prüfungs - Prograaim 
1S22, welches die (ich auch in'Gymnafien ^infchl«- 
chende myltifche Trägheit rügt, die lieber auf Ani'chau- 
ungen oder übernatürliches' Ucberkommen des Wahren 
w^arten , als den Geift zrum Verliehen und Erforfchen 
üben will. , Eine nicht oft genug zu wioderholendt 

foldene- Regel wird hier jungen Tlioologen gegeben, 
*74: j^SuadeOf ut Novum imprimis Teji, omnibiu 
praejudicatis opinionibus liheri et tanquam nondum 
quidquam de doctrina Chrißiana eompertum habeetit^* 
u. f. f. Was am Schlufle über j^en Glauben gefagt wird 
und von feiner Stelle im Chriltenthum, verdient wt- 
gen der gelungenen lichtvollen Darßelluhg befonders 
zum L^fen empfohlen zu werden, r— 'XL JZeitbemtr* 
kungen und Gedankenfpiele. S. 76. Diefsmal 27 Nu- 
mem, und alle lefenswerth. Befonders (refilich ift dit 
^te: ,, Zurecht weifung. des lleligionsfreundes für Ka- 
Ihpliken/' und dankenswcrth die ^te f wegen einer 
Erinner^g an eine i/rpr^/er'fche: Erzählung. — Xll 
lieber nothwtndige Herabfetzung der Salzpreife in 
Deutfchland, S. 112. VVir bitten jeden Lefer, diefen 
Auffatz ja nicht zu überfchlagen: er wird dann dem 
Vf., Hn. Geh. Hofr.'von Langsdorf ^ und dem biedertn 
Herausgeber im Geilte die Uand dafür drücken. Wie 
wahr, wie nur allzu wahr die Worte S. 118 find: .»V^ni 
Mangel aü baarem Gelde , befonders In den von StädUn 
etwas abgelegenen Ortfchafteh , kann man fich in der 
Relidenz fciivver einen Begriff machen'^^ weifs Rm.. 
aus Erfahrungen^ die ihm in feiner Gegend täglich Ycr 
Augen treten. 

Bd. V. Heft 1 — 4 find fchbn von «inem andciea 
Mitarbeiter unferes Blattes Jahrg. 1824- No« i^\ü 
hinlänglich gewürdigt worden» Bemerken wollen wir 
nur,. dafs diefe 4 Hefte auch in 3 Heften befonders vtr- 
kauft werden. 

Bd. V. H. 5. Wir eilen von L und IL , als zw«y 
hißorifchen » blofs für würtembergifche Lefer ftizis- 
banden Auffätzen, hinweg zu III., überfchrieben : Die 
thßtigreligiöfe Stiftung der }faifen»erforgung sm 
Wiesbaden. Nach einer Rede von^K. R. Sehellenberg* 
S* 17. Die Waifen, gegenwärtig 952 en der ZabI, find 
unter Familien des Luandas vertheilt: eine Einrichtuvigy 
welcher Rec. aus eigener Erfahrung fehr viel Gutes 
nachXagen mufs. Er lelbft ha^ leinen ffaatsbärgerhchen 
Verhäliniffen nach, die Mitaufficht auf viele Kkunnsn^ 
vrelche einzelne» Haushaitiingen in 
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iLTtif« 2ii£«t)ieilt ^fincl. Die Kinder befinden ikh bey 
iieCer Einrichtülng., die ^ey ^Weitem nicht fo kollfpielirg 
iß, vv'ie die früher in feinem Lande beftandene ; nach 
welcher ein eigenes Haus, ein Infpector u. £. f. unter- 
halten werden mufste, fehr wohl ^ und haben es gröfs« 
ttntheib befler , als fie es bey ihren eigenen Eltern ge- 
habt haben würden. . Er lieht nicht ohne Vergnügen 
die blühenden heiteren Gelichter diefer auch reinlich 
gekleideten Waifen, deren' jede dem Staate nicht mehr, 
als hochßens 30 fL koftet. — IV. Prälat Oetinger und 
Imwtanuel Swedenborg. S. 23* Von Hn. M. Hoch^ Prä- 
ceptor zu Beilftein, Dankenswerth« Wer zählte nicht 
ähnliche Schwärmer und excentrifch'e Köpfe ^ als Oetin- 
ger , Schill u. ähnl.; unter feiner Bekanntfchaft ? Aber 
gelöft And die pfychologirchen Räihfelder Art noch 
nicht. — y. Zur Beurtheilung der von Swedenborg i^ 
fchen Lehre und Wunder. S. 33. Vom Heraüsg,^ auf 
VeranlalTung der bekannten ^ '^ auch in unferer A. L. Z« 
gewürdigten TafeVkhtn göttlichen Offenbarungen. 
Wir geben denjenigen von unferen Lefern, die diefes 
Heft noch nicht in Händen haben ^ . einen Vorfchmack 
von dem, "was lie hier finden werden^ .S. 45'heifst es: 
„Sw. verband , indem er in ^Wechfelgefprächen mit 
abgafchiedenen Geißern und 'Planetenbewohnem zu 
feyn (wii^ ich nicht bezweifeln w'ill) die innere Em* 
pfindung hatte ^ mit diefer blofsen Empfindung auch 
eine Folgerung^ nämlich das — nicht empfundene, 
fondem *^ felbftgemachte Urtheil | dafs von ' folchen 
Empfindungen nicht , wie bey den Träumen , -die Ur- 
fache dennoch in ihm felbll fe3m könnte, fondem eine 
aufserlich wirkliche^ ein Einwirken von Geiftem und 
Pianetenbewohnern^ feyn müfle. Diehi.Urikeil war 
nickt feine Empfmdung und Erfahrung. Es war ein 
Schlu/sj welcher zum orun^ hätte haben mülTen folche 
Erfahrungen, von denen die Urfache nicht* in des Se- 
hers eigenem Willen oder Meinen zu finden gewefen 
wtt" u. f. f. — VI. Blofs vQti localeni InterelTe. , — 
Vn. Leibnitz^ kein Römling. S. 50. Von Hn. Prof. 
Neumann, gegen die Vorrede in Leibnitzens, Syftem u. 
f. w., Mainz, 1820. Kräftig und licffend, befonders 
was wir S* 58 lefen. Auch die Auszüge S. 61 aus 
Uxiknike urkundlicher. Ge/chichte der profejj/io fidei 
Tridtntinae u. f.-w. And hier an der rechten Stelle. — 
VIII. Discordia aus Concordaten^ S. 68^ und. IX. Bey» 
Jfiile vpn. Selbflverbejferungsverjuchen in der deutfch* 
iätholifchen Kirche y S: 72. Letzte mit ungemein an- 
ziehenden Vorbemerkungen begleitet« — X. Converti'* 
ten* Formular aus SLonu ' Vom Febr. 1822. S. 77. — 
XI. Ge/chichte meines üebertrittes zur proteßanti* 
fchen Kirtha. Vom, Pfarrer /ai* zu Entingen bey Pforz- 
heim. S« 80. Hr. Pf. Jais war, da er diefen Auffati 
bhrieb, fchon 16 Jahre lang Proteftant, ungeachtet er 
Torher die erfte katholifche Pfarrftelle in einer Haupt- 
bdt bekleidet hütte. Was er uns hier aus feinet JLe*- 
Wnsgefchiehte mittheilt, ift gut dargedellt ; aber wir be- 
dcuera^ dafs es zu wenig ift| und und der Meinung, 
dals er Manches entweder aar nicht hätte erwähnen, 
oder darüber feinen Lefem mehr Kuiide geben foUen« 
£an Sehriftfteiler roufs immer wie ein guter Gefellfchaf- 
lir ittftrtten« Wi« diefei nichl Dinge rorbrio^en wird^ 


über die er felbftffir beflfcr findet, fiille ztt^chweigen^ 
- ebenfo darf jener, und^ noch weniger, etwas den Le- 
fer in neue Ungewifsheit und in Bedenklichkeiten Se- 
tzendes niederfchreiben. So erzahlt Hr. J. gleich im 
EingiTnge feiner Gefchichlc:. ,)Ich bin nicht glücklich 
verheirathef, habe 6 Kinder^' u. f. f. ReC, in Nörd- 
deulfchland wohnend,' und die häuslichen VerhSltni/r« 
des Un.J. gar nicht kennend, weifs mm flicht, wie er 
das jynicht glucklich^^ bey feiner Theilnahme an Hn. J. 
deuten foll. Man kann )a auf mancherley Weife in 
der Ehe unglücklich feyn« Aber befriedigt hat' uns fei«» 
ne Rechtfertigung. Hier glauben wir den ächten Pro* 
teftanten zu hören, delTen Natur iich auch im Schoofse 
der katholifchen Kirche nicht hatte verleugnen können» 
. Befler daher,, er ift auch du/serlichy was er innerlich 
immer war und feyn mufste. WirmüflTcn hierüber aue 
Mangel an Raum unfere Lefer an die Schrift felbft vcr<> 
weifen. — XII. Martyni^ Laguna und der Staatsmi" 
nifier Gr. von Hohenthal. S. 105. -Die Hauptllellen aus 
^fElegi ad Com. de- Atta* Falle^^^ fammt den Noten des 
Dichters. Auch Hr. Dr. P. hat einige Anmerkungen 
beygefügt. -— XIII. Inßruction für den f'urßU Jpeyeri" 
Johen' Gefandten zu Regensburg in Betreff der Nun* 
tiaturen. S. 108. Der ungenannte Einfender 'begleitet. 
diefes v\''ahrfcheinlich noch nirgends gedruckte und für 
die Gefchichte des alten Nuntiaturilreites wirklich ia- 
terelTante ActenHück mit fehjr gehaltreichen Bemerkun- 
gen* Möge der Sophron. mehr folche Einfendungen er- 
halten! --^ XIV. Zeitbemerhungen und Gedahkenfpiele, 
S. 117. An der Zahl 8, fehr man nich faltigen Inhaltes. 
Bd. VI. II. 1.' C. Fr. Neumann f von handßhrift» 
liehen Quellen Zur Gefchichte der Päpfie. S. 1. Zseib" 
niiz machte zu^il aiii die h(fioria arcana de vifa Ale^ 
xandri Vll papae in des papftlichen Cercmonietimei» 
'fters Burchard von • Strafsburg Diarium aufmerkfam; 
Sein Schüler Eccard that defsgleichen . in t. corpus hiß» 
med» aevif 1723. Aber'feitdem lind mehr als hundert 
Jahre verfloflen , und die für die Gefchichte damaliger 
Zeiten äufseril wichtigen Diarien des Burchard und des 
Paris de Grajßs liegen noch immer unbenutzt in deis^ 
Bibliotheken. Denn was von Brecjuigny ^ Hpffmanm- 
und Roscoe gefchehenift, war nicht genügend. Beide 
l'agebücher aber befinden Geh voUfländig in der königl. 
CentralbibUothek zu München, Und füllen 8 FoliobänJe, - 
worüber hier ganz kurz berichtet wird. In genauem 
Zufammenh^nge lieht damit II. jinekdota aus der 
nachfien Vorzeit vor der Staats^ und Kirchen -^Refor^ 
mation.des i^ten Jahrhunderts ^ von De. Pßulus. S. 6. 
Ex diariis Infeffurae nach eirlem Karlsruher Codex 
mitgetheilt. —7 III. Bemerkungen über Gefchwornen- 
Gerichte^ vom Obertribunalratho Dr. Härliny mit An* 
merkungen von Dr. Paulus. S. 29. Mit Recht bemerkt 
der Herausg», -dafs diefe praktifch - theorctifchen Bemer- 
kungen, als Reflexionen eines Mannes von Erfahrung, 
{rofse Aufmerkfamkeit verdienen. — IV. Bemerm 
ungen zu Proß Memminger^s Wiirtemherg» Jahrbucte 
von 1822. S. 45. Nur für die fiefitzer diefes Buches und 
für würtemberg. Lefer geeignet. — V. Der Presbyte» 
rialfireit in Baiem^ oder: Will die evan§el{fch^ 
baier ifeha Landeskirche nicht mündig werden? a) AU-' 
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Memeine Betrachtungen iarSberj röA Div ViamUtt. 
bl rerßleichung der fireitigen PuneU , ' Pernebmhch 
nmch Lehmus und Oertel^ mü Bemerkungen rmir Puur 
las. c) Der ge/cbiehtliche Gmikg der Sachen nach at^ 
thenü/chen Quellen. S. 59. Ein hier UAdet »och u«. 
▼olUiiikler zXuffatr wp befonderer Wi^hUgkeit Wir 
behalten uns die nähere Anzeige davon m dielen BlÜtr 
leni noch befonvlcrs vor. — VI. Dr. Gur litt gegen 
einen Ver/uch von myftifcher Keizermacher^y zu 
Hamburg. S. 128. R«c. ' bemerkt zu S. 149 ff., daft 
in jiichieien dcuLlchen Stoaten^ namenllich in d«n Het- 
zoAthümern Siichlen, fchon feil ungefähr 30 Jahrea 
kein Sl'aalsdiener und felbft kein GeiÜlicher auf uie 
Tymbolifchcn Bücher verpflichtel wird/ — VII. Ge^ 
nealogifche Anfrage^ Hn. I. G. A. Af. «• Sandt oder 
von Sandt betreffend. S. 153- — Zu feiner Zeit wer- 
den wir farl fahren, das Neuefte ans diefer ungemein 
lehrreichen und anziehenden Zeltfchrift uuferen Lefera 
luilzulheilen. ^Ä* 

Leipzig , b. Brockhane: -^w# den. Memoiren dei Fe^ 
netianers Jacob Cafanova de Seingaü , oder fein 
Leben, u^ie er es zu Dux in Böhmen niederfchrieb^ 
Nach dem Original • Manufgript bearbeitet. 1825. 
Scchfter Band. VI u. 536 S. Siebenter Band. VI u, 
507 S. 8, (5 Rthlr. 8 gr.) 

[VgL lea. A. L. Z. tga^ No. 97.] 

War die Kritik früher etwas nachfichüg. gegen die 
in diefen Memoiren aufgefpcicherten, Urtfiltlichkciten,: 
fo lag diefs haupträchlich daran, dafs geift- und lebens^ 
volle Darfteilung beftach , und manches Bcgegnifs des 
merkwürdigen Abentheurers wirklich in hohem Grade, 
anziehend war. Bey der Beurtheüung der vorliegende« 
beiden Bände kann nur der erlb Milderungsgrund in 
Anfchlag kommen, der zweyte fälU faft ganz weg ; dem», 
abfiefehen von Cs. Befuche bey Haller und Voltaire^ 
iindet pch nichts, was den Oebildeten.anfprechen könnte. 
Was die laufend Seifen fonft noch enthalten ? D41S Trei- 
ben eines liederlichen Glücksritters, WoUuftfcenen, und 
darunter bisweilen währe Beßialitäten, wie VII, 235. 
256 welche nur Ekel einflöfsen können. — Hr. von 
Schütz lÜi mchX mehr als Bearbeiter genÄnnI; ' hat er 
vielleicht endlich cingefehen, dafs diefe Rolle feiner uu* 
würdig war? Nun il v'aui mieux tard que jamais! 

^EhßjiUUNGSSCHniFTEN. 

Fäankfukt a. M., b. Jäger: Beweggründe zur Ba/te 
1^ Befferungf aus Vernunft^ Bibel und den 
Kirchenvätern gcfchüpft. Allen Sündern ohne Un^ 
terfchicd der Cünfcffion 7.ur Beherzigung vorgelegt 
von A.Frank. 1825. 158 S. 8. (12 gr.) 

Der Vf. giebl in' diefer Schrift grofsen Eifer für 
die Beförderung einer fitliiehen Vet edbing des Menfche» 
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exL «skennaai ttsdüe wfirde<i4eU LtTec finden t wen« 
die danin enthabenen Vy^heiten gedrinf tffr and durch« 
gängig in einer reinen und edebt Spr^^cbe vergetragMi 
wären. Diels ergiebt £ch rorzügikh aus der Erzäblitni 
i|nd Anwendung der Parabel vom verlorenen SoW 
Unter den Gebeten 9 welche auf diefe Gleichnifsredt 
folgien, und fich durch ihren Inhalt auszeichnen, findet 
man 1) das Gebet eines reuniüthigen SunderS| 2) tiiTci 
Stolzen, 3) eines Geizi^en^ 4) eines UnkeuCcben, 5)«in«i 
Neidifchen, &)' eines Trunkenbolds , 7) «ines Zornmu* 
thigen, 8) eines Trdgan; nur haben lie die gehorigs 
Form nidit, und enlbaiten zu viel fremde Gedanken 
und falfch angewendete Bibelftellen. Auch find bey jt- 
dem Gebete gegen die fieben Hauptfünden. hinzugesetzt: 
1^ Verfe^ 2) Texte aus der heiligen Schrift; 3) Soru- 
cne aus den Kirchenvätern ; 4) biblifche Beyfpiele. Hie^ 
auf folgen die lieben Bufspfalmen, melrifch überfeizt 
In dem 6ien Abfchnitte ift das Betragen des verlorenen 
Sohnes^nach feiner Rückkehr dargefteUt|. und in dem 
6/eii Cap» wird von der Standhaftigkeit im Guten ge« 
handelt; Di^ von dem Vf. angeführten CleichnilTe find 
nicht immer völlig glaubwürdig; fo fagt er z. B. S. 26 
und 27 : sfWas würdeft du von einem Bettler fagen, 
w^elcher das Almofen, das du ihm gegeben haft, daz« 
verwendete, dafs er hinginge, Gift dafür kaufte, uni 
dich, damit zu tödten? Oder von einem Soldaten, dem 
fein Monarch einen reich mit Edelgeßeinen (Edelftei- 
neu) befetzlen Degen als ein Zeichen feiner Huld zum 
Gefchanke. machte, wenn er diefes Gefchenk feiner Gna- 
de dazu gebrauchte^ .feinen WohUhäter damit zu durch- 
bohren ? Du, mein. Sünder, bift diefes Ungeheuer fon 
Bosheit und Undankbarkeit.^' Bisweilen ift Hn. Ft. 
Vortrag, zu weitfchweifig , und verliert dadurch an 
Schönheit, wie z. B. S. 28 und 29: |,Thu(l du i^xm 
nach d^x Lehre de^ Apoftols nicht dalTelbe ^ wenn du 
(ündigeft? Würdeft du nicht erfchrocken feyn, wenn 
dfL bey der Geifelung zugegen gewefen wareft, und es 
häite dir Jemand zugerufen : Hier haft du eine Ceifel, 
gehe hin, mifche dich untcfr die Juden, und haue auf 
Uin zu? Thuß du aber nicht dalTelbe, wenn du einei 
feiner Glieder mifshandelft, kränkft, verfolgft, befchä- 
digefi, oder gar mordeft? Kannft du ein Glied fi^inai 
Lceibes verfolgen^ ohne dafs du das Haupt verfolgfi?'' 
In der Vorrodc S. VI fehlt in der letzten ^eile ein Zeit- 
wort: „Ihr feyd Alle Sünder,, und wenn Paulus iTim. 
1^ 15 fogar (bekennt) y habe ich weil mehr Grand; zo 
fagen^' u. f. w. Ob nun gleich der Vf. diefe Varred« 
mit den Worten fchliefst: „Nehmet doch, wie ihr euch 
auch immer nennen lilöget , Katholiken oder Protcltan- 
tan, diefes Büchlein eben fo gutwillig auf, als ich ei 
"euch in die Hände gebe,, und beherziget es wohl'': fo 
ift zwar diefe Acufscrung gutgemeint, allein Aec. kann 
dennoch Csinen Giaubeusgtnojren daHelbe nicht unbe- 
dingt empfehlen. 

C. a K. 
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GESCHICHTE. 

Da&mstabt^ b. Leske: Napoleon und 4U grofs€ 
Armes in Ru/sland^ ziigUich eine kritifclie Be* 
leuchtung und Berichtigung des Werkes des Herrn 
Grafen i%..v. Segur; ran dem General Gourgaud 
«. f. w. Aus dem Franzöfifchen. 1825« £rße Ab* 
theilung. 260 §. Zweyle Abth^ilung. 324. S. gr.S* 
(1 Rihlr. 18 gn) 

R-. ♦ 
ec. befindet Ach nicht in dem Falle , nach dett Er- 
fcheinen der anuueigenden Schrift ein zu gläubiges 
Vertrauen zu dem iSf^te'lchen Werke bereuen zfi müf* 
fen fygL Jen. A. L. Z. 1825- No. 119) ; er hat frühei 
iit keahtnifsIoCs VoreiUgkeil eines oder ,des anderen 
Lileralur-Ueberficbilers belächelt, der fogar das unend« 
lieh griudtvollece Buch des Obriiten Ckambray dagegen 
herabfeUie. Gourgaud verfolgt hier Segur Schritt vor 
Schritt; wir. . können in Bezug aiif ihn nicht das Gleiche 
Ihun, fandern rnüiT^n uns mit den Reiultalen JCainer 
Kritik begnügen y und.diefe in einige Hauptpuncle zu« 
Cunmenzieheir, dargelialt, dafs zuerß über den Grafen 
Segur xxr\A feinBuch, dann über den General Gourgaud 
und dcITen Kritik geCpröchen tvenden folL 

Der Lorbeer des Gefchichlfchreibers wird den) Hi- 
iUriographen des ruffifchen Feldzugs in aller Beziehung 
Tsrkümmert. Auf die Perjon des Autors kommt zwar. 
eigentlich wanig an ; w^nn aber die Glaubhaftigkeit des 
grölsten Theils feiner Erzählung darauf beruht, dafs er 
General, Augenzeuge, und zwar aus deir nächften Um- 
gebung de^ oberßen Heerführers war; fo wird die Sa^ 
die bedeutend. Nun belehrt uns G., dafs Graf Segur 
nur dem Namen ^aeh General ^ wirklich aber mare* 
thel du palaUp. d. i. Quartiermacher des kaiferlichen 
Haaptqiiartieri^ war. Dadurch wird nicht nur proble* 
»alifch , vi-as er gefehen hab/en will, fondern auclj tiel 
problematischer 2 wa6.^ angeblich, gehört hat. Wer 
mir den oixe^flächlichfUn Bfgri£F von der Organifation 
<ies Napolflonifehen Hauptquartiers urid. des G'efehäfts« 
letriebes in demfelben hat (noch leben viele deutfche 
Of&iiere, welche beides atis eigener Anfchauung Heu- 
neu ^ ISifbiiniliAäM erhalten einen Begriff davon durch 
äftbelwmteSfifinfjkdesJin. fi« OdeUhen^y wird mit 
Ree. einyarIUn4eii feyn » dafs die GeheimniA*e der obe- 
ren HeerLsiftung dem Grafen ganz verfchloiTen gewefen 
feyn müffepij.3»ld dafs er in die fer Beziehung unter dem 
jüngften OrdoaaMoffieiere ßeht.' der doch ^4Zf ge^a1ll, 
nrginMtingM. x. J. A. L. Z. tratet Bkni. 


keimen lernte , worin er Auftrag« erhialt Ift fa' das 
Fundament des fchönen GebHuilea avfehutterts fo Uet^ 
ben auch die einzelnen /TheiU nicht verfchont. Jeder 
einigermafsen vernünftige Menfch hat wohl gleich von 
felbft eingefehen, da£s die fchönen Redfo, welche 
Segur feinen Perfonen in den Mund l^t, niehfts An« 
deres feyn möcliten , als Nachahmungen der im Titus 
Livius tt. A., u«d um nichts wahrer, als diele; es wird 
nun mehrfach factifch erwiefen , dafs dem wirUich f<s 
fey. Mehr Glauben, haben einzelne trefflich ausgearbei» 
tete Gemälde gefunden , indem man den AugenMMUgan 
zu hören glaabte , und den wahrheitUebenden Schcifi« 
fteller vorausfetzte. Aber iie kommen faft üammtlich un- 
ter den Schwamm; fp der malerifche Untergang einer 
ganzen Escadron in der Wilia , der auf einen meitunk^ 
nen Uhlancn reducirt wird; fo der pvophetifche Shirai 
nach dem ÜeberCchreiten de^s Niemens, der, wie G. zur 
grpfsen Beluftigung des Lefers darthiXt^ ivkX Ldkeaumm 
genommen , und um einige Tage vordatirt ift; So noch 
eine Menge änderer Scenen, welche alle anziafitkron 
zu weit führen würde.. Es bleibt fonach aulser einer 
blumigen , fententiöfen und antithelenreichen Sprache 
welche indefs der fcharfen Kritik auch, nicht ontgangen 
ift y in der Schrift des Augenzeugen aus dsr näekftett 
Umgehung Napoleons xdQhi allzuviel, was man .nicht 
in anderen Werken eben fo gut fände ; namentlich ift 
Chambrays fchon erwähntes Buch (jetzt in der dritten 
lehr vermehrten Auflage) ungleich gehaltreicher, milil 
tärifcher und zuverläffiger. Der Witzbold, welcher 
die Gefchichte von Segur „das Protokoll der GeTchwätze 
im Hauptauartier" nannte, hatte fo ganz Unrecht- nieht. 

Wenden wir uns nun zu General Gourgaud ^ und 
tyv9X ebenfalls zucrft an feine Perfonlichkeil, Als dama- 
liger OrdoHanzofjficier und fpäterer Gefährte Napoleons 
im Exil, hatte er die heile Gelegenheit, Vieles felbft s« 
fehen, dioVerhältniffe und Beziehungen militaxifcher 
Gperationen richtig aufzufaflen, und /ich ^äter won 
dem Meifter felbft Auffchlüfle zu verfchafien. Er muik 
deshalb fehr gut unterrichtet , und karm faft nicht an- 
ders, als befangen feyn. Beid#s beweift er in feiner 
Schrift auf jeder Seite. , . ; 

Dafs Alles , was Napoleon jemals, alfo auch in die- 
fem Feldzuge gethan, das Befte und überhaupt uniber- 
trefilich war, verfteitt lieh bey diefem Autor, von felbff^ 
dieCe Anficht ift die Krankheit von JLonewood;i über 
welche fichaber nichts fagen. läfst, als dais fie da iA.^ 
Mehr lieXse. fich rielleicht gegCA deu Ici4eniebafkUcho% 
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bisweilen unfchicUichm Ton^^iu^m-^ «welcher Yte^ 
nig zu den feinen Mtnie^tx F^^^^ y^^P!'^'^,^^ ^'* 
Verficherun^ in Ntpoleont Umgebung Hemclit'en ; indefs 
die beiden HiMrren haben diefs bereits felbft mit einen» 
der ausgemaehh . . . , r ;. >• 

Der erße weCentUi^e Irrfhum ift die Behauptung : 
Nabo1e6n>Kabe( didfenKfieg nw des.IieBen Rriedensr hal« 
ber, und von Alexander dazu gezwungen ^ unternoni- 
rtieil. Die Sache bedarf hemer Wid fe i t e g : a t»yy zttmal 
nach dem von ; Napoleon felbfi gemachten Geftän^nifle' 
i^Notes et melatiges^ T. II,_S,,75 der Berliner Ajisg.). 
Wir lernen dabe;jr aber die Rechtsbegrifle kennen , die 
im kaiferlichen U'oflager im Schwange tvaren ; die bru* 
' iidftb Oevi>äHthat- der neueren ' Z^it j die * Incorporirong 
OUenburgs miltelll Deerets im tieften Frieden , wird 
ab eine Sache erwähnt , die fich gleiefafam von felbft 
^erfteht. Bey folcher Laxität der Moral ilf es denn irey* 
lieh leicht^ fich' für ein wahres Müller der Moral und 
Höchtüchkei» auszugeben. -' 

^ . Der zwey te Irrthum dürfte «f^ feyn y dafs die Id^e^ 
bey Sittolensk -oder VVitÄpsk Aehen zu bleiben, nicht 
.Uofs geleugnet; fendem als militfirifehe AbAirdität be^ 
handelt wird. Bey Napoleons Calcul'wär' es fr^lich 
iinpaiTend 'gvK'efeTi , uml darum ift die B^andlung des 
Gegenftandes wenigßens confe^uent; auch ift; es recht 
voilz^y «zu^fagenr es k-önne w^ohl keinem Militär ein« 
£»Uen, dafs N^>im July^ hebm fTintenfuartiere befcieheit 
Uden^ aber Vieles hat die Idee gewifs für lieh. ' , 

. *^ DatiKrankleyn dee Kaifers iii der Schlacht von fio*- 
lodina w»i*d' eben t6, wie feirr unentfchloiTenes Beneh- 
«a^y abgeleuAtie4/ Siegur^^ Angabe^, dab der Gener at^ 
Intendant dem Kaifei^ aiigerathen ^ x die Garde angreifen 
znJaneny gcbtührendermafsen lächerlich gemacht^ und 
das Zurückhalten diefer Referve durch militärifche Grün- 
de «ereehtfertigh • Uitd hierin fcheint ein drittex^ Haupt^ 
krtmrm zu liegen^ Dafs N. feine Garde gern intakt er» 
halten wollte , ' glaubt man um fo leichter, da^'es fehr 
iweckintäfsig war; dafs* er lie auch da fchonte, wo es 
nicht alt der Zeit war, lag wohl in einem Gemifch 
ndlilirirch - nolitifcher Aniichten* Er fah , dafs die 
Ruffen vor Moskau keine Schlaoht mehr* liefern kenn- 
ten> und hat in feinen Memoirei) QNatesf ^ melanges^ 
T. II, & 73. 81. 82 der Berliner Ausgabe) felbft geftan- 
dien.y defs er in Moskau den Frieden zu finden rechnete. 
Versaehnete er fich diefsmal in der Perfon feines Geg« 
imrs? Oder vernichtete Moskau» Zerftörung, iFvelche- 
imn Friede«! für das rulfifche Cabinet zugleich- nutzlos 
und fchimf flieh machte, das an^ fich richtige CalciilP 
Geveifs ifty dafs N-epoleon, wenn er diefes Ereignifs- 
TetavsCihen. kannte. Alles aufbieten nnufste, die rufß^ 
falle Armee zu vernichteki; wahifcheinlich dagegen, dafs 
ev de» ZMreck durch Atui Befprachene Mittel . erreicht. 


bedeutend , und imn konnte er fogleich erfetzl wtr- 
denJ DÄin dleCatdi ergäa^fte fich durch i^erdlcnle Sot> 
daten der Aririfll^, und fürwiJhr, das Heer, welches bey 
fiorodina gefochten , mufste Taufende enthalten ^ wür- 
dig in- dim erlefene Schaar zu treten, welche als Corps 
Wahrlich dadlirch nicht fchlechter. geworden wäre^ 
wenn ite einmal dei( £rßi(z auf doat Schlachtfeld 
erhieit. 

llerYlerte-Irrthiim^liegt darin, da(s der Kälte, nur 
der Kälte, die Zerftörnn^ der Armee auf dem Rückzug 
baygemelTen wird. .Sie hat das/Werk n\xx vollendtU 
Ohne Zweifel ihat^ der Mangel an hinreichender Nah- 
rung bey ftarken und ununterbrochenen Märfchen, bey 
theilweis mangelhafter Bekleidung und fteten Bivouacq'i 
das Weretitlichfte, und man könnte eS faft Verh^iinung 
der unglüekhchen Opfer |ener ungeheueren Kataftrophe 
nennen , wenn Aer Vf. die Fürforge Napoleons für die 
Verpflegung rühmt. Katnen denn niciit fchon auf dem 
Hinriiarfche Menfchen aus Mangel um ? Tüdteiert fich 
nicht -andere felbft^ um nicht zu verhungern? Halfen 
die Magazine^ in VVilna und Minsk und das unbedeu- 
tendere, in Smolensk denen etwas, die bey Ghiat hiitf- 
gerten? tionnte der Befehl, von Moskau (är 20 Tage 
Lebensmittel mitzunehmen, von den hunderttaulend 
Mann I welche die^Armee dattiais noch zählte, erfüllt 
werden? 

' Dafs der Vf. über das Verbrennen von Moskau kein 
unbefangenes Urtheil haben kann, verfteht ilch; dafs er 
es aber dem englifchen Einilufl*e zufchreibt, ift nicht an« 
ders, als lächerlich zu nennen. Ein lang veriier ent- 
worfener Plan lag' dabey gailz gewif^i ni^t^z^rm Orun* 
de 5 denn wenn man die Sache genauer 'b^'^'^l^^* ^^ 
ergiebt fich , dafs Hutufow auf Roftopfahin^ und diefer 
auf )men fich verlief», und' dafs beide getäüfcht wurden. 
Dafs der Vf. femer von der- rraJbfioit des Generah York 
Iprichty finden wrr iluch' ganz, natürlich'; der Schritt 
diefes Generals hat zu vvefentUch zum Sturze Napoleons, 
und damit zur Zerltörung aller HofFmingen feiner Ge> 
treuen, beygetragen , als dafs diefe jemals ruhig daiüber 
urtheilen, und das beherzigen konnten , 'Was in einer 
Anmerkung zu der Berliner Ueberfetzung der Segvr'' 
fbhen Schrift meifterhafk über diefe Ar^gelegenheit gefagt 
iftj ' Manche aridere Einzelheit mufs des Raumes halber 
übergangen Wercicn ^ nur eine Bemerkuti|^ über die Be- 
rechnung der Zurückgekehrten .fey -erlaubt, .da fie gleich- 
fam das'in Zahlen ausdrüokbare BefulMb' des gigsnti* 
fchen Unternehmens liefert. Der Vf; glebt 127,0W 
Mann an. Zieht man davon 71^000 Mänrr ab, welch« 
gar nicht ynit der grofsen Armee in Berührung gekom- 
men waren (7tes u^d lOtes öfterreichzfehes Cerp^), uint 
18,000 M; , um* welche das Corps von PoniÄtowsky (f^ 
wifs zu- hoch angeget>en iil': fo bleiben 38,000 Mann; 


iHid indem er das Noyau der nachfaerigen neuen For* 'v nimmtf maii nun felbft die Angabe* de^ Vfs". ab richtis 

metionen .zerftört^ die freyefte \¥al}l feiner nachherigen an , difs beym Atisbruch des Krieges nieht^^iftebr « • eh 

Bewv^nnge^ gewonnen hätte. In iet politiftheH An*- 325,9^0 M. über den Nieitiei>» gegangen ^«idy «mfci^ 

fi^bl är IHn^e 'hig> «Mb wohl der Fehle/; t das Argu^' die fpiFter der Armee von Moskau zvigBgMi^gefUfii'VT^ 

m^il^ datf» die Garde gleich fem die Citadelle der Armee*^ piMi< (SO^OOD M.^ Erganzungeji, 32,000 M. 4f6¥9w« A< C., 

gaiklde»; ' und lie beya« Hüekzuge gerettet hal»e, hOt' 13;20&M. die Dlvifion Ldifon) gegenf dift^ tiiehtmlt ihr 

dvM^iu^iii^t Prelci ' Elküaal keimte dar Yerlnft mehr- ivt^fietührun^ gekommenen , «»ben bMeiehiieteii Corps 
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auf, wa$ ^rcliatis Viiclü fib^rfrleDeri tff r ft bt^MBt Ä^ 
dennoch^ dafs sbige 38^00 JA. dßr Üblt V6n 325}00eM. 
waren. Ein tnlfetaflichis Ttefüttal ! ' '' '':,', •' 
• Die TÄbcKfctziinÄ ift,;' vsrii' fic te^* deir* gidV^^hh* 
chen Eilfertiftk^ii folcheif ArtoiÄtt 'föyh kann, uM ^Yri 
mütelmäßiÄ zu nennen, • -» * ' - » ' ' \ ' 
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Dresdäk, in de^r ÄmpTdifcIien "AvLchhvcniV^lNa^rttg 
zu Lm CatoM fagebufsk aber IfdpoleoM l^efb^ <j3F 
oder ÜLritlfche Bemerkungen , uHd nodh nicht be-^ 
kannt gemachte Anekdoten zun nothwöndigen Er-« 
fänzung und Bericlitigung jcties Werkes. Dritte 
Band, Ui S. Vierier Band. l38 S. 1855. gr. S? 
(1 RtWr, la gr.). 

[VgUJe^. A. JU^ i8t^ Mo. Ab} : i 

Diefe beiden Blinde bilden atwat aiicTi-elh InM^ 

Allerlcy , ivelcbes mit dem Buehe des Crafen ta$ Cäfäi 

in gar keiner Verbindung ftehtj^ fie foheineit aWr tTofd? 

interelTanter ^ als die beiden erlten. Neben Anekd5tcheTl; 

Auszügen *äus bekannten ScKriftenj y^i4 Kocht Merflbi* 

ren und Fa^n's Manuscrit^^ finden fich einige' AlifTitz^| 

die nicht ohne, Inter^lte find; , wir haben dabeS^'tefbrt* 

ders zwey Tagebücher- aus den letzten Monaten Sr&t 

Napoleom crftcr Äbdanttüng^im Auge, wovon* dai "cirt^ 

den Chevalier iJflZr/ir zum VerfalTcr zu haben' ßheirrt,^ 

und in raiUtärifcher Beziehung manches Beachterfs^eiNl 

Ihe enthalt. Es ift aber fehr die Frage, ob Leute^ wel» 

chen die Hiftörchen des Grafen Las Cafai Vergnügen 

gewährt haben, diefem Tagebuc^e werdeh OfefirfMÄacfr 

abgewinnen können« -^ Die Uebei^etzung ift leidlich ; 

ob die vielen unrichtig gelchrieben^n EigemnaineA^ airf 

Rechnung der Druck^rey^ oder der Gefchi<^t9iinkonnt^ 

niTs des Ueberretzers kommen | ^i^n MF 1&Ai\^ oil 

lagen, '* 

- C 

Imiwiir., b, Voigt"; " JDZd T^eßJctLwor^ng gegen' äkii 
Kurfarßim^ Wilhelm 11 von Ht^ffen^ Caff&[ ^ nach 
ihrer GeK^ichflb ^iTliL Strafwürdigkoit dätgfeftellt| 
nebft einer erti^ugrten Unterfuchnng über Hoehvcr-f 
raih und Majeßätsyerbredtien , demagogircfie und 
cevolutioxiäi^# Unitriebe, auch. Auszügen aus^ t'io^ 
ceßien^, Wtflchf^ inStteren nnd tnv^^vL Zoiten ge4 
gfen HochV/fcrratlier geführt worden iindi VonJo« 
haHnvon 5br|i. 4824'.. Xii.4l6S.8. (lltftilh l^gr.J 

Wcrj'wi^Rec., dLs pe^ifö^iichen VerhältrtiÜr de$ 

VerfaffeM' diefm^iMhcftnicnkkennty vermag aiich deffen 
Tendenz "dnvehtofl^ffiichtanzngebton« . 

Das Fhctifeho^ dat.dem Ciinzon mmiGroiite'litfgl) 
ift, dals Su K. K/ dar Kurffiririm Jüy 182** tvthrttirf 
Seine* Au(anAalftas^inrN#x|ndQirf eiixen anonymen firief^ 
nnd nachdeip er nach Wilhelmshöhe zurückg^lM^hirtswai^ 
bald daratil^ einen zweyten erhieU^ in welchen Er felbft, 
und Einige Seiner Umgebung, namentlich auch eine 
„erlauchte Ffau^* (wir erfahren fpäFerKnT'^danr'ftttW*"* 
diefem deplacilrten Ausdrucke eine Grifin ReichenVach 
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fiffcniitch' böfcatttt^ g(stttackt> melifareve aU vpr^üchtig ein- 
eerog^effidivlduen ab%* nWh ziAinKch kurzer liaft wie- 
2er, in ' Fif eyheil gefettet waudeit- — Hierauf griindef 
dfer ' V*f, feiti^ Ferjfchioörung , «rul briiandelt fie , wie 
wir gleich aeTgew*Wete*ilT^j- «m. Mißdeutungen zu. ver- 
hüten^ ^tür^hn witf abeif «nfaie ei^^nO Anfleht &ar Sache 
-ror^roKiüketii " ''• j i • « *• 

EWe VcffthwftlAig, weWierfiiÄ felbft durch Droh- 
bri0fe vferraift,'ftjhciwt einer Albernheit j auch ift in Jah- 
resfrlft w>?dcr>ott Üen fupponi^teii Verfchworenen et- 
was gethan,-nuch efwitt uW fie ermittelt worden. Bey 
dem. Wis das grofti PuWiwnnjvöÄ der Sache erfahren 
hüi/ Tcheiiit dMier ehirlrtftii Verfchwörung im figürli- 
chen Wortfinn^, nämlioh eine ge|gen die Ruhe des für- 
ften gerichtete, a«zun\Bfltm*n«afeyn: ohne Zweifel ein 
Äöchft ftf afbares Untemehmen , uih fo mehr , da der 
Zwetk en^effcht, titfd St ^R; H- wirklich in bcdeulende 
, Uhhihe verfetzt wtJtden za feirn fcheint, der übrigen 
Fdlgfert, als: una«gehehrÄtB0fohräiikung desPublicums 
durch Poiizeymafsr^geln y Einkerkerung Uüfchuldiger, 
jfitfntn gc*eilkcfr.*-'l>Bfthalb*ni(iifräui5h Jeder wünfchen, 
dafs die Ftevler entdeckt Mtitt beftraft werden , wenn er 
•ticlf', * Wie' W^. , ^*nicht -rfüi ein« eigentliche Verf ch wö- 
rüng^ glaubt, ,und 4er M^titung ift, dafs der Vf. befferge- 
than habcTf würde, dat Erfcheinen feiner Schrift auszu- 
falzen, hü et mehr rbn der Sache wufst*,. als jeder an- 
dere Zeitungslefei'. * 

Die £mlte7iiyfjr fpricht über Verank^un^,. Inleu- 
efle, Idee und Zweck d«r Schrift. Darauf folgt eine 
ÖärfMlürtg^itrzü m ürand ^ lieg t ndM Thatfache auf 
2% Seiten; die Darftellnng, auf welche es hier eigent- 
lich ankomnnrt', ift ilbfer«^nue S. ^8 mit 5 Zeilen, S. 31 
und 32 mit 46 Zeilen abgethan,^ und auch diefs nur vom 
Körenfageff. ' ^Avlf <cifi^ Xei^leines Fundament bai^t der 
Vf. fein Werk. Unt diefes möglichft voluminös zu 
liaaciven». liefert er nun; Unheil über die Ferjckwö*. 
rungf eine förmliche criminalifiifche Deduction , mit 
Aii^ftbe der'.Biechliq.«^H^> der einzelnen Verbrechen; 
W^Ichef Ittee «n bünadkten And (Hochverrath , Verbre- 
theti 'der'bdiMigMn M^«ftäl> Verbfeelien der verleUlerf 
Ehrfurchrt, ja tnit Zvii^eifels* und Enlfcheidungs-Grü»- 
den.» Eimiiunderk und einige fünfziÄ Seiten ! Selten ift 
woM eincrausnehmende Belefenheit lächerlicher gemifs^ 
btauchf ifi^otden , «Is in diefem Urtheil übev ein Verbre« 
chen^ das der Vf. nur aus den Zeitungen: kemit , ' deftei^ 
eigentlicher .TTiatbeßand ihm ganz fremd ift. Es^ finden 
flc^tStdl{env*w6 man faft gezwungen wird, Ironie vor* 
atisttifefVeh,' wie £. B. S. 194 : ,fiDas Knrfürßenlhüm 
ruht auf 'eitiifm Vulkan, welcher über kurz oder lang 
auszubrechen droht ^ ein neues Fun'dameht«mufs dem 
erfehntterteir Staate gelegt werden/' oder wenn S. 118 
Mr L.- 1 C' de dmnefiicia et' proiedorihus | verbunden 
mit X. 1 $. 3 D. de injuriis, 'deducirt wird , dafs durch 
die , „Anführung Jenei* erlauchten Dame^ das Verbre>- 
ekel» 1 der yerlatxten Ehrfurcht gegen den Kurfürften be* 
gründet werde ; oder endlich, wenn derVf.S. 128 erwelfr, 
ißiriRicir dann Anklage auf Hochverrath Statt finden 

~ , wenn ein Unterthan eines anderen detftfehen 
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BttixlMfutiteif f^a» Tirätüni^ gefehHfbM ,hXtt9i urix 
können de% RaümM ' iuifter diebn luminofea fieweil 
nicht hexfetzen. -^ GeJchLikU d^r Unter/ucbimg üb^r 
du Verf€hwörung. um, Aäb öf&nlliche Unterfuchuqf 
kein Refultat gewährt hat , ^ die hö)ieren poüzeylidxeH 
Marsregeln aber , welch» jnait fcey . Ui^imJ^ü^fn\\pir, 
tel zu ergreifen pflegt, T^nxioiip^mJIjSs £^im .gehal- 
ten werden , und dem Vf. gewiüi fo unbekannt find^ 
wie dem Rec. : (o fbilte^ttftiit glauben, d^JLonne nur 
ein ganz kurzer Abfchnitt fey^ ; .er füUt aber ^tO S^ 
ten!^ Den Arbeiten der UnUrfUichungfcommißion fe^b']! 
find freylich zufammen nur eiiiiger vierzig S^ten g^. 
widmet; dafiir erhalten wir eine Darftellung dea Stjiats« 
minifteriums , der OberjfoUcey - Direeiion ^ • iU$ -Mihiäe« 
riums des Inneren und der JuftLz;^ d^ General- Kriegs« 
Departements, des Geheimen ,CabinetS| w^b^y nocI| 
obendrein perfönliehe Notizen ü^ ckren - Mi|^Ii^der 
eingeflöchten find, Wir'erhaUfii ferner NacifiLricht Von 
den Vorkehrungen wider den., ^^^^rufj^ einer Jx^ur^ 
rection , und zur Befchütaiung des» Lehens^ S. ICIL , fo^ 
wie Notizen über die Befehafren^eit der Verhaftungen 
und Gefangnifle y item aueh: übfs^*diiuii^ X 182d .arrie- 
tirteu Perfonen. Zehn weg%n Verdaehl^ Eipgezögone iind 
namentlich augeführt Cungep^cHn^t .den^ and^rwar^ e|r- 
wähnten Hofratk MUrhard^* . J^vf^v wu^ ^e;i a^ht entwe- 
der gänzlich, oder von.der Ini|#nz^folvifi,; einer liehp^nt 
im J, 1824 noch in. Untet6UDbwgi«fn'-e$^ zh ^X.";, ub^r 
das endliche Schickfai des zehnUn erfahren Wj^rnicliis G^ 
neues. £s ift ein fchauderhafter Fall. Der Mann yy^ 6W^ 
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^^, wBrd# jmnHxt, niSUißfin dbv vollei^ Uniform fieH 
pbne Sicherheitiichurte der Wohnung it9 Kttrftiffiea 
nähern zu dürfen glaubte | im Gefüngnlfii rerzvireifelnd 
vpid^l dadurch diEiii» VVahniinhe nahe, l^lagte er &Ii 
fyl\>& eines Attentats .an^' undferfuchte fich zu ermei- 
den; man hat ihn' Völlig unfchuldi^ befunden^ und 
körped^eh wieder hergeftellt; Was zur Ketlung feinet 
bürgerlichen Ehre getohehen^ findet man nicht erwÄnL 
. ,nJ9ifr>6uofif^i;uui]^rqr dee Vfii. hat Mittel gefunden, 
liofhdreT ÄQjjenÄ. liefern, mit der Ü^biarfchrift : Be- 
ßMufs di^er ;Se}^rift. ' Der gröfste iTheil deffetten ül 
eine^, Ge/^bicfitip des Kurheffi/chen Hofes in die fem 
Zipiiraume gew^Imet/ enthäTt durdfiaus nichts hieher 
Oehörende% fondern Nachrichten von Ehrenpforten und 
blumenllreuenden Mädchen/ der Oper JeÄbnda, Re- 
Tuen f den weftphälifchen Domi[nenkSu&rtl u, & w. 

Dieia ift der InhaU i&ne$:S»fch(es.y -daflen Titel ganz 
ftwaa Anderes verfpricht . und defshalb. täufcht Wel^ 
f ^es 4iucn .immef . der , 5[weck des Vfs. gcwefen fcyii 
VM^ff ar hf^ öelel^rfamkeit und' Flei(s lehr übel ange- 
wendet« In Deuifchlahd felbtl'Weifs man fo. ziemlich, 
was von jblcheu Producten. zii haltea; \ lieft aber ein 
Ausl^tf 4f ' ,das Buch: , £o mufs er eine fehr ungüniiije 
Ifle# jToja 4«»; Änweniung ^Aferes Wiffens bekommen, 
^d itx Trsffcaos würde ße ä'chV iudesque finden; lieft 
w f^ ;WM/ ¥^^ ^^^^ ^^ofs den Titel und das Voliunen: 
üf^.mag. e:^^ fich eine fchöne VorfteHun^. Vjön unfercm ßU- 
ucAen Ziiiltaude machen! / . ' '^ ! 
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Vsat^txscsTK ScHRiVTilH« ältbna^ b.'lHAmmerielit Frf^ 
drich Heinrich Sehsiffien Nachrichun von dtn fvangeli/chr 
rtformirun^ Gtmßindin in Hamburg und^AUonß* Ein Nacb- 
trag tu ^« ^ Boltens hiftori^beii Xitchemiacfarh^hten. 
»8»5- 5j Bogen, g, (6 gr) v' 

Hinweifungen auf das in kirtlfiTf^heif Hkißekt,' beTeuV 
de« in einem beftimmtea KrefCe, iße^eiAete; «»I» %fi)fikPh 
dhnn^ des Gegenwartigen mit d«ei Vergaitfan^i.gjii^dreuau 
den wirkfamen Mittelh , den Sinn für Kircnlichkeit äa^elbit 
%a erhalten und zu bebcbeo. ^Werden zu einer Oc^iUciiide, 
fvie dieffi b^y den auf dein Tittfl genaante'n nieht vrohl ai»# 
ders feyn kann, gewöhnlich Lehrer ans der Fremde' l»er^ 
fen: fo iftzn wAiifeban,. dafa.lle.elu<e./Je]i«Mrfi.^ des Vpjcj 
gangenen finden, in fofern daraus der gegeuwartige ZuKana 
und die gegeniRrftxtigeu Verhaltniae 'der Gemeinde beirvor^ 
gingen, und ihr volles Licht erhalten; Ck ift^Wlfö %^lne nvibt»' 
lofe Arbeit, Weiche Hr. Seh, , l^il v-^f Krediger der dimt^ 
fcheu reformirten Oomeindei ztt . Altena ,* hier ^B|it(]|^iU; 
auch iind darin mSnchte Na^hricKtea ^ntbalten, welche 
■lebt blof» örtliche Wichtigkeit haben. • £s gi^bt ^eni]^e 
preteftantifcbe Gemeinden in Deutfdiland yokl fo langen! Be< 
Uehen, die der Staut in ihren inneren Eiuriob^ungen fo gaus 
j^It fich fe!bft überlalTea^ *«nd dae.fiek« fciK völlig * aas ihrai| 
eigenen IMDitteln J^grlindet». an«gebil^et ui|d in ihrem Inne« 
ren «iebt liur» fondern aucb nach Aufieh| .auf eiae ti 
waliXth&tige Weife gewirkt haben/' aU diejenigen, >on'#s«> 
mpn bier gehandät wird; wobejf ai^t 4kabdiaeckl< 3bleibdb 


imitdUn S^^iey ihrer Wohl tbjttigbeit keine Jagftliche Küek- 
ficht auf die GonfeCßon nähmen. nWaj aucb , lagt Hr. 'Seh, 
wider -die PreehyterialrcrfaÜung, und zum Theif nicht ebne 
allen *Grund , eingewendet werden mag, hier i^ ein rübai' 
lieber Beweis aufgehellt, was iicb bej derfelban leü^nltiit, 
um. kirchlvohe .QrdnunA oad 5«^» ^^, d»efelbe zu erkalten." 
, Bolttn's Kacbxi^Ua / cforeto Ribbtlgkert in Allficht dei 
l^flftea Theiltf der Vf. uaek eigenea Tftilrufiwhiuig beMtiget, 



ats.SoViftft^Uer bekannten find^ du)re|i ♦ beaeiebuet worflen. 
/ Ejnes.AMz^geui entlii^ten wir uns,_uu4 bemerken nur, 
MabMfir nns gewundert -haben I kev •Umpfe^ aamentlick 
d^ iQplf^rmirteB X'^in^de in Hamburg,- und der Toa weil 
Ge««. gegen ße getnan^if Schritte ittit keinem Worte gedieht 
tu fin'toi. Ea. konnte diert>mlt'R«b^'timl 'tScboimng ge(ckt> 
ben. — Die Angabe rrSi ir» dafr ftem MfAigexO^ii/SIc 
9ith naidbr d^. Altiierbea feixte C^Ueaen'ip^4 die £ia- 
^^ÄJWW^^ Bifeil^iJCob« Geraagbuches ^elimgen/ej^ wilTea 
wir mit den Angaben des angehiCagfen Terzeiclmilres nicht 
zu vereiiiigea« Termktfalicb feil ftait dkßs^gn^ fdlelea wtr« 
den -il^gimg«; 4 " f-. i. . •# a .u •• 
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FORSTfYISSENSCffAFT. 

HxiDftLBKUO u. LbxpzxOi in der .neuen akalemifchen 
^ Buehhandl. von Groos: Ueber vermi/chte fVälder^ 
ihretn (ihr) Vorhommen^ ihre {jhte) Behandlungf 
ErhaUune und für manche Fälle Umformung, der* 
felhen. Eine llaats* und f orftwinentchaftliche Ab* 
handlung vönC F. Grafen Sponeck^ groCsherzogL 
bad. Oberforftrath , ord. ProfelTor der Forliwiflen- 
fchafi an der Univerfiiät zu Heidelberg , Doctor li« 
f. w. [Aus dert Jahrbüchern der Forft - und Jagd- 
WÜTenTchaft und ihrer Literatur, .herausgegeben 
▼on Lauropy befohders abgedruckt.] 182ä« 54 &• 8* 

iNach Rac. AnRcht haben, die logenannten vermifchten 
Wälder^ worin man verfchiedene Holzarten neben ein«- 
ander antrifft und erzieht , fchon an und für Ach man* 
thti VortheiUiarte und Angenehme. Der Wechfel der 
Terfchiedenen Holzarten thut dem Auge nicht allein 
^vohl^ fondern es fchützt auch eine Ffoizart die andere 
gegen Hitze und Kälte, gegen Windßurz, Schneedruck 
und zu flarke Vermehrung gefährlicher Infeoten. . Dazu 
kommt eineffeits, dafs die einzelnen Loeale der Wälder 
in Ifinficht ihres Bodens und Klimas oft fo vcrfehieden 
find, dafs auf einem Platze gewilTe Holzarten recht gut 
gedeihen , wählend auf einem anderen , vielleicht fehr 
Ttahe liegenden, wieder andere ein weit belTeres Fort.- 
Ivommen- $nden. Andererfeits erfoderl die Indnßrie, 
diU wir vielerley' Holzarien, und zwar jede in einem 
richtigen Mafse, ziehen, lun dadurch die rerfchied.enen 
BedürfnilW zu befriedigen. Dabdy haben wir jedoch 
darauf zu fehen, dafs wir nicht folche Holzarten neben 
MnA. unler .einander erziehen, welche in Anfehung des 
Locah, ihres eigentFiümlichen Wuchfes und der daraus 
entfpiingenden Waldbehandlung Ach nicht mit einen* 
^tY Yf'rtrjgen ; denn unier diefen Ümßänden würden 
wirdleRoßen, welche die Anzucht mehrerley Holzarten 
erfodert j unnützer Weile verfchwenden. Die Aufgabe 
alfo, welche fieh unfeK Vf. geitellthat, betrifft die Be- 
anlworttttig der Fragen : Wie müiTen vermifchte Wal- 
dungen behandelt werden , und welche Holzarten ge- 
tlalten eine folche Behandlung ? In wiefern er nun die« 
f«Il)egeloft hat, -wird uns der lohalt feiner Schrift zeigen« 
Der V£ hat feinen GegenRand in folgender Ordnung 
behaudeli: A. Behandlung der gemengten Laubhölzer 
Ton verfehiedener Art. 1) HoehwjSlder, 2) NiederwiU» 
Mrgän€un§ehh a» J» A. !#. Z. Erfitr ßmid. 


der, und 3) MittelwUMen -— B. Behandlung gemeng« 
ter Nadelhölzer I natürlich als Baumwald. C. BehanX 
lung der Nade^» und Laub «Hölzer» unter einander ge- 
mengt, hauptlachlich^als Baumwald.' Aliein fchon>diefe 
Ordnung ill nach unlerer Anficht nicht ▼ortheilhaft ge- 
wählt , weil dabey viele Wiederholungen unvermeid- 
lieh find, und manche CTegenAandei z. B. dieBehand« 
lungsarten als Hochwald , zu zerftreut werden. Buchen 
nnd Weifstannen fchicken fich befler 'zufammen, als 
Eichen und Buchen, und do^h hat der Vf. die erße 
Mengung unter die Rubrik C und die zweyte unter A 
gebracht. — r Wollen wir überhaupt verfchiedeae Holz* 
arten, wl^lche in einem beftimmten Boden iind Klimt 

{gedeihen können , geradein einem folchen Mafse und 
blcher Stärke erziehen» als wir fie brauchen, ohne 
dafs jedoch dabey die gewählte Hauunga- und Schlag« 
ßellungs-Art irgend einer Holzart nacfatheillg werde s 
fo müflen wir eine regehnäfiige' Plenterwirthfehaft 
einführen , • wobey man alle 25 bis 30 Jahre die reifen 
Bäun^e wegnimmt, die Dickichte, Aark durchforäet^ 
und diejenigen, Bäume und Stangen, welche man be- 
fonders begünlligt, hegt und richtig ftellt; dabey kann 
man wohl auch Saamen einer erwünfchten Holzart an 
denjenigen Plätzen, an welchen durchs Wegnehmen 
ftarker Bäume Liücken entltanden find, einßreuen • fo- 
bald man nämlich die Befaamung von den in der Nähe 
ßehenden Bäumen nicht wünfcht. Durch diefe Be- 
wirthfchaftungaert. werden wir in Stand gefetzt, von jeder 
Holzart Iiinlänglich alte Bäume zu erüehen^, und jedes 
Loeale fo zu benutzen | • wie es unfer Vertheil erheifcht» 
Obgleich nun aber 'ein Plenterwald alle Vortheile ge^ 
wählt, welche man Von gemengten Holzungen foderii 
kann: fo hat doch der Vf. delTelben weder erwähnt» 
noch einen Gebrauch von ihm gemacht» fondern bloüs 
von Hoch-| Mittel- und Niedere Wäldern geö^rochcn. 
Nächft dem Plenterwalde^ iß offenbar der Mittel- 
\vald am meißen zum Erziehen verfehiedener Holzarten 
geeignet,^ weil auch bey diefem die Hauung alle 25 bie 
30 Jahre y4ederkehrt, imd ebenfo alle reifen Bäume 
weggenommen» die Dickichte durchforßel^ Hegebäunte 
und Hegepflanzen zur Beförderune ihres Zuwaclxfes 
licht geßellt » die erwünfchten und werlhvcoUeu ^olz^ 
arten aber gefchout, unJln Lücken angettet und an- 
gepfiahzt werden können. Der ^Unterfchied rwifeliea 
einem Plenter - und.Mittel- Walde befteht blofs darin» 
dafs man bey jenem auf keixieu Stoekansfchlag rech- 
net, fondeyi bey jader üaumtg ditBämm und Stange« 
B t 
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(die Bef«amuii|slfickm K^enommeiü Ar fteUt^ dab fit 
fich binnen 16 bis 22 Ja^S^«^. ^^f^*'^ icÄefsto; t>ty«n 
Miitelwalde- aber an den Plätzen , wo Viele ßark trei- 
bende Stöcke Torhanden find, die Stangen lichter fteMl 
oder ganz wegnimmt 9 je nachdem manendir Sacun« 
oder mehr Stangen -Holz zu erziehen für liolhlg halt« 
Jedoth jsdt auch^eyln^ilteWaldA die Rea^l^ die Hau- 
iungen b einzurichten, und die Nachzucht fo zuheFor- 
dern, daf« auch liief ^tnfteft wunigftfens 15 — 20 J«h* 
reu ein vollkommener Anfchlufs der Bäume oder eint 
Idnlängliche Bodenbedeckung Vorhanden iß. Seitdem 
nun Beobachtungen gelehrt hal>en, dafs einzelne mdnn- 
4^are und richtig gefteQte Bäume ^ welch« '^ne gewifle 
Bodenfiäche einndkmen', mehr und beßeres Hok kuf^ 

Kl, als die ruftigften Steöklodeii auf derfelben fiodfen»- 
he aufzulegen püegtii , und dafs die darauf waichfem 
ihn Stangen zwar das Auge, aber nicht die Klafter fül* 
len> kann man überhaupt dem Betriebe auf Stoehf^ 
«usfchlagy und demnach auth dem Mittelwalde^ niichl 
mehr das. Wort reden , und mufs es weit ^rth'eilhaftet 
torachten, den Mittelwald ganz auf Art eihet Plentere 
Waldes zu behandeln., und dabey w^nig oder gar keine 
Kiickficht mehr auf Stockausfchlag zu nehmen, -— man 
mufeie es denn entweder mit Holzarten, deren Stöcke 
auf&erordentlich ftakke Loden treiben, oder mit fol« 
ehen zu thun haben, wieleh6 in einem Alter von 60 — 90 
Jahren nicht mehr ßark zuwachfen. Plenter* und Mit«» 
. tel • Wäldet können übrigens nach Belieben mit Laub* 
^ und Nadel -Holz gemengt, oder rein geführt werden, 
ja nachdem mftn die tiauiingeH licht oder dunkel führt, 
tmd dabey Holzarten an fiedelt ^ begünftigt oder wegfor* 
Stet. Wenn aber (S. 2^) dem Vf. auf feiner praktil'chen 
Laufbahn hoch kern reiner Mittelwald vorgekommen 
iH: fo darf er nur die Gegend (fielTeits und jenfeits des 
Rhdngebirges befuchen , avo allerdings gro(se Strecken 
tun reinen Blichen« Mittel wfildern gefunden werden. 
. Ebenfo giebt es bekanntlich auch reine und gemifchte, 
aber keine aus Laub- und Nadel -Holz gemengten Nie« 
derwälder. 

Nicht mit derfelben Leichtigkeit, > wie im Plenter- 
<wä)de, kann man im Hochtualde mehrerley Holzarten 
lufammen erziehen, und diefe einem gleichen Turnus 
»nd einer gleichen Behandlung (bey der Verjüngung) 
«nterwerfen. Man iß hier fchon froh , wenn man nur 
;iwey > höchßens drey Holzarten Imgeben kann, \uelche 
einen gleichen Turnus und gleiche fiehandlune als 
Hoel\wald gälalten. Der Vf. fiihrt u. A., folgende Men- 

rngen an. S. 13« Eichen und Maßbuchen^ welche 
ziemlich zu einander paßcn. Nur würden wir 'einen 
140 — leOjährigen Turnus, fi ait eines 110 — 130j«hri^ 

Sen, empfehlen, indem wir eiVien ISOjährigen fe4bft für 
ie Buche zu kurz halten.. S. 15. Eichen und Ulmen^ 
wobe;^ der Vf. (aufser den Durchförftungon) während' 
einet Turnus Von 160 -r- 170 Jahren- die Eichen ein- 
Bial^ die Ulmen aber z weymal fchlagen und verjüngen 
ipHU» Ein folchea Gemenge von Holzarten wird falten 
ein peßendes Locale linden ^ well die Eichen einen mil- 
doli ^ thonig- Sandigen I die Ulmen eineki etwas ieuik- 
tlMi , tiien * odet fandmergdigen-Bode«, Jiilda Ho^karten^ 
aMr viele Dammerde und ein gemifsigtes Klima begelsren. 
Nui dann, wenn ein glückliahet Gemenge TonBammerde^ 


Thon, *Sand und Kalk rorhahden, und das Klima dea 
, Eichen und Ullnen zü^eict günftig iß, köniien wir 
darauf rechnen ^ daß beide itolzarten gut gedeilien wer« 
den. — * Noch mehr , als im Klima und Boden , wei* 
chan die genannten Holzarten in der Nachzucht, Schlag- 
Heilung utM tlmlriebszeit von einander ab. Dia Ulmen« 
nadizu^t erAlgl bdy auier geringen Nlchhülfe viel 
lieberer und häuSger ,. als die der Eichen ; auch erlan- 
gen die Ulmenpftanzen , wenn bb vom Wildprct und 
Airtf nvieh verfchont bleiben , viel gefchwinder eine an« 
lehn iicho Höhe, und verlangen eine ungleich frühere 
Lfchlßellung und Abräumung der Schlage, ab die der 
Eichen. Daher erfolgt leicht da, we Maß -Eichen und 
Ulmen neben einander ßehen, und Saamen ausßreuen, 
ItttS dem wir junge Eieheii und Ulmen eniebeti wollon, 
eine Unterdrückung der fungen Eicheni^anzen durch 
die Uimen. Und wenn wir auch annehmen, daCs un« 
-ter Mafteichen der Anflug A^t Ulmen nicht ßark , und 
tlaCs dafelbß manche junge Eiche aufkommen werde: 
A> witd es doch im Verhältnifle zu wenig junge Eichen 
geben > und diejenigen jungen Hegreifer derCelbeni >vel- 
che im Schlufs der^Uimenaufge>vachfen und, werden 
bey der nfichßen Durchforßung ßch umbiegen. Es giebt 
jedoch z wey Mittel ^ um die Eiche prädominirend zu 
machen :.erßKch, wenn man die Schfäae dunkel führt, 
und langfam auslichtet und abräumt, welches dem Keimen 
^ und Nachwuchfe der Ulmen ^hinderlich , dem der Ei^ 
ehon aber förderlidi iß ; zweytens, vi^eiin man die mei- 
ßen Ulmen, ohne t^orfaer zu lichten,, kahl abireibt, -die 
entßandenen Blöfsen foglmch mit Eichen in Reihe« 
Weitläufig au^pflanzfcf, und Ulmen in ZwiC^anreihea 
anfaet, oder, etwa drey bis -vier. Jahre fpäter, mit Ul- 
men auspflanzt 5 ' zu weicher Abiicht 'man einzelne Saa- 
meh* Uimen ßehen läfsf, und fowohl Eiclien-, aU 
Ulmen -Pflanzen in wnnden Schlägen auf bekannte Art 
nachzieht und dafelbft aushebt. In den erzogeuen jun* 
gen Beßänrden werden alsdann die Durchforßungen 
regelmäfsig ausgeübt^ und dabey fo viel, als möglich, 
eine ziemlich richtige TVfengung unterhalten, — - Im 
-80 — 90ßen Jahre feilen aber die nunmehr häubar ge« 
w^ordenen Ulmenftämme fämmtlich herausgehauen, und 
an deren Stelle u4eder junge Ulmen beygezo^en wer- 
den-; w^as jedoch fchwer zu errittecn fcyn dürfte, w^eil 
das Heraii^rhaucn der Ulmen nichts Anderes, als eine 
ßarke Durchforßung der Eichen iß, , wodurch diefe 
dann fleh auf den entßandenen Blofsen ausbreiten , und 
durch ihren Schatten, Aß- und Wurzel •Verbreitung 
die angezogenen jungen Ulmen verdteunen. Nur au 
fahr wenigen Plätzen, wo viele Ulmen bey einander ßan- 
den , und w*o durch- Heranshauung derfelben eine ziem- 
iich grofse Blöfse entßanden iß, wird es möglich wer- 
den , wieder einen jungen Uimeubeßand anzubringeui 
der zv«*ar am äufseren Rande ebenfalls durch die angreiv 
zenden Eichen verdämmt werden, wo aber dock aus 
der Mitte des genannten Beßandes htki fofort Bäume 
erheben werden , welche von Zeit zu Zeit durcbferfiet 
und richtig geßellt werden muffen. Auch da, w^ viele 
100 -^ I40^äirige Eichen bey einander ßehen, müßen 
d&eDurchTOrltungen oder Aushauungen fcwtgefistzt wer- 
den, iß^otmech ti^at^ wenn die Eichen 166,^^.18Mäiuri| 
geworden. find, einen Beßand erhillt, bey dem die £i- 
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ehei^ prS^omifiU#n* 'Difefeti kann mm nun tHedet theitt 
«uf luli'trlich^ Aiefls atif kfinftliche Art verjüngen^ nnci 
fJAdurch «bermi^U ein«n jungen BelUnd herftelletti der 
aas einem ^evrünfchten Gemenge von Eichen und UI* 
m%n beftelit Sollen jedoch die Eichen nicht ^tdomi« 
niren : tö YnuU mkn diefelben felbft im 80 --^ ^ft^ 
Jahre nichl föhonen, föndern fo viele Lücken oder 
Blörsen hauen ^ daß ihr*« Fläche in Summe eben fo 
viel oder noch mehr,, ab die noch von den Eichen be» 
deckte Fläche, betfSgt, und diefe Lücken, wie vorher^ 
in einen Ülmenbefiand zu fetzM fuchen* Man würde 
aber zu feinem eigenen Nachtheil gegen die erften 
Grundlalze einer richtigen Porßökonomie liandeln^ 
wenn msM rüftige, in ftark^m Zuwachfe ftehend« Bäur 
me weghauen, und dafür junge von geringem Wertfae 
nachziehen w^ollte. 

Aus dem bisher Gefagten ergiebt fiich , dafs ein aus 
Eichen und Ulmen gemengter Hochwald fahr fchwer 
zu unterhalten ift , und zu viel künftUche Nachhülfe er- 
fodert. Nehmen wir nun dazu, dafs diefer künllliche 
Betrieb nicht einmal fo grofsen Nutzen gewährt: fo 
mochte wohl ein gemengter Eichen • und Ulmen - Hoeh^ 
wald nirgends zu empfehlen feyn. — « Der Raum die* 
fer Blätter erlaubt uns nicht, weitläuftiger über diefä 
Materie uns zu verbreiten; da jedoch der Vf. auf eine 
Mengung von Eichen und Ulmen vielen Werth zu It* 
gen fcheint : fo theilen wir ganz kurz unfere Meinung 
nfiit. Reine Eichen • Hochwälder halten wir für nütz^ 
lieber und bequemer, als mit Ulmen und anderen Holz^ 
arten gen^ifchte. Erfodert der Bedarf auch den Anbau 
anderer Holzarten : fo kaim man iliefe entweder für fich 
erziehen, öder man führt einen Mittel- oder Plenter» 
Wald von mehrerley Holzarten ein. BloOsen im Eichen* 
Hochwalde kennen einftwellefi mit Ulmen angebaut 
werden ; - wenn aber der Turnus der Eich^ bis dahin 
kommt : ' fo mufs man die Ulmen wieder heraushauen, 
und ziemlich ftarke junge Eichen dafelbft anpflanzen. 
Fehlt es an Eichenpflanzen : fo fetzt man fie weitläuf tig| * 
and fchwache Ulmen - oder andere Pflanzen dazwifchen*. 
Bey d^ ferneren Durchforftungen begünftigt man nur 
At Eichen , und haut nach und nach alle Ulmen heraus. 
Nur an Plätzen , wo keine Eichen aufgekommen find, 
werden durch das Niedeffchlagen der haubar geworde- 
nen Ulmen wieder ^löfsen entliehen, welche die vort 
hin befchriebene Behandlung Xo lange wiederholt nothig 
machen, als noch kein reiner Eichen • Hochwald bey^ 
gezogen ift« Oa nun die Durch forftungen der Eichen- 
Hoch- und Mittel -Wälder aufserordentlich viel Geld . 
einWingcn : fo foUten nach unferer Anfleht alle^jungen 
Eichen • JSeftSnde rein und fehr gefchloITen erzogen 

werden. 

S. 19. " Ahor^e und Mtfßhuchen vertragen fich nu^ 
platzweife. Weit die erften eine mehr lichte, die letz- 
ten aber eine mehr dunkle Stellung der Bäume zur Zeit 
der Nachiuieht verlangen. Der Tumui eines folchen 
Hoehwaldcs kaim zwar auf 120 Jahre gefetzt, eBmülTeli. 
aber die Buchen von Zeit zu Zeit ftark durch£orftet wer- 
den, wenn fie eine anfehnliche Stärke erhalten folhn« 
-* &.4t2r; Daltman wbein^ und fpitAtättäPige Ah^r^ 
et beyfiaiiVhien erziehen, und ab Hochwald behandeln 
kSane , lui| wtU aeeli NiemeiiA besweiftU ; nw ift 


f/het mehr f9t einen MitteIwaM\ ^tiefe^ Helzerten. *-> 
S. 32. Gemengte Wei/e^ und Roth * Tannen - Wälder 
giebt es genug; fie können fieh aber nur in einem gün- 
ftigen Klima und guten, lehmig*' fandigen Boden erhal- 
ten^ wo die Schläge zur Erhaltung^ der Nachzucht plen- 
terweife geführt werden. Uebrigens ift die Behandlung 
iblcher Wälder ebenfo bekannt, wie S. 34 die Behand- 
-lung der gemengten Fichten^ und Xie fer ^ Wälder ; 
wir können aber die letzte Mengung delswegen nicht 
unbedingt billigen, weil die Fichten einen ungleich hö- 
heren Turnus, als die Kiefern, erfodem. Nehmen wir 
einen Mittelturnus von 100 — 115 Jahren an: fo wird 
zwar das Hplz det Kieüer defto faelTer, aber nicht um 
fo viel theuerer bezahlt , dafs dabey die Forftcafle nicht 
kl Schaden kommen follte. — S. 34. Lärchen upd 
Fichten f als Hochwald behandelt, pan'eu nicht gut zu- 
Ikmmen, wohl aber Lärchen und Kiefern, welch? letz- 
te Mengung aber der Vf. ni^ht- berührt hat. — S. 39. 
Wei/stännen und Mafibuchen paflen bekanntlich gut 
zufammen , und der Vf. hatte nicht nölhig | diefes Ge- 
menge näher zu befchreiben. — S. 43. Weifstännen 
und Riehen^ fowieS. 45 Fichten und Eichen^ vertra- 
gen fich in einem geeigneten Leeale ziemlich gut mit 
einander. Nach Vollendung eines 160 — iSOjährigen 
Turnus wird man zwar wenige, aber, defto ftärkerf 
Block - Tannen und Fichten voi-finden. -^ S. 46 und 48* 
, Kiefern " und Birken', fowie Lärchen • und Birken^ 
fYälder bringen zwar in i^n erften 20 bis 40 Jahren 
viele Vortheile, zuletzt aber verliert fich die Birke, wel- 
che nach einem Turnus von 70 — 90 Jahren wieder 
angefäet werden mufs. — S. 50. Mit den gemengten 
JBu^Ae/i- und Kiefern ^Wäldern hat es eine ähnliche 
ßewandnifs , wie mit den gemengten Eichen- und 
Weifs- oder Roth tannen - Wäldern. Führt man näm- 
lich die Abtriebsfchläge fehr lichte lo nehmen in Bi»> 
chenwäldem die Kiefern überhand, und diefs ift defs- 
wegen unangenehm, weil die KiefembeAände nicht mit 
Vortheil einem 120 — 130jährigen Umtrieb unterworfen 
werden können; führt man aber die Abtriebsfchläge 
dunkel: fo nehmen die Buchen überhand, und man 
kann nachher be]^ den Durchforftungen fo viele Kie^ 
fern fchonen^ als maYi zur Erziehung ftarken Bauholzes 
für nöthig erachtet. Läfst man überdiefs einzelne Kie- 
fern bis zum wirklichen Abtriebe der Buchen ftehen: lo 
erhält man fehr fchöne Blockbäume. 

^ .Machen wir endlich in Hinficht der * Behandlurvg 
keinen Unterfchied iiwifchen Stumpf- und Spitz- Ahorn: 
fo dürfen wir nur folgende gemeine Wald-Holzarten^ 
welche zu Baum- imd Bau-Holz* taugen, als Eich^, 
Buche, Ulme, Ahorn, Efche, Kiefer, Tannen, Fichte^ 
Lärchen u. f. w. anführen , ohne noch die Birken und 
Weifsbuchen, welche nur als Zwifchennutzung und 
Unterholz dienen, zu erwähnen, um zu gewahren, 
dafs der Vf. folgende Mengwälder, welche wir mei^ene 
weit fchicklicher und rortheilh'afker, als die vorhin a|i- 
(eführten, finden, ganz übergangen hat, als: Eichen- 
und Ahorn-, Eichen- und Ef(^^^, Caehea- und Kie- 
fern-, Buchen- und EPohen-y Buchen- und Fichten-, 
Ulmen -^ Ahorn- und Efchtn-, Ulmen- xaJt JLirchen-, 
Ahorn- utid L^ftvben-, Elchen «^ und Lttrehen'« (Tan- 
mn-imd Kiefern-), Kirfern- und Lurchen - Wälder, 
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SobaMwtn J«A»cE wrifs, wekh« Klinn, und wrf«he» 
Boden jede Hokart begehrl; welche Holzarten einander 
leicht verdSmmenj ferner «uf welche Art eine }ede 
ansMOgen werden kann, welche Pflege ßehedar^ und 
wie lange diefe oder jene in einem gewiUen ifoden 
dauert u f. w. : fo wird man auch leicht beftimmen 
känncrt, ob eine, und welche. Mengung irgend einem 
Boden am angcmeffenften ift, und dann nalurUch die- 
jenige Mengung». und Bewirthlchaftung»-Art wfthlen, 
vreUh« den meiften Gewinn bringt. 

• « 

£RD BESCHREIBUNG, 

DuftfOBN, in J«' Gerlach'fchen Biiohdrucktrey^ «• 
LBiPno , b- Barth : Fmierlandskunde für Bürger^ 
/chuhn des Königreichs Sack/en^ yon Karl Auguß 
Engelhardtf Kriegsk*inmer - und Archiv -Stcrelär, 
MUgUed der OberlaufiUcr Gefellfchaft der WUTcn* 
fchalten. Drille, verb. Auflagee 1825. VI u. 190 

Eine recht brauchbare Schrift des als Geographen 
yen^achfcn bekannten Vfs. Rec. ift mit ihm ganz ein- 
TctRandenj dafe durch Vaterland skenntnifs auch Vater- 
landsliebe bqwirkt werde, und billigt um fo mehr den 
Plan der Bearbeitung diefer Schrift , nur das Anziehmd^ 
fte und Denhwärdigfte der Valerlandskunde ausiuha- 
ben und es durch Blicke in die Gefchichte dem Ge- 
dSchtniffe und dem Herzen der Jugend^ eindringlich zu 
litächen. Der Vf. hat ftine Aufgabe auf folgende Weife 
celüit Um der "jugendlichen Phanlafic ein ziemlich fe- 
-ftes Bild des Vaterlandes zu geben, wird fie zuerft in 
die oiUiche' Grenzprovinz yon Sachfen, in die OberUu- 
füz, und dann in die einzelnen Krcife geführt, wie Äe an 
einander grenzen ; dabey wird die Richtung der Flüffe 
zum Mafsftabe genommen. Der Vf. hat für >die Schrift 
zwey Charten, wovon die eine zum Schulaebrauehe 
beftimmt ift, lithographircn laffen, und dadurch die 
Brauchbarkeit " derfelhcn erhöht. Das Ganze zerfällt 
übrigens in dfey 'Theile, und handelt von. dem Lnhde^ 
yon den Bewohnern^ und von den Kreijen^ Städten, 
denkwurdigfien Flecken und Dorf frn. ' ^ „% ^ 

Mit Vergnügen verweilt das Auge des Erdbefchau- 
ers bey einem Lande,, das fich von jeher durch feine 
Cultur, Erfindung und BetriebCamkeit ausgezeichnet hat, 
iindfelbß von dem Fremdlinge als ein Lichlpunct be- 
trachtet wurde, UhgeachUt feines nun bercjiränkten 
FlÄchenraums von 280 PuadjotmeiJen , begegnet man 
darauf Vielem^ was in der Thai beachtungswerth ift. 
Es ift «irt Gebirgsland von Granit , BUfall ur.d Sandßein^ 
mit mehreren hohen üergeri, 40 Fliiffen und Flüfschen, 
herrlichen Gegenden , wie die fächftfche Schweiz und 
mehrere fchöne Puucle des erzgebirgifchen und voigtUn- 
difchen Kreifes, 30 Mineralquellen, trefflicher Vieh- und 
Bienen - Zucht, Waldungen^, Obß - und Wein - Cullnr^ 
ausgexeichnetem Ackerbau, zühhreichen Edelfteinen und 
. Metallen* Sachfen hat , die Niederlande ausgenommen, 
eine ftäÄere BeFölkerung, als irgend ein L^nd, und Bio- 
wohner 1,299,000 in 143 SWdten und 3270 Flecken unjj 
Derfern, wovon Ebersbach in der Oberlaufilz , mit 700 
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fttuftrit und 5000 Einwohtteni ,. woU das trfifsti iS, 
In Sachfen herrfcht eine auseezeichnete Thätigheit^ satV 
che die reinfte ^elle des VVohlftandes (ur PamiUen, wii 
für Völker, Ift. Das Erzgebirge und die Oberlaufilz finJ 
reich an Fabriken^ die fich fowo,hl durch die Menge, iIs 
die Gute ihrer Producta auszeichnen, und in Bergpro« 
ducten, Linnen, Schaafwolle, Holz und Weizenftroh bi- 
ftehen. Der Reichthum der Producte in Sachfen ift aus 
dem Umftande, daEs in dalFeibe vom Auslande meArCtId 
eingeht, erkennbar« Unter den Küiiften finden die Maler«, 
Kupfer ftecher-; Bildhauer-, Bau-Kunft und die Mufik vor- 
zügliche Begünfüigung. In AnCshung der Wiflenrchaften 
zeichnete fich Sachfen durch Anlegung der UniverfiUt 
l^eipzig 1409, der Land« und Fürften • Schulen in Meif- 
fen und Grimma im 16 Jahrb., dar.ch dielleformation 
1517, wie auch dadurch aus, dals Leipzig am Ende des 
ITJahrh« z^m Mittelpuncte-des deutfchen Buchhandels 
erhoben wurde. Die Oberlaufitz, ein Theil des alten 
Markgrafthums, wurde- von Ferdinand II dem Kurfgr- 
ßen von Sachfen Joh. Georg I, zur Tilgung einer Schuld 
von 72 Tonnen Goldes für Kriegshülw, abgetreten; fiel 
•her dem gröfseren Theile nach feit 1815 an Preuflen: 
der übrige Theil befteht aus 42 Quadratmeilen mit 12 
Städten und 194,000 Einwohnern, deren gröfster Theil 
tus JVenden befteht, die durch Kleidung, Sprache, Denk- 
art und Sitten voti den Deutfchen fehr verfchieden finii, 
abei: fich durch Arbeitfamkeit, Treue , Gaßfreundfchaft 
Tortheilh^ft auszeichnen. Der fünfte Theil (der Einwoh- 
ner find Katholiken, geniefsen aber mit den Lutheranern 
gleiche Rechte. Die Unterthanen theilen fich in Erhur^ 
terthanen^ die man auch Leibeigene nennt, und Schutz- 
unterthanen. Letzte find folche,, die mit Vorbehalt ihrer 
Freyheit auf Ritterguts • odejr Gemeinde - Griindßücfcen 
Ach anfäOig gemacht haben; 

Unter den Städten und Oertern diefes Theih von 
Sachfen u|ilerfcheidet fich Zittau durch Handel, durch 
die älteften Spuren (1343) der Guillotine, den Or{am(l 
Hammer/chmidty als Gomponift der Melodie; ,,Meinen 
Jefum lafs ich nicht ^^' durch den Rechenmeifter Pe/chick 
und den Dichter iS:i:^{/c^ifiann (f 1809). Waltersdorf ift 
der Geburtsort des berühmten Tonfetzcrs FYiedr, Schnei' 
der^ und Grofsfchonau des Malers Schenau (eigentlicb 
2^iß^S9 t 1306). In Törchau wurde der berühmte Ä/6- 
ner geboren (1668 — 1731). Herrnhut, Sitz der evange- 
lifch-lutherifchen Brüdergemeinde, von dem nahen Hui- 
berge genannt, und 1722 durch Graf Zinzendorf geftiftet, 
deren Hauptaugenmerk die Ausbreitung des Chriftert- 
thums durch M^onäre ift, und die jetzt 33 Miffionen mit 
171 'Lehrern hat, und über" 30, 000 getaufte Heiden zählt. 
•— Reich an NaturfchÖnheiten , w^ie an Naturgaben, ilt 
der Meifsner Kreis, insbefondere durch die ßichfifchc 
Schweiz ; ausgezeichnet das Schlofs Königftein; Pilniiz^ 
der Sommeraufenthalt des Königs ; berühpit Presdefiy 
durch feine reichen Kunßfchönheiten. 

Doch <<\vir begnügen uns, "die Aufmerkfamkeit der 
Lefer auf die Schrift Mbft zu verweifen^ die fich ihnen 
durch Reichthubi der Materien , durch gedrängten und 
fafsUchen Vortrag und eine überall merkUehe praktifthi 
Tendenz gewifs empfehlen wird. 
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HOMILETIK. 

fliNHOvxR^ in der HahnTchen Hofbuchhandl. ; . Art^ 
fichten^ Gedanken und Erfahrungen über die 
geiflUche . Beredfamkeit. Von J, G. Grotefend^ 
General «Superintendenten des Fürllenthum» Gru- 
benhagen. 1824. VIII u. 304 S. 8. <1 Athlr. 6 gr.) 

•■^ie Herausgabe diefer lehrreichen Schrift, deren Ent» 
JUliutig in dem Umftande zu fuchen lüy dafs der Vr. 
«ine fchriflliohe Unterhaltung- mit. feinem Sohne über 
die rorzügUchHen Grundfatze.der geiftlichen fieredfanir 
keitbeabßchiigte^ wurde durch wiederholte Auffoderun- 
gen bewirkt. Es lag nicht in, feinem Plane, mit der^ 
jidben ein Syßem oder eine Begründung deitelben, yriB 
Schott f wozu eine ftrengere wiHenfchaflliche Begrün*- 
dung und Anordnung gehört haben würde , zu fchrei- 
ben. Nur praktifche Bemerkungen und AnAchten foU- 
ten es meillens feyn^ welche ßch an einen gewilTen F^- 
4enund in einer einigermafsen logifchen Verbindung 
anreihen foUien , um nicht gant vereinzelt und ohne 
alle Begründung da 2u liehen. . Die individuelle Auffb- 
Jerun^ zur Herausgabe diefer Schrift fand der Vf. in 
folgenden Betrachtungen. Jeder Theil der zur Bildung 
des Menfchen und zum Gebrauche des Lebens gehöri- 
gen Willen fchaften, ill Etwas, das' im Leben erhalten 
werden mufs) und diefes gefchieht aliein dadurch^ dafs 
darüber gefprochen und geichrieben w^ird. Uöri diefea 
a.if; fo werden die Wiffertfchaflen nach und nach ver- 
^i Jen, und Serben ab. Durch mündlichen Vortrag auf 
Sihulen und Univeflitäteu wird diefes Leben iu^ Reg- 
fanikeit erhalten; aufserhalb diefer Kreife aber ift das 
einzige Erhaltüngsmittel diefes Lebens die Schri.ft. Es 
io.incn mehrere Schriften über einen Gegenftand be- 
Aehen, \4eil jede ihr eigenes Publicum findet , und das 
wahrhaft. Nützliche fo viel, als mögiieh, verbreitet wer- 
den mufs. Der Vf. , der übrigens -weit entfernt ift, fei- 
ne Ideen für. die allein richiigen zu halten , wünfcht 
nichts mehr, ^Is Gelegenheit zu geben, dßs Unrichtige 
berichtiget , Und das Mangelhafle vervollkommnet zu 
fehen. Rec« wird-daber demfelben in -feinen Mitthei- 
liiQgen folgen, und da, wo es ihm nötfaig fcheint, feine 
Bemerkungen beyfugen. 

In * einer . Einfeitung wird gezeigt , dafa die 
Kund des dffeallichen Vortrages für das' Wohl der 
Kirche unil^.zur neuen Belebung der Religiofität. im* 
»rgänmuntibl. z. J.A, U Zl Erfter Bmni. 


xner dringenderes Bedürfnifs werde, und der K^ 
techifirkunft bey Weitem vorfiehe; dafs ihm daher AJl#i 
w^ünfchenswerth und v^ichtig feyn mülfe, wodurch jdas 
Studium diefer Kunft erleichtert werden kann , vor- 
nehmlicb die belferen Beyfpiele und J\lufier andere 
Iledner, wie die Anleitungen Anderer ^ beides aber in 
aweckmäfsiger Verbindung. 

Die' Homiletik^ oder WüTenfchaft der Regeln über 
die mannichfalügen vor cfarißlichen Verfammlungen tVL 
faltenden Vorträge, verdient ihrem Zwecke nach den 
Namen einer Kunft. . ^Sie bemerkt Fehler, mtd warnt 
voii denfelben; giebt über beflere Formen belehrende 
Winke und Anweifung zur, Erfindung zweckmUfsiger 
Hülfsmittel. Sie überläfst aber auch Vieles der AnfchanttM 
und dem Gefühle felbft. Im engeren Sinne foll die 
Homiletik die Kuhft des öffentlichen Vortrags vor chrilUi. 
chen Verfammlungen, oder die Kunft zu predigeni lehren. 

Die Erklärung 4es Wortes : Predigt^ ^X^ einer Rel 
de über eine Religionswahrheit , welcher ein T«;xt zum 
Grunde liegt t . ^"^ deren Zweck die voUAändigere Er- 
bauung iß, wird gegen die Einwurfe über das Einzelne der- 
felben gründlich vertheidigt, und zugleich fehr wahr be- 
merkt, dafs der Inlialt einer Predigt eine Religionswahr- 
heit im weiteren Sinne des VVorts enthalten, nicht 
aber , wie Manche woUlen , Cegenßände der Lebena- 
klugheit umfallen mülle. , Wenn es jedoch heifst , dab 
der Prediger nur im Allgemeinen, ohne Anwendungen, 
welche zu fehr ins Einzelne gehen , Religion zu lehren 
habe, und dafs er die nähere Anwendung und Benutzung 
der Vorfehung und dem Acts wirkfamen Menfchenfinne 
überladen müll^ ; fo bedarf diefe fchwankende Behaup- 
tung einer Berichtigung^ Nach Rec. Anficht erhält jede 
Predigt erß ihr eigenthümliches Interelfe durch genaue 
Individualifirung allgemeiner Religionswahrheiten und 
fpecielle Anwendung derfelben auf Gefinnung und Le^ 
ben. Diefs ift der Standpunct , auf v\'elchem fich jeder 
g^ftliche Redner befinden folite, von welchem er aber 
auch den gröfsten Einflufs feines Thuns erwarten darf* 
Was die Religion von uns in diefem befonderen Berub^ 
in der eigenthümiichen Lage, bey dem, unerwarteten 
EreigniOe fodert; welche ßtimmting , Gefinnung in un« 
in diefem oder jenem Falle herrfchend (eyn ibil; wel- 
c'^en Gefahren die Tugend hier oder dort^ unterworfen 
ift, und wie diefelbe erhalten werden kann, bleibt der< 
näheren Entwiekelung und Anweifung des Religions- 
lehrers überUlTen, der, je groisej; leia Talent hierin iA^ 
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auch r#ine Bectcutramkeii vai^ Würde dadurch erhSIiM 
wird. Die Kenntnifs der Fad«run£^9 d^r AeUi^on ynd 
der Siiilichkeit in befondfmv Fäien «def |^ebe«s imd 
die Kunft ihrer Anwendung Ka^n nicht von dem gemei- 
nen Menrchenrerßande erwartet^ fondern nur durck 
fbrgfältiges Nachdenken erworben wenien^ «^ Die 
Küthwendiekeit eines biblifcfaen Textes für eine Pre« 
4liaii A9r^ei4itain dps Palladiiiiin dei Prediaer« in |eder 
Stellung iu I wirfl bewiefen , und die Nützlichkeit deF- 
felben, <Ue lieh in Uebun« ^kr Erfindungikraft ^ An- 
ordnung der Rede^ befonoers aber dadurch bewihr^ 
^afs ein genaue« Studium der Texte immer mehr in den 
Geift der Bibel hineinleitel^ und den wahrhaft chriftli* 
•«hen RedMrbUdet-^ gründUch erörtert. Die ErbauKch- 
iieU einer Prediglr wird in Belehrung oder BefeAigutig 
^er Wahrheiten des, Chriftenihutn.^, Beruhigung und 
Tl«>ftj öder in Kraft, Luft und Trieb zur Tagend ge^ 


s 

•mtfelelbar , oder mittelbar liegen. Imerften Falle geben 
di^ eigenen Worte des Textes das Thema und die Ab- 
tkeiluugen. Di» mitle)l)are .aber^ d. h. diejenige Ablei- 
tung dt; 8 Themas aus dem Texley v^o eine Sohlufsfolge 
tiöthig ift^ um darauf zu kommen , mufs nabeliegend, 
•lidit «o kvnftlich , fondem gemeinfafslich und durch 
eine locifche Schlufsfolge herbeygeführt feyn. Ein flei- 
fsiges Lefen itr Bibel, wobey iich der Frediger d&e 
ihm bey fallenden Gedanken bemerken, und in gewilTe 
Rubriken bringen Qiufs, wird ihn zu oft überrafchen- 
deh Ideen führen, upd eine folche Bekanntfchäft mit 
der Bibel rerfchaffen, dafs er immer weifsj^ vi^o er zu 
fuchf^n hat. Das Thema mufs eine Religionswahrheit 
enthalten I die Bekhining , Erbauung, Beßcrung, Be- 
ruhigung und Hoßuung bewirkt, ganz wahr, nicht. tu 
•v\'ortreich , fondern ktlrr und beftimmt feyn. Dem Ab- 
fchnitte von der Meditation fcheint der Mangel an 


iisUt} ein geneues Merkmal einer erbaulichen Predig ' Präcifion. Eintrag zu thun, obgleich er nicht leer an 


läJI leielleichlr: wi>durch der Verftand erleuchtet, und das 

Herz erwärmt wird. Was den Inhalt oder den Stoff 

.ide# Pi^igl betrifft, fo wird bemerkt , dafs das Gebiet 

'delfialban floh ungemein weit ausbreitCi da ßch das gan- 

■e Leben , jede menfohliche Beßrebung , jedes inenfch-: 

Halle Tinrn, jeder VVunfch und jedes Gefühl, jede Ge- 

•l^nfiimg und jeder Entfchlufe, j^de Lage und j^des Ver- 

lliltnifs aus einem religiöTen Gcßchtspuncte betrachten 

llilll. Sehr^vahr. Und in der That gehört es zu den 

•üÄiönften, jedoch eben nieht leichteften Leiftnngen des 

•Pi^digeTS, auf diefem Felde immer einheimifcher zu 

«wifodon. Die Sittenlehre foll nicht als Rechtslehre oder 

-alt ettdämoniftifche Xlugbeitslehre behandelt werden, 

*^ptnHl dadurch idas Reli^öfe verloren geht. Aufser der 

-^eligiö&n Kenntnifs bedarf der chrifthche Religionsleh- 

' rer auch einer genauen BckaimtfchafI; mit dem Leben 

•amd mit dem menrchliehen Herzen. Jenes mufs er in 

leinen manniehfaltigen Abiluiungen kennen lernen ; für 

diefes aber ßndet er /iie belle Belehrung in der fieob* 

avhtung feiner felbft. Der nffchtheilige Einflufs derMy^ 

'IKk auf die chrift liehe Rede erhellt aus der grofsen Ver^ 

•Adiiedenbdit der Vernunft und der Phantafie, indem 

4ie Predigt beide umfaßen Ibll , letzte aber die Myflik 

^ein KULT Pührerin wählen will. Sie ift zugleich eine 

'Feindin der Ordnung in der Darftellung, irrt von Bil- 

4e zu Bilde, vonGleiehniffen zuGletchniiTen, und bringt 

^n Chaos hervor, von welchem der Anfang eben fo gut in 

iImp Mitt» und ain Ende , 'als im An&nge felbft, zu fm^ 

dtn ift. Die Beredfamkeit verlangt eine gteichmäfsige 

SeTchiAigwig der Vernunft und des Verftandes auf der 

•inen 9 und der Einbildungskraft und des GefShbver- 

tnfiaev» aiuf der anderen Seite. Oa nun die MyfHk es 

iMein mit der Phantafie zu thun bat, die lie mit dem Gefühl 

.if^weohCelt : fo bleiben die Kräfte der mei^fchlichen 

Seele unbefchaftigt, und der Zweck der Beredfamkeit 

Meibt unerreicht. Mit" Emft foUten -junge Theologen 

gewarnt werden, Ach nicht in das Labjgrinth der Myflik 

Am verirren, die durch falfehen Schimmer leii;fai rer** 

Menden und verführen kann. 

In dem Texta einer Predigt; vrakher dbm Thema 
glMi> aimattaaflea feyn mu^ J^ami letztes aninrader im- 


praktifchen Bemerkungen für angehende Prediger ift. 
Z. B. S. 70 hoifst es : „Man follt$ die bey verfchiedenen 
Veranlaflungen ßch darbietenden Gedanken für künftige 
Fcille fefthalten, um in unfruchtbaren Zeiten des Nach- 
denkens eiifen kleinen Schatz zu haben, aus welchem 
man fchöpfen könne. '^ Rec. fetzt hinzu: es begegnen 
uns. oft in glücklichen Momenten , ungefucht, unvex^ 
muthet und ohne erklärbare Veranlailung , Ideen, ron 
denen >vir fühlen , dafs fie fruchtbar und inhaltsreicher 
feyn würden , w^enn wir fie entwickelten ,. als manche^ 
worauf wir- durch vorgÄngiges Nachdenken geführt 
vinirden. Diefe foUte manv fefthaiten. Möglich ift th ^^^^ 
die CeiHescombination | in welcher jene Ideen fo her- 
vortraten, und unfere Aufmerk famkeit auf fidi zogen, 
niemals wieder eintritt. \Vas über die verfchiedenen 
Gattungen der Predigten ^ der fyntheti^chan und anaiy- 
tifchen, der Homilieen u. f. w. gefagt mrd, ift treffend, 
-und zeugt von des V&. fcharfer Beobachtung und Er- 
fahrung. Für angehende geiAUche Redner aber ^vird 
insbefondere die Nkch'weifung des Gefagfen an Beyfpia- 
'fpielen von iierder^ Dräjekt u. A« inftructiv feyn. 

Sehr richtig w*ird bemerkt, dafs die Federung^ ver- 
möge welcher der Eingang einer Predigt die Form eines 
Gebetes haben müITe, unangemeflan fey, weil dieEi^en- 
fchaften eines Gebetes von denen des Einganges fehr ver- 
tchiedeü /rtid. Jenes ift feinem WeCsn nach Ausdruck des 
Gefühls, und es ift unnatürlich, w^enn £cfa das Gefühl in 
Bemerkungen , Erfahrungen und allgemeinen Wafarhei» 
ten, wie es der Eingang einer Predigt verlanat, ausfpra- 
-eheh foll. ' 

Von nttn wrL f^eint der Vf. in ietneaa ^^ahrau 
Elemente. Alles, was in den folgenden AbCchnib* 
ten über Ausarbeitung der Predigten ^ biblifcfae Pre* 
digtcn, Popularität im Predige» , Stil uml Mattiar 
derfelben, über Nachahmuna vurzüglichar Mufter, 
Dedamation und Action^ Gelegenheitspredigten , ge- 
iagf wird, eignet fich zwar» feinee Umfang we- 
cctn, hier nicht zur Mittheilung , ift aber mit Ree. 
ftnftchten vollkommen übereinftimmend. Aeidi an 
pffchotogtfcben Bemerkungen find dtefc Abfckiitta^ da- 
ran Anfahrung wir uaa uugem rarlageit lakSImk^ datta 
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mehr ^«1« ¥er^lkliM (iOdeir^ ^n^tlvtiide {hNhnr dkiMtoT 
MffliCfUMi «tt flUfehe«. Diefe ^ivvnton «ut ^iefim 
^lMtMMitMii$toi£rMmi«geii Snr ihw Amii^ und £•«> 

nifsfübrung machen^ und befonders angeleitet W9td&m, 
Jen oft vevtelilten Ton oder Tact im Predigen mit Si- 
cherheit und Gewifsheit zu treffen. Hin und wieder, 
befonders im Asrftine "diefer Sdirift, %md wo der Vf. 
ab Theoretiker erfcheint, hat es uns gefchienen, als 
ob es bis^Kre«Ieii an Präciiton; Kvrca undtt* effvndem Aus- 
dntcfce mannte, weiehem leicht abzuhelfen . gcmrefen 
fcyn wurde. ' • ^^ D. R. 

Berliw, T). Oelxmigke: PofiilU ^ ^oder Predigtfamm^ 
lung über die Evangelien fämmtlicher Sonn^ und 
Feßtage des chri/itiohen nirckenj^kres. Zum Ge- 
brauch bey der hSuslitfhwi Andacht und zum Vor- 
lefen in emangelHohen Kireheui von Emß Sigism. 
Fhiiin» Schult Zj «r(te«i evang. luther. Prediger an 
der Sophieakirehe zu Berlin. 1825. VI u. 746 S. 4. 
(3 Rthlr.) 

Der Vf. reebifartigt in einem Vorworte die Heraus- 
gabe diefer Predigtfammlufng mü der Erfahrung ^ /dafc 
,,in feiner Gemeinde noch immer lebendige Theilnah- 
me an dem Fortgänge des Reiches Gottes herrfchoy dafs 
mehrere feiner Vorträge mit Erbauung gehör t^ und ihr Ab- 
druck gewünfeht worden fey^ ih'm aber d^ Druck ein- 
zelner Pre<tigten unthunlich fcheitie.'' ' Er habe lick 
aber befonders darum zur Herausgabe einer ganzen Pro- 
digtfammlung rerpffichtet gefühlt, -da ein Seelforger in 
einer groben Stadt nidit mit allen Gliedern feiner Ge- 
meinde reden könne , und ihm daher ihre geiftliehen 
Bedürfnifle wohl gan%^ verborgen blieben ; am wehig- 
ften könne er auf folche^ die das Gift des Unglauben« 
eingefogen,* und deren Harzen einem chriftlich - religiö- 
feti nnd kirchlichen Leben Terfchloflen find , durch das 
kbendige Wort wirken. Ohne ntm den Vf. in feiner 
wohlwollenden Abficht irre machen, oder an ihrem £iif- 
fluffe auf reirgiafe Bildung zweifeln zu wollen , glaubt 
Rec. yielmffhr der Unterfuchung neher treten zu müffian, 
wie derfelbe fcfme Aufgabe geleß, und was er überhatif|»t 
mit der Bearbeitui^g der Predigten geleiftet habe. Als 
Yorbemerknng Skr die Lefer möge es dienen, dafs diefe 
Predigten nicht ron einem höheren Standpunete aus 
betrachtet T^erden können , da der Vf. bey ifirer Abfaf- 
fang nicht die Kunft ah Ziel vor Augen hatfe, vielmehr 
dahin arbeitete, die Wahrheiten der Religion ohne red- 
r.erifchen Sehmuck , in einer -emfachen un<f kunlUolEeti 
Sprache mitetrthmlen. Die Predigten gehen rem Iften 
Adrentsfonntage bis zum 27Aeft Sonntage nach Trinita- 
tis. Die i^exe Atfteige derfelb^n wird das Uriheä dar- 
iber erleichtern. Die er/?e Predigt nnterfuchf die Pra- 
,e: Worin heßetm die wefkre Verehrung Jeju Chri/ti? 
de mri iztiter «ft^aveft ^daliiff beAimmt, •iati wir ihn 
freadig T«r alter Welt bekerihen. Hierüber fpricht der. 
Vf. , was wir als eine Probe feiner Darfteüung anfuh- 
ren wollen, fo: ,}Ein freudiget Bekennlnifs feines Na-^ 
mens federt der Herr von uns , da er fpricht : Wer *" 
mich bekennt ror den Menfehan^ den will i( 
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bekennen rtir nttin^m hlin«alifäien Veler» WeU thui 
es Neth ^ an die ^reis« Pfticbt , ein wahres, kräftiges 
Zeujnifs von Jefn zu geben , in einer Zeit £U erinuernf 
•In weklüer auf üer einen Seile der klügelnde Stolz der 
Menfoheti der -Wahrheit des Evangelinnu Widerftand 
tfaut, uml anf ^ar anderen Seite die äckwärmerey, der 
geiftllcfaa Hochmuth Ueid die Heucheley das Wort GoUes 
verdunkelt, und den reinen evang^lilichen Sinn zu ver- 
kehren fucht.'^ — ^ In der xußeyten Pcedig!, über die Art' 
kunft Chrißi aum Gericht^ ieheint der Vf. noch nicht. 
ficher gMiuA in leinen An Sehten. Dagegen weife er in 
dem jfForviläe eines ckriftliehen Lehens ^ welches uns 
Johannes der TSufer gegeben hat^^^ naft anziehender In- 
nigkeit zu reden , und wie es uns Ccheint-, aeichnet er 
^ch in f9l<^n und ahnlichen Betrachlungen am vor- 
theilhafteften aus» Gelungener, als die vorhergehenden. 
müflen -wir das Exordium zur vz>rt<fa' Predigt: j^Dut 
Verkündigung des Rvüngeliums unter dem Men/cketi^'^ 
nennen , das fich durch Einfachlieifc, richtige Ideenfol^ 
Vermeidung . unwirkfamcr Nebengedanken empfiehlt. 
Weniger anfpfechcnd find die Weibnacblspredigtet^ : 
^jDas JeßiS'Kind in feiner Hoheit und Niedrigkeit;*'^ 
y, Wir follen den Herrn fuehen^* Die fieantworiung 
der Frage: „Qfr uns Chrifius im vergangenen Jahre 
tum Falle oder tum jiufftehen gewerien iß?^ enthält 
gut ^evi^ählte Gefichtspuncte, und zeichnet fich vor- 
nehmlich durch praktifche Anwendung aus. Als Probe 
der Dispofition des Vfs. diene die über die yf Wirkungen 
des Glaubens: der Herriß bey uns^^ (am Neujahrstage). 
Dicfer Glaube heiligt alle Verbindungen unferes Lebens; 
erhöht unfere Freuden; mindert unfere Leiden ; Aärkt 
in d«r Erfüllung unferer Pilicht; Jäfst uns ftill und ge- 
duldig der Zukunft entgegen harren. Mit Vergnügen 
ifi Rec. in diefcm Vortrage dem Vf. gefolgt, und würde 
ihm rathen , nur der darin von ihm befolgten , wahr* 
haft erbauenden Weife ausfchliefsend zu huldigen. -^ 
^^Der Gewinn dtp Reichs Gottes von den Fetfeigungen 
feiner Feinde^* -^ %}Oie B&hehrung der Heiden mhoi 
Heilande der Weit/^ -«• Einen recht aHiUlichan ui^l 
lehrreichen Beytrag cur Erziehung enthält der Vortrag 
jyvon der ekrißliehen Brtiehung der Jugendf^^ worin 
die genaue Uebereinltimmung einer vernunftgemäfsen mit 
einer chrirtliclien Erzi^ung dargethan wird.*-« j^Ueber 
die ehrißliche Ehe^^ «- ,,t;on dem vorurtheiUfre^en 
Sinne des Chrißeny*^ enthält einen Beweis von der G«- 
be des Vfs. , dine fruchtbare Anwendung bey jed^r 
Wahrheit zu machen. — fi'Oie Sesreife der dpoftel 
mit ihrem Herrn y ein Bild der Reife edier frommen 
Seelen durch diefs zeitliche Lehen^* •«- iyvon dem Um* 
hraut unter dem Weiten^^ — „t;on der Verklarung' 
Chrißi.^ Gut ift aus dem Evangelium von den Arbeiten 
im VVeinberge der Hauptfatz abgeleitet : yyüberdiäwiek» 
tigen AuffcUüJTey welche uns das Evangelium Ober un» 
fer Wirken auf Erden giebtj^ Ueber mn Aatheil, dan 
Gott an unferem Witken nimmt, btfifst es: ,, Wir find 
VNFerkzeuge in der Hand des* He*rn^ tned 4s aft ieinJUlh- 
fchlufs^ zu welchem Werke wir berufen find. Das be- 
weift fchon die Erfahrung, indem fich in demMenfchen 
oft eine unwiderßehliche Begierde zeigt *- tey Anderen 
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hat Gott Ae Anlagen- die Kräfte und Ncigtfngen fo ein- 
cerichitt, dafs es ihnen unmöglich ül, einen anderen 
Beruf lu vi;äh1en — wunderbare UrafUnde führen den 
Menfchen in eine Lage — von Coli flammt die Kraft, 
die uns ru unferem Berufe fähig , macht." Der ganze 
Vor krag ♦nlhälk lehrreiche Bemerkungen. Unter den 
übri'^en Vorträgen , deren Namhaflmdchung zu weit* 
läufttg feyn würde , begnügen wir uns , noch folgend« 
Hauplfälze , die durch Inhalt und Bearbeitung unter die 
anziehenderen zu rechnen find, anzuführen : Die Ver- 
fuchung Chrifti, mit genauer Anwendung auf «nfer 
Leben betrachtet;, über den irdifchen Segen, den Gott 
über die Menfchen verbreitet; wie die Auferflehung 
Clurifti die fromme Tugend befördert j das Bild eines 
Chriften, der die Sofge für den Himmel mit der Sorge 
für die zeitlichen Angelegenheiten feines Lebens -gehörig 
verbindet; das Elend eines Menfchen, delTen Herz von 
zeitlicher Sorge um die vergänglichen Güter diefer Well 
ein««"o*"»"®'* ift. Ausgezeichnet ift die Predigt am 
Ernlefelie : j^Die grofsen Lehren, die uns der Herr 
durch die Zeichejt^r hepbßliohen Matur zuruf$^^ Sie 
erinacrn an den Dank, den wir Götl fchuldig find; an 
di^ Macht der Vergänglichkeit, der wir unterworfen 
find; an die Pflicht ernßer Thäligkeit; an die zukünf- 
iige Ruhe und jenfeitige Ernte. Mit welcher Erhebung 
der Vf. darin zu fprechcn ^'cifs ; mögen einige Worte 
des Exordiumrbeweifen. So fchildert er unter ande- 
ren die göttliche Gröfse : „Haben wir feine Alles bele- 
bende Macht nicht wahrgenommen, als fich die erßen 
Spuren des wiederkehrenden Frühlings zeigten , als das 
Eis vor den Strahlen der wärmenden Sonne zerflofs, als 
die harte Rinde des Erdbodens von den befrmjhtenden 

AV^ffem erweicht wurde, als das erquickende Grün des 
iiertert Jahres die Felder bedeckte , ajs der Vogel unter 
dem Himmel wieder feinen Löbßefang anflirnmtc , als 
Wonne und Entzücken über- alle lebendigen Wefen 
hemiederkam ? Haben wir die Werke, feiner Majeßät 
nicht gefchaut^ da di^ Donner des Himmels über unfe- 
rem Haupte dahin rolllen, da flammende Blitze her- 
niederfuhren, und die Ströme des Regens fich mitten 
unter den Wettern über die Erde ergoßen ? Habt ihr 
nicht feine Milde vcrfpürt , wenn die aufgehende Son- 
ne euch die Freude eines neuen Tages anfagte, wenn 
«m Abend ihr UnLergartg euch zu der fanften Ruhe 
der Nacht einlud ? Habt ihr endlich nicht die Liebe 
des Höchften empfunden , wenn ihr die lebensßärkende 
Luft einathmetet, wenn der Duft der Blumen euch er- 
«mckte, wenn ihr die blühenden, reifenden Felder er- 
l)lickttl', wenn der Segen der Natur euch zu neuen feh- 
len Hoffnungen erhob , . wenn euch unter der Pracht 
der Gärten und Felder das Herz weiter und wärmer 
4vurde V^ ' A 

Rec. fchliefst diefe Anzeige mit der Bemerkung, 
dais diefe PrediglTammlung , deren Vorträge hin und 

' Avieder im- Einzelnen Manches zn wünfchen übrig 
I^nen und darum auch nicht zu den er&en Muftem in 


diefer Gattung aaslhlt werdan kfenett^ . denndcii du 
ErbauUcKen viel enthält, und de^thalb auch einer |s. 
wiffen CjUdli Ton Lefem gewiCi Übt nützlich üija 
wird* 

ßRDBESCHÄElBUNG. 


i) lLiaufi.ir| b* Voigt: Lehrbuch der Geogroßhiti 
nach den neueften Friedensbeftimmungen , ron /. 
' G^ Fn Cannabichf Pfarrer in r^iederböUi bey Greu* 
Cien im^ fürftl. Schwarzburg -Sondershäufifchen. 
Zehnte, berichtigte und vermehrte Auflage. 1824« 
V^ u. 788 S, 8; (l Rthlr. 8 gr.) 

2) Ebendafelbft : Kleine Schulgeographie | oder er* 
fter Unterricht in der Erdbe/chreibung für ik 
unteren und mittleren SchulclaJJen^ v:on J. G. Fr. 
Cannabichf Pfarrer zu Niederböfa bey Greufsen 
im furftl. Schwarzburg * Sondershä\ififchen. SechAe, 
berichtigte Auflage. 182Ö. IV u. 235 S. 8. (10 gr.) 

Dafs beide Bücher fleifsig und mit Nutzen gebraudit 
worden und, davon zeugen fchon die oft wiederhol- 
'ten Auflagen. Auch ift der Gehalt des Hauptbuches 
(No. 1) in unferer A. L. Z. 1818. No. 148 gewür- 
digt wordjsn. Alle Auflagen hatten Zufätze, Erwei- 
terungen und Berichtigungen gewonnen; die neuniß 
namentlich eine neue Darfteilung Oftindiens nach ffo- 
milton^ der Nordpolarländer nach den Entdeckungen 
der Brittifc|ien Nordpol • Expeditionen , der neuen Re- 
publik Columbia u. i» w. In der vorliegenden zehnten 
Auflage (lud nicht allejin die neueften geographifchen 
und iiallftifchen Data benutzt, und eine gröfsere An- 
zahl von Städten und anderen Ortfchaften aufgenom- 
men p fondern auch die Befchreib^ng der meiften Län- 
der ausführlicher dargeftellt, und zum Theil, befon- 
ders in den aufsereuropäifchen £rdtheilen^ mngearbeiUt 
worden. ^ , 

Der Verleger verdient Lob| da(s er^^bey vermehrter 
Anzahl der Dogen , dennoch den Preis der Schrift nicht 
erhöht hat , damit folche defto gemeinnütziger erhalten 
werde. 

In Atr , Kleinen Schulgeographie (Neu 2) hat ^r 
Vf. f um die Unbequemlichkeiten . zu vermeiden , <li* 
bey dem Gebrauche von Lehrbüchern für Lehrer und 
Schüler enf Aehen , wenn die neuen Auflagen fehr tor 
den früheren abwei<;hen (die erfte Auflage ift erft vor 
acht Jahren er fehlen en, und Uft jedes Jahr hat eine 
neue gebracht) , blofs' diejenigen Veräi)derungen eing^ 
tragen; deren Anzeige nolhw^endig war, und die Feh- 
ler, berichtiget, die fich boy dem Abdrucjce. der früheren 
Auflagen eingeCchlichen hatten. 

Wir empfehlen beid^ Bücher dem foi^gefetzien C^ 
brauche der LeCer^ für welche fit btftünmt &nA* 
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MATHEMATIK 


1) Mamüeo, b.Oarthe: Lehre von den Kegelf ehnit- 
ten. Für Schulen, nebft einer vorbereitenden An- 
weifung tut elementaren ConftrucUon algebraifcher 
Gleichungen, von Dri C Garthej Lehrer der Ma- 
thcmatik am Gymn, 7u Rinteln u. f. w. Mit drey 
lilhographirten Tafeln. - 1825. XV u. 116 S. 8. 

(18 6'-) 


ger in der Mathematik, die^ hinlänglich vertraut mit dem 
fogenannten Elementare diefer VViflenfchaft ^ nach h^ 
heren KenntnilTen ftreben» ohne jedoch in die Tiefen 
derfeiben eindringen zu wolleni und^iebt in demfelbeti 
Alles dasjenige aus der gefammten Lehre der KegeU 
fchniite , was nach feiner Meinung den Kräften und 
- vVünfchen folcher Anfdns;er zuCigt. Dals diefe Aui« 
wähl, wäre fie auch ein blofser Auszug aus ^röfserap 
Werken, den Denk Vieler verdienen werde, dafür 


bürgt fchon die Zweckmäfsigkeit derfeiben.' Aber df* 

2) ÜRKLiit, b. Burchardt: .Die Lehre von den Ke» „jij „icht zufrieden, hal fich der Vf. auch bemüht^ dur^ 
^W/ctefi^«, für denkende Anfängen 1^ Von FriV^ « - ,. . ^, , . , , ,Mr 

dnch Wilhelm Schneider. 


^,^^ 1824. VIII u, 251 S. 8- 

Mit" fiiiif lithographirten Tafeln. (1 Rthlr. 16 gr.) 

U« nicht alle Lehrbiicher der elementaren Mathema-' 
tik die Theorie der Kegelfchnitte fo vollftändig behan- 
deln, ab T. B. das Krießjche: fo mufs ein Werk , wel- 
chcs diefepi Mangel, der zumal auf Schulen bey der 
jctiigen weiten' Ausdehnung der malhematifchon Studien 
icchl fühlbar ift , abzuhelfen fucht, fchon an und für 
fich nicht Wofs dem Inftitule, welchem es eigentlich ge- 
widmet iit, fonJcrn iiberlianirt manchen andcrert Lehr- 
amtailen fchr willkommen feyii. Und jenem Bedürf- 
niffchatder Vf. von No. 1 wirklich abgeholfen. Der 
rmfang Jeines Buches ift ungefähr folgender: Enllte- 
hu.igder Kegelfchnilfc und deren Function (von wel- 
chem Begriff fchon V()rlu:P Einißes gcfagt war); Con-. 
Itruction einiger merk würdiger Linien, Parametern, f. 
w., Tangenten, Afymptotcnj bey der Parabel mul hl- 
lipfe wird auch Einiges über deren Quadratur auf (l\alb) 
elementarem Wege gefaxt. Diefe Gegenftändc riiiH alle 
auf eine foiche Art bewiesen, dafs der Lehrer gleich dtx\ 
ganzen Beweis an die TaTel fchreibcn, und dann Salz 
vorSalzin der Ordnung, wie ^\e numerirt find, beweiffett 
Vann. Damit aber ein Jeder gleich von dem Ende emes 
Bencifns fich überzeugen könn«, ift vorfichli^er Weife 
i^'icsmal ein Bcyfpielbeygcfügt.*Es verftehl fich übnacns 
von felbft , dafs die Schüler diefes Werk auch zum iieibIV. 
ftudinm benutzen können ; was man überhaupt von je- 
dem guten malheinatifchcn Werke, wofern der Schuler 
»lur das Nachdenken nicht Ciheut, erwarten darf. 

Druckfehler fcheinen nicht viel in der Schntl zu 
fcyn. Mefs hat Rec. doch nicht angezeigt gefunden S. 

C3 nrt ^ GJ mo 
108: (10 Cp X po = --j^ X jQ 

•Der Vf. von No. 2 bcltimmt fei« We?A für Anfen- 
RrgänzungsbL z. J. A. L. Z. Etfur Band. 


Refultate eigenen Nachdenkens den Werth feines Wer- 
kes zu erhöhen , wie Rec. weiter unt«n zeigen wird. 
Er hatte alfo keine Ur fache, bitteren Tadel von Seitc^ 
des Recenfenten zu fürchten. Und follten auch hin uiid 
wieder, einige Schwierigkeiten zu bemerken hyn, d\0 
lieh nach uaferer Meinung allerdings halten vermeiden 
laden : fo wäre es doch ungerecht , diefes dem Vf. zum 
Vorwurf machen zu wollen, da nur zu bekannt ift, dafs^ 
manche dicfcr Schwierigkeiten (meifl nur philafophi- 
fchcr Art) von \ ielen^ar nicht bemerkt | oder abßcht- 
lieh ilberfehen zu werden pflegen. Nur darauf, dafs 
Seh wierigkei teil der Art (befonders für den tiefer den« 
kenden, Anfan^tr) wirk^ch vorhanden, wird Rec. dea 
Vf. aufmerkfam zu machen fuchen. Zur Beftätigun^ 
des hier ai:s^^erproclienen Urtheils bemerken wir Eini* 
ges über b'nif:<ng imd Inhalt des Werkes. 

PdlVeiKl Tür foiche Mathematiker, die, bereits be- 
kannt mit den höheren Uechnungsarten- (namentlich d^r 
DitTerentialrechniui. 1, dicfelben auf Geometrie anwen« 
Ann zu lernen wünlchen, i(l als Einleitung eine kurze 
Theorie der \ Differentialrechnung gegeliem — Dann 
folgt die Betrachtung des Hauptgegenftandes. In der 
erjten Abtheilung wird die ^vomelrifclie Entftehungs- 
art der agellonifchen Kegelfchnitte gezeigt, und die 
Fitiction eines jedtn entwickelt, jedoch beides nur für 
den geraden Kegel tntd die rechtwink^lichte Ordnung. 
Hierauf folgt in drey Abtheilungen, in gewohnter Öra* 
lOxng, die Lehr^ der Parabel, EUipfe nnd Ilyperbet 
Das Haiiptf<(cii liehe, das in allen 3 Abtiieilungen aus 
der Theorie einer jeden Linie insbefondere gegeben 
ivird, iil Folgendes: 1) Mehrere» blofs Elementare^ 
was fich zum Thetl auch in blofsen Lehrbüchern der 
elementaren Mathematik findet (z.B. in Lorenz^ Krieä, 
Vieih U.A.), über Conftnirlion diefer Curven^ Function 
nen für veränderte Lage des AbreifTenanfengspiinclei u. 
C W' 2) Die Lehre "eon den Normalen u. L w, , auch 
D d 
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tbr rarlndl^rt^ Lage d«r AbfcilKiii^Axa «ndl TeriitJortb 
CoordinatenwinkeL 3) Zugleich nsil dem KrCuamungt« 
liallimeffer die Lehre ron- Evoluten und desen Nurnielen, 
fbwie Eihi^ee über deren KeelificeUoiu 4) Die (^ua- 
dreturen der 3 KegelTchnilte, jedoch voiiL mdgUdiiler 
Vermeidufig der Integration« Cuiiges Unirollßänduje 
über ndiiuriiche Lo|arithmen«-^MAa wird ohueZiveiiel 
finden f dafsderVf.i i^eihem Flane gemäf», hier meid 
nur das gegeben hat, was einem Anfänger ia,de]f hö- . 
heren Mathematik -hauptCichlich- aus der gefammten 
Theorie der Kegelfchnüte willensvirerth unil fafsitch ift. 
Man könnl6 freylich noch Einiger über den Schnitt 
einer Ebene mit dem Cchiefen l^gel, und noch etwas 
Ausführlicheres über den Schnitt eines Kegell'chnittes 
mit dem anderen erwarteti, woeu lieh, mil fieieitigung 
der oo^^i^^^^£^^^^^^'^ft^^9 Aueh w<J&l Raum gefunden 
hatte. Im Ganzen mufs man aber aeßehen, dafs der 
Vf. eine recht tweckmäfsige Auswahl aus dem W^erke 
des Hn. Prof. Grh'fen über Kegefchnilte getrofien hat. 
Und hiemit glaubt JfVcc. , ^ feine" erile Behauptung ge* 
r'eciitfertigt f.u haben. 

Was ferner^ die oben ervi-ühnten Schwierigkeiten 
tyetriiTk y fo vi*ird man^eicht mehrere in der Einleitung 
dbss W^erkes bemerket!. Der Vf. giebt hier die Defini- 
tionen yom Beijrifle des Differentials, unter denen. Hec. 
itur das Hauptraehlicbftei die Definition des Unendli- 
chen und die des'DLfferentials, hervorhebt. (• ^heifst 
^s: ffVVenn eine Gröfse x eine andere y fo beßimmt^ 
, dafs y einem Werihe immer näher- kommt, je gröfser 
K wird, ihn aber nie erreicht, fo lange man für x eine 
begr^^nrte angebliche Grüfse fetzt: fo Ugt man, der x zu 
gebende Werth fey ein Unendlichgrofaes oder eine 
tinend liehe Gröfse (d. h, nämlich, vi^^enn jene Grenze 
erreicht werden 'foll).'* — Ferner $• 16 (nach vielen 
' Zwifclienfdfzen über Multiplication, -pirinon und Po« 
* lenzirung de^ co) • „Da der Wcrlh einer Function von 
dfU darin vorkommenden veränderlichen Gröfsen ab- 
hängig ift: fo nmfs^jne unendlich kleine Aenderung 
di>'fer Grofsen zu den daraus hervorgehenden Aenderun- 
" gen .des Functions werthes ein angabliches Verhältnifs 
.haben^ ausaenommen u. f. w. Es fey z. B. «nbx, 
Sind es aniiere fich x um ein unendlich KleineS| Welches 

man mit Sx, dx oder A x (auch x) bezeichnet, nnd 
' DiHeruntiiil der veränderlichen x nennt'' (das Zeichen ) 
vi^ird wohl beffer nur als Normationszeiciian einer Fufir 
t^ion^ und A X ftets nur als Dillerentj^ichen gebraucht)^ 
^^fo verwandelt Ach*' u. f. w. Aus diefen Definitionen 
lieht maUi daTs der Vf. meift der Leibniizi/chen Defi- 
nilirn des Differentials folgte , tiner Definition , der 
'ln;<in allerdings ms neber ley Vorauge i, z. B. in Hiniicfat 
^cr Kürze Unit Allgemeinheit, vor fpSteren gar nicht ab» 
Sprechen kann. Aber fie hat ihre Fehler, und zwar 
•inen bedeutenden in dem Mangel des Zufammenhan- 
ges ihrer Lehren mit den Lehnen der elementaren Ma* 
ihrnialik. Den Grund diefes Mangels hat man mit 
I\ec]it in der Unbeilimmbarkeit ihrer Hauptbegriffe zu 
entdeck'^n geglaubt, fiefteht nSmIich das Ueberzeugen- 
de der Oeveile der niederen Mathematik in der Mog- 
Jichkeit^ alle Arten der Beaiehung^n und Verbindungen 


ihrer Grundbaf^a mit da« Jaravi akulmtandan aiit 
Beftimmtheif nachweifan Zli können s fo mnis disb 
MftgUchkeil' anhi«*^er m dar Beftimmthait und B^ 
Ainimbarkeit der «Begrifie falbfi liegen , oder die Alt 
ihrer Verbindung unter einander vittfs baftimmt oitt 
beftimmbar fayn« Wie Wollte ntan aber vi^ohl nachwei* 
fen, dafs der Begriff das Unemii liehen ein beftimmtcr 
Begriff fey , da die Idee defl'elben jede beftimmban 
Granza ausfchliefit ? Oder wie wollte man; beweifen, 
dafs die Art der Verbindung diefes Begriffes mit denen 
' der niederen Mathematik eine beftimmte fey, wenn di* 
Eigenfehaften der auf diefe Art verbundenen Begrifft 
nichts Beftimmies mit einander gemein haben? Odtr 
vi'ie w^ill man fich, wenn die Differentiale wirklicht 
Nichts bezeichnen, eine Verfchiedenheit de> Nichts, 
und im Gegen theile , wann fie diefs nicht bezeichnen, 

das Hefultat von — dennoch einer wirklich||n Greifs« 

OO 
analog denken können F Man w^erfe Re^. nicht vor, Am 

ohne diefe Annahme keine J -Rechnung möglich ift. 

Denn es ifl |anz gleichgültig, ob mttn den Punct dei 

|-Verhältnilles wiffe, oder nicht, fobald man nur für 

wirkliche fehr kleine GrÖfsen die veränderlichen, z. B. 

in einer Linie, bey der an dem Verlufta eines Punct« 

'vyenig gelegen ift,' nur alle übrigen PunctOi zu> finden 
weifs. Dergleichen Fragen legt fich aber ein Anfänj;er, 
veranlafst durch die Neuheit der OCkeits- Ideen, feibt 
vor, und &• führen leicht zu Spitzfindigkeiten nach 
ykrt derer, die Michelfen in feiner lieber fetzung ron 
JStt/er^ Differentialrechnung, 1 Th., im Anhange mit- 
theilt. Aber gefetzt auch, die Beziehungen diefer &•• 

^griffe liefsen fich ganz beftimmt und deutlich nachwei* 
fen: fo wird man doch einer folchen Definition itt^ 
Vorzug geben, wpbey die hier eintretenden philofophi* 
fchen Schwierigkeilen gefchickter unfgangen oder r•^ 
hüllt werden können. Und hoffentlich vi'ird daher der 
Vf. bey einer zweyten Auflage feines Werkes diefe Aö* 
deutungen benutzen , die Vorurlheile , die bey manchen 
Mathematikern noch gegen dicT Methode eines la Grt» 
ge herrfchen , befiegen, und fein Werk durch eine kiu- 
ze Darfteilung diefer Theorie bereichern, — ' B*"' 
wird aber auch Alles dasjenige Wegfallen können, wai 
über'Vergleichungen unendlich gedachter Körper mit 
, dem Räume gefagt ift. Nach unlerer Meinung führea 
erftiith folche Vergleichungen zu nichts Brauchbarenv 
und find überdiefs nicht möglich, vtreil man ficb den 
Rc;um keinem begrenzten Körper analog denken, ^ 
auch keine Vergleichung defielben mt einem, ^^venn 
gleich nur von itiner Seite begrenzten Kürj.er anfteilen 
kann. Will man z. B. den Raum mit einem unendh- 
eben Keitel vergleichen: fo mufs man* ihn entvi^deriv 

, unendliche Kugel oder -defsgleichen denken ^ was eber 
eben defshalb nicht möglich ift, 'we 1 der Raum fi<^i> 
keinem Kör})er analog denken läfst. Doch dergleichen 
Unterfuchungen gehören überhaupt mehr unter die ehe- 
maligen Arift-telifchen Spitzfindigkkritcn, aU in ei" ^^ 
Ihematifches Werk, wie es unferer Zeit üedürfaiCi i* 
Weil mehr, als alle diefo Räionnpmenls ^^ 
RaumtoUlitil u, dgL^ wird ohne Zweifel fahr Viel« die 
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/krt an^e^«]! I «uf i^fttetie im Folgenden die Th^orfe 
jler Normalen ii^ «Ilen ? Abfohtiitten för Ptribel , £1^ 
lipfe find Hyperbri gegeVen ilt. l)er Vf. weicht hier 
tu m Vortheii feines Werkes bedeutend yom gewöhnli- 
ehen Wege ab^ und anftatt 'der allgemeinen Formeln 
für Tangente I Normale u. f. w. /ich zu betüeneh, geht 
er davon auS| die geringfte Entfernung eines Puncies 
ron der Cunre zu fuchen , zeigt fodann,, dafs die auf 
üefe Art geftxndeiien Linien fenkrecht auf die Rich^ 
tung der Gurre . ßefaen müflen , und leitet daraus den 
Begriff und die Functionen einer Tangente ab.^ Die 
Folge diefer auf diafe Art durchgeführten Tangenten* 
theorie ift mehreres Inlere/Tahte über Maximum- ^nd 
Minittiufn- Rechnung, und diefs iA ein gut^ Erfatz für 
den Verlud der allgemeinen Formehi.' -^ Nur hatte 
Ret, gewünfchtj dafs hier etw^is urnftäridlicher beviriefen 
worden wäre'i M^arum die kürzefte Entfernung einee 
Punctes vcn der Curve fenkrecht auf die Richtung der« 
felfaen feyn müfle; dehn durch fich'felbft leuchtet Ree« 
wenigltens nicht ein^ wefshalb der Begriff des Mini* 
rnums oder Maximums mit dem Begriffe der fenkrech- 
ten Richtung eins^ feyn fülle. Aach ^ flegt men für die 
gerade L4nio jenen Satz^ zu bewteifen , und es wurde 
(ohne oÖ f felbft ohne den Begriff der Richtung) hi^ 
der Beweis leicht zu fuhren feyn. So viel Rec. bemerkt 
IQ haben glaubt (denn was z. B. ^, 63 gefagt ift, kann 
wohl nioht dafiir gehen) , geht der Vf.^ ohne einen Be- 
weis der Art zu geben , hievon fogleich in allen 3 Ab« 
fchnitten des VVerkes zur Thec^rie des Krümmungs- 
halbmeOers und der Evdl Uten über. Die Theorie dieuNr 
Linien hat er zwar fo vorgetragen^ dafs m^in, wofern nur 
dieerilen Definitionen eines Elements klar wären, lieh 
dadurch befriedigt finden würde, da Alles hier auf ge* 
wohnliche Art entwickelt if^ Betrachtet man fie aber 
BUS demfelben Cclichtspuncte nach der Definition daa 
00 : fo wird man den Vf. nicht fo leicht verliehen; 
wenigftens mufs Rec. bekennen, dafs er fich -dadurch 
nie einen beftimmten Begriff von der Neigung zweyer 
Elemente bilden konnte; Leichter w^äre es unftreitig 
tewefen, aus aUe(i KreiCen, die eine Curve auf der der 
Tangente gegenüber liegenden Seite berühren, den 
grofsten zu fachen (der dann natürlich auch der Rickß' 
tung der Curve am nächlien folgt', auch nachdem die 
Corve den Berührungspunct verlalTen) t als die Richtung 
cweyer fogenannter Elemente zu beAimmen. Auch 
würde für die Lehre von den Wendepuncten , Spitzen 
Q.f.w,, felbft für die Kettenlinie, jene Definition, wel- 
die Rec. oben gegeben hat, gewil's vollkommen ausge- 
reicht haben. Wem es indefs leicht ift, fich einen 
richtigen Begriff vom Elemente einer Curve zu bilden, 
itr wird die Lehre vom Krümmfingshalbmeflrer und 
ler darauf folgenden Evolution gewifs recht verftand- 
lich uiid deutlich finden. ~« Die Entftehungsart der 
Efolution nämlich^ ift auf doppelte VVeife angedeutet, 
trftlich ab geometrifcher Ort des Krümmungshalbmef* 
fen, und dann deren eigentliche Entftehuiig aus den 
Evolventen I «ider vielmehr umgekehrt, die Entftefaung 
der Evolventen aus den Evoluten. Die Theorie der Evo- 
hiten giebk d^nn auch von felbft Gelegenheit, ctwai 
fiber Raetification zu lagen. Mahr dhvon lä(st fiefa, aUa 


ftlir Ibegreifliehen Grund«, iii eine» Werke Ivr ktr 
ftoger auch nicht ervi'arten. Nothwendiger vvar es, die** 
fe über die Quadraturen der Kreisfchnitte felbft ig, 
belehren. Und dafür hat auch 3er Vf. Sorge getragen, 
aber, wie immer , mit Vermeidung der Hindeutungen 
auf die allgemeinen, und viro roöglidi auch der Integral- 
Form ein, . So fehlen z; B. die allgemeinen Formeln für 
die Normale, für den KrümmungshalbmelTer, die 
beiden Gleichungen, wt>raus man die Gleichung 
der Evoluten findet. . Nur in der Lehre von der Para- 
bel giebt er ein wirklich durchgeführtes Beyfpiel der 
Integralrechnung; ^ dagegen ift die Quadratur der 
Afymptotenfläcbe und des damit befchriebenen Korpers 
nur hiftorifch , nsit Beziehung auf gröfsere Werke,* miC- 
getheilt. Gleichlam ab Anhang eines jeden Abfchnltts 
findet man endlich am SchlulTe noch Mt^hreres über 
Umformung der Kegelfchn^ttfunctionen und deren Li- 
nien, was ficlv durch, Benutzung der allgemeinen For» 
mein freylich hätte abkürzen laflen. Jedoch ift es für 
einen Anfanger ohne Zweifel zweckmäfsiger , Alles fye- 
ciell durchgeführt zu finden,' als blofs^ allgemeine For- 
meln, von denen der yngeübte leicht unrechten Ge-' 
brauch mächen kann. Für die Geübteren, für die 
überhaupt in dpn Anmerkungen wirklich recht, gut ge* 
forgtüft, konnte allerdings mehr auf Allgemeinheit der 
Formeln gefehen werden. Doch ift Rec. defshalb nicht 
gefonnen, dem Vf. einen Vorwurf zu machen. Viel- 
mehr mufs derfelbe geftehen, dafs das Werk im Ganzen 
gewifs den Erwartungen der Meiften entfprechen y/ciri. 
Der Druck ift deutlich, und die Tafeln find fehr 
fcharf lithographirt; nur bey einer Figiir iftinunferem 
Exemplar die SchwSrz^ etwas verwifcht 

Hakkovk&, in der Helwing*fchen Buchhandlung: 
Die Arithmetikj oder das gemeine Rechnen» Zum 
Selbftunterricht für Kinder und Erwachfene, auch 
zum Gebrauch in Volksfchulen^ von F, Breuker\ 
Conrector in Elze. 

Auch unter dem'Titel: Anleitung zur leichten mtd 
gründlichen Erlernung der Grundlage im Rech*' 
nen. Zum Selbftunterricht für Kinder und Erwach* 
iene erzahlend vorgetragen. Erfter Theil. 1825« 
176 S. 8. (12 gr.) 

Der Vf. beabfichtigt, die ganze Arithmetik in zehn 
Blndchen herauszugeben. Ein Bändchen , inelclies die 
gemeinen Brüche (vgl. Jen. A. L. Z. 1825^ No. 176), 
und ein anderes, welches die Doppel- und^Decimal* 
brüche. enthält, find bereits erfchienen, und füllen den 
dritteil und vierten Theil ausmachen. Wenn auch Rec 
zugefteht, dafs Hr. B. Vieles deutlich vorgetragen, und 
im Ganzen feinen Stoff gut geordnet bat: fo mufs er 
doch die Brauchbarkeit des Weckes in Volksfchulen be- 
zweifeln, da diefer Unterricht einerfeits viel grüncfticher 
ertheilt werden inufs , als es im erzählenden Stil ge-. 
Tchehen kann^ andererfeits aber dadurch fich fe 
ins Breite ziehen würde, dafs er allen anderen wichti- 
gen Unterriehtsgegenftänden die noth wendige Zeit cpub- 
le, Aueh h«lt Rec. überhaupt diele Methode für feha 
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feliwer, «na riflh Vdlksrchulklirtr mcHt gehSrfg W 
fthigty um »iif diefeni Wege ihren Zweck ^vt eirei- 
chen. Ein Buch , welchei in togikh richtiger Ordnung 
die Regeln kurz und deutlich umiaret, alle leichUren 
Abkürzungen im Rechnen angieJrt, und da mii die ei&e 
Grundlage im Kopfrechnen verbindet, aurserdeoi aber mit 
einigen hundert gut geordneten Exempeiiafein zu 
praktifchen Ufchungcn rerfehen iß — hält Kec. für ge- 
Wignel , um den Unterrieht des Rechnens in Volksfchu- 
len danach leiten zu können. — Wenn aifo diehs 
Buch zum Unterricht in Volksfchulen nicht recht 
brauchbar erfcheint: fo werden auehErwachDeBe Cchwer« 
lieh geneigt feyn, lieh durch 176 Seiten hindurch zu 
arbeiten, um durch Erzählungen, die ganz im- Stib 
für Kinder abgefafsl Imd , bis zur Divifion .zu gelangen. 
DelTenungeachtet behält die Arbeit ihren Werth für 
Kinder, ^en^n man folche Bücher mit Nutzen in die 
Hand geben kann , und die fich gröf&tentheils aus der 
nroftändlichcn Darlegung zurecht finden werden, falb 
der Vf. in gleichem Ceifte'die folgende» Bändchen be- 
arbeilcn w'trd. 

In diefem Iften Theil wird das Ganze unter füiif 
Abfclitiitre getheilt, deren erfter rom Numeriren und 
I^ond'erii'eu , der zweyte von der Additio|i oder dem Zu- 
fammenzählen, der drille von der Multiplication , der 
*rierle von der Subtraction, und der fünfte von der Di- 
^rifion J tändelt 

"'^ ÖKONOMIE. 

L.«iFZia, b. Hinriclis: lieber den Kauf kleiner 6a^^ 
ier^ und was dahey zu beachten,' Haupt rächlicH 
für angehende Landwirlhe, von jF/. Schubarth* 
1823. 152 S. 8. (14 gr.) 

Wir hatlön Viel erwartet, ^ernm fo wenigier ge* 
funden. Denn das liier Gefagte ift nicht aUein ander- 
wärts weil bcffer, fondern auch böchft ungenügend, 
wiewohl ziemlich weilläuftig , dargcftellt. Von dem 
rechten Verhälliiiffe der einzelnen Theile eines Guts 
gegen einander erfahren wir eben fo wenig Etwas, als 
von ^en beiden fo wichliacn Fragen , ob der Fulterbau 
lieh erhöhen läfst, uud ob genügende Wiefen vorhan- 
den find. Die weilläuftig abgehandelte Schätzung der 
einzelnen Crundllücke dagegen iA dicfen Fragen etft un- 
tergeordnet. Bey kleinen Gütern, welche feilen hinrei- 
chendes Siroh bauen, verdient die Waldung vorzügliche 
lUiückfichligung, weil fie gewöhnlich die fo «nentbehr- 
Ijche Streu liefern mnfs, und diefe daher meift mehr 
Werlh, als die Holznulzung fclbft hat. Ueberhaupt aber 
halle IVcc. gewünfcht, dals die gwnzo SchräUnng nach 
dem Düngerbedarf berechnet worden wäre, weil die ker- 
gcbradvten Verhähnille einer Wirthfchaft allemal zum 
r»rim*le gelegt werden muffen, und Abänderungen die- 
fer Vüiliällniffe nicht immer möglich ßnd, wenn fie 
auch noch fo vorlhcilhaft fcheinen folhen. Bey kleitten 
Cülern giebt allemal der aus einigen iUttfen berecli- 
nete Quotient den richtigen Vrmü dvrielWiv mwtl^bm 


derfetbeii mcbl in Anfehiii^ gebracht werden kan8| ual 
allein durah dw Betrieb der Wirtbfcbafit felba bedinit 
ift. Der V£ bat jedo4:h nicht ^afagt^ was er unter klu* 
nett Gütern eigenthch yerfteh^, und daher können tuc)i 
ieine.Leliren nie aligemein paffend feyn. Denn wai« 
iiti AUgrmeinen i^er die Uiöfse und den Kauf eims 
Gutes iagi: tJL% darf jedoch ein Gut aaicht zu kleii 
feyxv wenn man ea nicht zu einer garlenariigen Callur 
ankauft« fondern es mufs in U inficht feiner Gröfst in 
einem, fokhen Verhältniffe liehen» dafs aufser den Vir- 
-w^andten Arbeitskoften und den Zinfen des Gapitals auch 
vkie Mühe der AufÜchjt und WixtliCchaftsanordnung bt- 
aahlt wirdy^* ift zu nnbeAimmti da kleine Güter» wi# 
-MTijr fie jetzt in Menge haben , diefes niemals zu leiftm 
im Stande find. Die meififen muffen fich einzig diurck 
.das Betriebfcapital^ welches in ihnen (leckt, undroi- 
füglich in der Arbeit faefteht^ oder durch glückliche Spe- 
.culationen, wenigllens fo lange erhalten, als'die dermi- 
•ligen VerJiältniffe nicht eine gänzliche Umwandlung er- 
leiden-; die Mühe der Aufiicht aber wird nie bezahlt, 
<jder mit anderen Worten , die Auflicht erübrigt fich 
in dem Mangel des Ganzen, Wie foll auch ein Gut 
^on 25 bis 50 oder 100 Morgen eine befondere AuflicM 
lohnen, wenn der Auffeher nicht felbft mit Hand an alle 
Arbeiten legt? Gewöhnlich rcntiren fich auch fokhe 
•Güter dadurch hoher, dafs fie erft Gelegenheit znin 
Veirfuch mafsiger Kräfte geben, w^bey dann die Arbeit 
•nur gelohnt wird, nicht aber die Auffi^ht*' Da^ befUti^ 
iich faft »n allen unferenBauergüterni deren eigentlicher 
Gewinn darin befteht, dafs die Arbeit vo^idem Eigen- 
ihümer oder deffen Kindern felbd verrichtet, und (umit 
•firemde Kraft erfpart wii'd. Und hierin liegt der Grun^ 
-warum die Schätzungen der 6üter fo ver&hieden find, 
«nd die. kleineren immer einen höheren Werth und 
Preis haben , alt die grö&eren -, J4^ fie haben oft we^en 
•diefer Verhaltmilie fchon einen höhei?en Preis, als £e 
wirklich werth .find^ ohne defshalb eine gartenmürsij^ 
Cultur zu haben. Daher fragt ea fich , welche Güter 
iFvill der Vf. unter den kleinen verftandein haben , unü 
welches find folche Güter, auf denen die Mühe der 
AufKcht und WirthfchaftsanordnUBg beauhlt wird ? Dif 
-vom Vf. aulgeführten Grund falze (von Thaer) eignen 
.fich mehr tum Behufe einer Schätzung grober Güter, 
und muffen daher al/s^ Jlicfhtfchmir zur. Schätzung l^lei 
ner Güter erft bedeutend modificirt v\rerdenf am dem- 
felben Grunde mufs auch das^ was im Vorworte über 
Werth und Preis gefagt iß, gerade im umgekehrten Ver. 
hältnifle genommen werden. 

So lobenswerth alfo auch der Zweck dea Vfs. war, io 
wenig ilt ihm die Erreichung deffelben geliingen^ doc]i 
-läfst fich von demfelben bey feinen gründlichen Kennt- 
naffen der Landwirthfchaft überhauyrt in, anderer Art 
eine allgemein anwendbare Schätzung der kleinen Cv- 
ter nach den ahnen eigfathümlichen Verhältniffcn er- 
warten, wekbe «Ilevdinp au dem Bediirfnifle der Zeit 
ttredneft werden darf. 
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ORIENTALJS.CBE LITERATUR. 

BsRLXNy ind.Dürhmler'Cchen Buchhandl. : jiutfuhrli* 
ches Lehrgebäude der Sanskrit afprache^ von Franz 
Bopp. Erftes Heft. 1824. 12 Bogen. (1 Rlhlr. 16 
gr.) Zweytes Heft. 1825. 17 Bogen gr, 4. Nebft 5 
TabeUen* (3 Rlhlr. 8 ^r.) 

w 

▼ ▼ ir verdanken es den unermüdliclien Forfchungen 
dftr Brillen im letzten, Jahrhundert, dafs aueh uns im ^ 
kilten Weden der glühende Orient Indiens aufgelchlof* 
Un ift- Ungeheuer in ^^n Erzeugniflfeu feiner Kunft, 
•rhaben und lieblich in denen der Dichtkupft und reli- 
(iöfen Weltanlichty lag Volk und Land vor noch nicht 
langer Zeit mit dic^item Schleyer verhüllt vor uns« 
Darch 4ie zu T^ge geförderten Schatte indifcher Li{e- 
ntur iil es uns klar geworden^ dafs fchon lange vor der 
Zeity ehe der Menfchengeift in feiner äufseren Erfchei- 
nung fich ü^er die Glieder Europas bevir^gto-, auf dex^^ 
grofsen Stamme Aliens füdlich vom Ilimalajagebir^e, 
zmfchen den z\«'ey groben indifchen Strömen Ganj^es 
und Indus, vieles Grofse und Scliöne im Menfchenleben 
in kräftiger Entfallung geblüht habe, dafs in diefem 
wahren Mitteilende ch;r Erde auch die Wiege der eu.> 
ropaifchen Sprachen zu fuchen fey. So i(l dem Genut« 
the durch den Genufs indifcher Geiftescrzeugniße nicht 
nur eine hohe Befriediä,ung geworden, fondern die 
frühere Gefchichle der Absonderung und Abftammungy 
fowie des Zufammenlianges der Völkef, die für den 
denkenden Menfcheii niemals ohne dds gröfste In berede 
feyn kann^ hat weit gröfscra Klarheit und Gewifshcit 
erhalten. Aber wenn auch Vieles in diefer Beziehung 
aus dem Gebiete des Ahndens in das des Wiflfens nicht 
wird gefördert werden können, weil zu viele Mittel« 
glieder fehlen, um die Urzeit mit der Gefchichto zu ver- 
binden:- fo rnÜchte daraus zwar die Befchränkung er« 
kannt werden, .w^elche dem menfdhlichen Geifle in der 
PorCchung über die höchfleh Gegen ftaiKle entgegenfteht, 
aber demungeachtet ivird diefe fiefchranktheit den Den- 
ker nicht abhalten , Licht in ider Finfternifs zu fuchen, 
da das fehoii Geleißete die Hoffnung zu noch gröfserer 
Klarheit, nnd,das Rini^en nach jenem Ziele die höchfte 
Freude und den gröfslen Genufs gewährt. 

In die Finfternifs der Zeit ;twifchen .Urwelt und 
Gefchichle, in die Verwirrung, die über Entliehung 
nnd AbiUmmung der Sprachen:, nml damit ^ueh der 
MrgänzungsbL t. /• A. L. Z. Erfier Bund. 


Völker, herrfchle, hat, man kann es dreil! behaupten, 
das Studium des Sanskrit Licht und Ordnung gebracl't 
Aber dadurch, dafs man diefe Sprache zum Gegenllan.» 
de eifriger Porfchungen machte,, finA die Unterfurhuii* 
gen noch keinesweges befriedigt. Nur die Vergleichun« 
mehrerer Sprachirn hat die grofsen Refultate herbeyge- 
führt, welche wir vor uns fchep. Vergleichendes Sprach- 
Audium ift ein folches, welches zu ergründen flrebt ' 
wie das Verhältnifs mehrerer verwand ier Sprachen un* 
ter einander und zu einer Mutterfprache hy. In die- 
fes vergleichende Sprach (ludium, von dem die Alten 
keinen Begriff hatten , und in welöhem zuerA der ui»» 
fterbliche Leihnitz'in feinem weniger 'gekannten VVer- 
ke: Collectanea etymologica (2 T. 8. Hannov. 171 7) 
ein Licht angezündet haf, ift durch das Studium des 
Sanskrit Leben und Klarheit gebracht; der Bück hat 
fich überhaupt durch dalTelbe erweitert, der Umfdn/r 
des Gebiets, auf dem geforfcht wird, bedeutend ve^ 
gröfsert, und Friedrich v. Schlegel hat wohl Recht 
wenn er in feinem Buche : lieber Sprache und fP^eiA 
heit der Indier, fast: „Das Sanskrit hat über i'a% ver« 
gleichende S)«r«ich[ludium ein eben fo grofses Licht ver* 
breitet, wie die vergleichende Anatomie über die Na* 
turwiffenfchaft."" — Die gründlicheii Unlerftichungen 
unferer Tage h«jbt-n m dem Refultat geführi, dafs das 
Sanskrit nicht Mutterfprache der mit demfelbcn ver^ 
wandten Sprachen, fontlern Schweflerfprache derfelbeit 
fey. Am wahrfcheinlichilen mochte die Anficht feiui« 
difs im Anfange eine Urfprache cxiflirlc , die in dev 
Gegend des Htmaldja ihren Sitz hatte, fehr einfach wer 
und von welcher alle Sprachen der Erde auszweigeol 
Als eine del* früheften Auszweigungen vom allgemeinen 
Staminejnochle die zu nennen feyn, .welche man mi|* 
dem Namen der femitifchen bezeichnet. Dafs das Semi« 
tifcfie mit den übrigen Sprachen einft zufammunhin» 
dafür fpricht- deutlich die grofse Anzahl ähnlicher oder 
gleicher Wurzeln, fowie manche Aehnlichkeilen uuii 
Gleichheiten im grammatrfchcn Bau. Die ftattfindenJe 
grofse Verfchiet'enheil zwifchen den femitifchen uni 
übrigen Sprachen rührt aber daher, dafs, als das Semiti- 
fche vom allgemeinen Stamme auszweigte, der gr^m- 
matifche Bau und namentlich die Flexion fehr einfach 
und unvollkommea war, fo dafs noch fuhr viel an bei- 
den zu blMen übrig blieb. Weil Atr der Stamm und 
die Auseweigung im Vorlaufe der Zeil ftets nieur rön 
•Inender getrennt wuxtlM : fo (tefbhah es gani natürlich 
E • ' 
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iab der UiiiM^ B«a 4er Urrpradi« und der TechterTprar 
che &ch fchr rer(chieden eusbildete, und defs feft keine/ 
«ndcre AebntichkeU rwifchen beiden blieb, als in den 
Würfeln der W&ler» und aueh diefa nieht einmal 
durchens» weil fieh in anderen* Ländern, alfo in ande^ 
reu Umgelkui^en, neue Wurzeln bildeten, ricle alle 
aber verändert wurden , eder andere Bedeutung erhiel« 
Z«i diei^r femitifchen Auszweigung rechnet man 
tnsj wie bekannt, ) das liebräifche , Syrifche^ Chal- 
(e| Arabifche, Aethiopifchei Phöniei£ch6y Punifch« 
nnd einige andere unbekanntere Dialekte. Der Zufam- 
manheng der femitifchen Dialekte mit der Ulfpreche, 
Itfid dadurch mit den fpäteren Auszwei^ungen> wird ^rft 
dann klaret werden , wenn man letzte bis auC die Spu- 
ren des untergegangenen Urüamiiies verfolgt hat, fo 
duft von diefcm Puucte aus, der fchon einen fehr wei- 
fen Oellchts kreis darbietet, die Verbreitung nach . ende- 
Tfn Richtungen hin j die Aufgrabung und Reinigung 
iftiher ausgeldufener Kanäle, mit Zuverficht und zum 
wahren Vortheil der Wiflenlchaft gewagt werden darf. 
Eine andere der vielen Auszweigungen vom . ge« 
tneinrcbaftUchen Stamme möchten wir, im Cegenfatte 
der femitifchen I die japhetifche neimen. Der Urfta mm 
xi*aT weiter hiiiaufgefchoffan ^ yirahrend die femitifchen 
Zweige in anderen Ländern weiter fankten ^ fo dafs der 
Theil des Stammes y von dem eine fpätere Auszweigung 
ausging, för die femitifchen Sprachen nicht Urflamm 

£' enannt ^verden kann^ wohl aber (üt die fpäter ausge« 
lufenen Zweige. Di^ japhetifche Auszweigung ging 
nach Weilen, und der Theil des UrAammes, von dem 
diefelbe ausging, verfchwindet vor unferen Blicken) 
aber er treibt wiedei' SchÖfslinge iil der Urheimath, und 
jein folcher urheimathlicher Schöfsiing iß das Sanskrit, 
Von dem in fpäterer Zelt die verfchiedenen indifchen 
Dialekte, das Tamulifche, Bengaltfifche, Cinaalefifclie 
ti. d.| auslaufen. Altes nun, was fich in äen japnetifchen 
Sprachdidlekten, welche gen Weften rankten, Lieber- 
emllimineiides und Aehfiliches mit dem Sanskrit, als 
ehier gemein fchaftlichen Seh wefter,, findet, fcheint.auf 
die Mulier hinzuNveifen, der in der Blutbäder Töchter 
^ie eigirne Verwf fung bereitet war , und die. wir daher 
nur ahnden, nie wieder ans LicHt ziehen können; alles 
yichtübereinAimmende und Unähnliche aber ift in die 
Zt'it zu fetzen, als die Töchter fchon getrennt waren 
Won der Mutter, und von einander felbft getrennt, ein 
eigenlhümliclies Leben in Selbiibiidung führten. Zu 
dem Spracliftamme, d9n wir den japhctifchen nennen^ 
gnöehlen fcigenr!« Sprachen als Töchter zu zählen feyn: 
1) das Sanskrit mit vielen indifchen Dialekten; 2)- das 
Perfrlche; 3) dasGriechifche mit allen feinen Dialekte^; 
4) das Lateinifche; 5) die germanifchen Sprachen, zu 
denen auch die Tcandina/ifchen gehören; 6) die flavi- 
Cc'he Sprachrainilie : das Lelüfche, Litthauifche | Ruf- 
lifche, Aitpreuffifche u. f. w. Zu der gründlichen Dar- 
legung des Zufanimenhanges diefer Sprachen heben vor- 
EÜglich die EngLinder, und unter den Deutfcben die 
BrüHer t;an Schlegel p fFilkeUn von Humboldt und der 
Vf. diefes Lehrgebäudes mitgewirkt. Andara und fpi-^- 
tere Auszweigungen rom aligemeine« Urftamoie, ids die 


{|enannlen , übergÜMii wir ^ weil «iH diefe 
ung zu weit vom Thema abführen würde« Wir u» 
hen daher zur Darlegung dee Inlults der beiden Hefts 
diefes Lehrgebäudes über. 

- Im er/ten Hejto handelt der Vf. znerft über Schrift 
und AMMjpraähe. Es wird unter diefer Rubrik gezeigt, 
dafs Ak% Sanskrit eine fehr fyilematifcha Anordnung der 
BuchAaban befitze, dafs die Zahl dir VocaU 14, die dir 
Confonanten 34 betrage. ^ Unter den Vocalen find 10 
einfache und 4 zuEsmmengcfetzte oder Diphthonge. 
Letzte hnd ai und das durch Contraction, vi>ie im Fran« 
Züfifehen, daraus entflandene f| au und das auf diefel- 
be Weife daraus gebildete d. Unter die einfachen Vo- 
cale gehören auch: rt und rly fowie die faft nie vor 
kommenden hH und IrU Für )f und.d giebt es keine 
Zeiciien ; es Wird dafür das ä gefetzt | Welches nach der 
Lehre der indifchen Grammatiker mm Anfange eines 
Worles wie äj in der Mitte wie, ö, nnd am* Ende wie 
i lauten foll. Doch läfst fich, <la das Sanskrit aiuge 
. ftorben ift, nicht leicht zuverlUfiig bailimmen (S. % 
'wtLXin diefer kurze Vocal wie a i und wann er wie 
und o ausgelprochen werde. Zu den Vocalen werden 
noch 7.wey Zeichen gerechnet| deren Namen jinuswira 
und yVifyrga Sind, Das erfte befteht in einem Puncte, 
und fteht in der Mitte, wie am Ende. Dort ftcfaf es für 
jeden Nafal, hier aber blofs ftatt m und ileflen eupho- 
nifche Veränderungen.^ Das Wifarga .befteht in zwey 
Puncten (:), und bezeichnet einen Haueh , der als eu* 
pho^ifche Veränderung für a und r, nie aber ßitt eines 
h gefetzt *wird. Die ConfOnanten werden in 7 ClsITeR 
abgetheilt, in Gutturille, Palatale, Lingnafe, BenUle 
und Labiale, die fdmmtlich einen eigenen Nafal haben 
für ihre ClalTe. Die 6te Claife ift die dex Halbvocale, 
zu denen 7, r, l und w gehören; die 7te die der Zifch- 
laute, zu denen das palatale, linguale und dentale 1 {e> 
hört; aufserdem h und eiii fiuchßabe fr. Mriuere Jer 
Zahlzeichen find den unfejrigen fehr Xhnlich. — Der 
2te und 3ie $. enthält einige Bemerkungen über Mtüe- 
und End^ Vocale. Das ä wird hinter jedem Enndconb- 
ni^nlen ohne ausgedrucktes Zeichen ausgefprocheti; fe 
dafs durch ein befonderes Zeichen , Auhezeichen ge- 
nannty die Abwefenheit des i ausgedruckt werden mufs, 
\irenn es nicht gelefeji werden foll. Das r wird ^ wenn 
es nicht am Anfange eines WorteSL fteht, durch ein be- 
fonderes Zeichen ausgedrückt, und nach dem Confo- 
nanten ausgefprochen, dem es vorgefetzt ift. Auch für 
a, 7y 9| nie giebt es befohdare Zeichen , wenn jene 
Laute in der Mitte , oder am Ende ftehen. Dieft vier 
werden iiextt Confonanten, n^ch dem fie ausgefprochen 
werden, nachgefelzt; Ä, Ä, rt^ rT, IrK^ M in der Miltt 
und am Ende werden dem Confonanten, nach welche» 
fie ausgefprochen werden, untergefetzt; #nnd ai aber 
werden in diefem Falle * über den felbcn gefetzt. Einige 
Confonanten erleiden durch die Verbindung mit Voca- 
len Veränderung in ihren Zeichen. Im 4^en $., wel- 
cher von dem Namen der Buchflaben dumilalt, wird 
gefegt, dafs die eigentliche Sanskritfchrift den Namen 
Diwa-^nigart führe, welches döttcr^chrifl bedeutet. 
Doch wird dae Sanikrit auch mit den Sehiiftcfigen u^ 
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d«rer inJifclier JbiaUkle gerchrieben. Die Benennung 
cler BttehAabcn gefcbieht bey den Indern fo , dafs üe an 
Jen Laut 4«9 \Yort Aara felzen , welches machend be- 
deutet, und von dem Verbutn kri abäammt, welches 
mit rrear« zttfattimenhangt. Daher: a ' kära ^ z- 
kära- u; f. w. Im bten $. gefchieht des ApoAröphs ( ' ) Er- 
wähnung^ >velches Zeichen gefeUt wird , wenn ä, Wel- 
ches am Anfang« eines Wortes fleht, .weggeworfen 
wird, w^eil das vorletzte Wort mit 1 oder d endet , ivie 
'II • b*avanf qui erant^ für: ki ab*avan. .Fälfchlich 
&eht der Apoftroph nach Hn. Bopps Meinung da , wo 
iwey zufamiiten treffende ^- Laute in einen zufamraeri- 
fiiefsen, wie in der angeführten Stelle aus der gedruck- 
ten Ausgabe des Dfu/t» Mihiimja j einer* Epitode des 
Mirkhmnifija " Puf^äna f II, 53| wo in Uchaischäri 

I furafaifty ischu a und 2( in J zurammenlliefsen feil- 
te. Im 6/^n -^ %ten §. ift von dem Ruhezeichen , von 
den /{-Zeichen in der Mitte eines Wortes, die über 
eder unter den Confonanten gefetzt werde^^, fowie van 
dem Abtheihingszeichen ^ die Rede. Dann folgen im 
^ten $. die zufammengefefzten Confonanten, vdn denen 
173 der gebräuchlichften abgedruckt hnd. S. 9 — 13. 
folgen dani^ in den §(• 10 — 14 befondere Regeln der 
Attsfprache, und zwar der Vocale. Die Vocale /f und 
fi find kn der Ausfprafihe wefentlich von den* zufam« 
mengefetzten Buchitaben r und ^ und I verfchieden. 
Der Vocal rt wird ausgefprochen wie r mit kurzem i, 
doch fo, dafs das i kaum gehört wirdf wie im engli- 
fcken VVorte mtrrily. Der lange Vocal rl wird jedoch 
B»ch Carejr wie ree in dem englifchen' Worte reed 
ensgefprochen; doch kommt er weit feltener vor« Im 
15lm ^ ift vom Kachlaut oder Anu^Uuara die Rede. ~ 

Xmit Anuswara, alfo k, wird A^m ^ausgefprochen. Das 
Wilarg«, welches $. 18 erläutert wird, fleht nur als 
eapfaonifehe Veränderung für/ und r, nie für A, und 
lets nur am Ende einer Sylbe, wie ]i£sa für yai'as C* 
lebt für das paletale#, — - s für das dentale)^ Ruhm; du: 
itf, (ur dur (fcO-^«» Schmerz. Die $$. 19 — 22 handeln 
von den Confonanten. Die Lingualen werden auch 
wohl, wie von ffVlkinSj Cerebrale genannt, weit fie 
Sit dem Xehlkoufe ausgefprochen werden, welches man 
«OS der indilchen Benennung müräd*anj0iy von 
tfdridän i Kopf, «rfleht. Nach $. 23 wird jeder Afpi- 
rat, wie fein enlfprechender Tenuis , nur mit angehäng- 
tem h auftgcfprochen« V^^'ir tverden den Afpiraten vor 
hinem Tenuis durch einen übergefetztenTA^tr/ZM/ a/per 
Mttzeichncn. In i^m $. 24 — 29 foUenden Abfchniite 
ftber die Nafalen wird eine fehr feine Nuance des . 
linskril gezeigt. ]t)ie Nalalen,der Gutturalen, Pulatar 
Ica und Liagil*Ien flehen nämlich in der Mitte einet 
Wertes nur vor den Confonenten ihrer ClalTe , der lin« 
nale Nafele jedoch auch vor Vocalen. Der dental^e 
NeU ift unfer gtw.iihnliches n ^ und fleht eben (b, wie 
das labielem^ fbwohl am Anfange, wie in der Mitte 
«nd em Ende der Wörter« Nachdem dann Hr. Bopp 
im 30fte|^ %• von den Accenlen, welche, weil das Sans- 
khl ein amegeAorbener Dialekt ift, nicht befriedigend 
•mafebejn w wdten kennen ^ geredet Jiat, fiebt «r nne 


S. 10 eine Lefcprobe für die AnfXngery welcher 
Ausfprache in lateinifchenBuchflaben und einedeutTche 
Ueberfetzung beygefügt ift. Da»firuchßück ifl.auch an fleh 
interelTant, und giebt eine acht Orientale Befchreibung; 
des indifchen Helden. $.31 und 32 finden wir die £in*> 
tlieilung der Buchftaben in dumpfe uifd tonende, in ^ 
ähnliche und unähnliche. Zu den dumpfeil gehören 
die zwey erflen fipchftaben der gutturalen {k^ iA>9 pe-^ 
letalen {tsch, tsehky^ lingualen <f| thy, dentalen (tf.* 

ih)f und labialen (p^ pfi) Clafle;* ferner das palatiAe,' 
linguale und dentale s» Alle anderen Buchftaben nebft 
den Vocalen gehören zu den tönenden. Aehnlicfa lind 
die Vocale f welche entweder gar ni'cht, oder blofs in 
' der Quantität verfchieden ßnd, wie t und 1; unähnlich 
und alle übrigen». Am Ende des Abfchnittes von .den 
Buchfleben werden zwey fehr hau5:g in der Sansksit* 
grammalik vorkommende Vocalverfl^rkungen erklart: 
Guna und WridähL Guna i(^ die Veränderung der 
Vocale /, l^\ü^ ü^ f '^^i ^ I in f, «, ar. Wriddhi 
ift eine noch gröfsere Verflarkung. Denn fie verinderl 
jene Vocale in ai^ aUj är. Dann folgt ein Schema der * 
Guna- und Wriddhi- Verftärkungen, und in §. 34 ^^^1x4 
gefegt, dafs die Diphthonge iich bey grammatifchen' 
Flexionen eben fo gut in ihren entfprechenden einfiiche|i 
Vocal verandern könnf^n , wie diefer durch jene Ver- 
ftärkungen in Diphthongen. 

Von S. 28 — 70 folgen die Wohllautsregeln , die 
einen der wichtigften Theile der Sanskritgrammattk eus- 
machen. Mit feltener Gründlichkeit hat der Vf. diefe 
fchwere Materie abgehandelt, und ee möchte wohl nicht 
zu grobe W^eitläuftigkeit , wie Eurnauf d. h in einer 
Beuitheilung des Lehrgebäudes in einem der.Somnler«* 
hefte des Journal atiatique von 1823- meint, der Be- 
handlung diefes Theils zur Laß gelegt werden können, 
da ohne die genauefte Kenntnifs der vielfachen Verfo- 
derui^gen der Buchftaben zu Gunften des Wohllauts ge- 
wifs keine gründliche Kenntnifs der Sprache überhaupt 
möglich ift. — Wir müJTen es uns verfagen ^ den ge« 
neueren Inhalt'diefer Wöhllautsregeln hii:r anzuführen, 
da wir, wenn wir nicht zu >veitlauftig werden woll- 
ten, nur Einzelnes anführen könnten, und das Einzel* 
ne gerade in dieiem Theile w^eniger Interefte het| wenn 
es nicht im Zufammenhange mit. dem Ganzen darge- 
Aellt wird. W^ir begnügen uns daher , blofs die einzel- ' 
nen Uebferfchriften anzuführen: Vocale^ f • 35 -— 41« 
Verwandlung der End^ und Anfangt •,Focala tweyer 
tufammentreff ender W örter. (. 42- — 46« ' Au$nah* 
mm von den angeführten Regeln. Dann folgt S« 32 
eine Tafel, welche einen leichten Ueberblick über die 
gewöhnlichßen Veränderungen gewährt, die aus den 
als End-und Anfangs - Buchftaben zweyer Wörter zu** 
fammenlrefienden Vocalen entflehen. (. 47 •--« 55* Ver^ 
änderung der Vocale in der Mitte eines Wortee^ d. 
b. Veränderung, welche die EnJlrocale der Wurzln 
und Grundformen vor den mit Vocalen anfangenden 
Endungen oder Suffixen erleiden. Dann: Confonanten. 
f. 56 — 57. Verwandlung der Confonanten f welche 
mie Bnd» wMd Anfangs^ Buchßabien iweyar WeirUr 
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^fammtnir^ffen. 4^. 6S — 73. Befondere Regeln. §. 
M — *Jti 7Jfi:hlatUe. *. 82«- >>• ^on emrV,„ /rf/e- 
nen Bwjchiebunsen. 4-83. Verwandlung der Conjo^ 
mmttenvor ^rammatijchcn Endungen und Suffixen %. 
JJ\L95. Bejond^e Regeln. $• 96 — 105. Von den 

Von S. 71 — >82 trägt der Vf, die Lehr« von den 
WurteJn und Präfixen vor. Wurzeln find nach ihm 
di« Urelementc der in der Sprach« vorkommenden 
WorilWmen. In der Sprache felbft kommen die Wur- 
aeln nicht vor, fondern, um Bürger in derfelben zu 
wvrden , muffen fie fich zu Wörlern bilden, die fich 
entweder in das Nomcti, oder in das Verbum paffen. 
Um aber die Wurzeln zu finden, nimmt man von den 
Wörlern das weg , was das Nximen , wie das Verbum, 
zum Nomen und Verbutp macht. Es ift aber bey Sprach- 
foffchungen gewifs der ßcherfte Weg, von dep Wur- 
«eln «der Urelementen auszugehen , da man den Bil- 
JunM£ane einer Sprache am heften auf folche Weife 
Verfolgen kann. Viele Warler enlhaUen blofs die Wur- 
sei bcfonders boy Zufammenfetzungen, wie das fer in 
mrmifer. Im Sauskiil aber kann bey Comporuioncn fall 
iede W'urtel S®^®**' '^®*'^*"' wie vid (video ^ «Mi 
wiffea, in d^arma-vid^ kundig des Gefetzes. Daffelbe 

s « 

ift im Perafchen 'der Fall, wie in : yysJ *> ^ anmu- 

thig, ^uoi cor appttit, falubrii ; J,^ o, cor wrttu. 

W 

Obwohl nun Wurzeln in den Zufammenfelzungen hSu- 

fic voAommen: fo gefchiehi diefs doch nicht fo häufig, 

wenn fie einzeln ftehcn. — Es frigt fich , ob man be- 

haupten könne, wie diefs von den femitifchen Spra- 

dien gefchehcn ift, dafs die Wurzeln im Verbum la- 

mmti. Diefs ift jedoch nicht anzunehmen. Wurzel 

kann man im Ganzen nur ein Wort nennen , von dem 

fich aanze Familiua herleiten. Daher leitet man beffer 

eile Wörter fogleiiih von der Wurzel ab, und nicht 

vom Verbum, fondern diefes ebenfalls von Jener. In 

eilen Sprachen giebt es mehrere Nomina^ welche keine 

beftimmte Ableitung haben, von denen map alfo keine 

Wurzel nechweifcn kann. Von folchen Wörtern find 

• «wohnlich die Wurzeln verloren gegangen, wefshdlb 

das Nomen felbft als Wurzel nicht aufgctühtt werden 

kenn wie diefs Dobrowsky in feiner Grammatik der 

•Iknavirc>!cn Sprache fälfchlich gethan hat. So darf 

t; B. Hund nicht VVurzel genannt werden, da man 

nicht weifs, von welcher Eigenfchaft, die in der vcr^ 

lorenen Wurzel lag, das Thicr fo genannt wurde. An- 

.ders ift es mit mehreren Sanskrit wörlern, wo die Ei- 

r rfchaft klar am Tage liegt: dwi- pa , der E^ephant, 
i, der Zwcymaltrinker , — hißn^ der Löwe , d^ i, 
dfr MÖmenbabeud^ , ▼«» ,*(A» > ^« Mähne. Die Pr*- 


pofittonen und Artikel kennen gewäpnliclt nicht tnl 
Wurzeln zurückgeführt werden, da fie diefelbenin fielt 
enthalten; anders ift diefs mit den Subft<intiven, be| 
denen man gew^öhnlich. dds Urelement finden kann. 
Das Charaktoriitirche der Wurzeln des Sanskrit» fowie 
des ganzen mit demfoiben verwand -en Sprachftammes^ 
iß, dafs fie einfylbig find. In einigen abßracten Sub- 
llanliven , die den iateinifchen auf tio und den deut- 
fchen auf ung in der Bedeutung gleich kommen, fin- 
det fich die Wurzel ohne alle Umgebung, in ihrer un* 
veränderten und unerweiterlen Ceftalt , wie jud^ 

Kempf, ksckudj Hunger u. C w., von den- gleich lauten« 
den Wurzeln , welche kämpfen , hufigrig feyn bedei^ 
ten. Dafs die Wurzeln der Sanskritfprache einfylbig 
l&ud, hat eine kriiifche Unterfuchung der Wurzeln ge« 
zeii^t, welche von den indifchen Grammatikern te- 
fammelt, alphabetifch geordnet , und von Carey^ FnU 
kins und Forjter durch den Druck bekannt gemacht 
yvorden find. Ein einziger Vocal und ein Vocal, wel* 
eher auf 1>eiden Seiten von mehreren zur Einheit ver- 
bundenen Confonanten eingefchloffen ift, find die eni* 
. gegen gef&tzten Grenzen. Beyfpiele find: t^ rt (Vocal), 


welche Wurzeln beide ^tf&<n bedeuten;; mraktch^ fal- 
ben, ^swalkj fprechen. In der Mitte diefer entgegen« 
gef«;tzten Grenzen liegt der gröfsere Theil der fanskri* 
tifchen Wurzein : 1) folcke, die aus einem anfangen- 
den Vocal und feinem einfachen oder zufammengefetzten 
End - Confonanten beftehen, oder umgekehrt | wie: äi 

(edere^f effen, äp^ erlangen, fs^ herrfchen, arisil^ 

ehren, ardsch^ fammeln, erlangen, gi^ geben, pr, 
trinken, #^5, ßehen, htJf verkaufen. 2) Solche Wur- 
zeln , welche mit einem einfachen Confonanten anfan* 
en und enden, oder. entweder am Anfange, oder am 
nde zwey zuic. Einheit verbundene Confonanten haben, 


I' 


wie vid| wiffen, *bud$eh (bocea^ bauche^ ^ effen, lait 


(A«/ui3«rfif)f erlangen, swap^ fchlafeft, Uckiksth^ fpre- 
chen. Man findet zwar unter den von Atn indifdien 
Grammatikern aufgeftelltcn Wurzeln mehrere mefarfyl- 
b^ge; allein bey genauerer Prüfung ergiebt fieh, dafs fi% 
keine Wurzeln find, und fich ebenfalls zu einfylbigen 
Stämmen zurückfuhren laffen. Diefe mehrfylbigen 
W'^urzeln ru\& nämlich entweder foUhe^ w*elche durch 
Wiederholung ihres primitiven Anfangs »Confo narrten 
mehrfylbig geworden find, oder Pr&fixe enthahen, wel- 
che aber mit der Wurzel fo verwachfen find . dafs 
He nicht mehr der Analogie der gewdhtilichen 
Präfixe folgen, fondern den Charakter von Radicai- 
Buchftaben angeViommen haben I z.B. in «iraMfTr, rer* 
achten , und Jafngrikm , kämpfen, laffen fieh Sie PriÄxe 
tttfa ttfid '/am nicht verkennen. 

(Dar Bg/ckU/s filgi im mäekßem.MßUkeJi 
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ORIENTALISCHE SPRACHEtJ, 

B%KLtH j in i* Dümmlerrcfien Buchhandl. : Ausfuhr^ 
liches ^Lehrgebäude der Sanshritafprache ^^ von 
Franz Bopp u. H w. 

(Bgjchluft 49r im vorigen- Stückg nhgeirochehtn liteenßoni^ 

^m Sanskrit und in ifen verwandten Sprachen kommt 
mehr oder welliger auf den charakterißifchen Wurzel- 
vocal an. Wird der Vocal in einen anderen verwan- 
delt : fo entAeht eine andere Wurzel , und damit auch 
eine andere. Bedeutung, wae tüp^ -— tip^ tröpfeln^ tap^ 

brennen, trtp^ ergoUen (ji^vtti). Bey denverwandten 
{sprachen, der deulfchen, griechifcheu u. a. , 1(1 das 
mehr oder v\'eniger auch der Fall." In den femitifchen 
Dialekten aber kann ein Wort fafl alle Vocale durch- 
gehen, und doch die Bedeutung behalten. — Dem 
Sanskrit ift ierner milallen, ihm Verwandten Sprachen 
die Vorfetzurtg von Präfixen und befonders von^.Präpo* 
iilionen vor ^ie Wurzel gemein. Diefe Vorfelzwörler 
lind etwa folgende : c/i, über, hinüber, z.h* ati-kram^ 
übergehen , überCchreiten , fündigen j ad'i , auf, hin- 
über, ad'i'-s'ta^ überlrefTen; anu^ nach, — Qnii-ga^ 
nachgehen, folgen^ mit ler« un4 dem Adverbium «ir« 
vergleichbar, auch dem deutfchen: an. Mit dem grie- 
cl.ifchen «t« kommt aen auch in der Bedeutung: längs 
i'berein.' Ferner, apa^ von, weg, bengalifch apo^ 
Rriech. «xj, lat. ab; apa-hram^ weggehen, ab ^ Ire; 
api kommt feiten vor, und hat keine ganz befiimmie 
Bedeutung^ nah^ nectere^ binden, mit api^ alfo api*' 
nah heifst bedechen. Im Litthauifclien bedeutet api 
herum f alfo ap^ eimiy ich gehe herum. ä6*i, vor, an, 
lln, ru, hixüuyhn];^ ah'i'gahij hinzugehen, lieh nii- 
lern. Durch das Ableitun^Äsfuffix tas entfteht das ifo- 
lirl gebrauchte ah*i'tas^ bey, apüd. Auch läfst iich 
in der Bedeutung:- g^g^j hinwärts ^ das Lateiiiifche 
oh in oiimx vergleichen, ava^ von, herab, ab, mit: 
Jkandj gehen, fpringen : ava^Jkand^ herabfp ringen, 
i, hin, zu, her, wie; ä^gam^ herkommen," hingehen. 
Doch hat es auch di« Bedeutung des alpha privatiyutn 
bey den Verben, y/v^Uhe gehen bedeuten', wo es alfo 
da? Geben in Nehmen verwandalt. ut , auf. Das deut- 
fclie cruj Üefse lieh wohl /Jamil vergleichen, upa^^ na*- 
l:e, bey, hinzu; upa-gantj hinzugehen, nahen. Üie 
Bedeutung Ä«s Präfixes ni iß fchwer anzugeben. Gc- 
wühnlicli beft'ätigt oder verÄärkt es nur die Bedeutung, 
ErgänzungsbL z. /. -rl. I-. Z: Erjitr Bdni. 


des Wortes m>, aus, heraus; nir-gam^ hcra^isgehen. 

Wenn nir mit einem Subftantiv ein attributives Cöiir- 

pofitum, welches Bahu*brihi heifst, bildet: fo hat ^ 

aia Bedeutung beraubt^ los ^ die de$ ex in exanimis 

. axfanguie^ wie nir-b'ägaj furchtlos, parä^ iuriiek) 

kommt im Sanskrit feiten in Zufammenfelzüngen vor. 

Im Litthauifchen- findet es ßch in derfelben Bedeutim^y 

wie pär-eimtf ich gehe zurück. Das lafeinifcher^ 

möchte als ^Verftümmelung an feinen Urfprung von 

parä erinnern, pari y um, ^^l; pari^jät^ herunifitzcn. 

Diefes PrSfix verftarkt auch die Bedeutung, und ia fo- 

fern (limmt es mit dem lateinifchen per in pcllucidus 

u. a. überein. prä^ vor, voran', vorviürtSp fort; pra^ 

drUf fortlaufen. ^-Es hat die Bedeutung des lat. pro ia 

proeedoj proavus^ und.aufserdem die des prae. pratL 

^*^\ 
gegen, zurück, arMn» der Form für «loV; watsch^ r^ 

den, praii' watsch y gegenreden, antworten; vip das 
lat. tf£ in vecorSf vehemens^ vefanus^ drückt eine Ab- 
fonderung, Trennung aus, aber auch, eine Verft<irkungJ 

Es m das perfifche: ^ in JJ ^^ tjuietis expers. 

Sam, luitf zufammen, griech. rvf# ,iat. ca«, deutfck 

^Jammt. Wird fam mit der Wurzel Ar?, creare^ ma- 
chen, verbunden: fo %vird ein euphonifches / einge- 
feholfen, wie diefs in fanskritäj vollkommen, fanskä-' 
ra ,^ Schmuck ^ der Fall ift. Diefs find die hauniPach- 
lichden Präfixe, die der Wurzel, der fie vorgefetzt 
werden, nicht feiten eine ganz andere Bedcutun,^^ geben 
als fich aus der Urbedeutung der einzflneu Thcüe oiv ' 
warten läfst* So hei&t lab* nehmen, Xmfißtttnf*, upa^ 
Iah" aber verftehen, auffallend über ein stimmend mit 
vic9>mfAß§ttHf j dafürhalten. — Mit d^n /^cnatin't«»^ , als 
Pijäftxe gebrauchten Präpofitionen düifen jedoch drey 
andere Präfixe nicht verwechfelt werden , die fich 've^ 
feutlich dadurch unter fcheiden^ dal« lie nicht. Zeit ^v5r- 
tern, fondem nur Adjectiven und Subfiaativen vorge- 
fetzl werden, und adverbiale Bedeutung haben. Oiel^ 
find/a, dur^ ä, Su hat ganz die- Bedeutung des 
griech. i«, gut, wohl, leicht, lehr; fowie dur dU ent* 
gegengefetzta von t»f^ fchlechl, fchwef; ä drückt Ver- 
neinung aus, .^nd erhält eiai /i' hinter fich,- Wenn es 
mit Wörtern rerbundan vyirdp weichieL im t Yocabat an- 
heben. So viel, von den Präfijfl^n. 

In dem S. ,^3 fol^end^n Abfpl^itl» üb^f d^ No^ 
men erfahreu war ,. ' däfs die indifchen Ccammatiker 
F £ 
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rini Grundfonn filr tlb Nomina f i. h. Subfiantire^ ibU 
Jective , Pronomina und Zahlwörter annohman. Diafa 
Ciundfomi anthült das Nomen in deinem abfolutani ran 
allen Cafusrarhültniflan unabhängigen nnd ron allen 
Cafuszaichen antblöftten Zuftande. Diefa Grundform 
liommt häufig in zufammengafetaten Wöf tarn yof f inr 
dem dia erßan Glieder einae Compolitunis aller Cafus- 
artdungen beraubt, und fomit identifch mit dar Grund* 
Arm find. Das Körnen im Sanskrit unterfcheidet drey 

^ pefckleehtcr : Mtfeutinum^ Femininum^ Neutrum. Das 
Cefchlecht ^rird oey Subftantiven durch den Sprachge- 
brauch beftimmt, und zum Theil durch den Alisgang 
des Wortes arkann), oder durch* die U,edeulurig v^rmu- 
tliel. Dia Ad jedive find der Veränderung des Cefchlechts 
Bhigi mid richten lieh hierin nach ihrem SubAantiv; 
Qas Neutrum iit nur. in wenigen Cafibu» vom Mafcu- 

' Hnum unterfchieden. Der Numerus ift beym Nomen| 
tvia Leym Verbum, dreyfach :• Singular , Dual, Plural. 
£l giebt* 8 Cafus: Nominativ, Vocativ, Accufativ, In- 
ftrumentalis; Dativ , Ablativ i Genitiv; Loeativ. Abla- 
flv und Genitiv haben im Singular mcift gleiche En- 
dung, Im Plural haben Ablativ und Dativ gleiche En- 
dung; fowie Norninativ und Vocativ. Der Dual hat 
0ui 3 Endungen: 1) für Nominativ, Accufativ und 
Vocativ; 2) fürlndrunientalis, Dativ und Ablativ ; 3) für 
Genitiv und* Lücaliv. — Der Charakter des Nomina- 
tivs im Singular für Mafculinum und Femininum, wenn 
Ae mit Vocalen enden , ill /. Doch giebt es davon viele 
Ausnahmen. Neutra haben im Nominativ des Singu- 
lars gewöhnlich keine Cafuszeichen; endet das Wort 
niit a: io wird m angcfetzt. Der gewöhnliche Charak- 
ter des Accufativs bey Mafc. und Fem. ift m. Neutra 
liaben ebenfalls m im Acc, wenn iie auf a enden , fonft 
beben ße im Acc. gleiche Endung mit dem Nominativ. 
Der gewöhnliche Charakter deslnftnlmentalis im Sin-, 
gular ift äj Dativ ( oder ai. Das gemeinfchaftiiche 
Kennzeichen des AbL und Gen. Sing, ift f. Doch ma- 
chen die Wörter auf ä eine Ausnahme. Dar Locativ 
Sing, endet mit l oder am. Der Vocaliv ift entweder 
aleich dem Nominativ, oder er enthält blofs die Grund- 
form. -— Im Dual ift das Charakterifiifche der 3 Cafus 
Nominativ, Acci^faliv und Vocativ au für M^fc. und 
Fem. I f für Neutra. Doch giebt es. iiier wieder Aus- 
nahmen« — Inftrumentalis , Dativ und Abi. haben 
b^änif Genitiv und Locativ aber 9s* — Der Nominativ. 
Plur. hat für Mafc, und Fem. diaat Charakteriftifche, dafs 
er ai anCtlzt; Neutra haben #, Der Acc. hat. bey den 

Mafc. auf a^ «^ ü und rt ein eingefchobenes n ab Cha- 
rakteri vor welchem die kurzen Endvocale der Grund- 
form in lange verändert werden* Die meiften übrigen 
IVIafc. und Fem, Plur. haben s zum Charakter des Accu- 
fativs. Das Neutrum hat einen mit dem Nom. gleich- 
lautenden Acc. Plur. Der Inftrumentalis hat bey den 
Mafc. und Neutr. auf ^ Sen Charakter nis. Die übrigen 
Wörtar haben b'is. Dativ und Abi. haben in den drcy 
Gefchlaehtam gewöhnlich ^;^t. Der Genitiv hntäs zum 
Charaktar« Der Locativ hat in den~3 Gefchleehlem dia 
Endung /u mit einiger Verändehxng der' vor die-En« 
düng fallenden Voeala. Der Yocat« Jflut. ift ^efe i^m 
Nominatir glajchf 


Der yf, bat bay dar Etnlheilung dar Komina in 
Daclinationen deren 6 angenommen* Die Ifte umfaftt 
dia Wörter auf iunAä, die .2te dia a*f I und «, die 

Stajdia auf I und i, die 4ta die jiuf rt | dia 5ta, welcbe 
aus dar 5ten , 6ten und 7ten Declinatiian von FFäJkint 
zufammengazQgen ift, die auf ai^ ö, au^ die 6te die 
Wörter, welche auf Confouautan enden» ^ Dia weitere 
Auseinander fotzung des Charakicriftifcheu dar 6 Dedi- 
natioyen im zweyten Hc^ftCi fowie die Lehre von den 
Adjectiven im Allgemeinen S, 131 , und die Lehre von 
den Zahlen S. 137, müden wir übergeheji, weil uns 
diefa Digraffion zu weit führen würde. Wir bemerken 
nur noch| dafs lieh die AaUnlichkeit der indifcheu Zahl* 
worter mit den germanifchen ^ lateinifchen , griechi- 
fchen^ flavifchen u. f. w, auf eine auffallende Weif» 
zeigt. Auch den fehr inlerelTanten Abfchnitt über die 
Pronomina y S. 144, über welchen von dem Vf. in einer 
Sitzung dcfr Berliner Akademie vom vorigen Jahre eine 
äufserft fcharfünnige Abhandlung vorgelefen wurde, 
müflfen wir überfchlagen, obgleich lieh auch in diefenx 
Theile die Verwahdtfchaft der germanifchen Dialekts 
mit dem Sanskrit auf ^ eine überrafchande Weife nach* 
weifen läfst. Wir begnügen uns damit, noch Einiges 
über das Verbum zu fagen, welchas S. 155 abgehandelt 
wird. 

Das Verbum wird aus den Wurzeln durch Anfü* 
gung der Perfonal-Endungen gebildet. Die Wurzel aber 
erleidet nach dem modut und rem;?!!^ verfchiadene Zu- 
fälza und Umbiegungen, nur im Präfens nicht.' So 
heifst ady effen^ admiy ich eile. Die indifchen Gram- 
matiker unterfcheiden in Anfehung der PerfonaU Endun- 
gen zwey Flexlonsformen , von dejien die eine im Pr*- 
fens Sing, auf X^ die andere auf I ausgeht. Der 
Sprachgebrauch entfcheidet , ob eine W'urzel in der ei« 
nen, oder in der anderen, -^oder in beiden gebräuchlich 
ift. Wenn beide vorkommen : fo hat die Flexionsform 
auf t eine nach Aufsen wirkende, die auf leine auf das 
Subject zurückwirkende Bedeutung , oder fta z^igt an, 
dafs die auf einen auswärtigen Cegenftand wirkende 
Handlung zum Vortheil des Handelnden gefchieht. 5e\\t 
wird parasmaipadam f die einem Anderen angehören* 
de, auf einen Anderen wirkende Form, diefe, welche 
dem griechifchen Medium vergleichbar ift, ütmanipa" 
dam^ Selbft-Forra^ genannt. Ift ein Verbum nur in 
der Selbftform gebräuchlich : fo ift feine Bedeutung von 
der des parasmaipadam nicht varfchieden. Das PalB- 
vum hat die Ausgänge der Selbftform, hängt aber an die 
Wurzel die Sylbe ja y z. B. parasm, äwis^ti , er hafst, 
atman. dwisHi ^ paff, dwit'jati. Es weVden im Sanskrit 
!f modi angenommen: Indicativ, Potentiatisy Impera- 
tiv, Precativ, Conditionalis. Der Infinitiv wird zum 
Nomen gerechnet. Der Indicativ hat 6 tempora: 1 
Prae/ensf 3 Praeterita und 2 Futur a, Ueber Aen Ge- 
brauch diefer Modi Und Tempora wird in der Syntax 
gehandelt werden- Der Vf. theilt das Verbum in 10 
Claflen, welche wieder in 4 Conjugationen getheilt 
lind. -— Um einen Beweis zu geben, wie ähnlich die 
Ausgänge des fanskritifchen Verbi mit denen der alt* 
griechifchen Dialekte 'und des lateinifchen Varbl &ni^ 
WoUan yfix ainige fieyfpiela herfetzen ; 
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A^O 


ipadäm. 


fV«|P/!MM»' 


Attnänipadanu 


Siflgul. 
3) ^**" J f i 


Dual. 
was, 

tas» 


Phir. 
unti. 


SinguL 


1) 

2) 
3) 


Slngul, I Dual. 


am. 


SinguL 

1) ini. 

2) «. 

3) tu. 


wa: 
täm. 
tarn. 


Dual. 
iwa» 

täm. 


Potejitialis, 

Plur. ' I SinguL 

fita. I a» 
ta. I rdf . 

Uim ■ <X 

Imperativ. 

4 

Plur. I Singul. 

tä. I yu;tf . 
antu, I /am» 


DuaL 
wähi, 

äti. 

Dual. 

tvXhu 
äi'Sm. 
ätäm^ 

DuaL 

awahar, 

ätam, 

ätäm. 


PhiraL 

m&him 
*wi. 
ontK 

• 
Flur. 

mühL 

ihvam, 

ran. 

PIuraL 

Smahaim 
d*wam^ 
antäm. 


Hülfsrerba giebt es zwey im Sanskrit, "welche /eyn 
bedeuten , und deren Wurzeln fich in allen Sprachen 
erhallen^haben. Di^fefnid as und fr«. Jenes findet 
fich in iifiu, ^Jffi iß; diefes in fwiy, /ui, bin. jit wird 
im Sanskrit mehr als copula gebraucht; . b'ü aber ver- 
bindet feltener Subject und Prädicat , fondern drückt 
mehr eine Exißenz aus. Das beweifen feine Derivata: 
h'Uam I das Wefen , griech« ^vWr f v^'elches in Bedeu- 
tung und Form genau. mit dem Sanskrit zufamraenhängt. 
Fernem: ft'rfüir , das Wefen, jedoch mehr abftract, und 
nicht, v^ie b^ütantj das Gefchöpf. Der Wurzellaut ü 
hat lieh in au^ und diefer Diphthong vor einem Vocal 
in av verwandelt. Svajam • b*ü , das Selbftfeyn, das Ur- 
wefeuy das Wefen , . welches keinem anderen fein Da- 
feyn verdankt. Es ift ein Beyname des Brahma, oder 
auch wohl eines der anderen Götter der Dreyfterblich- 
keil. 

Bis S. 193 handelt Hr. Bopp von dem Charakteri- 
Aifchen der 10 ClalTen der .4 Conjugätiotien, und fehliefat 
dann das zweyle Heft mit de^ Bildung der letzten 6 /*/»- 
pora und mödij w.elche find: da» vidfurmige Augment** 
Präteritum y das reduplicirte Präteritum, das erfle Fu- 
turum, der Precativ,. das zweyte Futurum und der 
Condilionalis. Diefem Hefte find 5^ Tabellen , aus ei- 
nem ganten und 4 halben Bogen beftehend, über Deoli* 
nation und Con^ugatlon beygefügt. Doch wird die S. 
SS erwähnte, und bey der Erfchelnung diefes Hefts 
Tcrfprochene Tabelle^noch vermifst. Auch wird hi^r 
die Erfcheinung eines Wurzelbuchs der Sanskriffpraehe, 
bearbeitet von einem jungen Orientaliften und Zuhörer 
des Vfs.« Hn. Rofen^ angekündigt | der wir baldigft 
dtgegenieheu^ 

Es hat dem Reo. Vergnügen gemacht, ein Werk 
anzuzeigen • das an grühalipher und tiefer ForÜchung 
wenige, ' m. diefer Sprache aber jmd bey noch nicht 
lange erwachtem Studium derfelben keine ähnliche Ar- 
beit zur Seite ftehen hat« Möge dem gelehrten und be- 
leheidenen Vf. ,- der auf einer Reife nach London, um 
dort Handichxiften des Mahabarat zu vergleichen, be- 
giiffea ift^ daUbft freundliche Gef^IIigkMt »ntgegen« 


J^ömmeil , und miSge der Himmel ihm Köth lange Kraft 
und Heiterkeit des^Geiftes verleihen, um ztun Bellen 
der Wifl'enfchaft und zur Befeitigung unreifer Yorur« 
theiie thatig feyn zu können! 

Druck und Papier find vorzüglich | und erimierit 
ui die £rzeugniffe englifcher Prellen. Mit Stolz kamt 
«rwähnt werden,' dafs die zu diefem Werke benutztcit 
ScklegeVkhen Typen die fchönfien find, die bisher be- 
kannt wurden, und Jafs Hr. Bcpp nach denfelben klei* 
nere in Berlin hak ircrfcrtigen Idlfen, die an Eleganz 
jenen nichts nachg^ben^ Sie ,find zu ,den TabeÜeu be- 
. nutzt. 

Gn, 

J VCENDS CHRIFTEN. 

1) Leipzig, b. G^rh. Fleifcher: Die Tocktirjchule. 
Ein Lefe^ und Unterrichts -Buch für weibliche 
Lehranftallen und häusliche Bildung. .Von Br. 
Theodor Heinßus^ königL ProfelTor .und VorAeher 
einer Töchterfchule. Zweyke^ durchaus verbefTer« 
te und vermehrte Ausgabe. 1324. XVI u. 343 S. 8» 

- (12 ßO 

3) Ebendafelbß : Kleine Weltgetthichte^ für den er- 
ften Anfang beym Haus - und dchul-Unterricht, von 
J. A^ C, Löhn. Zweyte Auflage, vermelul, ver* 
belTert und bis auf die neueilen Zeiten forigefetzC 
von iFr, T^öfjclty Prediger und zweylem Colle^it 
am Magdaienäum zu Breslau. 1823* XXXII u» 
176 S. 8. (8 gr.) ' . 

fiey der nicht geringen Anzahl ühnlicher Lefebü* 
cher^ von Salzmann ^ Funke j Reinhard u. A., ift 
dennoch die Schrifl No. 1 keinesweges überflürfig. Nur 
vi'enige Verfailer derfelben hatten nämlich die lammtli« 
eben Erfoderni/Te einer folchen Schrift bey ihrer Ab- 
falTung im Auge. Ein Thell bezweckte mehr die An- 
legung des religiüfen fittlichen Gefühls, als die We« 
ckjung des Verßandes , ' der Urtheilskraft , und die Ein- 
übung nützlicher KenntnilTe. Manche waren nur für 
das unreife Kindesalter bellimmt, oder es fehlte ihnen 
der Stoff zurrErweibuiig von Sach - und Sprach • Kennt« 
nifien und zur Ausbildung des Sclionheitsgefülils. Sol- 
len Schriften, welche die Bildung der weiblichen Ju- 
gend beabfichtigen , ihrem Zwecke vollkommen entfpre* 
chen : fo mü/Ten fio fich- über die frühere , wie über di» 
fpätcre Periode derfelben erftrecken, und darum als 
Vorbereitung für die Zukunft theils wifleiffchaft liehe 
Umrifl*e, theils Stoff zu nützlichen Wiederholungen, 
theils aber auch KenntnilTe enthalten, die jedem Ge- 
bildeten unentbehrlich find. Auf diefen Zweck hat auch 
der Vf. hingearbeitet, und dadurch feiner Schrift einen 
eigenthumlichen WeHb gegeben. Seine Abficht geht 
nämlich dahin, dafs diefelbe in Familien- und Stadt- 
Schulen gebraucht werden möge, wt» Kinder für die 
mittleren und höheren Stände erzogen werden , nülrii- 
che KenntnilTe erlangen, und den Sinn für das Schöne 
bilden follen. Eine beyfälliae Aufnahme derfelben lafst 
nicht allein die wiederholte Auflage vermutfaen, fondem 
fich auch aus der näheren Darlegung dee Inhalts abathnien. 


hlei^nmhUiitiaeyAtßknÜÜf mit fnehreraii AbtiusIiiiB. 
Äcn. " Der ^e b#»fc»iHiell di* Bildung der Sinne und 
S* Sprachvfermögetis airf eine einfeehe und zwoku^ 
^ fftiee Weife. Blicke in die Natur führen vom Uimmd. 
TUT Erde. Die Brde mit Thieren, Pflanzen und SUinen. 
Als roE^gliphe Auswahl de$ Nothigen und UnenAefc». 
liehen ift „dieMenfehenwell'^ zu betrachten, woein TOfv 
zükUch berückfichtigt ift , was der jugendlichea ^ildung 
N'oth Ihut Von nun an IrUtder Vf. in das Gebiet „des 
Mädchen- und Frauen r Lebens,'« und zeigt in der Dar^ 
Heilung viel Gewaftdheit und Umficht. Darauf folgen 
Erzählungen^ Warnungstafeln in wirklichen Beyfpielen 
des genieinen Lebens. Per zweytg Abfchnitt enthält 
Gebete und Liedi^r. Letzte find mit guter Ausvvrahl auf- 
«eftellt. Dann folgen Gedichte auf die Natur, Jahres- 
zeiten undbefondere Vorfälle im Leben; eine reiche 
Sammlung von Sinn-, Wort- und Buchltaben-Rälhfeln 

aber befchliefst das Ganze. r u c u r 

Langfe ift Rec. unUr der Menge padagogifcher Schrif- 
ten kxdnc vorgekommen, die ihn, der Materie und Form 
nach mehr angefprochen halte, und er zvi-eifell nicht, 
dafs 'wenn fie jnit Verftand und Gemüth benutzt wird, 
fic auch das Ihj-ige zur Vtfrftandes- und Oemüths- Bil- 
dung der weiblipheu Jugend beytragen werde. 

Die Ideim Weltgejchichte No. 2, welche zuerft 
von dem verftorbeiien Löhr bearbeitet wurde , gehört 
üer Form nach zu den nützlichen. Denn über einen 
j^fchichtÜchen Leitfaden von fo befchrähklem Umfange 
wesden immer, was den Stoff und die Darfteilung def- 
felben, fowie die Schwierigkeit der Anordnung in. dem 
Zuviel' oder Zuwenig belrim,- verfchiedene Meinungen 
sind Auficlüen Statt finden. Das Ganze zerfällt in 31 
Ahßhnitte^ und geht bis auf die neueften Zeiten. Die 
FoHfetzung aber, fowie die Revifion des Ganzen, gehört 
dem, durch feine \Vehgerchichte bekannten und oben 
gctfannteo^Vf- an , durch AtSen Bemühung die Schrifh 
allerdings gewonnen hat. D. R. 
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LitxTzie y h. . WiembgBsk : AnUitung wur Kgnntmfe 

umt B0h0mdbmg dmr deutßskm 4)9/Mto, fürdcn 

\ öfieatlichen und Privat -llaAenrickt^ von Dr* Chi* 

- fiian Gottlob Rebt. 1824. Xlt u. 30 Si 8. (lH gr^ 

Der fchcir dils Erzieher und Ju^ndUirer rithtnIicM 
bekannte' ViF.. glaubt, dab maxivwik in* einiefairti Bei- 
trägen für den^ deutfchea Sprachunterricht allgemeine 
Winke zur Behandlung des Stoffes mit Hindeutungen 
auf den Weg, -vtelcher betietenk y^erAin ntufs^, finile, 
dagegen aber die Hinweifung auf die .Bfthn v^raiflei 
die der Lehrer bcy jedem Schritte« den- er rorwärti 
thut^ vor . Auge|i haben- mufs» Die fem Bediu^iTe 
wt>Ilte er in der vorliegenden Schrift abhelfen, und 
Rec. mufs ihili das Zeugnifs geben, dafs er auch nach 
fo- muncheh und zum Thnl frefflicheu Vorarbeiten iN>n 
St^pbanij Rrufcj ffeinfius:^ Pohlmann ul A. kein 
überilüCfiges Buch gefchrieben hat* VVir erhalten von 
ihm eine fehr genügende Anleitung für den Lehrer, 
wie er nicht nur die Schüler zur Kenntnifs der einzel« 
aen Redetheile führen , fondem ihnen auch zu einer 

Eündlioiien Einficht in die Satzbildung verhelfen £olL 
. Anfehung des Stoffes fclblt kotmte und wollte der 
Vf. nichts Neues liefern. Di^ I^achfylbe, wodurch das 
'Mafculinum in ein Femininum verwandelt wird, wür- 
dei) wir inn^ und nicht in fchreil^en; denn wenn der 
Vf. z. B. Gattin fchreibt:. fo mufs^er confequent auch 
Guttinen £chreiben| da die Pluralendung ^ ^n, aber 
nicht nen ift. Die ganz neue Lehre , dafs v(^ immer 
mit dem Dativ zu verbinden by , ift wohl ein Schreib« 
oder Druck -Fehler^ obgleich es aufTallend^blelbt; dafs 
nirgends davon geredet wird^ wo es mit dem Accufaliv 
verbunden, werden müITe. • 
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S*AATSWiis«ir8ßiiAFT«K. Berlin^ b. Gawittel: Grund- 
C£f€tse di* deutfchen Bund4S> Zum Handgebrauebe bey Vor- 
lefuiigen über das deutfeke SiaaUrecbt des geheimaa Ratb 

ScknuUs. iS»Sc "^ ^- •• <*5 P^O. _ , , . _ ' 

Di€ exaentliche Beftimmuug diefer kleinen Samfi)luug 

eiebt ihr Titel au. Sie iXk eigentlich ein Anhang su dem tu 

Sleicber Zeit ÄrXqiienenen dtutfchen Staatsrecht von Sehmaltj 

«nd enthält i) einen Aussug, aus dem Pari/er Frieden , v. 

«o May i8i4 ; «) «'*' '^'^ fViiner Congrefsaeu v, 9 Jun. 

iai<5; i) «^e dtutfche Bundes aett ^ v. 9 Jun. 1815; 4) die 

Schlufsacf der fViengr Miniflerial- Confenenzeti , v. 15 May 

iSao; 6) äih provi/orifche öejeh^fts Ordnung für die Bundes^ 

tagsver/ammlung.w.i^ Nov. 1816; 6) den Bund4s$ags - B^ 

fchluj^ über die Auiträgal • Infinnt , vom 16 Juu, iS»? » 7> die- 

Mundes* EsM€utions» Ordnung^ v« 3 Aug iSao ; 8^ die vif r 

und zwanzig Artikel der Kriegsverfajfung des deutfchen Bun-^ 

, desy ▼. 9 Apr. igal » uad ^) die näheren Btfiimmungen iher" 


die JCriegsverfaffung dee Bundes, t, la .Apr. igii und u 
Jttl« iSae« — *• 6e wir bereiis meftrere und noeb dotu roll- 
findigere Sammlungen unferer Buadeige&lte beben: fo 
fcheint ant dieCe Sammlung n^cht eben £ebr motbwendi|. 
Auf jeden Fall reicht fie &u der Beßimmung, der lle gewia- 
met i^^ nicht g&nt aus. Zum grÜndticben Studiiim unferes 
Bundesilaatfreohtt find- luntf we&iglten noob de^ LüntviUtr 
Friede j der Keichsdeputatien4hauptfM%de yon xSe;, der 
Prefsburger F,riede vom !• J805, uad die Rheinbundsacte t. 
la Jul. igo6 erfoderlich« Am wenigften bfitle die lettte 
in diefer Sammlubg fehlen follen;. Wenn tttch der Rhein- 
bund feit der Erricnttmg des deutfchen Bundee nicht weiter 
betebt: fo bleibt er docb die eigontlieb« Grimdlag« unleres 
dormali^en deutfchen Staate&srAfao^. 0«f Oe^iude» tu denr 
der Kheuibuiid den Grund gelegt , hat der deitCfche Buad 
nur auf- and ausgebaut. 

Z. 
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JURISPRUDENZ. 

Stitttga AT f in Commi/T. * b. LÖflund : allgemeine 
Vorhenntniffe mur Theorie des bürgerliclten Pro* 
eeJfiSy mit Defonderer Hin (ich t auf den deutfchen 
geineinen Procefs zu r^mmengef ragen von L. Ck 
Freyherm von Omisberg^ königl. würtemberg. 
Obertribunalralh «. f. w. 1820. XVI u. 230 S. 8. 
(16 gr.) 

er Gegen Aaxid diefer Blaller,. bemerlct die Vorrede, 
fo wichtig und fchwierig^ als irgend ein Theil der Pro« 
«efslohre^ fey bis jetzt ^rofsentbeiU vernachläfßgt. Bcy 
iicvi Verfuche , zu deflfen win'enfchaltiicher Behandlung 
«twas beyzii tragen, rechnet der ^T. auf Nachficht, mehr 
wegen des löblichen Vorlatzes, als wegen der ange- 
wandten Mühe, über deren Verdienftlichkeit der Er- 
folg zu entfclieiden pflege. Nur reife Prüfung und lan* 
^es Nachdenken habe den Vf. bewegen können, von 
S^nabaren Anfichten abzuweichen. Er bittet daher drin- 
|endf das vieU Neue, welches in diefcii Dogen enthal- 
ttn fey, niclit fchon darum , weil es neu fey, fondern 
uui erft nach deutlicher Erkennung und Darlegung des 
Irrthums zu verwerfen« 

Zu Erklärung des Titels : Allgemeine Forkenni- 
^JJe u. f. w«, fowie zur ganzen Charakierifirung der 
indiefem Werke verfolgten Aufgabe , mufs Rec. fo- 
^leich noch Zweyerley bemerken. ErßenSf aus der 
Vorrede, dals der Vf. zu den bef anderen Vorkennlnif- 
feu der Procefs theorie di« ausführlicheren Grundfätze 
^ö" dem Erwerbe und von d^m Verlufto der Cerichts- 
Wkeit überhaupt und den diefsfalliigen Eintheilungen 
lerfelben, defsgleichen von den Gattungen und Arten 
^ ßreitigett bürgerlichen Gerichtsbarkeit, von deni 
^'ganisaius der Gerichte, dem Inftanzen*Verhaltnine, 
^en Gerichtsftlinden und ien Regitrungsrechten in Be- 
lieliang auf die Rechtspflege zählT; — diefc befonderen 
Vorkcnntnille will er bald nachfolgen latTeii | wenn die 
^vorliegenden allgemeinen ^keine UTigünßige Aufnahme 
^nJen. Esjind indelTen bereits fünf Jahre verftrichen, 
»nd Rec. hat nicht 'in Erfahrung gebracht, dafs etwa». 
«Veiteres erfchienen wäre, ungeachtet der Vf. fagt, jene 
t^ortfotzung liegf bereits, grpfstentheils gefammelt und 
ftordnel, im Manufcriut vor ihm. S.o fcheint denn das 
*^bUcum ellerdings Jkn Erwartungen des Vfs. nicht 
Jj^tTprochen tu haben» Ob hieran die ungewöhnliche 
'^^eichnung deiienigen« was man zu der Lehre TAfii. 
^täntungfbl ^ J. A. L. Z. Erßer Band. 


ProcelTe felbft zuzählen pflegt, mit dem J^amen i P^or» 
. kenntnijje ^ Schuld fey, wollen wir unerörtert.laflen: 
fo viel iitaber gewifs, dafs der Vf. dabey nicht giinz LTn- 
recht hat| da zum eigentlichen Procefs nur die Lehre 
vom Verfahren ^ odtr von den zur Verfolgung und Gel- 
tendmachung rechtlicher. Anfprüche vor Gericht vor- 
kommenden Handlungen, gehören dürfte. 

TAveytens wird aber die Eigen thümlichkeit des vor« 
liegenden W^erkes am deutlichilen au» dem Inbegriff 
der darin, in zehn Abfchnitten , dargeßellten Lefarei» 
erhellen. Daher will Rec. zuvörderfl eine kurze Leber« 
lieht deflelbeik geben» Es handelt; I. Von der ullge^ 
meinften Anficht der Recht tverh äHniffe ^ und zwar 
A. f^on Rechten und Verbindlichkeit en^ und von deren 
Collifion im Allgemeinen (J. 1 j — 16) ; B. von den$ 
Rechisvtrhältnijfe überhaupt und von dejjfen allge* 
meinfter Eintheilung j ingieichen f;oii den Störungen 
der Rechtsverhältnijfe {%. 17 ~ 25) ; C. vom Rechts^ 
fxreit im Allgemeinen^ defsgleichen v6n dem klaren 
und von dem dunkeln oder oeflritienen Privatrechtim 
verhält ni/s^im Allgemeinen (§. 26 — 52). Dafs hirbey 
vom Beiirittenfeyn. am ausfüJiriichAen (von ^. 32 m) 
gehandelt wird, werden unfere Lefer fchon vermuthen * 
es iß aber aufserdem noch (von ]{. 43 an) von den vtfrw 
fchiedenen. Beziehungen unter, den Rechten die Rede 
welche zu dem InKlnb eines und deflelben bedritteneii 
Privatrechtsverhältnifl'es gehören, fowie (§. 51) von den 
verfchiedenen Beziehungen ur\ter dunkeln Privatrechts- 
verhällnifl'en, und (f. 52) vom Verhältnifs des bellritte», 
nen - PriviitrechtsverliältniHes zudem wirkiithen. ^-^ 
II. Fonder Selbßhülfe und von der ,Selbftvertheidi^ 
gung (§. 53 — 55). — III. ^on den allgemeinen Grunde 
./ätzender Gerichtsbarkeit und ihrer Zweige^ ingiei« 
chen ies Proceffes^ dejfen allgemeinjfier Eimheilung 
in Beziehung auf die Zweige der Gerichtsbarkeit^ und 

namentlich von dem, bürgerlichen Proceffe (§. 56 82)« 

— IV, Von der näheren Anficht des beftrittenrn Prii 
vatrechtsverhältnijfes , und zwar : A. Von dem einf^m 
ehen und zuf ammenge fetzten beftrittenen Privatrecht S'^ 
verhältnijfe | und von dem einfachen und znfammen* 
gefetzten Rechtsftreite überhaupt ($. 83 — 113); B. 
von der (Konnexität der beßrittenen Privatreehtsver* 
hältnijfe ($. 113 — 133). Nach Erörterung des Bc^riD^ 
wdrd hier zuerft ausführlich von der materiellen Con* 
nexität, und zuletzt auch ($. 138) von der formeilen, 
gefprochen. C. ^oft der Theilbarheit des beftrittenen 
Privatracktspm-hältntjfee ((. 139 ~ 153) t nach drey 
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Rochften OeficMspuncten 4crfclbe« , am Sphlufi auch 
von der Wirkung der zuläpi^cn Theilung ($. 153). ^ 
V. Fon der Divergenz d^r^ Cmn^ätze des ^ürgetlh 
ehen ßreitigej%. Procejfes und von deßen Eintheilung 
IS* 154 — 170)i Hier erörtert der VC erftUch die oÜ^ 
lective Verfchiedenheit det Procefsiheorio^n ; dann flif 
Verfchiedenheit ^er. CrundHltze des bürgerlichen Pro- 
celtes nach einer ^ nd ^e^fe Iben Proccfslh^orie ; endlich 
di^ au» der\Villkü6r"de'r*Parleyen in einzelnen Fällen 
entfpringende Abweiöhutig der GrundrdUe des Verfah- 
rens von den g^fetzllchen. Aufserdcm macht er die An» 
Wendung Ibiner Sätze auf d^n deutfcben gemeinen bür- 



ft. 170)* VI. Fon den wejentlichen Momenten des 

V&rgerL ftreit. Proc^Jfes, namerftlich des g>^meinen 
Heut/chen bürgerh Proc., im Allgemeinen {^. 171 — 

^g3). VII. Fon den Quellen des gemeinen deutfchen 

hürgerL Prorejfes (§. J84 — 192). — Vlll. Fon den 
ffuUsmilteln des gemeinen dftutfchen h'drgerU Procejfesi 
bezirhungsweife. Das letzte Wörlchen .diefer Ueber- 
Tchrift will fagen, dafs der ganze achte Abfchnitt und« 
der ihm beftimmle §. 193 ohne Inhalt gelaffcn fipy, in- 
dem von Grolman^s Lehrbuch die* Hüifsmittel fo voll- 
Händig und mit fo viel Methode zurammengeftellt habe, 
dals eine andere Bearbeitung diefes Cegenllandes un- 
möglich fey. Doch macht es der Vf. hicbey nicht etwa 
io arg, wie einft Joh. Chriß, Friedr. Meißer in feinen 
For * Rrhenntnijfen und Inßitufionen des pofitiven 
Privatrechts {/.üllichaa, 1810) S. 172—183', wo, 
NB. in einem deutfcben fluchte, ein wörtlicher Abdruck 
de5j das römifche Recht betreffenden lateinijch verfafs- 
len^Schriflenverzeichninesaus Chr. Aug.^üntheri prit^ 
tipÜB juris romarii privati novijjimi aufgenommen 
wc/rden ift; fondern der Vf. verweiß nur auf Grölman, 
und hiegegen läfst fich höchftens erinnern, dafs es, bey 
fo bewandlen Umlländen , gv keines befonderen achten 
Abfchnittes mit der obigen Ueberfchrift bedurft hätte. — 
IX. Fon Jen Grenzen der richterlichen Oeivalt mif nä- 
herer Unterßheidung der sferjchiedetien befonderen 
Staatsgewalten ($. 194); und zwar k. von den Gren* 
£en der Gerichtsbarkeit überhaupt {$. W5 r- 216) ; 
B. von den Grenzen der bürgerlichen ßreitigen Ge- 
tichtsbarkeit insbejondere {%. 217 — 225). — X. Fon 
den e/Jien Bedingungen einer guten Rechtspflege (5. 
526 — 230; dem lelzten). 

Aus diefer gedrängten Ueberficht werden unfere Le- 
ier erfeheVi, dals der Vf. in den Gegeiiüand feiner Be- 
trachtungen gar Vieles gezogen hat, was man gewöhn- 
lieh gar nicht zu den eigentlichen VorkenntniUen der 
Proccfslehfe zu rechnen pflegt. Freylich muffen fie 
famnitlich* von demjenigen, der fich eine gründliche 
EinAcht in Atn Proccfs ve'rfchaffen will , berückfichligt 
und beherzigt werden} aber nach diefem Oefichtspuncte 
würde der Vf. mit gleichem Rechte die ganze Jurisyru- 
denz in nuce in feinen Plan haben aufnehmen können: 
und in fofern wurde Hec. beym crften Anblick des Werks, 
fo*ci enlliümlich er es auch nachher fand, an Ljrncker's, 
j%lzl Unja y^raliat« „Inßrucioriumförenßs*^ etinn&t, 


deffen Titel auf eine Anleitung tum Proeeß hinw*eift, «n- 

fefpcblf I e| eigen^ieh eiue Aj^ innerer Encyklopädie dti 
Lecit$ i^n vror^s Joh. fr^ Mertel feine ^^Pixis nautica 
navigaturientis per immenfum juris pelagum*^ (1711) 
gemacht haben foll (vergl. Struvii bibliotK juris select, 
S. 2 und 303' der fechften Aufl. mit Stolle's Miftorieder 
jürift. Gelahrtheity S. 15jj yxnA Hug6*s Lehrb. derGeßk 
des röm. R.Jeit Jußiniany §. 3951. AU Beleg des (fc. 
fagten dient fogleit h der erde Abfchnitt, ^vo nach ein- 
ander, in delTen erflem Kapitel (§. 1 — ^.16), definirl wer- 
den! Handlung und ihre Eintheilung in Begehungt» 
und Unterlajfungs " H.f fittliche'H* ; Gefetz und feini 
Eintheilung in Sitten^lnnA Rechts -^ G^y fowie des letz- 
ten Einthcrlung in das poßtive und natürliche; Recht 
und Verhindlichheit j Zwangs- R. und Zwangt' K] 
Subjeci des i\: oder der V. ; Gegenßand eines 1\. oder 
einer V.; Co/Zi/jo« vermeintlicher Rechte^ öj^ifn^I/cÄ« 
und Privat ' Rechte und Verbindlichkeiten. Auf die« 
felbe Weife wird im zweyten Kapitel •(§. 17 — 25) g«- 
fprochen : 1) vom Rechtsv^hältnijfe überhaupt , nach 
deffen Begriffsbeltimmung eine Analyfe feines SubjecU, 
Gegendandes, Inhalts und feiner Grundlage folgt ; 2) 
von öffentlichen und von Privat- Recht sverhältniffen; 3) 
Von den Störungen der Reehtstferhältniffe ; und nun 
erfl kommt der Vf. im dritten Kapitel (S. 14 folgg) fei- 
nem Hauptgegenftande näher.. Man glaube indeden 
nicht, dafs diefe allgemeinen rechtsv\rinenrchaftlichen 
Vorkenntniffi^ die einzigen in diefem VVerke, und elwi 
nur zur Einleitung aufgenommen feyen ; fondem ahn- 
licÄe werden vielmehr überall bey Ge!egeiiheit einge- 
fcboben , 7. Bi im §. 38 die Erörterung des Unter- 
fchieds zwifchen dinglichem und perßinlichem (der Vf. 
fchiebt ein: ^jKlage-*') Recht, jus in re und jus ai 
rem u. f. ,w. n. f. w. Rec. ift fo weit entfernt; diefn 
unbedingt tadeln zu wollen, dafs er imGegentheil feine 
Abneigung gegen das, unter uns immer mehr einreif* 
fende Compendien- VVefen , welches die, in die Tieft 
dringende und nach umfichtsvollem Plane fchaffende 
Kraft Her wiffenfcha filichen Forfchung lähmt, gern fcr 
den Vf. in die Waagfchale legen möchte. Indeflen iß 
leider des Vfs. ganze Manier gleichfalls jene compen- 
dienartige, nur über die Mafsen durch einen philofo- 
phifch ieyn feilenden Auftrieb ausgedehpl und verflacht, 
indem , ftatt lebendiger Entwickelung der lieh auf die 
Rechrsverfolgung beziehenden juriftifchen VorkennlnilTe, 

Sföfsicnlheils nur Definitionen, Eintheilungen und 
ergl. in kurzen §§. geboten werden. Der Vf. zeigt fich 
im ganzen Buche als fehr kelefenen und praktilch erfah- 
renen Mann: um fo vi'-eniger m&ihte Rec. ihm durcfc 
ein ungünftiges Urtheil Wihe thun, und er bedauert da- 
her nur, dafs der Vf. auf falfchem iheürelifchem ^Vf• 
ge Kraft und Mühe verfchwendet hat. 

Um aber das Publicum felbft urtbeilln zu lafTeti, 
will Rec. Einiges aus dem VVerke ausheben, woraus 
theils des Vfs. Darfteilung ari und füf* ftch betrachtet, 
theils deren Gründlichkeit erhellen dürfte. Eine Hand- 
lung fft'ihm nach $. 1 die Verwirklrchung einer Vorftel- 
lungf durch di^ SelbüthStigkeit eines Vernunftwefens in 
itr Sinnenwelt. — Nach f, 2 heifst eine Handlun| 
fiittich, vrenn fie frey ill^ und auf die Lege einas anderen 
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Mtnfchmi «iiiWhltt. «-^ ' ß^/etz int mgermt SSrm h0^ 
tekhnftl nAcb^ Q, S^mitf ftllgemeine Regel^ tuTch wMh^ 
fieh unfere üttHclien H«tillinngen , ehne Rückficht auf 
Mbftgew ähtte Zw«6ke} rkhien muITen« — Die Colii/ion 
vtrmeintlieher Rechte wird im §. 14 und 15 fo erklärt i 
„Keine Verbmdlichkeit kenn gedacht virerden ohne den 
Mangel eines Rechts ,' welches fich auf dalTelbe Objecl 
bezieht, nämlich d^s Rechts, eine Handlungsweife zu 
befolgen, welche der, 'durch die Verbindlichkeit f>edun* 
genen entweder geradezu 'widerTpretchen, oder ße nur 
anler gewiffen BefchrMnkungen yei;:wirklichen würde'. 
Sobald daher derjenige, dem rorf einem Anderen eine 
Verbindlkhkeit enge fonnen wird, dasjenige Recht zu^ 
haben behauptet,- ohne dtffen Mangel die Verbindlich« 
keit entweder genz nicht, oder doch nicht nach ihrem 
rollen Uitilai^g gedacht werden kann fein Recht, das 
nach dem Obigen — - §. 14 «i» das Hecht des Anderen 
tn\yvt6er äus/ckife/senj oder doch befchränken würde): 
fo ftehen die Reehte, welche diefe beiden Perfonen zu 
haben rermeinen, in'Cöllißon,** — — De/Lelire von 
der Selbfihülft hat der Vf« einen eigenen Abfchnitt ge* 
widmet; allein er thut fie S. 29 — 31 in einem Paar 
kleiner Paragraphen compendienartig ab. Aalt üe voll* 
fiindig und gehaltvoil zu erörtern : hat doch Danx in 
feinen Grund/ätzen des ordentlichen Proeejfesj nach 
Cönaer's Ausgabe von 1806, alfoauch ein Compendium> 
zebnthalb enggedruckte Seiten darüber;, was wir bemev- 
ken, nicht als ob wir die Danzi/che Erörterung durch-» 
längig billigten^ fondern, weil wir glauben, dafs es 
des Vfs. Pflicht bey der lieh ge(lecktei\Aufgabe.geweren 
wäre, diefe und ähnliche Vorarbeiten entbehrlich zu 
machen. 

Es ift ims unmöglich, das Wert auf dieCe Weife 
weiter durchzumußern; indelTen zumBeweife, dafs wir 
die Mühe des Durchlefens nicht gefcheut haben | wol* 
len wir doch Einiges näher prüfen. S. 48 und 49 tadelt 
fler Vf. die römifche Definition der actio, und meint, 
die der exceptio fey ihnen ^Jckön he ff er gelungen^* ^ 
allein ohne Zweifel hat der Vf. weder die eine, noch die 
tndere verftanden, wie denn überhaupt gründliche Queh 
Im-Kenntnifs feine Sache nicht zu feyn fcheint, fo' 
wenig als der meiften bisherigen Praktiker in Deutfeh* 
lind. Er führet die erfte fo an: „Actio autem nihil 
cliud efiy quam jus pro/equendi quod fibi debetur^*\ 
erhat.idfo das, nir den ganzen Begriff charakteriftifche 
Merkmal: ^^judicio perjequendi^^ (1,. 51 Dig^ de 
oU. et act. 44^ 7, rergl. mit;7r. Infi^ de actionib. 4. 6), 
ginz ausgelftlFen. Demnach erklart er den Begriff im . 
heutigen Sinne durch „gerichtliche Verfolgung eines 
(hier wieder das Etnfchiebfel : Klage''') Rechts*^* Der 
Vf. hat hiebey völlig überfehen, daCi jener römifche 
Begriff d^roc^nr, im Gegenfatz zur alten vindicafco, blofs 
Vit Obligationen Ach bezog, zu deren Geltendmachung 

der Praetor nicht etwa yW^A O^P^^ ^^^ erfoderliche 
Beweisführung leitete, fondem vielmehr zu diefem 
Ziveck eintin jitiex\Gefthu>omen kann man fagen) er- 
ntimte oder> wiUen iiefs, und ihm eine' Inflruotion 
(/brmuItfifiificiO, ertheilte, der zu Fölg^eri in Gemlfs-* 
httt des ntfttitats'der Beweife, entweder zn abfölviren, 
•te XU .«o«ilMittinm:lmtie. Gtiradts dief(^ ronr KU$er 
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trey' Atm PrStor ausgewirkte InffMdion für den jui^X 
(tüT das Judicium) hiefs nun actio , was mit formula 
'gleichviel ift, und woher iich di* Aiudrücke: im/ir- . 
trare und dare actionen erklären. Ein Beftandtheil 
dieferyormii/tf war aber auch die vom Beklagten beym 
Prätor ausgewirkte exceptio^ d. h. die Aufnahme feiner, 
nicht fchon ipfo jure wirk f amen , civilrecbtlichen perem- 
torifchen Einreden in die dem judex zu gebende In- 
ßrnction — ein Begrifl',* welcht^r in den vgm Vf. an- 
geführten Pandekten -Steilen YonJuftmian nur wenig 
verwifchl worden fcyn mag {L. 2 pr» und L>. 22 Dig, 
de except. 44, 1) , und welchem gleichfalls die Ausdrü- 
cke: exceptionem impetrare und dare culfprcchen, 
'Hieraus crgiebt lieh aber, wie unangemefTen des Vfs. 
oben angeführte^ Bemerkung ift; und man fieht, wie 
wenig ein folehcr Haufen ron Citaten neuerer Schrift.- 
ftelier, als in der Note d S. 50 über den Bcgrifl' der 
actio und exceptio angeführt werden (es find nicht we- ' 
niger, als fünf), das unabhängige Quellen Hu diuni zu 
erfetzen verinögen: — Zu einer ähnlichen Berichtigung 
giebt fchon wied^ S. 50 und 51 Note e Gelegenheit, 
wo der Vf. über 4eri Begriff des Judicium duplex fo 
Tpricht, dafs er unverkennbar obne alle deutliche Vor- 
ftellung feines Wefens geblieben feyn mufs. .Er ftelll 
im Texte den Satz auf: „Die Verfolgung eines und defr 
fclben Rechts kann nie Angriflf und Verlhaidigung zu- 
gleich feyn*'; und hiezu bemerkter, dafs, wenn „di* 
Oefetze . . . von judiciis oder actionibus dupliäbuä 
fprächen, und das Gharakteriftifche derfelben darin fetz- 
ten , dafs bey denfelben jeder der itreitenden Theile £«• 
gleich Angreifer und Angegriffener fey : fo folge hier- 
aus nur, dafs eine ftreitende Partey npbeil einem Kla- 
gerecht auch noch ein Verlheidigungsrecht und umge- 
kehrt vcrfolgenkönne, und jJafs dief* bey gewiffen be* 

ßriltenen RechtsverhäÜnüTen zn der Regel der Fall 

fey. Indem die Gefetze diefs ausdrücklich anerkenneten 
(L. 10 Dig.ßn. regund. 10, 1) liefsen fie jedoch zu (£. 
13 Dig. de judic. 5, 1), d«f» derjenige, welcher als 
• Angegriffener und Gegenangreifer erfcheint, fchlechl* 
hin Beklagter gctiannt werde, und dafs ihm im Allge- 
meinen diejenigen befonderen Begünftigungen zu Tlieil 
würden , welche Ite dem Beklagten zuj^eßehen'^ Soweit 
der Ff, . -Seine letzte Bemerkung ift nun zwar in fo- 
fern richtig, als -bey den judiciis duplicibus )ede der 
Parleyen Klage erheben durfte, alsdann aber, wenn 
die Eine diefs bereits gelhan halte, ihr Gegner im Allge- 
meinen die Aechte des Beklagten aenofs -— ein Satz, 
der am entlTchiedenften' in dem l*alle hervorleuchtet^ 
'w^o beide Theilö zugleich geklagt hatten, und defshalb 
jene Eigenfchafl durch das Loos unter ihnen feftgeftellt 
werden mufste (X. 14 Dig. de judiciis)^ Allein die 
Beurtheilung der- Klage felhfi erfolgte dennoch fe^ 
als fey die Klage zugleich im Namen des Beklagten er- 
lioben: und diefs drucken die .Römer durch die'Phrafen 
aus: j^uterque actor eft^^ ^ oder: ^^fß par utriusqu€ 
litigatoris conditio ^^^ oder auch: yfingulae per/onae 
duplex jus habentf agentis et ejuSf cum quo agitur,^^ 
(Zu den beym Vf. fchon angeführten Beweisftcllen 
Kommt noch hinzu Cujus tomm^ IV. {. 160^ und L, % 
(.3 Dig.famil erd/c. 10; 2) Von praktifoh^r Beden* 
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ttttiK war cli«reEigtnthuinUchkeU der Reditsmittel, und 
ift et noch htut ru T«ge in fofcrn , als eb«n fowohl 
4er Klager, «b «l«r Beklagte, coad*mnirt weiden 
luinn. Diefe Folge der DupUcität erklärt Ikh bey den 
Jheilungsklagen, dem erllen dahin gehörigen Beyfpia- 
le von fclbft; bey den interdictit retinendae pojjejjio' 
nis «bar <vti poßidetisnnA utrubi) iH aufser- 6em eben 
fo eutfcbiedenen Falle, wo Hch ergiebt, dafs nicht der 
Kiieer , fondern der Beklaglek den junftilthen üeütz hat, 
mitbin 'diefer den Proccf« gewinji«, noch ein anderer 
. wiÖRÜfih, nJimlxh der, dafs zwar der Kläger jeUt wirk- 
Üch imBcfitzift, der Beklagte abtr «Jagefen die e*- 
MBti'o oxtorf vi aut dam ausgewirkt und bewiefen hat: 
aenn in diefem FalU ift der Erfolg der, dafs der Kläger 
aus dem Befili heraüsgewiefen , der ßeklaxle aber in 
danfelben gefetzt wird, mithin auch hier den Procefs 
gewinnt. iL. 3 pr. Dig. utipoßd 43>. 17: „m vi aut 
llamß ame poJftdeM, /upenor /um interdicto;** vgl. 
mit £ 1 ^. 9 Oig. eod. , wo es noch beftimmtAr heilst: 
../T Quit pofßdet vi, aut c^w, aut precario ab adver- 
%rio fuo , non iebet propter hoc , quod ab eo poffidet, 
vinccre; ha, enim poffeJßone$ non debere proßcere, 
palam p/?>') Rec- hat •$ für nöthig erachtet,- diefe 
letzte Wahrheit beßimmt hervorzuheben , und mit den 
deutüchften BeweisftcUen-zu belegen, ungeachtet fie im 
AlUameinen Ungft von Savigny aufgeflollt worden war. 
Denn unfer Vf., dem nur die erfte, von Savtg'V «"ge- 
führte Stelle bekannt ift , bemerkt gagen dicfen Gelehr- 
ten : wenn er fage, dafs bey dem interdictum ^tipof' 
ßdetis der Kläger, welcher den Befiiz habe, auf blofse 
"Einreden des BekUgten zu deffen Räumung verurlheilt 
werden könne s fo beweife die L. 3 pr. Dig. CiL feinen 
Satz nicht; „denn (tagt der Vf.), wenn der A.. wj» 
aiefes Gefetz annimmt, gegen den B. im Befitze gefehutzt 
zu werden verlangt, nachdem er dem B. denfelben heim- 
lich oder mit Gewalt entzogen hat, und der B., wegen 
der Fehlerhaftigkeit des Benizes des A., deffen Antrage 
widerfprichl : io behauptet der B., dafs «r Mhß der 
»ftörte iuriftifche Befüzer fey/ verfolgt daher fein Recht, 
Jen Befilz beyzubetallen , und handelt in fofern als 
Widerkläger.» Man ficht , unfer Vf. belehrt die »Iten 
Juriften felbftj dafs er aber keine klare VorftellunS vojj 
der DupÜeität einer KUge gehabt, und infonderheit 
«icht erkaniit habe, wie fehr dadurch ein »nderer Rechls- 
f,ti _ dafs nämlich i»%interdictum uti poffidetu auch 
deiii injußa, pcffeffor wftel. t iL. 2 Dig. eod.), - gemil- 
dert wird, leuchtet hoffentlich jedem unferer Lefer voU- 
kommen ein. — Ein Gegenftiick hiezu giebt S. 61j wo 
der Vf. mit Recht bemerkt , dafs nie eine Eiage ding- 
lich und persönlich zugleich feyn könne, jedoch dane- 
ben von «inet actio mixta nach d4n „römifchen Ge- 
fetfen« fpricht, freylich ohne Quellen anzuführen. 
Härte der Vf. die Sache nähar unterfiicht: fo würde er 
cefunden haben, daf» im claffifchen Rechte (wog«ge;i 
Scr bey Caiua «ich* zu findende %. 20 Infi, de actiO' 
nib. fo vi-enig, «U X. 7 Cod. dg hered. petit. 3, 31 gel- 
l^ucl tu raathen ift) der Begriff einer actio mixta einer 
und derfelbe mit actio dupUx war (vgl L, 37 $. 1 Dig. 
deobUg. «r«cfc44,7), und dafs yon den Beyfpielen 
der eaften im neueren Sinne die Theiloiigskiagea rem* 
in p^/onam actitnft find , ^i» kartditmtit pttitiQ Amt 
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•ifte reine «rOie in rem. ReCe Iuuih diela liier nidU «I« < 
her ausführen ; euch dürfte es überflülfig ^TTh J* f^hon 
ältere SchrirUieller » z.B. Vitmius^. und Von neBsm 
Löh'r^ die richtige Anficht rorgetregett htben* Bey dih 
/er Gelegenheit giebt übrigens der Vf« den Begriff d<ri 
actio in rem feripta fo an: y^ie ift die Verfolgung einec 
folchen perfönlichen Klegerechte^ delTen BeeinUochti- , 
giing nur durch gewifle, unter Voreusfetsung befondi- 
rer TJi'atXachen verpflichtete Perfoneni und zwar nur in 
Cüfern fie.Beiilzer einer gewifTen Sache ünd| dsnkbir 
iß/^ Ob der Vf. üch hier Xeibft verftanden y wollen wie 
ununterfucht laiTen | und blofs bemerken ^ dafs wir bis- 
her unier einer «• in rem feripta ^ z* B«. der tu ifuod 
metut caufm^ eine folchetf. in perfonam begriffen ha- 
ben , welche nicht allein gegen . die durch Anwendung 
des metus zuna'chft obligirte perJona ^ fondem such 
gegen den dritten Beßizer der durch metus uns sbge* 
nöthiglen Sache ftatthaft iü ; und diefer fiegrÜF benüit 
auf der L. 9 $• 8. Dig. quod metue caufa (4^ 2)i wo 
esheifst:^,£fa^c nc^/o in rem gfi feripta^ nee perjo» 
nam vim fncientis coereetf fed adver Jui omnet 
reßitui vultf tfuOd metus caufa factum ejO^ Ob übri- 
gens der V£ bey feinem angeführten Gewährsmanns et- 
was Anderes gefunden hat| wüU Hec. nicht unterfucben. 
lieber die ganze Bedeutung unferes Begriffes ift tndeflien 
noch zu veri^lelchen : L. 14« §• 3* Dif^. eod^y JL 13. % 
1» Dig, de minorihe (4, 4) u. f. w. 

Reo. muCs, des befchrankten Raumes wegen, biet 
abbrechen, obfchon er noch riele andere einzelne Aus- 
ftellungen zu machen im Stande wSre« £r^ bemerkt da- 
her nur noch , ^ dafs der Vf. , ivie zum Theii fchon dis 
oben ausgehobenen Stellen darlhun, in der Handhabung 
feiner Mutterfprache , befonders bey der Uebertragnng 
fremder Kunllausdrücke in diefelbe, nicht immtr gluck- 
lich ill| z. B. S. 73 9^ wo er das dominium utile (d. h. 
analoges Eigenthum) durch f\nutzbarei Eigenlhum^^ 

' wiedergiebt. Auch wird er fchwerÜch mit feiner neuea 
Terminologie zur Bezeichnung der Areitenden Tfasils 
S. 66 f£. , infonderheit S. 74 ff., Glück machen. ^ Dab 
aber der Vf. da^ wo er als. praktifch erfahrener Jurift 

' redet , neben anderen ähnlichen Schriftftellern wohl b^ 
rückfichtigt zu. werden verdiene, mag zum Schluls aui- 
drückÜch getagt feyn : Rec. rechnet dahin die Lehre voa 
der Connexität^ insbefondere von den Präjudwel-^ 
ForbereitungS'^ und Incident * Sachen (S. 85 — 103) 

' und einiges AnHere^ fo wenig • er auch mit der Darßel- 
lung lieh befreunden kann. Um fo mehr wünfcht Rff.| 
dafs es dem V£ gefallen möge, feine Anüchten und Er- 
fahrungen in einer Reihe unzufammenhängeader, teM- 
fiändiger Erörterungen in einfacher^ lichtvoller Spacha 
mitzuiheilen : er würde alsdandt nicht durch die Feffehi 
eines compenJienartigen Ganzen genothigt feyn, (cium 
taufendfäiig Gefagtes in oberilächucfaer Art zu wiederho- 
len^ fondern durch unabhängiee Forfchung wehren Nu> 
tzen zu ßiften. Dafs Letztes der Fall feyn werde, diafi 
verbürgen dem Rec. die unverkennbaffen Jbsbgen dai 
\($e^ welche aus dem angezeigten VVerk^ fiwer gerie- 
ten Mangel ungeachtet , hervorleuchten, ' 

Das Buch zeichnet fich übrigensi wu Druck wjd 
Papieff anlaoftti durch tin hhs Mfti|wi|M ^"^'^ *^ 
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Leipzig^ b. Oerh. Fleifcli^r : Geogi^aphi/ch'ßatißi-" 
/che Varfiellun^ der Staatskräfte von den Jämm,U 
liehen f zum deutfchen Staatenbunde gehörigen 
Ländern. Von Auguft Friedrich Wilhelm Cromtj 

. der Philo fophie und beider Rechte Doctor^ ^rofs- 
herzog], hef/irchem Geh. Rathe und Profeflor der 
Siaats- und Canier«! - WifTenrchaften auf der Lud- 
\\ i^univeiTUaf /u Gicfaen u. f. w. Zweyler Theil, 
v^elcher die GrofAherzQgtfiiimer Mecklenburg"^ 
Schwerin und Mecklenburg - Strelitz ^ das Kur für» 

^ ßenihum Hejfen^ A^^ Grofsherzogthumlleffen^ die 
Herzogthümer Holfiein und Lauenburg ^ das Grojs» 
hertogthum Luxemburg un^ das Herzogthum Na/- 
fau enlhült. 1825. 579 S. gr.^. (2 Rlhlr. 16 gr.)" 

. [Vgl« Jen^ A, L, Z. igai. Nö. 197 — i^] 

on dem Neßor der deutfchen Siallftiker^ von einem 
der erftcn Begründer der Statiftik als VV'ilTenfchaft , mit 
einem Worte, von dem gerühmten Cröme^ läfst fich nur 
im Voran» etwas Gediegenes, etwas in leiner Art Voll* 
endetes erwarten. \5m wie vielmehr, w-cnn er es un- 
ternimmt^ eine Statiftik der Länder des deutfchen Staa- 
tenbundes zu fchreiben, da (ich vorausfetzen läfst , dafs 
er hier niphtblofs aus den vorhandenen Quellen fchöpf- 
te, fondern dafs fiuch /eine ausgebrüteten perfonlichen 
Verbindungen mit den aiisgezeichnet^en praktifchen 
Staatsmännern Deutichiands ihn in den Stand fetzten, 
lieh oflmalä, wo jene Quellen nicht zureichten, aus er- 
fter H^nd Auskünfie zu veifchafleni deren andere, nicht 
minder fleifsige Notizexifanimler bey ihren Compilatio- 
ntn entbehren müfT^n. W«nn denmngeachtet fich der 
Vf. wegen etwaiger Mängel , die man in diefem feinen'' 
W'erke finden möchte, mit feinem 72jährigen Aller ent- 
Xchuldigt: fo ill diefs ein wahrer Triumph der Befchei- 
denheit, die diefes JVIai über das Selbftbcwufstre>ji des 
Verdienftes den Sieg davon trägt. Um lln. Cr ome jenen 
Tr*umph nicht zu verkümmern, enthalten wir uns al- 
ler weiteren allgemeinen Lob- und .Anpreifungcn fei- 
lte«» Buches, und gehen fofort zurAnalyfe deiVelbci^ über, 
die uns i^och manchen Anlafs geben wird, dem Vf., 
ftvch in concrcten Fällen, unferen Beyfall.zu bezeigen« 
Die ftatiftifchen l^ubrikc>n der in diefem Bande be- 
hftudeUan Einzelftaaten werden ui folgender Ordnung 
abgehandelt: Kurze hiflorifohe Einleitung; — üröfse, 

grgärttiingtbL i. J. jiJ L. Z[ Erßer Band, 


Bellandtheile und Eintheilung des Landes; -»^ phy^fch» 
BefchaSenheit des Landes (Klima , Boden , deffen Pro- 
ductionsfahigkeit ü. f. w.) ; — Gewinnung der rohen 
Froducte; — Volkszahl^ Chai'akter, Cultur, bürgerlt 
che Verhältniile und Sprache der Einwohner; «i- mittel« 
bare Erwerbung , Handwerke, ^Fabriken und Handeh 
— Ältliche und inlelleetuelle Culiur der Einwohner 

(befördert durch Schul* und Kirchen- Wefen); . Staati- 

verfadung, LandAände; — Staatsverwaitung (ip Betreff 
der Juftiz jund Polizey, des Finanz* und Militär -We- 
fensV -^ Diefe Ordnung wird bey allen in diefem Ban- 
de abgehandelten Staaten, und rtickfichtiich diefer nach- 
ftehende Reihenfolge beobachtet 

I. ^VL) Das Gro/shetzogthum Mecklenburgs Sfhwe^ 
rin. Die Souveräne von Mecklenburg gehören zu' d^n 
älteftcn regierenden Ilaufern deuiCchlands,. und find 
jetzt noch die Einzigen, vtreleh^ wendifchen (flavifchen) 
Urfprunges find. — Die fürftlichen Domänen im Grofsjh. 
vM. Schwerin find verhältnifsmäfsig vielleicht die gröft-' 
ten : denn fie betragen, dem Flach engehalte nach, /g de« 
ganzen Landes, wi?lu-enddie gefammte Ritterfchafl ^^ 
und die Städte ^'^ deffelben belifzen. Der Bauer iß nir- 
gends* eigenthümlicher Grundbefitzer, wenn fchon er 
feil 1820 perfönlich frcy ift. '— Diefer ungleichen Ver- 
theilung ungeachtet ift, wie «r. C. bemerkj^ das Ter- 
tialfyftem der fubjecliven Staalsjiräfte fo tief in die 
(jrundverfalTunÄ von Mecklenburg verwebt, dafs in der 
Regel noch jrizt alle aufeerordentlichen Bedürfnille und 

^ Verwendungen zum eemeinfchaftlichen Beften des Staats 
zu drejr gleichen Thcilen von den Domänen, der Rit^ 
Icrfchafl und den Stadien gefetzlich aufgebracht >v'er- 
dexx. — Wer Hu. 6"j. national wiflenfchaf tüches Syftem 
aus feinen anderweitigen Schriften kennt, wird fich 
eben nicht wundern, dafs ihm die Gefclilü/Tonheit der 
grofscn Meckleubur;iifchen Güter Anftofs f;iebt. Aller- 
dini;s iß die Zeritückelung des Grundeigenthums bis 
auf eine^ge^vifl■e Grenze der Produclion, mithin der Ver- 

/ mehrung des allgemeinen Reichlhums, förderlich; fo 
auch ftimmen wir ihm bey, dafs es wünfchcnswerth 
fey, die nunmehr emancipirten Leibeigenen Mecklen- 
burgs mit einem Grundtigenthum auszußatten. Allein 
yvir fehcn nicht wähl ein, wie diefs ohne andere noch 
bedeutendere Inconvenienzen.fo bald zu beworkfielUgen 
feyn fo!l; der Weg des Verkaufs, den der Vi. ii«' 
Sinne hat, läfst fich bey. den gegenwärtigen Geldver- 
hältniflen nicht wohl eiufchla^eu: drnn man würde 
Cshwerlich Rath zu (cliefl'en mlfen, woher denn der guter 
H h 
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lofe UntergehSrige di« ZaMungsmltf el nehmen foUe , fo 
lange die Früchte der agraf ifehen Indußrie To faft werth- 
Ids find| während di^ Heitdldiine aUer Art^ die dem 
Städter zu Güte kommen | noch wenig von derjenigen 
Hohe gewichen find, «uf die fiie ßiegen, als jene Früch- 
te das Sedis- und Achtfache ihres gegenwärtigen Preife» 
falten. — * Bey Gelegenheit der Mecklenburgifchen 
riehiuchl verbreitet fich Hr.^C mit viel Vorliebe über 
die> Vortheile der Stallfütterung. Er erlaube uns | ihm 
dagegen zu erwledern : 1^ dafs diefe Methode, befon* 
ders da, wo der Handlonn theuer, was im Me«klen« 
burgilchen der Fall zu feyn Icheixit, nicht wohl aus- 
führbar ift, weil diefelbe viele Menfchenhände zur War- 
tung des Viehes erfodert^ 2) dafs die Producte der Vieh- 
zucht, befonders Milch , Käfe i Butter ^ bey der Stall- 
.•föttcrung nie fo vorzüglich, als bey der Weide im 
I*reycn feyn können , wo frifche Luft , Bewegung und 
willkührliche Wahl und Mafs des Futters dem Wohl- 
.i>efinden und Gedeihen des Viehes ohne Zweifel viel 
förderlicher und , als die ganze Behandlung bey jener 
/anderen Methode: wirverweifen den viel gereiften Vf. 
auf die Vovtrefflichkeit des Schweizer Käfes und der 
Hollleiner Butter,, die er, als fcharfer Kenner des Guten 
jeder Gattung, uns nicht wird' in Abrede ftellen wollen. 
•Ja Xelbft die thatfäohliche Beobachtung- wagen wir Hn« 
C entgegenzufetzeni dafs bey ausfchliefslicher Stall« 
Viehzucht Ach offenbar die Racen verfchlechtern , wie 
z/B. ifts Fleifch des zahmen Schweines bey VVeitem 
weniger fchmackhaft ift> als das des wilden Ürßammes. 
-^ Es leben, nach Hn. Os, Angabe, im Grofsh. M. 
Schwerin auf 228f Q Meilen etwa 410,000 Menfchen, 
und hievon enthaften die Slädte und ftädtifchen Güter, 
«uf 22 n Meilen, 119,000. — DieUrfathen diefer ge- 
ringen Bevölkerung liegen, nach unferem Statiftiker| 
' nicht fowohl in der l^ege oder in der geringen Frucht- 
barkeit des Landes, als vielmehr in der einleitigen Ver- 
theilung des Orundeigenthums, fowie in der Befchränkt- 
heit der bürgerlichen VerhältnilTein den niederen Volks- 
elalTen. Auch fcheint Hr. {?• zu meinen, der Bürger- 
ftand fey in Mecklenburg zu fchwach und zu wenig be- 
gütert. Und doch fahen wir fo eben, dafs die mecklen- 
burgifchen Städte faß f der Bevölkerung des ganzen Lan- 
des enthielten , der dortige Bürgerftand aifo zahlreicher 
ift, wie er verhältnifsmäfsig in den meiften übrigen 
«xv|lUirten Staaten feyn mochte. In numerifcher Hin- 
ficht wenigftens dürfte er daher wohl nicht /cAu^ucA' zu 
nennen feyn. In anderen Gegenden Norddeutfchlands, 
virie z. Bl im Holfteinifchen , enthalten die Städte etwa 
nur f der ganzen Bevölkerung. — Der „ariftokratifche 
Geift des Feudalfyßems,'' der in der landitändifchen 
Veii^affung Mecklenburgs waltet, hat fich nicht fo ganz 
der BiUigung des Vfs. zu erfreuen. Doch bemerkt er 
bey fällig, ' dafs in Folge des orgahifchen (?) Gefetzes 
vom 28 ^ov. 1817 die LandesherrfchaA im Grofsh. 
Mecklenburg felbft ihren Landft&nden befriedigende 
Mittel und Wege eröffnet habe, um bey Streitigkeiten, 
welch» die Landesverfaffmig betreffen, anßatt der vor* 
maligen Aeichsgerlchte zu einer rechtlichen Entfchei* 
düng gelangen zu kennen. Zu diefem Ende ^ iß fellge^ 
fetzt worden^ dafs tat den Eintxjiet dei befragten FaUes 


ein Compremi/j Statt finden foUe, entweder auf ein «i«- 
heimifohes oder auswärtiges Gbergericht, oder auf zwey 
von bttden Seifen erwählte. deutfcheBundesfürßen, oJer, 
wenn über keine diefer Alternativen eine Vereinbaning 
zu erreichen wäre, auf 2 oder 4 Privatmänner. Für 
. dfiefe Vereinbarung , bemerkt Hr. C. | habe die deulfcht 
Bundesverfammlung die Garantie «bemommea. — Dit 
Geld-ErträgniXTe der ErzeuguilTe des Ackerbaues und iti 
Viehzucht, als der Hauptquelle von Mecklenburgs Na« ' 
tional • Einkommen, find vom Vf. zu hoch angefchiagen, 
wenn er die Laft Getreide aller Gattungen im Durch- 
fchnitt Ztt'i0& Rthbr. berechnet: Es ift diels feit mehre- 
ren Jahren ein noch weit höherer Preis , als felbll an 
den holländifchen Seeplatzen der Weizeii gegolten hat. 
Hr. C* hat diefe Notiz, feiner eigenen Angabe nach, aus 
Fahrt 9 Magazin gefchöpft; wir haben diefe Quelle 
nicht zur Hand , können uns aber die Vermuthung zu 
äufsem nicht enthalten ,^ dafs diefelbe entweder nicht 
ganz lauter, oder ihres Alterthums wegen zu dergleichen 
Anführungen unbrauchbar geworden feyn möchte. — 
Da wir um Meinungen , fo lange fie Theerieen find, 
nicht hadern : fo wollen wir nicht mit dem Vf. rechlen, 
' v^enn' derfelbe in dem Abfchnitte VQn den L^nd/ehuUn 
der Verllandesculturj init wenigftens fcheinbarer Hintan* 
fetzung der fittlichen Vervollkommnung du^ch religio- 
fen Unterricht, etwas zu fehr das VVort redet. Auch 
begreifen wir nicht woHl, wefshalb er den mecklenlur- 
. gifchen Adel apoftrophirl, weil er es vorzieht, feinen 
Kindern Privatlehrer zu halten , als fie auf öfientliche 
Schulen imd Gymnaften. zu fchieken« .Wir meinen, Hr, 
C habe diefen Anlafs benutzt, um gelegentlich ^n We- 
nig liberalifiren zu können. 

II. (VIL) Das Gro/sherzogtliäm Mecklenhurg* 
Strelitüy mit 52 □Meilen und 76000 Einwohnern, 
hat von unferem Statiftiker ganz kurz abgefertigt werden 
können j weil es von einerley Befchaffenheit in allen iU- 
tiftifchen Beziehungen mit dem GrofsherzogthumMack' 
lenburg-Schwerin ift. Es ift felbft in Betreff der landßan- 
difcheif Verfailung enge mit demfeiben verfchmolzen: 
die Landtage werden gen^einfchaftlich gehalten; doch 
hat die Ritter- undLandfchaft in Mecklenburg -StreliU 
ein , eigenes Directorium, auch die fiitterfcfaaft ihre ei- 
gene Brand • Affecuranz - Societit. 

III. rVIII.^ Das Kurfürßenihum Heffen enthält, 
nach des Vf. Verhältnifs - Karta von Deulfchland, 204 
Q Meilen ; jedoch fcheint er^ felber eine|Landeren Be- 
rechnung des Flächengebalts diefes Staates vom Ober- 
Forftrath J. C Hundeshagen, wonach derfelbe 210 Q 
Meilen enthält, den Vorzug gröfserer Genauigkeit ein- 
zUräumen. Die gegenwifirtige Einwohnerzahl beträgt 
hypothetifch 600000 Seelen ) nach der Bundes - Matri- 
kel von 18 W jedoch nur 667,868. — Hr. C.ah vollen- 
deter Statiftiker und Naiionai-Wirthfchafls- Gelehrter 

. ift allerdings eine Autorität bey allen Cadeuls, welche 
in diefe Fächer einfchlagen. Jedoch erlauben wir uns, 
einige Bedenken gegen die Richtigkeit der Prmciptcn 
zu erheben^ die er in feiner Berechnung derTruchtbarkeil 
des Bodens von KurheiTen zu Grunde leah Nicht im- 
mer kann man das wie vielfte Ernte -Korn als den 
Mafsß'ab jener Frnchtbjurkeil annehmen , wei) ti <1^ 
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b«y «ii:f <)it St&rka der Ausfaat, fowie auf dift Fruahtarl 
felber ankommt. Auch auf dem unergiebigilen Boden 
kann man eine fehr verTielfältigte Emle erzielen, 
wenn man das Saamenkorn nur dünne in cfen Boden 
fireut Ein richtigeres Refuitat erlangt man^ wenn man 
die Orofse des Ertragt nadi der Grundfläche,' z. fi. ei- 
nem Morgen, berechnet. So erträgt derfelbe Boden, 
Marfchland nSmlich, ron Kepfaamen das 150 bis 200 
Korn, von Weizen dagegen nur das 10, Vom Haier 
aber das 20; und doch gewährt der Bau der erften Pilan* 
2e nicht riel mehr Vortheil 'als der Bau der zweyten, und 
der Hafer ftehtdiefcm bey \Yeitem nach. — Wir be- 
greifen nicht wohl ^ in welchem Sinne Hr. C ein in 
KurhelTen, wir glauben 1819, erlaflenes Gefetz merk» 
würdig nennt, in Folge deflen nur die Söhne ron 
Edciieuten tuid Staatsdienem bis auf den Rath 
herab ßudiren dürfen , fowie von den Söhnen der Pa« 
ftoren nur der altefte. Er rermuthet, es werde oft 
ron diefem Gefetze dispenfirt werden, wenn fähige Kö* 
pfe fich darum melden, und hofft, ■ dals ^ nicht immer 
der älteftoy fondem der fähigfte Sohn des Geiftlichen 
diefe Erlaubnifs erhalten werde f endlich heifcht er 
peremtorifeh r ,;nur die fähigften Köpfe folhe man aus« 
wählen, feyen fi6 die filteften Söhne oder die jüngften, 
Bürgerliche oder Adeliche , welchen Ranges es fey/' Er 
ift jedoch fehr geneigt, diefes . Gefetz , welches nach un- 
ferem Dafürhalten eine Ueberfchreitung der dem Staate 
gegen deffen Bürger zußehenden . Zwangs • Machte zu 
nennen feyn dürfte, hinfichtlich feiner Motive rechtfer- 
tigen m wollen , indem er bemerkt,, es fcheine daflelbe 
harter ; als es wirklich ift, weil in der That zu viele 
junge Leute in unferen- deutfchen Staaten Audirten, 
weiche hernach nicht alte von dem Staate angeftellt 
und verforgt werden könnten. Hr. C dehnt aber hier 
die Polizey - Befugnifs der Staatsgewalt etwas zu weit 
aus, — oder betrachteter etwa die äkademifche Matrikei 
ab eine Anweifnng auf das Gemeinwefen, deren Ac- 
cepte diefes niemals verweigern dürfte? 

lY. (IX.) Dom Gro/sherzogihum Heffen, delTen 
StatiAik Hr. C. bereits ein hefonderes fehr ausführli- 
ches Werk, wovon bis jetzt der erfte Band erfchienen 
ift; gewidmiet hat, wird auch hier mit. aller der erfchö- 
pfenden Ausführlichkeit behandelt, welche dieOekonomi« 
des Buches nur immer geftattete : denn es füllt 118 Sei- 
ten deiTelben» Löblich ift es, dafser auch bey diefer Ge- 
legenheit-feinen Patriotismus für ein Land bewährt^ 
dem er feit einer Reihe von Jahren feine Lehr - Talente 
widmete ; jedoch werden die Lefer diefer Blätter es 
uns wohl nicht verargen ^ wenn wir den verjüngten 
Mafsftab der Analyfe verhältnifsmXfeig verkürzen, um 
lUiTere Berichterftattung nicht zu weit üHer die Gren- 
zen auszudehnen,, die inne zu halten uns hier der 
lUnm gebietet. -— Bey der Angabe des Flachengehalts 
'es Grofsherzogthums Heflen gewahren wir S. 168 «- 
aen groben Druckfehler | deflen Berichtigung wir ver- 
gebens fuchten. Es heifst nämlich, ^1813 habe diefer 
&aat 213 Q M. enthalten, und jetzt nur 93 ; und gleich 
^rauf wird gefagt: „diefe Verringerung des Flächen- 
nums von 20 Q M.<^ u. f. vir. E^ ift eben nicht unfere 


' Sache, den Ariftarchen zu mkdtm, TOki wegan 
typographifcher Verfehen ein grolsee Gefchrey zu erhe- 
ben: jedoch bey einer StatilUk. ift die Richtigkeit det 
numerifchen Angaben ein unusngängliehes Erfodernifs. 
Hr. C. meint, diefer Staat habe durch den bekannten 
Länder- Austaufch,, in Folge deflen fein Flächenrauni 
verringert worden, an Einwohnerzahl gewonnen, in* 
dem lieh diefe jetzt 1825 auf 675,000 Seelen belaufen, 
. damals (1816) aber nur 593,544 betragen habe. Unfer 
würdiger Statiftiker vergibst die 9 Jahre in Erw^ägung zu 
ziehen , die feit jener Epoche verfloflen. während de- 
nen überall in Deutfchland die Bevölkerung fo aus» 
nehmend gewachfen ift. Irren wir nicht: fo belief 
lieh in dem befragten Jahre des - Austanfches der Mchr- 
, betrag der Seelenzahl , die das Grofsherzogthum MelTeit 
enthielt, nur auf einige Taufende. -— Die vielen Strafir 
Erkenntnifl'e, Welche nach dexn grofsherzogl. Hc/Ti- 
fchen Hegierungs - Blatte alljährlich von den Cericlits* 
: ftellen erlaflen werden, führt Hr. C» als Beweis an , Jafs 
es in diefem Lande an Heligiofität und gutem Schulun- 
terricht mangele. Wir wollen uns keinesvveges für die 
Zweclufnäfsigkeit des Einen , noch für das Dafeyn des 
, Anderen verbürgen, glauben jedoch bemerken zu müflen, 
dafs der Vf. , bey feinen Betrachtungen über die Mo- 
tive des unrechtlichen Willens , die Eine Haupiquclle 
deflelben, nämlich die Armuth, oder vielmelir die 
wirkliche Noth , die vornehmlich bey den Bewohnern 
des platten Landes fo fehr überhand genommen hat, zu 
wenig in Anfohlag bringt • Sodann fcheinen auch die 
Mpdißcationan I welche, in manchen Beziehungen, die 
poßtive. Gefetzgebutig diefes Staates in ,den letzten Jah- 
ren erfahren hat | Aulafs zu manchen Uebertretungeti 
gegeben zu haben. Giebt doch Hr. C» feibft an,* dafs 
im J. 1821 nur 24 Jagd- und 329 Wald -Frevler beftraft 
worden, dagegen im J. 1824 von d^r 2tcn Clafle 805. 
uhd 6 Feldfrevler; anderer Seits findet man im J. 1S24 
nur 2 Salz - Defraudanten , deren Zahl 1821 Hch auf 74 
bebuftn hatte, ohne Zweifel aus der Urfache, weil 
diefer Zweig der Finanzgefetzgebung in einem liberalen 
Sinne verändert worden war. 

V. \X.\ Bat HerEOgthum Holßein , mit 155 D 
Meilen und 370,000 Einwohnern, hat Hr. C. ziemlich 
kurz, auf nicht 50 Seiten, angefertigt. Wir entfchul- 
digen ihn indeflen |im fo mehr, da noch in der That 
keine einigermalsen vollftändige und fyftematifche Qar- 
ftellung diefes intereflanten Landes vorhanden ift, und 
er feine Notizen darüber wahrfcheinlich nur aus einzel- 
nen Abhandlungen und einheimifchen Zeitfchriften ge* 
ichö})ft hat. Da jedoch eine Recenfion kein Gemmen- 
tar ift : fo werden wir es auch hier bey einigen Berich- 
tigungen bewenden laflen. — Der Vf. bemerkt gleich 
Eingangs , wo» er von den Veränderungen redety welche 
im J« 1806 nach Aufhebung der deutfchen Reichsver- 
faflung hinflehtlich des H. Holftein vorgingen, dafs die 
damals dort geltenden deutfchtn Gefetze in ihrer Kraft 
geblieben, und nur die dänifchen Verordnungen pre 
juturo eingeführt, d. h. von der Zeit an in dänifcher 
und deutfr^ker Sprache bekannt gemacht worden feyen. , 
Wir berichtigen ; Wie in den meiften übrigen Staaten^ 


weiche Jen deutfcheit Rekhskarper gobiLkl kalten^ 
ien aadi in HoMdti dicfeiben Ger«U# feit delTen Auf- 
löfimg in Kraft: ße galten dafeibft fori, wie zuvor, U 
Fol{;a dar ihnen erthaiitan königUcheu Canahmigun^ 
Allein es gab fchon zur Epocha des deutfchan Reichs^ 
rerban(tes königliche (alfo in tofexn däni/che) Verord- 
nungen^ dia indcffen nicht 1806, fondern einige Jalira 
foäter in dänifcher und deutfcher Sprache gedruckt und 
rerthcilt wurden* Von dielen Verordnungen hatte be» 
reitsimJ, 1749 der Kanzler der holfreinifchen Regia- 
irting t;on CVonÄWm eine Sammlung unter dem Tilah. 
Corpui Conftitutionum Regio - Holfmücar um (weil es 
damals auch noch ein herzogliche» Uolftein gab) heraus- 
gegeben. Dafs von nun an diefe Verordnungen in bei- 
den Sprachen bekannt gemacht wurden, bezweckte vor- 
nehmlich , die Kenntnifs der dänifchen Sprache in Hol- 
ßein immer mehr zu verbreiten; zu welchem Ende 
denn auch den Sludirenden aus dielem Lande es feitdeÄi 
zur IMlicht gcmaclit wurde, fich von diefer Sprache we- 
iiigßc:i8 einige Kenntnifs zu verfchaiFcn: ein Erfoder- 
tiifs, deffen Unurngänglichkeit keiner weiteren Herlei- 
tung bedarf. Die von lln. C. angegebene Eiiikjieilung 
des H. Holftein iil ziemlich mangelhaft. Es zerfällt 
nicht in 17, wie derfelbe anfuhrt, fondarn in 21 kö- 
nigliche Aemter, von denen indeffen die beiden Ditmar- 
fchon amtlichen Landf<5haften, Pinneberg und Harzhorn, 
Herrfchaften^^und Rancau eine Graffchaft haifsl, wie- 
wohl iia eben fo, wie die eigentlich fo genannten Aemr 
ler , verwaltet werden. — Femer giebt es in dem Lan- 
de 14 Städte, deren jede ihren eigenen Magißrat hat, 
* und die nicht unter dern Am,tmann ßehen; daher fie die 
Benennung eximirte^ die der Vf. nur zweyen bajrlegt, 
ebenfo wohl, wie diefe, führen können. — Wir be- 
merken nur noch, dafs die obere Juftizbehörde in Hol- 
ftein für die Rillerfchaft und andere privilagirte Perfoi- 
litn nicht Handgericht ^ fondern Landgericht hei&t. ~ 
In Betreff des Holfteinifchen Schulwelens können wir 
Hn. C, die erfreuliche Verficherung ertheilen, dafs fei- 
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nein ^ten Wunlelie für- dallelbe bereits 1814 ßenüfi 
worden ift , wo eine neue Schulverordnung für die Her- 
aogthüoier Schleswig und Holftain erlaffen ward, in 
Folge deren das Scbuiwefen dafelbil faß ganz auf dem- 
falben Fulse eingerichtet worden , wie im Herzoglhum 
Naflau, wo es fich unferes Statiftikars Beyfall| wie 
w^eiterhin erfichllich, fo ganz ausnehmend zu erfreuen 
hat. -*- Wann Hr. C. da . wo er. von dcrti Finanzwe- 
fen des Herzogthums Holftein fpricht^ die Bewohner 
diefes ^ndes, aufser mehreren anderen Abgaben and 
Steuern , noch eine perfönliche Extrafteuer von 12 & 
auf den Kopf entrichten läfst ; fo mufs diefer Angabe 
irgend eine Verwechfelung zu Grunde liegen« Die hie- 
durch erhaltene Summe würde fich ja auf mehri all 
das Doppelte des ganzen Belrags der Staatseinkünfte von 
Holftein, die der Vf. jährlich z.u 1;950,000 fl. angieH 
belaufen ; und doch begreift er diefe ungeheuere Extra- 
fteuer unter der Rubrik der ordentlichen Steuern und 
Abgaben, die er abgefondert von den aufserordentUthea 
Steuern anfuhrt. 

VI. (XL) Das Herzoglhum Lauenburg ^ mit 19 
D Meilen und 36,Q00 Einwohnern , füllt mit Recht 
nur wenige Seiten. Hr. C*| als Staatswirthfchafts- 
Gelehrter, hat feine Lieblings -Ideen, wie Hr. de Praät 
als Politiker. Wie diefer überall Conftitutionenj fo 
fodert er überall freyes Eigenthum für den Bauer j fo 
hier Zerfchlagung der Domänen und Verkauf derfelbcu 
an die Erbpachter u. f. w. Allein , fo fehr wir mit ihm 
den böchftmögliehen Grad dea Wohlftandes unter allen 
.Ciaffen dar Bevölkerung eines jeden. Landes vorbereitet 
2u fehen wünfchen : fo Icheinen uns dergleichen Ideen 
in Deutfchland für jetBt wenigftens noch ganz unaus* 
führbar; es find wahrhaft utopiCche; denn — wo foU 
denn der geldarma 'Landmann bey dem Unwerthe fei- 
ner ErzeugnilTe den KauffchilUng hernehmen'. Doch, 
wir haben uns darüber fchon oben geäufserh^ 

0er Bifchlu/f folg$ im nächfi0n flud^f.) 


KURZE ANZEIGEN. 


' BamLiH, in der Volfifchen Bucbliandlang : Vargns^ ein 
Volksgemalde aus den Zeiten Kgnig Philipp des IL (^rr aus 
dem Englifchen überfetxt ron L» M, von fVedtlU. Erfter 
Tlieil« 269 S4 Zwejter Theil. ag/ S. .1315. 8^ (a Rthlr« 

is gr.) 

Unter König Philipp II Ton* Spanien, delTen Leben, wie 
Mr. Silhon (Minutrt d'Etat, p. 155) Csgt, ,^eine Mtfchung 
fon Gutem und Böfem war, in welchem man GlückXelig- 
Iceiten ohne Zabl, Widerwärtigkeiten ohne MaX^, Wunden, 
bekrönt mit Lorbeem, und Siegesgeprange , getiert mit 
rraucvu/* fand, lebte 10 mancher Mann f rerKanul und rer* 
lolgt von der Juftit und Inquifition. Zu ihnen gehörte aueh 
äer Miuilter Antonio P^ro (1 Th. S. 7)1 der sehn' Jahre hin- 
dnrcli allen Verfolaungen' ansgefetst gewelen war , welche 
Neid und Boiheit feiner Feinde nur hatten erdenken können, 
•A<i fegar auf die T&rtux f efpaant wurde. VilUgn unteiT- 


»ahm es , daa Leben delfelben naeh eintebien , ' lelkHg** 
wählten Epochen au bearbeiten; da er felbft ta Spanien war: 
fo hatte er vielleicht %vl manchen Quellen Zugang, welche wir 
nicht benutten können. DeCthalb fclirieb er diefen Vargasy 
und fte'Ute in ihm ein Natioualgemälde auf, dat - «war febr 
unterhaltend, aber nicht fe |lÜck)ioh gewählt, nhA aeek 
'weniger fo behandelt ift, dals jeder Lefeluftige eia gleickci 
Inlf reffe dabej find^ wird. Leider hat auch der Ueber- 
fetter die ihm ih Gebote ftehende Freiheit, jenem Uebel- 
ftande det Origiualt durch' eine gefchickte Bearbeituna abi«* 
helfen, nicht tu bemitten re^i&nden. -^ Mehr whI Aac. 
akfiehtlieh nicht über diefi Werk erinnern, eingedenk def- 
fen, waa aueh Ptttz einmal gefegt habei& foft: „(^mV« 
enira an cafa A#cAa, //# ßj/tenta « tmifa qu^fia^ 11011 /«^f 

X. F. 
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S TA T I S T I E. 

Leipzig , b. Gerh. Fleifcher : G^ographi/ch "ftatifti^ 
/che Darfteilung der St/uitsfiräjte von den fämmt" 
liehen f^ zum deut/chen Staatenbunde gehörigen 
Ländern» Von Augi^ Friedrich Wilhelm Crome 
u.f. w. 

{Btfchlufi der im vorigen Stücke ahgehroehenen RiC€i\/ton,y 

MI. (XIL) JLJas HerzQgthum Bolfiein" Oldenburg 

Zdiilt, iiebit Ueii Fürftentliüniern Lübeck und Birkenfeld 
(dufdeni linken Rheinufer) ^ 235^000 Einwohner auf 
ÜS nMicilen. — In einer Note, wo Hr. C von den 
ScIinUitellera redet , die das Oidenbi^r^er Land hervor- 
gebracht , erfahren wir, dafs auch jEr dafclbfl das Lichl 
der Weh erblickte, l^ex Umßand iH zu «wichtig , als 
ddfi wir nicht die eigenen Worte ~des hefcheidenen 
Üe/ehrten hier anzuführen uns erlauben Xolllen. ^^Wird 
es (iem Verfajjfer des porliegenden -Werkes erlaubt fcyn, 
lagt derfelbe , .. diefem VerzcicnixilTe von Schriftitellern 
«US liem Ilerzogth. Oldenburg auch feinen Namen bey- , 
fügen zu dürfen, da er inSengwarden (ein Marktflecken 
in der llerrfchaft Kniephaufen, jetzt zu dem Uerzogthum 
Oldenburg gehörig) geborep iü., dort bis in fein IStes 
Jahr bey feinem Vater -den erfoderlichen gelehrten 
Scliulunterricht erhielt ]f dann in Halle ftudirte^ in Leip- 
zig, Berlin, DelTau und Giefsen den VV^ilTenfc haften hul- 
digte, und durch feine vielfachen Schriften, fowie durch 
Lehre und Unterricht, Aufklärung ui^d Cultur, vor- 
2Üilicli im Gebiete der Staats wiHenfchaflen , der Statiftik 
uiid der Staatswirthfchaft, feit einigen 40 Jahren zu ver- 
leiten fachte V^ In fofern die Frage an den dermaligen 
Recenfenten des Hn. C. geflellt ifl , nehmen wir keinen 
An&and , ße mit Beyfall zu bejahen. — So wie beym 
Oraiisacrzogth. Helfen, wo Hr. C dtn.gröfsten Theil 
leiner läge verlebte, fo macht' fich auch hier eine be- 
/•jiidere Vorliebe füF das Land feiner Geburt durch eine 
ganB vorzügliche Ausführlichkeit .bemerklich, mit wel- 
cher er deuen Slatißik fchreibt. — HinAchtlich der Ge- 
ntuigkeit feiner Abgaben wollen wir um fo weniger ir- 
gend Zyveifel zu erheben uns gedatten, da der Vf. 
Uchfi wahrfchein^ich die befte Gelegenheit hatte', in 
Bttiehung feines Gebtirtslande^ aus den heften Quellen 
zufcköpfen. — Nvr foyiel bemerken wir^ dafs er, 
ErgäntungehV x. J. ji. L. Z. Erfier Band, 


1 , 

wiewohl fonft nicht fehr zurückhaltend mit feine» 
Verbefferungsvorfchlägen , hinfichtUch Oldenbur« faS 
nur Lob zu fpenden findet. Durch eine TJietfach? winl 
inzwifchen vornehmlich derjenige Beyfall begnindeT 
den Hr. C. dem Fiuanzwefen dicfes Herzogt^mm^ est 
Iheilt. . Nach Abzug deffen, was aus den Domänen iliefet ' 
betragen dafelbll die Staatsabgaben. noch lange r^ckl 5 fl» 
per Kopf, und — mirabile dictu! — Öldenl^MrÄ hat 
gar keine Slaatsfchulden : denn die 1} MiJllior|.jU„deik 
fchulden | welche aus den letzten unglücklichen Kriei^w 
Jahren herrührten^ find durch eine «ufseTprdenlli^ 
«Steuer abgetragen. 

VlIL (XIII.) Dat CrofsherzQgthum Zuxmburm 
zählte im J. 1820 bey einem Flachenraum von i(\& 
QxMeilen 255;623 xMenfchen, Der ^Imanac rm^alS 
ßruxelles von 1817 , bemerkt Hr. G, habe di^VoIke^ 
zahl nur zu 209,945 Seelen angegeben j de nm^ aber .ei» 
'Zuwachs von. 50,000 Seelen innerhalb einem (?) J«hi» 
nicht wohl anzunehmen, die vorfiehende gKofsei^ iüthl 
aber beym Bundes läge angegeben worden: fo mülle iieh 
jener Almanac doch wohl geirrt habf n. In der (Xtkone-' 
mie des Werkes hat hier der Vf. walwfche$nUch a« 
J\aum das wieder einbringen wollen, womit er bey der- 
Befchreikung feines Vaterlandes etwas zu freygebie war • 
denn hatte er diefem beynahe 90 Seiten gewidm^ c • fo 
füllt Luxemburg kaum 19« 

u }^r\ ^^IV .?''u ^^^^^<^Sthum Naffau, womit diefer 
Band fchliefst, ift beller von Hn. C, bedacht. Auch 
diefer Staat fcheint Gegenfiaud einer befonderen Vorlie- 
be des \is. zu feyn; denn er findet darin gar viele Vor- 
trefilichkeiten. So fagt derfelbe in Beziehung euf das 
NalTauifche Schulwefen, es habe die Regierune feit Amtn 
Edict vom 24 März 1817 mehr bewirkt, als in den 
meiden deutfchen und curopMifchen Staaten dafür zu ce- 
fchchen pflege , Und diefs gereiche derfelben fehr zur 
Ehre ; die Cullur und Moralität — das koftbarße Klei- 
nod für den Menfchen — fey dadurch befördert wor- 
den. Auch gingen diefe mit dem wachfenden Wohl- 
ftande Hand in Hand. Das Gegenlheil zeige fich in Ir- 
land und in der Türkey. — Der Gegenfalz ifl freylich 
etwas weit hergeholt; denn im Vergleich mit deri tür- 
kifchen Schulen möchte fich auch wohl von mancfien 
anderen Schulanßalten im civilifirfen Europa rccÜt v* I 
Rühmliches anfuhren laffen. Reoht gern lafifen wir hxL% 
jedoch Hn. ,Qs. LK>b gf f^len , d^np ec rerAel^ fidr 
I i . 
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dieSach«, und ftir die Unbefangenheit . feines Urtheils 
bürgt uns^ vornehmlich wnn es um Regieruags * Aete 
fich handelt^ fein bekannter liberaler Sfnn« Diefem 
Sinne , nebß äflen daraus entfpringenden Tendenzen, 
fcheint auch die landßändifche Vertaflung des Herzog-* 
thums Naffau ganz vollkommen zuzufagen; denn er 

iiebt deren-Ahaiyfe mit fichtlichem WohlgefaÜen. So 
Igt er von der erften Kammer, man habe gar Vieles 
Segen deren Nothvvenäigkeit bey nafTauifchen {jandßän* 
en eingewendet; fie habe ßch aber bisher wenigßens 
als zw^kmäfsig bewiefen. — Hernach erwähnt der VF; 
das Gute^ das die Landtage im Herzogthume NaiTat^be; 
reits bewirkt^ und das nach ihm in Folgendem beliebt : 
^fie haben fich manchen Fodeningen der Regierung^ i. 
B* 102,000 fl. für die Vereröfserung und Verfchonerung 
4fr Stadt Wiesbaden zu bewilligen , nebft einem Vor- 
&hufs von 170,000 fl. u. f. w., mit glücklichem Erfolge 
widerfetzty und fiatt delTen damals nur 47;0Ö0, als hin- 
länglich^ bewilligt.^ Auch begreift derfelbe unter der 
Kategorie des von den Landfianden bewirkten Guten, 
dafs von ihnen 1821 manche VVünfche vorgetragen, 
aber nicht gleich genehmigt wurden, fondern erfi künf- 
tig berathen werden feilten. Es müfien von diefem Jah- 
re an bis zii dem Zeitpuncte , iri dem llr, C. diefen 
Tlieil feines Werkes fchrieb, 3 oder 4 andere Landtage 
^gehalten worden feyn : er hätte uns daher wohl fa- 
gen können , ob jene Antrüge nunmehr berathen , be- 
fchloflen und zur Ausführung gebracht worden feyen. 
-^ ' Wahrfi^heinlich um den Lefern feiner StatiAlk die 
UQohiig« Mittheilung eines Schreibens zu machen , das 
infi J. 1795 der k.,k, General und Staatsminifler , Mar- 
quis t;on Manfredinif an den Vf. erliefs, und ^voraus er 
die darin geäufserle Maxime : il ne faut pas r^gher 
trep anführt^ bemerkt derfelbe^ man klage im H. Nafr 
faU| y^dafs die Gemeinden etwas ftark bevormundet 
würden." 

Wir wünfchen, dafs der würdige Vf. uns bald mit 
cLem 3ten und letzten Bande feines Werkes befchenken 
jtnöge« 

Mg. 

M E D l C IN. 

» 

laVmiOy in der Baumgärtner'fchen Buchhandlung: 
Patholögi/ck'anatQmi/chss Mufeum (;^) enthal- 
tend eine Darllellung der vorzüglichfien krankhaf- 
ten Veränderungen und BildungsfeMer der Organe 
,des menfchlichen Körpers^ nach älteren und neue- 
ren Beobachtungen | zum Gebrauche für ~ Aerzte^ 
Wundärzte una Geburtshelfer. Erfter Jahrgang. 
Erftes bis viertes Heft. Mit 19 Kupfer - und 5 
lith'ographirten Tafeln. Herausgegeben von De. 
Ludwig Cerutti^ aufserord. ProfelTor der patholog. 
Anatomie aiif d. Univer/ität Leipzig u. f. w. 1821 
— * 23. gr. 8- H Rthlr.) 

Um das fo wichtige Studimn der- palhologifchen - 
AtfatonmzA befördem und ra ^leichtejrn; hat*£chder 


Vf.., der fich fehon fruhdr durch die BefchredbuM der 
palhologifeh-analDmifchen Pgraparatei welche in Leip- 
zig aufbewahrt werben, «m jliefes Fach vorzüglich ver- 
'dient gemacht hat| entfchlollen, diefes Mufeum heraus* 
zugeben. Es foU in einer fortlaufenden Reihe die vor- 
a^ügUchften und inßructivften Abbildungen krankhafter 
Zufiände des menlehUchen Körpers^ die fowolü den 
Arzt| als, auch den Wundarzt und Geburtshelfer ihlee- 
effiren^ aus den 'wichtigften in- und ausländifchen 
Werken , deren Aufchailung für Manchen zu koftfpie- 
Dgiftj liefern, und mitunter Nachricht von den vor- 
züglichllen Präparaten d^. L^pziger Sammlung geberii 
fow^ie auch von folchen befonderen Fällen^ welche durch 
Abbildtmgen der krankhaften Zußände lehrreich werden 
könneri. (Wefshalb auch dejr Vf. zu deren Mittheilung 
feine KunitgenoHen in der Vorrede auffodert.) Um dit- 
fes Mufeum recht gemeinnützig durch möglichfte Wohl- 
, feilheit zu machen, ßnd die Zeichnungen in der Regel 
xlach^einem verjüngten MafsAabe gefertigt, und nupmit 
dem zur Erklärung^ nöthigen Texte verfehen, fo dafs je- 
desy an keine Zeit gebundene* Heft 6 Kupfertafeln^ theib 
in 8. j theils in 4. j mit einigen Bogen Text enthält. 

Erftes Heft, (XIV u. 40 S.) Tafeil. Fall eina 
Aneurrsma der Halsfchlagader. Von AfiXey CoopeTf 
Wundarzt amGuy's-Hofpitale. (Aus Medico^chirurgU 
cal 'Frans actionsj Vol. 1. 1815.) Aftlty Cooper unter- 
band bey einer 44jährigen Frau ein Aneurysma der rech» 
ten Carotis^ und die Kranke ftarb am 21iten Tagenach 
der Operation an Entzündung des Aneurysmafaekes und 
der anliegenden Theile, wodurch der Umfang der Ge- 
fchwulft fo vcrgröfsert yv^urde) dafs Ge aiif den Pharynx 
drü'ckte^ und das Schlingen hinderte, und ebenfb auf 
den Kehlkopf, fo dafs üe heftige HniterianfSlle erregle, 
und zuletzt das Athemholen ftörte. — ,Der Aneurysma- 
fack wurde entzündet gefunden \ und das in demfelben 
geronnene Blut war' von einer beträchtlichen Menge Ei- 
ter umgeben. Die Stimmritze war beynah verfchloiTctij 
und'die innere Fläche Aer Luftröhre entzündet, indem 
üch gerinnbare Lymphe in ihrer Schleimhaut angehängt 
hatte. Dfitr Pharynx wa|r fo zufammengedrückt, dafser 
einem Gänfekiel kaum den Durchgang g«ftattet habtn 
würde. — Die beiden Figuren diefer Tafel zeigen uns 
das Präparat von der rechten Seite und von Hinten. — 
Taf. II. Fig. I. Ein Stein in der Urethra, der durch 
eine Strietur in letzter feftgehalten- wird. (Aus Ale* 
xander Marcetj M. Br.^ Arzt am Gny's - Hofpitale, Vcr- 
fuch einer chemifchen Gefchichte und ärztlichen Be- 
handlung der Steinkrankheit. Aus d. Engl, überf. von 
Dr. Ph. Heineken. Bremen, 1818.) Fig. %. fall einer 
Intusfufception^ mit Bemerkungen von Thomas Elizard. 
(Aus Medico • chirurgical Transaetions. Vol. 1. 18i5.) 
Bey einem K^nde waren ungefähr 6 Zoll des Ileumi das 
Coecum^ das aufßeigende und das qnere Colon in der 
Flexuraßgmoidea coli enihalten. Die in einander ge- 
fchobenen T'heile waren in einem ZuAande völliger 
Einfchnnrung und ganz fdiwarz.* — Taf. HI. Fall ei- 
ner aufserordenilichen Knochängefchwulfi, Welcfie 
dunh eine Krankheit des Anirum Highmöri erzeugt 
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}0Uri€. (Am IherimiurAHi^oiYimA'iifiaJei cj the 
human Teeth^ iüuf&'atBd with XXllI Copper^Platet. 
By Joßpb 'FoMi üoncbn , 1^14») . Hat fahr wenig 
Werth, da dia Xtankhaitsgafebidbte und dia genauafie- 
fchreibung des Präparate gänzlich fehlt. — . Taf. IK 
Zwey Fälle won Spinm hifitla. (Aas ExercitatimiBa 
pathologicae auctor^ J/ B. Paletta. Mediolanij 1820. 
4., tiiitl2Kpft.) Fig; 1. Fall eines Kindes f welches^ 
am Waffetkiipf litt j mit Trennungen des Oe occipiiis 
nach Unten y und de$ Atlas ^ Epißropheus und der 
ehtrsn Hälswirbelbeine. — Fig. 2. Fall äines Kindes^ 
mit Trennung- der Rücken^ ^ Lenden*^ und Kreuzbein^ 
\yirbelbeine. — Taf. V, Fall einer au/serordentli- 
chen Anfehwellung der Hautbedechungen des Penis. 
(Aus Cafes of difeaded prepüee and ferotum. lUufiro' 
ted with Btchings. By William fVadd^ BJq. I^ondooi 
1817. 4.) Es iß nicht ungewöhnlich ^ das Scrotum yon 
mehreren Fuls im DurchmelTac und 50 — lOÖ Pfund 
fchwer zu fehen. Die Krankheit ift blofs eine andere , 
Farm der Elephantiaßs der neueren Schriftfteller , und 
wirä, >yeinn lie ihren Sitz in dem Schenkel hat ^ dia 
Krankheit yon Barbados oder ron Cochin genannt , je 
nachdem fie In W-eft- oder Oft - Indien • erfcheint'. — 
TaJ, FL Leberknoten. (Aus TTie morbid Anatomy of 
thcLiver; being an Inquiry into the anatomical cha* ' 
racter^ &ymptom^ and Treatment of certain Difeafes, 
which impair or difiroy tke /tructure of thai vifcus. 
Order L Tumours. P, 1 on tke Tubera circumfcripta 
and Tubera diffuja. 4* m. Kpflt.) Die colorirte Ab- 
bildung ftellt ein Stuck Leber dar zur Erläuterung des 
äiifserenAnrehens und des inneren Baues der Tubera 
circumfcripta hepatis (nach Farre'). 

Zweites Heft.. (6^S.) TaJ. VIT. Falleines erb* 
liehen Fifch/thuppen ähnlichen jiusfchlages (^Ichlhyo" 
fis). Von F. J. Martin. (Aus Medico * chirurgical 
Trensactions. VoL DC. P. I. p. 52.) Leidet keinen 
Auszug, und iil dadurch merkwürdige dafs diefer Fall 
zur Beftätigung der erblichen Anlage der Krankh<$it 
dient. — Taf. FlIL Fall eines Hirnbruchs iHernia 
cerebri). Von Ed. Stanley^ Hülfswundarzt am St. 
Barlholomätis - Hofpitale. (Aus Medico - chirurgical 
Trantactions. VoL VIII. P. I. p. 24) Ift nicht Hirn* 
hruchf fondern Himvorfall , . weil der aus der Schädel«* 
offnung getretene Mirntheil nicht von der dura mater 
überkleidet war^ fonde)rn entblofsi vorlag» Die nach 
dem Präparate verfertigte colorirte Zeichnung' ftelU ei- 
nen fenkrecHten Schnitt des herausgetretenen Theiles 
des Gehirns und des Theiles delTelben^ aus Welchem 
diefes Heraustreten erfolgt ift^ dar. -— Taf. IX. Fig. 1. 
Fall einee Abfceffes in der Vorhaut. Von William 
Waid. (Aus' de/Ten^Co/irx of difeaded prepuce and 
factum, lllußrated with etchings. London^ 1817. 4.) 
Fig, 2. Fall eines Rrebsgefchwüres an der Vorhaut. 
OhneWerth^ da die Krankheitsgefchichte fehlt. -^, 
Te^. X. Fall einer merkwürdigen Krankheit des Au- 
chmnarkes. Von dem Herausgeber. Köchft interef-' . 
fant, aber keines Auszugs fähig. — Taf. XL Tuberkeln 
mdtrLWige, Nach Laefmec^ O« M. und J^It^ am 


Hofpital Necker in Paris. (Aus hatten IralHichaiii Wer- 
ke : ff de rauseultation mediate ou traiti du- diagno^ 
Stic des maladies des poumons et du coeur. Tom. T. 
p. 19 — 40/') Die erfte Figur ftellt einen Schnitt vom 
oberen Lnngenlappen dar , welcher Tuberkeln in ver» 
Ichied^ei^ Graden und eine grofse . tuberknlöfe Hohle 
zeigt. Man unterfcheidet dafeTbft liie und da Flecken 
. von der fchwarzen Luiigenfubftanz; in einer grofscren 
Anzahl ßeht man üe zwifchen der Höhle und dem Gi- 
pfel dM Lunge vereinigt. Die zweyte Figur ftellt eineit 
oehnitt vom oberen Lappen der linken Lunge dar* 
Man Aeht hier eine grofse und fehr alte fiftulofe Tuber^ 
kelhiihle, welche von obliterirtcn BlutgefäTsen durch- 
kreuzt wird) fie ift mit einer dünnen und gleichfÖnni* 
Sen^ halbknorpelartigen Membran bekleidet. Aufser- 
em bemerkt man in diefer LungCj^ zwifchen der Höhl^ 
und dem Gipfel derfelbeni eine gewide Anzahl Flecken; 
von der fclw^arzen Lungenfubfiänz;. fie färben das Ge- 
webe diefes Organs ganz* Cphwarz. — Taf. XIL L,e^ 
berknöten nach Fatre, Verbreitete Leberhnoten. Tu* 
bera diffufa. (Aus delTcn The morbid /inatomy^ of the 
Lßiver ttc. Order L Tuihours. P., I on the tubera 
circumfcripta and diffufa. Alit 2 illum. Kpft. London, 
1812. 4.) Di« Abbildung ift von einem dünnen Schnit- 
te der frifchen Leber entnommen^ und der Natur getreu 
colorirt. Sie ftellt das üppige Wachslhum der Tubera 
diffufa vor. 

Drittes Heft. (76 S.) Taf. XHL Fall eines Aneurys' 
ma der Hals fchlagader^ Von Henry Coates^ Esq.^ Mit- 
gliede deskönigl. Collegiums der Wundärzte^ und Wund- 
, arzt an dem Salisbury'fchen allgemeinen Krankenhaufe« 
(Aus Medico - chirurgical Transactions. V(5l. XI. p. IL 
S. 277 — 295.) TaJ. XIV u. XV. Fall einer Zerrei* 
fsung des Herzens. (Aus Diff. inaug. med. de ruptura 
cordis. Auct. Chriftian. Pohl. Lipf. 1808. 4.) Aueh 
wir bedauern mit ^lem Herausgeber , dafs dem Vf. der 
Inauguralfchrift> aus welcher diefer Fall nebft den Ab» 
büdi^ngen entlehnt worden ift^ die Krankengefchichte 
und der Sectionsbericht nicht volIftSndiger mitgetheUt 
v^orden find^ ^s er fie hier gieht. — •" Taf. ,XVI u. XVIT» 
Befchreibung eines achtmonatlichen Fötus j an wel^ 
chem das Herz und die Verdauungsorgane durch eisten 
ununterbrochenen Spalt der Bruft^ und Unterleibs* 
Höhle hervorliegen f und die oberen GHedmafsen de* 
form- find, Won Dr.'A* C. Bockj Profector am anato- 
raifchen Theater, zu Leipzig. Sehr merkwürdig , und 
vorjrefflich befchrieben. — * TaJ. XV UI. Entzündung 
der inneren Fläche des Magens in Folge des 'Keichkw 
ftefis. (Aus Diff. inaug. med. de tujji convulfiva. 
Auct. CaroU Frid. Holzhaufen. Lipf. 1815. 8., i^nd 
aus F. G. Pohl Dif^. inaug. med. ßßent collectanea 
quaedam de gaßridis morborumque ^ qui eam fequun* 
turj pathologia. Lipf 1822* 4.| aps welcher die Ab* 
'bildung genommen ift. 

Viertes HefK (7i&,) Taf. XlX. Flg. 1. Schwäm- 
me der harten Hirnhaut, beobachtet von Dr. Ritterich 
in Leipzig. Leider mangelhaft ohne Schuld des Vfs. 
Figt 2t Merkwürdiger Fall einer mit Caries und AV« 
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^flÄ^ <l^r Orhttä ^eirbkniengn thrinmjkckßßgt , W 
okachtet und befchrifeb^n vön Dr. Märtim ^ praikt^ 
Aj-xle zu Leipzig. Sehr wcitfchwtifig, und doch iii«hr 
Wührlich. — Taf. XX. XXI XXll. XXIII. ChiM 
rurgi/che Beobachtungen. (Aus Observatione durur- 
micales sur une jeune fille agie de dix-huit ans €$ 
demiy qui portaii sur le tronc huit loupes etc., oper^ 
et guirie en 1810 par M. Dagorn) D. M. a Merlaiw 
Mtc Pdris, 1822» 8,) Hoch ft merkwürdig, aber keines 
Auszuges fähig. — TaJ. XX IK Steatom der Qebär^ 
mutur, (Aus Dijf. inaug. med. de uteri fltatomatt 
mnnotationes quaedam inßgnis ejusmödi tumoris ohfer^ 
yatione illuftratae. AucU G. F. Kummer; c. tab. III 
aeh. L»ipß 1819.) Das Steatom nahm b^riah den gan- 
zen für die V er dauungs Werkzeuge beüimmtan Raum 
ein %rflrecklc fich vom kleinen Becken bis an dasBmft- 
tein herauf, und in gleichem Verhältni/Te nach vom 
und nach beiden Seiten. Die über und Hinter demfel- 
ben iiegenden Verdauimgsorgane waren nebft dem 
Zwerchfell aufwärts gegen die Brufthphle gedrängt, und 
verkürzten diefe nicht wenig. Es fafs mittelft eines 
rundUchen, J Zoll langen, gegen 1 Zoll dicken Sliele» 
auf dem Grunde der Gebärmutter, Seine Subftanz fah 
weniger einer dichten Speckmaffe, als einer mit zahlrei- 
chen Fafern durchwebten dicken Gallerte oder geronne- 
nem Kywoifs ähnlich, und machte die Finger ni^ht fet- 
lifit. In Hinficht auf Coniiftenz hielt iie die Mitte zwi- 
fchcn Fleifch und Knorpel, und gab felbft Hellen weife 
letztem wenig nach. — Die Abbildungen find im Gan- 
zen gut, ausgenommen Taf. III. Fig. 1, welche fehr 
unrein gehalten; Taf. VI , welche nachläffig colorh^; 
Taf. IX., yvelche fchlecht radirt, und Taf. XX und 
XXIII , welche fchlecht abgedruckt find. 

Wenn dicfes Mufeum, deffen Fortbeftehen der 
VVifi^enfchafl fehr erfpriefsUch feyn wird, wirklich ge» 
meinnüUig werden [dl : fo mufs von dem Herausgeber 
«ine ftrengerc Auswahl getroffen , von Seiten der Ver- 
lagshandlung aber dem fo theueiren Kupferdrucke der 
ungleich wohlfeilere Steindruck vorgezogen werden. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

m 

\\ DRESDEN »^in der Arnoldifchen Buchhandl. : "Ber 
Landprediger zu IVakeßeld; ein Roman von Oli- 
vier Goldfmitlu A>is dem Englifchen überfetzt, 
und • mit einer Einleitung und Anmerkungen be- 
<»leitet von fF. A. Lindau. 1825. XX u. 418 S. 
1. (1 lUhlr. 18 gr.) 

0> Leipzig, b. Brockfiaus: Der Landprediger von 
Ifakefield. Eine Erzählung von. Olivier Gold- 
fmith. Aus dem Englifchen überfetzt durch Karl 
Eduard von der Oelsnitz. Mit einer Einleitung, 
i825. XXX u. 239 S. 8. (15 gr.) 


Benb Moher g^k»atf ySfinnm ^mflahuigiii ti^ 
Na. 1 exiMv ABswiaht- e^fanw JNriiUdi^r Rmnan^ von 
Lindau ^t:sdevtddtii (gtfwifs ein« erfreulidie Ausficht!); 
No. "% e»er Sammlung dag vorE^gliekReu B^imaiie dei 
AualaAdes , vmi Mehreren ülserreiEl» Bt nadchle £ehwer 
an eKt£dfaim4eii feja, ob jueht daa fettig« Veberüetzungs- 
lieber von Autoren und Verlegern einigen, und viel- 
leicht ebeu fo vielen Einflufs auf das Erfeheinen diefer 
Arbeiten gehabt hebe/ ele die UeberKeugung, dafs der 
Ficar JBiik nbch ein fehr lahlreiches FubUeiim ündea 
nniflüe; leide giaubf Aec. beawetCthi tu diirftn^ u 
wäre auch ein w^afarea Wunder . bey der Oefchmacks» 
Hchtungin unferen Tagen. Diefs .weiter ui .verfolgen» ift 
inde£i gartoioht vnfere&achey wir haben esbk>£»mit den 
Uebertragungen an i^h eu thnn , und tnüiTen der von 
Lindaa den Vorzag aeben; eine Probe wird diebbe« 
weifen. Der fisquemhchkeil halber nehmen wir gleich 
die erflen Zeilen der Vorrede : 


Lindaeu 

Hundert MÜngel hat diefes 
Ding, und huedert fiioce II«. 
r«en lieh fägen, un.tuSewei* 
fku , dafs fie ^ckönhaiten.find, 
dock wozu d«8? Ein' Buch 
kann unterhaltend feyn bey 
unzKhliaen Fehlern, und Telir 
langweilige wenn es auch nicht 
eine einsige Ungereimtheit 
enthält« 


v. d% Gitlmitz» 

Das Diiig hier Üht wohl hnn- 
dertvFaUer, ^'■ber hundert 
Dillige hömUe MHan anführea, 
am tu heweifen, dafs ei 
Schönheiten lind. Doch wäre 
es TergebllcheMühe. Auch mit 
vielen Feh'iem Iwiio ein Bach 
ergeislich^ und ebae eine ein- 
aiffe Uehertretune dar Re^el 
Tehr abgärchmacht feyn. 


-Cotdfmitk felbft ]^fst Ach alfo vernehmen : There are 
an hundred faulte in tkis thing, and an hundred 
things might be said tho prove them beäutiet, But it 
ii needles. A bock may be amufing whlt numerous 
errorsy or it may be very dull without afingle ahfur- 
dity. ' Man fichf , dafs keiner ron beiden UeberfeUern 
wirkliche Treue zum Ziele feiner Bemühungen gemacht 
hat , (was durchweg der Fall ift) und bey einem Welt- 
Areit um gröfsere Gewandheit und Eleganz wird der 
geübte Lindau- immer den Sieg davon tragen; Indefs 
wird die Arbeit des.Hn. v\ d. O. dadurch keinesucgcs 
gänzlich aus dem .Felde gefchlagen 5 fie ift nachftdcm 
befonders denen zu empfehlen, wolche beyni Ankauf 
folpher Bücher den Preis berückfichUgen mülTcn ; denn 
ixe Lindaujche, wenn auch vom Verleger mit gewohnter 
Eleganz ausgeftattety fcheint ein wenig theuer, zumal 
inunferen Tagen, w^aman Ueberfetzujigen halb umfonft 
erhält. — Herrn v. d. Oelznitz müf[en wir noch be- 
merklich machen j dafs er es mit der Treue faft gar tu 
leicht genommen l^at; aufdenerften anderthalb Seiten 
des 1 Capitels finctet (ich Vcranlaflung, ihn zu erinnern^ 
dafs go<ifeberry nicht Johannis -, fondern Stachelbeere, 
fortieth nicht vierzehnte, fondern vierzigfte , und helt 
nicht bucklig; fondern hinkend bedeutet. 
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HOMILETIK. 

Hall«; b. Kürtimol: Journal für Prediger. (Mit 
Ausnahme des Ißen Hefte» cles LXIV oder XLIV 
Bandes) hcrausgegebon von K. G. Bret/chneider, 
D, A, Neander und J. S. P'ater. LXIV oder XLIV 
Bancies erftes bis viciU.^ Stückt 1823 und 1824. 
516 S. 8. — LXV oder XLV Bandes elftes bis vier- 
tes Stück. 1824. 539^. 8. ^ LXVI oder XLVI 
Bandes «rÖcs bis drittes Sf üek. 1825. 396 S. 8. — 
LXV II odur XLYll Bandes erftes Stack. 1S25. 144 

S.8. ' . - 

im erßefi Stacke des 64 oder 44 Bmndes erkjärl der 
biSiLTi^f würdige Heratisgebcr dicfcs Journals, Hr. Di'. 
Jfa^nittj dafs Jalire und Gcfchäfte ihm nicht erlauben, 
(lii Redaction «tiefer Schrift forner 'a^u beforgen , und 
dafs er iich genöthigi fehe, fich, nachdem er .^ Jahre 
im» diefelbe geführt habe, in ^he Reihe der jMitarbeiler 
zü iteüen, und die Redaction einigen Männern zu über- 
IdiTen, unter deren Leitung das Journal nicht nur nicht 
fmken, fondern fich heben, und ah Intcre/Te gewinn etn 
Werde. Zugleich ^eben clie neuen Herausgeber, Hr. Dr. 
BietfchneUer in Gotha , Hr. Dr. Neander in Berlin und 
Dr. Vater in Halle fich als folche dem Publicum zu er- 
kennen , und verfprecheh bey der Forlftl/ung diefes 
lauge fchon -rühmlich beftandenen Werkes die Treue 
und den Eifer zu bewähren , welche fie der WilTcn- 
Ichafl, Religion und Kirche fchuldig find. Die Namen 
dicfer Männer und die unter ihrer Leitung bereits er- 
ffliienenen Hefte bürgen hinlänglich da für , dafs fie kei- 
ne leeren Verfprechungen gegeben habtn. Im zweyten 
Stück des erßen der vorliegenden Bände zeigt Dr. Vater 
an, dafs im Laufe eines jeden Jahres alle für die Lefer 
wichtigen iheologifchen Schriften durch längere oder 
kuriere Anzeigen und eben fo offene, als ünparleyliche 
Beurlheilung zur öffentlichen Kcnntnifs gehracht wer- 
den, auf früher erfcfaienencaber nicht weiter Rück/icht 
genommen w^erdcn foHe. Vom 46 bder 66 Bande an 
beginnt daher die neue Folge diefej Journals, von dem 
in jedem Jahre, fcchs Hefte oder zwey Bände gelicfc-rt 
wirden- Rec. geht nun zur Anzeige d^es Inhalts der ein* 
7elnen Stücke über. 

Das 1 Stück des 44. oder 64 Bandes beginnt mit 
einer Abhandlung vom Hn. Senior Heydenreich in Mer- 
irg änzU7t£fbl i. J. jt. L. Z. Erfler Band. 


feburg: lieber Behinderungen der Fortjteäe gemeinfit': 
mar Amtethätigheit der Prediger^ deren Beförderung 
und Nutzen in Beziehung auf Prediger.. £$ ift hier 
von dem VerfaSltnifs die Rede, in welchem mehf^r^ 
Prediger an einer und derfelbea Kirche un>i bey einer 
und derfelben Gemt^inde mit einander wirkon, und di« 
amtlichen Gefchäfle Iheilen , und der Vf. hat über daa 
Vorth^ilhaftö und Nachtheilige diefes VerhältnüTes, fo- 
wie über die HinderniiTe einer gemeinfamen Amtswirk- 
famkeit und deren Befeitigung, febr treffende und be- 
herzigungswerthe Bemerkungen mitgefliieilt. ^- In der 
Paftoral - Correfpondenz diefes Ueftas wfrd von einem 
Ungenannten Vorgefch lagen ^ in den £infetzungs werten 
des Abendmahls lieber *rr« ftatt ;#rj zu lefen. Gegen 
Reuje Agende macht ein mit Z* Unlerzeiohneler die 
Bemerkung, dafs iie Auge und Ohr xu lehr befchäftige, 
und der Sinnlichkeit zu viel Vorfchub thue. — Das 2^^ 
Stück enthält einen Auffatz mit der Auffchrift: Luthers 
deutsche Bibelüherfetzung ^ ein . Nationalgemeingut 
der Deut/ehen. Der Vf., Hr. Prof. Veejenmeyer in 
Ulm, zeigt, wie und warum Luthers Bibelüberfetzung 
ein fülches Gut geworden , und vrie fie in vielem Be- 
tracht einzig in ihrer Art ift und bleiben wird, und be.- 
merkt dabey, dafs mehrere andere Nationen , welche 
Luthers Ueberfelzung benutzt haben, ihm dafür Dank 
fchuldig find. — In der Paft. Correfp. macht ein Unge- 
nannter auf des Mecklenburgifchen Pfarrers Walther 
Schrift : Das Schickjal des Kircheneigenthwns der jetzt 
darbenden Kirchen in Mecklenburg, 1822, — aufmerk- 
fam. Gedachter Pf. fV, hat nämlich, um für die Be- 
dürfnilTe feiner ganz verarmten Kirche zu.forgen, mit 
Beyftimmung feiner Gemeinde und unter Genehmigung 
der Behörden die Einrichtung einer jährlich zu entriek^ 
tenden Kirchenfteuer zu Stande gebracht, aus deren 
Ertrag, mit Wegfall des anftöfsigen Cymbels, die notb- 
wendigeil Pfarrbau koften bellriiten, und nach und nach 
ein Kirchencapitalgefammelt wird. Hin Bauer giebt 1. 
Thaler 8 Grolchen, ein KofTathe halk, und ein Büdner 
oder Häusler ein Viertel fo viel, Hausgenoflen aber gei- 
gen 5 Grofchen alljährlich. I^iefe Veran/laltung wurde 
dadurch nothwendig, dafs m>n bey geiitlichen Baulich« 
keiten das l^irchenvermögeH", M-ie überall im Medclen« 
burgifchen, bis auf den Ij^tzlen iUÜer in i^nfpruth ge« 
nommen hatte, und bey lieuen B^uen nur da , wo et 
"hergebracht war, von d^n Parod^anen Hand» unA 
K k 
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Sptiift* Dimfte gekiital wurden. Ree. findet diefe Ein^ 
richlung 4es Pf* VT. fehr .nadiahmunsswertfi, da maii 
leider auch in anderen proteftantiCchen Landern ge- 
wöhnlich das Kirchenvermögen als rem nulliut betrach^ 
Icty und fo viele geiftliche Guter eingezogen und zu 
weltlichen Zwecken rerweadet hat; während in dem 
katholifchen Kirchenrereii» das geiftliche Eigen thum 
jnögUdift refpecftiit .und gefehont wird. «- Das itt 
Stück enthalt eine Abhandlung Über Zeitbedüffnijfe 
de$ Religianswäifem f ron Dr. Vater y mit einigen, 
^ — r« uttterzeichneleii^Antnerkungen. (Diefe Abhand- 
lung "wird fertgefetzt und beendigt im 3ten StiicR de» 
4Sfteii Bandet.) Die hier genannten ZeitbedürfniiTe 
find könlich folgende ; 1) klare Vorllellufigen y fo dafs 
jnan^weifs 9 was man will, ehe man handelnd eingreift. 
2) Warfilemkeit und Nachdenken^ wie in uns und An- 
deren das Licht des hellen Tages, den Gott gegeben hat, 
mm ficherßen erhalten werden könne. 3) U^terfuchungi 
«b nicht, etwa das nicht genug zu fchätzende ' Urtheil 
des lichten Verftandes (elbfl ein Hindernifs der Anwen- 
dung anderer Seelenvermogea vi-erde. J,Es i(t, lagt 
Fl unter anderen, ein Hauptbedurfnifs ^n dem Kampfe 
der Anflehten über Religion und Chriftenthum in unfc- 
Ter Zeity dafs die Befugnifs der Vernunft, .hinauszu- 
Xchreiten übe/ die Schranken des Begreiflichen, geflchert 
nverde gegen die Anfprüche derer, welche die fie^reif- 
lichkeit zum ausfchliefseriden Charakter, aller Wahrheit 
machen wollen.« 4) Vertrauen auf Gott ift Noth in 
«iner Zeit, wo, y^le in' Aüj-mifchen Sommertagen| bald 
grelle Sonnenblicke ^ bald vtfrdunkclnde Schatten wech- 
felnd vorüberziehen. Auf ihren Wechfel fol^t wieder 
juhiger, milder, anhaltender Sonnenfchein , das wcifs 
unfer Glaube, denn Gott waltet. — Der C/orrefpon-' 
dent A. verweift Atta Paftor Schmidt bey Jen« die Aeu- • 
Iserung (f. evang. Zeugnifs eines VVeimarifch^h Geift- 
liehen y Ilmenau, 1822), d^fs ein Prediger, der über 
das Evangelium am Sonnt. Invocavit predigt, und di^ 
Lehri^ vom Teufel umgeht, in die Geheimni/Te des Got- 
tesreichs und in die Tiefen des Evangeliums noch nicht 
«ingedrungen , mithin auch nicht recht für die Seelen 
«u forgen, und den Angefochtenen beyzußehen im Stan- 
de Cey, — und giebt 6en Rath , unTere Zuhörer , da 
wir fo wenig yon dem Verfucher im Evangelium wiffcn, 
'Jlieber auf «die Verfuchungen fichtbarer Verfuhrer auf-' 
inerkfam zu machen, und ihnen zu zeigen, wie fle diefe 
nach Jefn Beyfpiel bekämpfen ' und befiegen. fqllen und 
können. Rec. Ainrmt diefem Reihe vollkommen bey, 
und iil der {Jeherzeugung , dafs der Evangeiift hier gar 
nicht die Abßeht gehabt habe, die Lichre vom Teufel 
ins Licht zu fetzen, fondern- nur Jehi Fettigkeit und 
Standhaftlgkeii wider die Stimme der Verführung be- 
merkbar zu machen. El ift daher wohl .eine Art von 
Lieblofigkeit, federn Prediger , der nxciiilin. - Schmidts 
Anficht zu der feinigen machen kann, vertraute Bekannt- 
; lehaft mit A^m Ghriften thum. und die Fähigkeit, Ange- 
foehtenen beyzuftehfin, abfprechen zu wollen. — Das 
4/tf Stüdt beginnt mit einer Abhandlung üJber den Bin* ^ 
^ gmg da^JPtödigten^ rem Snj^int; Ux. Fritzfeh ia 


Quedlinburg. Mit Recht taMt der Vf. diejelkigeu Pie* 
diger', welche auf ihre Predigteingänge alljen Fleib 
wenden , aber die Abhandlung lelbft nur extemp^riren^ 
und giebt zweckmiXsige Regeln an,' wia die Eingange 
eingerichtet werden muffen. •— In der Pred. Conrefp, 
theiit der Hr. Pf. Künfiler zu Niederwiera nützliche 
Winke über das gute Vernehmen swifchen Prediger 
und Gemeinde mit. 

Im erßen Stucke des Abßtn Bandes fpricht Hr. Prof. 
Marks in Halle über den nirehengefang der Gemeinde*^ 
Was der Vf. hier fagt | foU ein Probeftück aus einer Be< 
arbeitung der Liturgik feyn/ wovon er ein Lehrbuch 
herausgeben will. Er felbft giebt das Ganze bercheldcu 
hur für einen Verfueh aus ,. da die Liturgik als Wiflen- 
fchaft, d. h. als geordneter Inbegriff von Vorrdirifteii; 
weiche das Verhalten des Geiftlichen bey der ihm ^u- 
flehenden Leitung des Cottcsdienftes' bcftimmen, fo gut 
als laicht vorhanden fey. Rec« wunfcht von Herzen, 
dafs der Vf. dieCes Lehrbuch dem Publicum bald mit- 
(heilen möge ; denn das. hier über den Kirchengeran$ 
insbefondere Gefegte läfst viel Gutes vom^ Ganzen erwar- 
ten. — In derPaft. Correfp. wird von D. H. das einge- 
wurzelte Vorurtheil beftritten/ dafs der Landesherr nach 
dem evangelifchen Kirchenrechte fummus Epijcopustey, 
gleich als ob feine Rechte circa facra von. den nach der 
Reformation überkommenen jitribus epi/copalihus ab- 
zuleiten wSren. In der That ein Wort zu feiner Zeit 
gefprochen. Denn man hält die Geiftlichen für folche 
Staatldiener, die zum Predigen des Sittengefetzes ange- 
ftellt find, nach den Anweifüngen, die ihnen von den 
StaiBt^behürden , deren Politik es überlaiTen bleibt, von 
den üblicheft ICirchengebrnwchen viel oder wenig ftehen 
oder fallen zu laifen, gegeben werdenl . Der Vf. l^fsl 
fich dabey über Bäujnei^s Schrift: Die Presbyterialver- 
falTung'i 1823, befonders aus, und gefteht def feilen ih- 
Ten verdienten Werth zu. — Stück 2* lieber der Evan- 
gflifchen Kirchenrecht und Kirchenpolitik im Allge' 
meinen. Ein UebcrbUck von Dr. Fater. Der Vf. b^ 
handelt^hier folgende Gegenftände : Iteligionagefellfchaft, 
Recht,- Rechtsverhältnino der Kirche | innere Rechts- 
'verhaUnllTe der Religionsgerelirchafl oder Kirche, RechU- 
verhältnifl*e der Kirche zu den Staaten, in^ welchen fit 
lieh befindet , Verträge zwifchen Kirche und Staat| Kir- 
chenrecht, Kirchenpolitik. UeberaH wird viel Treffen- 
des und Beherzigungswerthes gefegt, «i— Stück 3* Hier 
wird lioch ein lefenswerlher Beytrag zu der im vorigen 
Bande befindlichen Abhandlung über Zeitbedürfnijfe 
des Religionswejens | von Dr. Vater ^ geliefert, welcher 
auch in 'der Paft. Correfp. fich bemüht, die Zweifd 
zu heben f welche von' denkenden jungen Männern ge» 
gen die Anwendbarkeit des Gebets- erhoben worden 
find: 1) dafs Gott dabey zu änthropomorphifch und 
nicht geiftig genug aufgefafst' werde; 2) dafs, indem 
wir Gott in ilegativen Ausdrücken zur Entfernung aller 
UnvoUkommenheiten denken, uns nicht pofitive Merk- 
male genug zur Richtung und Belebung der Andachf 
bleiben: 3)^ dafs der Gedanke ftörend f«y, tn^J^ wende 
fich wohl nur im feinetwillen zu eigener Kerzenserhtr 




s6i 


ZUR JENAlSCirkfV ALLO. LITB&ATOR- ZEITUNO. 


•6» 


« 

bung an Gott i dam mit unferem An1>ringdir nichts ^e» 
iieni t^fti werde. -^ StucA 4«' Die hier mitgeth eil ken 
Anfidiien von Dr. Vater über Gottes Unver änderlieh'* 
heitf Forf^hungf Sündenvergebung und Vergeltung 
riffiienen im Zufammenhang gelefen zu iverden, und 
leiden nicht fugliph einen Auszug. In der Paft. Correfp. 
iheilt Hr. Dr. Schuderoff Troß mit bey Leiden um der' 
Wahrheit willen. Er' zeigt , dafs die Wahrheit ewig 
4(1 in ihren Gründen ^ in ihrem Wefen j in ihrer Rieh* 
tungf in ihren Folgen ^ — und fchliefst feine Tröftun- 
gen lifo : ^^ Ausbleiben kann und wird* der Segen der 
Wahrheit nicht, vvenn wir ihr redlich huldigen. Dar- 
um der ewigen Wahrheit auch ewige Treue; darum 
für lie gewirkt I ertragen , gelittien^ gewagt, hingegeben 
— AHes^ auch das Liebfte ! Der Oerephte , der treue 
Freund der Wahrheit lebt,- wenn er gleich ftirbt, und 
En^el tragern die. edcln Herolde derfelben in die Licht- 
gefiHe, in welchen der Vater der Geifter feine Getreuen 
verkUrfc/' — • Diefes utld das folgende Stück enthalten 
das RegiAer über die letzten 25 Bände diefes Werkes. 
Bzind46, <Srär^ 1' enthält einen Verfuch von Hn. 
Dr. Bretfchneider über das Princip der chrifilichefi . 
Glaubenslehre des Frof^ D. Schleiermacher. Be« 
kanntlich hat Letzter in feiner Schrift: Der chriftliche 
Glaube nach den Grundfätzeit der evangelifchen Kirche, 
ein Syftem aufgeftellt, das ron einem eigen thümlichen 
Princip ausgehet, dem Abhängigkeitsgefühl des Men» 
fcken von Gott, Gegen diefes Grundprincip trägt Hr. 
B, feine Bedenklichkeiten mit dem ihm eigenen philo- 
fopfaifchen Schurffinn vor.j gefteht hier und da Hn. 
Schleiermacher nicht ganz zu verflehen, fondern über 
die wahre Meinung deiTelben hoch zweifelhaft zu feyn, 
und fchliefst feine Mittheilungen alfo: „Nach dieUm 
Alien fcheint mir das Abhängi,(>keitsgefühl %veder das 
VVefen der Religion oder der Frömmigkeit, noch das 
Erfte und der Grund ton der Frdmmigkeit zu feyn, und 
mit Unrecht zur Grundlage eines Syftems der Religipns* 
Wahrheiten genommen zu werden. Ob die hier aufge- 
[teilten Z%veifel auf einer richtigen Anßcht beruhen, 
in muh ich dem Urtheile des kundigen Lefers anheim 
^eberfl Wenn ich mich aber felbft befcheide , dafs das 
hier Gegebene nur ein Verfuch feyn foll : fo glaube ich 
doch klar gemacht zu haben , dafs der Vf. nicht , wie 
er von feihem Syflem felbft-urtheilt, Philofophie rom 
Chriftenthum getrennt, fondern vielmehr des Chrißen* 
thum ganz rnr Philofophie gemacht habe.^' Rec. glaubt 
diefe Anficht init Hn. B .theilen' zu müflen. -— Die Palt. 
Correfp. diefes Stücks enthält Briefe über den kirchlichen 
Zuftand Genfs im 19 Jahrhundert. •-» Stück 2* Die 
Kinderlehref von Hn« A. D. Harms. Der Vf. hat hier 
die Kinderlebre im Auge, wie do von den Predigern 
in der Kirche gehalten werden foll , und feine Meinung 
geht dahin , es müfle >veder examinirt f noch Jcatechi* 
firt, fondem erbauet werden. Die Kinderlehre ift ihm 
nSmlich „derjenige kirchliche Vortrag der Religion 
vor Kindern I iprelcher weniger Erbauliches^ jiber wegen 
der in Fragen und Antworten iich zeigenden Richtung 

stt|leich wi den Verftand mehr Belehrendes; uli eine 


' Predigt enthält, und welcher weiset Belehrendei» 
aber wegen der in Ahreden und Gebeten fich zeigenden 
vornehmlichen Richtung auf den religiöfen Sinn mehr 
Erbauiichesy als eine Katechifation enthält ,'' oder kurz: 
Kinderlekre ijt ein Vortrags der nach feiner Form 
die Mitte zwijchen einer Predigt und einer Katechi* 
Jation hält. — So' gut es der Vf. auch iiiit der guten 
Sache meinen mag, fo düiikt es doch Rec, als ob die 
Grenzlinie zwifchen Kinderlehre , Kfitechifation und 
Predigt noch nicht eng genug gezogen w^'re, und in 
dem Beyfpiel einer Kinderlehre, welches Hi^ H. im er- 
ften Stück des 67ilen Bandes mitgetheilt hat, findet Rec. 
diefs^ beftätigt. Nach unferer Anficht mufs eine gute 
Katecbifation eben fo, wie eine Kinderlehre, nicht 
blofs auf Erleuchtung , fo'ndern auch auf Erwe$kung 
frommer Gefühle und Vorfätze»undauf die Bef5rderimg 
wahrer Sittlichkeit lind Seelenruhe abzwccken. Zuge* 
geben, dafs die Kinderlehre in der Kirche mehr Erbau- 
liches enthalten mufs, als^ die Katecbifation in ^er Schu« . 
le: fo darf doch beyder Kinderlehre die Belehrung und 
Erleuchtung als Zw:eck nitht aus den Augen f^elalTen 
.werden; fonft werden höchftens nur dunkle Qefiihle 
erregt, die auf Leben und Wandel wenig oder keinen 
gefegneten Einflufs haben, pie von Hn^ Jrf. hier mitge* 
therite Kinderlchre dient zum Beweis. Sie fcheint uns ^ 
Ytel zu hoch für die Faffungskraft der Kleinen und felbft 
der Erwachfeneny und wir zweifeln fehr, dafs die da- 
rin vorkommenden mydifrhen Bilder und Ausdrücke 
gehörig verilanden worden And , und dafs die' Gefragten 
immer paflende Ant%vorten gegeben .heben. Und ob- 
gleich Vieles in diefel» Kinderlehre den Kindern unver- 
ftändlich geblieben feyn mag: fo ift doch der hervor- 
ftechende Charakter derfelben Belehrung — weniger Er- 
bauung. Ob aber diefe Kinderlehre den AnWcfenden 
viel Erbauung gewahrt habe, ailenfalb die herzlichen 
und kräftigen Anfangs- und Schlufs-Gel&ete ausgenom- 
men«! liefse fich bezweifeln. Möchte es dem Vf. Ge- 
fallen, bald, wie er hier verfprocheu , die Regeln für 
eine Kinderlehre nach dem hier aufgeftellten Begriff 
derfelben dem Publicum niitzatheilen ! Vielleicht wür- 
de dadurch diefer Begriff dci^tli<;htr und die Grenze be- 
ftimmter. — Die P. C. enthält einen Bericht über die 
in;i ^. 1821 zu^ Paris gelUftete Qefellfchaft der chriftli^ 
chen Moral, welche zum Zweck bat, die ehrißliche 
Moral auf die bürgerlichen VerhältuiiTe anzuwenden ; 
fid bcAeht aus fechs Committean, deren jede einen von 
folgenden Zwecken verfolgt: Abfchaffung des Scla- 
venhandels, Verbeflerung der Gefangnifle, Abfchaffung 
der Hazardfpiele und Lot.terieen , Verforgung der Wai* 
fenkinder, Einfammlung von Bey trägen zur Unterftü- 
tzung der nach Frankreich geflüchteten Griechen •— 
die Wohlthätigkeit überhaupt. — Der ebenfalls in der 
P. C. von D. Vater mitgetheilta Auffatz: fVas iß 
Privatreligion? leidet keinen Auszug, fondern %^ft 
im Zufammenhang gelefen werden. — Stück 3. Be* 
griff f Foderung und Apologie derHomilie. Verfuch 
eines Bey trage zur Homiletik von Andr. Geftfried 
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SaaU Mit ftechf Verwirft «fei- V£ 4i*.V«8« M%ni« 
der aiten Homileten , welch« aU«r logifel^n fofmfn. de# 
Reiieftoffs, Üer Homogenität und Uarmome in der An- 
Ufie und Ausfährung enlbehrl«, und verlangt degegenj 
dfiüfs in der Homrlie die verfchiedenartigen Lehren ijnd 
Pflichten des TextäMchnittes. durch Angabe^und Verfol- 
eunÄ des JSauptgcdapkens rur £iaheik eine? Cwzen er- 
hoben, und di* Homilie eine forllaufende, Eine Haupt- 
idee du rchfi^hr^n de, populäre Erklärung und ungefuch. 
ie Anwendung einer Schriflftelle nach der Folge ihres 
Inhalts werde. Ah Hauptcrfoderniffe der Homilie giebt 
er an- eindringende Gründlichkeit, unbeßochcnen 
Wahrheitsfinnin der populären Bibelexegefe , vertraute 
Bekanntrchafl mit den Umftänden und Begebenheiten 
der Zeit in welche die Ocfchichle fällt, Fähigkeit, dem 
bibliDhen Schriftftcller nachzudenken und udchzuenx- 
pfindeh, «inen keine, praklirche- Seite des Textes unauf- 
Sefafst lafTendcn Scharfßnn, lebendige. anfchauLche 
' DarftÄllungskunft , fparfame Oekonomiebey der Reich- 
haltifikeit eiiief Te5ctes, klare Umficht lu der VA^ahl 
de (Ten. was für Zeil und Zuhörer palfend ift. Dabey 
ItelU er folgende drey HaupUegelnfeft: 1) \\ahU (vor- 
ausgefeUt, dafs dem Prediger ^lie Wahl uberlaffen lil) 
einen angemeffienen. reichhaltigen, tufammenhangen- 
dien, in das Lokal- nn^ Zeit-lnlereffe eingreifenden 
Bibelabfchnitt. ~ Mit allem Recht giebt der Vi. den 
hirtorildien und parabolifchen Texten vor den Epiftel- 
perikopen, deren Inhalt oft f ehr heterogen ift, den Vor- 
•^g JL 2) „Erkläre den Text richUg, einfach, bün- 
di^, uneingenommen und aMgemeinfafslich.. 3) Wen- 
de^^den auf dem VN^ege einer probehaltigen (gramma-» 
lifch-hiilcrifchen) Auslegungslheorie gefundenen Ge- 
dankeninhalt liblifclier Steilen^ natürlich, einfach, 
fafsUch und fruchtbar auf die geiftigen und fiUlichen 
Bedürfniffe und concrelen Lebens verhältnÜTe deiner Zu- 
hq«er aiu*^ In A^r Apologie der Homilie führt der Vf. 
viele folcher Redner an , welche fie in Schutz genom- 
men haben, und widerlegt die gegen fie gemachten 
Einwendungen ^ ,,4afs inder Befchaffenheit derLuth. 
BibclüberfcUung ein grofses Hindernils der Erbaixlich- 
keit" der Homilie lifeje, homilieenartige Vorträge der 
heutigen öeiftcs- lind Gefchmacks - Cultur nicht mehr 
^i^xif'tmoatn feyen, dafs die Homilie wegen der mannich- ' 
fälligen Gegenftünde, welche fie behandle , das Behalten 
und Aufmerken des Zuhörers erfchwere, und die Ausr 
führlichkeit in Därftellung einer Wahrheit hindere^ 
dafs fie eine unphilofophifcher Predigt vertrag fey, dafi 
übci' Eine «ibelftclle nur Eine Homilie gehalten werden 
könne, und mmtey abermaliger Bearbeitung eines Bi- 
belftücks daffelbe fairen muffe, dafs endlich die Homihe 
ein 7u leichtes Welrk der kirchlichen Redekunft fey, 
mithin als Ruhepolfter für träge, und geiftesarm^PÄrrer 
V^elraclitel werden könne*'— fohr bündig und treffend. — 
In ' r P. C. diefes Stüclts theilt D. KMer in einem 
Briefe feine Anficht mit übeP zweekgenuffie undgewi/^ 


fenh^u Le/ung 4^$N.T. im Qrigin4azufammenhan§, 
„Auf fehr Wienigen Univerütäten, £igt der Vf., konnte 
man vprmaU exegetifche Vorl^fungea über das ganze N. 
T. hören,. Pa aber jeia fokhe ^urfe benutzt werden 
könnten : fo ift zu bedauern , dafs Viele die Sache damit 
für «bgemacbt anfel[ienj und nicht deneben in den übri^ 
gen Sem^ßem ib|*er akademifchen Zeit noch andere 
Stücke des N. T. bey aifderen Docenten ftudiren, und zu 
einer feibftftändigen und wiederholten Lefungdes N. T. 
forlfchreiten/' „Das wirkliche Lefen des N. T. imZu- 
faairneiiljang — fchliefst der Vf. — geht nach einem 
folcht;n »elften Curfe der exegetifchcn Vortefungen erß 
recht an; und nun werde iiiit wahrem Interefle für 
Ausfprüche über Religio/itä^ und Moralität, ohne-Buck- 
ftabenklaubei-ey , aber auch snh heller und befonderer 
Aufmerkfamkeit auf Alles > auf das Einzelne und dis 
Gemeinfame, in den frommen Geiß der heiligen Bücher 
eingedrungen, und eine vertraute -Bekaimtfchaft damit 
gewonnen. '< MöchWn, fetzt Ree. himu, Siudirende 
4ief^ Rathfihlcige beherzigen und befolgen! — Daf* 
felbe Stück enth;Ut noch in der P. C« eitlen Brief üb$r 
das Conventikelwefen^ unterzeichnet mit K. De9i Vf. 
gab dazu das LeÜen der drey Harnuffchen Predigten 
von den g em ein fchaftlichen 'Erbauungen in den Käu- 
fern (1824) Veranlagung, und es itt dlefer Brief als 
eine ausführUche und gründliche Würdigung diefer 
Predigten und der darin aufgeßellten.Gruudrätze an^ 
zufehen. 

Des 47 Bandes ifies. Stück. Uehet den Begriff 
der Erlöfung und die damit zufammenhängenden For- 
ßellungen vanSiinde und Erb/ünde in.der chrißlichen 
Glaubenslehre des Dr, Schleiermacb'er. £iu Verruch 
von Dr. Bretfchneider. Der Vf. halte lieh, wie b«rejii 
bemerkt worden, im 1 St. A^s 46 B. mit Widerlegung 
der Sätze befchäftigl, von welchen Hn JDr. t$i bey Auf- 
ßellüng feines Grün dprincip 5 ausgegangen war. Da nun 
Hr. S. im zwcyteu Theile feiner Schrift auf jenes Prin- 
cip feiner Theorie von der £rlöfuT)g gebauet hat: fo 
bemüht Ach Hr^ S. | zu zeigen , dafs die Erlöfung , wel- 
che Hr. 5, von di'rti Erlöfer, .dem er eine undenkbare 
Befchaifenheit beylegt; ableitet^ ein undenkbares unJ 
unmöglicher Zu ftand und ein gan^ überflüf/iges ^^ «rk 
fey. Der Ideengang d^s Vfs. ift fehr bündiä> und zu- 
fammenhängeiid, wefshalb das Ganze keinen Auszug ^e- 
ßattet. -*- Eine zweyte Abhandlung von Dr. Ve- 
ter hat die Ueberfchrift: Ueher Sirchenracht und Kir- 
ehtnregiment betreffende Mifsverßändniffe. AucH die- 
fe enthah . wie die im 2 Stück des 43 B.. lehr intereiTan 
te Betrachtungen. 

Uebrigens find die «hier beurtheiltßn Mefte reich an 
gründlichen und unparteyifchen Kritikeji, fowi« sw 
hiitorifchen Nachrichleh. Mögen. die würdigen Heiam- 
geber lange diefes Werk forifetaen Jk^unen ! 
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Uuo, iitd.NieJerländirchen Bucbdnickerey: Esprit^ 
origine et progrh d€t institutiohs judiciair es des 
principaujc pays de l'Europe, par J. D» Meyer^ 

Chevalier de Tordre rbyat du lion Bel^ique^ de 
Tinslitut royal des Pays-bas, des academies des. 
Sciences de Jjruxciles et de Goettingue^ iL^ Celles 
du Gand a Nimes^. de Leide j de Croeniugue et > 
d'Utrccht, Tome IV. (Partie moderne — Pays^ 
kfl*.) 1820. 431 S. 8. Tome V. (Partie moderne — 
Allema^ne et France äepuii la revolution^ 1832. 
547 S. 8. Tome VI. iResuUatsO 1823. 603 S. 8. 
(Die beiden letzten Bände mit dem Druckorte : Am* 
fterdam, b. G. Düfour u. Comp.) 

IV|L &rg. Bl. lur Jen. A. L. Z. 1819, No, 94 u. 95.] 

er Vf. hat fein vor i6 Jahren begonnenes Werk mit 
(liefen drey Bänden glücklich vollendet , mit deren. ln«> 
hallo wir unfere Lefer vorerft kürzlich bekannt machen 
wollen. Nachdem er im eilten Bande die Formen der. 
Staats- und Gerichts- Vcrfa/Tung der*alten Germanen 
(Buch 1 und 2)9' im zweyten die der Engländer (Bucli 3), 
und im drillen die der Franzofen vor der Revolution 
(Buch 4} dargeftellt hatte ^ befchäftigt er ßch in dem 
erften der vor uns liegenden Bände (Buch 5) ganz und 
auiCchliefsend liiit der Staats- und Gerichts -V er faflung 
eines dui^h den Drang der UmAande von ^dem Mutler- 
Un<ie abgeriflenen, durch einen feltenen Verein bürger- 
licher und häuslicher Tugenden gleich achtbaren germa« < 
nl/chen Völkerdammes , der Belgier, 

0er 4/^ Bapd^tchilderi diefe VerfaiTung in 19 Capiteln, 
welche zufamnaen das fünfte Buch ausmachen. Die fünf 
triten Capp. enthalten die ältere Gefchichte Belgiens bis 
Aadem durch fpanifche Graufamkeiten bewirkten Ab^ 
fall yom J. 1572»^ unter folgenden Ucberfchriften : Gh. 
[.Coup d^oeil^sur Vitat politique des Pays-Bas. 
Ch. 2: AutoritiS et .Usurpation des communes. Ch. 3: 
ürps de mitiers. Ch. 4 : Changemens dans les rela* ' 
tioRi des communes et des corps de mitiers. Ch. 5: 
Des Etats dans les P. B. avant Vannie 1572* Dann 
fol^t Gap. 6 die Gefchichte diefce Abfalles unter der Auf- 
^vifl: Rävolution de 1572 9 und Cap, 7 die Gründung 
nnsr Ripuhlique des provinces unies^ In ^ien tnannioh* 
Ergantun£'sUn i. «/« '^, Li» Z* Erfier Band» 


faltigßen Lagen und Verhältniflen zeigt Ach ein biedt- 
res, arbeitfames und gutmülhiges Volk im Kampfe mif 
den Elementen, mit der Undankbarkeit des Bodens, mit 
den Auswüchfen des Lehnswefens und deif Zunftver- 
iailung, er ft vereinigt, dann nach verfchiedenen Rich«> 
lungen getrennt, und zuletzt unter einer conßttutionel« 
len Monarchie zu neuem Glück vi^ieder verbunden; 
Jahrhunderte lang geht es auf dem Wege der 'Uebung 
und vorherrfchehden guten Sitte, unter Bedrückungen 
aller. Art, dem Reiche der Ge fetze entgegen, welches 
durch die grofsen ErcignilTe der neueren Zeit durch- 
greifender, als in irgend einer frühi^ren Periode, mög» 
lieh gemacht wurde. Der Vf. ift weit entfernt, den 
Nutzen der ZunftverfalTung , befonders in der Kindheit 
und dem Jugendaltereines Staats, zu .verkennen : ^yLee 
jurandes — fagt er S. 60 ** peuvent avoir eu de gran^ 
des utilites pour protiger des professions naissantesp 
surtout ä une ipofjue oii la faihlesse du pouvoir sou^ 
verain , les vues hornies sur les avantages du com^ 
mercej Vanarchie generale exposaient le citoyen qui 
auroit voulu se fier ä ses forces individuelles^ ä voir 
ses espiranees frustries et ses profits distraits par ce^ 
lui qui avait La force en main: mais — fetzt er hinzu 
— ia Situation plus avancie de Vitat social , des idSee 
commerciales plus saiitei^ une cannaissance plus iclai^ 
rde des droits de chaque citoyen ont.fait justice de 
cette institution. Selbft in den allgemeinen Verfamm- 
luugen der Staaten, wo eine Befchrankung der £inüch<> 
ten ihr Grab hätte finden foUen , kam lie nur in etw^a^^ 
veränderten Formen zum Vorfchein, Nur gar zu bald 
fing man an, den eigentlichen, Zweck diefer Verfamm- 
lungen zu vergefTen; die Abgeordneten betrugen lieh «le 
Zunflgenoden, denen es, wie ßch der Vf. 5« 114 aus* 
drückt, „nicht um das Heil der Verwaltelen, fondem nm 
ihr eigenes Wohlfeyn zu thun war.** — Die Cerichtt- 
verfalTung , welche (Cap. 8 ff.) näher befchrieben wir4^ 
war ein buntes Geinifch von den Gefetzen desSiteften 
Eroberers, von deutfchen und franzößfchen Indituten und 
eigener, vaterlandifcher Sitte. Nach diefen allgemeinea 
Andeutungen können wir in den folgenden Capitela 
mehrere Einzelheiten mit StillHühweißen überge)ieai« 
Cap. 8; Tribunaux des communes. Eine lange Zeit 
hindurch, wie noch jetzt in anderen euroiiäifchen Län- 
dern , mit der Verwaltung verbunden. Um den Obrig- 
keiten nicht lu rivl Gewalt «inzujräumen. und die gröbN 
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ipSgtichc Antahl von Bürgern «n den Municipal-Fun- 
•üonen Theil nehmen zu Wh«** ^H"«*« 4l! jährlich zu 
«iner ncyen Wahl yon Ceildililbhdßeif geichrittefi ^ i^ntf 
* 0X jreqUmtia (wie lieh der S. 175 von dem Vf. ange- 
föfiiia Ilteft»* publiciftifche Schnftfteller ron Holland 
Jchpn im 14 Jahrhundert in einer Sehrift ; [iä jc^üra teU 
muJf^ie^f^ ausdrückt) ei tontinuatione illius per quari" 
dUt kUcaüuttiofwn Jißihper ülud y-ertoiando fiat , uli'- 
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Mi^ua dicti Jcubinatus infiniia gubernatioj* — 9,So 
^ge das Richteramt als eine fiürgerpilicht angerehen 
wird, bemerkt hier unter Vf., iß es billig, dafs die Vor* 
Ihoile delTelben unter alle, beConders diejenigen vertheilt 

Srden. deron Alter, Erfahrung^ Talente, Rechtfchaf- 
^heit und Vefmügen die ftärkilo Sicherheit darbieten. 
Aber i^on dem Augenblick an, wo diefe Funciionen eiit 
^echi w^erden, wo der Richter einen Ehrennamen cr- 
fi&lt, kann und mufs feine Stelle (in gewöhnlichen Fsl- 
Xtn) nur auf lebenslang feyn. Wer nur auf kurze Zeit 
dazu berufen wird, hat nicht die nämlichen Gründe| 
Keil den vurbek-eitenden Studien zu widmen ', er kann 
ie Sorgen £ö:r feinen Lebens -Unterhalt nicht vernach- 
/äfligen , die nicht feilen mit der Würde , der Unpar- 
Wylichkeit, der Uiiabhängigkeil des Richteramts Areiten; 
er kann durch eine lange Erfahrung nicht die elwani- 
gen Lücken feiner Erkennlnifs erfetzen,. welclie die 
a'heorie allein (zumal in einem Lande, wo der Cerichts- 
gebrauch eine xlechlsquellc .geworden ift) nicht ergän- 
zen kann , mit Einem Worte : er kann feinen Platz 
nicht mit EWen ausfüllen. — Cap. 9: Institution dei 
€Ours permanentes. Die erften Itäudifchen Richter er- 
fchtlncn in der Appetlaflohs-Inftanz, die von Karl dem 
Kühnen 1473 begründet, und von denen Enkel Erzher- 
zog Philipp von Oefterrelch im Namen des K<fl fers Max. 
unter der Benennung : Hoher Appellationshof für die 
Miederlande, zu Mccheln niedergefelzt wurde. — Cap. 
lO. Opposition, des Courk et des Tribunaux. Nach der 
Staalsveränderung vom 1572 fuchten fich mehrere Pro- 
vinzen dem Einllufle diefes Cferichtshofes zu entziehen. 
iSfur über Armenfaclien und LandAreicher blieb feine 
berlchlsbarkeit allgemein. OberyiTel und Drenlhe wufs- 

Sen bis 1805 ihre Provincial- Gerichte unabhängig von 
liefer Inftanz zu erhallen. — Cap. 11, Ministirg 
public. Dürfligkeit diefes Inftituts vor den Ereigniflen 
der neueften Zeil ; eigehllieh nur ministhre du Seigneur, 
In den Provincial -Gerichten war ein Amtmanh, in dem 
hötien Gerichtshofe ein General- Procurator -mit den Ge- 
tchäfteh und dem Intereflc des Oberlehnsherrn beauf- 
tragt. Cap. 12. Suppression de Vaccuiaüon privee. 
Das Anklage - Verfahren wurde nach und nach durch 
itL% iiiquifilorifc^e verdrangt. Nur dem Lehensherrn 
war es in der fpä'teren^Zeit erlaubt^ durch fcihe General- 
f*rocuraloren und Amlleutfe Criminal- Verfolgungen zu 
Whän^en; nur in Ehren- und BagatelN Sachen blieb 
^rivalpcrfpnen 4as Recht der Anklage übrig. Bey grö- 
fseren Verbrechen wurde die Verfolgung felbft wider 
den Willen der verrelzleu Parleycn, nicht feiten a\ich 
dann vcrLänjgt, vC^enti die letzten, namentlich bey Ehe- 
isÜ5b> dem B'eteidiger kUsdrfi^kUth oder ftillfchweigend 


reriiehen hatten. Atlts war der WiDkühr der Magi» 
ftratsperfonen uiid der^n Unterbedienlen überlaffen, «nd 
die Oligarchie i^ntlifgdbe nicht, den neuen Procefi- 

fang für ihre Zwecke auf das forgTkltigfte zi| benutzen, 
iTobey natürlich zwey, gleich zu nennende Inftituls 
cin^ HiuptiroHe fpielten. Cap. 13. Procddure tdcrSte, 

guestion. Torture d^aprii les nouvMes lois» Nach der 
emerkung dei Vft. Wurde das geheime Verfahren atti 
Frankreich aufgenommen. Der Zeitpunct- der Eii^füh- 
tung läfsl ßch unmöglich beftimmen) docKift es fall ge- 
wifs y dafs fie viel fpSter, als in Frankreich erfolgte« 
Noch gegen die Mitte des i5ten Jahrhunderts war die> 
fes Inftilut in Belgien unbekannt. Die Gründe, wiiw 
um man getade dem l3eyfpiele Frankreichs hierin gefolgt 
feyn foll , werden nicht angegeben. Auch die Geriehu- 
hüfe, in weichet! es züerit das ofleiitliche Verfahren 
verdrängte, werden nicht bezeichnet. Näheire Unlerfu- 
chungeh mülTen hierüber entfcheiden. Noch im An- 
fange des 17ten Jahrhunderts findet man Belgifche Ge- 
richtshöfe , in denen Oefienilichkeit der Verhandlungen 
lieh feit den älteßen Zeiten erhalten hatte. Man fehe 
z. ß. des bekannten Niedcrländifchen^ 1635 gcßorbenen, 
Hiftoriographen Jö. Bapt, Grammaye Antiquitaiet 
Belgicae^ wo es U. ä.| S. 9 der Löwenfchen Ausgabe, 
von Antwerpen heifst: j^Bt notandüm occurritf judi- 
ciUf tfuod de Germanis narrat Tdeitus^ hie Jub dio 
agif nifi tjuod ad avertendum coeli injurias non itü 
pridem tectum tribunali impendeatM -« ^^Kein allge- 
meines Gefetz, fährt der -Vf. fort, hatte die Ocrichts- 
Oeflfenflithkeit aufgehoben , bis Philipp II lie durch 
'^eitit-Ordonnahce sur le Stile criminel voni 9 Jul. 1570 
form lieh aus den CriminalgcHchten zu verdrängen fuca- 
te. Umfonil w^ar das Widerftreben vieler Communen, 
früher oder fpäter mufslen fie der Heimlichkeil wei* 
chen, die lelblt in den zu einer -republtcanifchen Ver* 
falTung vereinten Provinzen die Zwe<{ke des Defpotii- 
mus begünftigtie.''' Darin aber können Wir dem Vf. 
nicht beyllimmen , Mrenn er S. 293 das geheime Ver- 
fahren für unzertrennlich von der Folter . zu halten 
' fcheint. Die Gefchichte diefer Inftitute hat gezeigt» <laA 
die Folter Cerhr wohl bey« einem ößenllichen Verfahreiv 
und Gerichtsheimlichkeit ohne Folter Statt finden kann. 
Noch in unferen Tagen giebt es Länder^ in denen die 
letzte gefelzlich vernichtet wurde ^ ohne dafs man dea 
^ Mufh gehabt hätte, die erite aufzuheben, wie diefes, 
hach d^r eigenen Bemerkung des Vfs. , noch in den frü* 
hellen Zeiten der Batavifchen Republik der Fall wr. 
Hier halte zwar eine Conßitution vom J. 1798 die Fol- 
ter verbannt, aber durch eine Verordnung vom 10 Od. 
deffelben Jahres wurde das geheime Verfahren aufrecht 
erhalten \ Richter entfchieden ohne Ceftandnifs — * ohne 
Appell -r^ ohne die Controlle der Publicität. — Daff 
diefe letzte im gegenwärtigen Augenblicke, an der 
Hand ihrer Schwefter , der Mündlichkeit A%t Cerichti- 
Verhandlungen, im ganzen Umfange des Königreichs 
Belgien über aXLt Hihderniffe» welche ihrer Einführung 
entgegenftarfden^gefiegthab^^iftbekannt. Und wer möck- 
te flieh nicht dw angenehmen Hoffnung fiberlaflen, da6 
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m A i^ft)«. 4^eleh^ die Ft4u# brfütMi#f » ili f)en bdiciell v^r-* 
(bt2t6n Jahrhiihd[#Heii iuf «lleii Putieten i^oit BeUiei^ 
Eefvorbrathll» ? -^ C«|>i 14^ 7Vtfii;r«ciAm»: imb mmriire 
»ifnin$lle. €omp0ifi(nrH. Das InquifiHMs- Verfahren 
iVutde häufig 2ür Bereicherung «kr Amtleute gemife« 
braueht. Mltteift tlntt Sumitie Geldes wurden Verglet* 
che tn Crrmihalfft^hefi- errichtet^ dureh welche die ge- 
riehtliche Yerfolgdtig abgekauft wurdet Die Wiflen- 
fc|iflft der Geft^zgebung war in einem hohen Grade ver- 
mchläOigt. Iit oet Sammlung der Flacards de la Hol* 
lande ron 1580-^ 1796 finden iich alleitt 54 Redactio- 
tien Altr Verordnufigen gegen anonyme Sehriften wider 
die herrfchende Kircheniehre ; fad eine jede derfeiben 
i(l Wiederholung der ^^d^hergehenden^ nur ' mit einigen 
geringen Abänderuhgett vern^hrt» Unter Umlt&nden* 
und Verhältniflen diefer Arl wurde die Kecl]its •> Sieher- 
keit in ^hiBm hohen Grade gefährdet. — -^ Cap. 15* Ju* 
risditiion volontaire^ Prorogation» Soumissiom Das 
Notariat wurde g^gen Ende des 15ten Jahrhunderts , in 
Geldern und Overyflel erft 1808 > eingeführt, und (land 
nie in einem befondeten' Antehn. Die Gefehäfte de/Telbeii 
wurden nach und nach den Gerichtsfeh reibern übertra« 
gen; die Vollziehungsform mufste auf jeden Fall von 
den Gerichten ertheilt wer dto, weiches ^ wieder Vf« 
bemerkt, die Koßen utinöthig yergröfserte, obgleich, 
wie man hinznfelzett könnte j das Anfehen der Inftru* 
menie dadurch gewann , und in einzelnen Fällen man» 
eher Chikane voi!fiebeugt wurde» — Mit Ueberein^ 
il/mmung beider rarteyen konnte unler gewiflen Vor- * 
ausfetzungen , mit Umgehung des natürlichen Richters, 
die Unterwerfung unter eine fremde Gerichtsbarkeit 
Statt finden. In geringeren Criminalfachen ßand es 
itm Angefchuldigften (rey, iich unbedingt der richterli- 
chen Wiilkühr zu übergeben : ein Verfahren , welches, 
nach dem Urtheile des Vfs. , den erden Grundlatzeu der " 
Gefetzgebung widerftritt| -aber, wie er hinzufetzt, ge- 
meiniglich nur die fanfteßen Strafen zur Folge hatte. 
-- Gap. 16. Liberii de Jtister. Chambres de tutete. 
Teßamente, vor dem Amtmann und Gemeinde^SchöfFeti 
trrichtet, waren von dem Einßufle der Qerichtshöfis 
frey geblieben; Vormundfchaftsfachen hingegen wur- 
den, in fofern die Eltern ohne Tefiament verftorben 
waren, einem eigenen Gollegium, der fogenannten 
Waifenkami^er (A^eff^Aam^r), anvertraut; doch war 
die allgemeine Auflficht über diefen höchAwichtigen Ge- 
fchäftszweig den Gerichtshöfen vorbehalten. — Cap. 17.. 
Saisies sur äebitenr forain. Jeder Vafall hatte das 
Recht, die Perfon oder die Güter feihes Schuldners auf 
<iem Gebiete feines Lehnsherrn feßhalten zu laffen, und 
die Orts - Obrigkeiten benutzten diefen Umßand , um 
ihre Oetiehtsbarkeit zu vefigröfsern. ^^Oette- eaikie — 
fagt der Vf. ^-^auait Veffet de soustraire le dehiteur 
d $on juge naturel pour le soumettre ä celui du Heu >■ 
oü eUe dtaii praü^udej^ Die Provinz Holland, in w^I- 
«her diefes allgemeine Sitte geworden war, erhielt da- 
her dea Beynamen : patriet orreftorum. Aueh in Cri* 


AihalfacMn blieb dlefe Sitte aaicbi ob«« BinSnftl lur 
Auslieferung vo« Verbrechern wurden noch in deii% 
neueften code de procidure pour la ripubliifue Batitom 
grofse, zum Theil ganz unnöthige Forfnahtäteii erfo- 
dert.^ ffTani il est difficiUy'de se dijaire des usßges 
mnciens , cfuoique recoHnus d^abusM «- Cap» 18* Coli* 
fueion des poupoirs administratif et judieiaire, Orfin«- 
de gegen die Vereinigung der richterlichen und VerwaU 
tungs - Gefchäf te , zwar nicht neu, aber doch fehr be- 
herzigenswert h für Staaten, in welchen die Abfonderung 
beider Gefchäftszweige noch nicht durchgreifend erfolgt 
ift. — Cf p. 19» Resume du present livre. Enthält zu- 
gleich manche nachirägliche Bemerkungen mit belbnde- 
rer ' Rücklicht auf die Republik der vereinten Nieder- 
lande. — Bey der Unbeltimmtheit und UnvoUßändig- 
keit der Gefetze mufste »man ßch häufig auf Beamte ver- 
laflen, bey denen Kaßengeift un,d Egoismus an die 
Stelle der ächten Bürgertugend getreten w^aren , und der 

fröfsen fortfchreitenden Bewegung , virelche feil langer 
leit ßch dem übrigen Europa mitgetheilt hatte, in den 
Niederlanden einen StillAand verurfachten. ' (,»0n avait 
itouffe la viritable vertu civique et rendu les Pays* 
bas Jiationnaires dans le grand möuvement progressif 
imprimd depuis lang tems ä VEurope entiereJ^') .^jCha» 
que commune — heifst es in diefer traurigen Schilde- 
rung weiter -— ^rizir administrie per une petite cote- 
rieformant la magistrature ^ se perpetuant elle-meme 
et opprimant sens aucun minagement le reste du 
peuple^ qui souffroit avec risignation et patience un , 



VerhältnÜTen diefer Art nur eine fehr befehränlite Frey- 
heit Platz greifen konnte, ergiebt Ach ohne weitere Be- 
merkung. ^,Glücklicher Weife, bemerkt der VF., wur- 
den die Gefetze über Modificationen der Prefsfreyhcit 
fchjecht beobachtet, und Holland wurde i^le joyer 
dont malgri sa proprei ligislation dure et intolerante 
s*ichäpperent les rayons de lumihres qui dhpersoieni 
les tdnkbres dans toute V Europe^^ — ' In der Thai 
fchüner hätte der Vf. die Lichtfeite feines, mit unler. 
virohl in zu dufteren Farben aufgetragenen Gemäldes 
nicht darßellen können, als durch diefen charakterißi- 
fchen Zug. Mehrere nicht minder achtnngswerthe 
Züge werden dem jiufmerkfamenXtefer an anderen Stel- 
len diefes Bandes begegnen. Dafs feit der franzößfcben 
Eroberung von 1794 Frankr<eichs InßiUtte gröfstentheils. 
vorherrfchei^d v«rurden, und eine neue Ordnung der 
Dinge begründeten, wird zwar an mehreren Orten be- 
merkt; doch würde ein .grüfseres Detail hierüber ge- 
virifs den meiften Lefem mehr zu^efagt haben , als man* 
che zu allgemeine Unterfuchung ülier Gegenßäiide , wel- 
che in dem kurzen Räume einleitender oder gelegent- 
licher BetFachtungen ohnehin nicht erfchöpft werden 
konnten, und als manche Darßellung aus der alt jren Ge- 
fchichte, deren Zufammenhang mit den Rechtslnftitu- 
ten diefes merkwürdigen Lande^ nicht überall einleuch- 
ten dürfle« Erfreulich iß der Gedanke^ der fich am 
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Schtuffe Grefes BanJes Jeirt Beobachter •ufdringt, d«£i 
tey einer freylinnigen Conftitulion , unter dem fchü- 
tzenden Scepter eines vaterländilch gefmnten ^onar- 
eben, das Gedeihen und die fernere Ausbildung der 
Rechtsinftitule dicfes «chiungswürdigen Völkerllammes 
gewifsermafeen in Teine' eigenen Hände gelebt iß. 

Der bte Band zerfallt in zwey Bücher, von denen 
das fechße unter der Auffchrift : I^fütuiions Judiciair 
Tis de VAllcmagne in 17 Capileln eine Darftellung des 
deutfchen Gerichtswefens enthält, die ^ewifserniafsen 
als Commenlar und Forttclzun^ der beiden erften i3ü. 
eher diefes Werks gelten kann. Die .7 erften Capitel 
enthalten eine Ueberücht der Staats- und Regierungs- 
Gefchichte feit Karl dem Grofsen, nach den b,fte» 
Quellen und Hü. fsmilleln bearbeitet, ob i^leich mit meh- 
reren Einzelnhciten überladen, deren Zufammenhang 
mit dem deutfchen Oerichtswefen nicht Jedermann ein- 
leuchten dürfte. Gap, 1. Apper^u dt VStat de VAlle-^ 
magne depuis lex empireurt Carlovingiens, Der Vf. 
verhehlt fich nicht dic^ Schwierigkeit feiner Aufgabe, 
hefonders in Rückficht auf frühere Zeiten. „Der deul- 
fche.Bund, be/i^erkt er, könne daiu bey tragen, alle 
Deutfchen fefter zu vereinigen , aber noch, zeigen fich 
zu vierspuren der alten Verwirrung." — Cap. 2. Roy* 
auti iUctive. Ein unterfcheidender Zug der älteren 
deutfchen VerfalTung war ohne Zweifel liie Wählbar- 
keit ihres Oberhauptes , A^Sen Macht und Anfehn mit- 
hin grofsen Befchränkungen unterlagi^ Heinrich der 
Vo^'elileller und feine Nachfolger aus dem fächfifchen 
- F^irftenhaufe fuchten die höchfte Würde erblich zu ma- 
i:ben, oline ihren. Zweck erreichen zu können* ~ Cap. 
i,* SouverainitS territoriale des etats deVempire. Seit 
dem, ohne Hinterladung einer Nachkommenfchaft er- 
folgten Tode K. Heinrichs V betrugen fich die deutfchen 
Fürllen als Souveräne j die Macht der Kaifer erhielt 
einen empfindlichen Slofs durch die goldenfe Bulle Karls 
IV die Capitulationen feit Karl V und durch den Weil-. 
phälifchen Frieden. Nach Und nach wurden die.vor^ 
pehmften Reichs- und Staats - Aemter erblich. Arima- 
nen vom erften Range wurden in General- Verfamm- 
lungen zufammenberufen , in denen der Kaifor oder 
König den Vor fitz führte. Kleinere Vafallen rerfam-. 
Hielten fich unter der Leitung eines erblichen Vorftehers. 
' Cap* 4. V'illes libres et imperiales. Die neuen Sou- 
veräne herrfchen nur zu häufig durch Willkühr. Gro- 
fsere Städte wetteifern mit ihnen, um ihre Unabhängig- 
keit von dem Reichsoberhaupte ficher zu ftellen , dem 
ße jedoch, in Rückfichl mancher Vorrechte derhöchßen 
ÖevvÄlt. defto fefter anhängen, um unabhängig von 
Grafen und Fürften zu feyn. Die Gbergewall eines ent- 
1 ernten oder häufig abwcfenden Königs oder Kaifers war 
Ihnen minder furchtbar, als die Herrfchaft eines jener 
#rofscn Vafallen. Daher Einigungen und Bündniffe^ 
tif denen fejlbft Kaifer Theil nahmen, um ftch gegen 


folehe GroCnrafaUen Mfitehl zix Iwillj» Vereine dietn 
Art waren jedoch nicht von Dauer; nach' und nach wur* 
den fie von Oligarchia und Selbftfucht verfchlungsn« 
iiNur Ein folcher behauptet^ fich, fegt der Vf., .auch 
hatte er nichts Angelegeneres^ als das Joch der Kaifer slh 
zufghüttein, und fich für einen unabh«ingigen Freyftut 
zu erklären/* „Diefes iß mit Einem Worte, fetzt ir 
hinzu, die Gefchichte des Schweizerbundes/' »— Cap.S* 
Etats ecelesiastiques* Wetteifernd mit den Crouva- 
fallen und mit den Communen bildete fich die Geiftlich* 
keit nach und nach zu einem eigenen Stande herauf; 
der nirgends fich fo feft und beftimmt zeigte, wie hiir. 
Chrifienthum ^nd .Unterwürfigkeit wurden häufig für 
gleichbedeutend gehalten ; O^ülliche ftellten fich an dia 
Spitze der Heere} reiche Stiftungen begünftigten ihn 
Anmafsungen. Cap. 6. Noblesse 'imm^diate. Ein Theil 
der unmittelbaren Freyen nähert fich den grofsen Va- 
fallen^ ein anderer behauptet fich als unabhängiger RiU 
terßand bis zum Untergange des deutfchen Reichs, ohnt 
für das Wohl delTelben auf eine ausgezeichnete Art 
wirkfam zu feyn. Die Reichsritter entzogen fich den 
Ortsobrigkeiten ^ Um fith wichtig zu machen | und 
ahmten in kleineren Kreifen das Verfahren der unmit- 
telbaren Vafallen in gröfseren nach, -r- Cap. 7. Con^ 
sitjuences de Vitat politiqut de V Allemagne. Die be- 
fondere Lage von Deuifchland hatte auf feine Infiituteei* 
nen unverkennbaren Einfiufs. Die Annäherung zwifchen 
Fürften und Völkern, die Theilnahme der letzten an der 
Gefetzgebung mufsten unter folchen Verhältniden nach 
und nach fich verlieren. Die Reichstage waren „aae 
^spkce de congris oü les ministres ndgociaient sur let 
interits de leurs maitresJ* Je mehr die unmittelbaren 
Vafallen an äufserer Ausdehnung Verloren , defto grüf^tr 
war ihre Ausdehnu2\g im Inneren. Die niederen Volks- 
claflen waren fehr unglücklich. Auf die am Schlvfle 
diefes Capitels angehängte Schilderung des deutfchen 
Charakters I wie er fich nach und nach unter folchen 
Verhitltniflen geßaltete^ mülTen wir unfere Lefer ver* 
weifen. Der Vf. geht nunmehr zu den einzelnen RechtK 
Inßituten über^ die unter diefen Umftänden und Ver 
hältnilTen nach und. nach bedeutende ^odificationen 
erhielten. Auf den Reichstagen übten die Kaifer die richter- 
liche Gewalt über Reichsßände nach dem Gutachten 
der Grofsvafallen ^ die bey perfönlicheu Streitigkeiten 
Aufträgai- Gerichten nach eigener Wahl die Entlchei* 
düng überliefsen. Nach und nach entftanden die beiden 
Reichsgerichte y Yon denen der Reichshofrath^ delTen 
Richter ihre Ernennung vom Reichsoberhaupte erhiel- 
ten, die Unabhängigkeit der Fürften halte gefährden 
können, wenn die^ nicht durch zweckmäfsige Vorkeh- 
rungen entgegengewirkt hälfen. (Die innere Verfafleng 
diefer Berichte wird mit Stillfchweigen «bergangen.) 
* (Di4 Fortfetnung /•lg% im nächftsn 9t9eh0.) 
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HaaO| in d.NiederläitdifcheilBucKiIruckerey: Esprit^ 
angine et progrks des institutions judieiaires des 
prineipaux pays de VEurope^ par J. D. Meyer 
etc, T. I\-— VL 

{fortfitzung der im vorigen Stüche abgghroehtnen Rieif\fion») 

^ap. 9^, tntroduction du droit - Romain et Canon en 
Allemagne. Fremdes Recht hatte auf die Geftaltung des 
deulfchen Gerichtswcfens einen ^ zum Theil noch in 
diefcm Augenblick fortdauernden Einflufs. Rümirches 
Recht, in feiner letzten^ voaJuIHnian erhaltenen. Form, 
war wenig bekannt , als Irner oder Werner zu Bologna 
im 12ten Jahrhundert eine Schule für daflelbe erüilncte, 
zu welcher aus allen Gegenden von Europa Zöglinge 
hi/iftrömlen. Friedrich der Rothbari fand in dicfem Ger 
feizbuche ein Mittel, die alte Kaifer- Gewalt wieder 
herzuftellen, und ohne dtn Bey tritt von Vafallcn zu 
hcrrfchen. Er fuchtc das Studium delTelben durch Pri- 
vilegiA für Lehrer und Lernende zu befördern, und 
feine Nachfolger fetzten diefe Bemühungen fort; auch 
das kanonifche Rechlsbuch wurde Gegenftaiid des juriili- 
fchen Studiums, und führte wefenlliche Veränderungen 
in der Rechtspflege herbey. Beidfe SamiAlungen hatten 
für den Gelehrten das Anziehende, dafs lie Grund fätze 
im Fache des Rechts und der Gefelzgebung aufftellten. 
Die Grofsvafallen widerfetzten fich Anfangs der Ver- 
breitung des rönfiifchen Rechts; jenes deutfche Gewohn- 
beitsrechty dem fie ihre Gröfse verdankten , wurde da- 
gegen möglichll von ihnen befördert. Erft, nachdem 
Rt auf dem Wege des letzten fich zu einem hohen Gra- 
de von Unabhängigkeit empor gefchwungen hatten, 
beeünfligten fie das römifche Recht, als ein Mittel, ihre 
aVfolute Gewalt zu' vcrgröfsern. Gegen das Ende des. 
Jiien Jahrhunderts wurden nur noch von Rittern und 
Stidten Klagen gegen den Gebrauch des romifchen 
Piechts airf deutfchem Boden gehört. Ueber die foge- 
»annte Reformation K. Friedrichs III vom J. 1441 
herrfcht eine zu grofse Meinungs-Verfchiedenheit, als 
dafs fie einen Grund dagegen abgeben könnte. (Nach 
S. 178 fcheint der Vf. geneigt zu feyn, R^ als unver- 
(riglich mit jder Vergrofserungsfueht des Reichs- Ober- 
hauptes, und daher für 'das Werk eines Privatmanns 
zu halten; doch fcheint ihiÄ die Bemerkung entgangen 
zu feyn , dafs fie in diefem Falle als ein Aclenilück au$ 
Ergänzungihl »• J. A. !#• Z. Brfi^r Band. 


den erßen Jahren der Kirchenverbeflerung von einer 
anderen Seite höchft merkwürdig wird, indem fie Id^n 
enthält, durch deren Beherzigung diefes grofse EreiA- 
nifs gleichzeitig zu einer Staats - Verbe(rerung hätte gedei» 
hen können.) Das kanonifche Recht wurde vorzüglich 
in den geilliichen Kurfürllentfaümern geltend gemacht; 
doch verbreitete^fich der in demfelben vorgefchriebene 
Proeefs nach und nach über alle Gegenden Oeutfchlanda. 
Ständifche Gerichte wurden in immer gröfserer Anzahl 
errichtet, und ihre Mitglieder nicht mehr durch O*- 
burf, fondern durch Kenntnifs' der gefchriebenen 
Rechte beßimmt. Die Ritter flüchteten fich in die 
Vehmgerichte> wo fie im Namen des Kaifers gegen 
Grofsvafallen heimliche Gerechtigkeit übten. Cap. 10. 
Transmission des actes» Facultis de droit» Grande^ 
Tribunaux^- SelbH die mittelbaren Adlichen hatten ihre 
Gerichte; fie felbft erhielten für ihre PerfonenBefreyung 
von der ordentlichen Gerichtsbarkeit , vermöge des alten 
Gebrauchs , nur von feines Gleichen , oder von Eben- 
bürtigen, gerichtet zu werden. Diefe Verfchiedenheif 
der Gerichtsbarkeit, rückfichtlich des Standes der 
Perfon, hält der Vf. für eines der gröfsten Hinderniflei 
welche fich in Deutfchland einer vernünftigen und 
gleichförmigen JuHizverfaffung widerfetzen; er neniit 
diefelbe eine f,manie contagieuse de vouloir itre 
exempt de Im justice ordinaireJ^ In zweyter Inftanz 
half man fich Anfangs durch die Weisthümer alter, er« 
fahrner Manner, oder durch Verfendung der Acten an an* 
dere, felbft an fremde Gerichtshöfe; fpäterhin, befonders 
feit der gröfseren Verbreitung des ausländifchen Rechts, 
durch Acten verfchickung an Oberhöfe, Schöppenilühle 
oder Rcchtsfacul täten, wodurch, wie weiter unten (Gap. 
15) bemerkt yviid ^ ein grofser Theil der deutfchen Ge- 
richte des Rechts zu richten {droit de juger) ^ welchee 
ihre vornehmfte Befchäftigung ausmachen follte, be- 
raubt , auf die Verfertigung von Protocollen befchräi^t^ 
oder wie der Vf. Cap. 17 fich ausdrückt, zu Unterfuchungs- 
Commirniren der Rech tsfacul täten Ccommissaires enqui* 
teurs des facultis de droit) herabgefetzt wurde ^ und 
fortdauernd herabgefetzt wird, Cap. 11. - Introductiosi 
de la procedure secreie. Torture. Ordonnance crim 
minelle de Charles V, Mit Berufung auf deijenige^ 
was bereits im 3ten Bande (m. fahe Elrgänz. Blätt« 1S19 
N. 95 S. 375) über den Urfprung der Gerichtsheimlkh- 
keit im Allgemeinen gefagt worden, bemerkt der Vf.^. 
diefe Form, an welche nie ein römifcher Rechtflehreff 
gedacht habe, feyo^ch dem Vorgange d^a kawonifchen 
M m 
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Rechts anmkhlich tuf deutrchem Bod«n yerbreitet 
worden, wo man ßf- £ift«ift ia den IcaUNrKchieii 
und llädtifchen Gerichten aitigefHhxt kalie , in )an«n^ 
um dem Anfehn des Kaifers eine neue Stütze zugeben^ 
in diefen, aus Achtung vor demKaifer und aus arifto- 
kratifchen Rückfichten. Durch KaHs Y'-petnliehe O^ 
richtsordnung, Jbemerkl er weiter^ feyen dio letzten 
Vabeiftleibfel des «Itdautfcken Verfahrens vernichtet» 
und Folter 9 Actenverfendung und Gerichtsheimlichkeit 
dadurch zum gemeinen Rechte geworden. f,L'ordon* 
nance criminelle de Charles V — heifst es &. 228 -^ 
eonsacra . • • Vinstruction sierhte emprunUe du droit 
eamorim'^ und weiter unten (S. 270) wird. von dem 88ften 
'Artikel diefer ß. O. bemerkt: j,cet article a singuliH* 
rement dmbarassB les commentateurs qui ne connois* 
-H^ient pluB Vinstrueiion publique et orale ou qui rCen 
-veuloient pasM Wir glauben ailerdings, dafs Actenver- 
fendung, die (aft auf allen Blättern dieler G. O. empfoh- 
4en> wird, für die öffentliche Rechtspflege tödtlich 
Xey«, doch geftehen wur» den Zufammenhang diefer 
letzten Stelle mit der erfteii nicht ganz deutlich zu finden. 
J^ütidlichkeit iü nicht nothwendig mit Oeffentlichkeit 
•^r Gerichtsverhandlungen verbunden » und Tiur ein 
dürftiges Surrogat für die letzte. Was Karl V unter 
•dem Namen ^r ÖefiPentlichkeit bey behält^ ift nach Ab- 
"Zug deffen, was er durch Actenverl'chickung ihr nimmt, 
kauiA des Kennens werth. — Cap. 12* Ugislations noU" 
^pelies» Abolition de la torture* Moyens d^y suppleer. 
Durch den Gebrauch der Actenverfendung wurde dem 
Entfcheidungsrichler Vieles von demjenigen entzogen, 
Was bey öffentlich •mündlichen Verhandlungen zu fei* 
■ner Kenntnifs gekommen feyn würde; ein Syftem der 
Willkiihr trat, unter der Benennung; aufserordentliche 
Strafe, an die Stelle gefetzlicher Strafbeftimmungen, und 
abüracte Theonen erhielten auf« die Anwendung der 
Oefetse einen ihnen nicht gebührenden Einflufs, der 
^di #ueh bey den neueßen GeCatzgebnngen nicht ganz 
verleugnet. ^,Lorsque rien — bemerkt der Vf. mit ver- 
wmfuttg auf Möferi patr. Phant Th. L N. 59 und Th. 
IV. 19. 5 —^ ne distrait des personnee principalement 
oeeuptes de raisonnemens fcientifiques de leurM ahßra* 
eitons-pour les rappeler ä V individualiti quicovjlitue 
la vie /bciaUj il n*est pas itonnant^ que leurs dici» 
" iione portent Vempreinte de la froideur ou de la du^ 
rH4 j qu'ils Je perdent en distinctions et en suktilites 
ihignees de la veriti et tfu*ils substituent une doctrine 
fpeeulative ä Vevidenee pure et simple.^* -* . Was am 
Sehlu&e diefes Cap. über moralifchs Tortur, als ein 
' UeberUeibfel der nach und nach durch den Zeitgeift 
rerdrSngten Folter, gefegt wird, ift nicht ganz deutlich, 
und fehwer mit dem zu vereiniaen , was fchon im vor.- 
kergehenden Bande bey ähnlicher Veranlaflung gefagt 
tmrde. Sollen jedoch Mißbräuche des Verhörs und 
Barbarey bey demfclben unter jener Benennung bezeich- 
ne! werden t fo find virir ganz mit dem Vf. einverftan» 
den. Cap. 13. ProddurefScrite au civil. Was Cap. 
±X von der Gerichtsheimlichkeit überhaupt gefagt wur- 
d«,' wird hier namentlich auf Civilfaehen angewendet, 
und befianders der nachtheiligo Einflurs derfelben auf 
diie Anfehen und di» Bildung dM Sa^hwallfrftandes ent- • 


wickelt. Cap.^ 14. Procidure inquisitoriale. Auch 
liier rerdrltigte'ei« fo yautl es Unterfuchnfigs* Verfah- 
ren den A|iklage-Pioe»fc^ der bey jedem £reyen Volke 
Statt finden mufs. Der Vf. vergleicht das erfte mit 
fpanifchen Inquilitions -^Tribunalen, und beruft fich we- 
gen des letzten auf den clalTifchen Auffatz in Mofers 
patr. Pfaant. th, S.'N« 2» b. AufUlend Csheiul ih«i £« 
in jeiuem Tlteile ipox» Demtfchland den Richtern feUft in 
Civilfaehen beygelegte Spontaneität, wodurch feiner 
Anficht nach die Freyheit der Parteyen gefährdet vnri. 
Gelegentlich fpricht er hier über fireywillige Gerichts- 
barliieil als Effütinaittel fiir fb Manches, was durch 
Actenverfcfaickung d«n Richtern entzogen wird. Cip. 
15- Minist^re public^ An das Inftitut einer eigenen 
Staats- Anwaltfchaft war imter folchen Uro (linden (au- 
fserhalb dem durch eine veredelte Rechtspflege fo gluck- 
lichen RheinlandeY nicht zu denken. Ankläger^ Un- 
terfuchungs*- und Enticheidungs- Richter find eine und 
diefelbe Perfon ; der LTebelftand wird nur dadurch ge* 
mildert, dafs Andcnre in ihrem Namen das Redit fpr«- 
chen. Cap. 16. Inßuence de Vautoritd adminittrathe 
sur Vordre judiciaire» In Ermangelung einer Staat^ 
anwaltfchaft hat der Fürß grofsen unmittelbaren Ein- 
fluß auf die Gerichtshofe. Die noch häufig, in Deutfch^ 
land üblichen Refcripte find das Verderben der Gerichte. 
Gefetzcommiffionen, welche in einzelnen Fällen über 
Schwierigkeiten entfchelden foUen, ftteiten wider die 
Ordnung, nach welcher Gefetze und gefetzllGhe Beftim- 
mungen vorher bekannt gemacht werden muffen. Der 
noch in mehreren Gegenden übliche Gebrauch, gewiflii 
Urtheile durch den jLandesherrn bellätigen zu laflen, 
zeigt Mifstrauen gegen die Richter, und vermindert ihr 
Anfehen : f^c^est une flitritsure qui deshonore les Tri' 
bunauxJ^ — Cap. 17. Resumm du prisent ZwrA Kur- 
ze Ueberficht des Bisherigen , wobey es auffallend iit| 
hur einen privilegirten Gerichisfiand des Adels bemerkt 
zu finden | als ob die Geiftlichkeit in mehreren deut« 
fchen Ländern nicht ^och fortdauernd eben diefes, die 
Rechtsgleichheit vviderftreitende Vorrecht genofle. 

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes ^ oder das 
7te Euch des ganzen Werkes, hat die Ueberfchrift: In- 
stitutions judiciaires de la France moderne^ und ler* 
fallt in- 16 Capitel. Wenn man die ganze Maffe der in 
^tn 6 vorhergehenden Büchern gewürdigten Rechls- 
Infiitule in einen Tigel zufammengiefst, hier durch das 
Feuer der Vernunft die Schlacken des Irrthums und d« 
Unterdriickungsluft abtreibt; und (bdann das zurück« 
bleibeilde Gold mit einem Zufatz von anderen, noth. 
nicht ganz erläuterten Metallen verfetzt: fo hat nun i« 
wenigen Worten ein Bild der franzoiifchen Ge- 
richts verfaffung feil der Revolution v. J. 17^9. ^^^ 
Jahrhunderte verdorben haiteUi ftellte ein einziges 
Menfchenalter auf den verla/Tenen Standpunct zurück; 
und verband damit eine Ausfaat neuer Belehrungen; die 
freylich^ niclit durchaus gegen den Vorwurf menfchlj- 
eher UnvoU^ommenheit und Schwäche gedeckt find« 
Die Bemerkungen des Vfs. zoichnep fich durch einen 
Grad von Ruhe undUnparteyliohkeit aus . iw. man feil)/! 
bey manchen der neueften Schriflßeiler über dicfen 
Cegenftand wijgsxa vermifaf. Nach diefer allgemeinen 
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UelMTfichl wm fo lürx«r llkjit , «Ir wir «lidbt zweifiala, 
^s ckdir ''SehnflMi , namenliicb die -von Feuerbath 
iühm di# Occiflhtsmrfiiruag mMd d!as gcrkfatUclia V«*> 
Miwn Fmkrtichr in iMfiMsderer Bexiehung auf OdbnI- 
fichkeH '4Ur Oertohtigkeltspfitge. CiefiMn bay UeyMr. 
4M&« B.) ia dielen BlatUrneiqe eigene attsfüfarllche An- 
'^9igt erfaeilen werden. -•— . Cap. 1. Inßuenee de la 
rm^Uttiom mtr 2#r iMttiiutioiU jüdiciaim. Der grofie 
fiinfluls dieles to Tvrlbliieden beurtheiliea Ereignifles 
stigte fich nicht blofs in Frankreich| rondem.felbft in 
einem bedentonden Theiie dee übrigen Europa. Cap. 2» 
Jugesd^jmix. Göncilimtun. Buraux de päix. Cor^ 
teiU de famille. Viel Out^ über den Fri^NlensYichter 
in feinen verichiedenen Verbältniflen. Doch hält der 
Vf. die diefem Beamten wr Pflicht gemachten Güte^ 
Vcrrudie für eine blcffse Formalität. Wir werden atif 
diefen Gegenftand im feigenden Bande (Cap. 32) £U» 
ruckk4)Bimeii. Cap.}. Tribunmux depremihrt irutanee. 
Nkht mehr zuföÜige Umftände, fendem ftatiftifchr 
topographafebe Rückfichlen. entfchieden über den Sitz 
ditfer Gerichte. Dadurch ii(rurde eine allgemeine Ver^ 
faflimg ' diefer letzten möglich gemacht; Patrimonial» 
Gerichte verCdtn^anden, ab unvereinbar mit einer fol* 
cken Verfäflung. Mehrheit der Richter in jeder , auch 
nnr einigermaften bedeutenden Sache wurde Grundfatz« 
*• Cap. 4* AppeU, Appetlationa-Genohte^ nach eben 
diefen Rückfichten angeordnet, erleichterten in ganz- 
Frankreich die Gleichförmigkeit der Rechtsverwaltung* 
Rechtlichkeit und Talente, nicht Geburt ui^ Reich* 
thmn entfdiieden über die Wählbarkeit der zum Ridi* 
teramte zu ernennenden Perfonen. Cap. 5«* Jugemem 
motivesm In. allen Criminal* und Corrections* Sachen 
mufs der Text des Oe(etzes angeführt werden , auf den 
ihre Entfcheidung üch gründet. Jedes End-Urtheil ohna 
Ausnahme mufs Entfchädungsgründe enthalten^ Cap. 6* 
Cour de castatiofu Keine neue Inftanz , aber ein wich«» 
tiges Beförderungsmittel der Gesetzlichkeit in beiden 
Inftanzen y eine unter allen Regierungs - Vertaderungeit 
^rbehalt4ne ÖberaufßchtsbehSrde, das erfte Olied in 
iler Kette der gerichtlichen Hierarchie, felbß da noch i« 
susgezeichnetto Füllen für das Anfehen der Gefetze 
wirkfam, wenn beide/ Parteyen üch dem Erkenntni(t 
das Appellätionshofea unterwerfen , mithin die Entfehei* 
dnng des höchften Gerichts für fi^ folgenlos ift. Cap. 7. 
Dm minietirm puhlie. B^ jedem Gerichte erfler Inftan« 
befindet Bch ein königlicher Procoureur, welcher unter 
Leitung des GeneraUFrocoureur bey dem Appellations- 
hofe übär die gleiche Anwendung des Gefetzes zu ^nra* 
dien, und för die Vollziehung der Geriohtsbefehle zu 
brgen hat. Sflmtliohe General - Pivcoureurs ftehen wie» 
dtmm unter der- oberften Aufücht und Lieitung dee 
Jtt&iz • MiniAers. JUle diefe Beamten bilden das öiFent- 
Uche Minifleiinm eder die Staats- Anwaltfchaft^ durck 
wekhe die Re^mng^ unbefehadet der Würde der Oe^ 
richtshefe, einen Mchft wohlthätigen Einflufs ausübt. 
Cap. g. THbunaux erimineh et correctWimeU. Inter« 
sßante BeaiterklingMt übec iyt Gefohie)^ und «ber' die 
Abfonderungsgründe von beiden, mit einem Hinblick auf 
tim^e neuere dentfche Gefetzgabungen vttbund^ 
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leeUie lieh dil SiagiUexaät ailaigglf Im , di# Cömpelenf 
der Gerschle über.Veiabrechen und Vergehen n»ih dep 
Stri^ zu beüinomn. Der Vf. hält alle bisherigen Vej^ 
üoche, mehr Oemtaheit in diele Beftimmung zu brin- 
gen I för unzureichend ; doch glaubt er , würden viele 
Schwierigkeiten verfcfawinden» wenn di^fe Competem^ 
^ejnrig nach der Natur des Verbrechens, deflitn, wahv»- 
fcheinlichen Beweggründen und dem der GefeHfchaTt 
zugefügten Schaden beftimmt würde. Indefs würden 
ielbil hier manche Sfh^«'ierigkeiten anderer Art zu befei* 
i^en feyn. Cap. 9« Infiruction publique et Jury. Oef- 
£entlichkeit der Verhandlungen, welche fich in Civilr 
iachen fisit den älteften Zeiten e Aalten hatte • wurde ioa 
Sept. 1791 auch in Criminal-Sech#n eingitf^ährt, ven 
denen üe (wie fohon Bd. III Cap. 14 bemerkt worden) 
durch eine königliche Verordnung v. J. 1539 entfernt ge^ 
halten wurde. Auch diefes wohlthätige Inftitut erhielt 
fich unter allen Stürmen der Revolution bis auf die ge- 
genwärtige Zeit. Ueber die Gefchwomengerichte , die 
man aus dem englifchen Verfahren ennehmen wollte^ 
^^aren die Meinungen getheilt; doch behielt diejenige 
die Oberhand , welche , mit Ausfchlufs der Civilfachen^ 
UoCb liir wichtige Criminalfachen eine Jury erfodertew 
.Kleine Criminal&ichen w^urden der Juftiz abgenommen, 
und als eine Art von Verwaltungsfa^^hen betrachtet/ bey 
.deneii die Zuziehung von Gefchwemen nicht am rech- 
ten Orte feyn würde. Himr vergaf« maui wie -der Vf. 
bemerkt, da£i der Bürger eben fo hnlige Rechte auf die 
Erhaltung feiner Frey heit. und feines Eigenthums, als 
euf die Befchützung feines Lebens und feiner Ehre hat: 
eine Bemerkung, auf welche wir im folgenden Bande 
ztiriickkommen werden^ Cap. 10. Jury d*4iccu$mtioiK 
Chmmhre de misee en aceusation. Durch die Ankl^gs» 
Kammern bey den Appellatienshofen wurden die An- 
klags-Gefchwornen entbehrlich genuicht, die üch wegen 
Mangel an OeiFentliehkeit.und wegen Befehränkung 
auf das Lefen der Acten in Frankreich nicht, halten konn- 
ten. Cap. 11. Directemrs du Jury, Jugee d'infiru* 
0tion, Die letzten traten an die Stelle der erften. Ihnen 
aur Seite der Magißrat de sureti | welcher im Namen 
der Regierung die zur Unterfuchnng der Verbrechen 
nöthigen Anträge macht, und freylich , durch einen 
Mifsbrauch feines Amis, für die per fönliche Freyheit der 
Bürger gefährlich iverden kann. Cajp. 12. Court »pmeiM* 
lee et prdvotalee. Gerichtshöfe, durch welche gewiße 
Sachen | bey denen der Despotismus freyes Spiel haben 
wollte y den Gefchwomen^ Gerichte« entzogen wurden; 
feit Napoleons Sturz, zum Glück und zur Ehre für Frank« 
Mich, eine Antiquität. Wie es bey denfelben herging, 
ergiebt fich aus der Bemerkung, dafs audi Landftrei- 
eher und Perfonen, . ^e fchon früher zu einer Strafe 
vemrtheilt waren, ver erßgedachte Ausnahmsgerichte 
geftellt werden folhen (repris en jueiiee^. Cap. 13^ 
Netariat. Smregutrement. Als ein Mifsbrauch des 
letzten wird bekUety deFs'niian vi4der feinen urfprüngv 
liehen höchil wohitKätigen Zweok eirle Quelle grofser 
Einkünfte daraus gemacht habe« Cap.* 14. HuisuerSm 
Feft ebert Ip, wie in &üher^ Zeik. Xap. 15» Borne t d 
Vautoriti judiciaire. Verwaltung und Rechtspflege find 
ibzgfaUif geüßhieden. Eixiigiifie der einen ins Gebiet der 
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Meeren werdm mSgUehH vtrhimlere« In CrinunaNSt* 
ttk0fk haiidielt der Richter auf Requifikion dai Regierungt- 
Beamten ^ ohna daflen Anträge er keine Verfolgung be« 
ginnen, oder die' Elemente derfelbea verändern darf. 
Cap. 16. Resume du priseKt livre. Mit befonderer 
Liebe bemerkt der Vf« , dars durch die Nicht-Sppnlanei« 
tat der Richter und durch die Staatsanwaltfchaft einer 
grofsen Anzahl ron Irrthümern und FehlgrÜfen - vorge- 
beugt werde, 

üer ^te und letzte Bandy wecher die Refultate 
"aller vorhergehenden nach der Anßcht des Vfs. zufam* 
menftellt, i(l weg>n feiner praktifchen Brauchbarkeit 
ohne Zweifel der wxchti^de unter allen. Wir können 
dem Inhalte im Allgemeinen unieren Beyfall nicht ver«- 
fagen, werden' jedoch hin und wieder einige , wie er 
Hns fcheint, nicht ganz richtig abgeleitete Ergebniflie 
bemerk li h machen, deren ungeprüfte Annahme in 
unferem, zum Nachahmen des Auiländifchen nur zu 
fehr geneigten Vaterlande der Judiz , welche fie beför- 
dern füllen, 'mehr nachtheilig, als vorlheilhaft "werden 
köunte. Diefer Band umfais^ das 8/^ Buch mit der 
Auffchrlft: Re/ultats de Vexperience pour des ligisla- 
tions futuret f in folg<?aden 33 Capiteln. Cap. 1. Idee 
generale de la Ugislation. Umfang und Wichtigkeit 
der Gefelzgebung überhaupt. Hier mufs Erfahrungyms 
leiten, wie die Magnetnadel und die Fixfterne den 
^ch iH'er. ^Heureux si la deviation de Vaiguill» ne nout 
egare j si les hrouillards n'empechent notre vue ) si 
des courans ne nous entrainent hors de la voieJ* Die 
Wirtonfchah der Gefetzgebung mufs fich auf Gefchichte 
ftülzen*, vvie die Naturlchre auf Beobachtung von Er- 
fcheinungen. Einheit und Folgerichtigkeit find die bei- 
den allgomeinften Federungen an jede gute Gefetzge- 
bung. „IJerIrrthum, in welchem eine Nation in Rück- 
licht auf ihr Intereffe, iUre Rechte und ihre bürgerli- 
ehcn Verbindlichkeiten befangen feyn könnte j^ kann 
nur vofübergehcnd feyn; die Wahrheit wird nicht er- 
mangeln, denSchleier zu zerreifsen, womit Menfchen, die 
ihren Glanz nicht vertragen konnten , fie abfichtlich be- 
deckt hatten.'^ Cap. 2* Distinctions des hranehes de 
Vautoriti. Consiquences tjai in resultenU — Weife 
Verthcilung der Zweige der Gewalt ift das Ideal einer 
guten Gefetzgebung. Gefetzgebende und vollziehende 
Gewalt. Jene hat den grofsen- Beruf, alle Verhältniffe 
mit möglichfter Vollkommenheit zu beftimmen ; diefer 
liegt es ob , für die Vollziehung diefer Bellimmungen 
thätig zu feyn ; namentlich bringen die Verwaltungen 
das Gefetz, hinlichtlich des allgemeinen InterelVeSy in 
Ausübung > während die Gerichte hinfichtlich der 
Einzelnen^ aus denen die Nation befteht, die Vollzie- 
hung beforgen. Dispenfationen und Ausnahmen, wenn iie 
nicht auf einleuchtenden, vom Gefelzgeber felbll aner- 
kannten Gründen beruhen, find ein Fehler in^der Ver- 
waltung; felbft Begnadigung foUte nur feiten Statt fin- 
den. Gelegentlich über die Frage: ob Criminal- Judiz 
das Recht der allgemeinen Unterfuchung mit einfchlie- 
fse ? Dei- Vf. glaubt, man könne diefelbe unbedenklich 
der ver^-a)tenden Polizey-Behörde überlaffen) die Juftiz 
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habe fodann das OefohSf^ £f 8^8^^^ aittetne Perfoaia 
ftufgeftelken Verdadiisgründe un4 Beweiie zu prüfen, 
und deCihalb zu entCcheiden* Schon aus diefer Urli- 
che verwirft er Aen in mehreren dentfchen Gefetz- 
•büchem aufgeftellten Unterfehied zwiCchen Generil- 
.und Special- Unterfuchung« Was deutfche Oefetze im« 
ter der erften verliehen , ift nur der Benennung nidi 
allgemein (j^^dans le sene des loie allemandes «efii 
iju'elles nomment generale ne Vest qua de- nom^*}* Cip. 
3. fiedaction des lois. Viel Lefenswürdiges über die 
äufsere Form der Gefetze* Deutlichkeit^ mit möglich- 
fter Kürze verbunden | muls in der AbfaiTung derfelben 
vorherrfchend feyn; alle unnöthigen Synonyme, lib 
mürsigen Ausdrücke, alle rhetorifcnen Figuren undlei" 
denfciiaftUchen Bezeichnungen müfien vermieden we^ 
den; jedes Wort in einem Gefetze mufs motivirt (odfr, 
wie man es im Deutfchen ausdrücken konnte: mit Ab- 
ficht und prob ehaltigen Gründen gewählt) feyn. Defi- | 
nitionen in Gefetzen find nur dann nöthig, wenn der 
gemeine Begriif befchränkt oder erweitert werdet foIL 
In Criminalfachen ill es befonders nöthig, die Grenzen 
eines jeden Verbrechens genau zu beftimmen, diemil- 
dernden oder .befchwerenden Umftände, die verfchie- 
denen Arten der nämlichen Thalfache, den Unterfehied 
des Mords vom Meuchelmorde , des qualißcirten Diel* 
ßahls vom einfachen Diebftahlei .der Verlaumdunc von 
der Injurie u. f. w. feßzufetzen ; aber unter der VVürde 
des Gefetzgebers wäre es, den Mord oder den Einbruch 
zu definiren. Wichtig iflr die Regel: das Gefetz muli 
jede Unterfcbeidung, jede Eintheilung vermeiden , die 
nicht von dem Willen des Gefetzgebers abhängt. (Aach 
der Sprachgebrauch hat feine nicht ^u verkennenden 
Rechte.) Als ein fchönes Mußer des gefetzgcbeiiden 
Stils in der früheren Zeit werden die ZwolftaFelgefeUe 

f;enannt. Gap, 4. Non ' retroactivitS de la lou Nur 
ür die Zukunft kann der Gefetzgeber etwas beftimmen. 
Bergmannes lii^her gehörige Schrift : lieber das Verbot der 
rückwirkenden Kraft . neuer Gefetze (Hannov. 1318) 
wird mit verdientem Lobe erwähnt. Bey dunkeln Ge- 
fetzen kann nur der Gefetzgeber autKentifehe Erklärun- 
gen und Beltimmungen , aber auch hier nur für die Zu* 
kunft, aufftellen; Rechte, die durch eine fehlerhafte 
Redajction erworben wurden, bleiben unabhängig von 
diefen Beftiinmungen. Der Vf. wundert Ach, wie min 
diefes jemals habe verkennen können. Gap. 5* ün^o 
miti de la loi. Das Gefetz mufs den ganzen Bereich dei 
Gefetzgebers umfaflen* Selbft Ausnahmen von der gf 
meinen Regel müden durch dalTelbe beftimmt werden. 
Die allgemeinen Gründe der Gefetze mülTen die nimÜ* 
chen feyn. Verletzung diefer Regel zeigt Schwäche des 
Gefetzgebers und eine nur proviTorifche Gefetzgebung» 
die nicht fovvohl auf das Glück und Wohlfeyn oer Na- 
tion, als einzelner Perfonen berechnet ift. Eine aufein- 
ander folgende Reihe ßch widerfpreehender Cefetit, 
oder das gleichzeitige Vorhandenfeyn fokher Gebtxa 
in verfchiedenen Theilen des nämlichen Gebiets «- A«d 
ungefähr eine und diefelbe Sache. 

(Die Fert/stMung felgt im Melden ^iMs.} 
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HiAÄ, in d. Niedlerländifchen Buchdnickcrcy : Esprit^ 
origine et progres des institutiont judiciaires des 
principaux pays de VEurope^ .par /. D» Meyer^ 
etc. T. IV — VI. 

(Fort/itzung der im vorigen Stüfkc abgehroehentn R*cenßon,) 

VJap. 6. UniformiiS ke V applieation de la toL Mo- 
jens de la conserver. \ Der Vf. findet ftändige Gefelz- 
iommiffionen für diefeA Zweck nicht geeignet. Im In- 
ncren der richterlichen Gewalt fclbft muffen die Mittel 
gefuchl werden , um Gleichförmigkeit in der Anwen- 
dung iler Gefetfc zu fichern. Innere und itufsere Oef- 
fentUchkcit der Urtheile und* ein eigenes Gericht für die 
regelmäfsige Anwendung der Gefetze führen diefem 
fchonen Ziele entgegen. Gap. 7- Publicitd des audien-^ 
ces. Geheininifs war zu allen Zeiten Begleiter der 
Willkühr. Wer fein Betragen einzig nach den vorga- 
fchritbenen Regeln einrichtet, hat diefes Blendwerk 
nicht nöthig; die OeffentUchkeit feines Betragens ift der 
ficherfle Bürge für die Beobachtung diefer Regeln. „Ä/i 
giniral — bemerkt der Vf. — le moyen le plus sür 
äecorriger eehii qui niglige ses devoirs^ c'est de le 
mettre-sans eesse en face de ceux auxqueU ü a le 
pliu grand interit de cacher sa eonduiteJ^ - Der Vf. 
unlerfcheidet eine doppelte Oeffentlichkeit : die eiue^ 
wenn das PuWicum zu allen (wefentlichen) Gerich ts- 
hindJungen zugelaffen wird,; man konnle ße äußere 
Oeffentlichkeit nennen; die andere^ wenn das Urtheii 
zujltich die Gründe enthält, warum es fo und nicht 
anders erfolgte {innere Oeffentlichkeit). Die von Eini- 
|en rorgefchlagene Befchränkung der erften auf die Ge- 
genwart der Parleyen wird als ungenügönd verworfen. 
Mehrere Behauptungen von Feuerbach werden bcy fäl- 
lig angeführt , andere widerlegt . Zu diefen letzten ge-. 
bürt namentlich der ungerechte Tadel, mit welchem 
diefer, übrigen» auch in diefem Felde fehr verdiente 
Vf. fich über die vom Publieum über die Richter 
auszuübende Kontrolle eusfpricht. ^^Lenuhlic — heifst 
es u. A. S. 127 — e$t le surveillant le plus attentif^ 
U contrdlemr te plus exact ei en mime iems le plus 
impartial de Ut forvfte dont sont tdnuee les audiencesj 
deU conduiU extirieure dujuge^ de la latitude de 
dtfense accordie aus parties; tout juge doit ä cet 
irgäneungibi: ». /• jt. ^. Z. , Erfter Band. 


igard tuivre les dispositions de la loi et eherchsr Jt 
miriter V appr oh ation publique ; c^est eette noble ambi* 
tion qui doit le guider^ quoique ses jugemens nedoi^ 
vent pas etre dependans des eapricet populaires.^^ S« 
130. Wider die Befchränkung der O eiTen tlichkeit auf 
Berichterftattungen : „Alle», fagt der Vf., was ein Tribu- 
nal aufklären kann , foU öfientlich hyn/' S. 133 eine 
treffliche Bemerkung über den Werth der Oeffentlich- ' 
keit, in Hiniicht auf gröbere Kenntnifs und Ausbildung 
der Gefetze. Gap« 8. Jugemens motivds.^ (Innere OeN 
fen tlichkeit.) Mittheilung der Entfcbeidungsgründe ift' 
gleich wichtig für die Parteyen, wie für das Publicum« 
Unbedeutend fcheint uns zwar die Bemerkung S. 140^ 
dafs , wenn mehrere Richter berufen feyen , über eln# 
Sache zu fprechen , und ihre Stimmen öffentlich abge» 
geben werden, ein jeder zu erkennen vermöge ^ wel- 
chen Antheil jedes Gerichtsglied an der Entfcheidunj 
habe. Wichtiger abor ift, was hinzugefetzt wird : ivenn 
nur ein Richter entfcheide, oder wenn man aus anderen 
Urfachen eine geheime Berathung für vorzüglicher hfl* 
te: fo könne man dennoch das ganze Publicum Sin derti.' 
inner«^n Zufammenhange' de^ Urtheils Antheil nehmen 
laffen, wenn man es dem Richter zur Pflicht mache, iit 
jedem Erkenntniffe auch , die Gründe und die einfchliC« 
gigen Gefetzes- Stellen namhaft zu machen. (Aus mel^ 
reren Aeufserungen in diefer Stelle fcheint hervorzuge« 
hen, dafs der Ton von ZuverAchtlichkeit, womit man 
neuerdings y offenbar übertrieben, auch auf richterli« 
che Be^thungen die Oeffentlichkeit hat ausdehnen w:oI» 
len, unferen Vf. in einige Verlegenheit fetzte; die Stelle 
felbll und einige ähnliche zeigen, da(s er fich aus derfelben 
glücklich herauszufinden gewufsthat. Uebrigens gereicht 
es unferem deutfchen Vaterlande zur Ehre, dafs man fchon 
jetzt, wo Vorurtheile aller Art Reh noch immer der 
Wiedereinführung der Oeffentlichkeit virid erfet zen, 
Mittheilung der Entfcbeidungsgründe in mehreren Staa- 
ten des deutfclien Bundes bereits wirklich zum Cefetz 
gemacht hat — unferem Dafürhalten nach der erilei vor- 
bereitende Schritt, um die Riegel der Gerich tsthuren 
zu fprengen.) Cap 9. 10. li. Cassation. Ottvertures 
de Cassation. Cassation dans V interit de la loi. Wich- 
tiger Zweck diäfes höchften Gerichts^ Einheit in der 
Rechts - Anwendung zu befördern, fiey der Einfetznng 
diefes Gerichts waren zwey Fälle möglich, entweder 
Revilion n^it der Befugnlfs , ein andere» Urtheii zu fjpre- 
eheu . oder C^ffation mit der Vettiindliehknt, die Eni« 
Na 
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Tcheidung der Sache einenl anderen Gerichte zu übertra- 
gen. Man wählte das letzte, um die Gewalt diefes 
hochften Tribunals zu befthräiiken. Auch der Vf. zieht 
iiere Einrichtung vor. Neue Rkhtef; denen die Sache 
zugewiefen wird, verdoppeln ihre Sorgfalt, um den ric^* 
tigen Sinn des Gefetzes bey .derfelben in Anwendung 
zu bringen. Das Dafeyn diefer höchßen Behörde hält 
die Richter, in beAändiger AuFmerklamkeit auf ihre 
«"^Hicbt) eÄie periodifch crf^heinende und fämmllichsn 
OerichtshÖfen amtlich überrchickleSaramIun£ ihrer £nt- 
fcheidungen mit ihren Gründen kann für die richtig© 
Anwendung d^s Gefetzes in einer Menge ähnlicher l^Sife 
nicht anders als wohlthütig wirken. Verbunden mit der 
fbay den Verhandlungen felbft jedem 'Bürger zugeficher- 
len öeffentlichkiit trägt fie welentlich dazu bey, Kennt- 
.Siifs und -Liebe der uefetzc im ganzen Umfange des 
Staatsgebietes zn verbreiten , und zahilofe Rechtsflreitig* 

^ keiten zu. verhüten, oder in der Geburt zu erllicken. 
Cap* 12- Bornes de Vautorite judiciaire, Erde Pflicht 
Jee Richters iß, fich in den Grenzen der ihm übertragenen 
Mapht zu erhalten. Sein höchßer Kuhm : Gehorfam ge- 

\aen die Gefetze. Spontaneität führt zum Despotismus. 
Ohne Außbderung foU der Richter fein Anfehn in kei- 
ner Sache eintreten lalTen. Cap. 13. Jurisdiction vo^ 
lontaire. Frey willige Gerichtsbarkeit, welche man in 
mehreren Ländern den Gerichten als Surrogat für das 
^hnen mit Unrecht entzogene Enlfcheidungsrecht beyge- 
ie^t'hat, gehört eigentlich nicht für Gerichte, welche^fich 
darauf befchranken foIUen • über die Gefet;2:lichkeit ein- 
zelner Handlungen jener Gerichtsbarkeit bey erhobenen 
Streitigkeiten zu entfcheiden. Cap. 14. Notariat. Sy* 
Sterne hypothecaire. Grofse Vortheile des Inftituts eige- 
ner Beamten, welche die wichtigften Acte des bürgerli- 
.chen Lebens auf hel^unen , und die dahin gehörigen Ver- 
abredungen der Parteyen befcheinigen. Cap. 15. Jurij» 
diction contentieuse. Hier, wie fchon oben bemerkt 
wurde^ das eigentliche Element des Richters, aber' — 
keine amtliche Unterfuchüng ohne Auffoderung von 
Seiten der Parteyen. Cap. 1& Ministkre public. Cap. 
17. Dipendance du minist ehe public. Was in mehrereji 
vorhergehenden Banden über diefes, für die Rechtspfle- 
ge vielfach wohithätige Inititut gelegentlich bemerkt 
worden, wird hier unter einige allgemeine GcRchts- 
puncte zufammengeilellt. Cap. 18. Accutation privee. 
Das Gefetz hält die Anklage für den wichti'gilen Theil 
der Gefetzgebung : ein Grund mehr, h^ xiichl unbe- 
dingt jedem. Einzelnen zu überla/Ten y und ihre Leitung 
vorzugsweife dem kaum gedachten Iriftitut der Staats- 
«nwaUfchaft zu übertragen. l!)och ßnd auch hier man- 
cherley Abwege zu vermeiden. Es giebt Verbrechen, 
die nicht füglich von Amlsweaeu verfojgt werden kön- 
nen; andere« die nur b^ziehungsweiie es lind, und 
durch Einwilligung oder Nachficht der Parteyen ihren 
criminellen Charakter ganz oder theilweife verlieren. 
Gstgiebt femer Verbrechen, deren Unterfuchüng für den 
Verletzten, für dritte Perfonen, für die Gefelirchaft über- 
haupt fo nachtheilig werden kann, dafs iie der ölfenlli- 
ciien Sicherheit und den guten Sitten mehr fchadct, als 
Duldung und Nachficht. Endlich giebt es Verbrechen,^ 
die durchaus nur auf den Antrag der verletzten Perfo- 


nen verfolgt Werden follteh. Daher h^ben mehrere 
Gefetzgeber dem öffentlichen Ankläger nicht erlaubt, 
den Inceft dder Verbrechen v^ider die Natur zu verfol- 
gen; dtfher hiben fie den Ehebruch und die Injuritn 
nur auf' Begebren der beleidigten Partey verfolgen laf- 
fen f nicht als ob die Gefetzgebung jemals dergleichen 
Verbrechen gut hiefse, fondern weil eine unbedingte 
Verfolgung derfelben in vielen Fällen mehr fchaden, al& 
nützen würde. Es darf demnach bey mehreren Verbn- 
chen ;keine öffentliche Anklage ohne Privatklage Suu 
finden ^ und felbft bey diefer letzten mufs das Gericht 
vorläufig ^ntfcheiden, . ob £e im Namen des Staats ver- 
folgt werden foll oder nicht. (Alles Gedanken und Be- 
merkungen ^ die mit dem ^ welche ganz neuerlich imN. 
Archive des Griminalrechts vori einem der fcharfünnig- 
ftcn deutfchen Criminalilien' aufgeftellt wurden^ » eine 
bewundernswürdige Aehnlichkeit haben , und dertn 
weitere Bearbeitung für WiHenfchaft und Leben gleich 
folgenreich werden kann.) Cap. 19. Instruction prea- 
labte. Um nichts zu übereilen^, mufs vorläufige Unter- 
fuchüng jeder Anklage vorausgehen, ixnd nur derRich^ 
ter foll , yvie fchon bemerkt worden , über die Zuläfüg- 
keit der letzten entfcheiden. Vorher ift nöthi^, 
den Angefchuldigten mit den Gründen der Anklage be- 
kannt zu machen, und feine Einreden zu hören; doch 
mufs jede Art von Zwang zum Gelländnifs dabey forg- 
fälhg vermieden werden. •» Was der Vf. bey diefer Ge- 
legenheit über Inhalt, Anzahl und Form der vorläufigen 
Verhöre bemerkt, fcheint nicht reiflich genug durch- 
dacht zu feyn. Er will, 1) das Verhör foll nicht den 
Zweck haben I ein Gefländnifs herb eyzu führen. Hier 
bemerken wir, dafs diefer Zweck unbedenklich mit den 
eritgedachtcn in Verbindung gefetzt werden kann. Nicht 
blofs für das Individuum eines Angefchuldigten, fon- 
dem auch für* das InterelTe der Staatsgefelllxhaft über- 
haupt mufs das Richteramt thatlg feyn. Nicht blols als 
Bey trag zur Ausmittelung der Unfchuld, föndern auch 
als Bey trai^ zur Ausmittelung der Schuld mufs das Verhör 
angefehen werden } in diefer doppelten Hücklicht ift je- 
der Staalsbewühner dem Staate in der Perfon des Rich- 
ters verantworllich. Iliedurch widerlegt hch die S. 305 
aufgeftellte Behauptung : „wenn, man contequent feyn 
wolle: fo müfsten die nämlichen Gründe, weicheren 
Gebrauch des Verhörs als ein Mittel , rechtfertigen Tol- 
len > Be weife gegen den Angefuhuldigten zu erhalten 
eder zu vermehren, auch den Gebrauch der Folter 
zuläffig machen/' Verantwortlichkeit ift Bedürfnifs 
jeder Gefellfchaft, während die Folter den erften Zwecken 
des Staatsvereins widerßrcitet. Der Vf. felbft fcheint t% 
mit obiger Behauptung nicht ganz ilreng gemeint zu ha- 
ben, indem er S. 307 ziigiebt, dafs das Verhör mi//W- 
bar auf die Ueberzeugung des Richters von der Schuld 
eines Angeklagten 'einwirken kann. ^^Ce n'est pasj 
find feine Worte, qu*un interrogatpire e^nduit de le 
moniere la plus impartiale ne puifte eoncourir i 
former la conviction du Juge; auxontra(re^ la liberü 
de la defence met plus en ^^idanceda fausseti des ex- 
cuses et des difaites dont le vrai coupable eher che c 

colorier sa conduite Si le prevenu fonde sa de* 

Jente sur des faits qu*il na p^tit virifier au qui sQnt 
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r^connus foMfX, $'ä Iktrie smns motif prohüble dans ses 
repomes , fil retracte ses aveux sans pouvcir assigner 
la cause de. cetU retrqetation ^ sa culpahiliti serm 
dTautant plus itahlie^^ — Der Vf. will ferner, 2) 
Jefs nur ein einziges VerhSr Statt finden toW^ in fofern 
der Angefchuldigte nicht ausdrücklich deren mehrere 
rerlange^ oder befondere Gründe in einzelnen Fällen es 
rathram machen^ das Verhör abzubrechen ^ und die Fort" 
fetzung delTelben auf eine fpätere Zeit zu yerfchieben. 
Doch fetzt er hinzu : ^jL,a loi ditermineroit jusqu'd 
quel nombre d'interrogatoites le privenu pourroit 
fUndre sei demandes , tandisqu*il lui seroit toujours 
libre dy renoncer/^ Die Einfeitigkeit diefer letzten 
Behauptung geht aus dem kaum Qefagten herVor; und 
was die Einheit des'Verhört betrifft: fo fcheint fie auf 
einem blofsen Woriftreite zu beruhen^ da es imCmnde 
völlig einerley iß, ob mehrere Verhöre ^ oder — nur 
Ein /olches in mehreren Fortjetzungen Statt finden 
(olle. „La seule chose essentielle — fetzt der Vf. felbft, 
wiewolil etwas unbeftimmt und dunkel, hinzu — 
cVi/| quHl n'y ait (ju^une seule serie de guestiorisJ^ 
Wenn es Je einen Platz giebt,' wo dem richterlichen 
ErnieOTen, unter Beobachtung einiger allgemeiner 
Gnindfätze, freye Wirkfamkeit geftattet werden mufs : 
fo ift es bey dem vorläufigen Verhöre. Nie werde daf- 
felbe ijerabfäumt, fobald der Wunfeh des AngefchuU 
digten auf einer, und das Interefle der Wahrheit auf 
der anderen Seite es fodem. Das Cefetz felbft kann un- 
gerecht werden, wenn es« die Anzahl der Verhöre ma* 
thematifchen Beftimmungen unterwirft» ~- Noch kön- 
nefi wir 3) der Behauptung des Vfs« nicht beyAimmen, 
dais das vorläufige Verhör öffentlich feyn foll. Alle 
Vorlheile , die daraus erwartet wrerden , können unferes 
Erachtena durch das öffcndiche Schlufsverfahren voll- 
kommen entbehrlich gemacht vi*erden. Die blofse Aus- 
ficht auf diefes Verfahren wirct nunchen Mifsgriff, 
manche Härte verhindern, die freylich bey einem durch- 
aus geheimen Verfahren nur gar zu häufig den Zuftand 
eines Angefchuld igten ohne Rettung und Abhülfe ver- 
fchlimmern werden. Der Vf. felbft giebt zu, dafs ea 
Falle gebe 9 in welchen die Oeffentlichkeit der vor- 
läufigen Verhöre nachtheilig werden könne (S. 334 und 
387), namentlich bey'fehweren Verbrechen und da, 
wo Einer oder Mehrere von denen, die als Mitfchul- 
dige im Verdacht find, fich hoch nicht in Haft befin- 
den. Hier fragen wir: wenn bey yc/tu^eren Verbre- ^ 
eben die HeifnUchkeit des vorläu^figen Verhörs unbe- ' 
denklich Stattfinden kann^ wartun folUe fie nicht auch 
bey leichteren als Regel aufgeßellt werden können? 
Alle Uebertreibungen aber fchaden. — Was der Vf. Si 313 
über die Zuziehung von Schoppen als Gerichtszeügen 
bemerkt j hat unferen vollen Beyfalh Sehr richtig heifst 
es I die Erfahrung habe die Unnützlichkeit diefer Mafa- 
regel bewiefen « und jnit Recht wundert fich der Vf., 
wie man noch neuerlich | ohne diefes zu beachten^ 
dergleichen Gerichtszeugen habe empfehlen können. 
Sollen diefe letzten ein Surrogat für Cerichtaöffentlich- 
keit.feyn: fo möchten wir hinzufetzen ^ daCs es wohl 
nie ein . dürftiggeres und .gehaltlolerea gab, als gerade 
C4jf* . 20f D$ la prison et du sepriin Die 
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hochfte Vorficht und Sorgfalt ruckficIitKch der irottMn- 
gigen Einkerkerung wird dem Richter empfohlen. Nilr 
in drey Fällen findet der Vf. fie zuIäOig : bey fchweren 
Verbrechen, bey. hinreichenden Anklageg^nden, und 
bey dem Abgange einer Sicherheits-Leißung von Seiten 
des Angefchuldiglen. VerhaAung. des letzten auf frf* 
fcher That bis zu dem Augenblicke, wo er vor deh 
Richter geführt werden kann, id zuw^eilen nothwendig; 
in alleil anderen Fallen mufs ein fchriftlicher Befehl 
des Richters diefelbe verfügen , und nie darf ein folcher 
erlaffen werden , ohne dafs ein Verhör des Angefchul- 
diglen vorherging. Unterhaltung mit Angehörigen unil 
Rechtsfreunden darf felbft nach der Verhaftung nur in 
feltenen Fällen verfagt werden. Cap« 21» CompositioH 
de Vordre judiciaire. ^ Viel Gutes' über die nothwendi- 

äen Eigenfchaften des Richters. Die Unabhängigkeit 
iefes Standes geh^ört zu, den erften Erfodlerniffen einer 
ehrenwerthen Juliiz. Die Anzahl des Richteq)erfonaTs 
braucht nur gering zu feyn, wenn fie — auserlefen 
iß. Eiinzelrichter in erfter Inßanz findet der Vf. niefit 
fo anftöfsig, als xastn fie neuerdings darzuftellen ver- 
fucht hat. Sinkt der Richter zum Verbrecher herab: 
fo werde er nach den beftehenden Gefetzen beftraft; 
aber nie treffe ihn der Verluft feines Amts ohne voi^ 
hergegangene rechtliche Unterfuchung. — Von Ge- 
fchwornengerichten wird in folgenden 4 Capp. gehan- 
delt. Cap. 22. Du Jury sous le rapport judiciairem 
„Ueberzeugung, bemerkt der Vf., ift unabhängig von dem 
Gefetz ; der kleinfte Umftand kann diefelbe bewirken, und 
ea ift unmöglich, in jedem einzelnen Falle Rechen Tchaft 
davon zu geben.'' (Wir geben zu, dafs kein Gefetz, 
Ueberzeugung befehlen kann; doch ift es gleichfalls 
unleugbar , dafs das Gefetz durch Aufftellung von Re- 
geln und Grundfätzen einen wefentlichen Einflufs auf 
die Ueberzeugung gewinnen könne. Dafs ein kleiner 
Uqiftand oft Vielea dabey thut, ift in der Natur der Sa- 
che gegründet; aber dafs el unmöglich fey, allemal 
Rechenfchaft davon zu geben., fcheint mancher Berich- 
tigung zu bedürfen; Je gebildeter der Verßand, je 
?;rö(ser die Aufmerkfamkeit des Urtheilenden ift , defto 
ellener wird der Fall eintreten, keine Entwickelung 
der Gründe feines Urtheils aufßellen zu können ; und 
wo er eintritt, geben wir anheim, fich des Urtheils 
ganz zu enthalten, das nichts auf dunkeln, myfiifchen 
Gefühlen^ fondern auf möglich ft hellen Anfichten des 
Verßandes beruhen mufs.) „Der gemeinße Verßand, 
bemerkt der Vf. weiter, kann unter Leitung eines 
Richter^ über Thatfachen urtheilen.'^ (Hier wird eine 
gewifle UeberUgenheit des Verßandes bey wi/Tenfchaftlich 
gebildeten Riclitem ftilUchweigend anerkannt.) Der Vf. 

Siebt zu, dafs Gefchwomen - Gerichte mancherley Mifs- 
räuchen unterworfen find; doch bemerkt er weiter, 
dergleichen gebe es auch bey ftändigen Gerichten, de- 
ren Nothwendigkeit defnohngeachtet noch Niemand zu 
bezweifeln fichnabe beygeheitJiiiren. S. 384 räumt er 
ein, dafs es Umßände gebe, bey ienen man fich nicht 
mit Vertrauen auf die Entfcheidu ig einer Jury verlaf- 
fen. könne, z. B. herrfchende Vorurtheile u. f. w. 
In diefen Fällen räth er, die Sache für immer oder für 
eine gewÜTe Zeit der Jury einer Provinz zu entziehen, ' 
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und fie dem Gerchwomen-Geriehu «iner anderen zu« 
" au weifen, (Wie aber, wenn auch dieCi in Yorurthei« 
len befangen ift?) „Wenn die Vorurtheile allgemein 
ßud, fährt der Vf. fort, z. B. Nachßcht beym Kinder- 
morde, beyin Duell u. f* w. : fo mufs in diefer IfinGcht 
die Oefetzgebung veredelt werden. <^ (G'ewifs oder höchft 
^vahrfcheinlich werden wiflenfchaftlich gebildete Rich- 
ter in der Regel weniger Vorurtheile haben ^ ab an- 
dere. Ihr ganzes Studium, wenig ftens in Staaten, die auf 
Cultur Ahfpruch machen , ift auf immer hellere Er- 
kenhtnifs des Wahren und Guten, auf immer gröfsere 
Loswindung von Voruilheilen gerichtet.) . Gap, 23. Du 
Jury *ous It rapport polititjue. „Gegen den Richter^ 
fagt der Vf., kaim Mifstrauen (aber nicht auch unge- 
aründetes?) Statt finden; bey Gefchwornen- Gerichten 
tritt Uebcrzeugung von Unparteylichkeit ein.^' (B^y ^^^ 
von demfelben zugegebenen Möglichkeit von Mifs- 
criffen der Gefchwornen -Gerichte dürfte diefc Ueber* 
Zeugung mannichfaltigc Abftufungen erleiden.) Die 
Vaterlandsliebe ift fo viel gröfser, wenn die richterliche 
Gewalt mit dem Bürger gelheilt wird. Der Vf. verweift 
auf Grofsbritaiinlen. Gap. 24. De la compositiondu Jury^ 
IntereiTante Bemerkungen über die Organifation diefes 
Inftituts. Der Vf. hält es für einen Fehler, dafs in 
Frankreich die Affifen alle drey Monate im Hauptorte 
des Departements gehalten werden. Schicklicher fcheint 
es ihm zu feyn, Gerichtshöfe diefer Art alle Monate in 
dem Hauptorte jedes Bezirks zu verfammeln. (Wir 
würden in diefem letzten Fall eine fo viel gröfsere Sorg- 
falt in Befetzung der Richterftellen empfehlen; durch- 
aus keine Rückficht auf Geburt, Nur Männer von 
ausigozcichuetem und anerkanntem Verdienfte foUten 
den Ralh bilden, der über die wichtigfi;en Güter des 
einzelnen Menfchen entfcheidet, und von dem das Gan- 
ze der Staats -Gefellfchaft wcfentliche Hülfe zur Auf- 
yechterhaltung feiner Sicherheit und feines Wohlftan- 
dos erwaiiel.) Audi der Cirkel von Perfonen, welche 
in Frankreicn zu Gefchwornen ernannt werden kön- 
nen, ^ fcheint dem Vf. zu engherzig entworfen zu 
Xeyn • einen gewiffen Grad von Bildung hält er für noth- 
weudig, um diefes Gefchäft auf eine ehrenwerthe Art 
' zu erfüllen. Die Xahl der Gerichtsgefchwornen h&lt 
er für fchwer zu bcftimmen«. Da jedoch die Engländer, 
Premiers invenfeurs de cette helle procedure*^ (?), 
xwölf angenommen haben, da alte Ueberlieferungen 
Jiefe Beftimmung beftätigen , und auch Frankreich fie 
angenommen hat, da endlich ein allgemeines Vorur- 
theil dafür, und kein Grund dagegen fpricht: fo findet 
dorVf. es angemelTen, fich an diefelbe zu halten. Hier 
fcheint er jedoch der im 21 Cap. von ihm aufgeftelllen 
Regel nicht ganz eingedenk gcwefcn zu feyn: ,,nous 
croyons indispensable , ^ue le nomhre des magistraU 
soit l^ P^us petic possible/' Wenn Gefchworne im 
IS^amcn der Nation eine Magiftratur in einzelnen Rechts- 
l'aehen ausüben: fo fehen wir nicht ein , warum diefe 
Pegel nicht auch bey ihnen Anwendung finden foll. 
Die Zahl 12 ift . wie es fcheint , eine Nachbildung der 
Apoftel- Zahl, mithin von einem fehr zufälligen Ur- 
fprunge. Viel angemeffener dürfte es feyn , wenn zu 
einer Zeit, da man den Stifter des Chriftenthums auf 
aine wefenlUehere Axt, ab durch folefatNjKhbildungeB, 


zu ehren gelernt hat , in jedem Landie die Zahl jer Ge- 
richtsgefchwornen mit der Z.ahl der Einwohner, deren 
Repräfentanten fie find, in ein gewUIei Verhaltnifs ge. 
fetzt würde. Wir fehen ifi der That nicht ein, warum 
nicht bey einer mlifsigen Bevölkerung fchon die Hälfte 
der gedachten Zahl für hinlänglich gellen könnte, und 
warum hier überhaupt eine gleiche Zahl für alle unJ 
Jede Staaten, welche diefes InftUut begünßigen, fefigi- 
fetzt werden foll. Die einzige allgemeine Regel, die^ 
nafch unferer Anficht, riickfichtlichauf dieGefchwomtn» 
Zahl Statt findet, ift diefe, dafs es durchaus keine auf 
jeden einzelnen Staat anwendbare Zahlbeftimmung ilii- 
fer Art giebt. Die alten Ueberlieferungen, auf welche 
der Vf. hinweift ; find in Rückficht auf die fragliclie 
Zahl nichts weniger, als übereijfiftimmend; und wena 
diefelbe aufN einem allgemeinen Fbrnr/Ae^iZe beruhet: 
fo ift nicht wohl abzufehen, warum gerade ein folches 
bey einem neu einzuführenden Inftitute die Regel abge- 
ben foll. Cap. 25. Des attributions du J[ury. Gründe, 
w^efshalb der Regel nach Gerich tsgefchworne in Civil* 
Jachen unbedenklich entbehrt werden können. Nurbey 
folchen, die mit Criminal - Sachen in Verbindung fte* 
hen'y z. B. Entfchädigung für zugefügte Unbilden, fin- 
det der Vf. ihre Zuziehung nützlich. Aufser der ülei 
Schuld und Nicht - Schuld erkennenden Jury noch eigene 
Anklage - Gefchwornen zu ernennen , hält er für unnö- 
thig, zum Theil aus den nämlichen Gründen, welche 
wir dagegen in der Anzeige des Cottafchen Werks über 
Englands Gerichts^erfaffiing (Jen. A. L. Z. 181^0. No. 
222 ff.) mit einiger Ausführlichkeit aufgeftellt haben. 
Wir können von diefer Materie nicht fcheiden; ohne 
einen prüfenden Blick auf eine hieher gehörige Beaier- 
kung zu richten I die der Vf. deip folgenden Capitelund 
Wiederholungsweife dem Refumd diefes Bandes eimtu- 
verleiben für gut gefunden hat. ,,£a sicurite de le fte 
citfUßf heifst es ander erftgedachten Stelle^ stroitreduitt 
ä peu de chose si eile ne s^dtendoit aux affaires Ugeres 
comme aux plus serieutes; ce seroit mbuser da 
niots que de limiter lee garanües aux seules peinet 
infamantes et de laisser les citoyens exposes ä alle» 
qui n*emporient pas J^Hnfamie y d*autant plus ä redou- 
ter qu*elles peuvent itre cumulees ou souvent repro* 
duites.^' ffQuelque legäre^ heilstes an dem zweyten 
Orte (S. 597) , que puisse itre une peine^ eile est un 
mal grave contre lequel tout citoyen innoant ioit 
itre garantif eile ne peut itre appliqude qu*apris 
u'un Jury a statui sur Vexistence du crime et iur 
a eulpabilite du prevenuM Nach diefer Bemerkung 
müfsten demnach nicht nur in den vorzugrweife foge- 
nannten Criminalfachen ^ fondern auch bey fchwcrenv 
und felbft' bey einfachen Polizey • Uebertretungen^ Ge- 
fchworne über Schuld oder Nicht -Schuld entfchtidem 
Seibit einer der neueßen deutfchen Beftreiter der Jury 
findet eine Ungleichheit ror dem'Gefetze darin ^ wen« 
man geringe Verbrechen der Kenntnifs der Gefchwor- 
nen entziehe. Uebertreibungen diefer Art führen zu nichh 
weiteir, als das, Ganze in ein zweydeuligee, oder woM 

far lächerliches Licht zu letzen / mithin ihrem eigene^ 
1 wecke, ohne es zu wollen , entgegen zu wirken. 
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Haao, ixt d.NiederiindirchenBnchdruckerey: Esprit ^ 
crigine et progris det institutions judiciaires des 
principaux pays de VEurope^ par J. Z>. Meyer 
eld, T-IV~VL 

^tpWuJi dgr im vorigen Stächt tthgehroch$ngn Rgeet^oiu) 

i'^lan denke fich r. B. einen Feld* öder, Wald -Frevel, 
der vermöge desJGefetzes mit einer Oeldbufse von viel- 
leicht 12 oder weniger Grofchen beftraft werden muTs. 
Hier , aufsec dem ordentlichen Richter , noch eine Jury 
zu ernennen, die nach der von dem. Vf. angenomme- 
nen Theorie aus 12 Perfoneh bcAehen foll — > welch ein 
Verlud an Zeit und Kräften , die doch gewifs zu einem 
ungleich nützlicheren Gebrauche verwendet werden 
liönnten, des erhöhten KoAen aufwandt nicht einmal zu 
gedenken ! Es fcheint demnach unumgänglich nothwen* 
dig zu feyn, die Gefchwornen- Gerichte nur unter ge- 
wilTen, in der Natur der Sache gegründeten Einfchräii- 
kungen Slatt finden zu laden , und diefe wären | ganz 
i.-n Geift« der noch wirklich bellehenden deutfchen Ver- 
ftfiung^ der ausdrückliche Antrag beider, oder au^h nur 
siner Partey. Man kann die Frage über den Werth 
diefer Anftalt in lurißiTcher Hinficht nnenlfchieden laf- 
fen, ohne in Abrede zu feyn, dafs es Fälle g^be^ in de- 
nen^ nach der Meinung diefer Parteyen^ die Entfcheidung 
einer Jury über den Thatbeftand eines Verbrechens 
^röfseres iLutrauen verdient^ als di« eines ftandigen Rieh- 
\txi. Dafs es dem Angefchuldigten erwün^ht feyn 
müHe, in gewilTen Fällen feine Ebenbürtigen, fein# 
Standesgenoflen , über feine.SchuId oder Nichtfchuld er- 
kennen zu fehen , bedarf keines Beweifes. Aber auch 
für den im Namen der Regierung als öffentlicher An- 
kläger auftretenden Staats • Anwalt kann es Fälle geben, 
in denen ein Antrag diefer Art zweckmäfsig; und, weit 
entfernt, den ordentlichen Richter zu beleidigen ^ ihm 
gleichfam aus der Seele gefchöpft zu fcyn fcheint. W*ir 
verweiCen auf Möfers patr. Phant. th. 1. S. 341. Mag 
nun eine diefer Parleyeni oder mögen fie beide den 
Wunfeh und die Bitte um Zufammenberufung einer 
Jury ausfprechen : fo follta , dächten wir, nichts den or- 
dentlicheo Richter verhindern,^ fie in den gefetzlidi zu 
beftimixiettden Formen zu gewähren. ^ Dadurch ver- 
fcbwande zucleich der allerdings fcheinbaro Einwurf 
einer Ungleichheit vor dem Geletze ohne VViderrede. 
Krg äazungshl %. J. 'A. L. Z. Erfier Band. 


Wer in feinem befonderen Falle eine Jury entbehren 
zu können glaubti geniefstauch phne diefe^be den Schutz 
der Gefetze>; wer fie für nothwendig hält, hat das Recht, 
auf ihre Zufammenberufung anzutragen. Gleichheit vor 
dem Gefetze befteht nicht blofs in der Beobachtung al- 

. 1er wefentUch nothwendigen Formen des gerichtlichen 
Verfahrens, fondern auch in dem Rechte der Parteyen^ 
auf die in Frage ßehende Gerichts -Befetzune anzutra* 

'gen, wenn fie diefelbein einzelnen Fällen för yorzüg* 
ucher und ihres Vertrauens würdiger halten. Was den 
Parteyen in Abficht auf die vielbefprochene Acten • Ver« 
fendung erlaubt ifi, folüe bey einer neuen tind zeitge* 
mäfsen Geftaltung des Gerichtsver£gihrens , rückfichtUch - 
des Antrags auf Zufammenberufung einer Jury y ihnen 
gleichmäfsig frey gcftellt werden. Schon nach dem R. 
A. vom J. 1654 ($• J51 und 113)' Üt es keinem Richter er« 
laubt j wenn die Parteyen beide^ oder auch nur ELi^ 
um Verfchichung der Acten an fremde Schöppenfiühle 
bitten f Jolches abzujchlagen^ Die nämlichen Gründe, 
noch mit neuen yerfiärkt, treten für die' Gewährung, des 
fraglichen Begehrens ein, und -wir dächten fbgar,' dafs 
im Falle einer Collifion das Gefuch um Zufammenbe- 
rufung einer Jury dem.Antrage auf Acten - Verfendung 
vorgehen mülFe. Wir glauben überhaupt , dafs bey 
Oeifentlichkeit der Verhandlungen , die das erfte und 
dringendlle Bedürfnils einer Juftizreform ifi, Verfen- 
dungen diefer Art in CriminaUachen durchaus aufhören 
müifen, und in Civilfachen nur in den verworrenften 
Fallen auf das Anfuchcn einer oder beider ParUyen Statt 
finden dürfen. Der bekannte Zuruf: Ein Jeder lefne 
feine Lection — gilt doch gewifs auch dem Richter« 
Ein wahrer Segen für die VVelt, wenn die achtungs* 
w&digen Mitglieder der Schöppenfiühle und Rechtsfa- 
cultäten die edle Zeit, welche fie jetzt verwenden muf- 
fen , um für auswärtige Gerichte den Dienft zu thun^ 
künftig der Erweiteruna und Veredlung der juriftifchei| 
Studien und der, mit io wenigen Ausnahmen, noch 
immer fo höchfl dürftigen Bechtsgefetzgebung zu wid- 
men, in den Stand geletzt werden! r— Cap. 26- TVi» 
hunaux criminels et correctionels. Manches fehr Lehr« 
reiche, hin und wieder mit oberflächlichen und fcliie« 
lenden Bemerkungen vermifcht. Vortrefflich erklär^ 
fich der Vf. u. a. über die Achtung» die auch der Ver- 
brecher als Mcnfch von feinem Richter erwarten darf, 
und I aufserlialb Britannien und Nordamerika , nur gar * 
zu häufig entbehren mulsy S. 463* Wid freylich diefes 
mit einigen anderen Aeufsening^n vereinl werden kann, 
Do. 
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nach dtnen fehon vor dem Eniuttheü ein Unterfchied im 
Verfahren und in der Bekandlung gemaoht werden fol^ 
will uns nicht einleuchtet« So /heilst ei z* B« S. 470 i 
^fLe publiCf tjui ne voit aueune distinction^ soit dariM 
la manikre dont le prHfenu est traitie ^ soit dans *le 
Tribunal auquel ü est traduit^ soit dark Vinstrkction^ 
soit dans la forme du Jugement^ soii dans son exscu^ 
tim,'oublie hienitt taikispodtionligislatiue qui itahlit 
une gradation entre les peines^^^ Es heifst zwar in dem 
MesumS (S. 596) * U ne suffit pas que la peine soit 
differentSf le prijugi attache souvesit autant de prix 
au mode de procedura; doch wird unmittelbar hinzu« 
gefetzt: et sous cerapport il est utile ^ il est nices* 
saire d'stablir dhs le commancement de V Instruction 
une- difference entre celle qui conduii ä Vinfamie et 
Celle quine peut entrainer qu*une peine correctionelle. 
Hier möchten wir fragen : Wenn Forurtheil das Oefetz 
machen foll , wozu jene hochtönenden Phrafen ? • — 
Den Unterfchied zwifchen eigentlichen Criminal - und 
Corrections- Sachen findet der Vf. fchwer in allen Fäl- 
len zum Voraus zu beftimmen ; follte ihn diefe Bemer- 
iLlltig nicht auf das Bedürfnifs geleitet haben, die £nt- 
fcheidung in beiden einem und ehendemfelhen Gerichte 
zu überlalTen, dem es alsdann frey liehen müfste, für 
Verbrechen, die ihrer Natur und den Anträgen der Par- 
teyen nach eine grofsere Feierlichkeit des Verfahrens 
erfodern ^ eigene Gerichtstage zu beRimmen ? . — Cap. 
TP' Trihunaux de commerce. Oegen die Errichtung ei- 
gener Handels - Gerichte. Wären dergleichen nolhwen- 
dig^: fo müfsten auch in zweyler Inftanz eigene Tribu- 
nale ffir Handlungsfachen niedergefetzt werden. Künft- 
ler, Handwerker und Ackerbauer würden eine gleiche 
Begunlligung verlangen y ^nd fo würde die Einheit der 
Oefetzgebung durch Specialgerichte gefährdet. Cap. 28. 
TLestriction de la preuve testimonidle. Serment judi* 
aiaire. ContrSle, Mit Recht werden fchriftliche Auf- 
fttze, auch nur mit Privat - Unterfchriften verfehen, bey 
jedem, auch nur mittelmäfsig bedeutenden Rechtsge- 
fchäfte empfahlen. Sind diefe Auffätze authentifch^ -ift 
.ihr Datum und wefentlicher Inhalt noch obendrein 
durch eine eigene Controle beglaubigt : fo foU kein Zeu- 
genbeweis dige^en vedlattet werden. Dafs die Controle, 
oder das'fogenannte EnregiJtrementf nicht zu einer 
Land und Leute drückenden Finanzfpeculation herab* 

< linken dürfe , wurde fchon oben bemerkt. — Cap. 29. 
Admission restreinte du* Jury au civil. Seltene Fälle; 
in denen die Ernennung einer zweckmäfsig befetzten 
Jury in Civilfachen Statt finden dürfte ^ denen alsdann 
das Gericht die nöthigen Fragen zur Entfcheidung vor- 
tulegen halte. — Cap. 30. Exicution des Jugemens, 
Huissiers. Lob der franzöfifchen Sitte, unter angemef- 
fener Leitung eigenen Beamten die Vollziehung der lJr'> 
theile zu überlaflen. — > Cap. 31. Ordre des avocats, 
Wichtigkeit dieles Standes. ^^Oest le complement na- 
tessaire de la magistrature ; aussi per sonne n^est-il 
plus propre ä occuper dignement le sibge de la justice 

- ^e cefui qui a rempli avec honneur sa place au bu* 
reauJ^ Frey und Unabhängig mufs der Sachwalter wir- 
ken , wenn er zweckmäfsig wirken foll. Er kann und 
darf fogar unerfchrocken die CrundAtze beAmttn^ virel- 
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che ihm irrig fcheinen , iuf welchem Anfefaen fie «udi 
immer berukeii ; aber Alle»v ^*s ^^ ^^i^ > jeder Schrilt, 
den er thut , 'mufii las Ceptäge der Klugheit;, der Mä- 
fsigung und der Schibklichkeit an lieh tragen. Dageeen 
mufs auch für eine hinlängliche Entfchldigung diefar Cuif. 
fe Von Staatsdienem geforgt werden. ^^Rn nelaissantsux 
praticiens q*un moyen bomi de subsifter^ leurs .Jon' 
ctions ^avilissent et on iomliedans la chicane quifimt 
par doubler les longeurs et les fraix. ün honoraire 
qui rend Vetat lui-mime lucratif, qui permet ä det 
personnes bien ^livies d*y songer ^ devient d la iongtu 
bian plus utile auxplaideure^^ Goldene Worte^ diege- 
wifs bey einer neuen Ordnungder Dinge die tiefite Beher- 
zigung verdienten, die aber da^ wo ungeheuere Tantiemen 
der Procofskoilen in die SportelcaÜen des Staats und 
der Richter fiiefsen^ durchaus keine Bedeutung haben. 
Cap. 32. De la concitiation. Mit Recht halt der \ f. 
Vielheit der Procc/Te für da« Unglück der ganzen Staats- 
gefellfchaft^ fo wie des einzelnen Bürgers, und Vermin« 
derung derfelben auf dem Wege der Cftteverfuche für 
eine heilige Pflicht der Regierungen. Wenn er aber 
vorfchlägt, diefe Verfuche in keiner Lage des Streit' 
handeis dem Richter^ fondern einzig und allein dem 
Sachwalter zu überlaflen : fo möchten wir ihn an fol- 
gende , von ihm felbft T. V. S. 373 mitge^heilte Stelle 
eines Redners in der franzofifchen cohftituirenden Na- 
tional - V-erfammlung erinnern: „Repr^sentez vous,t» 
un magistrat qui ne pensef qui n'exiße que pour ta 
concitoyens. Les mineursy les abfens^ les interdits 
. sont Vobjet de ses sotticitudes^ c^efi un ptre au milieu 
de ses enfans. II dit un mot^ et les injustices se r^psr 
rentj les divisions s*iteignent^ les plaintes cessentf 
ses soins constans assurent le bonheur de tous. Voüs 
,— le Juge de paixj* Welch ein Abftand von dem, 
-was unfer Vf. in vorliegendem Cap. bemerkt: „P« 
fonctionnaires itrangers ä la connaissance de la cause 
ne peuvent fcire espirer beaucoup de succit^ on n*a 
aucun Sgard ä leurs remontrances et leur intercession 
n*esi qu* une pure formalHil*^ Beamte^ denen Kennt- 
nifs der Sache fremd ift, ^ivürdeii freylich fchlechte 
Vermittler in derfelben abgeben. Aber ift es nicht ge- 
rade die Pflicht I der Beruf diefer Beamten , fich mit 
der Sache möglichft bekannt zu machen ? Ift diefes der Fall, 
und iil der Friedensrichter nur fonft ein durch Reinheit des 
Charakters, durch Wohlwollen und Kenhtnifs ausge- 
zeichneter Mann : fo ^rd es ihm , nach Mittermaiers 
Ausfpruch, nicht 'fchwer weVden, eine grofse Anzahl 
Proceflfe im Keime zuerfticken^ und auch in diefer Hin- 
ficht wohltfaatig-zu wirken. VVenn der Vf. bchauplet; 
Güte-Verfuche , von Beamten des Rieh terftan des gelei* 
tet, feyen eine blofse FormalitHt: fo halten vnr es für 
Pflicht y ihm auf das Beftimm teile zu widerfprechen. 
Wir wollen nicht in Abrede feyn, dafs unter gewiflen 
Umlländen und Verhältnin*en , ^ilahienfHch' be]r einer 
unglücklichen Auswahl des Richter-Porfonals, die Sühne* 
Verfuche minder ergiebig als im umgekehrten Falle fich 
zeigen werden: aber ihnen defshalb eilen Werth ab- 
fprecheit^ heifst den Mifsbrauch zum Gebrauche, die 
Ausnahme zur- Rege! erheben. Denn als fplchna darf man 
annehmen, dale übenll, wo gut gewählten Riehttm 
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das Veintiiitifili§s» AÄnt filMrlragen wird^ eine reich« 
Ambktile zur Zufriedenheit .fämmtlicher Parteyen ge'fiif* 
teter Vergleiche niiäil fehlen kann. Man denke- an die 
Gewiffensgerichle in Rufsland, von denen in diefen 
Bllttern (Jnn. 1825 Na. 103 S. 341) > nnd an die Frie- 
densrichter Stöallene, von denen ebendaf. No. 120 S, 
480 die Rede war. Will man noch ähnliche Beyfpiele : 
[o dürften es folgende feyn | die wir unter einer Menge 
anderer ainzeiehnen , und deren Richtigkeit durch öfr 
festliche fiiUltter verbürgt wird. Im J. 1806 wurden 
von 5176 Streitftlleh^ welche den Friedensrichtern des 
Kantons Zürich vorgelegt worden, nicht weniger als 
37S4 gütlich verglichen; <— • Den 48 Friedensrichtern 
des Kantons Aarau werden im Ourchfchnitt jährlich 
bey 4000 Streitigkeiten vorgetragen y und von denfelben 
3200 befeitigt, 800 an den Richter verwiefen. *^ In 
den kon. preußifchBn Simaten wurden i. J. 1813 von 
69334 Civil^achen 27|090 durch Vergleich abgemacht. 

— Im J. 1318 wurden bey denVergleichs-Commiriionen 
des Königreichs Dänemark 51|738 Streithändel anhän* 
gig gemacht, von welchen 35>845 verglichen wurden* 

— Fm J. 1822 wurden in Schweden von 35,594 Rechts* 
fachen 21^979 bey den Vergleichsgerichten befeitigt. 
Zählen wir den Jahresbefrag diefer Procefle in diefen 
verfchiedenl^n Staaten zufamVnen : fo vi'^urden von 166,342 
Proceflen 83|898, mithin mehr nie die Hälfte, durch ge- 
richtliche Beamte verglichen. Wie der Vf., mit Ueber- 
fehung diefer und ähnlicher Thatfachen^ fich a. ä. O, die 
Behaupliing erlauben konnte : ^^Lee avoeais Jeuls peu» 
vent prdvenir les eontesiation» ymissantes f itouffer 
dti proch sur le point d'eclaier ^ terminer des affai* 
ret dtfa pendantee f calmer et adoucir les esprits et 
faire renaitre Vharmcnie trauhliepar les differens** — 
ift uns ein RäihfeL Dafs das Talent zu Sühneverfachen 
den Sachwaltern^ nicht abgehe y wird Niemand bezwei- 
feln; aber ob He auch' den fVillen habeni es geltend zu 
machen, ift die grofse Frage, virelche in der Regel wird 
verneint werden müfl*en. Das Sprichwort : Ein magrer 
Vergleich ift befler, al$ ein fetter Procels , bezieht ßch 
bekanntlich blofs auf die Parteyen ; bey dem bey Wei- 
tem grofseren Theile der Sachwalter wird der Fall um- - 
gekehrt feyn» — Schwebte dem Vf. vielleicht ein Auf- 
satz des trefflichen Möfer vor Augen, indenpalr. 
Phant. Th. 2. S. 218, unter der /uffchrift : Der Frie^ 
dtfitaivoeat ? In diefem Falle überfah er, . dafs dort 
nur von folchen Friedens - Advocaten die Rede ift, die 
vor den Friedensrichtern , nicht von folchen, die ßatt 
derfelhcn den Dienft thun. Der Auffatz ift übrigens 
i^var kurz, aber hochft intereflaut, und w^ir verweifen 
daher unfere Lrefer flatt alles Weileren auf denfelben. 
Nur noch eine Bemerkung fey uns ejrlaubt, diefe näm- 
Kch^ dah ohne eigene fogenannte Friedensbeamte alle 
Gutererfuche ihrem, von den gebildeteften Nationen aller 
und flauer Zeit anerkannten Zwecke nur unvollkom- 
>;en genügen werden. Dafs in diefer Hin/icht nicht 
dia brittifchen, fondem die rein franzöftfcheA Frie- 
densrichter das Vorbild abgeben muffen , bedarf wohl 
keines Beweifes. Irren wir nicht: fo enthält dicfes 
Vorbild, was auch neuerlich Unkunde oder Uebefeilung 
^«^tti gefproeheii heben mag, eines der achtungs- 


würdigAen Inftilute zwifchen- Hlmmal und Erde. — 
Cap. 33. Resumi du present livre. Wir wünfchen zum 
Schluls einerfeits dem Vf. Glück, das lieh vorgefteckte 
Ziel auf eine fo rühmliche Att erreicht zuhaben, an-^ 
dererfeits , dafs die im Zufammenhange der gegenwärti- 
gen Alizeige m^tgetheilten Erinnerungen bey einer neuen 

^ Auflage an einzelnen Stellen zur grofseren Vollkommen- 
heit derfelben beytragen mögen. — Druck und Papier 
find auch dieles Mal vorzüglich. Nur feiten find wir auf 
Druckfehler geftofsen. •— Auch die Citate zeugen von Sorg- 

t fall und Genauigkeit; doch dürften auch hier manche 
Nachläffigkeiten bey einer neuen Auflage die Abhülfe 

' des Vfs. in Anfpruch nehmen. 

G. H. J. 
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Kassel, in der Luckhardt'fchen Hofbuchhandlung; 
Erdhejchreihung des Kurfurftenthums HeJfeUy nacH 
der neueften ' Staatseintheilung abgefafst, und zum 
Gebrauche für Bürger - und Volks - Schulen einge- 
richtet von Konrad Wiegandj Lehrer der Tochter- 
fchule zu Gudensberg, im Kreife Fritzlar. Zweyte, 
vermehrte und verbelTerte Auflage. 1825. 209 S. 8. 
(16 gr.) 

Die empfehlende Vorrede des Hn. Prof. T^. Schmie* 
der zu Kafiel zur erften Auflage diefes Werkchens giebt 
den richtigen Gefichtspunct.an, vi'-oraus man eine folche 
Arbeit zu betrachten hat. Es entfprach fchon in der er* 
ften Auflage" feinem befcheidenen Zwecke ^ und irird 
demfelben noch mehr in feiner neuen, verbeflerten Ge< 
fielt entfprechen. Die Lehrer an niederen Bürger- und 
Land- Schulen werden fich deffelben , als eines recht 
brauchbaren Leitfadens, beym Unterrichte bedienen 
können, und den Kindern felbft Wird es beym eigenen 
Lefen und Nachfchlagen gute Dienfte leiften. Voran 
Rehl ein genealogifches Verzeichnifs der heffifchen Für- 
ften von Karl dem Grofsen bis auf unfere Zeit, in chro«- 
nologifcher Ordnung. Einige l.l^^ne Verfehen im Ein- 
zelnen wird der fleifsige Vf. bey einer neuen Auflage fer- 
nes Werkchens leicht verbeffem können. Wir erlau- 
ben uns in dieTerHinfichl folgen^ Bemerkungen. Beym 
Landgrafen Hermann II ßieisen wir bey dem Ausdrucke 
an: — ^,regierte unter der Vormundfchaft feines Vaters 
Brüder i^^ es hätte richtiger heifsen muffen: „Vor- 
mundfchaft der Brüder /eines Faters.** Da der Vf. 
überall Kurfür/i fchreibt: fb mufsle er S. 7 u.' a.liuch 
nicht Chur- Würde ^ fondern Kur^-fVarde fchreiben^ 
um fo mehr, da er gleich darauf wieder Kurfürßenthum 
fchreibt. Beym nartsberge, S' IS, foUte man d^n 
wunderlichen Namen fFinter haften gar nicht mehr g<^ 
brauchen» S. 24 ift nnter den gelehrten Gefellfchaften 
in Heffen die naturforfchendä Gefellfchaft in Mar^ 
hurg vergcffen, die bereits eineii Band intereffanter 
Schriften ihrer Mitglieder herausgegeben hat. Bey SL 
28 bemerken wir, diafs jetzt nicht mehr vier Finanz^ 
kammern, fondern nur ^ii/^, und zwey Kammer ^De^* 
putationen (zu Marburg undFuldaV beftehen; was aber 
der Vf. beym Abdrucke feines Buches^ wohl noch nicht 
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wifftn koniUe. fiey itt Stadt Rinteln (S. 97), wo meh* 
rore Behörden aufgeführt werden, hätten noch das dort 
befindliche Obergericht und die Confißorial^ Depu^ 
tation erwähnt werden können, wenn gleich bey der ' 
alUemeÄnen Organifalion davon die Rede^ war. S. 108, 
Nicht Landgr. Ludwig IJI , fondem Ludwig IV^ Te- 
Rator^ war es, der im J. 1604 xu Marburg ftarb. S. 109. 
VLarburg hat feinen Namen ron dem Flüfschen Mar; 
das auch daran liegende Dorf heifst Marhüch. Die Stadt 
Hai nicht vier^ fondern fiehen Kirchen. Nicht gani 
richtig gefagt ift es, dafs Marburg feit dem J. 1627 
eine retormirte Univerfitäl gehabt habe. Vom J. 1527 
— 1604 war die Univerfitdt lutherifch; im J. 1605 
föhrte Landgraf Moritz die reformirle Confeffion ein ^ 
von 160j — 1624 war die Univerfilät reformirt ; Von 

j[g24 ; 1650, während welcher Zeit der Landgraf von 

Darmitadt das Kurfürftenlhum inn^ halte, war die 
Univerfilät abermals mit lulherifchen Lehrern befetzt, 
und era im J. 1653, wo Marburg, nachdem das Kur- 
fÜrftenlhum HefTen feit 1650 wieder ah CalTcl gekom- 
nien war , auch wieder eine eigene Univerfilät erhielt* 
(fo wie die Univerfilät in Ciefsen fchon wieder im J. 
1650 hergefteUt worden war) , wurde auch der refor- 
mirte Lehrbegriff iti Marburg wii>der eingeführt. Erft 
in der neueften Zeil befieht die theologifche Facultät 
aus reformirlen und lulherifchen Lehrern,, fo wie 
fchon früher in den anderen Facultälen, dem Geilte der 
Zeit gemäfs, Lehrer von allen drey chriftlichen Confef-- 
Eonen argeftellt waren. Eine ausführUche Gcfchichte 
der Marburger üniverßtät liefert der neuefte Jahrgang 
der von Jußi hctausgegebenen Forzeit (J- 1826), von 

^ ^ . ^2S. Bey der -fogcnaunten Ketzerbach • Straf se 

(S.llOV halte bemerkt werden können, dafs diefer 
Bach den Namen daher erhallen haben foll, dafs der 
berüchtigte Kelzei-verfolger Conri^d von Marburg, 
B.ichlvater der heÜ. Elifabeth, die Afche der durch 

ihn verbrannlen Ketzerin *^^f« ^f ^ «f ^~^ ^t ^ 
fcU. Nicht ganz richtig xft es (ebendaf.), dafs die heil. 
EUfabeth das Dörfchen Weh^de zu ihrem Wohnfitze 
gewählt habe, „weil tie in Mnxhur^ unfremMich auf- 
genommen worden wäre/« Im Oegentheil ging fie 
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nach Wehrde , weil fie gbubtt i i^dafa «tan jbr in Mii- 
burg iu viel Ehre €rweije\^^ weUhes ihye hebe De- 
muth nicht zugeben konnte« Unrichtig ift es aucb, S. 
113, dafs der F^auenberg^ deflen maierifche Raintn 
man aus weiter Ferne erblickt, im 5. 1247 Ven itt 
Herzogin Sophie von Brabant, der Tochter der htiL 
EUfabeth, zerfiört worditn fey. Im G^nthsii ift 
diefes Schlofs von diefer Fürftin zwitchen den Jahns 
1254 und 1256 erbaut worden^ — Bey der Stadt /fit- 
ter (S. 114) halte i^eführt werden können, dalsfic 
im 16leu Jahrhundert ein lierühmtes Cymnafimn haltt, 
auf dem fich Sylbwrgj Buriciue Conhufj Dryendir 
u. A. bildeten; dals einer feiner Lehrer der gelehrU 
Phiiolog Jußue Fultejue war^ der nachher Profeflor 
4er grieohifchen Literatur zu Marburg wurden, f w. 
S« 116- Die Kirche auf dem Chrißenberge ^ das al- 
teile kirchliche Denkmal in Heden — ift vor einigen 
Jahren nic^r abgebrannt ^ wohl aber hat man^ das 
Aiterthum wenig achtend, das uralte Deckengewölbe 
abgebrochen , die Kirche um ein Paar Fu£i höher ge- 
macht, und eine ganz alltägliche hölzerne Decke, Aatt 
der fteinerne.n, angebracht, ftatl der abgebrannten Woh- 
nung des Schullehrers und Opfermanns aber ein ge- 
fchmacklofes neues Häuschen aufgeführt.. X)a(s die heil. 
EUfabeth zu Schweinsberg (S. 119) ein Schlols zu Wen 
angefangen habe, davon ift dem IVec», der mit alten Chro- 
niken und Volksfagen ziepilich vertraut zu feyn glaubt, 
nie etwas bekannt geworden. Woher mag der Yf. 
diefe Angabe entlehnt haben ? Bey der alten Stadl JRatf- 
fchenberg (S. 121) hiKte Hr. fT. einiges Gefchichtliche 
beybringen können. S. 151. Aufser der Domkirche zu 
Fulda (von dem Vf. der Münfter genannt) verdient auch 
die uralle Capelle zum heil. Michael (im J. 822 erbaut) 
alle Aufmerkfamkeit. yyDeJfem Sohne*' ftatt^ej/^n Sohne 

iS. 151) ift wohl nur ein Druckfehler. Ebenaarelba 
tofsen die Worte : ,>aber von — • entriflen wurde*' ge- 
gen die Richtigkeit der Sprache an, wenn fie mil itm 
Vorhergehenden in Verbindung Jteh^n foUen« Die&r 
AusfteUungen ungeachtet, verdient der thätigeVf. aU« 
Aufmunterung. < - 

Kw. 
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SCHRIFTEN. 


«<cm8« KüwÄTe. Prag^ b. ScboU a. Lendan: Amü- 
'rmnihtn. Von M- Th. Landau. Erltef Bandcken. i8S5* *H 

^* *^Aihar«ntben duften nickt ; Terfebiedenartig jedoch, wenn 
. ..V «?eHt «IKiiiend gefärbt, blähen fie lange und faft un- 
• S^rilirf.* Ih^en gedruckten P.thenkindem fcbehit nicht 
ln^£%i^^^Ol&lL befcbieden; die Ch.raden und RÄth- 
S reiw«%.^ •«• fi* «« e,Tetbe«5 die Scber«. und Spett- 
Gedichte find ungefelten nnd ohne Heiterkeit; ^e verfifi- 

JreWiche Qewächfe tu Tiel Peucbtifkeit. Die Lieder an 


Behilhr konnten allenfalle, der guten Ab fieht und derrithtiiM 
Erkenntnife der dxamatifchen Schöpfungen diefes Dichten 
wegen 9 dauernden BeyfiU finden; auch verdient die mor- 
geniandiXebe Pb'anUfie: SaUmo und Sulamiih^ fowie die Oich- 
tnngen nach Sadi, ihres exgenthümliehenWarthes wegen der 
Vergänglichkeit entlegen tu werden. Allein* da aoch «uf <^ 
Famalt Fortuna und der Znitll waUen: Xo «dehte R«c. «n- 
ferem Amaranthendichtex die UarerwelkllelÜLeit feiaer Blu- 
then nicht gcraatirea. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

R<mvBXLj iii der Herderfcfaen Buchhandlung: /frz* 
tifches Journal für das hatholifche Deutfckland^ 
mit fteter BerücMic$ligung Äfft J'elder ^ Maftiaux^-- 
fcken Literatur -Zeitung. Herausgegeben von Jo- 
hann Evangelißa Brander ^ Profr^am kön. Gym- 
nafnim zu Rolweil. Erßer Baiid in 4 Heften« 
1820. 544 S. "— Z%Veylar Band in 3 Heften. 182L 
512 S. — Dritter Band in 3 Heften. 1822. 481 S. 
— Vierler Band in 3 H. 1823. 482 S. Fünfter 
Band in g H. 1824. 562 S. 8. (Jeder Band koAet 
l Rlhlr. 12 gr.) . 

n 

L^A ein grofser Theil diefer intereflanten Zeitfchrift 
«nUvederkritifch-literarircheh^ oder polemifchen Inhalts 
ift; und zur Abficht hat^ gleichfam das Gegenwicht ge- 
|cn ^'it Maftiaux^/che Lilcratur-Zeitung zu hallen: fo 
können wir urtfere Anzeigen und Beurtheilungen nur 
auf diejenigen Abhandlungen ausdehnen, welche ßreng 
wiflenfchaHlichen Inhaltes find. Alle Recenfionen und 
dem ähnliche Anzeigen , Riieen , ,B0Hchtigungen u. f. 
tv. bleiben davon ausgefchlonen. 

Des 7 Bandes Afies Heft eröffnet eine Abhandlung, 
welche hier ganz an ihrem Orte lieht, und von uns be- 
foTiders berückliehtigt und empfohlen zu werden Ver* 
^ient. Sie ift überfchrieben : Unjere Anßchten von den 
f fliehten des Recenfenten. Vortrefflich fetzt der Vf. die 
Wichtigkeit diefes Gefchafts und die Bedingungen aus 
einander, denen ein Recenfent ge/iügen piüUe : er mufsj 
«hellichter einer .Schrift, Meifter des Gegenftandes^ 
welchen fia behandelt ^ in einem höheren Grade^ als der 
VerfalTer felbfty und mithin reif an Erfahrung und Ur« 
Iheil feyn. Daher die fogenannten „Compendiums* Ge- 
lehrten," als unfähig zudiefem Berufe^ verworfen wer« 
^en. |,Bekonimt ein folcher, heifst es S. 8, ein Werk 
inilt Hand 9 welches Ideen und Anßchten enthält, die 
tr dem Vorrathe nach, den er TelbA befitzt , für ganz 
neu, oder abweichetid von feinen bisherigen Kcnntnif- 
len , oder denfelben widerfprechend halten mufs : fo 
fieht er tie nicht als Beylrägo an, die zu prüfen^ mit 
Danke anzunehmen, und dem vorhandenen Vorrathe 
^/zuordnen , * oder zu verwerfen find , . fondern er hält 
/St ohne alle Prüfung für Kobolde , die mit allen Waf- 
fen zu bekämpfen und zu vertreiben find." Als Grund 
diefes Verfahrens wird, feht richtig der beleidigte Dun" 
hei angegeben» Wie (ehr leider die Erfahrung die 
^rgäHMungshL V /» ji. Lß. Z. Erfler Band. 


Wahrheit diefe^ Urtheils beftätige, weifs ein jeder Le* 
fer 'theologifch kritifcher Zeitfchrinen in der kathöli» 
fchen, wie in der prateftantifchen * Kirche. Aber eben 
fo wahr und treH'end ifl das, was fodann der Vr. ^ber 
die Rec6nfir-Metho(^.e .folcher M'dnneVf deren Dünkel 
von einem Schriftfieiler, ohne delTen Schul J^ beleidigt 
worden, fagt, und verdient zum Nutz und Frommen 
der guten Sache aii diefem Orte eine ausführliclie'Er- 
wähnung. „Ein Anderer , helfet es S. 10 1 giefs» in der 
erfien EntrüÄung feine volle Zornfchaale-über'ihn (den 
Vf.) aus. An allen jenen Stellen, die durch Grünliich» 
kcit und Bündigkeit ihrer Beweife, durch die Anfchau* 
lichkeit und Klarheit der DarAellung, die Schärfe und 
Richtigkeit des Urtheils die Blö/sen feines eigenen Gei*^ 
ße$ aufdeckten, und ihn dadurch in Schrecken fetrten^ 
zaghaft und Jchweigend, wie an gefährlichen Klippen, 
vorüberfteuernd , greift er nach folchen Stellen, die. 
von den ihrien vorausgehenden Prämiffen getrennt, und 
aus dem Zufammenhange gerilTen, kühn, unvorfichtig, 
oft anllofsend erfcheinen, und trägt fie triumphirend 
dem Publicum zur Schau, als eben fo viele hand^reif« 
liche Beweife der Richtigkeit feines Ausfpruchs, dafs 
der Vf. ein Dummkopf u. f. w. fey." Und zum Lobe 
gereicht es auch diefem kritiüchen Journale, dafs die 
meiflen der in demfelben enlhaLenen Recenfionen (was 
wir hier im Allgemeinen bemerken wollen) von jenen 
Mängeln frey find , und allem Obfcurantismus , aller 
Intoleranz, Romanismus, Jefuitismiii, tllhramonU- 
liismusi wo fie auch erfcheinen mögen, angelegent« 
lichft entgegenzuarbeiten fuchen. 

Das zweyte Heft enthält I. den Befchlufs der Ab- 
handl. von den Pflichten des' Recenfenten. Unter die* 
fen Pflichten werden namentlich aufgeführt: Gereclitig* 
H«U gegen jeden Schriftfteller und Achtung jeder frecn- 
den Ueberzeugung. ,|Gerecht, heifst es hier S, 108, iil 
der Beurth^iler gegen die Schriftfteller, wenn er fift. 
lieh feine eigene Ueberzeugung gleichfam fufptndirt 
undignorirt; zweytens von den perfönlichen VerhäliniC- 
fen des Schriftftellers abfirahirt. und feii^e im Dncii^ 
ausgefprochene Ueberzeugung fo prüft und. behandelt^ 
wie eine Thatfache geprüft und behandelt wird.<' Eiij 
ftrenges^ aber gerechtes Gericht läfst defshalb der vh 
über die Felderianer und die Maftiaux^fjche Literatur* 
Zeitung ergehen, und beurkundet hier den freymüthi- 
gen tund edlen Oeift, welcher jenen Finfterlingen ein 
Dom im Auge i&. „Wir wollen, lagt er $, 121, de« 
Glauben, wie ihn die Bibel verlangt; wir w6ilen den 
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rnnen kUrtn'ChtUhu; Ami# Lehre wollen wir, üb 
Er feelehrt, und wie fiem^ÄT Bibel »ft 5 tfie Bibel woU 
len Wirt denn fid ift GoiMs Wort, verlUrnälieh Jeder* 
ttiätin tt. r. w.) yyir wollen einen Oberhirten ^ aber kei- 
nen Herrn und Meifter: denn diefer ift Chrißus; wir 
wollen« ein^n Vater der CUubigen, abet er Vel'fchone 
III* mit dei: Unfehlbarkeit/* Nur ein kritifches Jour- 
__il in der kaihol. Kkche, Welches von diefen Grund- 
filtzen ausgeht, kann wahren Gewinn für Wiffenfehiift, 
Aufklärung und Menfchenwohl Bringen. — Ferner 
wird den Recenfenten als Pflicht vorgefchrieb^iiy dafe 
jke frey (eyen ^on X^onfequenziiiacherey., dafs fie mit 
AnAand und Mfifsigung d> Geiftesproducie jedes Gelehr- 
ten f tolerant und liebevoll aber die Schriftßeller ande- 
rer Confeflionen beurlheilen. — iDer übrige Inhalt die- 
Jes Heftes ift theils krUilch, iheilspolcmifch. Das Näm- 
lifche ili auch bey dem dritten Hefte Jer Fall. In dem 
Meierten findet Ach wiftdernni eine Abhandlung, über- 
Ichrieben: Ruralcapiteh ff as ^könnten und follten 
Jie *feyn ? Beantvyortet von einem Laien. S. 433 — 
467. Der ungenannte Vf. fucht durch wohlgemeintei 
wenn auch nicht mit einem Male ausführbare, Vorfchlä- 
^e in die Capitels-VerfalTung Geift und Leben zubrin- 
gen, und dadurch dem geiRdchen Stande zu gröfserer 
v\*irkfamkeit, Achtung und Vollkommenheit den VVe« 
7U bahnen. Aller Jings ift es auch nothwendig, dais 
di« fe Capitel , wekhe der Vf. S. 466 ^^Schattenbilder und 
^rfturbene Körperfchaften^' nennt, eine zweckmäfsige 
VerfalTung erhallen , und darum ift jeder Vorfchlag dazu 
dankenswerth , damit „durch Gottes Beyftand und durch 
"Büyhülfe der neuen Bifehofe ein vollkommenes .VVTerk 
^ur Ehre des Allerhöchften emporftetge." 

Des zweyten Aandes erfies Heft enthält eine fehr 
intereflante Abhandlung über MaftiäUx und feine Ae- 
eenfenteHf oder über den Geift^ den Zweck und die Mittel 
ihrer Literatur-Zeitung für kathol. Religionslehrer^ Sie ift 
Ewar in einem heftigen polemifchen Tone gefchrieben, 
aber erfreulich ift es — denn fchwerlich dürften auch 
andere Medicamente auf di» Conftitution folcher Gei- 
fter vrirken «— dafs m^n Aera Obfcufantismus , dem 
heimlieh einher fchleichenden Romanismus und Jefui- 
tismut ohne Furcht und Scheu entgegentritt, und end- 
lieh die Verwerflichkeit jener Grundfätze anerkennt, 
welche, Jahrhunderte hindurch gefürchtet, noch 
immer von fo manchem aufgeklärten Katholiken mit 
fin^r gewilTen Scheu .und Verlegenheit betrachtet wer- 
den. Frey und unumwunden bemerkt dagegen der Vf. 
diefer Abhandlung S. 30: ,^Unfere Fürften haben einge- 
fehen, dafs fie ihren Völkern neue, dem gegenwärtigen 
Zuftande ihrer gefteigrrten Cultur angemellene Verfaf- 
lungen geben mülTen. Nur will Rom von dem curialifti- 
fchen Sjrftemei mit welchem ältere Päpfte die National- 
kirchen unifchlungen haben , nitht eine Hand breit ab- 
weichen. Diefe Curie nimmt auf die Veränderungen 
der Zeit, der Cultur, der BedürfnilTe durchaus keine 
Rüekficht. Die Fefthaltung der im Mittelalter errunge- 
nen geiftllchen Souveränität ift das vornehmfte Ziel ih* 
i^r |M>lit. Verhandlungen.'' Und kann die rSmifche 
Curie, darf lieb. hiAzufi^tzen, diefe ihre hierarchifch^ 

Endkwedte nicht mehr Huf ofiiintm^ (t- 


radem Wege trftreben nnd durchCrttea ? fo ihad et 
^ehieiehwege/, t^elehe fi» etnfchlägt ; und um auf diefen 
nach und nach um Zi^e zu gelangen , dienten ihr die 
Jefuiten in allen Landern und Erdtheilen als die ge- 
Tcbickteften «— Spürhunde. Ein Glück aber ift es 
^ür Stallten* imd Menfchen-Wohl, dafs man ihnen felbft 
auf die Spur gekommen ift, und jiua nsk oflener^tiin 
es wagen darf und wagt, ihnen entgej>en zutreten, nie- 
gen.ße als Beichtväter, Staatsmänner, oder als — Re- 
cenfenten im Dienfte ihres Heren auftreten. — Dm 
tweyte Heft hat an der Spitze eine Abhandlung , über- 
fchrieben Andeutungen über Offenbarung und Dogma- 
tik , welche einen Uheraletv dogmatifchen Geift athmet, 
und aus der Feder eines wahren Katholiken fchwerhch 
erwartet werden konnte. Eine gewüTe Vermeng«»^ 
der Phiit^fophie mit dem Wefen des Chriftenthums 
dürfte man dem Vf., auch ohne Mifsdeutung, mit Recht 
Schuld geben. Oflfenbaruna und PhUofophie, .chriftli- 
che Dogmatil und philofophifche Glaubensreh re, muf- 
fen an fich durchaus gefchieden bleiben. Eine Venni- 
fchung beider hebt iie gegenfeitig auf. Ob es daher ei- 
ner ,,kernhaften, Uchtvoilen Phiiofophie^' (und dafür 
will ja eine jede angefehen feyn, S. 186), um die Auf- 
gable der chriftlichen DjOgmatik zu löfen, bedürfe, tra- 
gen wir Bedenken zu behaupten. Wenn demnach dar 
Vf. diefe Aufgabe der ehr. Do^matik näher mit den Wor- 
ten beftimmt: „Die Au fg. der ehr. D. feilte feyn, dk 
geiftigen Elemente des Chriftenthums ßets aufzugreifen, 
und durch alle Zeitbildungen hindurch feftzuhalten, ua^ 
nur diefes Geiftige von den Formeln der Schule, deo 
oft myltcriöfen, naturphilofophifchen ^J) und bilderrei* 
chen.Üeftiinmuni^en der Väter, Kircnenhäupter und 
Scnbenten, dem Gewirre der Ceremonieen und S«ttuii- 
gen zu befreyen, und rein darzuftellen'^ u. f.-w. : fo fiim- 
men wir zwar ganz mit dem frbymüthigen Vf. in die- 
fe m RefuUate überein, leugnen aber Ai^ hypothefin» 
Denn die Plulofophie, mochte ße auch noch fo kemhaft 
und lichtvoll ericheinen, hat diefs nimmer vermocht 
Das Chriftenthum, als OfTenbarnng, die chriftliche Dog- 
matik, als allen BeJürfninen des menrehÜchen Geiftei 
entCprecliend , lälst fich aufgreifen und fefthalten zu al- 
ler Zeit auch ohne das^Licht eines philofoph, Syftems.i 
Waren, unfere Apoftel Philofophenr -— - Die zmeyte 
Abhandlunj^ handelt über die Orfachen^ welche nmch- 
theilig auf dui Anfehen ^deß geiftlichen Standet wir* 
ken und gewirkt haben. Zunächft handelt der Vf. von 
den Gebrechen des geiftlichen $tandes, welche er in 
phy(ifche, iiilellectuelle und eigentlich moralifche ein* 
theiit^ er zeigt ferner die Uriachen feines Verfallet, 
welche er theils in jenen Gebrechen, theils indem Gei- 
fte der Zeit , in der Aufklärung , welche der Religio^- 
tat nachtheilig wurde, theils in i%m allgemeinen Hange 
zur Freygeifterey, in dem^Mifsbrauche der SchriftfteUe- 
rey, vorzüglich durch Spdtterey über GottesdieoA und 
Klerus, namentlich des katholifchen , fucht. Sehr 
waLr wird es hier S. 220 der After-Aufklärune Schuld 
begeben, dafs man ,,kcinen Drang mehr findet, die 
Kirche zu befuchen, die heil. Sacrämente zu empfehlen, 
das göttliche Wort zn hören, und dafs man die Kirche 
ttur bf y befieiideanii Geli^nheiten be^itt^ aida am 
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Andacht, Ibn^exiil ItuZwtfng, lYeti^Tef bäeir Cereiiio^ 
niel/' Und ufffliem^ iA diefes UeW ih der protöHvil. 
tiff^eta Kirdhe äf^er., als in der katholifchen. Dafs äxt 
Eingriffe Atr Regierungen in die kirchlichen Angelegen^ 
heiten dem wahren, ßeifilichifn knhhen des Klerus in 
der kadiolifchen |Circiie geschadet haben Tollen , nfSch* 
Un wir jedodi bezwei&In. Der Vf. fegt zwar S. 237 1 
„Dia Rechte 4ies Staales in Kirchenfachen foUen hier 
nicht angefochten werden , aber das freye Bekennthifs 
Jer Wahrheit, dafs man a//e Rechte (^ überfchritten 
habe, m5ge^ hier auch feine Stelle einnehmen.^ Aber 
was hier gerügt wurde, lind im Grunde nur Mirsgriffe, 
wodurch die VVfirde des GeiftUchen nur gefchmäleri 
werden kann, ivenn fie niclitauf ihrem eigenen Grunde 
melir feft ftehet. — Irrthümer in der Gefchichte , wie 
3. 211: ,^Julian der Dritte und feine TezeP«, ßnd in 
diefer, übrigens fehr gelungenen. Abhandlung verzeih* 
llch. m^ Das drin e Heft enihäli zuerß eine Abhand- 
lung über die Myjiiker in Buiem. Man vermuthet 
unter diefer U^berlchrift etwas mehr; fo wird nur ge« 
zeigt, dars*Obfcnrantismus, Werkheili^keit , Jefuitis- 
mufi in Baiern dem Myfticismus , wie immer in der 
Gefchichte, den Weg bahnten, und dafs durch Entfernung 
jener Urfachen auch diefem Uebel abgeholfen werden 
könne« — Y^i^zufeytCf fehr kurze Abhandlung über 
die Beibehaltung der Bettelmonehe und deren Fer*. 
Wendung fär die Seel/orge ilt aus Hä6er//na Staatsar- 
chiv entlehnt. Es 'find ihr einige freyiinnigeBemerkun* 
gen beygefügt , in denen die Bettelmonehe, als völlig 
untauglich zum Pfarramte ^ dilrgeflelU werden. Wenn 
esz,B. S. 375 hetfst: ' „Die Lehre unferelr römi/chen 
Kirche^ welohe dem Chriften fchon in den w^ichtigßen 
Angelegenheiten feiner Religion die Befngnifs, gewiflje 
Lehren zu prüfen, unterfagt, räumt, ohne es zu wol- 
len ^ dem Bettelmonehe dadurch eine unwiderAehliche 
Cewalt über die Gewiflen des Haufens ein'' u. f. vir. : fo ' 
finden wir dabey die gefchichtlich fo ^vahre Bemer- 
kung: ,|Nur die päf^ftliche Kirche trifll der Vorwurf« 
MitiAr ßehi das Mönckthum in engfter Verbindung; 
daher auch die römifche Curie in einigen neuen ConcoN 
daten fich bemüht hat^ daflelbe wieder ins Lehen zu 
nifen/' So- frey finnig diefe Himerkung lA, fo wenig 
ift fie ficht kalholifch ; denn nach ihr wäre die una 
fancta Beclefia eine doppelte: eine rÖDiifchej päplUi- 
cbe, und Ane nicht päpulich katholifcfae Kijn:he. — Dje 
folgende Vreiefragey die kUnftige Papßwahl hetref^ 
/feif, zeigt zwar, mit welchem Eifer felbft' Privatleute 
Antbeil an den kirchlichen Angelegenheiten nehmen,' 
um eine Befleruag derfelben zu bewirken ; aHein, die 
Papftwahl hat bereits bewiefen, dafs durch folche Preis- 
fragen nur pin defiderin ausgefprochen werden können. 
— Der letzte, fthr.kurze Aufutz in diefem Hefte : Üeher 
im Mangel an Candidäten fiir die katholifche Geifi^ 
MMeit t>eftjUigt die alte Klage auch in der neueften 
Z^} die Urtachen zu derfelben, welche hier angege« 
kn werden, find die bekannten. Sie werden fich auch 
fchwer jemals ganz hellen laffon, fo lange man nicht das 
Uebel bey der Wurzel anzugreifen im Stande ift. 

In des dritten Bandee erfiim Hefte finden wir 
Mrtf-wMit« bieileiilende. Abbuidinpgen. i) Oek§r 


9as^ Wef&n ^et Jlfyfiieiemu^: Oa% , wie in' jedar Reli- 
gion , fo aach in tter ehriftüehen tfich Spuren des M7fti<- 
tismus finden, dafs aber diefier'Myftioismut rein, fern VW 
Schwärnierey , nur in der Stürke Jes Glaubens und der 
Sufseren Thätigkeit des Willens mit Tollkeni^ener£vge^ 
bung in den Willen Gottes beruhe, wird hier kürzlich ge«- 
zeigt. „Und daher ;* fchliefst der Vf., fuhrt das Gafiihl 
in jammerrollen Zeiten j ynro das menfchUche Herz in 
der iMenfchheit keinen Tröft mehr findet, die edleten 
Seeldn zur Myßik / und öifnet ihnen die Augen des 
GeiAes nach jenen überirdifchen Regionen , wo Liclil 
und Tr9ft und unvergängliche Bemhigung i(f Leider 
hat man nur diefen Mylticismna, olfhe den das Chri- 
Aenthum niemals fefte Wurzel -im menCohlichen U^s^ 
zen zu falTen venhag, fo oft mit dem unreinen und 
fchwärmerifchen verw^chfelt! — 2) Ueher die CAs- 
fehlbarkeit der Kirche» Diefer dpgmatifch - polemifche 
Auf (atz befchäftigt fich', ivie es auch nie anders inögUch 
ift , mit jener bekannten dogmatifchen Schlufsform der 
katholifchen Kirche, aus i)er angenommenen oder vor- 
ausgefetzlen Nothwendigkeit einer Sache die Wirklich- 
keit derfelben zu er weifen. Der gefunde Menfchenver- 
ftand entgegnet : Ncfn valet eonfetjueHtia. , Dals neben- 
bey auch aus den Stellen MaHh. 16, 1& 28, 18 — 20 
die Unfehlbarkeit der Kirche erwiefen wird, kann nicht 
beFremden. Es gehört aber eine gewaltige exegetifche 
Einbildungskraft dazu,, diefeti Sinn in den Worten 
Chrilti zu finden. — Das %weyie Heft enthält 1) eine 
Exegeje über di& Stelle i Cor. 7| 26 — 40, . wobey 
durch Vergleichung des 26 Verfes niit dem 32 -^ 35 V. 
die Frage entfchieden werden foll, ob Paulus dem ledi- 
gen Stande vor dem^ ehelichen nur einen auf die dama- 
lige Zeit befchränkten Vorzug eingeräumt habe. Der 
Vf. enlfcheideti nach einigen hiftoufchen und exegeti- 
fchen Bemerkungen I S. 202-diefelbe dahin: „Es fcheint 
deutlich, dafs alle Gründe, nur allenfalls der (den) von 
der Verfolgung ausgenommen , die Paulus für den Vor- . 
tug des ehelofen Lebens bey bringt, auch jetzt noeh 
gelten müilen.'^ 'Das geliehen wir gern zu: aber ceteris 
paritue» Denn jene Gründe haben * nur bedingte Gül- 
tigkeit. '. — IJ. fVie verhält ßch ein kluger Seel/orger^ 
wenn in feiner Gemeinde Einige find | welche durch 
Vf^ort und That dem Anfehen de* Pfarrere Abbruch 
thun? — Um das Verhalten eines Seeiforgers unter fd- 
chen VerhältniiTen zu beßimmen, kommt fehr vial anf 
die äufseren Umftände an.- Im Allgemeinen bl'eibi das 
zweck mäfsigüe Gegenmittel iit Kmft des Wortes und 
vorzüglich eigenes gutes Beyfpiel. Ohne diefes helfen 
die übrigen wenig tider nichts« — ^ III. Entwurf einar 
liturgifchen Kindercommunion, Die Feierlichkeit nach 
diefer Anordnung dürfte auf die jugendlichen Gemüther 
nicht ohne folgenreichen EinQnfs feyn; nur das y^ret- 
henweife Ziehen der Kinder in die Kirche unter Veran- 
tretung ziveyer Miniflrattteh mit dem« Chor£KlusGhen'< 
will uns nicht gefallen. •— Die hier eingefloehteneil 
Reden an Kinder und Eltern find recht einfach und 
zwAckgemafs. — IV. Einige tVinke über d^AwIMbw* 
Seminarien. Der Vf. klagt über Abnahme des Geiftes 
und des regen Eifers für das Fach der Pädagogik , be- 
l^ndart in dar neneAan Zeit; er macht nawntljch m 
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Beziehung «f feih V«t#rhna (Würlemb^rs) auf d«9 
KachCheilige dar Special -Inftitute zur Bildung kunfU- 
jter Volkslehrer autocrküim , und fchUgt^ um diefem 
Suszuweichen, ein gleichförmig geordnetes Schullehrcr- 
Se^iinarium ror » unlcr Einem Direclor und mehreren, 
aWr trefflich ausgezeichneten Lehrern. Diefes Bedürf- 
nifs fey vorzüglich katholifcher Seits fühlbar. Achnli- 
che Wünfche und paffenaa Vorfchllge finden fich . in 
dem folgenden Auffetze : Beantwortung der den kön. 
büier. Dißruäts - Infpectionen vorgelegten Fragen^ den 
befiehenäen LehrpUn für die Folksjchulen und Bil- 
dingi an fialten für die Lehrer betreffend. Zwey Bc- 
merkungen des Vfs. beweifen einerreits deflen theore- 
Ußh richtig« Anficht, wenn er S. 249 fagt: „die Schu- 
l«n waren urfprünglich Kirchenanftaltcn, und foÜten 
es noch feyn — mit gehöriger ßefchrSnkung und Auf- 
ficht des Staates;'' aniTercrTeits feine in diefem Fache be- 
währte Erfahrung, wenn er auf das Ndchlheilige auf- 
merkfam macht , welches dadurch für das Unltjrrichts- 
wefen entliehen mufs, dafs weltliche ßehörden.(<>ft ganz 
unwiffcnde ortsobrigkeitliche Perfonen) in Schul- uiid 
Unterrichts-Sachen eine gewichtige Stimme, haben. „So 
lange diefes Uebel-, fchliefst der Vf, feinen Auffdtz S. 
258 f ni^bl erkannt wird, fo lange kann kein Heiimil- 
iel dafür gefunden werden/' — Das dritte Hejt er- 
öffnet eine an fich recht intere (Tante Abhandlung^ wcl- 
che den freymülhigeÄ Geift, der einen grofsen ThcU 
der fetzigen deutfchkalhoUfchen Kirche befcell , beur- 
kundet. Der Vf. behandelt die Aufgabe: Wie Joll ei 
mit der Papfiwahl in näch/ier und ferner Hinkunft i?) 
jtthalten werden?. Freymüthig beantwortet und de^ 
mäthig den Repräjentanten der europäi/chen Länder 
gewidmet von L. L. Liefsc es fich denken, dafs die 
durch das Intereffe und den Aberglauben fo feft geftütztö 
Gewalt der römifehen Curie je llurch die Hebel politi-- 
fchcr Macht und religlöfer Aufklärung aus ihren An- 
aeln gehoben werden könqte ; fo würden wir des Vfs. 
Entwirf nicht blofe freymüthig, fondern auch zweck-- 
fiemäfs finden. Aber wo laffen fich die religiöfen An- 
fichten und Intereffen fo vieler Nationen und Fürß^n, 
die noch zur Zeit der römifchkatholifchen Kirchb zu-- 
geth«<n find , zur Ausführung eines foWien Planes rcr- 
«inigen ? - Wie werden fie den italiänifchen Cardinälen 
ihr Vorrecht entwinden ? Wie einö Repräfcnlatioii al- 
ler Nalionalkirchen zufammcnbringen ? Wie aus Rom 
«ine „glorreiche Welt- Centralftelle, woher die hohen, 
* glänzenden und allbelebenden Strahlen des heiligen 
KosmopoUtismus , Ües Rechts und der Tugend und des 
ewigen Friedens über alle Völker des Erdkreifes fich 
verbreiten würden /' bilden können ? Eine folche re^ 
formatio in capite ift noch nie in der kalholifchen Kir- 
che gclungeii ; fie ift auch nie eher zu erzwingen , bis 
alle einzelnen membra derfelben, cinftimmig im Glau- 
ben und Sinne, auf ihre irdifchen Intereffen und Yor- 
-echte werden verzichtet haben. — In. dem folgenden 
JJeinen AuffaUe: Ueb^ die Wahl der Candidaten 
^um geiftliiihen Stande >yird niü Recht befonderi dar- 


auf gedrungen ^dcfs »aii %ey Pr&finig wA VfJtH im 
fclben zwar auf Kenntnifle iind Talent«, aller ftrengef 
noch auf Reinheit des Charakters fehen folle. »»Die Sit- 
ten des Jünglings, heifst es S« 356 fahr währ, verkün«' 
digen mit mehr Zärtlichkeit das künftige Betragen des 
Mannes. ^^ Aber wie oft ift dieCi unmöglich, ui»d durck 
^e gar rerfchiedene Rückfichten laffen fich diejeniges 
leiten, in deren*^ Hiinden das Wahlrecht fich befindet! 
Daher leiiler die grofse Menge derer, die nur um des 
lieben Brodes willen geiftliche Stellen fuchen, und — « 
erhalten. — Die folgende Abhandlung Xchlägt in die 
Päüoralklugheit ein, und fo kurz fie ift, konnte fie 
«joqh gedrängter fcyn. Sie handelt t^on dem Verhalten 
eines Pfarrers^ wenn feine Gemeinde in Parteyen zer* 

<'älltf die fich Über einen Gegenftand bekämpfen. Der 
H. nimmt fich di^ unnöthige Mühe^ zuerft die Fragen 
zu beantworten, was man unter Parleyen verftelie; und 
w^odurch ^le gewöhnlich veranlafst werden. Jeder Pfar- 
rer weifs das längfl aus Erfahrung felbfK Wichtiger 
ift die AulTtellimg der Hauptregel für das Verhalten 
der' Pfarrer bey diefer Gele^enueit. „Er (der Pfarrer), 
heifst es S. 370, bleibe neutral. Denn feiten find die 
Fälle, wo er durch feine Pflicht zu einer Theilnahme 
genö.thigt ware.-^^ VX'^äre diefes wirklich erfoderlich : ia 
wird dein Pfarrer der Rath gegeben , elie er einer Par- 
tcy bey tritt, gehörig zu prüfen, ob feine Anficht reif 
geworden , ob iie w^irklich rein und unabhängig fevi 
die felbe aber dann,' unter diefer Vorausfet^ung, ohne 
andere Rückficlit auszufprechen. -Den Pfarrern auf dem 
Lande wird noch der bekannte Rath ertheilt, ihre 
Streitigkeiten, vorzüglich wenn t\^ Einkommen^ Ze- 
henten u. f. w. betrefien^ nicht auf der Kanzel zu er- 
wähnen, und überhaupt nie an Streitigkeiten an diefem 
Orte zu erinnern. — * Diefe Bemerkungen verdienen 
allerdings von fo Manchen , welche durch Mifsbrauch 
ihrer Würde und durch voreiliges Einmifchen in die 
Streitigkeiten ihrer Gemeinden ihr'Anfehen gefchmälert 
haben , beherzigt zu werden. — Der letzte Auftsitz in 
diefem Hefte erörtert die Frage : Warum foll der Geift- 
jLiche auch im Schulwefen wohl erfahren feyn? Uio 
öründe, die hier aufgellellt werden, find grofstentheik 
die bekannteti; an welche jedoch wiederholt zu erinnern 
nicht am unrechten Om ift. Denn leider pflegen fo 
Manche den Zuftand des Unterrichtswefcns mehr zu be- 
ul th eilen, wie „die Sache auf dem Papiere,, als wie fte 
in der Anfchauung, in der Wirklichkeit befchaffen ifi/* 
VVir find gleichfalls der Ueberzeügung, dals junge Leu- 
te, die fich dem geifilichen Stande widmen ^volIen, 
mehr in der Pädagogik und Didaktik unterrichtet und 
geübt werden follten. Auf Akademien ilt aber diefea 
nicht möglich. Daher fich xdelleicht von felbft nach und 
nach immer mehr das Bedürfnifs aufdringen wird, nach 
'g.eendigtem wliTenfchaftlichem Studium den Candidaten 
des geifilichen Standes zur pralctifcKen Vorbereitung im 
Unterrichte von Seiten des ^Staate und deer iUreh« Gele« 
genheit zu geben., 

^ (Die For(/f ttufif felgt im nlUhßem B%UAe.\ 
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.jrBRMISCHTE SCHRIFTEN. 

lUyr^Mity in der Herder'fclicn Buclihandlung : Äri- 
ti/chBi Journal für das kathoU/che Deutfchland 
.. «— herausgegeben von Johann Evangelijia ßran- 
der u. f. w'. 1 ~ V Bd. 

l-^ie im ^rßen Ifejte des vierten Bandes enthaltenen 
Aufrätre bezieh«;!! /ich> auf das Lefen der heil* Schrift. 
Der erße ift übcrfclirieben : Ueber dje Bibelgejelt/chaf^ 
Un. Ein kosoiopolilifchcs Wort vam Ün. Prot Krug 
in Leipzig. So felir wir auch das Lefen der heil. 
Schrift hociiaclilen 9 und defTen h ei tfame Folgen für das 
wahre Wohl der M'^nfchheit kennen: fo ßimintn wir 
doch dem Vf. gern bey | ddfs «in blindes Bibelltudium 
unter der ^röfseren Menge', welche feilen gehoria dazu 
vorbereitet ift, mehr Nachlheil, als Vortheil bringen 
lonnei dafs daher ^weckmäfsigo Bibeiauszü^e, gule 
KaUchismen u.. f. w. eine wohllhäligcr^ Wirkung ver- 
Tpredien. »- Was der Vf. an fd manchen Bibel^efcll- 
fchafien rügt, dafs iie umechte Mittel ergreifen ,. um 
Beytrage von Anderen zu erhalten , dem kSnnle Rcc» 
liinzttfetzen « dafs «s gewifs zwey Drltlheile unter den . 
Mitgliedern jener GereUfchaflen giebt, welche felbll 
wenig die Bibel lefen oder kennen. ^Bcflor wäre es un-> 
fehlbar, v^^enn diefe Vereine einen Theil ihrer Ausga- 
ben zur Verbeffcining des Schul - und Unterrichts - Wc- 
fens verwendeten, und dann denjenigen die Bibel zu- 
kommen liefsen, welche gehörig vorbereitet worden 
find. Der iietl. Schrift felbft darf es übrigen^ keines- 
vtreges tum Vorwurf gemacht werden» dafs manche 
Theile dem Mifsverfländnilfe unterworfen , oder wen!- 
fr allgemein nützlich lind. W^elches Buch triin die- 
er Vorwurf nicht ?, —• Dafs die heil. Schrift dunkel - 
und unverlländlich feyi ift durchaus nur beringt %i'ahr. 
Den Erbauung Suchenden lll lie immer verftcinJIich 
lewefen, und hat an ihnen , wie die altere und neuere 
Gefchichte beweift , ftets ihren Zweck erreicht. -— In 
^en vom Herausgeber bey gefügten Anmerkungen w^er- 
den einige, wie man meint, vorgebliche Irrthümer der 
Proteftanten hinfichtlich des Bibelverbots in der rö- 
mifchkatholifühen .Kirche zu berichtigen gefucht. Wäre 
aber auch die regula 1^ Indic. Ubr^ prohibii. nicht 
deutlich genug: fo liegt es fchon in der Conf«que|i% des 
•igentlichen MthcJicismua , dafs die Bibel, als fecun- 
^re duelle Ibsx dhr^Uchen Relit^iDn^rkenntnifsy einf 
' trgtn^UHiihL U t. Jt. X.« Zi -Bffiif Band. 
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geringeres «Anfehen haben mtifs, als bey den Proleftan« 
ten« VnS %venn daher der Herausgeber bemerkt, dafli 
jene reg^ula keinesweges aligenieiu angenommen wt>r« 
den fey : i'o bew'eift diefes eben )ijneu prut« ftantifchen 
Sinn, u'elchcr einem grofsen Theile 6eT kalhoiiicheil 
Kirche gegen 'Roms MachtCprücho eigenlhümlich iil» 
Ob übrigens diefe regula auf dem Tricnter Coneil 
fefbft ie(t£cftellt| oder kurz darauf nur durch päpftli« 
chen Bei^hl ausgefprochen v^'ordeni ift gleich viel« 
Verdan!%en nicht alle Trienter Berdiiüflfe erft der papft* 
liehen Beftatigung ihr Anfehen? -~ Jedoch es itt hier 
am unrerliten Orte, 7u polemifiren; mehr der Erwäh« 
hung werlh iil der Vorfchlrf^ des lleraus'i< bers, 6üts 
y.ftatt einer blofsen BibeLefeilfchaft lieh vielmehr eine 
Geftllfchart zur Verbixitung chriftlich reliiürer Er« 
kennlnifTe unter der Jugend und dem Volke" (docK 
wohl mit . Eipfchlufs der fälf^L-hlich fo^enannten gebil* 
deterenClallen? denn unter ihnen ift diefes Bedürfiüfs 
weit fühlbarer und dringender) bilJeni und vorzüglL.h 
durch Bearbeitung unJ Verbreitung eines guten Ka« 
techismus, eines fiibelduszugs („einer kleinen Bibel ^^ 
und einer biblifchen Gcfchichte die Jugend zu dem nut^.* 
bringenden Lefen der Schrift vorbereiten mö^e. Daft 
man frey lieh in einer chriftüchen Kirche, wclehe ih«* 
rem Wcfen nach alle Mvnlchen in eine fjiche Gefc'!!« 
fchaft ohnehin vereinigen foll, dergleicheri Vorrch'dgo 
Ihun mufs, ift ein unerfreuliches Zeichen der Zeit. 
Uni fo mehr vi ünfchen wir, dafs diefer Vorfchlag nicht 
ohne Erfolg- geblieben feyn — oder bleiben möge. «—« 
Jiex zweyte K\xt^s\i', U/b^r die bisherige Verbreitung 
kaiholi/cher Bibeln unier dem Foike in Deutfchlani 
enthält eine gedrängte, aber durch die eingeft reuten Ali« 
führuhgen interefl'ante Gefchichte der Bibelüberft-tzun- 
en in Deutfchland, fowie der Anlichten kalholifcher 
heologen, Bifchofe u. f: w. von ihrer Nutzbarkeit. Sie 
wiJerlegt factifchdie Meinung, als ob der ganzen kalhoii- 
fchen Kirche M-egen des Bibel Verbotes ein Vorwurf gcN 
macht werden könne. Einen ähiilicReii Emlzwi^ck hat 
auch der dritte Auf'atz, oder die Ge/chickte der vter^ 
ten^ dem Verzeichnifs der verbotenen Bücher vorge* 
Jetzten Regel (regula IV Indic. lihror. pr^kibitX 
Dafs diefe Regtl-nicht allgemein, in DeulfchlAud »b(?r 
gar nicht angenommen worden, wie hi^r gezeigt wirti, 
ift keinesweges ein Beweis ihrer Ungültigkeit für die^ 
katholifche Kirche. Romihat diefe Regel nicht wider-' 
rufen — - defshalb mufs lie jeder lüilholik, ats.vo'i. 
Rechtswegen geltend , anerkennen. iJnd dafs diefs nae^ 
dem WiUen des ffSmifeheii Hirten (von d^m üth fivy- 
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lieh fo manche M^rVrfpenfligc Scf»«afe unfer fcheinbaren 
Verwänden 7.n lefrcyttt Ii.<;htcii) der Füll fcyn füll, 
Bcwcifl eben ji i:t'5 Lic>4 Pias \ ll an den Er/büchnf 
vonGnefiNU ttiJi ni.in i^nt^c^tn, w;i^ der \ f. liier 
«tliul (S. 75), -dfj Iviine Bullt; von l\om aus für die 
iathohlVlun ^c^^ olintr Ciiies Landes verbindiivh fey, 
\it:nn Jio ii»rl 1 erllens €*as Placrfum Printipis vi hallen 
bitbt'; 7\r»'v'*^''' ^'t>n dem Diucefnn"birtliof itepiüft, liir 
Jas VA'ol.l fiiner L'nlerll anen an^cni<iTcn ci lunden, 
und frivrlich rn.i^ tirt worden iVy : lo ift i\i^[s n\clii alU/ 
fiemtiner Grund falz des kallioüiclicn Kirchenrecbts, 
vie a. a. O. ^»fdMl wird («Ictim xlic röntifche Guric be- 
tört di.tljL Wühl auch niil zur kaUiotilchen Kirche?), 
fcnt^crn ein Ciundfal/, der aus dem ProttAdniisnius lier- 
vorgc-an.en , von l\om nie anelkainil vAt)rden , u\\^ in 
feiner wal.iej» Be.'culun^ i'en Einiirilsj.urKt der katho- 

^ Iifchen Kirciie vülii^ aushebt. Hat ji-dtr Diücefanbirchöf 
c?a:* l'jü'unu.!»reti)i : fo 'vird er nnabhüii^i^ von iluin« 
Wüft»Ms Tuh die auFj^ckLliitr».*]! Katholiken drehen ,und 
wenden , wie lie n^ ollen, um lieh ^ewilVer, zu äugen* 
fcx eiuliciier ^A''i.l»^^]n utile, Vurwuric ii. 1*. w. zu cr- 
^.chven : e^ wirt! ihnen nimmer ^Mincen , eine kalho* 
li'cI'.e^Kir« lie, uniibhJngg von l\om, dem Stuiile Pi tri, 
7U tojilt luiren. W'oüon'fie es, fufiirl lind lie ProleUan- 
|cn, w^n-^Uens der Thal nach. Uni »lielVs ^ilt auch in 
ieziehuMp « :f iW^regula IT Jnriic Uhr. p^ohihit. .In 
der Bulle Uuif^nitus v^ird ehenfidis tias Bibeilelen vcr- 
w^orien. Aher au>h lUefe Bulle lo l keine Gültigkeit 
Tiabeti; hi r/ir'\ennl nitiii, wie i;beilidU]>t in der Ge- 
fcliyhlc *ii*fer Bulle, den ]r,cli n.n.lifchen Geift 'in der 
It, thoüh hrn Kir. he, ih* ils von Seilen tics Klerus, iheils 
der Füllten un4 UnU'iiha;ieii, LiiK* roiiiirch-kc^lliolirche 
Kirche ohne dtri i^rimat , ein Piiinal lihne Gehorfam 
»('gen lieii NachfoLtr Pe'ri. ^cuen den SlaU!)a ler Chri- 
^ii, \ver»niaii «Üj e Widerf. rü<:he vereinigten? Wie 
fnai» aber ein Prim.^l. wie das (jbeihirlenanil , wie das 
Anfehen de» Stu^Js Pelri nur bellelien können , wenn 
jeder liiltbof prüfen, iich widerfelzen . Roms Befehle 
vntl B\illen reformiren und verwerfen kann? Und wo- 
zu b«'ihui' es eines l\i]'rtes, wenn feine Verordnungen 
fiichls geltcii , inul erlt vun i\ü\n Gutacltcn feiner Un- 
ler^eorunelew abhängen? — So fehr wir uns von Her- 
7en über dc-r^leich'ti fieyinülhige und offene Grundfätze 
in BelreiT oes Anfeliens der |.aj ftlichcn Bullen 'freuen, 
fo vi'enig können wir diefolben für ircht Ivatholifcli an-* 
erkennen^ Ls iilhüdid inconfcquent | lieh in Einigem 
dem (^«diorfam des P..j.»n*s fügen, in Anderem nach ei- 
gener VvMIkühr licli demfelben entziehen zu vi'-ollen« 
Dadurcli niufs dij la'holilche Kirchein fich felbft.zer* 
faJeii. Dd*'er Vxoc, heb nicitt überzeugen konnte von 
€!er Brwci^rühiung des Vfs. , dafs die Begula IV und 

- J'.iehulla ünie''nitutiur iien rtlxnifch katholifchen Chri- 
flen nicht verbindhrh iVyn Collen: He lind es, fo lange 
fi : der Staltha!ter Ghrilii nicht felbft zurückgenommen 
liat. — ^ JJer rr^rf^ Auffalz. endlich: ^Vie konnte das 

' P'orfe/en der Dihel , befbndrrt des neuen Tefiaments, 
in dir hffentUrhe Götfe^verehrung der hathoUken 
rthgefäh' t wrrdef? lucht ebenfatls die Erbauung des 
Volkes dunh die Kcnnlififs dir Schrifllehren und Evan- 

fei n 7u fürd* rn. Uer Vf. halta bemerkt, dafs in der 
Alunzeit, in der er rermfige du TitUüAwcnU «llt 


Tage ein Stück ailf Aen %'icr Einngellen roirlas, die in 
der Kii'^he Anvvef^ndeir |€rdesmal mit ausgezeichneter 
Aufmerk fitmkeit diefe'evangelifchen Lefcftücke ang^* 
hört hallen. Diefs brachte ihn zu dem Gedanken, dafs 
CS ^ewifs .^ur Erbauung des Volkes gereichen würde, 
wcnrf Ihm an Sonn* und Feiertagen, wo immer der 
grolste Theil der Gemeinde gegenwärtig Sey, die Evan- 
gelien entweder nach der Ordnung der vier Evangeiiftev, 
oder* in einer fogenannten Harmonie öffentlich vorgele» 
fen würden.'' Er fchiägt hiezü das. deutfche Ürcvier 
des Proi'. Der e/er vor, Diefer Vorfch lag verdient , ab 
liöehil zweck maCsig, zumal in Aer katholifchen Kircbej 
vi'ü die Kenntnifs und Erbauung aus der Bibel Hoch b 
fehr zurück ill, berückfichtigt zu werden. War zwei- 
feln jedcch, ob diefs im Allgemeinen deif Fall £eyn 
werde. 

Das zweyte Heft liefert in der. erßen Abhandlung, 
über fch rieben :' Meine £r Jahrungen über Tolerant^ 
Voihsunterricht y höheren und niederen Klerus (^m 
dem Togrbuch^ eines rei/enden kaiholi/ehfn Geißii* 
' chen aus der Schweis^ einige intereflante Notizen über 
den Zuitatid des Klerus und. feine Gefinnunasart in 
Frankreich, Italien, Oelterreich und einigen oenach- 
barten Landern. Ob jedoch diele Notizen, welche der 
V . doch nur, wenn er anders genau beobachtete, ans 
einzelnen VVahrnebnmngen entlehnte, alli:emeine Gül* 
iigkeit ^aben, könnte lue und An bezweifelt werden. 
So heilst es S. 178 von dem CranZufifchen Klerus : ^Ich 
bin überzeugt, denn IcH habe es gefehen und geliört| 
dais gegenwärtig kaum ein Zebntheil des ganzen fran- 
zöliichen Klerus, des hohen und des niederen, einen 
richtigen Begriß' von dem Wefen des Chriftenlliums 
hat>' Zu Verwundem wJire diefer erbärmliche Zu/lan^ 
deÜeiben alleniings^ nicht , wenn man die Art und 
W^eife kennt I wie derfelbe in den bifchuffichen Sfmi- 
narien gebildet zu iFi-erden f'flegt. yyVon den unterlten 
Ständen v^'erdcn die . Candidaten genommen , ein paar 
Jahre durch mangelhafte Schulen durchgejagt, und in 
eben fo unvollkommenen 'Semtnarien zu ihrem Amte 
drefßrt.'* D«iraus geht dann die tiefe Verac}>tur:g her- 
vor, in welcher der fränzöfifciie Klerus foibll bey vie- 
len Bifchofen fleht) daraus die Intoleranz gcten Anders- 
denkende, und der fchlechte Zultand des Voiksunter- 
richles. yjDas Land des a(lerchriAlirh(len Königs , be- 
merkte ein Pfarrer in der DiÖcefe Befancon (vi-ie S. 19t 
erzählt viurd), vinrd nach vi^ie vor der Rev«^lulion am 
aller w^nigften achtes Ghrincnthum bcftzen, und die 
gallikanifche Kirche wird vs-ieder, wie vorher, bey 
allem Glänze der rothenSlrümpfe und goldenen iCreiuc^ 
ein kranker Zvi^eig an dem Baume der katholifchen 
Kirche bleiben. Der Erbfeind der Religion Jefu , die 
Eitelkeit, - hat ßch zu tief in fein Mark eingefogen.^ 
Erfreulichere Erfahrungen machte unfer Reifender im 
lombardifch- veneti.ini fchen Körtigreiche. ^^ Welch eta 
Segen, heifst esS. 191} für das* ChriitenTolk eine Harke 
und confec|uente Regierung werden kann^ wenn lie Ai» 
GeiAlichkeit in Zucht und Auffitht hält^ vernünftige 
Völksaufklärung und Volksnnterricht emftUch %rill» 
das hat fich mir hier und im Grofsherzogthum Toskana 
glänzend bellärigt«« Hier fan^ der Vf. freye Grundfätze 
fibef JUiemv^bie^ piyftHd^ und bÜcbelUdie Aeebt% 
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Itbneigilii^Mfet ^fi^s*n»rt ♦ Th'cils Air • StnWehaer '. ge^€ti 
/ftie Jefuiteti; ' er fchiMerJ- ificfe IcUten als ^,aririe, iSAeHv 
Ichtn, wekhe nirlit tnc*!ir votit.rfein Ct^fta ihrer \ ätt* r 
Isefeell ilnd^ von JentHn wffder die Könige, noch die 
Ketzer (!) eivs"«« tu fiiiclilun haben. *^ vVieileirht alfo 
wird der Endz^vcck ifcr bnieneniiiii jenes Ordens durch 

ßch felbft vcr^iteit. Denn ,o'^'*»''"*^«^'^^r ^'^^t ^^^^ ^^^^9 ^*^' 
lePfianze grünet nicht mehr; man uLig lie }'Iic^en, vi'ie 
tnan will- die Luft, in der fio» ^edeihle , liat iich ge- 
ändert, ^iid. das VVerk il^ verdorrl.*' — *■ Nicht weni- 
cer intereHViTTt und 'ein 13cv('eis eines für f!a$ vi^ahre « und Liebe — > heifsl es am Schlufle der Abhandlung 


kathoUroheit Canlone. SoIIta nun zumal .ihrr Tendenz 
iwleniifch feyn: fo könne fie nur zu Feh den , £rbitta-^ 
riirgen, perlönlLchem IlaCs^ Paiteyungen fiiliren. Und} 
y^fchrcckhch iit. Tagt der Vf. 240 9 fclbll die Ejrinnerung 
an jeiTe Zuiten, wo lieh kalhoÜl'che und reformirle Stän- 
de trennten-, auf Mord und Rache finnend , da jedoch 
beider i\cligion -eine Religion der Liebe ift,'^ Aufser* 
dem fey es noch iiiclit ia weit gediehen , dafs der Kai«- 
tholicismus zu feiner Aufrechthaltung und Verlheidi* 
gung einer fo gefährlichen Stütze bedürfe. i^Eintrachk 


Wohl feiner Ki reife innic durchdrunpcnfii Gemitlhes 
find die Bemerkungen i:bcr Rom, den Zuftand des Kle- 
rus Und des Vuik$untc?rrichlc$ ciafelbft. Auch andere 
Reifende beftutigeii die Wahrheit derfelbt'n. y,So viel, 
heif^t es u. A. 5.-I9S, habe ich irideiTcn gefehen und 
jehöi-t^ dafs der Vaiksnnlerritht beynah vi-ie keiner, 
vnd (Jer fugi^nannte gelehrte Unterricht in den Colle- 
^en von der 'Art fe}^^ daf^ ich mich vcM* meinem (dem) 
refoj^rnirjcn, Prediger (der in der Gefelifchaft .des VfSi 
^'^n im hüchllen Grade fchümle. Ach ich hätte dem, 
P^ptte, dem ehrwürdigften Greife, den ich jemals fah, 
^^ Füfsen failcn y. und für lein vernachläfiigtes Volk 
^ii^en mögen. Nur ein Dutzend KlöAer und ein paar 
J^u|7.cnd üeirdinale weniger, und es waren Mijtel da^ 
«i^s Volk zweckmäfsiÄ zu unterrichten." Tolerant fan«! 
^briecns der Vf. di« meillen Gt^iftlichcn , * wiewc.hl ße 
^Ifluhlcn, diifs joner reformirle Prediger dem Reiche 
^erFinftern-ifs angt-hare; ja feibil unter der fiteiJeren. 
VolkjclafTe hi^rrlchle Indiflerentismus' — Sehr erfreu^ 
lieh vi*aren dagegcm feine Bcobachluni^en in Oeileri;ei»;h ; 
fie drangen dem Vf.,dt?n Wunfeh db,- dafs in,\jiefiin 
Lande nie ein Rückfchritt in der Aufklärung des. Kle- 
rns und des Volkes gefchvlien mog^v S. 199. VVeiii^t-r 
erfreulich vi^-aren zum Theil die Erfahrunaerr in Bai- 
ern; der Vf. klagt, dafs er hier mehr Intilcranz, als 
ir»endwo bey dem geiftlichen Stande, j»i eine /,lntole-» 
ranz, die in R'ohhcU ausarte** '(S. 200) » gefunden habe. 
Dagegen Hursert er d4?n Wunfeh , in ilen wir von gan* 
7em Herzen mit einftimnicn, .^ah durch grtindlifche 
Kenntnifs der Philologie j Philo fophie und Gefchichte 
ein beflererGeilthervorg»' rufen 'J dtifs veraltete uuil un- 
brauchbare Gebrauche niit Ehren, zu Gnib^ gelrageui 
tind neue, die Erbauung befördernde, au ihre l»lelie 
gefetzt werden möchteif. — In iietreff Würlembergs 
und Badens ktaat der Vf. über Mangel an Toleranz bey 
den prolellanlifctien Geiftliche'n. Ja «r fagt felbll S. 202: 
„Die Würtember^er foilttm nach Itiihen reifen , und 
da Duldung lernen." Sollle demwirkJich Hlfi>ft?yn? — ► 
Dh zweyte Abhandhing: lieber diif poncordaie Frmnk^ 
reichs und die pra^matijche Sanction (ans^ dem Fran- 
tofifchen des U^rtnte f nebU einer Zugabe des Ueber- 
felzers) — ift durchaus von keinem l.iilorifchen W^erlhe. 
Wir' finden «auf -vi^' rrigen Seilen das Bekannte. Die 
Zugabe ift auch nicht crhibÜch. —. Patriotifchen Geill 
•thmet der folgetfrfc Auffatx: Einige Gedanken rück- 
fickflrch einer von Van den IfVyenhergh in der Schweiz 
tu errichtenden k^thoU- GejeUfchuft. (Im Nov. 1822.) 
Der Vf. widerTfith aus euten unii wohlgemeinten Grün- 
den «die Errichtung einer folcben Ge.ellfchafl, a4sge- 

4mi gatea iUavoiftdiidmffif 4w irdEiMi^iftMi un4 


Zwilchen den 22 conföderirtcn Eidgenoflenfchaften in 
guten und büfen Tagen y an Ghriftus glaubend und' auJT 
ihi^ hotfend, obwohl in verfchiedener Kirchenform, ift 
w.ohlthij liger urid erhabener, als 100 Theologen , die 
einander in den Haaren liegen über Etwas, das üe nicht 
verliehen, noch je verliehen vi^erden.'^ *-^ So vi^ie in 
den meillen .Au ffdlzeUf fo fpripht ßch namentlich auch 
in dem letzten diefes Heftes, überfchrieben : Etwas über, 
di^ f^erbindunff der öffentlichen und gemein/chafili'^ 
chen Abend mahl$leier mit der Feier der heiL Meffe^ 
die edle Abliebt aus, dent kalholifchen Gultus durch 
Wiederherllellung der alteAen kirclilichen Liturgie auf- 
zuhelfen. Der gemeinfcha filiere Genufs ift, >vie der 
ehrliche Vf. aufrichtig zeigt und eingeAeht, wefentliches 
Erfodernifs des heil. Abendmahls^ dabey verkennt der» 
falbe den Nutzen der PrivalmelTcn nicht (S. 351) 9 un<t 
fucht feinen Vorfchlag mit ^tti\ BefchluHe des Triden^ 
tini zu vereinbaren. Leider nur ift zu bedauern., da& 
im Katholicismus die Stimme der Einzelnen nie durch- 
zudringen vermag; es bleiben dergleichen Vorfchläge 
iiN>mme Wünfche. Denn eine Reform iti einem Thej- 
Je des Gultus zieht jedesmal bedenkliche Folgen für die 
übrigen nach iich, wie wir diefes auch bey der hier 
vorgefch läge neu VerbelTerung A%:x MelTe beÜatigt finden. 
Denn .,niit der gcmeinfchaft liehen MelTefeier, fol^erl 
der Vf. 254 9 kann dann freylich nicht läuger beftehen 
die fremde Sprache ^ die ^och zu keiner Erbauunc 
dient'^ u. f. w. ; „es müfsle überhaupt die Melle in ein- 
facherer und edlerer Form, als lie unfer Ritual ent- 
hctlt, gehaheu, ^' und an die Stelle einer jedesmaligen 
Ohrenbeichte ,, eine a//^</iiri/i^i mit der Nlefle verbun- 
dene, fogenannle Beichte'^ eingeführt werden (S. 260). 
Aber w.ird diefes je* die gefammte katholifche Kirche 
genehmigen ? Wird allen lireng katholifchen Bifchöfen 
u. f. w. an. der Autorität der Schrift und der alteften 
Kirchendifciplin, auf welche Ach der Vf. mit vollem 
Reclite beruft (S. 254. 256); fu viel gelegen feyn ? Eine 
andere, eben fo Wichtige Folge , virelche diefe Vcrbeib» 
rum^ in dem Gultus nach Ach ziehen würde, Icheinl 
der Vf. ausdrücklich anzudeuten zu bedenklich gewefen 
zu feyn (S. 254 und 264)* Soli eine öflentliche und ge* 
nieinfchaftiiche Abendmahlsfeier im Sinne der alten Kir- 
che mit der Mefle vereinigt werden : fo würde auch der 
gcmeinfchaftUche Genufs des Weins den Laien zuge* 
ftanden werden müflen — und diefs wird nie von Sem 
Vorftehern der Hierarchie zu erwarten feyn. Der Vf. 
umgeht daher diefen Punct, und fagt .bedächtig genügt 
„Ob man den Laien den Kelch nicht langer vorenthal-^ 
ten folle, um auch den Schein zu vermeiden, als feiere 

nuia didi ^UNNidiaeU d«i U^rra in4«rft (s), aU n mdt 
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{tfmr «iftm EinCrftinig g»F«krt wsid«» foUto^ ilitCi 
Ufle ich «ühinAefteltf Mögen aber «nch diefe Vor* 
tchläge £ur Verbeflemng Ais Cultus in der kathoUrchea 
Kirche zur Zeit ohne Erfolg für das Ganze bleiben : fo 
werden iie Aocli tiach undnaeh, wenigfteat in Dentfcfa» 
land y einen freyeren Sinn erzieugen y unddentRomariis* 
nius allen Einging v<»r(|>erren« Und ift dieies einmal 
errungen , dann wird von felbft die Scheidewand zwi* 
fclien Kalholicisinus und Proteßantismus Terfchwinden« 
Das ärUie Heft beginnt jnit einer kurzen ^ aber ^ut 
geordneten und mehrere intereffanle Notizen enihaitun- 
den Abhandlung : Ueber die katkolifche Kirche in Irland 
und dm Siandpuntt der jingelegtnheiten derfelben^ 
in Beziehung auf die Emencipation; aus authentifchen 
Öaellen ^cfcho^'h. Man lieht hier die Gründe, >vclche 
die englüche lie^ierun^ nöthifi^en^ in der Angelegen* 
heit der Emancipitiian fich nicht zu übereiUn, und 
kann es ihr ddh«r kt^inesweges zuih Vorvirurf macheni 
Vi'ean^e lieh auf ji:de Wt'ifc zu Achern bemüht ift. Die 
Gefchichtc der Vorzeit «riiüifcht diefs. Und felbll Brod* 
^ kin^ ein nach Auin abgeordneter Katholik ans Irland^ 
fchrieb npch im Jahre 1795 an Sir John flippetley^ wel« 
eher fo niannirhfdch in diefer EmancipatioiisangeieHen* 
lieit, als SchrifilleHcr, vi4e ^h Sfaat^nianti. thülig ^evi^'e^ 
fen iliy von Rom auss „Ich mufs jede NalioTialkiichei 
jeden Staal %varnen | auf feiner Hut ^9ßen die Umtriebig 
diei^iilund Intriguen Koms^ od«r riplmehr feiner («u-^ 
jrie, zu £f^yn,, wo Feinheit und die ahgefelnteile PoliUk 
in Ausübung 'gebrach^ werden/' Wir wünfchen von 
Herzen die Emancipation der Kalholtken in Irland mii; 
unferein Vf. I wü^lTchcn^ dafs dieieiben nicht mehr unter 
dem Drucke, %vie bisheri gehalten werden mögen; abAi: 
dafs die Hegterung erli gelichert feyn vi*iU in Ueziehung 
auf das Vcrhäitniu' ihrer kalhql* Unterthancn , uaoienU 
lich der üifchöie , zur römifchen Curie, das liegt in den 
Principien der engtifchen Verfaffung begründet. — ^^ 
Der sweyte Atiffatz, f.efchrieben Ton einem fchweize^ 
rifohen katholiCcheHCeiiliichen, ilt intcreflant zur Kennt^ 
ni& des Zuftandes der kalholifchen Kirche in einzelnen 
Theilen derl'elhen. Der Vf. fteUt uns dar die Unm/^ 
fenheit und Unwijfenfchfiftlichkeit des iveit grofseren 
Theile des Klerus in der kathoUfchen Kirche ^ die 
i^uelltn und Folgen derfelben* Aus ihm fpricht 
•rnftei' nnd gegründeter Unwille über das Verderben d^s 
Klerus in feinem Vaterlande: ein Unwille, den man fe 
gern verkennt , ureil man iich fcheut| die .Wahrheit zu 
bekennen. Um j.edem Mifsverßande zuvorzukommen, 
erkläft er lieh in einer Vorerinnerung S. 385— 388 über 
feine Grundfatze. Hec» freute lieh fehr/ in ihni- einen 
Zeugen der Wahrheit, einen offenen Kämpfer- gegen 
Egoismus, Eigennutz y irdifchen Sinn der Geldlichen 
au^ der katholiichen Kirche zu findeln. Soleher bedarf 
es dort, folcher bedarf es auch in der proteftantifchen 
Khrche, damit man aufhöre, den geifLlichen Stand 
handwerksmäfsig, um irdifchen Soldes und Wohlbeha» 
gens willen^ zu. ergreifen und zu handhaben. Dadurch 
wird alles Belfere, alles For^Cchreiten gehindert, und der 
linwiflende Mönchs • und Ordens-Geift erhalten ; kein 
Wunder« wenn der Vf. erzahlt, dafs ,^in manchen Can* 
tonen die Klafter nodi Afjrie der Dummheit find, dafk 
«• ikitfkllrinia^fär d«stipoknlyptifbk« -IMgelmiee fthak 


tmn YriTd , Und Ato OeiftUchWtrle« tigtutKch- snftfSufli^ 
Bruterweib ift/' «-^ Von den GeSlIicIvui in Solothum 
und Fruyburg bemerkt er &. 405, daCs fie meiftens gebo^ 
reu, uioLi gebüciel' würdez^^ im Walliferlattde Tay der 
Obfcutantismas auf feinem Cuiminationspnnete; bik 
daiieib«» ge.te rom Tefdiu Mehr willenfchalUichn Bil- 
dung wird denen in den St. C< llifchen Landen und ii| 
der Stdiit und Republik Luzefn beygelegt, aber dem 
noch würde in jenen mehr gefchehen können, hatte 
die gute und wäiitwolitsnde Regierung in diefen Ange» 
legenheiien mi^ir au fagen , mnd in ieizterfey es dahin 
gei^omnten, dafs „diafes Land, von einem braven und 
gemütlitichan Volke bewohnt, einem chautifchen Zu^ 
Uando Preis gegeben le|rn- wtfrde, und dai's das Corps 
der Obfeuranltsn imincr mehr Im Trüben zu fliehen Ge* 
legenlieit erhalte/' Wohl insi^ man csdem Vf. nicht verai^ 
g'^u, wenn er unter folchen ümdänden es bedauerl| je 
den geiiilichen Stand ergriffen zn haben ; wir finden io 
den Worten &. 388 den Beweis eines £ifers, wieerebea 
diesem Stande n*>th Ihuft, ,.,Hi<tte'ich früh^, (agterdai 
das Aergcrntfs erkannt, worüber ich fchreibe: .fo hatte 
ich menien Beruf als Kleriker nie angetreten ^ nielif 
defswei^en, dafs ich damit nicht zufrieden, oder dem» 
felben nicht 'gewachfen fey , . foiidern w^eit ich dim klari 
UcbcTzeu^ung habe, dafs Einzelne wenfg ßi-heblichci 
tliun können auf dem Gebiet der moralifclireligiöfea 
ßildunsL«^' -^ Di:n Beichluls dieCes- Bandes macht eine 
Abhand.un« aber Fenelons ^orjchlagxur Kanzelkered^ 
Jam^eit^ Fenelon war bekannllii;h kein Freund von Ab« 
Iheilungcn und Uniarabtheitungen. der Predigten ^ fowie 
von dem Schreiben und Aus^vendiglernen darfelbea* 
Der Vf. unter fucht, was von diefer Methode zu halieOi 
und unter welchen Bedingungen, fie lUllhafl fey. Aec 
wür Je der Anficht Fen^lons unbedingt beytreten , wo» 
fern fie nur niclit als ein allgemeines Cefeta aufgeftellt 
%vird. Eine Predigt mufs allerdings logifcb geordnet, 
und mithin nach gewÜTen Abtheilungen und Einthai- 
lungen gearbeitet feyn ; aber es ift keinesweges notb* 
wendig, dafs die Pttrtrs und' Sup^afies immer mit le> 

Sifcher AenglUichkeit' und ausdrücklich angegeben war- 
en; viel weniger hat man hierirt den Vorzug einar 
Predigt zu fuehen, obwohl da s^ gewöhnliche Vorurthcil 
dafür iih Da(feibegilt von dem Extemporiren ; ^Ugßh 
mein darf es natürlich nidit angerathen werden, aber 
gut wäre es, wenn CandiJalen des PredlgCamtes firüh- 
zeitig darin geübt würden, um auch im.Standaxn Emif 
bey paffenden Gelegenheiten aus der Fülle tbrea nm* 
zens und mit der Lebendigkeit des Gefühle aufkutreiea. 
Denn pect US eß f qmod di/erfum feeii» Der Vf. Aelll 
eine Menge Grunde für das Schreiben und Me ni o iire n 
der Predigten gegen die Anficht Feneinns auf} anlfciiet* 
det über auch S. 421 die Sache dahin s „Ana 
Gründen fAeini im Allgemeinen das Schr^ und A 
der Pred. den Vorzug zu behaupten.'* — * Gc^en dem 
Ablefen der geCchriebenen Predigten erklärt fieh der VC 
mit Reckt unbedingt) man fuLle|edeiA •-« ivofemaklii 
vielleteht ausnahmsiwetfe dringende L/rfacha». dae M^ 
moriren unmöglich machen -^ die Kanxel>vMbie|e% 
der aus Trägheit oder aeifiigerUnfähsgkeU den lüsdesemdk 
der fuftlieheu Befed&mfceit ta wenig betileM^M^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

RcmvxiL , in der HerJerrdien Buchhandlung : Kpi- 
ii/ches Journal für dms kathoU/ehe Dmt/Mand 

^ herauf gegeben von Johann EvangeUßa Mran^ 

der n. f. w. I — V Bd. 

(Btfcklu/s der im vorigen Stücke ahgthrochtncn Reegnßon»), 

Unter gewifle Fächer geordnet errcheinen mit dem 
fünften Bande die Abhandlungen; was auch allerdings 
zweckmSfsig«r ift. Die e9fto Abhandlung^ enthält eine 
Parephrafe aber die Stelle bey Matthäus 8/28 — 34. 
Die Gründe und Gegengründe im Betreff" der Annahme 
•iairObfefiton werden gedrängt zufammengeftellt, und 
legimfeitig elrwogen^ und daraus das Refultdt gezogen^ 
dafs aiefelben lieh das Gleichgewicht halten , und die 
jneiftcn Stellen der Schrift mit eben fo viel Ungezwun- 
genheit und Natärlichkeit afme, als mit Annahme einer 
Obreffion erklärt werden können ; für letzte fpreche je- 
doch mehr der natürliche Sinn von Malth. 8. — Die 
hier gegebene Paraphrife ift im Grunde Anr Nebenfa- 
che. Der richtiglte Standpunct übrigens, auf dem 
man jene Facta, bey denen der grammatifche Sinn aller- 
dings mehr die Annahme einer Gbfeffion erfodert , zu 
beurtheilen hat, ift ohne Zweifel, dafs man den damals 
aUgemeinen Gbuben atn DSmonenobfeffioncn und an 
' Austreibung derfelben durch den Mefiias vorausfelzt — 
Aet. 111, 38 — } Jefus trat als Meffias auf, und mufste 
railbin, um anerkannt zu werden,' ]en9m ErfodernifTe 
4j»nü^e ieifteri -^ Matth. 11, 3— 5. Aber unklug wür- 
de er gehandelt habe« , wenn er diefan Glauben hätte 
Wftümxen ' wollen ; _ er mufste von^ felbft rerfchwinden 
Aiwh die Wahrheit , dafs Chriftu» die Gewalt des Bo- 
len geftür2t habe. Wunder bleiben aber jene Facta 
immer. Und diefes erkennt auch der Herausgeber in 
einem jinhange, zu diefer Abhandlung, mit Recht an, 
indem er S. 24 von dem richtigen Gründfalzc ausgeht, 
^aff, „man möge fohle Zuflucht zu den unbekannten 
Krüften nehmen, wie man wolle ,^ man möge die Zeit- 
genoibn des Herrn noch fo unmündig fich vorftellen, 
man dennoch auf Thaten ftofse, die unter die Gefetze 
tler Gaufalitilt, vvonarh die Natwrkräfte wirken , nicht 
Cubfumirt weisen können/* — Der folgende Auffalz 
liandelt ütber den Zeitgeiß in hirchliek^religiö/er Be. 
Ziehung, Und beurkundet ein biederes, freyes . für 
*vahre AdFkiärung und Aufrcchthadtuiig.der Menrfchen- 
recbte gl^Mdee Heiz. „Die Tage desi3ii«kel» bringen 
Ergän^ungsbL x. J. -/rf. JL. Z. Erßer Band. 


keinen Segen ; yemünftige Auf kiSrung fiebert und er* 
hält Ordnung unter den VSlkern, ivic unter den Re* 
präfentanten derfelben. Bevormundung und Geiftes« 
defpotie hat immer Unheil geßiftet in Augenblickeni 
wo die, Mündigkeit hervortritt; *— nicht frömmeltid« 
Excentrieität erhielt die Völker in Ordnung'' — diefes 
ift das Refultat diefer vortrefflichen Abhandlung. — ^ 
Mehr praktifchen Inhalts find die folgenden , deren 
•rftedie Frage beantwortet: „Da man nochjb maneh^ 
fehiefe Begriffe von der Gnade Gottes teigt: fo fragt 
ßchff wie wäre das Falk bejfer und gründlicher^ fo^ 
ivohl über den natürlichen , als übernatürlichen Bey 
ßand Gottes j zu belehren? -* Diefe Frage wird 
gründlich und mit einer freyen dogmatifchen Anficht 
beantwortet, M'elcher wir um fo mehr bey treten, da R^ 
von der Autorität des Auguftin'fchen Syftems abftrahirt, 
und Begriff und Eintheilung der Gnade nach dem Sinn^ 
der Schrift feftftellt. Der Vf. mächt dabey auf das Zwey- 
deutige in dem Gebrauche des Wortes Gnade aufmerk* 
fem , und erklärt den Begriff als : „Gottes Vaterliebe^ 
die den Menfchen wohl will, und fie daher in deA 
Stand fetzt , gut und feiig zu werden , vcenn fie anders 
mitwirken /* mit Berufung auf Tit. 3, 4. 1 Joh. 4, 8 
und 16. Diefe Gnade Gottes ift entw^eder eine natür'* 
lichej und oflfknbart fich hi den geiftigen und phyftfchen 
Wohlthaten, die Gottes Liebe uns. zu Theil werden 
läfst ) oder eine übernatürliche, welche in dem geheim«* 
nifsvolien (wie dtt Vf. mit Recht hinzufetzt) Beyftandi^ 
fichtbar ift, wodurch Gott uns bey unferer Erleuch-' 
tung und Beflerung unterftützt, %venn wir es verdien 
nen. Sie ift daher nur eine mitwirkende. Und darunr 
ift das Volk zw ermahnen^ dafs es das Seinige in jegli«* 
eher Hinfieht |hue , um fich diefeS Bey ftandes würdig 
zu machen ; unter keiner andere!^ Bedingung aber ilt 
ihnt Gottes Gnade zu verfprechen. . Hie^ey hätte die 
Stelle Phil. 2, 11 als claffilch einer Erwähnung ver- 
dient. Danach muls auch die Lehre von den Gnaden- 
miUeln behandelt werden , und „alle fa^fchen VorfteU 
hingen von der- göttlichen Gnade (ruft def Vf. feinen* 
Amtsbrüdern zu), die den Menfchen zum paffiven Ver** 
halten erw^ecken, müHen wir Seelforger durch einen* 
gründlichen und lichtvollen Unterricht zu verdrängen- 
fnchen.^' Zuletzt fpricht er über die fogenannte Endest' 
gnade. So kurz diefe Abhandlung ift , fo verdient Ha" 
doch einen der erften Plätze' unter den übrigen ', fo* 
lichtvoll und fchrift^emä fs würde vielleicht mancher' 
proteftantifche Theölog , unter denen fo viele jetzt fHit 
dem Begriffe der Gnade Mifsbrauch treiten , dieCrf*^i^ 
R r ' 
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ht beantwortet haben, — Der folgende Auffatz : 
her den verrufenen Grund/atz: finis Janctificat me* 

{der 7 weck heiligt die Mittet); r— iß mit vielem 
uriliiine bearbeitet; die enticheideiiden Beyfpiele lind 
iTenii gewählt. Die bedingte Gültigkeit diefes, durch 
ichtlichen MifsverQand Co verderblich 'gewordenen 
indfazes wird, fehr richtig im zweyten Abfchnitte 
tbeiciigt -^ In dem Icfenswerlhen Auffatze: Der 
\hftmord iß in unferen Tagen auch unter der niedri^ 
1 Menfchenclajfe häufiger^ werden als Urfachen diefer 
traurigen Erfcheinung: 1) die aus Mangel an Reli- 
•n enti'prungene Muthlofigkeit in Ertrdgung künftiger 
it gegenwärtiger Leiden ; 2) die aus irrigen Religions- 
i'chlen entrprungene y^geiftliche'' Schwärmerey, und 
die aus mannichfalligen Urfachen herrührende Me- 
icholie genannt und aus einander gefetzt. Die üeil- 
ttei» wodurch diefe Uebel entfernt werden können^ 
bt der Vf. fodann an; es find die bekannten. Nur 
$ verdient einer befondercn Beachtung , dafs, um in 
r niederen Volkscia(Te dem Uebtl zu Reuern, von-Sei» 
1 des Staates dem Luxus ernlilit her Einhalt gefchehen^ 
d die Gi'fetze defshalb lieh bis in die „unbedeutenden 
irfer, W^eiler und. Sehen kilubeU'erßrecken müfsten.'^ 

Dtr letzie Auflatz diefes. Heftes , pädagoeifchen In- 
Usr Vfher die Nothwendigheity fnit den katholifchen 
^mnaftal • Lehranjtalten he f aridere Erziehungsan^ 
\lten zur Bildung guter GeiJUichen (niedere Con'- 
:te) in Ferhindung %u fetzen» Von A^ A^, Prof. — 
ingt etnen Cegeiilland kathoiifcher Seits zur Sprache^ 
er Welchen auch neulichli ein junger, proteftafitifcher 
leolog von Seiten feiner Kirche ein gleiches pium 
fiderium ausfprach ; aber auch die heiilamfien Vor* 
iläge werden verkannt, ' wenn fie div Gemächlichkeit 
tr den Egoismus der ,;ini Brote ftehenJen^' Staats- 
er Kirchen • Diener in Anfpruch zu nehmen fcheinen. 
br richtig geht auch der Vf. von der Erfahrung aus, 
fs die gegenwärtigen Gymnafi n mehr dazu geeignet 
d, den yykünftigen Mann des WiO'ens heranzubilden! 
\ den anftandvollcn Menfthen unter den Menfchen 
id den moralifch* religio fen BiJdner für die Menfchen 
erziehen;*' dafs aber eben defshalb die Stimme der 
rilUichen Religion, der Geiß der gegenvi artigen Zeit, 
d befondere Aeclilsanfprüche der Katholiken es er- 
lern, dafs für einen edlen Nachwuchs de% geiltlichen 
mdee auf katholifchen . Gymnaßen befondere Erzie«' 
ngsanRalteit errichtet werden. Der Geiftliche bedarf 

feinem Amte einer auigezeichneten intsllectuellen, 
hvlüchen und moralifch - religiölen Bildung; nur 
le, wie der Vf. richtig bemerkt; pflegen jetzt unfere 
mnaßen vor Au^en zu haben; die übrige Bildung 
ibt meift dem Zufalle überlali'en, und Umgang, JFa* 
lienvcrhältnilTe u. f. w. haben tien mciften Etnflufs 
r A^n Charakter des Jünglings« Dabey macht der Vf. 
tnerkfam, dab diefes um fo bedenklicher fey, da 
ift nur Jünglinge aus den niederen Volkscladen iich 
n geililichen Stande widnie'iu W^as in Würtemberg 
lUalb bersits gefchchen, erkannt er dankbar an; 
r fey noch übrig, die gr< S^^ Lücke in der Erziehung . 
nftig-r Sec'forger wahrend drr Gymnafialxeifc zu fül- 
• Mo2€i feine Vorfchlä^e mit demfeiben Eifer berüek- 

itiftt vftvrf^^r aUwtIcifteiti er für die ^ut« Sache fprkht ! 


Einen ganz verfchiedenen ' Eindruck machte auf 
Rec. die im zweyten Hefte enthaltene Abhandlung: 
Das Henhöfer'fche fogenannte chriftliche Glaubens^ 
behenntnifsj nach der Unterlage des Supranaiuralii» 
muSy die Henhbferfelbji annimmt^ t^npat tejrijch ge- 
prüft» Von G *.*r^ kathdl. Sla Ipfarrcr zu St. — Wir 
%vundern uns fehr, dafs der Herausgeber diefelbe , und 
zwar in der Art y vvie lip hier ericlreint , aufgen<»mmcn 
hal. Soll und mufsy wie es unter Henhölers Verhält- 
nilTen nicht anders möglich \^«*ar, poiemiiirt werden: fo 
* mufs es in einem anderen Tone gefchehen^ als den un« 
fer Vf. gleich im Anfange feiner Abhandlung anllimmt. 
Wir führen als Beleg die Anfan^sworte derfelben an. 
y^Däs fogenannte chrißliche Glaubensbekennlnifs, fa^t 
der Vf. , des gewefenen katholifchen Pfarrers 'Henhofer 
beweift durch die dai'^on gemachte ftarke A|iflage voa 
30,000 Exemplarien ^ wie man fagt'« ^inen ganz ande- 
ren Plan , als den es ankündigt, und den nach ihm auch 
Hr. V. Gemmingen Busi^f^iti (!) -*- es beweiJl die 
Schwärmerey feines Vfs. und deü'en hohe Meinung vor 
fich und feiner, grofsteniheils aus alten, in fall ver^eflc« 
nen Rüllkammern verroftelen W^vilen r.ufammengellick- 
ten Don-^uixoten-Hüftung^' u. T. w. — S. 228 wird 
Henhofer ein fchwarmerifcher Rabulift gefcholten. — 
In folche Polemik uns* zu mifchen, liegt auCser unicrer 
Sphäre, . kann aber auch zuverlä ffig nichts frommen. 
Kur eine Behauptung S. 332 verdient ais falfch gerügt 
zu werden« Der Vf. fagt ctafeibll: „Die kalholifche 
Kirche beobachlet feit Langem (?) bl.fs die Defenfive 
— - und Niemand w^ird ihr dieft^s verargen: felbft hierin 
ber^igt fie lieh äu^serlt gemäl'sigt ^uiid behutfam.'' Et 
feilte uns Leid thun, ivenn der Vf. in der neueren po- 
lemiichen Literatur nicht beffer bewandert wäre, als es 
hier fcheint. 

Das dritte Heft eröffnet eine Abhandlung, übtr- 
fch rieben : f^oni Cultus, Par^agraphen ohne Ghffen, 
Sie enthält zwar aphoriftifche, aber vortreffliche Ideea^ 
. Erfahnuigen und gefchichtliche Bemerkungen, in de^ 
nen man ein lebendiges Streben nach dem fiefleven an- 
trifft. Die Nothwcndigkeit eines äußeren Cultua wird 
4ler Natur d< s Menfchen gemäfs dargethan, aber eines 
Cultus, welcher Getft und Ilerz anfpricht. Einer frey* 
en Kritik unterwirft darum der Vf. einzelne Theile des 
katholifchen Cultus und die diefe betreffenden Grund* 
fätze feiner Kirche. — •. Die folgende Abhandlung zer* 
fällt in drey Theile ; fm erflen vi^ird die Frage : Haben 
ßch nicht fchon im heidnifchen äherthum Mämner 
iiervorgeihan^ die ßch die Bildung ihrer Mitmem- 
fchen zur PFeisheit und Tugend angelegen fryn tiV- 
fsen? bejahend beantwortet, und hilturilch bew^iefen. 
Sollten denn Lefer diefes Journals wirklich einer fol- 
chen Belehrung bedürfen? \(t% zweyten wird gezeigt: 
kVelchen Voriheil das Lefen folchtr Schriftßeller 
dem Geifllichen gewähre. Auch hierüber liefs ficb 
nicht viel Neues fagen. Im ^mr#vi wird nachgewiefen : 
In wiefern kann und foll der Griftliche in feinen öf- 
fentlichen Forträgen Gehrauch von ihnen madien? 
Nur ein mittelbarer Gebrauch wird für zweckmäftig ge- 
halten. — Der leizte Auffatz endlich , unter aer allge* 
meinen üeberfchrift: Pädagogik ^ rühmt undzei^t die 
Verdienfte der netteren Zeil um diefen (o wkhtigea 
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Gegenftatidi ermahnt zum ßandhiiften FortCch reiten auf 
der |;eöfirieten Bahn^ und i^arnt vor zu befürchtenden 
Gefahren. Letztes iA allerdings vieUeicht noth wendi- 
ger ^ als man insgemein glaujbt. 

Was das AeuCsere diefer Zeitfchrift betriffit^ M^elcher 
wir auch in 'der* proteAantifchen Kirche reclii viele Le» 
fer wunfcheni * damit unter ihnen die Kennti\ifs des 
belTeren GeiAes in der katholifchen Kirche allgemeiner 
werde : [o iA fehr zu bedauern y dafs fie von Druck- 
und orthographifchen Fehlern wimmelt; die Interpun- 
ction iA faA gi^nz vernachläfAgt. £ey einer Zeitfchrift 
verdient eine folche Nachläffigkeil eine deAo ernKlichere 
Rüge. 

R. et B. 
• - 

CoNSTANZ , b. Bannhard : Leitfaden ±u dem chrifi\i» 
chen Vnterricht über den Bidy zum Gebrauche bey 
der pfarramtlichen Belehrung vor der Ablegung der 
Eit'e. Eine von dem bifcHöfl. Ordinariate zu Con<- 
ftanz mit dem Preife beehrte Preisfchrift^ von Dn 
Fridolin Huber ^ Pfarrer zu Deifsluigen , im Capi- 
tel Rotbweil am Neckar. 1822. IV und 150 S. 8. 

Man macht jetzt leider an vielen Orten die traurige 
Erfahrung , dafs nicht allein die gerichtlich abzulegen- 
den Eide zu fehr vervielfältigt | und oft wegen gering- 
fügiger GegenAände auferlegt ^ fondern auch mit einer 
unglaublichen L*eichtfinnigkeit^ 9f^er vielmehr nach ei- 

^ nem gewi/Ien Schlendrian; behandelt ' werden. Sehr 
wei/e haben daher mehrere Regierungen verordnet^ 
dafs die Perfonen ^ welchen ein Eid auferlegt iA ^ jedes- 
mal an den Qrispfarrer zur Vorbereitung gewiefen wer- 
den follen. Aber auch hiemit find mehrere Schwie- 
rigkeilen verbunden^ man bedenke z. B. nur • wie 
fich diefe Fälle häufen mülTen. Doch iA Jiier nicht der 
Ort, diefs zu erörtern. Jeiienfalls war diefer GegenAand 
der Aufmerkfamkeit der geiAlichen Obern werth, damit 
der Endzweck der Regierungen um fo Acherer erreicht, ' 
und nicht durch Schuld der. Pfarrer vereilelt w^erden 
möchte, Hr. Huber hat auch wirklich diefe Aufgabe fo 
lefriedigend geiöA, dafs ^ewifs fein Leitfaden dem Be- 
durfnifle eines jeden Seel Corners entfprechen ivird, der 
fiehdeffelben nach Zeit und UmAänden zu bedienen vveifs. 
Er war fclbft von der Wichtigkeit der pfarramtlichen 
Vcrbereilung zu dem Eiiie, wie es jeder oeelforger feyn 
Lille I lebendig überzeugt , und fpricht diefes S.. 119 
in den W^orteri aus: ,^I3er Eid gehört unftreilig unter 
die' wichtigfleh Rettgionshandlungen. Ein fchweres 
Gericht tf^-ürtie uns (Seelforger) einA erwarten , wenn 
wir die Lides^orbcretlunuen als gleichgültige Gefchäi^e 
behandelten. Wer durch eine kraftvojle, eindringli- 
che BeiehruMg falfche Eide und Meineide hindern kann, 
sW aus Mduget diefer Belehrung nicht hiniiert, der 
mafht fich ielhlt der nämlichen Ruchlo/igkeit theilhaftig'^ 
II. f. w. WdS nwn. der Seelbrfi(r bey einer foichen 
VciLe'irtuniK zu b<^rück6chti^en habe, zi^igt der Vf. in 
iffr HarfpiffVtrken^ deren erfies die Erklärung der 
wirk flößen f^eligionswahrhei'en mit Atter Beziehung 

i auf d;n Lid| um das falfthe ^cbwörrn moivUrch un- 
möglich w uudieui 4m zweyt€^i6n eigenilichen ün» 


terricht über den Eid, das dritte den hefonderen Vnr 
terricht in den verfchiedenen Fällen^ wo nach dem 
Gefetze a) feierliche Eide^ b) minder feierliche Eide 
verlangt werden , enthält« . Die erAen beiden HauptAü* 
cke And recht paAend in Gefprächform zwifch^n einehi 
'Pfarrer und einem feiner Pfarrkinder eingekleidet; dai 
dritte macht auf Alles aufmerkfam, was der Pfarrer bey 
einer Vorbereitung zur Ablegung eines Zleugen-, eines 
Verfprechungs- oder eines Eides in eigener Sache zube- 
rücklichtigen hat. --^ Weniger noth wendig war der 
Anhang , welcher einen fortlaufenden Unierricht iiper 
den Eid für die mehr gebildeten Claffen enthält. Jeder 
Seciiorger w^ürde ohne Zweifel 'das im Vorhergehenden 
Gefagte in die gehörige Form haben bringen können; 
der Inhalt bleibt ja ohnediefs derfelbe. ^— Die zum 
$chIuAe beygefügten Gebete für einige wichtige Fälle, 
die der Seellorger mit dem zum Eide Aufgefoderten ver- 
richten kann, ßnd| als MaAer, recht zweckmässig , er- 
fodern jedoch nach der jedesmaligen Individualität des 
Vorzubereitenden einzelne ModiAcationen. •— Die Dar- 
Aellung des Vfs. iA populär und fafs lieh, wie es dem 
Zwecke der Schrift angemeflen war. Einzelne fprach- 
viridrige oder provincielle Ausdrücke hätten jedoch ver- 
mieden werden follen , z. B. das fo oft vorkommende : 
i^einen Löib^ner oder Betrüger machen^' (S. 49. 109); S, 
80: ,, Wie nun das Geld zurückgegeben iA ; fo And ilie Fol- 
gen des falfchen Eides getilgt'^ ; S. 81 fagt Franz recht treu» 
herzig : ^^Es iA halt am heften , man mache Ach diefer 
fchweren Sünde nicht theilhaflig/' Im Uebrigen ver- 
dient diefer Leitfaden in jeder Uinßcht allen Seelforgern 
«ngelegentlichft empfohlen zu werden , nicht blofs ab 
Leitfaden zur Vorbereitung vor Ablegung der Eide, 
fondern überhaupt zum Unterrichte über.diefen, für das 
bürgerliche und geiAige Wohl der Menfchheitfo äufserft 
wichtigen GegenAand in der Kirche, wie in der Schule* 
.Und wir Aimmeu ganz dem Urtheile des ^treuherzigen 
Franz S. 88 bey: ,,Ich wünfche allen Menfchen jenen 
eindringlichen Unterricht, den Sie mir gaben ^ aber 
nicht erA bey der gerichtlichen AufToderung zur Eides* 
ablegung I fondern lange vorher fchon/' 

V. WT. 


Leipzig 9 b. Reclamr Einladung zur zwejrtenSä^ 
cularfeier des älteren Montagigen PredigercMe* 
giums in Leipzig. 1824. 112 S. 8. 

Schon das zwey hundertjährige Beftehen eines Ver- 
eins, der den wichtigen Endzweck hat, dem Prediaer- 
Aande durch homiletifche Uebungen und gegeni'ei^ge 
freundliche Mittheilungen tüchtige Arbeiter im VVeiii* 
berge des Herrii zu liefern, mnfs eine fehr günftige Mei« 
nung für die FeiUgkeit und den Eifer feiner BeArebuti- 
gen erwecken. Die vorliegende Schrift^ deren Heratis- 
geb >r der Hr. Archididkonus Dr» Bauer iA (Vicepräfes 
uh i Sl eil Vertreter des eigeni liehen PrcifeSi des Hn. Dr. 
7\fchtrnery^ gjebt aber auch in gedrängter Kürze deit 
Beweis dafür, wie fcaensreirh d;efes Monlägige Prodi* 
g(T< ollegium (das ältere genannt, zum Uriterfchiede von 
dini Don ner(iägii!«*n) in jenem langen Ablauf der Jalire 
gcwijrkt jiiabe. £i»e kurze Cefeliic^e deffieiben eröÜnel 
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dicfe inlereffante EinhJmigsfchriK. QeRiftei am 23 Oct. 
iGU^on dem DiRrieonus Dr. l^angm^ gewöhnlich aus 
12 Mitgliedern ^aufser den Ehrenmitglieilem) beAehend^ 
hat es bis auf den lieutigen Tag feine Uebungen unuE- 
tcrbrochen in der Leipziger Univerfitälskirche (einige 
Jahre ausgenommen , wo diefe Uebungen: um beibnde- 
rer Umftände willen in andere Kivehen verlegt werden 
muftteil) gehalten. Äie beliehen in gewohnlichen Pre- 
«liaten , Feilpredigten und Cafualreden , die an den be- 
ftimmten Tagen um 11 Uhr, nach einer beftimmten 
Ordnung, -in Gegenwart der Mitglieder, fedoch ohne 
öffentlichen Gottesdienft (denn diefer findet in der Pau- 
linericirche nut Sonn- und Felllags Statt), gehalten, 
und fodann, nuindlLch und lichrifUich, beurtheilt wer- 
ben. Doch giebt es auch au fs^rord entliehe Vorträge, 
Probepredi^n neu£in4retender, Abfchi^edsreden, und 
liisweilen eine öffentliche Todtenftier nach dem Hin- 
fcheiden eines ehemaligen Mitgliedes. Aufserdem wen- 
den feit 1787 «ttch katechetifche Uebungen angefteUt, 
und feit 1823 noch befpndere Dienftagsverfammiungen 
im TrauencoUegium xwr Beurlheilung -entworfener 
Bispofitionen und ztim Vorlefen «laffifcher Predigten 
beftimmt Die Aufnahme wird nur fölcfaen gemattet, die 
wenigftem vier Jahre hinilurch Theologie fiudirt haben^ 
und hängt von einer abzulegenden' Probe ab* Uebex 
^ie gute Ordnung des GanEen wachen .beAimmte Ge- 
fetie und Statuten,- «in Senior und ein Präfes> der (nach 
4ler ETttf^heidung der hdchßen kirchlichen^ Behörde in 
Dresden, Xeit 1724) ein ordeiiilicher Profeffor oder' 
Doctor, wenigftens Lioentiat der Theologie feyn mu£i. 
Die bisherigen Praeßdes waren : D. Jenichen, Hebern- 
' fireUf Stemierj J. Fr.Bahrdt^ J. A. Erneßij Kör- 
ßier^ Schwarz j^L G, Roßenmüller, nach dellen Hin- 
fcheiden fein Nachfolger im Amte, Dr. tt/chirner^ 
auch diefes Fraefldium übernahm, Beygefügt find Nach- 

• richten über die erße SäcularCßier, den 31 Nov. 1724 
«ehalten, fowie über diezweytc, den 15 Nov. 1824 durdi 
ÄflfentUchen Gotlesdientt in der Univerlitätskirche ge- 
feiert ^ wobcy der gegenwärtige Senior, Hr. M. Petrinus^ 

. 4ie Jubelprctligt hielt. Ein ehemaliges Mitglied des V^r- 
jeitis, Hr. Diakoniis Böhmel zn Tauche, hat aus dem vom 
•Collcgium gehaltenen Buche mit vieler Sorgfalt ein 
Verxcichnifs von den Namen Aller, welche von der 
&fi£iuogan f'is jeta Mitgliedei: deffelben gewefen find,. 
>yerf ermißt, u)u\^ wo fich weitere Nachrichten über die 

• «vich*igßen Lcbensumftände und Amtsveränderungen 
ider in diefem \'erzeichni(re' Genannten auffinden liefsen, 

^diefclben beyÄ«fi»St, S. 1 — 90- Gevirifs ein fehr ange- 
nehmes- Gefcrienk nicht blofs für alle noch lebenden, in 
die yerfchiedcnaen Oegeiulen zerftreuten, ehemaligen 

■ Mitglieder uc> ItilUtuls^ fcmdern auch Allen erfreulich, 

"xliefith für Gciclichie der ih^eologiÜchen Literatur und 
Jrs Kirchenwefens , fowie für öffentliche AnAalten zur 
Forderung des geiftlichen Berafs, intereffiren. Es be- 

• gegnen dem Lclcr in diefem Verzeichniffe viele /ehr 
ausgerechnete Namen , und man kann gewiCi die lan- 
*i gefegnele Wirkfamkeit de* Vereines nicht anders, 
als mit der lebhafteften Theilnahroe betrachten , wenn 
mAn findet, dafs 6 Oberhofprediger, 7 General- Super- 
inlendenle, 73. Superin tendetite, 51 Profefforen der 

' Theologie, 14© Oberpfarrer und Sladtpsediger vl L vir. 
aus ihm hervorgegangen find. Der Vf. diefes fchätz- 


baren Verzei^hnifles hat zit^Ieidi .einen kurzen Auszog 
der hauptfächiichen m d«m liiUituie geltenden Gefetzt 
gegeben« Die Nacl>fchrift enthält eine fehr lefenswei- 
the Al>haridlung des Hn. Df . Bauer: Ueber die Grunde 
Jätte f' nach denen dergleichen freye homileti/che 
Uehungsvereine fich zu richten habef% , S. 91 -^ 112. 
.Anfiohten und CrundCitze, weiche den denkenden Theo« 
logen, fowie den viel erfahrenen und geübten Geiftli« 
eben, rühmlich bewähreu^ .Mit welchen frohen Aiu- 
fiditen kann das Monlägige Predigercollegium. auch fei- 
ner künftigen VVirkfamkeit entgegenfehen, wenn es 
nur immer von fölchen Lehrern der evang^ifcben Ki^ 
che j wie die gegenwartigen Directoren. find ^ gepfiegl 
und geleitet wird ! 

s. - 


fixKLZN , in der Flittnerfchen Buchhandlung : Schutt 
und Rettung in Todesgefahr. Eine Sammlung 
königl. preuir. Verordnungen über die Behandlung 
E^rfrorener, • Ertrunkener, Erwürgter ^ durch Dam- | 
pfe oder verfahliickte Körper Erftickter, Vergifte- i 
ter, vonLBUtzA oderSohlagflub Getroffener , darch 
, Fall oder Sturz Leblofer, Fallfüchtiger, Ghnmäch- | 
tiger, fdieintodt Betrunkener, Verbrannter und 
Verbluteter; nebft Vorfch'riften über die Kennzei- 
chen und die Behandlung der Hundsivuth und 
WafTerfcheu an Menfchen und Thieren ^ über ^ie 
Verhütung des Lebendigbegraben9 durch Lcichcn- 
häufer, Familienbündnifle und Todtenfchauärxtei 
)iber die Gefahr bey Leichen begängnilTeh , bey an- 
[leckenden Krankheiteri, Gewittern und in anderen 
Fällen. Ein Noth- und Mülfs-Buch für Jedermann, 
herausgegeben |von Chr. Gottf. Mittner, Dr. der 
Phil, und Med. , Obermedicinalrath und Samlils* 
affeffor u. f. w. 1825. VIII und 134 S: 8. (14 gr.) 

Je weniger man bnA geneigt ift, in Schriften mit 
fo.übermäf^ langen , ein Inhaltsverzeiebnifs bildenden 
Titfein, — fo häufig die Aushange fchilde. der Fabrik- 
fchriften, — etwas Gutes zu fudben , defto mehr freut 
fich Rec, /von diefem Buche fegen zu können, defs e^ 
ein fehr verdienft volles Unternehmen des Hn. K ift, ik> 
vorzügliche Verordnungen einer für das Wohl ihrer 
Unterthanen belorgten 'Regierung auch in dem Auslan- 
de durch Abdruck derffelben bekannt- zu machen« Im 
Eingange des Vorwortes , fagt der Vf..: y^Uibi fich in ir* 
' gend einem Zweige der Heilkunde ein Volksunterricht 
rechtfertigen : Co wird ihm unftreitig da der lohnendftr 
Wirkungskreis eröflfnet, wo es auf Schutz und Retlung 
eigenen und fremden Menfchenlebens ankommt'' Und 
diefs find allerdings Gegen ftände der öflfentliphen Beleh- 
rung ; fie eignen iioh gasn für Volksfchriften , und wer- 
den gewifs^ vorzüglich Co deutlich, klar und leicht 
fafslich vorgetragen, wie in diefer Schrift, den beib' 
zweckten Nutzen nidtt verfehlen. Rjic. wunfchl daher, 
dalsdiefelbe allgemein verhreilel werden mäge. VVäre iie 
eines Ausa^uge^ fälüg : fo würden wir gern einen felchen 
geliefert habM, um auf die etnzelnen^ wmn auch bis- 
weilen kurz , aber doch fehr richtig ali^gehaiideUen Ce- 
.genftände aMfnuerkCim zu naaoheai« 
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Bx&Liiri in der M^urerfchen Buchhandlung: Hand- 
buch der analytifchen Trigonometrie ^ von Emil 
Wilde , Dr. der Philofophie und ProfelTor am Berlin. 
Gymn. zuin grauen Klofter. Mit 3 Kupfertafeln. 
1825. XII ü. 334 S. 8. . (1 Rthlr. 12 gr.) 
C 

^ehr wahr iß, was der Vf, übier den Mangel eines , 
Lehrbuchs der Trigonometrie , welches dem gegenwär- 
tigen Standpunct der Mathematik zu enüfprechen ver-. 
mücHle, hemerktt . Denn theils iJd der Umfang jener al- 
ten Werke nicht mehr den BedürfnilTen der jetzigen 
mathematifchen Studien angemefTen, theils zeigen diefe 
VVerke eine zu.grofse Vorliebe für die Unendlichkeits- 
Iheorie, an deVen Stelle fafslichere Definitionen getreten 
fmd, theils endlich entfp rieht ihr Stil xlicht den Anfo- 
deningen der gegenwärtigen Zeit. Allen diefen Bedürf- 
ni/Ten und Anfoderungcn fuchte der Vf. in feinem VVer- 
ke Genüge zu leiften. Und dafs es ihm hinßchtUch des 
crllen BedürfnifTes (der gröfseren Reichhaltigkeit) wirk- 
lich gelungen iH, lehrt fchon die Anlicht des In- 
halts verzeichni/Tes. Ja es möchte mitunter eher zu riel 
(z. B. der 4teAbfchnitt), als zu wenig gegeben feyn. Aber 
nicht faloCs Reichhalti^eit , fondern auch gute Anord- 
nung des Vorgetragenen und 'Fafslichkeit felbft für fol- ^ 
che, die noch nicht mit den Principien der Differential-^ 
rechnung "bekannt lind^ gereichen diefem Wecke zur 
Empfehlung. Je mehr aber des Lobenswerthen ^ deßo 
mehr ifl es unfere Pflicht^ auf die Vorzüge und etwai- 
gen Fehler deiTelben aufmerkfam zu machen. Wir ^ol- 
len defshalb die einzelnen Abfchnitte des Werkes durch- 
gehen , auf den Inhalt und die Methode dellelfaen be^ 
fonden aufnfterkfam machen, und was uns etwa daran 
noch auszufetzen fcheint, anführen. 

Laut der Vorrede , betraf der Zweck des Vfs. erft- 
iich die Ableitong der Formeln, d^ren die Trigono- 
nietrie zur Auflöfung ihrer Aufgaben bedarf, und dann 
die Anwendung diefer Formeln auf die Trigonome- 
trie (Aullöfung der Dreyecke felbft). Derisi.erßen Zwe- 
cke find die S^erflen Abfchnitte gewidmet ; im 4ten wird die 
Anwendung der trigonometrifchen Formel^ auf die Glei- 
chungen gezeigt, und in den 3 letzten die ganze TrigOr 
nometrie, nebft dazu gehörigen Aufgaben, entwickelt. 
ifter Ahfchnitt, Wie Klügel in feiner Trigono- 
metrie, fo gründet der Vf. die ganze Trigonometrie 
auf die Functionen für Zufammenfetzung der Winkel. 
Ergänzung^, x. J. A. L, Z. Erfier Band. 


In diefem Abfchnitte findet man dahdr erftlich die nSthi- 
gen Deßnitionexiy fodann die Formeln für Zufammenfe- 
tzung zweyer Winkel und einige daraus abge<^ 

leitete Formeln für Elementar - Berechnung. Der 

II Abjcknitt enthält di^ Functionen der zu einem 
jeden Bogen gehörigen Linien, durch den Bogen felbft 
•gegeben, und dem gemäfs entwickelt, was im vorigen 
Abfchnitte gefagt worden war, in Verbindung mit dem 
Gebrauche der unmöglichen GröCien ; ferner eine Ver- 
gleichung der auf diefe Art erhaltenen Gröfsen mit den 
logarithmifchen Functionen , und endlich die Formel 
auf zweyerley Art bewiefen. . Sehr gefchickt hat hier 
der Vf. die Zweifel , ob ein Gefetz , das für die Exißenz 
einer Gröüe befteht, auch für deren Verfchwinden fort- 

bellehe (die Eigen thümlichkeit der j- Rechnung), umgan- 
gen , indem er fo viel , wie möglich , dergleichen fpitz- 
ftndige Fragen ganz vermeidet' — Nöthiger wäre es 
ohne Zweifel gewefen , Etwas über die Unbeftimmtheit 
oder vielmehr Zweydeutigkeit des Bewpifes für den Satz : 

(Cof. ajtSin. a V^ — 1) | = Cof. i^ JL ^'"- l/" — ! 

n "^ n *^ 
zu fagen. Es entfpringt hier nämlich unvermeidlicher 
Weife eine nicht zu überfehende Vieldeutigkeit aus der 
Natur der Wurzelausziehungen, und man weifs nicht, 
wenn man die nie Wurzel aus Cof. a ^ Sin. a V 1 

zieht, welche von diefen Wurzeln (z: Cof. ^ ^ 

n "*" 

Sin- — V/' — 1 foy- Man kann die Formeln des Yfs* Mbft 

benutzen^ um ihre Zweydeutigkeit zu zeigen, Be- 

kanntüch iß e " »^ = 1 (m jede ganze Zahl). 

Nunfey a rrrar: fo ift Cef. — + Sin. — t/ « i — 

n -^ n ^ . 

— ^^j- « V/" — 1. Offenbar ift diefe Formel viel- 


deutig, und man weifs nicht recht, welche Sinus oder 
Cofmus man eigentlich dadurch erhält. Nur fo viel 
ift gewifs, dafs immer eine Wurzel der ^Foderung 
genügt; dafs aber die gegebene Formel richtig fey, 
fo bald nur eine Wurzel aus (Cof. a —'Sin. a ;/* — 1) 
a s 

— ^^^- r* i **"• "^ V — U «nüfste wohl erft noch 
n — n T ' 

allgemeiner bewiefen werden. — Noch m^ Aufmerk- 
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faihkeil , als auf iliefan Beweis , hat der Vf. auf den Be* 
weis des Satze« rerwendei« Dennoch fcheini es, ab ek 
nur auf einen Punct in dem zyireyte^n hiermltgetheUten 
Beweite Riickfichf genommen wäre« Bekanntlich kommt 
«s hier auf Zweyerley an : 1) zu beweifen , dafs ffir 
X ~' -i* mir, (wo m jede ganze Zahl) Si^. x ~ o wer- 
de- 27 dafs att Ausdruck für Sin. x in Factoren nach 
^rt endlicher Gleichungen Berleghar tey. Erftes ift 
leicht zu beweifen vermittelit des Satzes: Sin^ a ' 

= e ^ — • > : denn, da e^'^V^— 1=±1> 

je nachdem m gerade oder ungerade ift : fö wird aus obi- 
gem Anadrucke für a rr m», Sin.a zz o. Etwas Ande- 
res ifts mit dem zwey ten Beweife , dafs lieh Sin. *a, 
ein^ tranfcendente Function von 9f ebenfo, wie jede 
endliche Function, in Factoren zerlegen laflc. Für 
jede endliche Zahl von Gliedern ift diefs leicht bewie- 
fcn; obesäber für eine unendhche auch der Fall fey, das 
foU erft noch bewiefen werden^ da es noch keinesweges 
durch den Grwn^^'fchen Beweis datgethan ift. Denn 
hier wird ja die Zerlegbarket als etwas Unbjezweifelles 
vorausgefetzt. Nimmt "^man aber diefs einmal an : fo 
giebt es auch einen kürzeren Weg zur Summirung der 
Reihen; deren allgemeines Glied rr S(yw)jt.*"* oder 

S(y»\ '^ *'" ^ (— 'py » zu gelangen. — Aus der Lehre 
der Gleichung ift zu .bekann t^ dafs in der Gleichung 

1 
1 «l» bx 4* cx^y (oder man fubftituirt ftatt x, — ) b die 

Combinationen von allen Wurzeln der Gleichung zu 
einem c, lu zweyen und fo fort find. "Wendel man 
diefs auf die Formel des Sinus z. Br an.^ und läfst die 
eine Wurzel Ott weg : [<y hat man leicht die Combina- 
tionen, deren allgemeines Glied Jt r^--T^^^-iR,xmii9T^ 

aus die Summen gleich hoher Potenzen, ohne dafs dazu 
die Entwickelung einer polynomifchen Logarithmenfor- 
inel nöthig wäre. Eben fowohl ift aber auch aus der 

Lehre der Gleichungen S(y9c)'" ( — 1)^- . abzuleiten. 


+ ^ 


p» — 1 


Gebraucht man abermals die Formel a x' 

v. n w. : fo ift bekannt, dafs — die Summe der Wur- 


zel Ton X u. f. w. , alfo S 


(y«) 


sn» 


~ 00 w. f. w., wor- 


den Cofinv^ 


2« 


■y ar"* erhalten konnte (woraus fich 


sus fich noch mehreres Iniere/Tante ableiten läfsf . (Z. B» 
in" Verbindung mit Sin. yxzij, dafs es n\ir ein yn- 

fndliches giebt. Denn 1" +2" +3" etc. ~ 00 

<1" +2" +S» +4" etc.-)— 2» (1« :^2" — --) = 

folglt 00 — 2" 00 ~ 0.) Nur müfste *, um diefe For*^ * 
aneln abzuleiten^ die Zlerlegbarkeit einer jeden trai^Ccen« 
denten Reihe nachgewiefen vi^erden: ein Beweis, der 
dem Hn. Grunert nicht ohne Voransfetzung des zu Be* 
weifenden möglich war. Gefetzt aber auch, man kön« 
ne beweifen, dafs man durch die Zerlegung der Reihe 
des Siiiiis miltelft Logarithmen eben fbwohl die Summe ' 

Tr-« V> als durch die Zerls^gttng der Reihe füs 


Ten 


rückwärts auf das zu Beweifende fchliefsen JLiefse): fo I 
kann man doch nur mit wirkUcher Schwierigkeit das 
'allgeineine OUed jder Entwickelung von log. 1 + a x •(• bx' 
u. f. w. nachweifen ^ worauf es doch hier eigentlich an- 1 
kommt. Man wird fich alfo wohl damit begnügtn ' 
müITen, Sin. x bis zu einer fehr grofsen (beliebigen) 
Zahl von Clietderit als zerlegbar anzunehme;n, und dann 
,gilt freylich das Gefetz der algebraifchen Functionen, 
dafs, wenn für einen Werth dier veränderUchen x, n^; | 
die Function ZZ wird, x ^-< ^ ein Factor diefer Fun- 
ction feyii rnüiTet 

.Der Zte Abfchnittf noch reichhaltiger, ab der 
vorige I umfafst die Princifiien der Differentialreehnun^ | 
und Alles, was fich mittelft derfelben für die Verbelle- 
Tung der trlgono-oderbeflergonometrifchen Ausdrücke, 
Tum Beßen der leichteren Berechnungsart diefer Fun- 
ctionen, thun läfsf. Mit Vergnügen hat Rec. gleich an 1 
. den erften Definitionen des Yfs. , hauptlachlich an der, 
v^el9he er hier vom DifiRerential giebt, bemerkt, mit 
welcher Sorgfalt Allee vermieden ift^ was auf die 
älteren unbeftimmten BegriJfFe des Unendlichen führen j 
konnte. Ohne fich weiter auf die DiiFerenzrechnung 
einiulafien , giebt der Vf. faft am Eingange diefes Ab- 
fchnittes, gleich nach der kurzen Erklärung deflen) was 
ein Incremenl einer Gröfse fey, folgende Definition, 
S. 100 : „Betrachtet man diefs Verhältnils (den Dlifer 
renzquotlenten) blofs in fofem ^ als es von der veränder- 
lichen X, nicnt aber von der Oröfse ihrer Aenderunj 
^ X abhängt : fo heifst es der Difterentialquoticnl der 
Function 2. und wird durch dy : dx bezeichnet, indtm 
man die Symbole dy, dx| die Differentiale von y, x, 
nennt** u. f. w. ' S. 101 in der Anmerkung: „M*" 
überfehe nicht , dafs es der Differentialrechnung nicht 
auf Ausmiltelüng des abfoluten Wcrthes eines DifFe- 
rentials ankommt u. f. w., fondem'nnr auf Ausmittelung 
des Vex-hältnifles d y : d x^* u. f. w.' Offenbar ift hier ltt^ 


gends die Rede vom unendlich Kleinen^ --r- GrofseU; Ter- 

• ' ^^ 

fchwi^idenden Verhältniflan, beliebig genauen Rechnun- 
gen u. dgl. , wie in den Schriften anderer Mathemati- 
ker, denen man bald den Sprung vom EndÜchen aufs 
Unendliche, bald den vom Etwas aufs Nichts» bald den 
Mangel abfoluier Genauigkeit zum. Vorwurfe zu machen 
pflegt. Nur ein Punct ift hier, wie es fcheint, nicht 
mit gehöriger Schärfe behandelt,, nämlich der 'Zufam- 
menhang zwifchen dem Gebrauche der mathematircheit 
Begriffe für wirkliche Crüfsen« mit dem Gebraucht 
derfelben für folche hier gegebene VerhältnilTe. Dens 
was $. 1 S. 100 'und 101 gefagt ift , beruht doch nur auf 
itJti allgemeinen Grundfatze, dals, wenn man mit 
gleichbedeutenden Ausdrücke^ von Gröfoen auf gleicht 
Werfe verfahrt, fieh Gleiches einlebt. . £e ift aber un< 
beftimmt gelaüen, ob unier den Symbolen dy und d^i 
wirklich Gröfsen gemeint feyen, o'4er ob der ganz« 

Ausdruck -j^ ein blofaes Symbol fey* Ift Eißes d« 
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Fall: fo lA mehtMÜmml faulig mdbgewk&n, o1) 

wirklich. Gleicb«s niU CIo|ciieDFf tfckeh«j wenn auf der 

einen Seitt di» ganze Veränderntig einer Functioi^ ven 

X kald'der gahzeA Veränilerung/. die diefe Function 

durch Zur^me des ^ erleidet | bald nur einem Theile 

der dadurch hervorgebrachten Veränderung gleichgefetzt 

wird; iowie überhaupt nicht gefagt wird^ welchen 

Gtöf$fenbegriff man mit dy oder dx verbinden foUe. —* 

d V« 
Soll aber der ganze Ausdruck -j-^ ZT N eine Tymboli«' 

fche Andeutung feyn : tö hätte die Definition auch virohl 
mit weniger Worten Xb gegeben werden kxinnen ; ^,Irt 
der Entwickelung der vculftändigen DÜferenzreihe von 
y (deren Möglichkeit leicht für die verfchieden 
brauchbaren Fimctionen nachznweifen iß^ , welches y 
eine Function von x oder von X , Z u. f* vir. nach den 
Polenren der Differenz von x (zum Beyfpiel) ift, ift N 
das ganze Glied , welches mit der erßen Potenz jerier 
Differenz verbunden ift." Ebenfo ift SNdxlTy die 
Andeutung der Umkehrung jenes Verfahrens u, £, w, -r- 

d y ' 

Dann ift es ganz natürlich , dafs ^Ar auf keine Weife 

feine Bivifion andeuten kann. Nichts deßo weniger laf- 
fen fich Multiplicationen, Divifionen .und dergleichev 
mit N; wie mit jeder wirklichen Gröfse , vollziehen, 

iz 

dx 


und man wird immer das Zeichen ^ beybenalten kön- 


nen ; i. B. P • j| = PNlieifst fo yiel al«: MaltipUcirt 

d V 
man das, was durch — ^ angedeutet wird-, mit P:'fo 

erhält man P . N u. A w. Will man fich diefer DeHni- 
tion bedienen: fo inufs man aber auch für viele geo» 
melnfche Aufgaben (namentlich Reetifieettencin , ^^* 
draturen von Flächen und Oberflächen,.' Gubaturen) 
lieh der Methode der wirklichen Grenzen bedienen, d. hl 
der Methode ^ aus 2 Functionen, von denen die eine 
fiets gröfser (wenigfiens fiir kleine Zunahmen von x), 
die andere ftets kleiner, als die wirkliche Zunahme ei^ 
ner dritten ift; daserfte DÜSerenzverhältnifs diefer dritten 
felhA abzuleiten. (Diefs ift aber in der einzigen , hiet 
gegebenen Aufgabe der Art nicht gefchehen, wohl aber 
in der fphärifchen Trigonometrie, bey Gelegenheil 
der Quadrirung.)' Gefchieht diefs nicht: fo wird man 
fchwerlich der uefahf entgehen ,' auf eine jener zu ver» 
meidenden Rechnungsarten zu verfallen. -— Rec. muls 
daher geliehen , dals ihm nicht aUe Ounkdheilen in 
dtr hier gegebenen Definition dear Differentials gehoben 
/cheinen. JDemungeachtet ift, befonders fiir Lefer , die 
eigenes, reifes. Nachdenken über den w^Juren Sinn des 
Gefagten nicht fcbeuen , die gegebene Defixtitton viel 
deutlicher, als die vom Unendlichen , yt» gev^^ohnlieh 
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in in DiffewnBrircohnung ittngjSWmZel zu. ^er«« 
«Regt. Und foUtan noch einige Zweifel über die 
Wirkliche Bedeutung der Differentialrechnung o»*^«- 
ten : fo werden diefe gSndich durch den hierauf fol- 
genden rarlor'fdien Beweis gehoben. Diefem Satz*, 
folgen fodann «Ue dienenden Sätze, der- la Grangtfehe 
ffir A" y» «»^ ^i« Btmouiüifehe Summation der 
Reihen, deren fieh der Vf. bedien», um die Irigonome- 
trifchen Berechnungen abzukürzen. /— Erller aalz, 

dals A"y=N.« ^^ —0, ift durch Nachweifung 
des Gefetzes für A" «* bewiefen. Kur ift nicht gani 
allgemein dargelban, dafs A" •* = •* ^» ^^^ » 

fobald A»-* •* (e^*-l)'"*- Ihdefswird doch fo 
darauf hingedeutet, dafs man nicht irren kann, Diefer 
Formel folgt die für den nfachen Winkel, durch im 
einfachen ganz aUgemein bewiefen. Aufserdem crw-ar- 
tete man die Rectification des Kreifes in dielem Ab- 
fchnitte. Auch findet fich die Formel der Rectification, 
aber nur indirect, nicht durch wahre-Reclificalion aln 
geleitet. — Ebenfo, wie der BeweU für die la Gran- 
gijch» Formel, ift auch die allgemeinere Formel für die 
Beziehung der Bemo«i«»/cÄ«» Zahlen, in den Sum- 

men der Form — defshalb ' nur angedeutet , weil 

y" 

ja im rorigen Paragraph die Entwicklung von 
iL (1 + ax + bx« etc.5 nur bis zu einer gewiffen 
Weite f^tgefuhrt «. .Wäre der Vf. der cornbin.tcri. 
fehen Methode des Rec. gefolgt: fo halle fich leicht 
nachweifen laffen, dafs daffelbe Gefetz für 1... "B ob- 
waltet , wonach man aua den Combinationen von allen 

^-Elementen, deren allgemwi«s Glied = (73^«» iß, die 

1 
Summe gleich hoher Potenzen von r^yim auffinden 

kann.— Den Schlufs diefes Abfchnitles machen noch 
Formeln für die Legarithmen der geometnfchen p"'««» 
für die Düferenien derfelben u. f. w., b^ y^*^^ ^*" 
legenheit au^h noch Einiges nachträgUch über das oe- 
fetz der Summen gefagt wird. . 

Ehe der Vf. zur geometrifchen Anwendung über- 
geht, handelt er im 4/«i ^yc*«»"*^*>"l*'^ThS' 
machung der Cardanifchen Kegel riemhch •«»f'*fj^' 
und beySah aüsfährücher, ab nöthig. Denn « *=»« J" 
überhaupt nur darauf an, die Gtrdem/cÄe Formel irt«i«e 
be/Tcre Form zubringen, und dazu war weiter mcn» 
nothig, als (was auch auf die CambeUi/che Regel an- 
wendbar ift) zu Zeigen, dafs 


^«"^'vTÄrrpy ~^^' ^^""^'vc^P^ 
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(A+BV^~l)" =:(A« + B»)*« ' . . . 

und die Folge der jedesmal brauchbaren Wurzeln an- ftand des Werkes , die eigentUche Tn«""**™*»^"*' ^* 

zu.eben * ' zwar ift in demfelben die ebene Tri - und Polygonome- 

° Mxi i*m 5Un Ah/chnittt beginnt der Hauptgegen- . tiie ,3nebft der Fehlerrechnnng (nämUch der bey \ ermei- 
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fung blofser Dreyecke tegwgenen Fehkr) abgehandelt. 
Von dicfem Abfchnitte kann Rec. mit Gewifshcit ver- 
fichern , dafs er alle nur irgend nöthigeii und brauchba- 
ren Foripeln enthalte. Dafs es überflüffig feyn würdf, 
alle nm möglichen polygonometrifchen Fchlerrechnun- 
jrcn durchzuführen, verfteht fich von felbft, da bey al- 
len, grofse Genauigkeit fodemden MelTungen eine Ver- 
vielfältigung der tri^onomefri/cÄOTVefmelTungen nöthig 
ift. Uebrigens ift die Fehlerrechnung fo vorgetragen, 
dafs gewifs Niemand an dem unvollkommenen Gebrauch 
der Differen» Anftofs nehmen wird. 

Im 6ten Ahjchnitte find ebenfo , wie in der ebenen, 
alle Fälle der fphärifchen Trigonometrie nach den Ele- 
menten dcHBeftimmungsftücke geordnet. Beftimmung der 
Bogen- und Neigungs-V\^inkel durch je 3 Stücke, Qua- 
drirung der Dreyecke für jeden Fall, und Fehlerrech- 
nung , nebft einem wirklichen Beyfpiele , die Verän- 
derung der RecUfcehfion und Declination eines Sternes 
durch Präceffion der Nachtgleichen betreffend. ~ Fer^ 
ner wie im 5ten Abfchnitt, Maximuni - Berechnungen 
für'den Inhalt der fphärifchen Dreyecke. Allgemeiner 
aber als dort, ift die Methode des Vfs. in diefem Ab- 
fchnitte. Anftatt nämlich mit Hülfe eines fphärifchen 
Perpendikels die Sätze vom rechtwinkUchten auf das 
fchiefwinklichte (wiewohl diefs bey manchem Jonft 
recht guten Lehrbuche der elementaren Mathematik, 
und i\^^r mit vieler Mühe, gcfchichl) übergetragen, geht 
er von den allgemeinen Formeln auf die fpeciellen über, 
ohne gerade jenen Perpendikel, der bey mancher Aufgabe 
aUerdings von Wichtigkeit iÄ, ganz zu vemachläffxgen. 
Weniger, als diefs, hat Rec. die Quadrirung der Drey- 
ecke mittelft Integration (ohne diefe wurde diefelbe 
fchon oben gegeben) angefproehcn. Wohl hätte man 
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hier die bekannten SStze der Grenz^nredbnmig zu Itbn 

gewünfcht. [Kurz angedeutet, ungefihz fo: 

Weijp ^y ßets > A A x + B A »* und 

— — — < AAx— C A^i^*» fo nehme nun 

d y 

—- verfuehsweife rz A 4-' B. Dann ift Obiges alfo nui 

dx ■ " 


möglich, wenn ftets 






AUr 


B>A 
B<A 

beides ift nicht möglich, 6hne dafsBizO; denn B nag 
fo grofs feyn, als es will, A^ kann man immer fo 
grofs nehmen, dafs A jLB immer ^ A -^ B A^) und 
hinwiederum fo klein, dafs A J:. B immer > A — C ^ x. 
Dann ift von Gröfsen die Rede, und die Begriffe find 
ganz elementar , ohiie Symbolik.}- 

, Iter Abfchnitt. Aufgaben aus der ebenen und fpUf* 
rifchen Trigonometrie. Mittelft letzter Aufiöfung meh- 
rerer intereflanter Aufgaben aus der Körperlehre und 
Aftronomie. §, 2 w-ar >\'ohl der Winkel A~ nicht weiter 
nothig zur Erleichterung der Auflofung ; denn die dl- 
reete Formel ift eben fo gut zu gebrauchen. Diefe Auf- 
gaben und deren gegebene Auflofung virerden gewifs dem 
Lefer hinlängliche Uebung verfchaffen, um ähnliche 
Aufgaben in jedem vorkommenden Falle auilöfen zu 
können. 

Mehr zur Empfehlung diefes Werkes zu fagen , ift 
unnöthigj denn es empfiehlt fich felbft genug dufch fei- 
nen inneren Werth. Auch erhöhen gutes Papier und 
meift correcter und fchöner Druck den Snfseren Werth 
delTelben. Nur in den lithographirten Tafeln find, w^ 
nigftens in unferem Exemplare, die Buchfiaben oR 
höohft unleferlich« 
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VBBMtscfiTis ScHKiMKW. Frankfurt a. M. ," b. VarreÄ* 
•trapp: Dgr Ackermann aus Boheim. Gefpräch zwifchem ei- 
nem Wiltwer und dem Tode. Erneuet durch Fntdneh u$inr. 
X9n der Hagin. i8a4- XVI und 75, «• 8. (m gr.) 

Nachdem der um die *UdeutfcUe Lateratur und 5practte 
fcocKrerdient« Vf. in der Vorrede auf den Einflufs, welchen 
die Ueberfeuungen der heil. Schrift auf die deutfcheSpra- 
xjhe. und darauf, daü ndi diefe, fowie das Volk felier, 
vortÄglich zum Ausdruek und Werkieuae der neu entftande- 
nen Heilslehre^ föwie der daTon abhangigen oder neu 
d^chdrunaenen Wiffenfchaften und Künfte, geeignet habe, 
«ufmerkfam gemacht hat, giebt er von ^der Torhegenden 
SKt: von dlren Vt und der Zeit ihrer Abfaffung, die auch 
AUS urkundlichen Gründen nicht fpater herab ab auf 151g 
nach Ghrifti Geb. »u fot*" f«yj« ^,^ lefeniwerthe Nach- 
richten — Per Abdruck des Büchleins ift nach der, von 
Gottfched, (dem das Verdienft gebühre, »uerft und frft al- 
lein darauf geachtet, und es erkannt »u ha W)' aus deme»- 
Sigea aUen Abdruck reranftaltcten Abfchrift, und nach Er- 


neuuug faft nur der Reehtfchreibuur und Wiederherftellong 
der Ton » und Lefe-Zeichen, wobey nur einige xu veraltete 
'Wörter und Formen Tertaufcht find, gefchehen, und det 
Herausgeber übergiebt es allen freundlichen. Lebern mit dem 
Wunfche, dafs e» ihn^n eben fo erfreulich und trößlich 
erfcheinen möge, wie es ihm felbft erfehienen fey. In den 
angehäuaten Anmerkungen find das Alterthümliche und £1* 
genthünüiche der Sprache , fowie die fonftigen gefchicKtli- 
chen Bexiehungen, erläutert, und einige xweuelhafie Stellen 
belprochen worden. 

Wenn auoh^ bey der grofsen VcrSndernng iur Denkart ynd 
Oarftellung, durch das vorliegende Büchlein für eigentliche 
Erbauung wenig gewonnen feyn feilte : Xo wird doch jeder^ 
dem die Bruehftucke unferer iUteren deutTchen Literatur heb 
und werth find, es mit Vergnügen lefen, and dem würdi- 

Sen Heransgeber für die Emenung deXTelben, fowie fnr 
en Heichthum an eingeftreutenliterarifchenund anderen Be- 
merkungen, brauch danken. 
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GESCHICHTE. 

fixoENSBVRc I b. VF. I und StadtambqFi in CoonnilT. 
b. Eggenfperger: Ge/chichte von Baiern , aus Jon 
pnellen bearbeitet von Andreas Büchner^ Prof. der 
Gefchichte am k. b. Lyceum zu Regensburg, Er- 
ftes Buch. 1820. X u. 304 S, Mit zwey Land- 
charten. Zweytes Buch. 1821. VIII {u. 233 S. 

Was beyVdielem Gefehiehtswerk Inhalt und Form 
im Ganzen betriflt , fo kann Ree. demfelben gebühren- 
des Lob nicht verfagen. Das Material ift aus den Quel- 
len gefchöpft, mit Fleifs zuTammengeilellt , und in 
ernfter, einfacher Sprache vorgetragen. Befonders ver- 
dienen die Notiz.an über Baierns früheren Zuftand in 
geographifcher Hinlicht Dank 5 denn eben weil das Mei» 
iU davon nur in einzelnen Abhandlungen zerAreut zu 
finden war; war eine Zufamnienilellung des IniereiTan- 
teften , mit Uebergehung aller unfruchtbaren Specialien, 
um fo wünfchenswerther. Es ift zu bedauern y dafs 
diefe Gefchichte Baierns vor, der Hand nur bis zum J. 
911 geht, und Rec. ftndet es unbegreiflich^ dafs ein 
Buch diefer Art von dem Vf. felbft in Verlag, genommen 
werden mufst9 > folglich nur langfam , und unter fo un- 
günftigen Verhältnißen erfcheinen kann y dafs die An- 
merkungen zu den erften beiden Bänden ^ vi^elche die 
Uelege aus den Quellen enthalten, nicht einmal mit dem 
Text zugleidi gedruckt werden konnten. Sollte lieh 
denn wirklich der Buchhandel im fudlichen Deutfch- 
iand noch fo in der Kindheit belinden , dafs ein gutes 
Buch aus Mangel an «inem Verleger Gefahr liefe » gc^r 
nicht, oder doch nur theilweife und langfam, erfchei« 
n«n zu können ? Hoffentlich hat d^r gelehrte Vf. , in- 
dem wir dieflss fchreiben, fchon Gelegenheit gehabt, 
dieHindernifle, welche der Forlfetzung der Herausgabe 
im Wege fianden> zu befeitigen. 

VVollt^n wir es bey der Rück/icht auf das, was 
man von einer Specialgefchichte Baierns f von dem par- 
ticolären GeEchtspunete eines .Baiern aus oetrachtet) fo« 
dern kann, bewenden laflen : fo würden wir unferes 
iaztige nichls weiter hinzuzufügen, haben; allein 
weil wir den Vf. zu hoch achten , unl nicht in feiner 
Arbeit wirklich auch ein höheres^ ein rein wÜTenfchaft- 
liches Beftreben anzuerkennen , wollen wir das Einzel- 
ne, das uns in liefern Boche einer befchränkteren und 

^rgäntungshU z. J. A. L» Z. Erfier Band. 


zum Theil bloCi fubjec&ven odter kochftens pfovinddl« 
len Anficht anzugehören fcheint| nüher angeben^ indem 
wir jedoch nochmals verfichem, dafs dieler ui^er Ta» 
del blofs Einzelnes trifft, und zwar Einzelnes , in Be- 
uehung auf welches Hr. B. , wie wir hoffen , bey' un- 
befangeher Beurtheilung jculetzt mit uns felbft eüiver- 
Aanden feyn wird. Denn von jenem fentimentalen, 
reizbaren und eitlen Wefen, • welches mehrere neuer- 
lich in Deutfc^land erfchienene Gefchichtsbücher ^tnU 
ftellt , muffen wir den Vf. gänzlich freyfprechen. -^ 
Am meiften hat es der Form fowohl,. als dem Inhalte 
des Buches Eintrag gethan , dafs der Vf. fein Urtheil 
oft durch einen faUchen Patriotismus hat irre führen 
laffen. Di« Acte Spannung Baierns gegen Oefterreiph. 
während des letztverfloilenen Jahrhunderts , fowie der 
Umftand, dafs in diefer Zeit faft ununterbrochen das 
Haupt des deutfchen Reiches, ein Glied des oAerreichi- 
fchen FürftenhauCäswaTi hat (verbunden mit der öfter 
für Baiem eintretenden Nothwendigkeit , an Frank- 
reich einen Rückhalt zu fuchen) unter den baierilchen ' 
HiAorikem eine gewiffe anligermanifche Richtung er- 
zeugt — eine Richtung, die blofs durch provincieUa 
und temporäre Beweggründe gegeben war, und von 
welcher in unferer Zeit jeder gebildete Baier frey feyn 
follte. Es ift zum Erftauneui wie weit durch folche. 

J>atriotifche Grillen die Urtheilsloligkeit einreifsen, und 
elbft fonft einfiühtige Männer einnehmen koünte. Ge- 
fetzt auch, die jetzigen Baiern ftammten unmitfel«' 
bar und ohne fremde Einmifchung von den alten Bo^rn 
ab , würde diefe blofs natürliche^ durch die Folgezeit 
geiftig ganz vernichtete Verwandtfchaft mit Gallien che 
Baiem felbftßändiger und ehrenvoller ftellen im Ver« 
hältniib zu anderen deutfchen Stämmen ? Oder wäre es 
nicht vielmehr eine Schande, dafs diefe urfprüngUehen 
Gallier von den Germanen geiftig fo überwältigt wor« 
-den find, dafs weder Recht, noch Sprache, noch Ge- 
finnung und Eigenthomlichkeit fie mehr von anderen 
deutfchen Stämmen wefenllich unterfeheiden ?. * Die ^^ 
Ziehung zu den alten Bojern , deren Stamm in Baiern 
Ivvie wir. weiterhin zu zeigen uns bemühen werden) 
iogar feinem natürlichen Beftehen nach als von den 
Deutfchen abforbirt betrachtet werden mufs , und deffen 
giftige Eigenthümlichkeit ganz verfehwunden ift, mu^ 
in jeder Gefchichte Baierns als eine untergeordnete an- 
gefehen werden , und es zeigt wenig Gefehmaek , wenn 
der Vf. von den italifchen Bojern-, die mit den Rüm«» 
T t ^ 
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kSmpften, S. 22 ä«ä I Bis.Ugl: „Welch ein Ruhm 
für dieBaiem^ von einenr^VoIke tfbzüftammeH , wel-^ 
clies) ohgleich nur eine Hand voll Menfchen, doch 

' wagty der grofsen Völkerbezwingerin Roma die Spitze 
XU bieten !^* — oder wenn er S. 37 in Beziehung auf 
den afiatifchcn Fürften Dejotarus ausruft: ',]Auch er vvar 
ein Bo>er/^ Ja man kann faft die ganze erße Abtheilung^ 

' in fo . weit üe eine GefcHichte der Bojer in Italieni Böh- 
men und Klekufien liefert , als in eine baierifche Ge- 
fchichte nicht gehörig belrachlen. 

Was ferner den Zulland der in Rhätien , Noricum 
.und Vindelicien wohnenden Stämme betrifft, feitdem 
fie unter die Herrfchaft der Römer gerathen waren: fo 
ikieint ihrfe Eigenthümlichkeit bald ginz untergegangen 
SU feyn. Dafs die bedeutenderen Städte diefer Gegen- 
den. römifche Colonieen waren, und dafs auch die übri- 
gen allmählich tömifcbe Städte verfa/Tungen und Einrich-» 
iungen erhielten , ift bekannt. Später kamen an den 
Öonaugrenzen hin zu jenen mehr bürgerlichen Co- 
lonieen auch rein >nilitärifche ^^ wie Hr. B. felbft anführt 
{S. 57). Dafs aber mit diefen Colonieen und mit der 
ffömifchen Herrfchaft überhaupt auch römifches ^ Recht 
für Alle ; die römifche Sprache für die vornehmeren^ 
gebildeten Einwohner diefer Donaüländer Geltung ge- 
wann^ und alCo die bojifche Eigenthümlichkeit biofs 
auf die niedrigften Claffen der bürgerlichen Gefellfchaft 
befchränkt ward, verftehl fich von felbft. '' In wie weit 
in diefen niedrigften Claden der Gefellfchaft bojifche 
Sprache und Sitte fich unter der langen Römerherrfchaft 
«rhielr, wird fich fchwerlich noch ausmitteln lalTen; fie 
find nach der römifchen Zeit verfchwunden , und Al- 
les , was wir von den Bojoariern, oder beffer Bojuvaren, 
willen, ftölhigt uns, fie für ein Volk von garmanifcher 
Eigenthümlichkeit und Sprache zu halten. Auf die 
Nachricht der Paflauer Chronik : Bajuwqrii relicto 
-proprio idiomate teotonicum a Teotoniois accommodave" 
runtj ift gar nichts zu geben ; die Refte bojuvarifcher 
Sprache aus dem Mittelalter zeigen durchaus einen ger« 
manlfchen Dialekt, und nur unter dem gemeinen Land« 
Volke und in landwirthfchaftlichen Ausdrücken könnten 
fich etwa bojifche Sprachtrümmer erhalten haben. Von 
dem Zußande der Provincialen unter den Römern, 
und wie die allgemeine und gleichmäfsige Einrichtung 
und Verwaltung des Reiches alle früheren Volkseigen- 
thümlichkeiteA mehr oder weniger zu Grunde richtete, 
davon fcheint Hr. B. keinesweges klare Vorftellungen zu 
haben. Wir verweifen ihn in diefer Hinficht auf ein 
|üngft herausgekommenes, febr ver dien ftliches- Werk: 
Das römifche Noricum y von Albert Muchar , wo S. 
152. 156 und 169 des Iften Bandes ausführlich von der 
Vernichtupg der alten oeltifchenlnßitutionen gehandelt, 
und als Zeitpunct diefer Umgeftaltung befonders der 
Anfang, de» 4ten Jahrhunderts angegeben wird. Ueber 
den allgemeinen Gebrauch der lateinifchen Sprache in 
allen gebildeten Claffen der Gefellfchaft in den römi- 
fchen DonauÜndem vergleiche man ebendafelbft S. 403 f. 
Noch während der römifchen HerrCchaft waren zahl- 
reiche römifche Colonieen nach den Landfchaften, wel- 
Om fptter i9» Uenogilina B«iem bilden ^ verfetzt 


worden i und die fortwährenden Kriege in diefen Ge- 

{^enden, welche /'vvie der Vf.; felbft (S. 75) fagt, Baiem 
b entvölkerten, ' dals es sum Theil für eine mtnlcheii* 
leere Wüfte galt,' mufsten vorzüglich die Einwohner 
bojifchen Stammes aufreiben, da- Germanen und Romer 
wiedejp aus anderen Gegenden zuftrömten, die Bojer 
aber von keinem anderen Orte her wieder^ erletzt wei- 
den konnten». Was nun nachher, nachdem Römer 
und Germanen als Coloniften eingewandert waren, und 
lieh alle reicheren und gebildeteren Bojer der. römifchen 
Eigenthümlichkeit mehr und i^ehr angefchlolTen, die 
Kriege aber die Bevölkerung mehr als decimirt hatten, 
noch von den alten Bojern übrig war, das leite 
wohlals armer Gewerbsmann,- als Colonn oderSklaye 
in VerhäbltnilTen , die allen fpäteren gefchichtlich inter- 
elTantert Einflufs abfchnitten , und nicht einmal darch 
heimifches , fondern durch römifches Recht beftimmt 
waren. Oiefe untergeordnete Lage der Bojer fcheint 
Hr. B^ felbft S. 109 anzuerkennen , wo er von Baiem 
zu den Zeiten der beginnenden Völker waifderüng fagt: 
„In den Provinzen Noricum und Rhätien längft der 
Donau herauf und landeinwärts in den feften Plätzen 
befanden fich noch die römifchen Befatzungen ; auf dem 

flattei^ Lande wohnten, wie bisher, die römifchen 
^rövincialen , und unter denfelben namentlich die Bo- 
jer.^* _ — Als nun der Name der Bojer in den Boifäs 
und Bajovaris zur Zeil der Völkerw^anderung wieder 
hörbar wurde, kahn er nur noch eine geographifche 
Bedeutung haben, fo wie ja die Einwohner Baheim} 
von den Deulfchen noch, nach den alten Bojern, Boh' 
men genannt werden ^ ungeachtet fie , wie Jedermann 
weifs, Slaven find, und fo wie vAt auch die Deut- 
fchen in Kur-, Lief- und Efth-Land Kurländer, Lief- 
länder und Efthen nennen, ungeachtet fie weder von 
den Efthen, noch fonft von einem dort einheimifchen 
Stamme ihre Abkunft herleiten. Wenn auch anter 
den Römern der fpäteren Zeit noch Abkömmlinge der 
alten Bojer als Landbauer vorhanden waren: foißes 
doch klar, dafs fie zur Zeit Odoachers in daflelbe \er' 
hdltnifs wieder zu den Deutfchen traten, in welchem 
fie vorher zu den Römern fianden. Denn erftens ift gar 
kein Grund vorhanden , -anzunehmen , • Odoacher habe 
in diefen Theilen feines Reiches weniger Anfprüche 
an Grund und Boden gemacht, als in anderen feiner 
Herrfchaft unterworfenen Gegenden; ein Dritthtildes 
Grundeigenthums, das bisher in den Händen römiicher 
oder zu Römern gewordener PoiTefForen war, kam alfo 
in den Donauländern an Odoachers Germanen. Später 
aber , als Odoacher in diefen Grenzprovinzen die An- 
hänglichkeit der römifchen PolTeiroren an den früheren 
Zuftand, wie er unter den Imperatoren war, furchten 
mufste, und Theodorich, zuerlt im Namen und für die 
oßrömifohen Imperatoren, auftrat, führte er aus den 
Grenzprovinzen lieber einen grofsen Theil der romi* 
fchen Fofleiloren hinweg «r- woraus denn keineswegei 
folgt j dafs jetzt die wehigen und untergeordneten Ab- 
kömmlinge der Bojer in das Verhältnis von PoirelToreB 
getreten &yen, fondemtiur, dafs das erledigte lAn^ 
«igenthum in die HXnde dee herrj^hmden Stananes, der 
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dem Odoaeher anhangenelen germanifchen Kriegsleute, 
kam, nach Odoachers Beilegung aber" in die Hände der 
mit Theodorich liegenden. 

Der Name Baju-vari oder Baju^vari ift ein gram- 
matifchganz richtig gebildeter altdeutfcher, und der 
Zufaramenfetznng von Badu-henna u. f, w. analog. 
Vär oder Far bedeutet bekanntlich in\ Angellachfirchen 
tind Scandinavifchen einen Mann; derPlüralis bedeutet 
faß immer: „Bewohner." — Aus dem Paulus DiacO- 
nus flib. I c. 27) wiflen wir nun, dafs Sachfen und Baiern 
diefelbe Sprache Redeten; auch bey den Baiem vnrd 
alTo Var einen Mann bedeutet haben, und' Boju-yari 
lind folglich die Einwohner im Boierlande ; fo heifsen 
im Angelfachßfchen Romrare die Einwohner von 
Rom; Hierofolima- vare die Einwohner von Jerufalem; 
Burh-vare die Stadtbevyohner u. f. w. Diefs bezieht lieh 
aber blofs auf die Einwohnerfchaft , und es braucht 
alfo Bojuvare durchaus nicht einen Mann Bojifcher Ab« 
kunft zu bezeichnen^ fondem nur «inen, der im Bojer- 
lande wohnt. Wenigßens ift die EigenthümUchlceit der 
Einwohner von B&iern feit der Völkerwanderung in je- 
der Beziehung fo durchaus germanifch, dafs es ein hilbo- 
rifches Problem wäre, und ewig bleiben müfste , w^enn 
dennoch Bojer mit Bojifcher Eigenthümlichkeit als die 
Gründer des neuen Staates ani^ufehen wären. Von den 
Landfchaften weftlich vom Lech erzählt der Vf. felbft, 
dab ße von Sueven befetzt wurden; ein grofser Theil 
von Noricum, w^enn nicht das Ganze ^ kamfpäter untev 
die Longobarden^ und wurde von dielenden Avaren 
abgetreten y die feitdem die öftlichen Nachbarn der Ba- 

J'uvaren wurden ^ und bis auf Karl den Grdfsen blieben, 
n dem kleinen JLandftrich alfo zwifchen dem Le'chund 
der Ens follte es den von Körnern früher unterdrückten 
Einwohnern^ die nach all#n Seiten von den iStammes- 
verwandten abgefchnitten waren ^ gelungen feyii, was 
in keiner ^anderen Provinz des europäifchen Feftlandes 
gelang ? Mitten unter dem Gedränge von germanifchen 
Volkern, und felbft germanifehe Sprache redend und 
germanifche Rechtsinftitute annehmend, follte dennoch 
das alte Bo^erblut ünverinifcht in die Bajuvaren überge- 
floflen feyn? — Diefe Behauptung ift fchon an fich 
böcfaft unwahrfcheinlieh , und wozu, fragt man am 
Ende, dfe Reinheit des Bojerblutes, wenn Sprache^ 
Recht, Eigenthümlichkeit, alte Religion, kurz Alles 
2u Grunde ging^ was fonft ein Volk vor dam anderen . 
auszeichnet? * 

Der ganze ^Verfucfay die Baie'm von deft Bojem her-^ 
zuleiten, hat vorzüglich darin feinen* Grund, dab kein 
beftimmtes gennanuches Volk vor der Völkerwande« 
rang genannt wird I welches Boju- vari heifsl. Allein 
diefs braucht es gar nicht. Baiern gehörte zuerft zu dem 
germanifchen Reiche Odoachers^ und ward von diefem 
wenigftans £um Theil entromaniürt; dann gehörte es 
zu dem gemanifehen Keiche der Oftgothen, und tritt 
als felbftftändigere Landfchaft erft hervor, als der itali- 
fche Theil des oftgothifchen Reiches den Oftrömern wieder 
in die "Hände fiel, zu welcher Zeit fich höchft Vvahr- 
feheiülich ein grofser ThaU i^t früher in Italien gefelTe^ 


iMia Oftgothen in diefen, ihnen allein übrig bkibendea 
Theil ihres Reiches zurückzog» Während diefer gan- 
zen Zeit, von Odoachers Herrfchaft bis auf den Fall der 
. Oftgothen, konnten aber die Baiern keinen eigenthüm- 
lichen Stammnamen haben , w^eil fie keinen eigen thüm- 
liehen Stamm bildeten, fondern nur geographifch als 
Bewohner einer beftimmten Landfchaft /ich unterfchie-« 
den. Uebexhaupt find ja die Heere der Völkerwande- 
rung keinesweges reine Stämme, fondern in der Regel 
Haufen aus allerley Stammen, wie fie zu den Zeiten der 
Kreuzzüge wieder vorkommen , die einen Gefammtna- 
men nur durch den König erhalten, der fie führt. 
Wenn alfo Odoacher auch ein Heruler war : fo find 
doch feine] Germanen keinesweges blofs Heruler; und 
wenn Theodorich ein Ollgothe w>r , und der Kern fei- 
nes Heeres aus Oftgothen. beftand : fo find feine Leute 
darum doch keinesweges bloJjS Oftgothen. Denn zur Zeit 
der Völkerwanderung fand zwifchen den germanifchen 
Fürftenhöfen von Scandinavien bis ans fchwarze Meer, 
bis Ravenha und Touloufe, der groTsartigfte Verkehr 
Statt; Fürftenföhne mit ritterlichen Geleiten, landflüch- 
tige Helden, vertriebene Könige , Abentheurer aus ed- 
len Gefchfechtern mit ganzen Schaaren von Begteiteni 
durchzogen Europa | und fchloilen fich an, ^vo es ir- 
gend tapfere Thaten zu vollbringen ^ oder ein fchönes 
Erbe zu erkämpfen gab. Zeugnifs diefes weitverbreite- 
ten Heldenlebens gi.ebt vor Al^^n Procopius, und nächft 
ihm die weite Ausdehnung^ in der fich der zur Zeit der 
Völkerwanderung enlftandene LiederRrcis unferer deut- 
fchen Heldenfage findet. In einigen Provinzen, wo fich 
diefe Ritterhaufen der Völkerwanderung nicdorliefsen^ 
mochten fie fo gemifcht feyn, dafs fich gar kein Volks- 
name angeben liefs, und man (ie entweder des Gemi- 
fches wegen Allemannen (wie um Neckar und Rhein), 
oder der Wohnfitze an den Gvenzen wegen Marko man- 
. nen (wie in der jütifchen Halbinfel) , oder der Wohn- 
fit^e im Lande der -ehemaligen Bojer wegen Bojuvari 
.nannte. Ein Hauptbew^is desDäfeyns einer neu einge- 
wanderten germanifchen Bevölkerung in Baiern liegt in 
dem Verfchwinden des Chriftenthums in Baiern wah* 
rend der Völkerwanderung 5 -^ denn dafs es vorher 
nicht blofs unter den Soldaten, fondern unter der ganzen 
römifchen Bevölkerung Baiems (zu der ja die Bojer, 
fo lange Re den Römern unterworfen waren , auch ge* 
hörten) herrfchend.war, folgt von felbft daraus, dafs es 
kurz vor der Völkerwanderung im römifchen Reiche 
allgemeine und Staats*Religion geworden war. Das alte 
BojifcheHeidenthum war esgewifs nicht, was fpäter im 
Gegenfatz des Chriftenthumbs in den Donauländern er- 
fcheint. Aber der Vf. vermifcht S. 134 fg. , wo er van 
der Religion und den Einrichtungen der alten Bojer 
ft>richt^ Gallifches und Germanifches gänzlich, und 
Ichmnt die celtifchen Inftitute^ wie Re bey den Irlä'n^ 
der, Schotten und VVelfchen fich längere Zeit erhalten 
haben, gar nicht zu kennen« 

Es ley diefes genüge um eine gewifle Richtung in 
dem ganzen Werke des Vfs. zu bezeichnen, die fich aber 
keinesweges auf die Darfteilung der älteften Zeit be- 
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fchrSnkf, fett Ja« Aircfc beide-BlttJl^sIdchmSrsigdbuMli« 
«ht, und zu maiw!i«n fotiderbwaBn Behauptungen im 
Einzelnen Vcranlaffung gi»bt.- Unter diefe rechnet Rec^, 
z B. , dafs dei Yf. S- 124 die Longobarden ebenbUv 
luid «agen alle Gef chichte , »ü einem celtifohen Volk« 
macht; um nur nicht die Aahe Verwandifchaft zwifdiett 
Baiern und germanifchen YöHtem »geben zu muITen; 
ferner dafs S. 13t getagt wird : „Der BaierMarzog (fti- 
Tibald) hatte das Volk der Bojoarier in die Reihe felhfi"- 
ftändfgtr Nationen erhoben.*' Entweder verßeht Hr. B. 
etwas ganz Anderes unter dem Wort,Nfl/ien als andere 
Beutfche, oder er macht (ich' in den angeführten .Wor- 
ten einer Hyperbel fchuldig , wann er die Baient eine 
Nation' nennt. Die Deutfchen find eine Nation; die- 
Celten waren eine Nation, die Baiem ni>mehry aJseinr 
Stemm. Eben fo unrichtig ift es, wenn er von dem 
grofsen Lande fpricht, zwifchen dem Bodenlee und 
Pannonien , von der-Donau bis aii Italiens Grenzen. S; 
149 und 150 kommen gar Aniichten und Redensarten 
vor die wir uns in dem Munde eine» fOnft einfichti- 
een^ Mannes nicht wohl erklären kennen. Wer in al- 
fer Welt wird z. B. die Einwohner von, Argos den 
Hauptftamm von' Griechenland nennen , weil fie gewif- 
fermafsett zwifchen den beiden gröfseren Mächten,! 
Sparta und Athen , in der Mitte ftanden , fich bemühten, 
eine Art Gleichgewicht zwifchen jenen zu erhalten, und 
dann und wann an der Spitze der kleineren auftraten ? 
Und dem ähnlich ift bis jetzt die Rolle der Baiern 
in Deutfchland gewefen , die der Vf* ^^ohne Widerftreit 
das Hauptvolk iraf deutfchen Staatenverein''' nennt« Auf 
diefe Weife wird blind für Baiern P^rtey ergriiFM, 
und nur ein einziges Mal erinnern v^rir uns , ein Wort 
des Tadels auf liaiern in Hn: B-s. Werke gelefen zu ha- 
ben bey Gelegenheit der Ermordung der nach Baiern 
ceftüchteten Bulgaren, S. 165 des Iten Bds, S. 247ftellt 
der Yf. die Sache fogar fo dar , als hätten die Bhiern 
während der ganzen Zeit ihres Verbandes mit dem 
deutfchen Reiche nur ihre alle bojoarifche Unabhängige^ 
keit im Auge' gehabt , und nach deren Wiedererlangung 
acftrebt; §. 243 fchliefst er dann fein Räfonnement 
hhr pathetifch mit folgender Tirade: „Wir wiflen^ 
welche gewallfame Umkehrungen diefer Wiedergeburt 
vorhergingen , wie uralte geiftiiche und- wellliche Inlli^ 
iufionen, wie ein ganzes Reich der Deutfchen mit fei- 
nen frayen Städten und Bürgern, mit Xeinen Bifsthümern 
undKlüftern, mit feinen Fürften und Kürfiirften, Her-» 
zogen , Grafen und Rittcrfchaften über eiiiander fallen 
mufsten , U m der Wiedererjcheinung der idten Baput^ 
rier Platz^zu machend* — Auch im xweyten Bands 
herrfehl in cliefer Rückficht der nämliche Ton, obgleidi 
faft gar keine Veranlaffung dazu vorhanden ift. An die 
Vollendung de« Canals, den Karl der Grobe zwifchen 
Altmühl und Rezat unternahm, ^ird z. B., ; wo nicht 
das Heil der Welt ^ doch das Schickfal der nnzeir euro« 
päifchen CiviliCalion geknüpft^ wobey Hr. B. ganz veM 
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j dafs die CcnSle diefer Weif, Wfiim dar VelksgtUI 
innerlich ^och unentwickelt ift, ihm diefe Entwicke- 
lung nicht zu geben vermögen, und dafs eine durch 
lluijiare Anftal>en erzwungene Civililatien nicht nur fehr 
hinfällig. und oberflädtdich ift, fondem fogar einekünf« 
tige^ gedlegßnp Entwifikelung ftort. Der WeUgeiü 
nimmt Ach 2^t zu fehlen Fortfehritten; die Nothwsn* 
digkell und Wohlthätigkeit diefes lauf^fameren Gantes 
feilte Jeder einlefaen, der nur einigermafsen die G^ 
fohichte'. in fich verarbeitet hat. — Dodi wir wollen 
gerecht feyn« Wenn (ich in den Baieqji zuweilen eii 
zu fehr hervortretendes Bewufstleyn baierifjher Stamm- 
eigen thümliehkeit r^gt, und in feinen Ausfpnichtn et- 
wa» weiter geht, als ein Unbefangener ohne Lachein 
anhören kann: fo hat das feinen Grund in dem Un- 
recht^ das den Baiem leider fo oft von anderen deut- 
fchen Stämmen angethan worden ift, durch wekhes 
natürlich ein Jeder unwillig werden muls, dem es wi- 
derfährt. Ausfälle auf Baiern, wie dar S. 111 von dem 
Vf. gerügte', ' verdienen nur Verachtung; denn wenn 
das gemeine Volk in Baierp euch in n^ancfaem Betracht 
an Kenntnifs an fich gleichgültiger Dinge und hiniichi- 
lieh einer blofs äufseirlichen ' Bildung dem in anderen 
'deutfchen Provinzen noch nachfteht: fo ift dagegen das 
ganze Volk mit Gefühl und Kunfifinn, wie mit Kraft 
und Biederkeit, gefegnety und Natürlichkeit und Froli- 
lichkeit erhalten dort das Leben frifch, während man 
anderwärts vor laiigweüiger Bildung nicht zum Leben 
kommt* 

Eine zweyte wunderliche Erfcheinung in diefer 
baierifchen Gefchichte 'ift, dafs der Vf. Männern, die 
in poUtifch duichaus ungebildeten Zeite.n lebten, die 
höctiften Ideen und Plane, eingiebt, oder, um es kürzer 
und.fchulgerechter zu fagen, zuweilen gefchmacklos 
in» Pragmatifiren verfällt« * Nur einige Beyfpiele zur 
ProbcL S. 151 wird erzählt , Narles habe die Longo- 
barden widurfcheinlich aus keinem anderen Grunde 
nach Italien gerufen, ids um Italien durch Einfchie* 
bung einer Mittelmacht gegen die Franken zu fchützen« 
S« 218 feilen die Longobarden wohlHeingefehen haben^ 
„dafa, wenn Baiem feine Selbftftändigkeit fdie aber erß 
voUftändig erwieien werden mü£ite) verloren hätte, 
und in eine fränkifche Provinz verwandelt würde, auch 
ihre Herrfchaft hicht mehr lange dauern könne/' S. 
226 heifst es: „Die Longobarden hatten einen grofsen 
Stattsfehler gemacht, dafs fie den orientallfcben Kaifer 
^oiä fefien Lande vertrieben (was nicht wahr ift, da ^ 
immer noch Befitzungen in Italien behielt) ^ und £ch 
durch diefe unüberlegte Handlung eines, mächtigen (I!) 
BundesgenoITen (I ! !^ aegen die Franken beraubt hatten.'^ 
AbgefUien davon, dafs diefe Rafonnemants der Sache 
nadi falfch find, pafiißn fito euch gar nicht in die da* 
maUgen Zeiten« 

(0#f Be/chlv^ fafgi uis nickftm StS^) 
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GESCHICHTE: 

Regsksburg^ b. Vf., und Stadtai^hof, in Commin*. 
b. Eggenfpergeif : Ge/chichte von ^aierrty aus den 
Quellen bearbeitet von Andrejs Büchner u, f. w. 

{Befchlufs der im vorigen Stucke] ahgehroeheneru 'Kee^fißon.} 

■C^ndlich mülTen wir bemerken, dafs der Vf. feine 
DarRellung fprachlich nicht ganz rein von baierifchen 
Provincialismen gehalten hat. In Baiern findet bekannt- 
lich bey der AusTprache. der Worte in manchen Fallen 
eine ganz abweichende Betonung Statt. So fchreibt der 
Vf.: „im Stromme/' S. 61 i^des Strommes/* S, 86 
^,Slaalhalter/' und S. 2 und anderwärts ,,bellättigen.'* 
Oh jjEheen*^ fder Plural von „Ehe"), was fich nicht 
nur im erßen Bande einige Mal, fondern auch im zwey- 
ten S. 17 UH(d anderwärts findet, auch hieher gehört, 
oder blofs ein confequent durchgeführter Dru^fehler 
ill, >vagt Rec. nicht zu entfcheideh; auf jeden Fall ^ber 
gehört d^in'^. II, S. 32 ^>das Hurrengefinde ," un^l S. 
174 |,Vorfpaansla(len«" Ferner nimmt Hr. B. dann und 
u-ann blofs baier ifche Rede weifen auf, die das übrige 
Den tfchland nicht nur nicht kennt , fondern die auch 
ihrem wörtlichen Sinne nach falfch find; foz. B. S. 58 
und anderwärts: ^^die anfängliche Beßimmung diefes 
Werkes war nicht fo faß Vertheidigung , als viel^ ' 
mtkr^^ u. f. VI'. F^aifche Stellungen des Hülfszeitworls 
und der Pronomen, und provinciellen Gebrauch der 
Präpofitlonen (z. B. wegen mit jdcm Dativ) übergehen 
wir. * Provincialfsmen. in einer ßarftelli^ng höherer Art 
zu gebrauchen, iß nicht Jedem zu rathen; auf jeden 
Fall dürfen es aber keine an ßch falTchen Redeweiferv 
feyn. Zuweilen fchcut aber Hr. 5. fogar nur im ge- 
meinen" Leben gebrauchliche Ausdrücke nicht ^ z. B. 
^V 130: >,Ihre Politik war, zu vigiliren^^ S. 242: 
^ j.durch feinen vi^äon^^n Kundfehafter/' S. 154:Syfich 
]ett fehen ;" S. 219 : „die Ochjenpoß^^ der Merowin- 
gifchen Könige; S. 21: „feit die Römejr Hanniba!s Geift 
in ihren Reihen wittarten;^^ im 2ten B. S. 63: „um die 
Schlappe zu rächen ;" S. 115 : „dem König ging die 
Call über;** S. 146: „Ifengrlm ArocÄ «um Kreuze** u. 

igU m. 

Eigentliche hißorifche Fehler find uns fehf wenige, 
aufgefallen. Die S. 40 des Ißen Bandes angenommene 
• Identität der Griechen und Tyrrhener möchte noch ei- 
nigen befcheidencn Zweifeln unterworfen fcvn. S. ISjL 
Ergänzungsbh z. J. A. L. Z, ßrßer Jäand. 


iß die Angabe deffen, was dem Kaifer nach Eroberung 
Italiens durch die Longobarden blieb , ungenau : lange 
war noch die genueßfche Küße in den Händen der Oft- 
römer, lange auch Padua und Monfelice ; Venetien 
blieb immer beym oßrömiCchen Reiche , fo lange Lon- 
gobarden in Italien herrfchten, und nicht blofs die Pen- 
tapolis, fondern auch viele einzelne Puncte nördlich 
und weßlich von Ravenna in den niederen Poj[;egenden 
blieben von diefer Stadt und ihrem Exarchen abhängig; 
um Perugia kämpften Römer und Longobarden faft 
fortwährend, und von den Seeküßen des füdücheu Ita- 
liens fiel wenig in die Hände der Longobarden. — 
S. 186 iß der Herzog5titel von Oßtranken, den die Bi-' 
fchöfe von Würzburg in Anfpruch nahmen , falfch ab- 
geleitet, da er weit fpäterer Entßehung iß, S. 244 bey 
der Beurtheilung , ob ein Gericht über Taffiio möglich 
gewefen , iß ganz überfehen , dafs Taffiio frXiher Karl 
einen Lehenseid gefchworen hatte, alfo deffen Lchens- 
mann war, und als folcher recht gut von anderen Le- 
h^nsleuten des fränkifchen Königs im Hofgericht delTel- 
ben gerichtet werden konnte, wenn die anderen auch 
Franken, Longobarden oder Sachfen waren. — Aus 
dem KönigBtitel Garibalds läTst fich für deffen Unabhän- 
gigkeit vom Frankenreiche kein Beweis herleiten > denn 
auch Taffiio I wird von Paulus Diakonus Ä^a: genannt, 
und zwar gerade an der Stelle, welche feine Abhängig- 
keit von Baiern beweiß (üb. IV. c. 7). Die Titel rex 
und dux werden noch iaweit fpitterer Zeit oft ver- 
wechfelt. — Die Ableitung des cellifchen Heidenlhu- 
mes vom Sabaismus der Chaldäeriß ganz oberfläcliHch. 
— ^' Hr. B. kennt die celtifche Mythologie gar nicht nü- 
^ her, fondern nur die allgemein bekannten Notizen dar- 
über bey Cäfar, Strabo und einigen anderen Schriftßel- 
lern des cUfftfchen Alterthums. Auch die Ableitung des 
Titels Graf vom. griechifchen y(«>civ iß zu verwerfen. 
Wie follten die germanifchen Völker fo allgemein ^uf 
die Einführung eines griechifchen Titels kommen , da 
noch dazu die Grafen urfprünglich wohl gar nicht* zu 
fchreiben hatten ? Im zweyten Buche werden S. 66 die 
Wöhnfitze der Sorben falfch angegeben. Oafs Ilr B 
die B. II. S. 88 erzählte T^eufelsgefchichfe nicht für 
baare Münze nimmt , Jioffen wip übrigens zu feiner 
Ehre. 

Diefs iß es, was wir vorzüglich noch an einzelnen 

Stellen diefes Gefchichtsbuches zu tadeln hallen dafs 

wir es aber im Ganzen und abgefehen von diefen 
Eigenheiten nur loben können^ wiederholen wir zu 
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Vermeicitthg alles MifsverfläncnilTes j . bitten jedoch 
fclilierslich Hn. Buchner,' im Fall wir uns ftin Mifsfal« 
len zugezogen haben follten, uns diefs wenigfiens in 
j^Iimpflicheren Ausdrücken zu erkennen zu geben ^ als 
dem Hn. KLeinmaier^ den er S. 213 auf eine keineswe- 
^fd% feine Weife tadelt. Ueberhaupt möchten wir, was 
die Gewandtheit und Bildung im Ausdruck anbetriift| 
Kn. B. noch zuletzt den Rath geben ^ der alten boji» 
fchen Verwand ifchaft mit dexi Franzofen lieber in gei- 
Aiger^ als in blofs hiAorifcher Hinficht, nachzugehen; 
denn der Gcbiidelere iß allezeit der, welcher feinem 
Handeln und Sprecheil den Charakter des Allgemein« 
gültigen, des allgemein Anerkannten zu verleihen weifs, 
worin bekanntlich die Fninzofen Meilter ßnd* Engher- 
ziger Patriotismus, Provincialismus und Ausdruck der 
Rede, wie er niederen Sphären der Gefellfchaft ange- 
hört, tragen aber wahrlich nichls bey, einer Darilel«- 
lung allgemeine Anerkennung zu verfchäHen, wenn 
lie fonll auch durch Gelehrfamkeit und Fleifs noch Co 
fehr ausgezeichnet iß. 

H. L. Manin. 

J U R I S P R U D E N Z. 

NüANBERo, b. Riegel und Wiefsher: Bey träge zur 
jurißifchen Praxis auf Akademieen. Als Annalen 
des juriftijch' prahtifchen Infiituts zu Erlangen 
herausgegeben von dem Stifter und zeitigen Vorfte- 
her d&lielbeni D. C JE. von Wendig k. b. Geheimen 
Hofrathe, ordentl. öH*. Lehrer der Rechte (Pro- 
kanzler der Uiiiverf. Erlangen, Ritter de3 Grofsh. 
Hell". Hausordens) u. f. w. Erftes Heft. 1825. IV. 
und V 58 S. 8. (geheftet 8 gr.) 

Rec. hat in Num. 237 unferer Allg. Lit. Zeitung 
vom Jahr 1824 des Vfs. Programm: f, Einige Worte 
über Vorbereitung zur jurißifchen Praxis auj Akade* 
' mieenf^' fowie'deflen i,erfte Nachricht von demwirhli" 
chen Beftehen des jurtfti/ch - praktifchenr Inßituts zu 
Erlangeny^^ mit derjenigen Theilnahmeangezeigt^ welche 
jede gemeinnützige Unternehmung in Anfpruch neh- 
men dai^f, und welche nur von Scheel füchtigen, deren 
es leider überall giebt| verfagt zu werden pflegt. Um 
fo mehr eilt Rec. , ein Paar Worte auch über vorlie- 
gende „Beiträge'' zu Tagen, welche von S. 1 — 28 un- 
ter Num. I und JI, A. nichts Anderes enthalten, als 
eine zweyle, hier und da verbelTerte Aufla<^e jener bei- 
den kleinen Schriften, deren crfte die „Stiftungsur' 
kunde^^ des erwähnten, für die Studirenden zu Erlan- 
gen beftimmten, juriftifch - praktifchen InAituts bildet. 
In Betreff beider hat Rec. nichts beyzufügen, es 
wäre Jenn, um kurz der Zufätze und \ eibeilerungen 
zu gedenken, welche der zweyten Auflage zuTheil ge- 
worden find. Unter ihnen fällt fogleich S; 7 die hu- 
mane Berück fichcigüng desjenigen in die Augen, was 
in d^n Anzeigender erften Aufiage^ und demnach auch 
in unferer A. L. Z. , gefagt worden war. Wichtiger ift 
freylich S. 9 d^e hinzugekommene Nachricht , dafs der 
Vf., in Folge einer im September 1824gemachten Reife an 
ien Rhein ^ das öffentliche Gerichtsverfahren im deut- 


fchen Rheinlande perfonlich kennen gelernt hat, un<i 
hiedtureh, yerbunde^n mit fortgefetzten Miltheiiunge» 
▼oh- dorther, fn den Stand gefetzt worden iA,, wenig. 
ftens im Kleinen folche Uebuncen auch mit feinen Zu- 
hörern vorzunehmen^ und dabey die Anwendung d« 
ö£['entUchen Verfahrens auf Rechtsfalle ^ welche im Ci- 
vil - und CriminaUFach nach gemeinem und nach baieri- 
fchem Rechte zu entfcheiden find , zu verfuchen. Dir 
Vf. , welcher den Mangel jener perfönlichen Bekannt- 
fchaft mit dem öffentlichen Gerichtsverfahren bey dem 
Vortrage des franzöfifchen Criminalrechts und Verfah- 
rens vorher empfindlich gefühlt zu haben oifen bekennt, 
hofft, durch feine Verfuche (auf die wir unten wieder 
zurückkommen werden) einigermafsen dasjenige vorbe- 
reitet zu haben , ' was i&'-ährend der letzten baicrifchen 
Sländevei'fammlung als VVunfch in Antrag gebra'-ht 
worden war. -^ Andere Zufätze,' darunter auch den 
ausführlichen S. 14 und 15 ^ mufs R«c., des befchränk- 
ten Raumes- wegto 9 übergehen. 

Von dem übrigen Inhalte der vorliegenden Schrift 
War Reo% Alles neu, ungeachtet Num. II, B., fowic 
Num. III, gleichfalls nur zweyte Abdrücke, mit früheren 
Bemerkungen des Vfs., find. Num. II, B. (S. 29 - 33) 
enthält, unter dem Tilel einer j, zweyten Nachricht von 
dem Beftehen' und Fortgange des Inßituts^^^ 'die erfti 
Rechnung delTelben, welche S.30 auch die damaligen 
Wohlthater des Inßitüts nebft Angabe ihrer Gefchenke 
namhaft macht; Num. III (S. 34 — 39) eine „Anffode- 
rung zu Beyträgen.** Zuerft gedrückt erfcheinen dage- 
gen unter Num. IV (S. 41 — 48) ^^Aphorismen über 
die Frage: Wird das Infiitutfich erhalten ?^^ Sehr 
erfreulich ift es, hier nicht allein einer anfehnlichcn 
Subfcriptionslifte wohlwollender Privat - Theilnehnier, 
unter denen fich auch viele Erlanger ProfeiToren befin- 
den, zu begegnen, fondern aufserdcm noch einer Zu- 
fdge des Magijirats der Stadt Nürnberg y bey künfti- 
gen Stipendien -Verleihungen an Juriften auf diejenigen 
Mitglieder des Jnftiluts, welche fich durch Fleifs, 
Kennlnifs und Fähigkeiten auszeichnen, befondere 
Kückficht zu nehmen , und d'iefe Zufage fchon bey dw 
Viächfien Stipendien Verleihung in Anwendung zu brin- 
gen. Dankbar und vertrauensvoll erkennt der Vf. in 
diefer edelniülhigen Zuficherung eine feile Grundlage 
feiner Stiftung für immer,, und hat defshalb das gegen- 
wärtige erlle Heft der Annalen des Inftituts dem hohen 
Magiftrate von Nürnberg zugeeignet. — Num. V (5. 
48 — 54 gewährt eine y.tabellarifche üeberficht ätr 
Mitglieder und der Arbeiten des Inßituts ^^^ woraus 
fowohl die lebhafte^ mit dem dritten und vierten %tmt- 
fter fich immer mehr erweiternde Theilnahme der Sla- 
.direnden, als auch die ZMreckmafsig geleitete ThäligK*^^ 
der Theilnehmer fich ergiebt. — Num. VI endlich enl- 
hähAfi/ceZZ^n, welche A. die, zum Theil fchon öffent- 
lich bekannt gewordenen, literarifchen Arbeiten des In- 
ßituts, ihre zu erwartenden Fortfetzungen und die 
.Vorarbeiten dazu (S. 55 — 56) auiführen : vergl. daiüber 
unfere A. L. Z. vom Jahr 1825 Num. 182, infonderheil 
auch S. 14 und 15. In Beziehung auf den, dafelbft b«- 
reits erwähnten Plan eines Corpus juris germanici ;«• 
diciaril wiederholr der Vf. feine fchon fiüher «ethane 
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ßille an Vo^ftcber und Mitglieder dottlfeher Gericljlo 
und au Gelehrte um Millhoilung von ProvinciaUefe- 
tzen und CerichlsorJnuiigen , weni^ßens zum zeiü^en 
Gebrauche. ^ Eine dritte Arbeit foU in einer freyen deut- 
fchen Bearbeitung des Cour$ de droit criminel von 
Berrfat St» Prix y mitZulatzen, für den akademifchen 
Vortrag des franzöfifcfaen Criniinäi Verfahrens und für 
deßen gerichtliche Anwendung in allen deutfchen 
Rheinlanden y beliehen; eine vierte in der jährlichen 
FortfetKung der gegenwärtigen Annalen, wofür der Vf. 
auch auf die theilnehmende Unterftützung anderer aka- 
demifcher JLehrer auf anderen Univerßtäten rechnet. 

— Zum Schlufs geben die Mifcelien, unter B. (S. 56 

— 58) einen ^jBntwurf der Grundzüge einer Gerichts^ 
Ordnung ßir dtu öffentliche ^erfahren in Civil - und 
Criminal' Sachen bey Obetgerichten , nach den jetzt 
in Baiern dieJTeils des Rheins geltenden Gefetzen ohne 
Veränderung der Gerichtsorganifktion.^' Der Vf. be- 
itimrnl denfelben eiiiftvi^eilen zur Leitung der fchoa 
oben erwähnten Ucbungen in feinem Inßitut; und ver- 
wahrt fich feierlichll gegen den Verdacht irgend einer 
Anmafsung bey Bekanntmachung deiTelben. Er be- 
merkt mit Recht , däfsy obfchon liir die meiRen deut- 
/ciien Städten die grofse Frage über OcfFcTttlichkeit des 
Verfahrens in Civil - und Criniihal- Sachen noch unent- 
fchleden, und auch in Baiern für die bejahende £nt- 
fcheidung noch keine unbedingte Gewifsheit. vorhan- 
den ift, doch in keiner VerfaJTung Uebungen in die- 
fem Verfahren d^em Juriften fchaden können , fondern 
vielmehr für jede Procefsart von dem gröfsten Nutzen 
teyn werden. Um ße aber mifr Erfolg anzuftellen , be- 
durfte es einer beüimmten Norm , und der in dem 
hier ^e^ebex^n Entwurf bezeichnete Weg fchien ihm 
der einfachße 7.U feyn, wenn es gleich die Folge ent- 
fcheiden möge, ob er die Aufmerkfamkeit deutfcher 
Oefelzgeber verdiene. . Ree. hat es für nüthig gehalten, 
«iefe Bemerkungen nicht zu übergehen, da es auf den 
erften Bück fcheinen könnte , als ob der Entvi^urf, fei- 
nes genns.en Umfanges wegen, für die Anwendung 
jücht völlig genügend fey. IndelTen befcheidet fieh 
K«c.» dafs hierüber die nach S. 51 bereits begonnenen 
Wrfuche im Inltitute felbft am zuverldfßgUen f]}rechen 
«erden; daher es zu wünfchen ilt, dafs der Vf. im 
ndchften Hefte über den Erfolg jener Verfuche ausführ- 
liche Nachricht geben möge. Die Grundfätze felblt, 
'^«Iche er andeutend ausfuricht, verdienen aller 
Ortsernftlich erwogen zu werden. So begreiflich es iß, 
dafs diejenigen, welchen die Fähigkeit abgeht, eine, 
i^irem von Jugend auf gewohnten Gedankengange ent* 
sprechende Meinung tüchtig zu begründen, ßch hinter 
die Autorität irgend eines verdienten Mannes verfte- 
d^en, fo war es kein Wunder, wenn manche Gegner 
ilcr OelTentlichkeit und Mündlichkeit der Gereehtig- 
keitspilege unter Feuerbach^s Schutz völlig ßcher zu 
byn wähnten y aus ihrem Schlummer nicht ernftlich. 
nf^erütteh zu werden. Aber q Tdufchung über Täu- 
^hungl Gerade der Mann, den man fo entfchieden 
^d lü keck für fich anführen zu können wähnte, er- 
^rt )eUt auf die uszweydeutigae Weife di^e ofientHch- 
itundliche Rechtspflege für ein unabweisbares Bedürf- 


nifs; zugleich aber fetzt er deutlich aus einander, dafs 
zwifchen diefer, ihrem VPeJen nach, und zwifcheri 
dem franzöfi fchen Verfahren ein himmelweiter Unter- 
fchied. ift, und dafs, w.er die Gebrechen des letzten zu 
überfehen glauben kann, damit nichts weniger, als die 
Idee des öflentlich - mündlichen Verfahrens als unhalt- 
bar dargeftellt hat. Es iß wohl kaum nöthig^, auf die 
Einleitung mm zwey^ten Theil des FeuerbacK^chtn 
W^erkes (Giefsen, 1825 , bey Hey er) noch befonders^zu 
verweifen; allein als Endergebnifs der Betrachtungen 
fchon des erften Theils lieht Rec. ^ gleich Anderen, 
den Satz an, dafs Oeifentlichkeit und Mündlichkeit der 
Rechtspflege theils eine wefentUche Umgeflaltung vie- 
ler anderer Einrichtungen vorausfetzen, (z. B. befön- 
ders die collegialifche Gerichtsverfaflung) , theils auch 
nur in folchen Theilen des Verfahren^ anwendbar ßnd, 
welche diefelben, ohne Nachtheil für die Gründlich- 
keit, zulaflen. Wie es fcheint, ift der Vf. mit diefer 
AnAcht vollkommen einverftanden. Er fagt §. 1: j^Oas 
öffentliche Gerichtsverfahren fetzt in Civilfachen [die 
wir hier, der Kürze halber, blots berühren wollen] 
vollßändige fchriftliche Inßruction mit Ausfchlufs der 
Rechtsdeduction über geführten Beweis voraus. Vor 
Eröflnung des öffentlichen Verfahrens mufs hienach die 
Frage über den Actenfchlufs bejahend entrchieden feyn.*' 
— $. 2 : „Das öffentliche Civilgericht befieht aus ei- 
nem Vorßtzenden, wenigflens vier rechtskundigen 
Richtern, den Anwälten der Parteyen, einem Actuar 
und Gerichtsboten. '^ §. 3: ;^Der Vortrag des Anwalts 
geht dem der impetrirenden Partey voraus ; ihm folgt 
die Antwort des Gegners, dann die wiederholende Dar- 
fteilung des Vorfitzenden, und nun die Abftinimung der 
Richter (öfTefitlich) mit umftändlieher Darilellung der 
Gründe" u. f. w. — - 5. 6: „Der ganze Vorgang wird 
vam Actuar fummarifch protocollirt, der Befclilufs mit 
kurzen Gründen in Sentenzform . . . verfafst, wörtlich in 
das Protocoll aufgenommen, und fogleich publicirtr^^ 
$.7: ,;Den Zutritt zu diefen öffentlichen Gerichtsver- 
handlungen haben vnbedingt die Parteyen und Zeugen, 
alle öffentlichen Beamten, Rechtsv crftändige, und in 
UniverfitätsUädten alle Lehrerund Studirende; bedingt 
durch die Genehmigung des Vorfilzenden alle übrigen 
Mündigen beiderley Gefchleclits.'' Das hier zuletzt dem 
Präfidenten beygelegte Ausfchliefsungsrecht fcheint uns 
/loch etw^as bedenklich, fo fehr \vir übrigens der Bc- 
ftimmung des \h. vor der hey Feuerbach, Bd. II. S. 219, 
den Vorzug geben. Aufserdem ift uns überhaupt noch 
die Vergleichung des Entwurfs unferes Vfs. mit den 
Anfichlen interelTant gewefen, welche fich in ähnlicher 
Art in einem Auffatze von C E, Schmid im Hermes 
vom J. 1824. Heft III (Leipz. 1825) S. 374 — 376 aus- 
gefprochen finden; und Rec. wünfcht, dafs es dem Vf. 
gefallen möge, die ganze,, dort überzeugend vorgetra- 
gene Vertheidigung des privatrechtlichen Princips der 
preujßfchen aUg. Gerichtsordnung bey der weiteren ' 
Ausführung feines Entwurfs zu berückfichtigen , um fo 
mehr, als es gewifs wahr ift, dafs durch die Aufnahme 
des öffentlich - mündlichen Verfahrens für den letzten 
Act jeder Inftanz (den Vortrag zum Definitiv -Erkennt- 
nifTe) der einzige, wahrhaft tadelnswerthe Theil des 
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preuffifchen Verfahrens , der Act der eigentlichen Ur- 
theilsfindung , gründlich verbelTert werden würde/ 

Indem Aec. dem nützlichen Inftitute des Vft. einen 
gedeihlichen Fortgang, befonders auch durch die höchft« 
Unterftülzung von Seiten der königl, baier. Regierung^ 
wünfcht , fleht er der baldigen Fortfetzunc feiner Anna- 
len mit Theilnahme entgegen ; und fchlägt für jedes 
einzelne Heft zwey fcftftehende Abtheilungen vor : I. für 
die Nachrichten über des Inftituts Befiehen , und IL 

für die Abhandlungen n welche S. 56 verfprochen wer- 

•j . «^ ' • B P J 

den. o. 1 . j. 

Lands^ipt, b. KrüU : P. Mauri de Schenkt, alita 
Bencdiqtini Priflingenfis , in regio lyceo Ambergehfi 
Rectoris, et juris ecclefiaftici, theologiae moralis ac 
paftoralis Pröfefforis p. o., Inftitutiones juris eccle^ 
ßaftici Germaniae inprimis et Bavariae accommo'- 
datae. — Pars I: Prolegomena et jus publicum 
eonlinefis. Editiö computatis ali^nis nona, fecun- 
dum rccentifiimum ' rerum ecclefiafticanTm ftatum 
procurala ab Jofepho Scheill, Theol. Dr. et Concio- 
natore ad S. Martinum Landishuti. LIV u. 616 S. 

Pars II: Jus ecclefiafiicum privatum conli- 

nens. 1823. XXXIl ü. 581 S. 8. 

Unfere Lcfer werden fich der in No. 27 der Erg. Bl. 
ziu* J. A. L, Z. V. J. 1823 enthaltenen Anzeige des Gärt' 
nerichen Commenta/s über die Prolegomena des vorlie- 
genden Lehrbuchs und des aus der Vorrede angeführten 
Umftaudes erinnern, dafs der Comraentator von dem Vf.- 
des letzten die ErLaubnifs zur Beforgung einer neuen 
Ausgabe deffelben erhallen habe. Leider fcheint diefer 
Umltand ohne Folgen geblieben zu feyn, wie die vorlie- 
gende, von einem anderen Herausgeber beforgle Ausga- 
be zeigt, von der wir jetzt in möglichßer Kürze unferen 
Lflfern Bericht abftatten wollen. Ueber das Lehrbuch 
felbi\ enthalten wir uns. nach dem, was fchon in der er- 
wähnten Anzeige gelegentlich angedeutet wurde, aller 
\\;eiteren Bemerkungen. Dafs es, nachdem in.den erften 
10 Jahren feines Dafeyns 7 Ausgaben vergriffen, und die 
8le feit 1797 die neuelte geblieben war, nolhwendig ei- 
ner neuen Bearbeitung bedurfte, kann nicht zweifelhaft 
feyn; der Herausgeber einer folchen konnte fich aber in 
dreyfacher Hinficht — als Philofoph , als Literator und 
als Gcfchichlsforfcher- — Ruhm erwerben. Das erfte die- 
fer Verdienfte fcheint Hr. Seh. verfchnjäht zu haben. 
Gleich in der Vorred« (S. VIII) erklärt er feine Aniich- 
ten über die (von allen Edlen und Guten gepriefcnen, 
wenn gleich noch unvollendeten) Verbeffexungen des 
kirchlichen ZuRandes und über den Geift der gegenwär- 
tigen Zeil, in folgenden Ausdrücken; y^Antii/uaprinei^ 
pia, longa multaque doctorum juris canonici autori^ 
täte JujfuUa^ equidem inde a Febronii et Lochßeinii 
temporihus abolita et derogata funt ; et praecipua in 
ftatihus 4uftriacis reformationis periodus^, quam Ja- 
fephus 11 Imperator molitus efi, eisdem plenam ulti- 
mamque intulit ruinam. -^ Ex qua re accedentibut 
irrefraenati illius fpiritus aevi (vulgo Zeitgeiß 
nuncupati) moliminibus^ quantanata fint mala^ vix 
dici poteft. F actio Uta praepotens^ et eceUfiae et 
jßatui politico i^imica^ quae nihil aliud^ quamui ju- 
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ris eccleßafiid fundamenta fuffoderet f maehinabatur^ 
latiori potita tarritorio flammas devaßationis unis* 

Jjuaque excitavitfovitquej^ Th. 1. S, 197 beklagt Hr. J. 
chmerzlich die 1773 erfolgte Aufhebung der GefcUfchtft 
Jefu;.S. 109 u. 219 erhebt er fchwere Anklagen gegen 
eine grofse Anzahl^ katholifchwr Scfariftfteller des 19ten 
Jahrfa. , S. 196 u. 197 auch gegen fiirftliche Räthe und 
Freymaurer ; S. 19& gehäffige Vorwürfe gegen die Erzbi* 
fchöfe, welche den Emfer Congrefs unlerzeichnetfOi 
felbft S. 214 gegen die vortrefflichen Urheber des Frank- 
furter Vereins. Die au^aezeichneteßen Männer der ka- 
tholifchen Kirche , ein n^erkmeißer^^ Wefftnberg u. A., 
werden als Febronianer (z. B. 5. 217. 361 u. f. w.) ge- 
brandmarkt. Mit einem Wortei der Herausgeber nimmt 
mit fkarken Schritten den Krebsgang. Vver hier die 
wahren Grundfatze des Kirchenrechts kennen lernen 
wollte, ^rärde ftatt der Wahrheit nicht leiten ein Traum- 
bild erhalten* Nur dem fchon durch grundliches Studi- 
um eingeweihten JLefer kann diefe Ausgabe nützlich feyn, 
weil lie ihm die Anflehten darlegt, denen' noch immer 
in unferem deutfchen Vaterlande felbH Gelehrte mit un* 
duldfamem Eifer huldigen. Allen Lefern ohne Ausnah- 
me wird R% wegen der mitgetheillen Concordate und 
anderen Actenßücken und dann auch wegen einer hochft 
reichhaltigen Literatur willkoinmen feyn. Der Henus- 
geber hat Veränderungen, 'WeglalFungen und ZuCitze 
gemacht, w^ie fein Zweck es enoderte. Die hin und 
w^ieder eingefchalteten §§. find, fowie feine eigenen An- 
merkungen, durch die Unterfchrift deflelben unter fchie 
den. Einige, durch neuere Ereignifle antiquirte Mate- 
rieui z. B. im 2ten Bande der ganze Abfchnitt de provi- 
fione beneficiorum per primae preces , find mit Recht 
ganz weggeblieben, una es wurde dadurch möglich; daß 
bey einer grofsen Anzahl hißorifcher und literärifcher 
Zußitze die Zahl der §§. um nicht viel mehr, als ein hal- 
bes Hundert vergröfsert wurde, die »einen um beynahe 
100 Seiten geringeren Raum , als die der unmittelbar 
vorhergehenden Ausgabe (Ingolfi. 1797), einnehmen. Be- 
neidenswerth müfste das Verdien ß des Herausgebers feyn, 
we^n er mit den Einfichten feines Zeitalters gleichen 
Schritt gehalten hätte. Als- eine Probe feiner Anmerkun- 
gen und ihres VerhältnilTes zum Texte mag diejenige 
dienen, die er Th. 1 ß. 159 bey einer (zumTheil fchön 
in dem oben erwähnten Stücke der Erg. Bl. angeführten) 
Definition der deutfchen Kirchenfrey hei teh angebracht 
hat. Sie iß buohßäblich folgende : ^^Caveat velim unus- 
quisque catholicus orthodoxus de declamationibusmuy 
. tiloquis canonißarum modernorum in hac materid) 
quibus libertates eceleßae Gatlicanae anfam praebue- 
re extenfionis enormis et paene Juhvertendi fyfteme- 
tis regiminis et difeiplinae Caikolicorumf in omni^ter- 
rarum orbe valentiumfine discritnine nutionum. Haud 
nego libertates ecclefiarwn particularium^ etiam Ger- 
maniae , dummodo legitimas et ßne praejudicio aut 
lae fione regipunis et di/ciplinae Catholicorum receptas. 
Omnes illae libertates^ ex prindpiis Febroniunis ßne 
jündamentis legitimis protractae et ,nimis extenjee^ 
eceleßae renituntur , et plerumque fub herba Ubtr^ 
tat um anguis independentiae arbitrariae^ ihgemi 
immoderatim laiet^ 

0. H. 


\ / 


945 


K tt Ol* 44* 


«46 


• 4. V 


ERGÄNZUNGSfiLlTTER 


JBU» 

JENAilSCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


8 


6. 


JURISPRUDENZ. . 

\ 

BsRLiN, in d. Flittnetfchen Buchhandlung : Biblio» 
theca Jelecta juris civilis JußiniaHeif auctore 
Friderico Guilielmo L. B. ab Ulmmßein: 1823. 
gr. 8. Erfter Theil. XVIII nnd 284 S, Zweyter 
Theil. 202 s. Dritter TheiL II u. 227 S. Vier- 
ter Theil. II u. 197 & Nebft dem BildnilTe des. 
Verfaffers. ^ (3 Rkhlr.) 

VY efshalb diesem Bnch ein lateinifcher Titel gegeben 
worden y während die drey Vorrederf vor dem eriiei\| 
dritten und vierten Bande deutfoh gefchrieben find; hat 
der Vf. nicht angegeben, und Reo, weib auch keinen 
triftigen Grund dafür zu eriinnen. Ein Verzeichnifs 
von Schrifitftellem und Büchertiteln rerfchiedener Zei- 
ten, Länder Imd Sprachen gehört an fich zwar keiner 
beilimmten Sprache an , aber aben c^rum wäre es paf- 
fender gewefen ; wenn der Vf., wenigRens für den Titel 
und die Vorreden feines Werkes j eine* und diefelbe 
Sprache gewählt hätte. Er läfst fich aber fogAr diefel- 
be Unregelmäifsigkeit noch in anderer Beziehung zu 
Schulden kommen. Im 3 nnd 4 Theil kommen näm- 
lich Ueberfchriften verfchiedener Abiheilungen vor, und 
xvvar ohne allen Grund im 3 Theil lateinifch, im 4 
wieder deutfch« Zwar feheint diefs eine unerhebliche 
Nebenfache zu feyn , aber es verräth doch einen Man- 
gel an der bey einem literarifchen VVerke ganz vorzüg- 
lich nothwendigen Genauigkeit. PalTend üt es dagegen, 
dab der Vf. fein v Buch mi| lateinifchen Lettern )iAt dru- 
cken laßen; nur hätten wir gröfsere Schärfe und Sau- 
berkeit des Druckes gewünfchl. So viel über das Aeu- 
fsere. 

Der Zweck des Vfs. bey Ausarbeitung diefes Wer- 
kes war^ zufolge der Vorrede zum erßen Theil, an die 
Stelle der beikannten Struvi/chen Biblioth^ca juris ein 
ähnliches, aber dem heutigen Zuftande der Rechtswif- 
fenfchaft und unferen jetzigen Bedürfiiifl'en mehr ent- 
fprechendes Werk ^u fetzen« Diefer Abficht kann nie- 
mand feinen Beyfall verfügen. Nicht eben fo bereit 
dürfte das jurißifche Publicum fayn, auch den Anfich- 
tendesVfs. über das, was zum Wefen einer für un- 
fere Zeit geeigneten Bibliptheca juris^ gehört , beyzu- 
fliehten } denn er fetzt diefs Wefen nicht blofs in eine 
infeckmälsigere Behandlung der civiliAifchen Literatur^ 
BrgünzungsbL z. J. >A, L. Z. Erfter Band. 


als fich bey «^rmt?« findet, in dio Hinzufügung der nette« 
reu Schriften, in eine belfere Auswahl bey den Anga« 
ben , in die Nachtragung mancher wichtiger | bey Strw^ 
ve übergangener älterer Bücher , und in eine angemefs- 
^ere Anordnung des Ganzen, fondern auch in die Be« 
fchränkung auf die civiliftifcbe Literatur, mit Ueber- 
gehung namentlich des deutfchen' Staats-, des kaneni- 
fchen und des Lehn - Rechtes. Wahr ift es allerdings, 
was der Vf. bemerkt ^ dafs fich in Anfehung der ftaats- 
rechUichen, kirchlichen und lehnrechtlichen Verhält« 
nille in den letzten direyfsig Jahren fo erftaunlich viel 
geändert hat, dafs eine Menge der Schriften über diefe 
Äegenftände, aufweiche in der Struvi/chen Bibliothek 
fo umfaffende Rückficht genommen üt, faft alles prak- 
tifche IntereiTe verlieren mufste , während das Gi^ 
vilrecht, wenigfUns in einem groisen Theil von Deutfeh- 
land , im Wefentlichen feine alte Bedeutung behalten 
hat. Allein gerade defshalb wird eine genaue Angabe 
deflen / was noch heutzutage von der älteren Literatur 
des Staats-, Kirchen- und Lehn -Rechts unferer Auf- 
merkfamkeit würdig iff, befonders wünfchenswertfa 
da doch nicht Alles zum Verbrauch für piper et papaver 
verdami^it zu werden verdient. Ueberdiefs giebt es 
noch einige Zweige der Rechtswiflenfchaft , die eben fo 
wenig, als das Ciyilrecht, einer tiefeingreifenden Revo- 
lution unterworfen worden find , nämlich dss gemeine 

. Criminalrecht , der gemeine ProCefs und das deutfche 
Privatrecht I und deren Literatur hätte alfo wohl An- 
fpruch darauf, in einer für unfere jetzigen Bedurfni/Te 
berechneten Bibliotheca juris eben fo fahr berückfich- 
tigt zu werden , als die des Civilrechts. Freylioh hat 

' der Vf. diefe Fächer auch nicht ganz ühex^angen, aber 
he find doch nur ftiefmütterlich behandelt, was tim fo 
mehr zu bedauern iii ) weil bekanntlich die Hülfsmittel 
um fich mit unferer criminaliftifchen , proceflixalirchtit 
und deutfch - nrivatrechtUchen Literatur bekannt m ma. 
chen, bey Weitem noch keinen Vergleich mit denen 
aushalten , die un^ in Anfehung des Civilreehts zu Ge- 
bote ftehen. Hätte der Vf. diefem Mangel gründliehab^ 
geholfen, dann würde er mit Recht haben lagen kön- 
nen, dafs fein^ Buch, als Verzeichnüs einer Auswahl 
der vorzüglichften und befien , dem burgerliehen Recht 

« gewidmeten Schriften, ohne Zweifel einer grofsen Zahl 
von Rechlsgelehrten willkommen feyn werde und 
diels befonders im gegenwärtigen Zeiträume, Wwet*' 
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chtm Jas ausUndißhe Machwerk , durch walchas itex 
den Genius d«s d^utfchen Volkes su remichteni Und 
diefe grofsherzige Nation «nter das Joch fremder Gefe- 
tze zu beugen mcht«, feinen Werth und die Vereh-* 
Tiing verloren hat , welche die Giitzendiener der Gello* 
manie demfelben zoUeten'* (S. IX). Bey -einem Wer- 
ke, welcher üch vorzngsweife mit dem RomifGh- Jußi- 
nsani&hen Redit befchäfligt, und nur dazu dienen kann, 
delTen Gebrauch zu befördern , niufs man diefe Empfeh- 
lung durchaus unverftändlich finden, mag man auch 
noch fo enifemt von jener Götiendienerey feyn. Auch 
ift es ein offenbarer Widerforuch f wenn der Vf. hier 
fagl| das auüändifche Macnwerk habe feinen Werlh 
r^ÄottTtf nachdem er kurz vorher bemerkt hatte, dafs 
£ch in Anfehung des bürgerlichen Rechts, worunter 
er nnr das römifche verfteht , wenig in neueren Zeiten 
geändert habe. S. X fg. der Vorrede giebt der Vf. 
kurze Rechenfchaft von den, bey Ausarbeitung feiner JBz- 
hlietkecm juris von ihm benutzten, literarifchen Hülfs- 
mittein« Als folche werden aufser der Struvi/chen Bl- 
Uiothek angegeben J. H. Boehmers Introduttio in jus 
JXgeßorum^ nebft den Büchercitaten von G. L. Boeh^ 
mer und C. -PV". G, Mexjief in ihren Vorlefungen über 
dieis Compendium ; liellfelds Jurisprudentia forenfis^ 
J^udavici Doctrina Pandectarum^^ B. C Weftphals 
Anleitung mur KennU^fs der heften. Bächer in der 
Meehtsgelährtheit j und in Bezienung auf die heuerte 
Literatur no^h die Gottinger gelehrten Anzeigen y die 
Jenaifche Allg. Liter atur zeit ung\ die ehemalige Go- 
ehaifche gelehrte Zeitung; die Kritik der neueßen ju" 
riftifchen Schriften y von Sehott; die ehemalige Erlan^ 
ger neueße jurißif che Literatur ; die allgemeine juri^ 
dijche Bibliothek y von MalblOhk und Siehenkees; /{/ü- 
hers Bibliothek kleiner jurißifcher Schrißen; die 
Bibliothek kleiner jurißifcher Schriften von Hübner 
und Tittmann ; das kritifche Archiv der neueßen juri* 
dijchen Literatur und Rechtspflege^ von Danz, Gme-^ 
lin und Tafinger y und die allgemeine jurißif che Biblip* 
tkek von RühU E^ wäre zu wünfchen g^wefen,, dafs 
der Vf. etwas nähere Auskunft über den Sinn diefer 
Angaben ertheilt hätte« Man bleibt nämlich in Unge- 
^Uheit darüber I ob diefes Verzeichnifs den gefammten 
li^rarifchen Apparat des Vfs. enthälf^ oder nur die 
Hülfsmittel , deren er fich zur Schätzung der ihm nicht 
durch .eigenes Studium bekannten SchriftAeller und 
Büchefbedient hat. Rec« will hoffen , dafs Letztes der 
Fall fey , denn fonft müfste der Apparat des Vfs. höchft 
unzureichend genannt werden, uncf man begriffein der 
That sticht, wie er da» habe teiften können | was er 
wirklich geleiftet hat, da die allerbekannteften^ wich- 
tigften und gangbarften Hülfsmittel in jenem Verzeich- 
siiile fehlen, z« B. um nur einige zu nennen, L*ipenii 
Bibliotheca juridita^ mit ihren Fortfetzungen, Brfch 
Handbuch der juriflifchen Literatur, Spangenberge 
Einleituaig in das Romifch-Juftinianeifche Rechtsbuch, 
imd die flinuntlichen Schriften über jurißifche Literär- 
Mfchichte: lauter Werke, deren Benutzung nicht durch 

liuBinbms wsbwXeig Noti^^^ worauf der Vf. eine 


ganze ReUie von Jahren hindurch befondtoi aufmarklam 
gewefen (eyn will, völlig erfetzft oder gar überfiüffig t«. 
macht werden kann« -Auf jedbn Fall vermifst man fäi 
ungern in jenem Verzeichnifs die i/auio/dYchen Gnind« 
rilTo« die durch die Heiehhaltigkeit , die treffliche Au»- 
wfthl und Genauigkeit ihrer Literaturangaben gerade 
für dft Arbeit unferes Vfs. von' unCchatzbarem Wertht 
(syn mufsten, und aus ^reichen mancher kleine IrrtRum 
hätte berichtigt werden köifnen. Auch ift der Plan, 
welchen der Vf. feiner Bibliotheca juris zu Grunde ge- 
legt hat, keinesweges fo einfach, als er wohl feyn konn- 
te. Die- beiden erfien Bände machen zufammen ein 
Ganzes aus , und bilden den Hauptbeftandtheil des gan- 
zen Werkes ; denn hier werden in alphabetiCcher Ord- 
nung die Schriftflelter i^ebfl ihren Werken aufgeführt; 
welche der Vf, der Erwähnung werth hält, undzvfar 
geht der erfte Theil bis zum Buchftaben M (iW.) | der 
xweyte umfafst die Buchftaben N «— ^ Z. Etwas feit« 
fam ftehen in. diefer Zufammenftellüng nicht nilf <lie 
fämmtlichen romifchen Juriften mit ihren Schriften; fo 
vi^eit als uns diefe aus dem Index JPlorentinus , oder.auf 
anderem Wege bekannt find , fondam auch alle romi- 
fchen Clafliker , und diejenigen giiechifchen , welche 
über römifche GeCchichte und Verfaflung . gefchrielen 
haben, wie Dionys von Halikamafs, Potybius und Dia 
CaOius, wobey man jedoch einen der juriftifch wichtig* 
fteh Autoren, den Laurenftius Lydixs, vernüfst. Es Ül 
nun freylich bequemer für den Juriften j wenn er in 
feiner Bibliotheca juris Nachricht üb^ die Werke, 
Ausgaben und Ueberfetzungen der ihn befcmders ange- 
henden alten Schnftfteller finden kanui ab wenn er 
iich defshalb erft an Fabricius^ Harlefs und Efehsnburß 
wenden mufs ; allein die meiften Juriften hätten doch 
gewifs f und nach unferem Dafürhalten mit Recht; es 
lieber gefehen. Wenn ihnen anftalt der hundert Ausgi- 
ben und Ueberfetzungen von Julius Cäfar,. der noch 
zahlreicheren von Cicero und Horaz, und der nicht we- 
niger zahlreichen von anderen alten Autoren, hier eine 
tüchtige Auswahl ßaatsrechtlicher, kanoniftifcheri pxo- 
celTualifcher, criminaUftifcher u. f. w. Schriften gegeben 
worden wäre. Uebrigens ift in diefen beiden erftsn 
Theilen die neuere I^teratur abfichtlich übergangen, 
indem diefe nachher für iich angegeben iAt — ^ B^r 
dritte Theil enthält Zweyerley. Die erfte und gro(s€it 
Hälfle kann man einen Auszug aus der Literirgefchieh- 
te nennen ; denn es ift eine chronologifche Ueberfiehk 
der w^ichtigften-iuriften, welche mit den romifchen ror 
der Kaiferzeit anhebt , und diefe in einer Reihe folgen 
Ufst, während die Juriften unter den Kaifitrn bis auf 
Juftinian nach Jahrhunderten gefondert find. Bey 
diefeh romifchen Juriften findet man übrigens zueleich 
recht gute'Nachweifungen darüber, wo nähere Auskunft 
über fie und ihre Leiftungen zu erhalten ift. Von Ju- 
ftinian macht der Vf. einen Sprung bis zu dem 12tsA 
Jahrhundert, und nun folgen nieder die Juriften von 
da an nach Jahrhunderten^ feit dem .16 Jahrh. aber 
auch nach Nationen abgetheilt. Dabey ift jedoch die 
Behandlung nicht gleichoiXfsig ; denn bey einigen wsr« 
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difii ihre Werke angegeben , bey anderen Wird auf das 
rerwiefen,. was in den beiden erften Theilenüber fie 
Torgekommeii ift^ Ton anderen endlich, und zwar fehr 
viekn^ ift blofs der Name angeführt. Zweckmüfsig ift 
CS aber^ daifs in den einzelnen Abtheilungen die alpha- 
beüfche Ordnung befolgt lA, ausgenommen in Rückficht 
der- römifchen. Jurißen. Die chronologifche Ordnung 
wird dadurch freylich geßört; allein da die Abtheilun- 
gen zum Theil ziemlich lang find : fo w^ürde das Nach- 
fehlagen fonft zu mühXelig feyn. —- Die zweyte Hälfte, 
von S. 191 an f enthält ein Verzeichnifs oder eine Art 
Regifter der bedeutendßen, vorher im er&en, zweyten 
und dritten Theil erwähnten Schnftfieller, in folgenden 
Abtheilungen: Alte Autoren, niederländifche Juriften^ 
fraTi/oiifche J., fijanifche J. , engländifche und fchott- 
l^indifche J. , und dehtfche J. Die letzten find wieder 
nach den Univerfitäten zufammengefiellt , wozu noch 
eine eigene Rubrik für die Reichskammergerichtsräthe, 
und eine für die , welche unter falfchem Namen ge« 
fchrieben haben , hinzukommt. In allen diefen Ab- 
fchnitten iß auch wieder die alphabetifche Ordnung 
befolgt. — Der vierte und letzte Theil endlich iß ein 
Supplement tm den beiden erßen , und zwar auch eine 
Bibliotheca juris f wiediefe, aber befchränkt auf die 
neueren. Jinrißen^ vorzüglich der drey letzten Decennien, 
die, wie fchon oben bemerkt worden iß, "in den. bei- 
den erften Theilen übergangen find. Die abgefonderte 
Zufammeußellung diefer neueren Literatur finden wir 
in Cofem intereiTant, als fie einen Ueberblick über die 
wÜTenfchaftliche ThStigkeit der Jurißen in unferem 
Zeitalter gewährt; aber die Benutzung des ganzen Wer« 
ker wird dadurch etwas erfchwert^ dafs man nun iipmer 
an zwey verfchiedenen Orten nachfchlagen ^ufs. Kann 
nun jener Ueberblick, dem eigentlichen Zwecke diefes 
Werkes zufolge , doch nur Nebenfache feyn : fo hätte 
Rec. gewünfcht, dafs der Vf. den Inhalt des vierten Ban- 
des mit dem der beiden erßen Theile vereinigt hätte. 
Von S. 167 -— 172 findet' man ein kurzes Verzeichnifs 
feltener Schtiften, und den Befchlufs von S. 173 an 
macht ein ähnliches Regißer, wie dem dritten Theil 
angehängt iß) nur dafs diefes ^ wie fich von felbß ver- 
ficht^ fich blofs auf den vierten Theil bezieht. 

Aus dem Bisherigen wird hinlänglich erhellen^ dafs 
der Vf. ein , befo^iders dem Civilißen fehr brauchbares 
Buch geliefert hat 9 von welchem Rec. wünfcht , dafs 
jeder Jurift fich daflelbe anfchaffen, und denjenigen 
Nutzen daraus ziehen möge, welcher daraus gezogen 
werden kann. Zugleich wird man aber auch nicht ver- 
kennen , dafs di^s Werk noch mehreren fehr gerecb» 
ttn Wünfchen Raum läfit Dem Rec. thut es leid, 
kein unbedingt billigendes Urtheil über die vieljührige 
Arbeit eines würdigen Greifes^ welcher aus reinem Ei- 
fer zu nützen gefammelt und gefcbrieben zn haben 
l^heint, aiisfprechen zu können^ allein mit dem beßen 
Willen fieht er fich aniser Stande , anzuerkennen, dafs 
der Vf. allen Anfodemngen Genüge geleißet habe, die 
man jetzt an eine neue Bearbeitung der Struvi/chen 
BibU^thak machen ißA Namentlich mu£i er es wieder* 


holen, dafs er nur dann in einMr netten Bihlictb4caju^ 
rie eine vollkommene Befiriedigung unferes jetzigen 
Bedürfiüiles finden könne, Wenn diefelbe fich nicht 
blofs auf das Civihecht befchränkt, in Anfehung deflen 
man fich noch am leichteßen mit den vorhandenen fehr 
zahlreichen Hülfsmitteln begnügen kann , fondern eine 
mit umfaflender Sgch- und Bücher -Kenntnifs ausge- 
fuchte Auswahl der vorzüglichßen ^Schriftßeller und 
Schriften über Natur-, Staats-, Volker-, Kirchen«, 
Lehn-, Criminal- und .deutfches Privat- Recht, und 
über den gemeinen Procefs darbietet. Rec. giebt gern zn, 
dafs die «Ausführung eines folchen Werkes erßaunli- 
chen Schwierigkeiten unterworfen fey; um deßo vcr- 
dienßlicher würde aber die Arbeit feyn , und es könn- 
ten dagegen ohne ajlen Nachtheil die reichen Angaben 
über die alten Claffikcr , fowie der vom Vf. im dritten 
- Theil gegebene literärgefchichtliche Abrifs , - der doch 
nichtl Ganzes und nichts Halbes iß, wegbleiben. Al- 
lenfalls könnte auch diefer literärgefchichtliche Abrifs 
dadurch erfetzt werden , dafs bey jedem in der Biblio" 
theca juris aufgeführten Schriftßeller fein Zeitalter^ 
und wo möglich fein Geburts- und Todes -Jahr ange- 
geben würden.. 

' Endlich iß noch etwas über die Zuverlaffigkeit 
der Angaben in diefem Werke zu bemerkten. Begreif* 
.lieber Weife hat Rec. nicht die fammtlichen. Angaben 
prüfen können); aber er hat das Buch feit feinem Erfchei* 
nen fortwährend'und viel gebraucht,, und glaubt fich 
dadurch im Stande , mit ziemlicher Sicherheit ein Ur- 
theil über die Richtigkeit der einzelnen Data im Ganzen 
fällen zu können. Dabey find dem Rec. allerdings man- 
che kleine Unrichtigkeiten aufgeßofsen, auch manche 
Auslaflungen , die dem Plan 'des Vfs^ zufolge nicht ab- 
fichtlich feyn können , wie z. B. wenn bey Chlmdsnius 
deflen Hauptwerk de Gentilitate Romanorum j^ und 
bey Sßhorch deflen vier Abhandlungen über die dona^- 
tio propter nuptias , die das Wichtiglle von ihm &niy 
fehlen. Aber dergleichen Fehler gänzlich zu vermeiden, 
fcheint dem Rec. bey einem folchen Werke faß. unmög- 
lich \ es kommt nur darauf an, ob die Zahl der mangelt 
haften Angaben in Vergleich mit ^en richtigen nicht fo 

!;rofs iß, dafs dadurch eine üble Meinung von der Sorg- 
ialt und Präcifion des Vfs« begründet werden mufs« Diefs 
Letzte iß hier keinesweges der Fall. Der Vf. hat allem 
Anfchein na<5h vielen Fleifs auf die Beßimmung uad 
Richtigkeit feiner Data verwendet, und man wird fich 
daher im Durchfchnitt immer auf feine Angaben ver- 
laflen können. 
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fixR;«xir, in d. Vereinsbuchhandl. : Erzählungen^ die 
Manchen fchon gefielen. 1833« IV und 215 S. 
12. (1 Rthh. 6 gr.) 

Leicht konnten Sophißen diefe Erz&hlnngen , wel- 
che f taimtlich in Zeitfchrifien ßanden , f^ eine Art 
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Ntchdrnck miige^ff, und die Grund», womU der 
Sammler die Herausgebe entrchuUigt^ als ungenügend 
verwerfen. Rec. urtheilt jedoch billiger^ und gefteht 
dem Sammler das Verdienft zu , dufa er eine gute Aus-. 
wähl getroffen, für Abwechfelüng geforgt, und nichtt 
Venverfliches oder Unwürdiges angenommen hat 

' Der goldene Schwan und die weif se Taube ^ .v.on 
ftem Vf. von „Wahl und Führung,'^ eine liebliche My- 
the« tröflet die, welche bekümmerten Herzens lind, 
und /ich beugeh unter dem Druck und der O^ringech- 
tung der Welt; zuverßchtlich verweift die Para-. 
mythie auf ein höheres Vaterland, und warnt vor Ver- 
weichlichung gegen lieh felbft , vor Groll und Haderey , 
gegen die Berchlüffe der Vorfehung. — Das zweyte 
Mährchen {Zu feiner Zeii. Erzählt von einem Laien 
in der Schriftfteilerey) verarbeitet derbe hausbackene 
Moral 9 hielt der leichtßnnigen , unbeftändigen Braut 
einen, unberaemen, aber wahrhaftigen Spiegel vor, und 
bringt ^\e zur Erkenntnifs ihres Unrechts. — Das 
Sichlofs ohne Treppe^ und die Gründung von Herrn* 
hutJi'j von Ä. Jiaroli, erzählen hiftorifche Vorgänge, 
die Entftehung des SchloITes Lichtenwalde in der Maük, 
und die des Haupllitzes der mährifchen Brüder, liatür« 
lieh in der Abficht zu rühren. Das Schlofs ohhe Treppe 
könnte mit derPhantaße lieh befi'eunden, aber, gewohnl 
an den nichts hemmenden Wolkenflüg, möchte diefe er- 
lahmen, wenn fie lief im Sande waten foU. — Die Sa» 
ge von der TeufeUhrucke^ von Bertram f liefert eine 
Beglaubigung des dem Teufel oft genug zugetheilten ^ 
Frädicats dumni. Wenigftens als Bauherr und. Gehülfe' 
ieigt er (ich fo; er wird ftets von den^Menfchen über- 
liftet, und ift nicht einmal dabey fo klug, fich verftel- 
len zu können; denn immer fährt er mit Stank und Ce- 
praffelvon dannen. — Paul Marron. Eine Criminal- 
ecfchichle von Sterwil, Ein Beleg mehr, wie oft der 
Schein trüge, auch den GewilTenhafteften , Behutfam* 
iten , und wie Furcht vor der Folter manchem UnCchul* 
digen erlogene GeftändiiLiTe ausprefste. — - Bellarofa^ 
von jt, V. TromlitZf könnte den Griechenfeinden zur 
Behauptung dienen, dafs zu defi^Naehtheilen, welche 
der Befreyungskri,eg der Griechen dem übrigen Europa 
gebracht, auch der gehöre, dafs er Stoff zit mittebhäfsi^i- 
een, (ich widerfprechenden Romanen und Erzählungen 
darbiete. — r Öes Men/ehen Wege find nicht Gottes 
Wege. Von Karoline Behrendt. Gehaüßge Leidenfchaf- 
ten toben in diefer Novelle; Regungen, an fich nicht un- 
edel, werden ftrafbar durch ihre Steigerung bis zur glü- 
hendften Verfolgungsfuchl, zur völligen Entmenfchnng. 
Die Vorfehung, gütiger und nachfichiiger, als der kürz- 
lich tige Menfch, fühnt die Uebel, welche Wankelmuth, 
Sinnenreiz , Rachgier und felbft eine irrige i^nficht von 
Entfagung und Nächftenliebe verfchuldeten. D^e in 


SpÄnnuhg erhaltaide 6e]B:hielil0 ISft £ch daher a«f aina 
ouiehende Weife auf. • . 

Drude und Papier find nieht Toczii^Uch« 

BcuzK, b. Diinker nnd Kumblot: VaudeviÜet für 
deutfche Bühnen und g^elliße Zirkel ^ nach dem 
Fränzöfifchen bearbeitet von Carl Blum. Zweyter 
Band. Enthaltend: Der Oherfi. Dtr Secretär 
und d&r Koch. Blaneheßeur, Die beiden Twen» 
ne. Canonicus Jgnaz Schuften 1826. VIII u. 294 
S. 8. (l.Rthlr. 8 gr.) 

^ [Vgl. Jen« A. L. Z. 1824. Nö. 10s.] 

Der Vf. f&hrt fort , die Bühnen mit pikanter, wenn 
auch nicht nahrhafter und geiftiger Kofi zu verfehen. 
Er bleibt mit vollem Recht dem Grundfaüz (wenn anden 
ein fo ernftes Wort bey einer fo leichten Sache^ als das 
Vaudevilie, zuläffig iA) ^eu^ nicht durch eingeßreute 
'Moral die artigen Scherze zu entkräften; ein Jeder wül 
iich und Andere vergnügen , auf diis Belfere kommt e> 
ihm dabey gar nicht an, und mit Bedenklichkelten be- 
fchwert fich dann keiner gern. Daher entgehen die 
Liebhaber und Liebhaberinnen, gewöhnlich durch üi» 
Pflegeväter mit etlichen Grofsmuths- und Zärtli^eits- 
FlosKeln aüsgeftattet, dem Fluch der Fadheit und Lang- 
iveiligkeit , eben v\reil Sib keine jener Phrafen iich zu- 
legten. Der Vf. bildet wreder den. Handelnden^ noch 
den Zufchauenden etwas ein; er hat gute Einfälle ^ ift 
gewandt und routinirt, acclimatifirt die franzörifchen 
Pflänzlein , . ohtie ihren Urfprung vergeflen macheu zu 
wollen — genug es iafst fich , fobald man gegen diele 
ganze Gattung nichts einzuwenden hat^ über feine Vau- 
devilles blofs Lobendes fagen. Solche luftige Biafendes 
Gehirns halten keine derbe Betaftung aits^ und darum 
bemerken wir nur, dafs in dem Secretär und Kockf 
und Oieilweife euch in dem Canomciaa Sehufier^ der 
belle Situationswitz fieh befindet ^ und dafs der mit 
recht flüchtigen Zügen hingeworfene Oberft einer 
hübCch gewachfenen angenehmen Schaufpielenn wegen 
ihrer militSrifchen Tracht und der durch diefe Verklei- 
dung enfftandenen Verlegenheiten zu gefallen glaubt 
Ferner find dem Liederfpiel Bianchefleur Anklänge der 
altromantifchen Zeit, der Zeit des Ritiejrthumi 9 du 
Minne und Courtoifie^ — diefer Phönix, den Niemand 
fah, und an den Viälb glauben *-^ nicht abzufprechen. 
Am fchwächften und dem. deutfchen Wefen am berti- 
i%Ren find die beiden Turertne; der Name wird nur 
den Gefchichtskundigerranfprechen^ den Uebrigen bleibt 
er gleichgültiger, und Enthufiasmns, wie bey den Fran- 
zofen • kann er bey uns durchaus nicht erregen. 
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Lsxpzx«, bt Hartmann: Bereicherungen ßir die Ge* 
burtshäl/e und für die Phyßologie und Paiholom 
gie des Weibes und Kindes. Herausgegeben voa 
Dr. Ludwig Choutant , Arzt und Geburtshelfer in 
AUenburg; Pr. Friedrich Haajey prakt. Arzt u. 
Geburtsh., akad. Prir. Doc. in Leipzig; Dr. Moritz 
KUftner^ ^ prakt. Arzt u. Geburtsn. , Secundärarzt 
an d. Entbindungsfchuie zu Breslau ; Dr. Fr. Lud* 
wig ^Meifsner , prakt. Arzt u. Geburtsh. ^ akad. 
Prir. Doc. in Leipzig. Erfier Band. Mit einer 
Kupfertafel. 1821- 11 u. 155 S. 8. (il gr.) 

D. 
er Zweck diefer Zeitfchrift iß, gute Auffätze ver* 

£chiedener VerfalTer in. allen Zweigen der Gynäkologie, 
der eigentlichen Ceburtshülfe und der Lehx^ vom ge* 
funden und kranken Zuftande des kindlichen Alters zu 
fammeln , und allgemein zu verbreiten.. Sie wird in 
ähnlichen Bänden, wie der vorliegende, erfcheinen, 
deren Anzahl und-Folge jedoch an keine beftimmfce Zeit 
fiebunden feyn, fondern von dem Vorratbe tauglicher 
Materiaii^ abhängen foU. 

I. lieber den jetzigen Standpunci der GeburtshüU 
fe. Von Dr. Ludwig Choulant. (S. 1 — 12.> — IL 
üeber die Wirkung der Tinctura cafiorei gegen Af'^ 
terproducte in der Gebärmutter. Von Dn Fr. Lud- 
wig Meifsner (S. 13 — 30)* ^•^ ^^' wurde zu einer 
26}ährigen ledigen Weibsperfon zur Entbindung geru- 
fen. Sie fagte, ße fey vor 11 Monaten fchwanger ge- 
worden y habe nach der 20ßen Wp<;he die Bew;egungen 
des Kindes gefühlt ^ allein das Kind bleibe bey ihr, und 
es komme nie zur Geburt, obgleich ße fchon oft mit 
fchwachen Wehen begonnen habe. Bey der Unterfu- 
chung fand er die Gebärmutter zwar fo weit ausgedehirty 
wie es nach einer 6 ^— 7monatlichen Schwangerfchaft 
zu geüchehen pflegt, allein zu feft in ihrem Gewebe, 
ohne Flüfßgkeit, und fchmerzhafl bey der Berührung; , 
die Mutter^heide ziemlich en^ , den Mütterhals hart, 
vrie Knorpel, den Muttermund fo weit nach Hinten 
und aufwärts gerichtet, dafs er nicht mit dem Finger 
erreicht werden konnte; ' nachdehi er aber in der Folge 
ßch tiefer gefenkt hatte, denfelben verwachfen; und 
die Temperatur der Genitalien m^ir erhöht, als fie in 
der Schwangerfchaft zu feyn pflegt. — Er bahnte fich 
durch den verfohloflenen Muttermund einen Weg mit- 
telft des aus einem Katheter aezoaenen Drahtes ^ . und 
Ergänzungsbl. i. J. A. L. Z. Erfitr Band. 


brachte dann den Katheter Celbft ein, worauf etwas 
fchwarzes Blut und in gröfserer Quantität entmi&hterf 
äufserft übelriechender Eiter fchleim abflofs. In der Ge- 
bärmütter felbft fühlte er mUtelft des Inftrumentes einen 
länglichen, fahr nachgebenden Körper, den er für ei- 
nen Polypen gehalten haben würde, wenn nicht das haupt- 
fächÜchftepathognomifche Kennzeichen, der von Zeit zu 
Zeit erfcheinende BlutfluTs , gefehlt hätte. Um nun in 
dem Fruchthälter diejenigen Kraftäufserungon hervor- 
zurufen , durch welche es ihm möglich wird , andere 
Af terproducte von felbft zu entfernen, gab er der Kran«* 
ken, früh und Abends, jedesmal^O Tropfen Tinct. 
cafiorei. Als ße di^ angegebene Doßs zweymal genom- 
men hatte, fühlte ße fchon fatzweifes Ziehen vom Kreu- 
ze über die Hüften nach Vorn, und im Unterleibe 
unterhalb des Nabels , welches immer öfter und ftärker 
wiederkehrte , bis es ungefiUir . nach einer Stunde In 
wirkliche Wehen überging , nach und zwifchen wcl- 
chen , Anfangs unbedeutend, fpäterhin aber etwas mehr 
Blut abflofs. Einige Stunden mochte ungefähr diefer 
Zuftand gewährt haben , als eine, an Heftigkeit alle frü- 
heren überfteigende Wehe £\e wider Willen zum Mit- 
preflen nöthigte, und fo wurde ein Fleifchgewächs von 
4 Zoll Länge und 1| Zoll Dicke abgetrieben, dem nach 
einiger Zeit ein etwas kürzeres und ftärkeres folgte, 
worauf dann die Wehen allmählich wieder verfchwan- 
den. — Drey darauf folgende Tage flofs das Blut mit 
noch mehreren kleinen halbverfaulten Fleifchpartiecn 
ungeftört , aber mit einem unglaublichen Geßank ab • 
vom vierten Tijge an flofs noch etwas reines Bli^t ohne 
einen merklich Übeln Geruch , und blieb endlich wie 
xuich der Menßruation weg. — Nach der Zeit befand 
fich die Kranke völlig wohl. — Das gröfsta diefer ab- 
gegangenen Fleifchgewächfe beftand an dem oberen 
Tliieile, wo es mit der*G#bärmutter zufammenhing, aus 
einem aedehnten zelligten Geyv^ebe , wodurch, wohl der 
Natur die Lostrennung fehr mochte erleichtert worden 
fejrn^ Weiter nach Unten wurde es breiter, und ge- 
wann mehr das Anfehen angereihter Körperchen. Alle 
Fleifch Wärzchen lagen in Reihen neben einander, und 
waren durch zeUigte Fafern mit einander verbunden. 
Von einem Polypen u^^erfchied es fich bey der äiifseren 
Betrachtung erßlich dadurch , dafs es von keiner befon- 
deren Haut umfchloflen war, leinen Urfprung alfo auch 
auf eine ganz andere Weife mubte erhalten haben, 
zweytens aber auch dadurch, dafs die den Polypen 
durcljkreuzenden Blutkanale gänaUch fehlten , wefshalb 
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auch die chtrakUriftifclien Kennzeichen der Polypen^ 
nämlich die von Zeit zu Ztit er&hoiliendeii QlailfljillB^ 

mangeln mufsten Zifvf y «ndere amtph^ng^lB Kranjk- 

heitsgefchichten beftätigen^ ebenfalls die vortrefflicHe 
"Wirkung der Tinct. cq/torei, und wir vereinigen un- 
fere Wunfche mit denen des Vfs., dafs dofih Aei«|e iui4 
vorzüglich Geburtshelfer diefes Mittel ferner verfuchen 
tfkdchten; viell^hi:' v^'vrde ^s ih^en gelingen, dtxrch 
da/Telbe auch Polypen aus dem Fruchthälter zu entfer- 
nen. -^ III. Dir Scheintod neugeborener Kinder mufs 
dem Geburtshelfer Muweilen erwünfcht Jeyn. . Von 
Ebendemfelben. (S. 31 — 350 ^^^ ^f» "«* beoba^J- 
fety dafs von allen Kindern, deren Kopf in der Geburt 
i^deHtend lang und ftark zttlammengedrückt ivurd«^ 
diejenigen kurze Zeit nach der Geburt wieder ftarben, 
weidie fogleich kräftig zu athmen und lebhaft zu fehrey- 
fn begannen, die afphyktifch geborenen dagegen am 
Leben blieben. Er erklärt (ich diefe Evlcheinung auf 
bigende Weife. Das plötzliche Athmen der Kinder, 
deren Kopf in der Geburt ßark verdruckt oder verfcho- 
ken worden war, ift darum fo fiacKtheilig, weil bey 
völlig ausgebildetem RefpirationsprocelTe das Blut zu 
, fterk nach den Hirngefäfsen dringt, welcher Blutandrang 
nach dem Kopfe noch durch das meiftens fehr ftarke 
Schreyen der Kinder vermehrt wirf , wie die Röthung 
des Gefichtes 'eines fchreyenden Kindes zeigt. Hat nun 
Ichon Druck auf das Gehirn von Aufsen Statt, nämlich 
durch die einwärts gedrückten Ko'pfknochen, vorzüglich 
«n derjenigen Stelle des Kopfes, welche am Vorberge 
des Kreuzbeines ßand c Jb folgt gewöhnlich fehr fchnell 
ein apoplektifcher Ted- • Weit anders verhält es fich, 
wenn das neugeborene Kind in einem folohen Falle 
Ccheintodt war. 3ayin Scheintods nehmen nämlich 
die JLebensäufserungen fehr langfam zu; das Blut 
Ichleiclit ßch mehr durch die Hirngefäfse mit allmählich 
fich verßärkendem Strome 5 die Einbiegung der Kopf- 
knochen wird durch die fieh nach und nach bildende 
Turgefcenz des Hirns und feiner Gefäfse wieder geho- 
hen und ausgeglichen , und äuberft feiten ift der Pell, 
dafs dae auf diefe Art langfam erwachende Leben im 
Erwacheii auch wieder unterdrückt wurde. — IV. Ent^ 
hindungsgefchichte und Se/ehreibung einer merkwür- 
digen Mifsgebürt. Von Dr. Küßner. Hiezu die Ku» 
pfertafeL (S. dA "^ 62.) Sehr intereflant, aber keines 
Auszuges fwig« ^-^ V. Folgen eines ungefokieht ein^ 
gßlegien.f^ßMeeht eingeriehteten Mutterhranzes. Von 
Dr. Fir. Ludwig Meißner. <S. 53^ — 64.) Ei« Mut^ 
ierkran^i den eine Heliamme aus einem Slüekeheil 
Holz, ungleich rund und mit Ccharfen Rändern, ge- 
fchnitzty und snü Wadis fchleicht übersogen hatte, 
durehfchnitt einem *35jährigen gefunden Mädehen • die 
hintere Wand der Nfaitterfcheide und den ** Maftdarm« 
Der VC vececdnete ihr ein Eleetuar. lenitivum ^ wel- 
ches ihr his zur Bjeendigung der Cur den Leib griind 
^Sen erhalten follte, und uefs fehr vorfichtig, um die 
He»liung der VVtftide su befördern , reinigende Einfpri» 
f zpngen in die Muttarfcheide maehen, und unterfagte alle 
it^rke^ewegung, fewie den Genufs Mühender Nahruni^s- 
mitleji. Nach drey Wochen fand er di# Wunden feft 
r^xmbU --!* Was er aber über dat «Sthige Einrich« 
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iung der MutferkrSnze fpricht, ift langft bekannt. *- 
yi^ 9ivige Bemerlugfgm iibpr den von Saxtorph ge- 
mofhgen uwdv^ WtgW^ gebilligten For/chlagf btym 
Abjchälen des Mutterkuchens von der Gebärmutter 
die Pinger vorher in die Eyhaute zu wichein. Von 
:EWfnd0mfiflb^n. (S. 65 ^ 70.) Der Vf. fpricht aus 
fehr triftigen Gründen dagegen^ ux/d Rec. fiimmt.ilun 
' f^us .eigener Brfthrnng ganz bey. ' — VII. Atr/i- 
würdige Krümmung der Hände und Füfse iU 
nes neugeborenen Rindes nacK der Entbindung, 
Von Ebendemfelben» Eine Frau von fch wachem 
Korperbaue wurde in ihrem 46 Jahre zum erftenMde, 
und zwar durch die Zange entbunden, weil ihr Backen 
im geraden Durchmefler des Einganges zu eng war. 
Das Kind w^ar foheintodt, aber ganz wohlgebildet, und 
kam nach einer Stunde vollkommen zu ftch. MuHer 
und Kind befanden lieh, vollkommen wohl. Vom 4 
Tage der Geburt an bemerkte man immer zunehmende 
Verkrümmung der Cliedmafsen des Kindes; Die Hän- 
de waren fo einwärts ged]:eht, dafs die innere Seite der 
Hand an die innere Fläche des Unterarms etwas nach.In- 
nen gedreht zu liegen kam, und dafs die Handwurtelkno* 
-«hen , welche jedoch eine Richtiuig nach Aufsen hatten, 
fo dafs das Gelenk etwas verfchoben erfchien, die Spi- 
tze der Extremität abgaben. Aehnlich dem war der 
Rücken ^'edes Fubes mit eiAer Richtung nach Innen a> 
das Schienbein heraufgelegt ," fo dafs hier die Ferfenach 
Unten die Spitze ausmachte, die Fufswurzelknoehen di- 
gegen auch hier etwas nach Aufsen gekehrt waren. Der 
Vf. fuchte die Urfache diefer Erfcheinung in dem natür- 
lichen Mifsverhältniffe zwifchen den Streck- und Ben- 
'ge-Muskeln, — ^ nach welchem die letzten die erßen über- 
legen — -welches fich aber nach derOeburt durch fre}'cre 
und ungezwungenere Bewegung oder durch geftreckte 
Lage bald wieder ausgleicht. Eine folche Ausgleichung 
konnte bey diefem Kitide mcht erfolgen , weil die 
fchwachen Aeufserungen des wiederkehrentlen Lebens 
natürlich nur dort fich -zu erkennen gaben, wo früher 
das Kind die gröfrte Kraft und die meifte Tbätigkeit be- 
fe/Ten hatte , nämlich in Contraction der Beugemnskeln. 
Da nun die Unthätigkeit der Streckmuskeln auch nach 
der Geburt des fchwachen Lebens wiegen fortwährte, 
die Beugmuskeln dagegen fortwährend thatig waren: fo 
konnte ein Ausgleichen der ungleichen Kräfte in den 
Streck- und Beuge - Muslceln nicht Statt finden , fondem 
die Kvrft der letzten mufste auf Koften der erften wach- 
fen; und da endlich noch bey dem gewaltfamen Aus- 
Arecken der Extremitäten, wie es bey dem nicht zu 
billigenden fogleich feiten Einbinden der Neugeherenen 
der Fall ift, die Beugemuskeln der oberen Theile der 
Ober- und Untergliedmafsen ' an diefer -Contraction ge- 
hindert wurden : fo zogen fie fich um fo kräftiger da 
zufammen, wo fie freyer waren, nämlich an den Hän- 
den und Füfsen. -^ Der Vf. liefe , zur Hebung diefes 
Uebels, den Rücken des Armes, wo die Streckmuskeln 
liegen, mit einem Stückchen Flanell fanft frottiren , vm 
mehr Thäti^keit in die erfchlalllen Muskeln lu bringen; 
hingegen die -innere Seite des Armes und de^ Hand -— 
um die angefpannte und xufiimmengezogeneHauti Mus* 
kein und Sehnen mehr zu erfefaltffen, und zur Ansdeh- 
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ßjredU«» h ^mU «9 £ch ihym llefs^ . p)ui9 -liain Süide weh 
«u ih«a^. «ia StiicJ(cI|€uiPM3pe.xiacth Art linear Si^hiene 
danuiter Jec^n> und Bin» Binde dar^un ichlagen , was 
üreylich nur gwi^ A^ift ^afchehea durfte. . D4S FxoUi- 
o»n uad EinriB;Lb^3i geTchah täglich ^weymali nnd nach 
14 Tagen 'wanein dj# Exiremitäten ganz wohlgeAaltet* 
-— Auf gleiche WeiCe verfuhr der Vf. nui den Füüsen, 
bey virelchen e^ nur die Binde^^nach Art der Brückner'* 
üchen fiiiHle fcey JUumpfüfsen Anlegte. •«- Nach der 
Heilung U^fs er noch einige Zeit fo fortfahren, um ^u 
rerhindem, dab das Uebel von Neuem entAehe, was 
wrohl möglich, gew^efea wäre, wenn man jetzt die kaum 
gen^fenen Glieder fcgleich wieder hätte fich felbjl über* 
biflan wollen. Um auch die Finger wieder zu ßreeken, 
wellte faft ^ngafchlagen waren, lieis der Vf. dem Kin« 
^ ein nufammeng^ollter Stückchen Leinwand in die 
Uand legen, welches nach und nach immer verfiärkt wur» 
de, bia auch die Finger wieder eine gerade Richtung 
hatten , und das Kind nichts mehr in der Hand erhalten 
konnte. — Nach 4 Wochen war die ganze Kur vol- 
lendet. — VIIL ffaupi/ächlicbße Todesurfueh^ der 
Embryonen im. Mütterleibe» Von Ebendemfelhenm 
(5. gx ^ 103.) Der Vf. findet fie nach feiner ErUhrung 
in häufigen Blähungsbefch werden der Mutter , welche 
diefe oft fb angreij^n^ dafs Ohnmächten und Krämpfe 
erfolgen, wodurch die Gebärmutter in dynamifcher 
und mechanifcher Hinücht beunruhiget wird. Die Ur- 
fache der Blähungen bey .Schwangeren iit vorzüglich in^ 
dem Grölserwerden des Unterleibes begründet, wodurch 
die Kleidungsftüoke mehr vom Körper entfernt 9 und 
der Unterleib fammt den Genitalien mehr der Erkältung 
aujgefetzt werden. — IX. Einige Worte über die 
Ueberjckwäugerung. Von Ehendemfelben* (S. 104 
— 117.) — X Üeber die Würdigung der Sehamkaf* 
tigkeit des Weihes von Seiten des Geburtshelfers. Von 
Bbendem/elben. (S. 118 ^— 155«) Gehört eigentlich 
nicht hieher. 

Druck] und Papier diefer interelTanten Schrift find 
gut,. um fo fi^hlechter aber die Kupfertafel. 

. 3. 5. 7. 

JÜGENDSCHRIFTEN. 

1) W»N f b. Tendier und von Manßein : , Le ma- 
gasin desenfansy oudialogues^unesage gouver^ 
nante avec ses tiives» Dans lesquels on fait pen- 
ste, ptt-Ier, agir les jeune» gens suivant le giinie, 
le tempörament «t les incUnaiions de ehaenn« 
Pmr Madame le prince de Beaumont» (OhneJahr^ 
zahl.) I Theil Ifte Abth. V u. 172 S. 2te Abth. 
169 & II Theil. iSto Abth« 230 S. 2t» Abtk 208. 
S. 13. <1 tMdr. 8 gr.) 

2) St. Gallkn, b. Huber u. Comp.: JL'ami des en- 
fan» et desadolescenSf par M. nerijuin. Quvrage 
aussi instructif qu'<agreable| accompagnö de I'expU- 
cation des mots et des phrases les plus difficiles, en 


fareiir 4^ la jeunesse allemand^. Par J. H. "Meynier, 

^Troisieme edition augmentie et eorrigie. ' 1825. 

• I.Theil. VIII u. 264 S. IITheiL 300 S. 8. (IJRthlr. 

3) L.BCPZI«, b. Suhiing: L'ile des. enfans, Histoir(i 
verilafole. «Par Madame- de öenlit. Ouvrage aussi 
instruotif, «[u'agr^abley ä l'usage d«s öobles. Nouvel- 
k ^tio«. 1825. 56 S: 8. (6 gr.) 


Aec. zeigt hier dem Publicum drey Lefebücher an, 
welche der Jugend ohne Gefahr und ficher zu ihrem Nu« 
tzen übergeben werden können. ' Er will fie der Reihe 
nach durchgehen I und ihren Inhalt ^ nehft kurzen Be- 
merkungen darüber, mittheilen. 

No. 1 nahmen, wir mit dem Gedanken zur Hand, 
dafs, wie es fehr häufig bey franzöfifchen Werken der 
Fall iß , der Titel zu viel verfprechen w^ürde ^ allein 
wir müITen eingeftehen , dafs diefes Buch als eii| wahres 
Magazin aller, einem Mädchen aus der Gefchichte, - 
Geographie und Naturgefchichte nöthigen KenntniiTe 
betrachtet werden kann. Dabey theilt es viele fchöne 
Lehren in Hinficht iiuf äufseren Ai|ftand, auf Sittlichkeit, 
Gehorf am u. dgl. mit. Nur fcheint uns die Erzieherin, 
welche darin mit fieben Zöglingen auftritt, zuweilen zu 
unterw^ürfig gegen diefe Kinder i^u feyn, obfchon man 
auf der anderen Seite, zugeben mufs^ dafs fie die Fehleif 
derfelben mit violer Klugheit und den beßen Mitteln, 
welche uns die Religion und die Vernunft darbietet ^ zu 
värbelTem fucht Danin foUen denn vor Allem die Mähr* 
chen wirken, vi'elche einen grofsen Theil des Inhaltes . 
ausmachen, und gewifs^ junge Mädchen von 7 bis 13 
Ji^en anfprechen werden. Wir gedenken kurz der 
hauptfächUchßen. Dio Erzählung vom Prinzen Cheri 
(Th. I S. 15 bis 38) fucht die böfen Folgen des LaflerS' 
und die' Vorzüge eines ernßeh Freundes vor glatten 
Schmeichlern mit kräftigen Farben zu fchildern. Die 
zweyte: ^^La Belle et la Bite^^ (S. 61 bis 89); zeigt, 
>nras Tugend und Sanftmuth vermögen. Wir danken 
es derVfh., dafs fie die Sanftmuth fo fehr empfiehlt, 
denn fie iß es allein | mit deren Hülfe das Weib Glück 
auf Erden verbreiten kann > und feine Beßimmung er- 
reicht. Wohin Eitelkfit, Stolz und Neid führen, wird 
hier ebenfalls gefchildert. Das Mährchen von den 
Prinzen Fatal und Fortuni fS. 103 bis 119) lehrt, dafs 
die ILräfie des Menfchen durch Entbehrungen und unter 
dem Drucke der äufseren VerhältnilTe eher zum Guten 

E weckt werde«, als in einer Lage^ welehe keinen un- 
rer Wünfche unerfüllt läfst. Die ^^Conte du prince 
Charmant (nicht Chi^rmante) ,** S. 142 bis 156, fucht 
auf den Unterfchied zwifchen dem wahren und falfch^n 
Ruhm au&nerkfam zu machen. Die Erzählung von 
dem Prinzen Dißr (Th. I Abth. 2 S. 50 bis 62) warnt 
vor übertriebener Eigenliebe und vor Menfehen, die 
fie zu nähren fuchen. — Der Vortrag iß übrigens dem 
GegenßandeaugemejQenj außallend wari uns nur die 
öftere Wiederholung des zweydeutigen ^fion homme^^^ 
Th. I 8. 70 ff. , und'die Aufzählung i^n vier Erdthei» 
len, Th. I S. 171- Dem übrigens fchönen Drucke 
mangelt es leider nicht an Fehlem, z. B. Th. I S. 78 Z 
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S V. u. smi ft. santi S. 79 Z. 14 a^eitWM assezi %. 
80 Z. 8 9erait ft« teraii u. f. w. 

Nr. 2. Hr. Mtynutj der auch die Herausgabe 
eines Thidtre d§Venfance par MM. Berquin et Jauf^ 
frtf^ beforgt hat I liefs die erfte Auflage diefes BärquifC^ 
fchen^Kinderfreundes im Jahre 1798 erlicheinen. Dia 
hier mitgethellten Stücke verdienen ^de damals, fo 
noch jetzt; y allen Beyfally indem lie meiilens zur Unter- 
drückung von Fehlern, welche man leider bey der Ju- 
gend häufig antriiRy bey tragen feilen. So wird z. B. 
Segen die Zerflreuungsfucht ui^d die Yerfchwendung 
er Zeit in den Erzählungen : y^Le petit gar^on^ qui ne 
songe^ qu" ä jouer;^^ (Thl, I S. 1 fg.) ^^Sopnie et 
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teur corrigi par iui - mfine** ' (Thl II S. 118 fg.) ge- 
wirkt. Andere Stücke Hellen Reugions - und Sitten<<Leh- 
ren auf, und fodern ihre Befolgung , z. B. „Amanda* 
(Thh I S. 33 fg.) 9 99^^ les hommes ne te voient pasy 
Dieu tevoity^^ (daf. S. 201 fg.),„I.'ÄmoMr de Dieu et 
de ses parens^^* (daf. S. 243 fg^ f,L'^s douceure et let 
avaniages de la sociahilite {^^ (Thl.[II S. 167)' ^^La fide» 
Ute ä sa parole (daf. S. 186 fg.) u, f. w. — Hr. M. 
hatte bey der Herausgabe diefes Buehes nicht allein die 
Ablicht, dafs es in Schulen und unter Anleitung eines 
Lehrers gelefen würde , fondern er fuchte es durch die 
beygefügte'n Noten auch für den Selbflgebrauch tauglich 
zu machen.' Diefe Anmerkungen enthalten eine deut- 
fehe Ueberfetzung von feltneren, im Text» vorkom- 
menden Wörtern und Redensarten, und And zwar im 
Ganzen dem Sinne und der Sprache angemeffen, erzeu- 
gen aber doch zuweilen den Wunfeh , dafs der Heralis- 
geber mit grofserer Sorgfalt zu Werke gegangen feyn 
möchte. Zu diefem Urtheile veranUfst uns z. B. Thl. 
II. S. 20s y wo die Redensart decrocher les violons über- 
fetzt wird: ^^die Violinen von der Wand herab lan» 
gen(JY^ u. dgl. w. — Der Druck ift zu loben; nur hie 
und da findet lieh ein Fehler; z. B. Thl, I S. II. Z, 16rtfii* 
^len ß. religion ; S. 1 Z. 4 v. u. lecole ft. Vicole. 

Nr. 3. Die vier liebenswürdigen Kinder des poini« 
fchen Grafen Sulinski wurden durch die Leetüre des 
Robinfon Krufoe veranlafst^ eine kleine, ihrem Vater 


gehSrige Infel mil Hülfe ihrer eigenen Oefehicklicbkiit 
zu ihrem Wohnfitze einzuriditen. Der Plan, welehtr 
Anfangs diefem Spiele tum Grunde lag, ward nach und 
nach erweitert; es fanden fieh mehrere Kinder, wet 
ehe tn feiner Ausführung Theil zu nehmen wünfch- 
ten ; und da ^eder Knabe, welcher die Aufnahme anf 
. die Kinderinfel begehrte , ein Haiidwerk , jedes Ml4- 
ehen aber weibliche Handarbeiten verftehen mufste: fo 
dauerte es nicht lange, und die Kinder bildeten für fich 
eine kleine Welt. Sie (zuletzt war^n ei üschzehn^ S, 
37) errichten lieh kleine Häufer, und begründtn 
kurz darauf einen Markt , deflen zweymalige Wieder- 
holung in jedem Jahre belthloflen wird. Die Sache 
macht Auffehn. Viele polnifche Grofse kommen ron 
Warfchau, um fie mit eigenen Augen zu fehn; der Ko^ 
nig felbft läCit üch eine Reife nach der Kinderinfel nicht 
verdrielsen, und lohnt das hier genoifene Vergnügen 
mit reichlichen Gefchenken. Doch aus Kindern werden 
Leute. Die Sohne und Töchter des Grafen vernuhlen 
fich auswärts; die übrigen Infulaner fchliefsen unter 
einander Ehebündnifle, und fchon war die Hoffnung 
da , dafs unter ihrer Aufficht bald eine neue Generation 
die Infel* bevölkern werde, als. die Unruhen in Polen 
auch diefem Unfchuldigen Inftitute ein Ende machten. 
Doch foU fich, nachS. 47| dort noch das Sprichwort erhal- 
ten haben: „Er ift liebenswürdig, ^e ein Bewohner 
der Kinderinfel/' Die Glieder der gräflichen Sulinski- 
fchen Familie würden nun zwar durch ganz Enn^a 
zerftreut, und verloren ihre Güter; aber fie behielten 
die wahren Vorzüge , welche keine Umwälzung rauben 
kann: ihre -Tugend, den Frieden ihrer Seele > ihre 
Kenntniffe, Talente, den Gefchmack an det gewohnten 
Arbeit. --* Die Schreibart der Gräfin Genlis, der Vfr. 
der berühmten , in Paris bey l'Advocat in 8 Bänden er- 
fchienenen Memoiren, ift bekanntlich angenehm und 
leicht fafslich , der Gegenftand des Buches felbft aber ift 
für die Jugend paflend, -und ihr defshalb fahr zu em- 
pfehlen. — Druckfehler haben wir uns viele ange- 
merkt; z. B. S. 5 Z. 9 <in ft. du; Z. 20 ueuf St. neuji 
Z. 25 honhenr ft. bonheur ; S. 6 Z. 12 v. u. lenr ß. 
leur; S. 11 Z, 15 dnrer plnsieure ft« durer plusiturs 
u. f. f. ^ 
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äcHÖNB RüissTE. Berlitit ia d. VereiosbuchkaadL; Pa- 

ftiere aus intiner bunten Mappe, Eine Semmlang ron Erzfih- 
utigen, Mehrchen und Gedichten, ron Oeorg NUolaus Bar» 
mann , d. W. W. Doctor u. d. £r. K. Magifter« ifi^. VI 
u. S78 8. 8. (\ Rtlür. 16 er.) 

In Sammlungen gemifckter Art pflegt der poetifehe 
Theil nur die Zugabe BU feyn ; hier ift et einmal umgekehrt, 
'er ift die* HauptfacHe , ' was jedoeh wiedernm bcdin^ungt- 
ilreife lu v^erftehen ift, und eifemlicH nur von den Irnfchea 
imdelegifcfaenDiehtungen, foirie gröfetenUieüt vond&Prolo- 


£ea^ gilt« 4en Epigrammen gebrichtf an Salt und S^Uxi«; 
it Trauerfpiel in AlTonansea : Die H'mhU ißuf Lampidufa 
rermelirt i|oeh den Schwall widerwärtiger. Melodrameii, 
in welchen die Empfindung auf die Folter ^^l^St wird , und 
iraend ein wunderlicher- Sats , der für geumde Sittenlehr« 

gelten foll, alt Trumpf ftieht. Die prefaifchen £näh]un|eii 
ad leidliche Lfickeabüfi er ia Zeitfchriften ; follte der vf. 
fie höher anfchlagen? 

t. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDB. 

1) NsirHAi.DEif8LBBEK , b. £3rraiid: Adelung und 
He^Je im. ihren Declinatiensiheorieen, Ein Beytrag 
zu mehrer Begründung und moglichfter.Vereinf«^ 
chung de$ deukfchen DecUnakionsfyßems u. f. w. 
Von J. ji. Boye^ R'ector der Stadtfchule zu Neu- 
haldenalebe^. (Ohne JahrzakL) VIII u. 3.4 S. 8. (4gr.) 

2) EsBEiK, b, Bädecker: Le/e,- und Sprach ^Bueh 
für ndttUre^ Schuldaffen und gehobene SUmen* 
tarfchuUn. Zur Beförderung eines verftlndigen 
Lefe- und eines bildenden Sprach > Unterridhtee, 
herausgegeben von Ur. F. A. W. Dießerweg , Di- 
rector der königL SckuUehrer- Bildungsanftalt* zu 
Mors. 1826. X u. 288 S. gr. 8. (8 gr.) 

3) E&vuRT| in der Kayfer'fkhen Buchhandlung: Der 
Unterricht in deutschen Stilübungen. Ein Lefe- 
buch für Volksfchullehrery von P. A. Härtung, 

1323. XVm u. 282 S. 8. (12 gr.) 

» 

4) Lübeck I b. v. Rohden: Kleine deutfehe Sprache 
lehre f zunächft für Töchter- und Bürger -3chulen. 
Mil einem Anhange fehlerhafter Aufßitze zur rich- 
tigen Anwendung der gegebenen Regeln und zur 
Vermeidung der gewölmliehften Schreib* und 
Sprach -Fehler; von Bernhard Heinrich pon der 
Hude j PaAor an der Marienkirche zu Lübeck. 
Vierte y aufs Neu6 durchgefehene Ausgabe. 1822. 
X u. 247 S. 8- (15 gr.) 

5) Beri^in, in der Maiurer^fchen Buchhandl.: Vom 
richtigen deutfchen Ausdruck^ oder Anleitung, die 
gewohnlichften Fehler im Reden zu vermeideui für 
folche j die keine gelehrte Sprachkenntnifs befitzeni 
von Karl Philipp Meriiz , konigl. preuiT. Hofrathe 
und ProfelTor , ordentlichem Mitgliede der königl. 
Akademie der VViirenfchaften und des Senats der 
Akademie der bildenden Künlle zu Berlin. Zweyte, 
unverän4ei'te Auflage. 1823. II m. 244 S. 8. (16 gr.) 

6) NÜRMBEKOi b. Riegeln. W^iefsner: Kleine deut^^ 
/che Sprachlehre für erße Anfänger (,), von 7o* 

hann Peter Gerlach ^ k. baier« Diftrietsfchulen- 
Infpector und Pfarrer zu Burk im Rezatkreife* 
1822- VI u. 164 S. 8. (10 gr.) 

7) Az.ToM:A y ^ b. Hammerich : Der Sprachunterricht^ 
oder Anleitung^ auf eine leichte und fa/sliehe 
Weije die deutfehe Spräche %m erlernen. Für Lehp 


' rer usd Lemendit, auch zum SeH>ftunfenr«dile ent- 
worfen von Johann Jürgen Dreefenj Biamantu^ 
fchullehrcar in Aprarade. Zweytes B&ndchen, Mit 
dem befonderen Titel : Ver/mch einer DarfiMung 
der GrundfätEe der deuifehen Btechifchreibung 
und der Schrift m und Sthreibe-Zeichetüehie, Zuqi 
Schul- und Privat-Cebtauche nach den heften Quel- 
.len unferer Zeit bearbeitet, und durchgängig mit 
vielen Beyfpielen zur Erläuterung und Selbftübuiig 
verfehen Yon Johann Jürgen Dreefen-u. f. w. Mit 
dem Motto : ILbre JoKiWcn , ri jmUo» nrnrivati. 1823. 

XII u. 479S. 8. (IRtMr.) 

[Tgl. Jen. A. L. Z/ 18S5. Wol ' <8.] 

8) Altoka, b. Hammerich: Materialien zur deut» 
fchen Sprachhundcj zunachft für Lehrer, aber auch 

zum Selbßunterricht. Voi|'7oA. Pet» Sternhagen, 
Lt. in Kopenhagen. 1825. IV u. 194 S. 8.. (16 gr.) 

9) Wien, b. Straufs: Dae deut/che Hauptwort mit 
allen feinen bieg/amen Beßimmungswöriern im 
Verhältniffe zu den übrigen Redetheiien. Tebella- 
rifch dargeftellt u, f. w. von Anton Ferdinand^ 
Dr^xler. 1822. Eine Tabelle in gr. 1. (12 gr.) 

evor Rec. ;Kur Beurtheilung der oben verzeichneten 
Schriften übergeht , mufs er einige Sitze vorausfdiicken, 
die zwar bekannt genug find^ die er aber fowohl um der 
Wiirenfchaft, als auch um feiner felbfl willen nicht 
überfehen wünfchte. Will der Kritiker der Willen- 
fchaft einen wahren Dienft leiden r fo darf er nicht hin- 
ter feiner Zeit zurück feyn, noch auch mit ihr fort- 
fchreiten> was elgentlieh weiternidtls, -als bald nachi* 
kommen heifsty londem er foll voiaagf hen, Bahn bre*- 
ehend, und nachdem ewig unerreichbaren IdeabAettham 
weifend. Oa(s dabev der Xchte^ begeifterte Priefter der 
Wiflenfchaft^ fobald er die Inful auf fain Havpl nimmt| 
den Alltagsrock perfSnlieher Rück/iehten ablege, und 
nicht, wie das die Charlatane thun^ den Altar entweihe, 
indem er dem perCSnliehen Freunde Weihraudi fpen- 
det , und das Verdienft dee Unbekannten oder dee Oeg^ 
ners l&ftert, verlieht fleh von felbft. Stellt Ach ein Re« 
eenfent im Fache der deutfehen Sprachkunde feine Auf* 
gäbe in der eben bezeichneten Art: So ift fein Weg 
nicht ein Weg über Refrn. Denn es giebt kein Path^ 
in dem Ach leichter lehreiben UUt^ und in dem ohne 
Kenntnifs des gegenwi^tigen fStendes der WiAenfehef} 
mehrgefehrieben^wird, eis eben die deutfehe Spra^- 
künde« Jedar £leme|rti|riehrer, jedir Candida^i deip 
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tbdtt tlifolvirt hat| inaint, vtmn er nur einiga verlegt« 
xie Sekrtflen zur UmA li«t> gleich eine aeueMltrauc 
ffebriciren 2u können | imdi . m«n mfibto die ^bn^ehen 
Tchlecht kennen , wenn map gleiiben wollte , folche 
ProdTncle würden mit dem Bewufstfeyn ihrer Unbeden- 
tendheit daMeboten* Jeder Menfch legt an fieh felbft 
fein eigenesMäfs ; und da er dieCes gant «usmirst : fo 
hat er ein Aecht ^ aufs'erordentlieh zufrieden^ mit fich 
felbft zu feyu. Der Lohn «ines RecenMiten, der üch 
nicht gleichmefsig zufrieden bezeigt, iß natürlich Hafs. 
Kec. hat diefs felbft Cchon erfahren ; da es ihm indeiTen 
nur um die Achtung wahrhaft gelehrter und gebildeter 
Männer zu thun ift, während er willig auf den Applaus 
4er gemeinen Grammaticanlen verzichtet: fo wird 
«r feinem Grundsätze, eine Schrift entweder gar liicht 
XU beurtheilen , oder- höheren gerechten AnSbderungen 
nichts zu vergeben) jlets treu bleiben. 

Man wird diefeExpectoration fchon xiichtmehr fo un- 
-pailend findeUi wenn Rec. nur den Charakter der Schrift 
Ko. 1 dargeftellt hat. Rec. hat geglaubt , jedem Lehrer 
ider deutf&en Sprache tey es längft bekannt ^ dafs Jac» 
-Grimm durch eine tief gdbende Sprachenvergicichung das 
i)eclinationsfyftem ^ das in der deutfchen Sprache felbft 
2iegt, aufgefunden habe^ und dafs in neuen guten Schrif- 
ten , wie in denen von Becker^ Götzinger^ Bernhardt^ 
Roth (3te Aufl.), von keinem anderen mehr die Rede fey, 
und forthin aiich nicht mehr die Redefeyn könne» Aber 
Hr. Boye belehrt ihn eines Anderen. Er vergleicht noch 
«inmal das von^ifeZim^und Ueyje^ gleichem als wüfs- 
te er gar nichts von dem gegenwärtigen Zußande der 
Wiffenrchaft. Die ärgfte Blöfse hat er fich aber eigent- 
lich noch dadurch gegeben, dala er dem.Hn. Iley/e ein 
X)eolinationsfyßem zufchreibt. dasdiefem, wenn unbe- 
deutende Modificationen anders kein Eigenlhumsrecht 
sehen können, fo wenig angehörti als etwaHn. JB. felbft. 
WoUte Hr. J3. folgende Schrift : Dr. J. H. P. Seidenßü* 
pkers Nachla/Sf die deutfche Sprache betreffend^ 1818. 
S. 331 ff. auffcUagen | dafelbft wird er das vermeintlich 
Heyfi/che Declinationsfyftem finden, und fich mit dem 
Rec. wundern, dafs man ihn bey der guten Meinung ge- 
laffen hat, das Eigenthum eines edeln Geiftes, der iich 
für die WilTenfchaft geopfert hat, gehöre einem Ande- 
der nur grofsmüthig geerntet, was er nicht gelaet — 


ren, 


Uebrigens giebt Hr. B^ erfreuliche Beweife feines Scharf- 
finnes, und es ift zu hoffen , dals er Erfpriefsliches für 
die deutfche Sprache leiftcn w^erde, wenn er ftch mit den 
heReten Schriften darüber bekannt gemacht haben wird. 
In No» 2 bietet uns ein fehr verdienter Schulmann 
ein willkommenes Gefchank dar. Ein* methodifches Le- 
f^buch der deutfchen ^rache ward bisher in nnferer pS« 
dagogifchen Literatur vermifst; denn auch mit denjeni- 
^n, welche die Lehrer in Helmftadt und Trier kürzlich 
herausgegeben haben, kann Rec«, was die Anordnung 
betiriffi, nicht ganz zufrieden feyn. Der Vf. erklart fich, 
feinen tiefen Blick in der Pädagogik auch hier bewahrend, 
in der Vorrede folgender GeAalt über feine Schrift. Die 
Einrichtung fey ihm aus der (fehr richtigen) Anficht her- 
vorgegangen,* dafs die Mutterfpiache aus einem doppel- 
ienOefichtspuncle, ih Zwechund eis Mittelf aufzufaUen 
fey. In wiefern nun feine Schrift^ welche die Förderung 
dea UnteniehlM » der ^luitefffpraehe beabliehtige^ die 


Spradie als Zwe$M aufialEi, fey fie beftunml, 1) ein Le* 
fe - und 2) «in Sprach^-Bueh zu feyn; in wiefern fie da- 
gegen die Sprache als Sßttel betr^ehtei foUe fie nicht ei« 
ne Sammlung aller Materialien des pofitiven VV^ilTens 
feyn, nicht ein buntes AUerley von Pfiichtenlehre, Na- 
tur^efchichteji Himmelskunde, Gefchichtei Gefundheils- 
lehre u. f. w.^ fondem vielmehr Mufterftucke der ver- 
fchiedenften Art,, poetifche und profaifcfae, Lieder und 
Gebete, Befchreibungen und Erzahlutlgen u. f. w., ent- 
halten, • — Wer erkennt nicht fchon in diefem Berichte 
von der Anlage des Werkes den weife berechnenden 
Verftand dei praküDphen Erziehers und Lehrers ? Was 
verfprochen wird, das ift in dem ' Buche felbft auf das 
Cenügendfte geleiftet. in ßeben Abfchnitten werdan be- 
handelt und dargeboten: h Der einfache Satz. II. Der 
zufammengefetzte Satz (das GefätzeV, III. Grammatifche 
und lögifche Uebungen. IV. Zur nechtfchreibung. V. 
Weitere Ausführung der Satzlehre. VI. Feftiieder und 
Gebete. VII. Erzählungen, Gedichte, Befchreibungen u. 
f. w. Die fehr zweckmäfsig ausgewählten Lefefiücke 
find zum Theii von dem Vf. felbft, zum TheU von un- 
feren mufterhaften Profaikern und Dicktern. — Rec. 
weiCi gewifs/ dafs er nur Dank ernten wird, wenn Leh- 
rer der deutfchen Sprache fich auf feine Empfehlung das 
Buch baldmoglichft anfchaffen. 

No. 3 weifs Reo« nicht befler zu charakterifiren, ds 
indem er lagt , es fey ein unfchuldiges Büchl^n , dai 
auf keinen Fall fchaden , wohl aber in den Händen des 
Elementarlehrers Nutzen ftiften kann. In vier Abfchnit- 
ten enthält daflfelbe Mußer und Aufgaben zu Befchrei- 
bungen, Erzählungen, Briefen und Schilderungen, 6ie 
Rec. der vorausgefetzten Stufe des Lehrlings angemelTen 
findet. Weiter weifs Rec^ ^enl Büchlein weder. etwas 
Gutes, noch etwas fiöfes nachzufagen. 

Bey Nro. 4 mufs Rec. nothwehdig auf das verwei- 
fen , was er in der Einleitung zu diefer Rec. gefagt hat. 
Die Sprachlehre' des Hn. von der Hude hat vier Aufla- 
gen erlebt, fie mulsalfo, was auch ein Rec. fegen möge, 
zu brauchen feyn. Wirklich «ift diefelbe nicht ohne 
Fleifs gearbeitet; -und wenn Rec. fie vor zwanzig Jah- 
ren zu beurtheilen gehabt .hätte : fo würde «r £^ viel* 
Jeicht empfohlen haben. Allein hinter dem gegenwar- 
tigen Stande der Wiflenibhaft ift- tio denn doch gar zn 
weit zurück. — Schon die Anordiiung des Buches ift 
die fonderbarfte; der erfie Abfchnitt handelt von den 
Redetheilen, . der zweyte von der Ortographie C^O« 
der dritte von der kleinen (Jic) Syntaxisi Dia Lehre 
von der Wortbildung ift, einzelne gelegentliche Bemer- 
kungen abgerechnet, ganz übergangen. Die kleine 
Syntax, nm mit dem Vf. zu reden ^ fängt folgender 
Weife an: „Die meiften Fehler werden dadurch be- 

i^angän, da£i man A. den unrechten Cafus (der Vf. 
chreibt Kafus) fetzt, oder B. einzelne Wdrter in ei- 
nem f alfchen Sinne gebraucht. Zur Vermeidung bei- 
der f find diefs die meiften ?) Fehler feilen die folgenden Be- 
merkungeh dienen. A) In Hinficht des « Nominativs, 
als Subject (/icl), bedarf es keiner Regeln. Der Sprach- 
gebrauch (ja freylich! nur müfs man ihn kennen) lafst 
hierin (worin ?) nicht leicht inen u. f vr/< Dazu nehme 
man nun eine verwünfchte Terminologie, vrie Ba* 

/chaffenheüswon für Adjectiri gielende {zum Schub 
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bereite?) zielh/tf turuektieUnds'ZütwSfxteit, eine 
Schreibung, wie Ortographie^ J^pjuif ttni daneben doch 
Copulap Aifr/Vc^y und endlich noch 9 dafs meißena dnrch 
fehlerhafte fieyfpiele zum Tact im Richtigen^ alfo 
durch mala exempla ad bonos' mores, gofähii werdm 
feil, und man wird einfeheu, dafs Rec. bey dem heften 
Willen das Buch nicht empfehlen kann. 

Moritz f der Vf. von No. 5 , fteht bey dem Red. 
in hohen ^ Ehren. Ohne eben tief gehende KenntnilTe 
befafs er einen fehr feinen Tact und eine fcharfe 
Beobachtungsgabe ; und als Rec. kürzlich der deutfehen « 
Piblodle eine eigenthümliche Darftetlung gab , ging ^r, 
das fpater Geleiftete genauerer Rückficbt kaum mehr 
werth haltend, von demjenigen aus, was Moritz gefun* 
den hatte. Wenn daher Rec. auch einen grofsen Theil 
der in gegenwärtiger Schrift aufgeltellten Anflehten 
nicht mehr für zeitgemSfs erklären kann : fo hat er doch 
die volle Ueberzeugung, dafs fie eine neue^ Ausgabe 
fchon um der DarAeilung der Profodie willen verdiente, 
die auch faft die Hälfte des Buches einnimmt. Moritz 
hat fehr wohl erkannt, dals von eigentUcher Quantität 
in der deutfehen Sprache keine Rede mehr feyn kann, 
fcitdem das zur Herrfchaft gekommene Princip der Ac* 
centuation alle puantitätsverhältniiTe zertrümmert hat, 
und dafs die Sylben im Deutfehen nicht gemejfen | fon- * 
(lern nach dem Sinngehalte gewägt werden. Diefe 
Wahrheit wird m^ in der letzten Hälfte des vorlie- 
- genden Werkehens linnreich ausgeführt finden, r^ 
Die früheren Abfchiiitttf deflelben enthalten eine £nt- 
Wickelung des Wefens der 'Cafus^ des Unterfchiedes 
mancher fynonymer Präpoütionen und Verben, die 
Lehre von der Salzzeichnung und die Orthographie. 
Stöfsi man auch hier auf manche feine Bemerkung : fo 
genügt doch, wie bereits gefagt, die Darfiellung. nicht 
mehr ganz in unferen Tagen. ' 

Dem Vf. von No. 6 t den Rec. übrigens eher für 
einen Dißricts- Schuleninfpector als für den Dißricts^ 
fthulen^ Infpector in Baiern halten möchte, kann das 
Zeughifs nicht verfagt werden , dafs er fein Büchlein 
nil" Verftand angelegt und ausgeführt hat. In dem Ce« 
brauche, zu Aent er da/relbe beftimmte, nämlich 
beym Unterrichte feiner eigenen Kinder von 9 imd H ' 
Jahren , mag es recht. gute Dienfte geleißet haben und 
leiften. Allein die Kunde von dem. gegenwärtigen 
Stande der SprachwÜTenfchaft geht dem Vf. ab. Das 
Oeclinationslyftem ift das von Seidinfiueher, welches 
durch die Lehrbücher von Heyje verbreitet inrorden. 
Rec. hat fchon fo oft dagegen gepredigt, dafs er jetzt 
einmal das ftarke, aber wahre Wort eines Anderen ge- 
brauchen will. i^Für Aufftellun? und Reihefolge der 
deutfehen Declinationen hatten di^ bisherigen Sptach« 
lehrer wreder die natürliche Einrichtung erkannt , noch 
die lat. oder griechifche nachgeaihmt. AQes war endloft 
Verwirrung^, in der Nachfolger die Vorgänger überbo- 
ten.^' Das hat Jac* Grimm gefagt ; und halte er*s nicht 
gefagt : Ib inrürde es Rec. fagen. Ebertfo ift in dem Conju« 
gatk>nsfyft«m| inderSatzlehre,diederVf.aufftelIt, nichts 
von den neuerhchft herrfehend gewordenen richtigeren 
Anfichten zu fpüren. Rec« kann daher auch die Schrifk 
des Vfs. nicht neben fchon mehrmals genannten beffe* 
ren Lebxfehraft#n d«r neueften Zeit empfehlen. 


Der Vf. von No. 7, Hr. Dreejen^ bedankt fidi in der 
Vorrede fchönftens dafür, daft mehrere Gelehrte und 
Sachkenner dem erften Bändehen feiner Schrifi Brauch- 
barkeit und Zweekmifsigkett zugeAaaden haben. Rec, 
der vor mehreren Jahren daflelbe in dielen Blättern be- 
iirtheilte, will demfelben, fowie dielem xweyten, eine 
bedingte Brauchbarkeit nicht abfprechen: allein er we- 
nigftens hat den Vf. nicht, wie diefer von feinen Reccn- 
fenten behauptet , zur Fortfetzung aufgemuntert. War- 
um nicht, das will er gleich erklären. Unterkennbar ift 
Hr. Dr. ein recht verfiändiger Schullehrer, der ganz leid- 
liche Kenntni/Ie der deutfehen Sprache beßtzt^ alleiui 
um eine tüchtige deutfche Orthographie aufchreiben, be- 
darf man doch mehr Oelehrfamkeit, vor allen Dingen 
wenigliens Kenntnifs der lateinifchen und griechifchen 
Sprache und der Cefchichte der deutfehen. Da diefe Iln. 
D. abgehen : fo haben fich in Csin Buch fehr viele Irr- 
> thümer eingefchlichen, die es unfähig machen, in Clau- 
benslachen der Orthographie Autorität zu feyn. Hr. Dr. 
£chreibt : Burithmie (S. 358), Aecidenz , Pflegma (066)9 
reuten (altd. ritan, S. 316) ', behauptet S. 314| Getreide 
fey richtiger, als Getraidef da das Wdrt doch aus kitra- 
gida fynkopirt ift; erklärt fTiVA/ (der GeiA) S. 274 durch 
Menfch^ Burjche\ Zymbel S. 32^ durch Schelle u.dgl 
BäcOf wenn Rec. nicnt irrt, hat von der Philofophie ge- 
lagt, dafs eine halbe von Oott ab, eine ganze wieder zu 
ihm hinführe. Man könnte diefs von allem WÜTen in 
Beziehung auf die Wahrheit fagen. Auch Ur. Dr. liefert 
einen Beweis dazu. Es ift nämlich zu ihm die Tradition 
von einigen altdeutfchen Wortern gekommen, denen er 
nunftracks die neudeutfchen gemäfs fchreiben zumüffen 

5;laubt. Er hätte aber wilTen müflen, dafs das Neudeut- 
iche in den Palatalen und Labialen zu dem Gotbifcheni 
in den Lingualen nur zu dem Alemannifchen, vtrie Raskj 
dem Althochdeutfchen , wie Grimm fagt , Aimmt; Wo 
im Althochd. cA fteht,. mufs im Neud. A ftehen, wie; 
chniOf Knie; chennaOf kennen; ehofion^ koftenu. f. w. 
Sagt alfo der Vf. S. 327, man müRt dharwothe fchreiben. 
Weil es von dem Alth. cAairenftamme : fo folgt daraus iiti 
Gegenthoily dafs man ü[ani^ocAe fchreiben mufs., S. 354 
fagt er, tödten ftamme von toden; das hat er wohl auch 
von feinen Vorbildern, Heinfius und VoUbeding ; er 
kann aber dem Rec. aufs Wort glauben , dafs es zwar 
ein altd. dowauj aber kein toden giebt. Doch?Rec. kann 
unmöglich das ganze'Neft des Irrthums ausheben ; ge- 
nug, wenn er fich gerechtfertigt hat , daCi er die Schrift 
des Hn. Dr» ebenfalls nicht .empfehlen kann. 

DeAo mehr Vergnügen macht es dam Rec, fich über 
die Schrift No. 8 mit Beyüill ausfprechen zu können. 
Tadeln will er blofs dasjenige, was Andere vielleicht lo- 
ben "würden , nämlich die übermäCiige Befcheidenheit, 
4ider wenigftens den Ausdruck derfelben. „Betrachte ich, 
fagt der Vf., die grofse Reihe j[ener Männer, die das 
Studifim der deutfehen Sprache gleichf^m zum Hauptge« 
genftande ihrer wiflenfchaftlichen Forfchungen gemacht 
haben, ich nenne hier nur einen Adelung 1 Heynaizp 
MoritZf Bherhmrdi Politz^ Campe ^ HeiHßus^ Hey/e^ 
Grimmf Radioff Rtinbeck^ Schmitthenner^ Seidenftil^ 
eher : fo möchte ich im Gefühle meiner Schwäche be- 
fcheiden zurücktreten , und kaum den kühnen Verfuch 
Wiftiii ihnen «neh mir einig» Blätter ihrer wehienun- 
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5m toUt. nicht em siräl lies göltUct« Uchtes, i»^^ 
Sede *«f«r geo&Mi Männer iurch and durch «rftiUt^, 
auch in die SeeJ« d« einen «der anderen redhchenFof- 
fcher« fich hetAftnkan ?« u. f. w. Was foU die^ Kn^- 
fufserey, tumal da unter d«a G«n«nnte4 *iich lotOtß 
«nd. die, wie iiaineirtli«h der txJmKnutgßOMmßUtJiM!» 
auf den Namen grofeer Männer durdunt luoM Redite 
haben. Der Mann IblUn demFreyft«»te derWiflenlchaf. 
ten nicht ändert fprechen, als wenn er feiner Sache aa- 
wifs ift ; und wenn er das ift : To fteht ihm ein entfchei- 
dendes Wort wohl an. — Abgefehwi hievon , verMmj» 
der Vf. die rw»y ErfodemUTe, durch welche tüchUae 
Leiftungen in einer Wiffenfchaft bedingt find , ntoilich 
Kennlnila deffen, was b«raiU Andere geleiftet^haben, und 
Talent. Es mufs ihm das Verdienft zugeftanden werden, 
die Theorie der Sprache, wenn auch nicht tiefer geführt, 
fo doch verdeutlicht zu haben. Seine Schrift wird Leh- 
rern der dculfchen Spi^ehe lehr wefentUche Dienfta 
thun, Sie befteht auecu;<y Jbhandlunsm, «üe zwar nur 
einen beftimmten Theil der Grammatik als Gegenftand 
nennen, aber auch andere Lehren in ihren Kreis ziehen. 
~ Die «"/leAbhandL veVbieilet fich über die TarA«»- 
ni/swörter der deutfchen Sprache, wdahe di» JntU und 
vitrtt Fallendung regieren. Der-ßegriff der Cafus und 
der PrSpofitionen ift hier bis tu feinen feinften Snitzen 
entwickelt, und ihr Unterfchied auf das Deutlichfte ge- 
zeiet. Es hat den Rec. w^Jirhaft gefreut, die von ihm auf- 
jroftellte Theorie der Cafus von dem Vf. fehr richtig aufv 
Sefafst, und zürn TheU, wie S. 144, djun kindlichen 
Verftande fatslicher dargeftelU zu finden, als es weUeicht 
von ihm felbft gefchehen könnte. So wird man denn im» 
mer mehr zu der Hoflnung berechtigt, dafs die verftän- 
diae Ordnung, welche in diefem TheU der Sprache be- 
fteht, auch endlich in unfero Grammatik übergehe. Da 
der Vf. indeffen, wie auch Anderp, fich lediglich an das 
gehiUen hat, was Reo. in kkilieren Lehrfchrifieii von 
dem pädagogiffhen Standpuncte «us gegeben, und n«. 
turlich Jie tiefer gelegten Fundaroente nicht. zu kennen 
fcheint: fo glaubt Rec. wohl zu thun, wenn er den ihm 
verftattelen Raum nicht zu kleinlichen Mäkeleyen, fon- 
dern zur Andeutung der Fundamentalfätze verwendet, 
welche auf feine, fowie auf des V6. Darftallung, das 

rechte Licht werfen. .- .. n^. _i j » 

Rein/cientiß/ck dargeftelU, ift d» Theorie des Ree.. 
folgende. Die zweyhochften, fich gleichgdtenden Be- 
eriffjformen find die von dam Dimg und dem StrUfdi* 
correlaten Sprachfornlen Nomea und Verbum, Die Var- 
kaltniffe, und in der Sprache die C«/«», fin^ alfo theils 
die des Dinges zu dem Seyn, die mdverbiaUm Ca/W, theils 
die des Dinge» zu dem Dipge, die adnomuuden Ca/Us». 
Die erften find I. äufserUehe, diebay dem Seyn, wel- 
ches fich als Zeitlinie faffen U&t, das fToher iCanabU- 
tivus). das fVoCalocaUt^, iut fToktniCterminOt «nd 
das Wte (C. m«daUt-) angeben} 2) »b*w«, wdche den 
erften parallel gehen, und das Subject («WJO» d«» »»yn 
aujeeht), das betheiUgte und das leidende Ohjeet, fowif 
den Modus, anzeigen. Wir haben «Uo, wenn wir i* fi,ch 
entfprechenden Cafus der inneren und äufsasen Bea»- 
hung paraBel ordnen, folgende advarbiMtt 


Ablativ, t^Qß.9 T^rmuief Mod. d fnSt. 

ßb#]| Xo wMkA RnÄ uMtikrlich diM «dnominalenVirliilU 

nüfhi für di# pbfr in dtr Sft9i^ nur ^iße Foxm, Ut 

^d«r rrpojn mw mf^uM iniermu und e^a^rmts zulamm«»- 
feiht, ßebemfdeh,i&. PiKn Par^UdUUmio dvr «dv^tbialftt 
(wir bilten , den Ausdruck €igmUlitk w tialuBui) und 
aidnaminalen Cafus erlautarn wir in folgenden BeylpieUn: 
1) Verhälthifs des Subj. a) adv. pater ^ii$ b) adii.ecti» 
patris; %) V* J. BetheiUgung: adv. eß pmtri liber^ h) 
adn. Über patrUi 3) V» de^ Obj« «O.^v. amo 4^umi b) 
min. amor dsif 4) V. moäi: a) differre moribuif b)«d«. 
differentia morum ; 5> Verk. woher (z. B. materioi^ us- 
d€)f a) adv. auro coirfectum^ b) adn. annului iiuri\ 6) 
Verfa. des ubi in 21eit und Raum : a) adv. no^tu vsisrf, 
b) adn« volucre* noctUi 7) Verh. des Zieles: a) adv. 10 
domum u. d w. • Die abgeleiteten Cafus haben mand^ 
julte Sprachen, wie das Sanskrit, noch alle,' aberfiefter- 
ben nach und nach aus, fo dafs im Lat* m^d^is^ Mar 
tivui und localis einerley Form haben, und a potiori 
Ablativ h»it%en* Das Altd. hatte noch einen ModaliSi den 
das Neud., wie das Gnech., verloren hat. Wie helfen 
fich folche verarmte Sprachen ? Sehr einfach. Sie feUes 
den parallelen Caf^^ , alfo wie im Griech. ftatt des Loc. 
den Dativ, ftatt des Terminalis den Accufativ, oder fiaU 
des adv. Cafus den entfprechenden ad!iiamiiial«ii, ftatt dis 
Abi. LrQC. Mod, den Genitiv, alfo : noctu, deutfch Nachts; 
fiantBp9de^ ftehendes Pubes; deo volente^ diev^cAefw; 
fiara j^ivare^ rrff(f7v fU^^ etc. — Diefe hier angedeutete 
Theorie der Cafus wird Rec» anderswo weitläufti^er 
und genauer, als hier möglich ift, entwickeln ; und er 
darf von ihr behaupten, daCi fie herrfchend wer- 
den wird, da fie nicht aus der Luft gegrilien) 
fondern auf dem Wege hi/iorifcher Farfcnuni g^ 
Wonnen ift« -^ Nur das fragt fich, ift 'ße für EU- 
mentarfchriften nicht ta geehrt ? Rec. hat das) ge- 
glaubt, und iß in^den feinigen, von Modailis, Localis u. 
dgl. fchweigeiid , vom Nominativ ausgegangen , wobey 
dann natürlich der Genitiv als umniitelbarerf Dativ und 
Accufativ als mittelbare Cafus erfclieinen. So auch der 
Vf. Diefe Darftellung hat alfo nur vom pädagogi/cke» 
Standpuncte aus Gültigkeit. Rec, ift überzeugt, daU diefe 
Bemerkungen nicht für den würdigen Vf. verloren find, 
und dafs dlefer Ae dem Rec. zu Gute ballen wird, da er 
^icht von der Art der Lieute ift, dia ihr trübes Latent- 
^hen ecft heimlich an dem fremdian Lichte anzünden, 
imd dann denjenigen, der das Licht gebracht^ öffentlich 
mit Koth bewarfen. 

Die Mu^^te AbhavidL entwickelt kli^r^ fcharf und 
flsethodifch die Lehre vom Zaitwort. Mfichle der Vf. um 
i;^^ l>ald, wozu ^r auch (laBnung macht, mit mehre« 
lean felcher Ahhandlungem belcbenken! 
, Ko. 9 wird feinem Gehalt und in^eac Geßalt nach 
iiuf dem Titel bezeichnet. Die Idee ift glücklich au nen- 
ne^n ; da aber der Ausfuhrung aine vendtdlai uunalürli- 
che Biniheiluug ^t Declinationan zii Gamud* U«^t : fo 
fcaivi lia Reo. feinen Beyfall niehl fe^io^keae Denn er 
ifiuie nun einmal» wie bey No. 1 aefiigt ift, darauf drin- 

gßo^ iejk das baffere^ N«a#. m. 4it; StoU# das unhaitbaiMi 
Alten treM. - F + n 
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Staasbüko, b. Levraull: Notices hiitoriqueMf statin 
stiques et litiruires sur la ville ds Strasbourgs 
PüT Jean^Frdd, Hermann j Ex-Lexislateur, ancien 
Matre ie Strasbourgi Doyen de la facullö de droit, 
meinbre du Directoire du Consistoire gdnöral etc, 
I TheU. 1817. XX u, 396 S. 11 TheU. 1819. 
430 S. gr. 8. (4 Rthlr. Sgr.) 

Clin mit dem Gegenftande (einer Schrift innig ver- 
trauter , umAchtiger Mann/ dem Strasburgs Archive (S, 
Xi) lange geöffnet waren ^ und der aufserdem keine 
Nachrichtüber diefe Stadt unbenutzt liefs, hat in die- 
fem Werke feinen Mitbürgern nicht nur, fondern auch 
)edem Forfcher im Fache der .Gefchichte und Statiftik 
ein Buch überreicht, bey d^ilen Inhalt Rec. etwas langer 
verweilen zu miilfen glaubt. 

Das erße Cap. (S. 1 bis 206) enthält eine gedrängt 
te Gefchichte Stroiburgs. Wer Veraniaflung zur Grün- 
dung der Stadt gegeben habe, und wann dieb gefchehen 
Xey, ift ungewifs; wahrfcheinlich war es DruTus, Au- 
guß's Stieffohn,- wenige Jahre vor Chr. Geb. Der Geo- 
graph PtolemUus im 2 Jahrh. führt zuerft 'A^oto^kto», 
Argentoratumy v^AcYi^s mii Argerituaria (Hothut^ bey 
Colmar) nicht verweclifelt werden darf, ab eine der vor- 
nehrnften Städte in Gallia belgica an. Ammianus Mar- 
cfclUnus zählt es unter die anfehnlichften Orte in Ger^ , 
mania prima ^ dem füdlichften Theile von Gallia bei* 
gica. Zu den Zeiten des Kaifers Valenlinian III foU es 
den Namen Argentina j und im. 5 Jahrh., als es unter 
die üotmäfsigkeit der Merovingar kam, den Namen 

«Strare^wr^uni, Strasburg, angenommen haben. In 

einem to ausfuhrlichen Werke, wie das vorliegende, 
halten einige genauere Unterfuchungen über diefe Na- 
men und die Veränderung derfelben um fo weniger feh- 
Icn dürfen, als die Meinungen darüber getheiitfind, und 
man die des Vfs. gern ve*rnoramen haben würde, der 
aber fowohlhiör, als auch Th. II S, 64, zu fchneildar« 
Aber weggeht. Viele behaupten , der erße Name rühre 
Ton damileinen Fluffe .-ir^rn* her, der zu Greven Ra- 
den in die III fliefst , und diefe Ableitung hat allerdings 
darum «tvi'W Wahrfcheinliches, weil nach Joh% Fifchart 
in feinen Origg. Argentor. die Stadt Argentorat oder 
Arzentrmt fich bis an Gravenftaden erftreckt haben foU 
(vll ßefnhmrd Hersage edellafftfche Chronik, Sjrasb, 
Ergäntungfbl. 2. J. A. L. Z. Erßer Band. , 


• 
1592 Fol. Buch 3, Cap. 10). Cluveriue leitet den Na« 
tuen von dem Umdande her, dafs die Stadt an der Ar* ' 
£enftrafoß (Argenftraat) gelegen habe, aus welchem 
Worte die Römer mit Weglaflting des s )ene Benen« 
nung gebildet hätten. Eben fo ungevvafs ift man wegen 
des Namens Strasburg. Einige erzählen ^ Attila habe 
die Stadt zerftört, ^ und entweder, weil er, wo fonft 
Iläufer geftanden, durch deren Zertrümmerung Strafsen 

Seebnet, oder weil er bey Erftürn^ng der Mauern der 
lurg viele VVege oder Strafsen durch diefelben gebro* 
chi^n habe, fey der Ort Strasburg genannt worden. An- 
' dere meinen , der Name rühre von einer fchon vor At- 
. tila durch die Alemannen bewirkten Zerftörung diefer 
Stadt her. Der Verfuch noch Anderer, Strasburg gera* 
dezu aus Argentoratum herzuleiten , fcheint uns ^hr 
gewagt und mifslich. ~ Seit detoi 5 Jahrh. ftand Stras- 
burg unter den fränkifchen Königen , und wurde 870 
mit dem deutfchen Königreiche vereinigt. Namentlich 
in den Jahren 1200, 1228, 1374, 1404 ward deffen 
Umfang beftändig erweitert , lind feine Macht bedeu- 
tend gehoben. Diefe verfchiedenen Erweiterungen hat 
Rec. treffend dargeftellt gefunden in vier zu Matthäue 
Merian's topographia Al/aiiae completa S. 50 gegebe- 
benen Abbildungen, welche in der That die Sache weit 
anfchaulicher machen, als die detaillirtefte Befchreibftnr 
mit Worten. -^ Die deutfchen Kaifer hielten die Stadt 
fehl hoch, fchenkten ihr, namentlich Heinrich V 1096 
und 1119, Lothar III 1129, grofse Freyheilen, und Phi- 
lipp , Friedrichs I Sohn , erhob fie durch Erlafs vom 16 
July 1205 zu einer nnmittelberen freyen Reichsftadt, 
welchen Befchlufs Otto IV (1211), Friedrich II (1236) 
und Richard (1262) beftaügten. Die Adlichcn , unter 
denen die Familien 'von Zorn und vonM£dnlieim(S, 30) 
fich befonders auszeichneten j belafsen unterdeflen die 
Obergewalt in der Stadt, verloren fie aber, als bey dem 
Streitö Friedrichs von Oeßerreieh und Ludwigs von 
Baiern um die deutfche Kaiferkrone die erfte der ge« 
nannten adlichen Familien fich auf Friedrichs , die letz- 
te auf Ludwigs Seite fchlug, und diefe durch ihre, mit 
blutigeh Auftritten im J. 1332 verbundene Trennung 
'den mifsvergnügten Bürgerlichen Gelegenheit gaben, 
nach dem von der Stadt dpeyer fchon 1304 gegebenen ' 
Beyfpicle gleiche Rechte mit den Adlichen zu verlan- 
gen und zu erwerben. Die ^^Burgere und AniwergUi" 
<e« (angefehene Bürger und Handwerker) traten nun 
zufammen, und wählten nach ihrem Gefallen den Se- 
A a a 
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nit 9 dftffen VorIl«her (Ammanmeiftet | Amm^ifter) auch 
bald ein Bürgerlicher ward. Diefen Auftritten folgte 
1334 die Abfaflung der - erßen Conftitutionsurkunde 
i Schwörbrief ^ f deren Beobachtung und Aufrech thal* 
tung jeder Slrasburger Bürger befchwören mufste. — 
Aufser vielen bedeutenden Streitigkeiten, welche die 
Stadt mit ihren eigeneii Bdfchöfen hatte, zeichneten^ Ach 
ihre Bürger namentlich in den Kämpfen mit Karl dem 
Kühnen von Burgund , der 1477 bey Nancy fiel , aus, 
und erwarben fich , befonders unter Sigismund 1435 
und unter Ma^dmilian I I5O89 wieder mehrere neue 
Rechte« Die Erfindung des Pulvers nölhigte den Ma- 
* giftrat , diefe bisher durch ihre Gräben / Mauern und 
neunzig Thürm» hinlänglich vertheidlgte'Stadt noch fiär- 
ktr zu befeßigen. Die dazu dienlich befundenen Bau* 
tun begannen 1552 , und wurden im 17 Jahrh. fortge- 
fetzt. Indeffcn fand auch feil 1518 die durch LiUher 
angeregte Kirchenverbefferung hier um fo eher Eingang, 
als fchon riele Jahre hindurch Johann Geiler von Kai' 
fenberg, Doctor und ProfelTor der Theologie, auch 
Prediger an der Hauptkirche (ft. 1510), laut und mit 
j^eyfail gegen niancliies Tadeins werthe der Kirchen«^ 
Verfaflung gefprochen hatte. Zwar erfchien 1522 ein 
päpßlicher Legat, um den Forlfchrilten der Reformation 
Einhalt zu thun , aber Männer , wie Zell , SchwariZf 
Bucerj Köpflein (^Capito) f liefsen nicht ab, von der 
Erlaubnifs des Magißrats-, nach der heiL Schrift zu pre- 
digen, Gebrauch zu machen. Im J. 1523 heira- 
thcte der Geißliche an der Thonnskirche^ unter 
lautem Jubel der ganzen Bürgerfchaft; 1524 ^ng man 
an , den Gottesdienß in der La'ndesfprache zu halten, 
und den Gebrauch des iCelchs im Abendraahle w^ieder 
einzuführen; 1525 wurde den Mönchen und Nonnen 
erlaubt, ihre Kloßer zu verlaffen/- und mit gleicher 
Schnelligkeit würden noch viele andere KirchenverbelTe- 
rungen in Strasburg eingeführt. An der Proteßation ge« 
gen den Speyer'fchen Reichstagsfchlufs nahm diefe Stadt 
thätigen Anthfcil; fie mufste zwar nach dem Unglücke, 
welches die prote/tantifchen Fürften traf, mit ihren 
übrigen Verbeflerungen einhallen, kehrte jedoch, als 
die rröteftanten durch den Religion s frieden 1555 das 
JUS reformandi erlangt hatten, auf die alte Bahn zu* 
rück; leider aber fah ^e darauf im dreyfsigjührigen 
Kriege, wiewohl felbft durch herrliche Feßungewerke 

äefchützt, ihre Ländereyen verwüftet, und ihren Han» 
el gehemmt. Im weflphä lirchen Frieden trat Deutfeh- 
Itnd an den König von Frankreich den Ober- undlJnler- 
Elfals^' nebß zehn dafelbß gelegenen freyen Reichsfläd- 
ten, ab; der 87 Artikel des Münßer'fchen Vertrags be- 
fktmmte jedoch, dafs der franzößfche König gehalten fey,' 
die Bifchofe von Str. und Bafel, die Stadt Str. u. a. m., 
in der bisher von ihnen befeiTmen Reichsunmittelbar- 
keit zu lalTcn, und dafs er durchaus kein Jupremum 
dominium darüber auszuüben befugt fey. So blieb' zwar 
Str. eine freye Reichsßadt, mufste aber> weil es wäh- 
. rend dee Krieges eine grofse Schuldenlaß auf fich gela- 
den hatte, mehrera Beßizüngen verkaufen, um die 
dringenden Foderungen einiger Gläubiger zu befriedi- 
gen. Nene Kriege untet Ludwig XIY bedrängten Sir.^ 


und nach der am 30 Sept. 1681 z« lUkirch unterzeich- 
neten Capitulation rückten am Jemfelben T>ge noch die 
franzößfcnen Truppen ein ; am 3 Oct. ratificirle der Ko- 
nig den Vertrag, am 4ten leißete der Magißrat den Eid 
der Treue , und am 23ßen fah Str. fchon den König in 
feinen Mauern. Der Vf. wälzt bey diefer Gelegenheit 
den Verdacht einer Verrätherey von Seiten mehrerer 
einflufsreicher Str. Bürger mit vieler Walirfcheinlich- 
keit ab. Kaifer und Reich waren mit diefem Ereignifs 
zwar nicht zufrieden , fahen fich aber doch endlich ge- 
nothigt, im 16 Artikel des Ryswicker FriedensfchluITes 
Str. nebft feinem Gebiete bis an das linki Rheinufer den 
Franzofen abzutreten; jedoch erlaubte der 17 Art. jedem 
Bewohner der Stadt, binnen einem Jahre diefelbe zu 
verlalTen, und feinen Wohnort an einem beliebigen an- 
deren Orte zu w^ählen. Ludwig XIV liefs hierauf, am 
2S Apr. 1698 9 durch feinen Atinißer, den Marquis de 
Barlfesieux^ und Ludwig XV durch ein Decret vom 
29 July 1716 alle Rechte, Freyheiten und Privilegien^ 
die in der Capitulation vom 30 Sept; 1681 enthalten wa- 
ren, beßätigen. Um jedoch die königlichen Rechte eben- 
falls zu wahren, ßellte Ludwig XIV 1685 einen Preieur 
royal an , der den Sitzungen des Magißrats beyzuwoh- 
nen, und Alles ^ was der Macht des Königs zuwider 
war, zu hindern befugt war. Der Profeflbr Ulrich 
Obrecht ^ ein v£rdienß\'^oller Mann , bekleidete zuerft 
die£e- Würde. Merkwürdig unter diefen königl. Beam- 
ten iti Ranx Jofeph Klinglin^ der durch feine Ver- 
fchwendung der otadt viel fchadete, .und defshalb 1752 
gefangen gefetzt wurde, aber während der langwierigen 
Uilterfuchung ßarb (S. 99). Sein Sohn, der bey dem 
Ausbruohe der franzöfifchen Revolution königl. Befehls- 
haber in Str. war, fuchte nachmals an den Unfchuldigen 
Nachkommen der Gegner das Gedi<^htnifs feines Vaters 
zu rächen (S. 197, Anm. 97). -^ Als Ludwig XVI Ate 
Stände zufammenberief , fchickte auch Str. zwey Abgc* 
ordnete ihit gewichtigen . Federungen für den Flor des 
ganzen Elfafs und Strasburgs insbefondere, fowohl in 
Kückficht auf Verbeflerung der inneren Verw*altung 
(z.B. Aufhebung des Preteur royaljoA^v doch Ein- 
fchrankung feiner Gewalt^ Abfchaffnng der Verkäuflich* 
keit von Beamtenßellen) , als auch in nücldicht auf den 
Handel (z. B» Einführung der freyen RheinfchÜTfahrt, 
mit Bezug auf eine Uebereinkunft des Königs mit den 
Kurfnrßen von Mainz und von der Pfalz im J. 1751). Die 
Depu tiiten waren Johann von Turckheim, AmmeiJfter, vnd 
der Syndicus Schwendt, Die Ereignifle vom 14 July 1789 
in Paris ßeckten auch die Strasburger an; am 21 July 
umringte der Pöbel das Rathhaus, zerfchlug die Fenllery 
und nöthigte den Magißrat, ihm die verlangten Frey- 
heiten und Rechte zuzugeßehen. Rechtfchaffene Bür- 
fer eilten am Abend zum Marfchall, Grafen Rocham^ 
eau^ dem C<mimandanten der Provinz, und baten ujn 
die Erlaubnifs, ßch, zur Erhaltung der Ordnung, be- 
waffnen zu dürfen. Sie wurden zurückgewiefen. Am 
22 July verbreitete fich das Gerücht, als ob der Magiftrat 
die am vorigen Tage ertheilten Bewilligungen zurück- 
nähme ; der Pöbel rottete fich aufs Neue zufammen, und 
überall herrfchten die Grauel der Vcrwäftung. Der 
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Obrift, Prinz Ma^dmilian von Zweybrekkaii , naefamtls 
König Ten Baierh, und Prinz Ludwig Friedrich von 
Hellen -Darniftadt^ Chef eines Regiments, hatten den 
Sehmerz, Zeugen diefes gräfsliehen Schanfpieles zu feyn^. 
ohne es hindern zu können. Am folgenden Tage wur« 
de zwar die Ruhe wieder hergeftellt , und man zog die 
Rädelsführer zur Strafe^ aliein nach dem BefchlulTe der 
National -Verfamnilung vom 4 Aug. 1789 nahm' der Ma« 
gißrat feine EntlalTung, und am 18 März 1790 trat eine 
neue Municipalität in Wirkfamkeit. 

J3as zweyte Capitel (S. 206 bis 286) Mthält die 
Topographie und Hydrographie von Strasburg» Die 
erfte Abtheilung handelt von dem Inneren der Stadt 
Ihr Umfang beträgt 3375 Toifen oder 6578 Mitres; die 
Anzahl der Strafsen ift 269 ^ die der Plätze 14; die der 
Häufer mehr als 3600 > die der Brücken in der Stadt 13. 
Gegen Norden umgeben üe zwey (^fotse large unifossi 
itroiO j g«g«" Süden ein Graben (^fotsi des orphelins)^ 
über welche y fowie über einen Arm des Rheins^ wieder 
mehrere firüeken führen ^ fo dafs deren Cefammtzahl 47 
beträgt, unter welchen 9 fteinerne find. Strasburg ift 
eine lebhafte Stadt. .Der Bifchof, deflen Diöces die 
Departements vom Ober- und Nieder -Rhein begreift, 
und fein Capitel reAdiren dafelbft; ebenfo das Ober* 
Confiftorium der Lutheraner für die Departements des 
Ober* und Nieder -Rheins^ des Donbs, der Ober-Saone| 
der Meurthe und Mofel^ die Departementsprifecturi 
der Präfecturrath , das Juftiz * und Handels - Tribunal, 
die Finanz* und Zoll -Beamten für die beiden Departe* 
ments des Ober - ui;d Nijider- Rheins, ein Forft* und 
Strafsen -fiaumeifteTi dann der Chef der 5ten MilitÜr« 
dirifion ifnd fein Generaiftab, Nur Eins fehlt diefer 
Stadt, w^elche doch durchaus als der Mitielpunct des El- 
fafs angefehen werden mufs , nKmiich der Appellations* 
hof diefer Prorinz y welcher in Colmar feinen S^tz hat. 
Der Grund liegt unftreitig dann , dafs Strasburg 31 Jah- 
re fpeter , als der übrige EUaCi, zu FrankreiGh gefehla* 
gen wurde 1 das Obergerieht alfo fehon feinen Sitz in 
Colmar hatte, und eine Verlegung nicht gerade ge- 
wünfcht wurde. Dann (S. ^213 ff.) werden die vier 
Cantone der Stadt näher befchrieben , und der Vf. theilt 
ein Verzeichnifs der in denfelben befindliehen Strafsea 
mit. Naeh demfelben find im weftlichen Cantone 51^ 
im nordlichen 61 , im füdlichen 80 > im öftlichen 77 
Strafsen, über deren Namen mancherleyinterefiante No- 
tizen beygefögi find. •— Die eweyte jibth. beTchreibt 
Grenzen und Gebiet dw Stadt näher. Letztes ift, nach. ^ 
einem Gefetze vom 1 Dec. 1790 , in 12 Sectionen , und 
disfe wiederum in 23.1 Divifionen getheilt« -— Die 
dritte Abth. liefert eine hydrographifche Bejehreibung 
dtr Stadt und ihres Gebietes, und fpricht namentlich 
von den FUtlSsn 111 , fireuCch^ Rhein. -— Die vierte 
Absh. enihllt eine Befehreibung der Fefiung^erhe zur 
Zeit der Vereinignng mit Frankreich. Silbernumn^ in 
feiner y^Loealgeicfaichte der Stadt Strasburg'^ (1775; 
Fol.) 9 hat diefen Cegenftand gut behandelt^ und ihm 
folgt der Vf. meiftens in diefem Abfchnitte. Alle Auf« 
»erkfamkeit Terdienen auch die zu demfelben gehöri- 
ge« AnsMfl^vot^ von Hn, JPeecharriirei über die je« 


läge Befeftigung Stftabiirgs und dia dafigt Artillerie^ 
fchule <S. 272 bis 383). — Das dritte Capitel fpricht 
von der allmählichen Verfehönerung der Stadt. Hier 
wird von den alten öffentlichen Gebäuden, ven den 
neueren , feit der Vereinigung mit Frankreich errichte- 
ten, von den Brücken, Spaziergängen, öffentlichen 
Gärten u. dgl. m. gehandelt ; und , obgleich Strasburg 
fchon zu den fchöneren Städten Europas gezählt wer- 
den darf: fo wird es doch, wenn die, von S. 332 an 
vorgefchlagenen VerfchSnerungen ausgeführt werden 
foUten^ noch eüsnehmend gewinnen. (Vgl. übrigens 
Blondel cours d^architecture^ I, S. 115.) — Das vierte 
Capitel befchreibt die Veränderungen, welche die Re^ 
volution in Ruehßcht auf Gebäude^ Plätze und Stra^* 
Jsen herbeyführte. Mit Bedauern ließ man hier, wie 
die ehrwürdige Kathedrale in einen Tempel der Ver- 
nunft umgewandelt, und vieles Schöne zertrümmert 
wurde, wie mehrere Straiaett, Plätze und Brücken, 
„weil ihre bisherigen Benennungen an Aberglauben unJ 
Lehenswefen erinnerten /< in Gemäfiheit eines Gefetzes 
vom 12 Frimaire H (2 Dec. 1792) neue Namen erhiel- 
ten. Empörend ift u. a., dafs die ^^Rue de Saint" 
Löuie** den Namen einer ^jRue Guillotine^* annehmen 
foUte. Noch mehrere Aenderungen gefchahen nach den 
Befehlen vom 4 Messidor II und 23 Nivdse III. 

In dttti zweyten Theile werden im fünften Cap. 
mit vieler Einücht zueift die geCchiehtlichen Notizen 
über die Einführung und hie und da nöthig geworde* 
nen Veränderungen^ der Verfajfung der Stadt gegeben, 
und dann- das Innere und Eigenthümliche derfelben 

{genauer entwickelt. — Da!$ fech/te Capitel ift der Be- 
chreibung der fFappen der Stadt gewidmet. Stras- 
burg übte vor feiner Vereinigung mit Frankreich alle 
Rechte eines felbftftändigen Reichsftandes aus. Auf fei- 
nen Fahnen und Münzen fand fich nicht der kaiferliche 
Adler, fondern fein eigenes Wappen, das jedoch einigr 
Male wechfelte. Um 1243 findet man als Wappen das 
Bild der heiligen Jungfrau ; fpäterhin eine offene filber« 
ne Lilie. Den Wappenfchild halten zwey Löwen ; der 
offene Helm auf dem Schilde ift mit einer goldenen Kro- 
ne gefchmückt , aus welcher lieh zwey Schwanenflügel 
erheben. Ein kaiferlicher Befehl vom 2 Aug. 1811 
fchrieb mehrere Veränderungen vor -, nach der Wieder- 
einfetzung der königlichen Familie ift man aber zu dem 
alten Wappen zurückgekehrt| nur dafs am Helmfchmu- 
cke zwey goldene franzöüfche Lilien augebracht wur- 
den, -r- Das fiebenta Capitel handelt t^oii den zu 
Strasburg ge/ehlagenen Münzen ujid Medaillen. Der 
Vf. hatte fchon im erften Cap. gezeigt , wie die Stadt ztl 
dem Rechte ^ Münzen zu fchlagen , > gelangte ; hier be- . 
fchreibt er einige der vorzüglichßen. Das unterfchei- 
dende Gepräge ift die offene Lilie, über deren Bedeu- 
tung und erften Gebrauch Sehöpflin {Alfat. illußr.)^ 
Murfehel (floe reipubl. ArgenZor, , ^ oder Regiments- 
Blume, Strasb. 1653) / und Schadaeus (Chronik von 
Strasburg) verCchiedener Meinung find. Unter i^n 
Medaillen zeichnet fich namentlich eine grofse, filber- 
ne, im J. 1617 zum Gedächtniffe der Reformation ge- 
febJagene , aus. - Die Vordarlaite trägt die Infchrm : 
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- ^Onmf* terra aioret Äfiim et P/Maf. Lux Pf/t^'r 
ILbroM. MflJfrZ/;" die Ruekfeite: „Pro religiontf 

ISici aufpicio S. P. Q. Argmtor. F. F.». MDCXFIJ 
[nicht MCXVII) Cal. November ■-- Du achu Cup, 
Licht von der BeuöUurung. Vor d« V.remi«un. 
Sr's mit Frankreich entfprach ferne Einwohnerzahl 
binem Um&nge nicht Kriege nnd epidemifche Krank- 
lieiten raffi«ii viele Menfchen weg j To ßarben i. B. zu 
tlt 16000 Menfchen , «1$ im J. 1449 DeulfchUnd von 
•iner «nfteckenden Krankheit heimgefucht ward. Bey 
^et Vereinigung der Stadt mit Frankreich 1681 -betrug 
Sie Einwohnerzahl ungefähr 35,000. Damals wander- 
imn ledoch mehrere hundert Familien an». Imv J. 1709 
Zahlte man daher nur 34510 Einwohner j Schöpflin 
Mchhet 1720 auf 9118 FeuerfteUen 45590, und im J. 
•1 7<i0 auf 9634 FeuerfteUen 49870 Einw. Diefe Annah. 
me ift Kdx)ch ohne Zweifel falfch, und gründet lieh nur 
«if eine oherüächliche Berechnung , indem Schopflm 
iwar die Anzahl der FeuerfteUen richtig kannte, aber 
„un «eradeiu 5 Menfchen auf eine derfelben rechnete. 
Die Unrichtigkeit diefer Angaben gehl am klarften aus 
Att im J. 1789 gehaltenett genauen Zählung hervor, 
welche der Vf. felbft mit großer Umficht leitete, und 
<Uren Ergebnifs 4994S E. war. Jm J. 1811 ^den fich 
Tä^\X IE Davon gehören 44720 »u den Bewohnern 
|T:, wekhe «inen fetten Wohnfiti dafelbft haben j 
%-\xi find im Dienfto der Arrtiee j 7^86 haben nur eilten 
inbeftimmten Aufenthalt in^lcr Stadt , a. B. als Jttjud- 
Tungsdiener. Dienftboten. W« uisbefondere die AT*«- 
^fcorcfien betrifft , fo kämen in den Kriegsjahren von 
ffi^a bis 1673 jährlich ungefähr 790, von 1727 bis 1754 
fährlich 1412, von 1763 %is 1789 jährlich 1575; und 
-««1796 bis 1815 jährlich 2018 Kinder «ur Weit, Ehe» 
werden iähtUch im Durchfchttitte 477 gefchloffen. In 
Betur«uf die SterbefiUe yv«d. berichtet, daö von 1771 
vu 1790 im Ganzen 34,068 Menfchen ftarbeti. Daher 
ietrukin diefer Zfeit die Anzahl der Oeftorbenen. 2289 
-T-hr als die der Geborenen. Dagegen ftarben in den 
uSeii zwanzig Jahren 37888, während 39481 Men- 
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f STfpricht über die Preife der vorzügUch/ten Le- 
Uh^mätel mit großer Vollftändigkeit und Genauigkeit, 
«nd liefert TabeUen über die Preife zu feto verfchwde. 
M«n Zeilen. Das xu»ölfte Cap. theilt Bemerkungen über 
die Mühlen, fowie über rfi« Vermehrung und Ver* 
V,rferune des. Homviehet im Blfafe, mit Das drey^ 
Vjhtte «iebf Auffchlnffe über den Zufiand der finan- 
IVn Str hatte fchon im 15 und 16 Jahrh. bedeu- 
tende Befitzungen erworben , verlor aber in den Krie- 
„•„ des 16 Jahrb. Vieles. Nach der Vwemigung .nit 
Frankreich hörten zwar die Au8gaben> für den Krieg 
auf , aber andere traten an ihre SuUe. In den erften 
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J»hr«n dcir ^Rev^ulicm bekiu das Actirrermonii 
8,545,579 LiTrea , die ToUlfchuUi 4,464|864 Livrese^. 
Das vierzehnte (Utp^ JTpricht vrni den Abgeben i d« 
fw^zeknte von den Beyträgen der Stadt zur ütfal 
dunfi der^ Geißlichen ». U w. Die in D«utfcUand| 
kr Ali des weßphälifdieii Friedensfcbluffes^.antrlumBtiQ 
drey chrifUichen CoiifeCfionen haben in Str. Mikditdw^ 
welche ihren GoUesdienft -öfFenllich aasüben. Vor dir 
Reformation waren alle Kirchen hinreichend dotirt| und 
die proteftantifchen Oeiftlichen, ^relcha nun an dii 
Stelle der kaftholifehen traten , behielten die Einkünfte 
derfelben bey. AU jedoch eine Vermehrung der Oeit- 
tichen nöthig ward : fo formte der Magißrat für diria 
Befoldung. — - Das fech$zehnte Cap. handelt von eini- 
gen Schuldfodermngen Str^s. , und zwar hauptfächM 
von der Zurückfoderung eines» der Rhein -Armee {•- 
leiftete» VorfehulTeSe Im J. 1793 kamen Saint -Jufu 
LtehaSf Bieudöt und JLacoßef Mitglieder des National- 
Convents (y^Menfchen , fagt der Vf. > an wekhe fich 
Strasburgs gute Bürger mit Schmerz erinnern'% ab 
«ufserordentUche Abgeordnete von der damals bedräog- 
fen Rhein > Armee» Sie erliefsen am 10 des 2 Monab 
im Jahr 11 (31 Oet. 1793) folgend^ Verfugung: »,Qu«, 
pour soulager le peuple , ü $era Teve an emprunt de 
neuf millions'.4ur les ciioyens dt^ Strpubourgj dent U 
liste estjeinte ä Vmrrite: ^ue let contribution stront 
journies dam lei vingt " quatre heure$; tjue deuzmü' 
lioM seront prileois $w cette contributions ^ pouretn 
employes aux besotns des patriotei indigens de Stret' 
bourg ; qu'un million $era employe d Jortifier la pla^ 
f^i tix milliona verses dane la caiese de Varmie^ it 
^ue le comite de surveillanee est chargS de Vexicutm 
de Varriti.^* • Sofort erfolgte die Ausführung diefei Be- 
fehles. Unter der Directorlal* Regierung. wandte fich 
Strasburg an das Minifteriumi um däe Rückuhlnn^ 
zu erlangen y der Finanzminifter erkannte die Recbt- 
mäfsigkeit dvr Foderung an. Der Vf. Caibft betrieb diab 
Angelegenheit in Paris ^ und erhielt Anfangs von 
Reignier, dem Referenten in diefer Sache im Minifte- 
rium f di^ bellen Verfprechungen , aber endlich wurde, 
in Betrecht des üblen Zuftandes der Finanzen , die TU* 
gunf diefer Foderung bis auf beflere Zeiten verfchoben. 
— DäS fiebzehnte Cap, befchaftigt fich mit den u/oU- 
thätigen Anßalten. Dahin gehören dasJBürg^rhofpitai, 
geitiftet 1529, das VVaifenhau», in welchem £cb ge- 
wöhnlich 306 Kinder befinden, das Findelhaui, im 
Üurchfchnitt mit 334 Kindern und einem Koftenauf- 
wände von 10800Q Franken , das Arbeitshaus , am IS 
März ISOl.geftiftet, um das Bettein zu verhüUni die 
Armenanftalt vom h. Marcus, aus welcher in den Jah- 
ren 1^13, 1814 und 1815 2750 Individuen unteirtüUt, 
und 207|838 Laibe Brod aasgetheilt wurden. Sämmt- 
Uche Wehlthätickeitsanftaiten haben eane jahrUcbe Ein- 
nahme von 319,289 Fr. f und koftetien im J. ISIS 
396,132 Fr. Das Defieit deckt die Stadt. 

XDgt Befohlufi folgn im nOchßtn Simeke.) 
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Strasbtt&g, b. LerrauU: Notices historiques, statin 
stiques et literaires sur la ville de Strasbourg. 
Par Jean Fred. Hermann etc. 

(Befchluft der im Vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon,) 

Fl 

*-/as 18te Cap. fp rieht von dem Gewerhßeifse ^ und 
Heferl vergleichend« Tabellen von den Jahren 1784 und 
1816 > welche beweifen, wie fehr feitdem die Induftrie 
gediegen ift« Das 19^« Cap, 4ft ein alphabetilich geord- 
netes Verzeichnif» der verfchiedenen Verordnungen der 
Ferwaltungshehörde, von 1790 bis 1818. Das %Oße 
enibält ein Verzeichnifs der Strasbjirger Bifchöfe. Zu 
den berühmteften Bifsthümern rechnete man auch das 
von Strasburg. Daher hielten es Prinzen au$ den Häu- 
£em Franken^ ^hwaben, Luxemburg, Baiern ^ Bran* 
denburg, Lothringen und Oeßerreich für einen Ruhm| 
zu feinem Befitze zu gelangen. Eine Tabelle führt die 
Kamen der BifchÖfe nach FVirnpfeling^s Catalog. EpU 
fcop. u4rgentor.y nach Guilliman*shifu ep. Arg^^ nach 
Grandidiers hist. de l'egHse de Strasho^rg j und dem 
Rituale Argentinenfe ^uf. Oft grÜFihre Gefchichte in 
die der Stadt Strasburg fehr feindlich ein, worüber je- 
doch in diefem Capitel zweiter nichts gefagt wird^ indem 
das Nöthige im lAen Cap. des Ißen Thelles zu lefen iß. 
— Sehr interelTant iß das 2\fie Cap. , welches daSj in 
Hinficht auf fViJfenfchaft und Kunft in Strasburg ße- 
merkenswerthe mitmeilt. Die erße Abtheilung han- 
delt von den literariichen Inßituten«^ Im J. 1537 wurde 
Johann Sturm von Paris berufen, und nach einem 
%'on ihm entworfenen Plane, vermittelß BefchluITes vom 
6 März 1538, ein Gymnaiium gegründet, delTen Reotor 
Sturm lange war. Im J, 1566 gab der Kaifer Maximi* 
lian 11 der Stadt das Privilegium, -eine Akademie von 
vier Facultäten, mit, dem Rechte, Baccalaureen und 
Magißer zu creiren , zu gründen, und diefe ward 1567 
feierlich eröffnet. Ferdinand II , dem' die Stadt Man- 
ches geopfert hatte, gab ihr das Recht einer voUftändi- 
gen Univerfität« Die Exiftenz derfelben wurde bey der 
Vereinigung Strasburgs mit Frankreich geficHert« Aber 
durch das Decret vom 30 FlorSal XI (20 May 1803) 
vinirde'auch hier, in Gemäfsheik des Gefetzes vom 18 
Germinal X (8 April 1802)} Vieles umgewandelt. — 
Die ^te Abth. aiebt eine Ueberßcht der ProfelTorenun 
ErgänzungshU z. /• A^ L» 2. Erfier Band, 


der allen Akademie von Strasburg mit fieyfügunir des 
Jahres ihrer Geburt, ihrer AniUllun« als ProfeHoren 
und ihres Abganges* Der 2te 5. gedenkt vier fatirifcher 
Schriftßeller, des Sebaßian Brandt , b. R. Dr, »eb 
zu Strasburg und geß. dafelbft am 10 May I52V • daa 
Thomas Murner. ^ eines Francifcaners , ' dir zwar' felbft 
die Mifsbräuche in der katholifchen Kirche bekämpfte 
aber nicht leiden mochte, dals Andere,- wie Luthe/ 
auf eine Reformation drangen; des Johann Fi/chart 
zu Ende des 16 und zu Anfang des 17 Jahrhunderts! 
und endlich des Johann Michael Mofehero/hh »«li 
1600 zu Wildßett- am Rhein, nicht weit von Stras^ 
bürg, wo er fich meißens aufhieH. — Di^ Ste Abth 
zählt die dafelbß cntfpruffenen Dichter und Meißerfin* 

fer auf; * die ^te die Maler, Bildhauer und andere 
.ünßler, welche in Strasburg geboren wurden oder 
ßch doch fehr lange dafelbß aufhielten ; die bte belchäf« 
tigt fich mit den gelehrten Gefellfchaften. Kurze Zeit 
nach der^WWherftelUing der Wiffenfchaften im 
Abendlande und nach der Erfindung der Buchdrucker- 
kunfl bildete fich in Str. eine gelehrte GefeUfchaft wel- 
che durch einen Theil des 16 Jahrh. fortbeßand ' und 
nicht wenig dazu bey trug, der ^ 

verfchaffen. Jacob Wimphelmg muf$ als ihr Gründer 
betrachtet werden. Bekannt find als Mitglieder Lufei-^ 
nius, Brandt, Beatus Rhenanus u. A. Die bereits er- 
wähnte, von Joh. Sturm geßiftete Schule fcheint das 
Ende der GefcUfchaft herbeygeführt zu haben. Romoler 
von Löwenhaupt bildete 1633 eine ^^^Societas philoteu^ 
tonica Argentoratenfis;^' gegen das Ende des 17 Jahrh 
enlßand eine Art von Dichterverein unter dem Namen 

'i%"T'r ß^ftiftet von den Profeflbren Kuhn, 
Scheid, Bartenßem u. A. Er ftarb jedoch mit feinen 
erßen 1 heilnehmern aus Am 17 Juny 1799 bUdete fiöh 
em wiflenfchafthcher Verem unter dem Namen „Ä^o- 
cietd libre des sciences et des arts,^^ und am 19 Julv 
erwählte fie ihre Präfidenten und Secretare.^ Erßer Prä- 
fidenl war der beriihmte ÄruncÄ , Viceprafident Koch ; 
. Mitgkeder zahlte man 59. Am 2 Augf 1799 trat eine 
medicinifche Gefellfchaft zufammen, und im J 1800 

^^^•A^}jl«/*^*f^^^^^^ Verein geftiftet. * Diefe 
drey Gefellfchaften veremigten fich am 21 Sept. 180i 
unter dem Namen: j,Soci^U des sciences, üMriculiure 
5f ,f ^f ^^ ^rasbourg^i Der eriie Prüfident war der 

?"n-ij-?i[*f^'"""'"*^- T, ^^* «/?* Abth. fchiUeitf 
die Bibhotheken, namentlich die der alten Univerfität, 
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welche 1531 angefangen wurde, die von SchopfUn^ 
welcher fie 1765 » 6 Jahre vor feinenv To'de^ der dtadt 
fcUenkte; die vom Syndi^s FrU (ft. 1678) > die^les 
Jefniter-GoIIegiums, des katholifchen Seminars u. a. — 
In der Iten Abth. iß von den Mufeen die Rede. Da- 
hin gehör! das herrliehe , von Hermann f dem Bruder 
des Vfs.^ gegründete Naturalien- Ctbinet, welches- die 
Stadt an lieh gebracht hat, und für ä^lTea Erhaltung 
und Vermehrung ftets geforgt wird > das Mineralien- 
Cabinei von NicaUu Pafyumy. -^ Die 8/« Ahth. 
fchildeirt die Monumente und Infchriften. Str. hat 
viele Sehenswürdigkeiten , aber nach dem Mfinfter hält 
Rec. nichts für denkwürdiger dafelbft, als das Denkmal 
des Marfokalls Moritz von Sachfen, auf welches auch 
die Strasbuk-ger felbft mit Recht einen fahr hohen W^rth 
legen« Wenigftens erinnert lieh Rec. , dafs man ihn, 
als er bey feiner Anwefenheit in Strasburg das Müniter 
b^ftieg, gleich fragte, ob er auch fchon in der Thomas- 
kirche das Manfoleum des Marfchalls Morits gefehen 
' habe, das jeder Reifende mit Bewunderung zu betrach- 
ten pflege. , Errichtet ward es auf Befehl Ludwigs XV 
von Pigal^ und 1776 nach Strasburg gebracht. Aufser 
diefem Denkmale zeichnen fich die der ProiF. Schöpflin 
(Ä. 7 Aug. 1771) , Jer. Jac. Oherlin (ft. 5 Oct. 1806) 
und hoch (ft. 1806) aus, und zieren ebenfalls die Tho- 
maskirche. <v- Die 9te Ahth, erzählt die zu verfchiede- 
nen Zeiten in Str. gemachten Erfindungen , d^ren eiiii- 
ge wirklich in diefer Stadt ausgedacht, und ins Werk 
gefetzt , andere nur dafelbft vervollko|nmnet Vvorden 
And. Dabin gehört denn vor Allen die Buchdrucker« 
kunft , welche Schopßin vorzüglich feiner Vaterßadt zu 
vindiciren glfuch^ hat. — - - Genau hieran fchliefst fich 
die \JQtt AbtKy welche von den Strasburger Buchdru- 
ckern und den vorzügUchften | von ihnen gelieferten 
Werken fpricht. -—• Die Buchdruckerey des Verlegers 
jUefes Buches zeichnet fich fehr vor den übrigen aus, 
und der Druck diefer Schrift felbft gereicht ihr zu nicht 
geringer Empfehlung. — In der Uten Abth. ^ welche 
von dem, in Str. üblichen, deutfchen Dialekt handelt, 
f^heint der Vf. eirfe Materie zu befprechen ^ ül^er die 
Ixch ein Urtheil, wie er es fällt, aut 9 Seiten nicht be- 
gründen liefs. — Das 22/i« Cap. iß eine Sammiunf 
von Anekdoten^ die fich auf Strasburgs Cefchichte, öN 
fentliche Verwaltung^ Cefetzgebung, Sitten, Mödeni 
Krankheiten, Bauten u. f. f. beziehen. — Das iifte 
'endlich enthält einen genauen Abdruck des ^ji^^n 
Schwörhriefi zu Str., aus Wencker'e Chronik^ Th. I 
S. 38 S. 4. 5. 18. - 

HannovxRi in derHahn'fchenHofbuchhandhmg: Die 
Inf et Nordemey und ihr Seebad^ nach dem ge* 
genwartigen Standpunete, V'on Dr. F. W. von 
Halem^ kohigl. grofsbr. hannöverfch. Medicinal- 
rath(e). Mit drey Kupfern. 1822. VIII und 240 
S. 8. ,(geheftcl 1 Athlr. 8 ^r.) 

Diefa Schrift verdient, als einzweckmfifsiges Hand- 
taeh, üUen gebildeten Badeglfte« auf Norderney und 


allen Aerzten^ welche diefes Seebad vererdneu, anem- 
pfohlen zu werden. Der Vf. wiU diefelbe sv^ar nicht 
, als eine voHftlndige Monographie angefeben wiflcn, 
und beziehet ifich auf die, über denfelben GegenßanJ 
früher im J. 1801^ und 1815 von ihm herausgegebenen 
Schriften ; ti^ fchliefst jedoch das WiHensWurdigile aus 
d^efen ein. 

In dem,' johne Ueherrchrift gebliebenen, trfiih 
Ahfcknitte fS. 1 -^ 47) , der gleichfam eine Nalurg^ 
fchichte des deevrafTers überhaupt und des Waffers der 
Nordfee insbefondere enthält, geht der Vf, nach einec 
kurzen Betrachtung der Eigenfchaften des VVaffers über* 
haupt^ fo wie der Mineralquellen und der noch unerforfch- 
ten Urfache des Salzgehaltes des SeevvalTerSy zu der Ce- 
fchichte des Seebades an den nördlichen Kulten peutfch« 
lands und der Nordfee felbft über. Der berühmte Luk" 
tenberg v^rarf j im Göttingifchen Kalender vom J. 1793, 
zuerft die Frage auf, warum Deutfchland noch iTein «f- 
fentliches grofses Seebad habe; darauf entßand 1794 <lie 
Seebad eai^ftalt zu/Doberan , und im J. 1797 reifte audi 
in Oftfriesland der Gedanka, ein Seebad au der Nordfee 
anzulegen. Aber fchon im J. 1783 hatte ein Prediger, 
Janus, auf der, Norderney benachbarten Infel Juiü, 
einen Vorfchlag dazu höchften Orts eingereicht ^ und 
der Vf. theiit deflen VorfieUung, fowie einen Auszug 
aus. dem defshalb . yeranftalteten , gutachtlichen Rund* 
fchreiben des damaligen preulT. MedicinalcoUe|iuins, 
als einen, ihm bey Herausgabe feiner früheren Schrif- 
ten über Nordemey noph unbekannt gewefenen Bey- 
trag für die Qefchichte der Seebäder Deutfchlands , und 
zur Ehre feines Vaterlandes, mit. Als4fas Project einer 
Seebadeanftalt am Strande der Nordfee realifirt werden 
folite, die Küfte des feilen Landes aber dazu nicht ge- 
eignet befunden .wurde , wählte man die Infel Norder- 
ney, hauptfächlich wegen der Nähe der Stadt Norden. 
Ueberdiefs gewährte fie auch noch die Vortheile einer 
kleinen Seereife ^ der reinen- Seeluft j eines trockneren 
Bodens und des gemäfsigten Infeiklimas , welche^ ab 
urfachliche Momente der Heilung, allerdings mit in An- 
fchlag zu bringen find. Die chemifche Unterfuchung 
des bey Norderney gefchöpften WalTcrs der Nordfee 
wird hier aus dererllen Schrift des Vfs. wiederhoU| 
und der Gehalt. delTelben mit dem der Ofifee verglichen. 
(Indem S. 38 mitgetheihen nefultate ilt aber ftatt„fchwe 
felfaueres Natrum'' fchwefelfauerer Kalk| und ftstt 
„fchwefelfaueres Mineral-Alkali*' fchwefelfauere Talk«* 
de zu lefen.) Zuweilen wurde das Seewailer, beymBs' 
den in oilener See, fehr klebrig befunden, und hot 
dann einen grölseren Gehalt an Extractivfto/f dar. D^ 
Vf. will diefen nicht, wie Schmei/ser, als ein Erztug- 
nifs der Analyfe, fondern als Product rerwefter Sh- 
gefchöpfe und Pflanzen angefehen wifTen. Aufser dem 
Gehalte, der fpecififchen Schwere (die aber entweder 
S. 40, oder S. 99 zu berichtigen ift^iuid der Tempsra- 
tur des SeewalTers ill bey dem Baoien in offener See 
noch die Einwirkung der reinen Seeluft felbfl^ der be- 
ßändige Wellenfchlag, die erquickende Ausdunftun« 
des Meeres in Betriicbt zu ziehen. Am kr jiftiglien und 
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erquiekenditen Suftem fich diefe Potenzen bey ftark ßei- 
gender Fluth und gedeckter und ßürmifcher Luft. Ohne 
Zweifel tragen elektrifche Strömungen ^^ ' welche /ich 
bey folcher Aufregung, der See entwickeln! und fieh^ 
dann auch durch ein ßarkeres Leuchten des Meeres zu 
erkennen gehen ^ zur erhöheten Wirkung des Seebades 
nicht virenig bey. — Der zweyie Ahjchnitt (S. 47 — 
100) mit der Uehcrfchrift : f^ Einiges über die Infel 
felbß ,^< liefert zuerll einige hiflorlTche Nachrichten 
über den früherhin muthmafslich Statt gehabten Zufam- 
menhang derfelben mit dem feilen' Lande ; dann >eine 
nähere Angabe ihrer geographifchen Lage, phyfifchen 
BefchafFenheit, Geftalt und Gröfse, 3er herrfchenden 
Winde y der falzigen Aus diinAungen, der Fruchtbarkeit 
des Bodens. Ein intereHanter Auffatz^ dem Vf. von 
dem Hn. Profeflbr Mertens mitgetheilt, lehrt in einem 
lieblichen Gemälde die phanerogamifchen Schätze der 
Flora diefer Infel kennen; ' der Vf. hat diefem noch ei- 
nige ükonomifche und pharmaceutifche Bemerkungen 
über die auf Norderney eitiheimifchen Pflanzen und ein 
Verzcichnifs der auf diefer Infel vorkommenden Algen> 
aus Jiirgens^s fchätzbaren Algis aquaticit entlehnt, hin' 
zugefügt. Die intereilante^ Fauna diefer Infel, und 
Alles j was fie aus dem reichen Gefchlechte (der • 
CUiTe) der Mollusken , Fifche und Seerögel darbietet, 
würde gew^ifs mancher Lefer und Badegaft auf Norder- 
ney zu feiner Unterhaltung hier fehr gern erörtert ge- 
funden haben ; der Vf. aber vervveift z. B. wegen der 
Mollusken blofs auf eine ausländifche Zeitfchrift ^ die 
Annale^ genSraUs des tciences phytiquee. Der Bern« 
ßein (oll aus Flötzen^ die wirklich am Strande felbft, 
tief unter dem WalTer, vorhanden feyn follen, losgewa- 
(chen werden. ' — Der dritte Ahfchnitt beantwortet 
die, als Ueberfchrift aufgeftellte Frage« f, Gegen welche 
Krankheiten und Be/chtverden fall man denn eigent^ 
lieh Seebäder gebrauchen?^* hauptfächlich durch die^. 
aus einer praktifchen Ueberficht entlehnte, wörtliche 
Mittheilung der Anficht des Staäterath's Hufeland.- Spä- 
ter hat jedoch der Vf. auch noch auf eimge befondere 
Um/tände und Ahzeigen aufmex:k£am gemacht. Man 
foll die Gewohnheiten der Individuen , in Rückficbt auf 
Verhalten und Prophylaxis , bey dem Seebade nicht un- 
berückfichtigt lalfen. Das kalte Seebad wird aulserdem 
empfohlen gegen kalte Gefohwulfte, &eberbelne| die 
Folgen der Beinbrüche und Verrenkungen, gegen, die 
VViedererzeugung von Gefchwülften und Knochenex- 
crefcenzen , welphe durch die Operation entfernt wer« 
den ßnd. Bey chronifchen Gefchwüren foll man zu- 
weilen einige Tage ausfetzen, und die gröfseren Stellen 
im Bade mit Flor bedecken; bey Hautkrankheiten mit 
dicken Kruften foll man diefe zuvor durch Beftreichen 
mit einer Salbe aus Mandelöl und (zerfloffenem) Wein- 
fteinöl/ Abends, und warme Seebäder mit Kalkfchwe* 
fei , Morgens , zu erweichen und zu entfernen fuchen^ 
und denn die kranken Stellen mit kaltem Seewafler wa- 
fchen, oder deflelbe auflegen. (Rec. würde in folchen 
Fällen bey den- erwärmten Seebädern beharren«) Nach 
erlittenen AnAIlen von BIntfpeyen aus rheumatifcher (?) 


UrCftcfae und bey blinden Rämof^hoiden , foll das See« 
bad ebenfalls heiUam feyn; Nafenbluten foll es, auch, 
bey Vollblütigen, nicht zur Folge haben; die Men- 
ftrualion pflegt dhbey zu an ticipiren; übermäftiger Men» 
ftrualflufs in Folge einer Laxität der Gefäfse wird da- 
durch gehoben. Bey Schnupfen und neu entftandenens 
(katarrhalirchem ?) Huden fchadet es nicht. Podagriftcu 
bekommen während der Badezeit gern einen früheren 
Anfall; ' hernach pflegen aber die Intervallen länger zu 
dauern. Chronifche Urinverhaltungen und Schwäche 
der Genitalien erheifchen die Anwendung einer Douche« 
Bey der phthiüfchen Conftitution iß nur der Aufenthalt 
auf der Infel heilfam ; die Neigung zu Erkaltungen und 
zur Halsdrüfenkrankheit, als einer GelegenheitsurCache 
zur Phthißs tuber culo/a oder (?) Halsfchwindfueht, 
vrird durch das Seebad kräftig gehoben. Auch Froft- 
beulen , fcKwache und trieifende Augen > Taubheiten 
durch ein allgemeines Ergriffenfeyn des Cerebralfyftcms 
(viel zu unbe/limmt!) entftanden, CeüchtsfchmerZK 
nicht eingeklemmte oder angewachfene Brüche foll das 
kalte Seebad heilen, und das frifche Anfehn und die 
Glätte der Haut fördern. Der fogenannte Badefriefel, 
den auch Seebäder nicht feiten zur Folge haben , füll 
ohne befondere prognoftifche Bedeutung feyn. Ucbec 
den inneren Gebrauch des Seewailers hat der Vf. nichts 
Erhebliches ^efagt; er nennt einige Vorgänger , die den- 
felben anempfohlen haben, und theilt Dioscorides em- 
pfehlendes Ürtheil über die Wirkung des SeewaiTers 
mit. — , In den zunächfl folgenden Abfchnitten handelt 
der Vf. von den Badeanjialten auf Norderney. In- 
nerhalb der Dünen ift ein Badehaus befindlich; in dem« 
felben eine Apotheke , eine Döuche , ein Aegenbad und 
eine Schwefehäueherungsmafchine. Die Wannen lind 
mit weifs glaiirten Fliefen ausgeixt. Zu den kalten 
Bädern in offener See eignet fich allein der weftliche 
und nord weftliche Strand der Infel; diefer aber auch 
ganz vortrefflich. ^ itier triiil man auch, während dei; 
ganzen Badezeit, 41^ BadekutIchen, — deren damals, 
als der Vf. fehrieb, fchon 27 vorhanden ivaren, theils 
mit, theils ohne Fallfchirm, «*-• und die nöthige Be- 
dienung an. Um den Badenden eine Anweifung ztim 
Schwünmen zu geben , und ihm in diefer Hinficht eini^ 
ges Vertrauen auf das Wafler einzuflöfsen, hat der Vf. 
diefem AbfchniRe fehr zweekmäfsig Benj. Franklin'e 
Anleitung dazu beygefugt. Auch des Luftbades, das 
ebenfalls Franklin fo fehr anpries, gedenkt der Vf. 

Unter der UeberIchrifi : „f^om Unterkommen der 
Fremden auf Norderney^* giebt der Vf. nähere Aus- 
kunft ^über die Wohnungen der Infulaner, die Liege 
und Einrichtung der Häuferv zum Logiren , die Lebens- 
mittel und fonftigen BedürfnilTe der Fremden , und er- 
theilt dann einige intereflante ftatißifche, die Infulaner 
betreffende Nachrichten. Die Bevölkerung der Infel be- 
läuft (ich auf 650 Seelen^ worunter, wegen der häufi- 
gen Ungiücksfillle der Minner auf der See, verhältnifs- 
mäfsig viele Wittwen, aber euch nicht wenige Kinder 
befindUch find. Unter 1359 Kindern, die von J. 1731 
bis 1798; iUo in 57 Jahren, geboren wucdeui ware^ 
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nttr zwey iiii»heliche> und unter 369» die vom J. 1799 
bis 1821r*lfo in 23 Jahren, geboren wurden , ebenfalls 
nur zwey uneheliche befindlich; ron zweyen diefer 
Kinder aber wurden die iLeltern bald nach der Geburt 
eetrauet. Möchte doch in diefer Hinficht die Badean» 
ftait keine Veranlaffung zum Sittcnrerderbnifs der Infu- 
lanerinnen geben 1 Die Infel zathlt 135 Häufer, in die- 
fen 264 gröfsere und kleinere Zimmer, mit 343 Betten, 
welche meiftens zweyfchläferige Wandbetten find. Eine 
ausführliche Lifte der Quartiere macht die Numer der 
Häufer , die Inhaber derfelben, die Zahl der zu yermie- 
thenden Zimmer und Betten , und die wöchentlichen 
Preife der Wohnungen für Fremde namhaft. Auch 
über Preife und Art der Mittags -und Abend - Tifche, 
der Weine und der gefcUigen Vergnügungen erhält man 
hier Auskunft. Die Badezeif ift beftimmt auf die Mo- 
nate July und Auguft feftgcfetzt Was der Vf. über die 
verfchiedenartige Unterhaltung, Zeitverwendung und 
den Tön der Gefellfchaft fagt, iß ganz vortrefflich, 
und beurkundet den erfahrenen Pfychologen. Gemüths- 
und Nerven -Kranke werden mehrentheib befier thun, 
wenn fie abgefchieden von dem GerHufche des Badele- 
bens bleiben. ' Als einen fchönen Hochgcnufs im Seeba- 
de preift der Vf. noeh insbefondere deji Anblick des Auf- 
gangs und Untergangs der Sonne im Meere. — Zuletzt 
erhält der Lefer noch eine Schilderung der verfchiedcn- 
artigen Reifen vom feften Lande und zumal von der 
Stadt Norden nach der Infel, und eino An weifung, diefe auf 
die zweckmäfsigÄe Weife auszuführen. Zu diefem Zwe- 


cke find Pluthtafeln fiur die Monate .July . und Aug. dir 
Jahre 1822, 1823, 1824, vom Herrn Prof. Oltmam 

!;efertiaty beygefugt. Angehängt find drey Kupferti- 
eln I deren eine einen Profpectus des weftlichen Drit- 
theils der Infel mit den Häufern und Dünen und zu- 
gleich eine Anficht von der Landung der zi| Schiffe in- 
gekommenen Fremden darbietet; die ziveytOi eine klei- 
ne Charte der ganzen Infel, ift aus Ze Co^'i grofser Chir- 
te von WeAphalen entlehnt ; die dritte giebt eine Anfidil 
von den Badekntfcken« Ihrem Zwecke entfprechen die- 
fe Tafeln vollkommen. 

Kein gebildeter fiadegaß auf Norderney follte die- 
fe Schrift entbehren; fie gewährt über alles Willens- 
vtrürdige eine lehrreiche Unterhaltung, und zeugt viel- 
fach von der Gelehrfamkeit und dem Fleifse ihres Vfs. 
Zwar befchränkt die,^ nicht immer den Anfoderungen 
der Logik entfprechende Eintheilung des Buches in zu 
viele Abfchnitte , deren nur wenige Ueberfchriften füh- 
ren, fowie der Mangel an einem InkaltsverzeichnilTe 
und die Einförmigkeit der lateinifchen Lettern, die Be- 
quemlichkeit des Gebrauchs zum fchnellen Nachfchla- 
gen, zumal fiir ungeübte Lefer; auch ift der Vortrag 
nicht überall gleich deutlich. Im Allgemeinen jedoch 
gehört diefe Schrift unftreitig zu deii gelungenßen und 
vollftändigften Arbeitmi über dergleichen Anßalten, nnd 
befonders rühmlich ift es, dais der Vf. überall die 
ßrenglle Unparteylichkeit und Selbft Verleugnung zu er- 
kennen giebt* 
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BAttKXTNsT. Ilmenauy b. Voigt : Gründlich» Anw$i^ 
/uns zum Treppenbau ^ luin Selbft Unterricht für Tifchler, 
Zimmerleute und Maurer. Mit zwey lithographirten Tafeln* 
Von Mariui fVolftr ^ heriogl. n^chf. Baumeiüen 1826. 

BT» 8« (8 9X*) 

Man erwarte in diefem Werkchen, welches den gten 

Band des neuen Schauplatzes der Künlte, und Handwerke u. 
f.* w. ausmacht , weder eine Theorie der Trcppenbaukunft 
in allen ihren Zweigen, noch eine ausführliche Abhandlung 
über die Anlage der Treppen aller Arten ; denn nur in der 
Einleitung erhalten wi* hierüber e;nige allgemeihe Regeln. 
Bie Abiicht des Vftv geht vielmehr nur dahin, den wirkli- 
chen TreppeuTerfertigern eine Anweifung zum praktifchen 
Bau hölzerner Treppen zu geben. Und obgleich dem zu FoU 
»e der Vf. diefen Zweig der Baukunft keinesvreges erfchöpft : 
fo ift doch diefe Anweifung für den alltäglichen Bedarf aus- 
reichend, und wird daher Jedem, der fich mit dem Trep- 
penbau praktifch befchäftigcn will, und bereits die nothi- 
«en VorkenntnifTe befitzt, willkommen feyn. Nur gegen die 
aufserordentliche Deutlichkeit, deren fich der Vf., wie er 
in der Vorrede fagt, allenthalben beflcifsigt, und worin, 
er es fogar allen Anderen, die über dielen Gegenftand ge- 


fchrieben, tUTorgethen l^aben will,- liefeen fich hie lud dt 
einige Zweifel erheben. Men , lele nur das fechfke Ctpitel, 
und man wird mit Ree. übereinitimmen , dafs ein Hsnd* 
wcrksmann, der bisher aller Anleitung zum Treppesbau 
und aller VorkenntnifTe in den erften Elementen der Mithe- 
matik entbehrte, ohne Beyhülfe eine» Dtitten fich fckwer- 
lieh herausfinden werde. Wenn daher der Vf« anführt, dili 
andere Schriftfteller durch -zu häufige Anwendung der Buch- 
ßahen und Zeichen unverftändlich geworden : fo fcbeint er 
hierin felbft in den entgegengefetzten Fefiler aefalleii , usd 
durch Anwendung zu weniger oder durch den Geb^aueh glei- 
cher Zeichen in einer und derfelben Figur eben fo undeutlich 
geworden zu fejn. So gut und brauchbar wir daher diefei 
Buch für Jeden, der fich mit dem Praktifchen des Baues 
hölzerner Treppen befchäftigen will, halten: fo find wir 
doch, ohne das'Verdienft des Vfs. fchnüdem tu wollen, der 
Meinung!^ dats daiTelbe zum Gebrauche in GewerksfcbolcB, 
wo eiu geübter Lehrer die nöthigen Erläuterungen zu geteo 
Gelegenheit hat , weit anwendbarer feyn dürfte^ . als tum 
Selbftunterricht. 

C. 
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PHILOLOGIE. 

AiiTOKA u. Lkipzig, b. Hammerioh : Revißon der 
von den neueren deutfchen Philologen aufgeßelU 
ten oder vertheidigten Lehre von der Ausfpra^he 
des Altgriechifchen. Ein Be^^trag zur ficheren Be- 
ftimmung derfelben ron Dr. S. N. J. Bloch, des 
Dannebrogordens Ritler , Profeflbr und Rector der 
Kathedraifchule zu Roskilda. 1826. (1 RtUr. 16 gr.) 

Seitdem mau angefangen hat ^ der gricchifchen Spra- 
che mehr" Aüfxherkfamkeil zu fchenken, und diefel- 
be auf Gymnalien , wenn auch nicht mit mehr Vorlie- 
be^ doch mit gröfserem Eifer zu betreiben^ ül zu- 
gleich der Wunlch rege geworden , die wahre Ausfpra- 
che derfelben auszumittelh. Man begnügt /ich nicht 
mehr , die alten Mufter zu verliehen , man will noch 
jeta das Runde, Schöne, die Mufik der Ausfprache hö- 
ren; man will verliehen > was Horaz * fagt : Cracchis 
mu/a dedit ore rotundo loqui^ oder Quinctilian: At* 
lice dicere optime eft dicere, . Man will Kern und 
Schaale , das Aeufser« und Innere kennen lernen : die 
innere Schönheit einer Sprache ift ja auch gröfstentheils 
bedingt durch die äufsere. — Ob nun gleich die Aus- 
fprache des Altgriechifchen feit 3 Jahrhunderten die 
Gelehrten befchäftigl hat : fo gebührt doch der jüngften 
Zeil d>is befondere Verdienß, am tiefften eingedrungen 
XU feyn; was um fo leichter gefchehen konnte ^ da die 
Neueren das Alte benutzen konnten. Vor allen Din- 
gen aber war es rühmlich , dafs man in der^neueßen 
leil aniihgy die Beweife für die Ausfprache der veiTchie- 
denen Buchftaben hißorifch zufammenzuftellen , wor- 
aus man den Gehflt derfelben, von der Blüthe der Spra- 
che an bis zum Chryfoloras herab . erkennen konnte. 
Aber eben diefe gefchichtliche Nach weifung, die natür- 
lich nicht in das vorhomerifcbe Zeitalter reicht , was 
auch nicht fo nothwendig ift, hat zu neuen Anficliten 
und zu einem neuen Reiultate geführt. Man hat die 
Era$mi/che Ausfprache , die Erasmus in jenem ßefprä- 
the des L$wen mit dem Bären fcherzhafler Weife vor« 
gebracht hatte, verworfen, uh4 iheils neue Sy|leme 
aufgeftellt, theils die Reuchlinifche Ausfprache wieder 
angenommen. Letztes thut auch Hr. Bloch y delfen 
Meinung wir hier vorlegen und beleuchten wollen. 
Hr. BL * geht von folgendem Gefichtspunct^ aus, 
Ergäntungeli. «. /* A. L. Z. Zweiter Band. 


S. XV : ,,Die neugriechifche Ausfprache der griechiGchtn 
Buchftaben. hat lieh fchön durch ein Alter von ein oder 
2000 Jahren als gewifs bewährt , alfo iß es wehrfchein- 
iichy dafs fie auch vor der Zeit, aus welcher fich keine 
hißorifchen Angaben finden, der Sprache angehörig 
tfnd eigen gewefen iß, und diela um fo mehr, da noch 
einzelne Angaben aus der älteren Zeit hinzukommen 
und fiph. keine Urfache zur Veränderung oder VVahr' 
fcheinl^chkeit derfelben in der Gefchichte darbietet. '< 
„Wenn man behauptet ^ heifst es. ferner S. 14, 138. is'q 
171. 216. 256. 314» 339, dafs die neugriechifche Spral 
che von der alten dtfgenerirt iß : fo iß diefs zum Theil 
zuzugeßehen ; doch iß nicht zu begreifen , was diefes 
mit der Ausfprache zu thun habe. Diefe Degeneration 
beßcht blofs in Veränderung der Beugungsformen und 
in der Annahme fremder Wörter nebß der Verfchlu« 
ckung verfchiedener Sylben. Aber £ur die Veränderung 
der Lautzeichen und deren Bedeutung folgt nicht^ 
Ja, werden diefelben nicht fogar^ eben vide in den^ Dia- 
lekten, verändert, fobald die Ausfprache 4fs Wortes 
verändert wird ? Hiezu kommt noch, dafs die ZeugniiTe 
für die Ausfprache der griechifchen Lautzeichen bis ins 
dritte Jahrhundert vor Chrißo vorgewiefen werden kön- 
nen , wodurch man um fo mehr begreift , dafs die 
Laützeichen nicht verändert worden find, und in einem 
Zeitraum von 1600, 1800, ')^ 2100 Jahren, ih welchen 
Griechenland immer mehr an Bildung verlor, immer 
diefelbe geblieben iß. Auch Cicero behauptet diefes « 
Folglich, fchliefst Hr. BL, iß die Reuchlinifche Kvl%- 
fprache griechifcher Sprachgebrauch, der fich weit über 
taufend Jahr überall , wo die Sprache geredet ward 
und in einzelnen Angaben felbß in der fchönften Zeit 
Griechenlands nachv(reifen läfst, 5. XXL Um diefe Sä- 
tze dreht fich die ganze Darftellung des Vfs. und um di^ 
Verwerfung der fogenannten Erasmi/chen Ausfprache, 
worin b^fonders die Verwedifelung der Laute und Laut' 
zeichen zu rügen iß. 

Dafs aber der Grundlatz ruckfichtlich der Nichtver« 
änderung ddr Buchßabenlaute nicht ganz gegründet fey. 
dürfte fich pfychplogLfch und hißorifch, fowie phyfio* 
logifch , erhärten laffen. Wir erlauben uns daher eini- 
ge wemae Bemerkungen« ~ Zunächft iß nicht zu leua- 
nen, dm die Ausfprache eine Art Gelange Mufik m 
ICarus^ Ideen zur Gefch. der Menl^hheit^ S. 238^ 
Eben fa wenig wird man in Abrede feyn, da/a nicht 


BBGiNZUMGSBiLATTEIl 


^ Jader im Stande fay, einen Ton gleich rein vnd fchon 
hervorzubrin);en. Gtnz anders werden die Tone eines 
Anfängers , ganz anders die eines Meifterfangers lauten. 
Sollte alfo nicht auch ein Unterfchied zwifchen der fei- 
neren^ reineren Ausfprache eines Meiß^rs^ dor die 
Laute liiit einer gewiflfen Rundung und FüUf ausf^richt^ 
und Vwifeben einer Perfon feyn , deren Ausfprache we- 
der jene Fülle, noch Riindung' erreicht? Wie fchwankl 
im gewöhnlichen Leben die Ausfprache des a, Of u 
upd- üf und zwar nicht blofs bay Ungebildeten, fon- 
dern felbft bey Gebildeten! Fände aber wirklich kei- 
ne Verfeinerung der Ausfprache Statt : fo wftrden ja 'am 
Ende Ungebildete, IbbaLd (ie in gebildetere Kreife ge* 

. zogen werdeni in denen eine fchönere^ reinere Ausfpra- 
che lieh vorfindet I jene nachahmen .und lieh endJich 
aneignen können. Diefs zU bewcifen , ilt überflüfßg, 
da felbft Cicero fich über die breitere Ausfprache xon 
Menerva befchwert Wollte man einwenden, diefs 
wfire bey den Griechen darum der Fall nicht gewefen^ 
^i^eil die ZeugnilTe von den beften Schriftftellern derfel- 
beh entlehnt wären : fo kann diofs darum nicht gelten, 
weil man zugleich behaupten würde, dafs die beften 
Schriftfteller die fchöxrfte Ausfprache haben (Carus 
Ideen zur Gefch. d. Menfchh. S. 239) , oder dafs die 

f' jTöfstcii Theoretiker in der Mufik die fertigßen Spieler 
eyn müfslen. Ja wer felbft keine fchöne Ausfprache 
hat, kann nicht einmal von Schönheit derfelben fpr^« 
chen, da er Mangel an feinem Gehör verräth. Wohl- 
klang der Ausfprache ift fubjectiv , bedingt durch ein 
f;eläutertes Gefühl für das Reine und Wohlklingende 
elbft. Dabey mufs man ausgehn , wie in der Mufik, 
von einem Grundton, oder, wenn man will, gleich- 
fam von einem Kammertöne^ deilen Schönheit von der 
Reinheit und Natürlichkeit abhängt (Carui a. a. O. S, 
238). Schwerlich aber kann nachgewiefen werden, wie 
vreit eine folche Verfeinerung gehen kann, da diefe 
von Zeitumftänden und dem mbjectiven zeitgemäfsen 
Gefchmacke abhängt. Um diefs zu begreifen, wird 
Einficht in das Wefen der Mufik erfodert. Denn fo wie 
hier der Kammerton geftiegen ift, fo ift diefs auch in 
der Sprache gefchehen ; man figte z.B. fonft kunnte^ 
jetzt konnte f fonft müglich, jetzt möglich. Eine Ver- 
feinerung der Laute geftatlet der Vf. felbft. S. 171. 189. 
«^ Ferner hat aber auch das Klima einen Einflufs auf 
^ie Ausfprache , in fofem es nämlich auf die Sprach- 
organe^wirkt. Diefs ift zu bekannt und ausgemacht^ 
als dafs diefer Punct weitläuftig^ erörtert zu werden 
brauchte, befonders nachdem Herder in dem 2ten Th. 
feiner Ideen S. 108 ff. , fowie Carüs a. a. O. S. 123 und 
284, diefen Gegenftand beleuchtet haben) fchon Haller 
hatte hierauf aufmerkfam gemacht. Da nun das Klima 
•benfalls fich verändert und verbelTert, wie jene Gelehr- 
ten bewiefen haben, und die Gefchichte zeigt : fo mufs 
auch die Ausfprache feiner oder rauher feyn , je nach« 
dem das Klima mild oder rauh ift. Man mufs es mit ifer- 
der a. a. O. S. 285 fehr beklagen , dafs kein Werk vor- 
handen ift, worin der befondere Einflufs des Klimas auf 
Sprachbildnn^und Ausfprache nuchgewi^fenivird, — Da- 


ku kommt, dafs a«ch Revolutionen Einflufs suf di« 
Sprache und Ausfprache hateen, fle mögen nnn feyn 
von welcher Art Ü9 wollen, fiefonders aber Unterjo^ 
chung. Denn der Beliegte mufs fich fteis nach dem 
Siegerrichten, und ihn nachahmen. Unfere Zeil bt 
diefs bewiefeh. Und bedarf es endlich einer gefcbicht- 
liehen Nachweifiing- einer Verfeinerung der Ltute: fo 
nehme man nur die deutfche Sprache zum Be>'fpiel, m 
der man von Gttfrieds Zeiten an~^. die wefentlichftes 
Verfeinerungen rückfichtlich der Vocale hachweifen 
kann. — Kann alfo eine folche Verfeinerung der Vo- 
callaute nicht abgeleugnet werden : fo mufs nun gezeigt 
werden, wieweit eine folche Verfeinerung und im 
Gegenlheil, fo zu fagen, eifie Verfchlcchterung der Aus- 
fprache Statt finden könne. -Diefe nachzuweifen , ift 
fehr fchwierig , weil iie in einem fubjectiven Cefühli 
gegründet ift; da lieh aber dieles nicht nachvveifen 
läfst : fo erhellet wenigflens fo viel, dafs ein Laut den 
anderefi verdrängen , ferner dafs auch ein Lautzeichen 
mit diefer Veränderung verändert werden kann, und 
endlich dafs, w^enn ein beßimmtes Liautzeichen oxlho- 
graphifch eingeführt ift und bleiben folite, es doch yoa 
Verfchiedenen verfchieden ausgefprochen werden kann, 
Aus dem Allen ergiebt lieh denn die Unrichtigkbit des 
SchluITes des Vfs. , daß die Reuchlinifche Ausfpracha 
fowohl, als die neugriechifche, die ächte fey, da ji, 
wie Lishov hinlänglich gezeigt hat, eine Verandening 
der Laute Statt gefunden hatr- Und vergleicht man ein 
Wörterbuch der neugriechifchen Sprache: fo findet 
man wirklich, dafs ihre Sieget felbft Tyrannen ihrer 
Sprache wurden. 

Wir gehen nun zu der eigentlichen Darficllung 
des Werkes felbft über, welches der Vf. eben fo gelehrt, 
als fcharffinnig angelegt hat. In den erßen 8 Abfchnit- 
ten v\rerden die aufgeAclIten Meinungen über die 
(Pfeudo-) Erasmifche Ausfprache geprüft und berich- 
tigt, wie fie Buttmann y Mathiäy Roß, Tkierjch'm 
ihren griech. Grammatiken, Seyffarth (ße fonis litte' 
rarum graecarum tum genuinis^ tum adoptivis, L\^» 
1824), Hermann (de^ emendanda ratione graecai 
gramm.y C. 2) , Böttiger {„Ein Wort über die Aus- 
fprache des Altariechifchen" im: Wegweifer im Gebiete 
der Künße und WilTenfchaften, 1824), und IaAo9 
(Von der Ausfprache des Gdechifcheui 1825) dargeßellt 
haben. Der Vf. felbft fühlte, . dafs diefer Gang*der Ab- 
handlung angefochten werden könnte , und allerdings 
war es weit befler, wenn er von, einem bellimniten 
Standpuncte aus jene Meinungen widerlegte, oder 
wenigftens diefe Schriften in gefchichtlicher Ordnung 
aufführte, äas Gemeinfchaftliche, fowie das Abwei- 
chende derfelben^ zeigte, und auf die Crundanficht 
aufmerkfam machte. Bey feiner Oarftellung konnten 
Wiederholungen nicht vermieden werden, und die 
Beurtheilung felbft wird erJCshwert| weil, iHrenn tie fich auf 
jeden Punct einlallen wollte , diefelbe leicht zu einem 
neuen Buche heranwachfen würde». 

Buttmann fagt bekanntlich $. 3 feiner ausführli- 
chen Sprechlehi:e, dftfs er der Brasmifchen Ausfprache 
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folge ^ weil fie 1) xihmer ällgeftiehxer'w^rde; 3) altt 
Rieiften innere Oründe für Reh habe , upd 3) durch die 
Art, wie grieehifche Namen vnd Wörter von den La- 
teinern und lateini/che von den Criecheni gefehrieben 
werden, gräfstentheils beftätigt werde. Diefen Grün* 
den begegnet Hr. B/* dadurch , dafa er 1) behauptet, es 
könne atich ein Irrthum immer allgemeiner werden, 
befonders wefnn er die Gemiichlichkeit begünftige^ wie 
es die Enumifche thue | ^it die griechifohen Buchfte« 
ben nach dem ähnlichen Klange der BuchRaben bey 
tiner Jeden Nation ausfprechen lafie; er fetzt hinzu^ 
dafs dic^ Richtigkeit der Ausfprache blofs aus der in 
Griechenland üblichen erkannt werden könne , nicht 
, aber aus der izi Qeutfchland üblich werdenden. Das 
Aligemeinwerden einer Sache fey hoch kein Grund, dafs 
fie allgemein gemacht werden müiTe. Ueber den zwey- 
ten Grund habe fich Butt mann felbft nicht weiter er^ 
klärt, folglioh wüTe men nic^it, was er darunter ver- 
ftehe. — Gegen den dritten Grundfatz lafle fich ein- 
wenden I 1) dafs* die Art , wie die Lateiner griechifche 
und die Griechen lateinifche Namefi und Wörter fchrie- 
ben, im Ganzen, einige Archaismen ausgenommen, 
eher wider, als für die Meinung des Erasmus fpreche, 
befonders rückiichtlich der Diphthongen, die gemein« 
lieh durch Einzellaute gegeben wurden: tu durch aef u 
durch i oder e^ «i ^urcb oe oder i. A«(c«pr> Uti^ttnutf 
0]iiKovg u. f. w. 2) Dafs felbft die iatemifche Ausfpra» 
che, z. B. bey oe^ oft unerweislich fey, oft nur einem 
roheren Zeitalter angehöre (^?y,. .3) Dafs die lateini- 
Cche Ausfprache, als unerweislich härter und rauher^ 
nicht durch ihre Buchitaben den Laut immer fo genau 
ausdrücken konnte-, fondern hch diefem oft nur an- 
näherte. Und doch giebt Hr. Bl, an, dafs «r wie das la* 
'teinifche us gefprpehen werden folle (?). — - 4) Dafs 
die meiAen der im Lateinifchen vorkommenden grie» 
chifchen Wörter dem alten äolifch-dorifchen Dialekte, 
woraus die lateinifche Sprache zum Th^il entßanden ift, 
nachgebildet find , mithin für die feinere attifdie Aus- 
fprache nichts beweifen können» 5) Dafs jede Sprache 
die Wörter der anderen in der Uebertragung gewöhn- 
lich fo verändert ausfpreche, dafs unmöglich für die ur- 
fprüngliche Ausfprache etwas Sicheres abgenommen 
werden könne, wie auch Velafti C. VI. XII. p. 59 dar>-, 
geilun habe. „Wundem muJs man fich , Jährt Hr. BU 
S. 7 fort, dafs Hr.' Buttmann die Hülfsmittel,. die zur 
Ausmittelung der wahren Ausfprache fich darboten, im 
Ganzen unbecückfichtigt gelaiten hat.'' -— (Doch kannte 
gewif» diefer giofse Grammatiker jene Zeugnifle unArei* 
tig ganz genau.) Dahin rechnet Hr. Bl. 1) die Zeug« 
nuTe der Grammatiker, als die Parechefen des Eufta- 
thius, der ausfegt, dafs Uhtwm und Unf^ (d.i. idhi/an)^ 
\h und ^p f xff«r und tuuiof denfelben Laut haben. -^ 
Allein den Parechefen des Euftatbius iil nicht ganz zu 
trauen^ da fie oft als Spielerey, als eine Art Witz er- 
fcheinen; Eullathius' findet dergleichen, ohne dafs 
Homer jemals daran dachte, wie lAscov fehr richtig & 
42 bemerkt Denua Jköonen A« •l^ra fo Vfonig für 


Anifjpraehe des Homer beweifen , ' als fujr dae Zeitalter 
des Euftalhius, Eben fo wenig kann man auf die Ety- 
mologieenjägerey des Piato im Kratyhis für die A'usfpraf 
che geben« Aimailend iil es, dafs n, fi| « mit einander 
verwechfelt werden auf Infchriften, wie z. B. Kvfv{ ft. 
RnH!)' ntf ft. iffr ; rv ft. ry* (M, f. Jacob Spons itaüäiii- 
fcne , dalmatifche, griech. Und Orient. Reilen, S. 97. So 
findet fich auch M«ni( ft. /^iim^» wobey Spon bemerkh 
dafs diefes der atlifche Dialekt fey; S. 98 fleht W" ^ 
^^fp. Vgl. befonders Mu/eum Philologicum et Hißo^^ 
ricum IL Continens L CL Salmaßi duarum In/criptio^ 
num veterum Herodis Attici Rhetoris et Ragillae con^ 
fülis honori poßtarum explicationem etc. Lugd. Bat» 
M. DCC. C, h Salmafii nptae Md con/ecrat, tempt. in 
Ag. Her* S. 26 1 wo treffliche Bemerkungen über diefeix 
Punct gegeben find, z. B. S. 31 über e, ev, v, S. 68. 7 1. 
74.84. Endlich ikfariu« Victor inue de arte Gramm. 
lib. I col, 2468 extr.) Unferes Erachtens feilte man 
billig die Orthographie der Griechen zunächft auszumit- 
telnfuchen, und diefe gefchichtlich verfolgen, danit 
vrürde fich mehr für die Ausfprache thun laiTen. Au- 
fserdem müfien alle Unterfuchungen zweifelhaft und 
ungewifs blf^iben, befonders da, wie fchon angedeutet 
worden, Iheilweife für einen Laut vier- und mehrfache 
Orthographie fich findet, z. B. für u lieht «, f i, i, «, «i ; 
und obgleich durch Lifcov ein bedeutender Schritt ge* 
than ift: fo war diefs immer noch nicht hinreichend ge« 
nug. Rec. verfuchte felbft theoretifch nachzuweifen, wie' 
durch Abweichung von dem Orundlaute die verfchre- 
denIten.Laute entftehen konnten, wenn nicht die Orga- 
ne zweckmäfsig benützt wurden, und erfreute fich mit 
Bernhardi überein zu kommen^ ob er gleich deflen 
Abhandlung vorher nicht gelefen halte. „Ferner, fetzt 
Hr. BL hinzu, kommen viele SteUen dei übrigen grie- 
chifchen Autoren hinzu , die man freylich öfters iKregzu- 
efklären verfucht hat, die aber im Ganzen fehr Vieles zur 
. BeAätigung der Reuchlinijchen Ausfprache beytragen« 
Z. B. warnt Hefychius, Ac/«» (Beute) nicht mit AiW 
(fehr^ zu verwechfeln , f/(p# mit »^f f , und A^Vmo» nicht mit 
» zu ichreiben." Fesner wird das £cho des Kallimachus 
erwähtiti wo ?x»* <*«™ »«^x* fefpondirt. * Das Echo kann 
nichts beweifen, fobald man annehmen mufs, dafs Kal- 
limachus die Natur nachahmte, wie Rec. hinlänglich 
in der Beurtheilung des Xücoi;*fchen Werkes dargethan 
zu haben glaubt. Es ifl zwar wahr , dafs u mit i ver- 
wechfelt wurde; doch kann man nicht behaupten, 
dafs wirklich fo gefprochen worden; wenigßens liefe 
fich dann iil den Excerpten des Alhenäus nicht gut er- 

kliüren : „«V h ««i d^mu r£ u drn «v f if^si)fßmf* Fer^ 
ner wie foUte nach diefeni Grundfatze beurtheilt wer- 
den, dafs fi für q oder v gefetzt worden ift P Z. B. fulm^ 
nm f. fivmKti t x'^f^*^ ^' x«A*''«' (^£l* Mufeum PhiloL a. a» 
O. 35 u. 31) , tJXn f. ilAir. Was die Ausfprache des ;^i^f 
und Xipcf anlangt , fo kommen wir dahin, wogegen Hn 
BL miam eifert , nämlich auf Muthmalsung, in fofem 
er fi^lbhauptet, dafs Xci/Mf etwa wie Lümoe gefpro- 
dtenv^liiea foUe^ und oum iutnn Liicwe fcharffinni- 
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ge Bemerkting $. 137 nifihtrMwarfftii« W^naMMnacAi 
Schneider h\ob #i^^•ad0re Form fiir AoZ/m ift : tb kann 
dlefos nichts für di« Auafpiiacfae bawairen. Dazu kbmm^ 
dafs I-tVaw naohwaift , dafs «i wia v im J. 60 n. Chr. 
in Rom und 350 n. Ch. in Caefaraa, und wia y 1350 tk* 
Chr. in Griechenland gefprochan wurde; ei wie M bey 
TertuUian {Synerceiae et Symirophae pro mrfpufoi mm 
rJfreo^M. Mujeum PhiloUkg. p. 23). . 

pie dritte Quelle , woi^us die alte ichte Auafpra- 
ehe zu fehopfen fey , find Hn. Bl die Zeugnifla 
derlatein. Oraratnaliker. Wiren jedoch diefe alle be- 
nutzt worden : To würde oft ein anderes Refultat fioh 
ergeben haben. , Z. B. Feliiis Longus (vgl Mu/eum 
Philolog. dt. f. 49) lagt: fjSimonidesJnvenit duasvo- 
ealeSf quxts dixit (fwi i^wi^ttsf n *^ «» ui effent «rrA 
^Totx« r£ e et ri^f ut quomodo fuierlitterae longae di- 
eerentur q et m\ ita et illae brevetJ* — Hier ift offen- 
bar n ein gedehnte» f , das nicht , wie Hr. Bl. will, ein 
tweyter 2-Laut glaichfara ift. S. 159. 170. MaHut 


fagt: ffE et O termu mUeot (Cr«Mj] 
habebane poteßatee eteJ^ (coL 2468)^ ~ Die Am 
beute ferner ruck&cfatlich der Auffindung der alUn 
ichten Ausfpraeha durch die Infchriften^Uirfte ia its 
That nicht io grpfs faya^^ wie man wohl meint, di 
oft roa den Künftlern eine wirklich oorrupte Ortho- 
^graphie befolgt wurde , fo dala et lah^ar ift , du CoU 
von 4«n Schlacken zu fcheiden; waa auch Hr. ül. «n. 
feftehty wenn er (agt, da£i % ^ fi, » mit einander rcr. 
lanlcht wurden. . Es fey denn, deb auf einen Gnind- 
laut zurückgegangen werde, wie Ichon oben bemeriit; 
dann widerXprftche fich %ber Hr. BL felbft. — Noch 
weniger köniiea idie Quantität und die Accenhuüon 
beweifen, da ja die Betonung felbft gelitten haben amfi, 
wie zum Theil die-Vergleichung mit den Dialekten, 
zum Theil der Umftand beweift, da£i Ariftophanei Jie 
Accentzeichen erfand. 

{Vir Btf^hlufi fplgt iin nMehfign SiUke.) 


KURZE ANZEIGEN. 


PncLOLOGiK. Sraunfchweig j h. Meyer: CiceronifchM 
Chrtftomathie für mittUre Gxmnaß^lelaffen, entheltend kur« 



sar Vorbereitung «nf rollltändi|fe Schriften Gicero's heraue- 
ffecebea tob I>r. Fr. Traug. Fnedemann , Director des her- 
«oglichen CathariaeumO %jx BraunfcLweig« iSes, i8o S. 8. 

Rec glaubte , dafs durch die Giceronifchen Chreftoma- 
thieen von Otiner, Olivet, Sorget^ Suell, Nöliing. Do^ 
ring, Jaehmann und Sintfnis für dlefes Bedürfnis der Schu- 
len eerorst fey. Indeffen Hn Friedtmann^ welcher feit 
einiaen Jahren ein fehr rüftiger Schriftfteller geworden ift, 
terachert unter den vorhandenen Schriften diefer Art kei«> 
' ne feinem' Zwecke entCprechend aefunden su haben, und 

gründet leinen Beweis vorxüglich auf den lelerlichen 
ruck die Wohlfeilheit des Preifes und die Maimichfal- 
tickeit des Inhaltes diefer Schrift. Die letite gehen wir »u; 
aber wir fragen, ob es cweckm&fsig war, in eine für mitt- 
lere GlafTan beftimmte Chreftomathie Erzählungen auftuneh- 
i9ien, welche in Br'ddgrs Uctionihus Utinis und anderen für 
^ementarfchiller beftimmten Lefebüchcm liehen; ob in 
eine Giceronifchc Ghr^ßomathie Stücke aus den Reden pro 
Maregilo und pe^ß rtd. in Sgnai. aufgenominen werden durf- 
ten * (weil man dann mit eben dem Rechte in eine Salltt* 
ftilche Chreftomathie Ausxüge aus der Declamation gegen 
den Cicero aufnehmen dürfte) ; endlich, ob eine zu grofse 
Mannichfaltigkeit in einem Schulbuche für mittlere Claffen 
an ihrer Stelle war, wo der jugendliche Geift gewöhnt wer- 
den muls, 'feine Gedankei^ tu fatomeln, und' auf Einen 6e- 
«•nftand tu richten. Wenn Hr. Fritdepiann tadelnd be- 
merkt , dafs in den mittleren GlalTen die hiftorifche Dar- 


ftellnng in Autoren nicht blofs Torherrfche , foadeni fall 
ausfchHefsend gewählt werde , ^ wednrch bey dem Utberna- 

Ee in die oberen Glaüen ein fchädliober oder wsaifieM 
ruchtlofer Stillftand entliehe: fo bemerkt Rec, da& ui 
der SchuUnftalt , ' welcher er Toriteht , in den mittleres 
ClalTeri der Gato , Laelius und einige leichtere Reden te 
Gieero nnyerftümmelt gelefen werden ; dafs ihm aber UVbt üe 
hiftorifchea Schriften , wegen 'der rielen einjeltretttcn fit- 
den, eine treffliche Vorbereitung tu den , Reden iti Ci- 
cero dünkeui und dafs unter der Anleitung eines rerfiändi- 

. gen Lehrers kein Stillftand tu befürchten ift, weoB min 
nicht Stillftand den langfam^n Gang nennen will, welcher 

. Anfangt bey jedem neuen Schriftfteller Statt finden molii 
bis die Schüler mit feinen Eigenthümlichkaiten beksimt ge- 
worden find. Aber nach diefem aufgehellten Gruadfatie 
hätte Rec. nicht erwartet, , dafs die &xaJilungen und ScKil- 
derunffen über die Hälfte des Buchet einnehmen würdea. 
Auch findet er et unsweckmafsig, dafs Brudiftücke tot lol- 
eben Schriften I %, B« Orau pro MilonOf aufgeDemmea 
wurden , welche in 4en oberen Glaüen im ZufammeiiliaBie 
gelefen werden , weil dadurch eine unnütze Wiederholusi 
▼eranlafst wird« Die Schwierigkeit liegt berm CicerQ oidit, 
wie der Vf. tu glauben feheint , ia der Sprache uad der 
aufseren Form, fondera in der groCien Mannichfeltig^ei' 
•von Realkenainiffen , welche su neffen Verftändnifi erfo- 
drrt werden. Nur alfo der Jüngling, welcher die gelionge 
Reife des Geiftes erhalten hat, wird fich roa ihm sBgeio* 
gen fühlen. Diefe Reife kann er aber dnreh folcbe Bäcker 
nicht erhalten, fondem Re mnft ihm auf gaai tndcrett. 
Wegen angeführt warden» 

F. d, E, 
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PHILOLOGIE. 

ALToxa u. luSäirziQ f b. Haxnxnerich: Revifion dgr 
von den neueren deutjchen Philologen aufgeftelU 
ten oder t>ertheidigten Lehre 'von 'der Ausjprache 

des Altgriechifcjien von Bt. S. N. J. Bloch 

u. f. w. 

r 

{BtfMufs der im vorigen ftiickeäbgebrpchentn Reeenjzoiu) 

r ür die Auffindung Aar ächten Ausfprachc ift fodann 
fehr dienlicJ> und nützlich die. Vergleichung der noch 
lebenden Ausfprache im Lande, ,deren ungemeine Sanft- 
heil unJ Schönheit, befondcrs im kirchlichen Vortrage, 
fehr (?) gerührot wird, wie Hr. Bl. fagt Ganz über- 
gangen hat er aber die Vcr^leichung der Dialekte, die 
er für ungüUige Beweife hält. S. 100- 176. '206. 256. 
Um f^doch nicht zu weilJäuftigzu werden, wollen wir 
Uofs die Behauptungen des Yfs. über die Ausfprache 
einzelner Buchftaben berück fichtigen. Es iß hier nicht 
möglich, alle Widerlegungen der genannten Schriften 
über die Ausfprache des Grlechifchen, die fchr fcharf- 
fintiig find , viele neue Bemerkungen enthaken, und 
manche Irrthümer fehr gelehrt berichtigen, anzuführen 
und zu belcilchten. Sie laufen gröfslenlheils' darauf hin- 
aus , dafs die genannten Gelehrten entweder keine rich- 
tigen Prämiffen aufgeftellt , oder nicht die richtigften 
SchlüfTe darausgezogen, oder dafs fie fich widerfprochen, 
und die Gefchichteverlallen haben. Doch mufs Rec. 
die Behauptung des Vfs. S. 185 berichtigen , dafs die 
Anzahl der Beweife kein fichcres Merkmal der Ausfpra- 
che fcyn könne, da das Vorb^ndenfeyn folcher Beweife 
für eine Ausfprache, die man nicht hören könne, nur 
zufällig fey, und hieraus alfo gar nicht folge, dafs, 
weil man wenige folcher zufälligen Beweife übrig ha- 
be, die Sache fich darum nicht richtig verhalte. Hr. 
BL Reut ja felbft S. 173 Jm Satz auf: „Was man als 
Jen erften Standpunct, wovon die Unterfuchung aus- 
gehen foU, aufßelU, mufs nicht hypolhetifch feyn, fon- 
dem feft und unerfchütterlich daftehen. Kann man 
keinen folchen erften Standpunct a priori ünden, nun 
fo geht »an a pofteriori zu Werke, und fchlägl den 
hiftori/chen Wi{g ein) man fängt von dem Jetzigen 
und Gewißen an-j und verfolgt die Spuren fo weit in 
der Zeit zurück, als man fie findet, und der letete wird 
Rrgänzungsbl z. J. jt. JU Z. Zweiter Band. 


' dann der Standpunct , auf welchem man ftehen bleibt : 
was hinter diefem liegt, hört auf, gefchichllich zu feyn* 
und bleibt das Feld der Hypothefen, in welchem ein 
Jeder nach Herzensluft feinen Witz fpielen laflen, oder 
der Wahrfcheinlichkeit folgen mag, auf die aber, fo- 
bald fie mit dem Gefchichllichen, und das ift der in. die 
alte Zeit zurückgehende Sprachgebrauch, in Wider- 
fpruch kommen, kein fi eher begründetes, oder nur ein- 
mal annehmbares SyftiBm gebaut werden kann.'* Der 
gefchichtliche Weg ift alfo der hefte ; mithin muffen 
wir doch wohl Zeugnifle fammcJn , und diefe beftehen 
in einzelnen Stellen ; und demungeachtet follen eine 
Anzahl Beweife kein ficheres Merkmal liefern ! E foU ^ 
nach dem Vf. gemeinCchaftliches Zeichen für e und i 
fcyn, S. 159. 17Q. 184. Diefes weifs Rec. nicht Und 
doch befiehlt Hr. BL $ zu lefen wie # in Herz. H Ift 
dem Vf. entftanden aus einem doppelten ,. durch einen 
9uerftrich verbundenen I , womit Pela/ii S. 52 über- 
einftimmt. Dagegen ftreiten »un freyUch andere Ge- 
lehrte, die das H der allen Griechen und Lateiner von 
dem phönizifchen n herleiten. S. Ge/enius Lehrge- 
bäude S. 17; Fi/cher ad VVelleri Gramm. T. I p. 147- 
Stochii Literatur graecus , linguae graecae inßitutiö*^ 
nempleniusy dißinctius et clarius^ ^u,am vulgo fieri 
foletj ftudiofae juveniuti tradent^ p. 3; Bochart 
Phaleg c. ^0 p. 493. Ift eine Conjectur erlaubt : \ fo 

wäre es nicht unwahrfchcinlich / dafs H aus E und I 
, entftanden fey, wofür fogar die Verlängerung und Gon- 
traction ^les f zu fprechen fcheint. Ben Laut des H be- 
ftimmt Hr. BL L Gb nun gle?ch die Gründe die s" 
174. 182. 310. 319. 350 fehr gewichtvoll find/ fowi^ 
die gefchichtlichen Beweife bey Liscov^ fiir den /-Laut 
zu fprechen fcheinen : fo begreift: man doch die Ver- 
virechfelungen mit « , «, n, «, t und v auf Infchriften 
nicht. Wenn aber Hr. BL den Schöpfenlaut gi g^ 
bey Buftalhius nicht will bae. bae (hee^ be0^ ausfpre- 
chen laffen: fo ift diefes entfchieden falfch, obgleich 
Rec. fich nicht für einen Kenner des Schöpfendialekt» 
ausgeben mag ; und höchft gezviiingen erklärt der Vf 
die^ Worte des Süidas ': ,;fiii ro» fn^nnK^, ri, tm w^cß^rm 
^mit t o»x* /»«» AffVovwf •Att4«o/." Thierfch erklärt diefes 
P^orom durch y^«r'(poii^»; allein Hr. B/. überfetzt : „die At- 
tiker , oder nach Euftathius die Alten, fagten zur Nach- 
ahmung des Schöpfenlaules ii (oder wi)^ nicht aber bae 

(oder m;«)." Mit der Erklärung von Thierfch Aimmt 
B 
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auch Ferro de re rufüca 11} 1 iiberein (vgL Liscov S. 
III). Unftreitig wurden 4ie Natürlauto Ireu nach der 
JNatur gebildet , wie ja in fb vielen anderen Fällen, u|ld 
fo gut Ariftbphanes den Ton der Fröfcheireu nachahm- 
te, > fö wurde, auch der Ton anderer Thiere nachgebil- 
det Uebrigens kann es der EmA des Vfs. nicht gei^'e- 
feh feyti, wenn er fegt, „es fey nieht nölhig, dafs der 
Gvbildele i^ cinei^ f^^ldhen Ausdrucke völlig mit den 
Ziegen gemeckert haben müfle»« (S. 188 und 234). 
Ueberhaupt kann Rec, y99is über die Nachahmung der 
Thi«rlaute,beygebracht ift, z.B. über «v, «v zur Be- 
zeichhung des HundefaeUens bey Ariftophanes, über 
»M,, wi ZZ fiu^i oder hü zur Bezeichnung des Schwei- 
nelau les, nicht bey ßimmen. Wepn Ilr. Bl, ferner meint, 
fiXux^i'^*^ ui)d balare fprcche gegen die treue Nachah- 
mung des Naturlautes: fo ilt diefs nicht ge^rünJeU 
Denn fchreycjn die Schaafe hae ; fo mufste das Verb um 
heiCsen baeare oder baare , \y-o nur des Wohlklangs 
wegtn ein l eingefchoben wurde. — O iß dem Vf. 
kurz 0| und wird gefprochen, wie .unfer u in den Ja- 
teinifchen Endungen ifXy um, griechifch er, c>. War- 
um ?" begreift man nicht. — v ZZ jTf ü^ fein und ganz 
nahe an i gefprochen (?). S. ^uinctil. 1,.4, 8. .Folgt 
auf V ein Vocal: fo ift es wie w zu fprcchen'i S. 7,ö. — 
«i ZZ.ee oder franzöf. ai; h n t; o* ~ y, i, eigent- 
lich wie «• Damit flimmen die. ZeugniiTe bey I^Ucov 
nicht überein. — «v vor^Yocalen, liquidis und mediis^ 
.üw. ^vm ZZ awo; vor ?,-••, r, d, x *^ /• «vtcV IZ 
aftos, •» ZZ ew ux^d ef, in den vorigen Fällen, y^y zz iw 
und i/ in den vorigen Fällen, ov ZI u. In d^n unei- 
gentlichen Diphthongen wird das i nicht gehört. 

Sodannliefert Hr. B/. eine Lefeprobe, in welcher 
die Inconfequenz* nicht zu verkennen iß. 0fcdi nämlich 
wie th oder ths gelefen werden, daher in dem Anfan- 
ge der liiaäe einmal ths ^ das andere Mal th gelchrieben 
ißy fo dafs man alfo felbß nicht wciCs, weicher Manier 
man den Vorzug geben foll. Aufserdem bemerkt Lis: 
CW, dafs S^als U in den Jahren 920 — 1260 nach Chr. 
in Arabien fo gefprochen worden fey. — Die Lefepro- 

be felbß Iß aus II. 1, 1 folgende ; 

* 

Minin tCtdh€f thsta ^ Ptliadheo Achillioi 
Uhmenin^ hi myrV AehäU algkt* tthikenf 
' ' Poltai dh^ iphthimus pjfchäs Aidhi proiap/en, 

Rec, fcheidet von dem Vf. mit gebührender Achtung 
und mit derBitte, die Bemerkungen, die'gemacht worden 
find, ah Beweis der Aufmerkfamkeitanzufehen, mit wel- 
cher er dicfes Buch gelefen. i^ugleich - verfichert er, 
dafs er feine Kenntniifie in diefemPuncte fehr bereichert 
hat, und dankt befonders für einzelne Berichtigungen 
von Irrthümern, die bis jetzt von vielen Gelehrten nach- 
gefehrieben worden waren ^ wiewohl er im Ganzen 
niah^t bey^immen kan;i. ' G. N. H. S. 

FERMISCHTE SCHRIFTEN. 



1) Gexmma, b. 05fchen u. Beyer; Retigiöfe Anfick- 
ten und fVün/che eine* Laien. Allen Freunr 


den der Venmnfl und Wahrheit iur crnftlichcii 
Prüfung und zur Sliftang des innigfloa Vereinsvor- 
gclegt von G, C. Philalethes. IS2.V 307 S. $. 

2) St. Gallen, b. Hilber u. C.omp. : Worte ätr 
Wahrheit an die Men/chen | meine Brüder. 1822. 
208 S. 8. (10 gr.) 

Den Verfafferli beider Schriften iß es um Wahr« 
nud deren Eefordcrung zu thun, aber in ihren 


heil 

Utberz.ciiguii^en felbß Itiinmen fie nicht mit einander 
übcreiii% und fuchcn auf abweichenden Wegen zum 
Ziele zu gelaiigeiK 

Was Nu 1 betrifft, fo fagt Ph. , dafs diefe feine 
religiörcn Anfichtendas reine Ergebnifs feiner innigften, 
herzlichfteii Ucberzeugungen feyen, und dafs ihn nur 
nugefchnunkte Lidhe . zum Gu-teft und das aufrichtigt 
Verlangen, auch du^ch feine Schrift der Mcnfchen Wohl 
zu fordern, zu feinem Unternehmen veranlafst hallen. 
Er theijt feine Anfichten und VVünfche .in gebunden« 
Rede mit, und zog aufser anderen Gründen den Reim 
auch defshalb der ungebundenen ftede vor, weil der- 
felbe das Auffaffen und Behalten leiner religiöfen AnHch- 
len erleichtern foUte. Der erße Ab/chniit befchäftigl 
fich mit ' einzelnen kurzen Betrachtungen über Gotf, 
Zukunft, Bcllimmung dt% Menfchen u. f. w., wie ße 
aus einem vernünftigen Nachdenkeh hervorgehen. Der 

• zweyte Abfchnitt giebt Belehrungen über dife geoffen- 
barle Religion. In der erßen AbtheiU deffelben berück- 
ßchtigt der Vf. den alten Bund in kurzen Betrachtun- 
gen über einige der wefentlichflen Theile der Offenlui- 
rungilesA. T. , V'onach die übrigen beurtheilt werden 
könnten; in der zweyten werden Betrachtungen über 
die wofentlichften Lehren des N. T. angeflelll. Ang^ 
hängt ßnd: Tägliche Gebete des Philochrifien^ und 
zwar ein Morgen- und ein Abend -Gebet. 

.'Das Buch eiUhält manche fchone Gedanken auf eine 
lichtvolle und änfprechende Art vorgetragen. > Kräfti- 
ger und poetifcher ifl die Sprache in dem erften Ab- 

- fchiiitte, matter in der zweyten Abtheilungi wo der 
erzählende ^on, in welchen^ biblifcheGefchichtcn abge- 
handelt vi-erden, zu profaifch wird. Auch findet jnin 
hin und wieder Verßöfse gegen den Reim. — Die An- 
flehten über manche Gegenßände der geofFanbarten Re- 
ligion erfcheinen freylich oft auf eine freya und nicht 
mit dem kirchlichen Syßem überainftimmende Art 
dargeftellt; jedoch fucht der Vf. dem Ueberhaturlichen 

^ und den GeheimnilTen eine hohe, würdevolle und prftkti- 
fc|ie Tendenz zu geben. VVir führen als Beyfpicl das- 
jenige an , was über die Dreyeinigkeit gefagt wird, wo 
es heifst: 

Drex€ ßnd^ die zeugen, mftchtig wirken, 

Die des Lebens Segensquelle find. 

Durch die , - eng Terbunden , daa V6rbandna 

Der Vollendung hSchßas Ziel gewinnt. 

Dl« unendlich grefse Vati^liehe^ 

Die der St>rachen Laut nur ickwach benennt, 

Und der Roh^fte der^Vemunftbefabtett 

Scbon im Wnrmt^ fehon im Halm erkennt, 

*" Vater li$kg^ die im mildea 
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Segenreichen SönnebRlralil^ tpt\6ht^ •. 
üad felbft fraanittioli ikirok «i«s «Ü4e Tolieii 
Der «vregMD Elen^Ate bncht« 
Dana llat IVortf die reine, klare TFahrhgit, 
Auf ^er alles Glück del DafeynS ruht. 
Die durck ^efa Lehre wohlverlUndeUi 
8trettg ge#bt ^ auch Jetti noch . Wunder thttt. 
Endlich ' »ooi» der heilige ^ der heerg. 
Für das Beifce rege GottesgeiA, 
Der, veroint .mit Liebe und mit Wahrheit, 
Uns den Weg zu unferm Heile weift. 
Diefer Geift de$ höcKften Wefens ilt es. 
Dar den fchwachen ,Muth «ur That erhebt; 
' DeY i(eu Staubgefchaffnen für des Jenfeits 

Hohen, himmlifch Ichönen Zweck belebt n. L w, 

« 
* 

Di« Umfchreibung d^s Vater Uitfers, welche der Vf. 
noch giebl,* verdient manchen anderen pöetifchen Be- 
arbei:uiigeii der neueren Zeit aai die Seite gefetzt zu wer- 
den. Ueberhaupt war fein Bd'ftreben vorzüglich dah^n 
^erichlet, zuvörderft die Vernunft- Religion , nach fei- 
nen Vorfiellungen ^ in ihren wichtigflen Beziehungen 
kurz und deutlich vorzutragen , womit er am Ende ei-* 
nes jeden Abfchnitts. die nöthigen Beweisftellen aus der 
helligen Schrift yerhand/ Sodann fuchte er die-geofien« 
barte Religion durch deutliche Daritellung ihrer 
Quellen mit der natürlichen in 'einen lichten Züfam- 
menhang zu bringen, und endlich das ErlÖfungswerk, 
Jefu auf eine den vVorten und übrigen Handlungen die- 
fes grofsen Menfchenfreundies verijuöftgemäfs entfpre- 
chende Art zu erlv^ären. r^— Wir wünfchen dem Bu- 
che zwar viele Lefer; nur mufs es mit Voriioht ge- 
braucht werden, damit es nicht fo Manchen zum An- 
ftofs gereichen möge. 

Der Vf. vom No. 2 » welcher fich in dem Vorworte* 
^Fac^r^r unterzeichnet, hegte die Haffnung, dafs feine 
Schrift viele Freunde finden werde } ,,denn e$ fey ja gut,- 
wenn liie Wahrheit Freunde finde ^ und Wahrheit ent- 
hielten doch diefe Worte, wohl die wichti'gfle, heilig- 
fte und trorilichfte Wahrheit. . Wer aber fchon oft und 
viel in dem Buchfe der Bücher, in der Quelle der Wahr- 
heit felbH gelefen, wer fchon dort feine innigße Ueber- 
zeugung und in ihr den Frieden feiner Seele gefunden 
habe, der bedürfe freylich diefer Blätter nicht, welche 
mehr geeignet feyn folleu; zu unferen heiligen Urkunden 
hinzuweifcti , als von denfelb^n ausführlich zu han- 
deln.« TDer Vf. hat feine Schrift in 11 Abfchnitte unter 
folgenden Ueberfchriften cingetheilt: 1} MementomorU 
2) iMache dicb auf zur Zeit. 3) VVas ül der Menfch 
ohne Hülfe .von Oben? 4) Der Sündenfall , nach ien 
heiligen Urkunden. 5) Die Fiih'rung Gottes mit den 
Menfchen vom Falle- an bis auf Chriftum. 6) Jefus 
Chriftus I der Retter und Beglücker i,ei 'Menfchenge- 
fchlechts. 7) Die BuCipredigt- Johannis des Täufers und 
Jtfu Chrifti. 8) Chrifti Bergpredigt. 9) Die Predigt 
▼om Kreuze Chrifti. 10) Einige Fragmente. 11) Friede 
Gottes im Herzen. *-^ Es werden hier gröfstentheiie 
biblifche Gefchichten vorgetragen, worüber der Vf. 
nach feiner Art exegefirt, dogmatifirt, moralifirt, aueh 
wehl polemifirt. Wir fuhren, uin von der Maiiier def- 


felben ein Beyfpiel zu geben, tas^No. 9,i Predigt vom 
Kreuzt Chrijiif folgende Stelle an: „Die ganze heilige 
Schrift weilt auf das wichtige , geheimnifevolle Ereig- 
nifs der Kreuzigung Jefu ChrlAi hin, ein Ereignifs, 
▼ön Tvelchem der Menfchheit Rettung und'Erlofang zu 
Theil wurde. t)as ganze alte Tef^ment, befonder» 
Mofis Schriften , dann Jefus felbft und feine Apoll el im 
Aeuen Teßamente, Aellen uns das Kreuz vor die Augen, 
titid ochten unfere Bficke an das Holz, an dem für uii- 
fere Sünden genug gethan fey. Vom Kreuze tliefst. uns 
Lreben; das rinnende Blut auf Golgatha ift für uns ver- 
goflen zur Vergebung der Sünden; dort ift das Lamm 
Gottes für uns gefchlachtet worden, als ein Opfer, das 
ein für allemal vollendete, die durch daflelbe im Glau- 
ben geheiligt werden, als ein Opfer, das ewig gill. 
Auf Golgatha hing der Sohn Gottes, und trug die Sünde 
der ganzen W^elt, tilgte unfere Schuld, und rief, nach- 
dem er als ein Verfluchter (Galat. 3, 13). fich von 
Gott verlafien und verilofsen fühlte, da lein Verföh- 
nungsgefchäft zu Ende war; Es iß vollbracht u. f. w.<^ 
r Danach, wird man von felbft den Geiil- des Ganzeit 
zu benrtheilen im Stande feyn , und wir enthalten uns 
daher des weiteren Urtheils über diefe Schrift, deren Ti- 
tel allerdings etwas Anderes erwarten lafst, aU mau 
wirklich findet. Druck und Papier £in(i der bekannten 
Verleger würdig. 

*• ^« Jf« , 

Berlin, b. Dunker u. Humblot: Veber Nutzen ötUr 
Schaden der Mafchinen , befonders in Fabriken. 
• Von nunth. ' 1824. 27 S. 4. <ia Sgr.) 

Seit dem bew^undernswürdigen Auffchwunge der 
technifchen Gev^erbe in der neueren Zeit erhielten fich 
immer die Klagen über die nachtheiligen Elinwirkun- 
gen der Mafchinen auf die Ernährung und das Aus- 
kommen der ärmeren Volksclaflen. Man las in oifent- 
lichen Blättern , man hörte in Gefellfchaften die Be- 
hauptung vertheidigen , dafs durch die Mafchinen Tau- 
fende von Handarbeitern ihre Befchäftigung verlören, 
dafs fie'brodlos würden , und ah den Bettelftab gerie- * 
then , oder dafs he zu Auswanderungen gezwungen 
würden , in deren Folge ihre Exiftehz oft noch küm* 
merlicher fey, als fie früher war. 

Diefen l^lagen fucht der Vf. zu begegnen, und ge»« 
rede imOegentheile darzuthun, dafs dieMalchinen dem 
N^tionalwohlftande immer die gröfaten und ganz un-* 
leugbarften Vortheile gewährt heben, und zwar auf eine 
Art, wie man es von einfm Manne erwarten konnte, 
der bey den gründlichften Kenntniflen in den techni- 
fchen Gewerben die rechte Bedeutung diefer letzten im 
wirthfeh«(lliehen Leben der Menfchheit «ufgefafst hat. 
— -^ Er definirt die Mafchinen al$ j^zufammengefetzte 
Werkzeuge, wodurch die Arbeit des Menfchen erleich- 
tert, und das Product rerbelTert und vermehrt werden 
foll,'< und thut durch fehr Merkwürdige Beyfpiele 
einleuchtend dar, 1) dafs die Mafchinen nicht allein 
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4i# technifchen Prddiieti tAi ▼•nronkcmlniiel , und 
' iii«nche Arbeit erft mScIich gemtefai; haben , fondern 
^ auch fowöhl hiedurcn>. als durch iim rermindarten 
Waarenpreife^ der Conlumtion und den GenülTen einej 
.Nation lehr förderlich' gewefen find; und 2) dafs durch 
ihre Herrichtung hlh&, ibwie durch ihr« Meng« , b^ 
der unberechenbar ' ßärkeren Confumtion der wohlfei- 
leren Wäaren die menfchliche Arbeit^ die Bevölkerung^ 
der Wohlftand und die Macht, der Staaten rermehrt 
. worden find. Selbft in jenen Fabricationszweigeni wel- 
che fich rof züglich der Mafchinen bedienen , find im 
Ganzen jetzt mehr Menfchen befchäftigt , ab vor Ein- 
führung derfelben. Die Baumwollen -Arbeiten in Eng- 
land liefern davon den fprechendften Beweis. Sfcockun- 
acn in der Befchäftigung der Arbeiter find nur vorüber- 
'achend, und gleichen ßch bald wieder aus. Anfser- 
dem zeigt der Vf., 3) dafs die Entßeh.ung und Ausbrei- ' 
tung der Mafchinen von unendlich vielet^ innereti und 
äufseren Bedingungen , von^dem ganzen Culturftande- 
einer Nation , abhänge ; dafs daher ihre Enlwickclung 
in ihrem natürlichen Gange nur langfam forlfchreiten 
. könne > dafs hiedutch wieder der W^chfel der Arbeiter, 
den liö veranlaffen , fall unmerklich , f9lgUch felbft für 
"die Einzelnen unfchadJich, in der Regel aber durch den 
hefTeren Lohn vorthcilhaft werde. Und daraus folgert 
er endlich , dafs 4) jede Nation zu eilen habe, fich die 
- ihr nützlichen Matchinen zuzueignen , wenn fie in ih- 
rem Weltverkehr neben anderen Nationen, welche fie 
anwenden , beftehen will. „Die Mafclunen Verbannen 
wollen , hiefse die Menfchheit mit Gewalt auf einen 
tieferen Culturzuftand herunterdrücken , über welchen 
fie fich nur durch zahllofe Anftrengungen aufgefchwun- 
gen hat. , Wer hat aber das Recht , ^ die CuUurfort- 
Ichritte zii "hemmen , wer ift es auch nur zu thun im 
Stande? War hat ferner diks Recht, diejenigen, welche 
Vortheile von den Mafchinen ziehen, diefer Vor- 
theile zu berauben ? Selbft die Gegner der Mafchi- 
nen würden manche Sltere , z. B. die Getreide -•, Säge-, 
Papier - , Pulver - , Walk - Mühlen , nur fahr unaern 
«ntbehren." Und vi-ir fetzen noch hinzu , worin liegt 
denn das grofse Unglück für die Menfchheit, wenn 
Fabrikarbeiter genöthigt find , fich der Landwirthfchaft 
zuzuwenden ? Ift die Arbeit des Landmannes in der 
fteyen Natur nicht der menfchlichen Gefundheit zu- 
* 'iräcUcher, und hier eben Co nothwendig, als jene Ar- 
• beit in den Fabrikfälcn, denen nran in England hie und 
da fogar den Zutritt der frifchen Luft verweigert, weil 
diefc den Operationen nachtheilig feyn könnte? Wenn die 
HindernilTe w:eggeräumt find, welche jetzt den Land* 
bau niederdrücken: fo werden noch viele «rbeitfame 
Hände hur im Ackerbau Befchäftigung. finden , ehe er 
feiij Ide?il, den Gartenbau, ermcht. Wenn die Zahl 
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der technifohen Arbeiter nc^ giriitger wird : fo mshrt 
fich doch jene in anderen WirthCchaftszweigen^, in wel- 
chen die Mafchinen weniger oder gar nicht anwendW 
find. Der Vf. hat ganz Recht, wenn er fagt, dals es 
nie dahin kommen könne, wie SUmondi meinte, . dafs 
in England das Mafchinenwefen die Menfchen ausrot- 
ten,- und nur den König übrig laflen werde ^ ubi, ein- 
fam an der Kurbel drehend , alle Gefchäfte iti Acker- 
und Berg -Baues, der Fabriken und des Handels allein 
zu verrichten. Eben fo richtig bemerkt er, dals dii 
Feinde der Mafchinen fich einerfeits auf eine fich felbß 
allein vertrauende Theorie ftützten, welche in den 
JRäumeh des blofs Möglichen herumfchweift, die Wirk- 
lichkeit überfiefat^ und die Gewerbfamkeit nicht ab ein [ 
Ganzes' denkt, zu welchem auch Ackerbau, Bergbau, 
Handel gehören; anderer feits auf jenen Kaftengeiß, der 
den Weber jenfeits feines Stuhles und den Stadtbür|ci 
über fein Weichbild hinaus kein Heil mehr erblicken 
läfst. Dazu komme bey Manchen noch eine gutmüthi- 
ge Befchränktheit , die nur die nächfte Erfcheinung 
auQafst, daraus fogleich allgemeine SchlüITe zieht , und 
auf jede Klage augenblickliche Hülfe gewähren mochte. 

. 0. i 

BeiKiIK,* it^ der Voffifchen Buchhandlung: üiher 
den Ritter Gluck und feine Werke, Briefe ron 
ihm und anderen- berühmten Männern feiner Zeit. 
Eine hifiorifchkritifche Beurtheilung feiner Opern- 
mufik. Aus dem Franzofifchen von Siegmaytr, 
1823. VIH u. 384 S. 8, (1 Rthlr. 12 gr.) 

Nach fVec. Meinung konnten diefe Briefe undAuf- 
fätze, gröfstentheils aus dem Jahre 1777 (nur wenige 
find von 1779), füglich unüberfetzt bleiben ; denn wer 
an jenen Streitigkeiten, welche vor beynah 40 Jahren 
gröfstentheils/ in Paris und in franzöfifcher Sprache 
geführt wurden , . lebhaften Antheil nimmt , verficht 

{;ewifs fo viel Franzöfifch, um Cie im Original zu le- 
en. Im Ganzen bleibt die Sache unentfchieden, ob- 
gleich die Partey der Gluckißen weit ftärker gewefcn 
zu feyn fcheint. Ein kurzer Lebenslauf,, welcher dem 
Werke voranllehl, meldet^ dafs Gluck nicht weit von 
der böhmifchen Grenze in der Oberpfalz 1^14 geboren 
war, fich lange in Italien aufhielt, 1745 nach Eng- 
land ging, und nachher fich in Wien niedergelaflen 
zu haben fcheint, von wo er indeilen 1774 fich nach 
Frankreich begab , und dart den befonderen Schutz 
der Königin Maria Antoinette genofs , 1782 aber fchon 
wieder nach Wien zurückkfhrte, und dafelbft 17S7 
ßarb, 
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PÄDAGOGIK. 

KÖNicsBÄRG, b, den Gebr. Bomträgcr : Beantwortung 
der Frage: Iß es rathfam , die Real - oder Bür- 
ger" Schulen mit den Gymnafien zu vereinen? 
Zur Berichtigung der neueften pädagogifchcn Ver- 
irrungen herausgegeben^ und den Magifträten und 
Schuldepulationcn gewidmet von Dr. Friedrich 
Augufi Gotthold j Director des königU Fricdrichs- 
collcgiutns zu Königsberg in Preuffen. 1825. XXu. 
115 S, 8. (12 gr.) 

yfedike äufserte einft in einem feiner Programme : — 
„doch die völiige Trennung der Bürger- und Gelehr- 
ten-Schulen fetzt einefaft gänzliche Umfchmelzung 
unferes bisherigen Schulfyftems voraus , und wird da- 
her wohl noch lange zu jenen frommen Wünfchen ge- 
hören, in deren Realifirung lieh öfters der Menfchen- 
freund hineinträumt , und wenn er von fernem Trau- 
me erwapht, fich Betrübt — dafs es nur Traum war, 
und wer weifs iio^h lange Traum bleiben wird/' Leb- 
te jener ausgezeichnete Schulmann noch jetzt, er wür- 
de fich gewifs freuen , dafs die Realifuung diefer from- 
men VVünfch« fo rafch fprtfchröitet. Denn fcitdeni die 
neuere Pädagogik die Nachtheile, welche aus der Ver- 
mifchung mehrerer Arten von Schulen entfpringen, au- 
genfällig dargethan , und wiederholt auf die Nothwen- 
dl^keit hingcwiefen hat, jede Art der Schulen, fo viel 
ts nur immer möglich ift, reih und unvermifcht zu er- 
halten, feitdem hat man» auch in mehreren Städten (zu- 
letzt namentlich in Weimar und Eifenach) die Gymna- 
fien und Bürgeirfchulen wirklich getrennt. Dafs es - 
demungeachtet noch Leute giebt/ welche einer folchen 
vi-idernatürlichen Vereinigung der Gymnafien und Bür- 
gerfchulcn , wie fie Jahrhunderte hindurch leider Stafl 
fand, das Wort reden, und gegen eine Trennung der- 
felhen ihre Stimme erheben, kann um fo \yeniger be- 
fremden, da ja die Erfahrung aller Zeiten lehrt, dafs 
das Neue, wenn es auch noch fo gut und zweckmäfsig 
ift, immer von gewiffen Seilen Widcrfpruch findet. 
Man braucht. iich über aincn folcl^en Widerfpruch auch 
nicht fehr zu grämen, da er in mancher Hinficht vor- 
Iheilhafl ift , und Anlafs giebt , d^s gute Neue von allen 
Seiten zu- beleuchten, und feine Vortheile in das Licht 
2u fetzen. — Dergleichen Zweifel und Einwürfe ge- 
ErgänzUTigshl t. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


gen die Trennung der Gymnafien nnd Bürgerfchulen 
veranlafsten vorliegende Schrift. Der Vf. derfelben 
fupht, wie er felblt in der Vorrede^ (S. III und IV) fagt 
zu zeigen und zu be weifen , 1) dafs es dreyerley sva- 
fentlich verfchiedene Schulen geben mäAe; 2) dalt 
diefe, fo viel als möglich,, unvermifcht erhalten wer- 
den mülTen , und dafs ihre Vermifchung jeder der ver* 
mifchten Schulen nachtheilig werde; 3^ auf welcham 
Wege die nöthige Sonderung der verfchiedenen Schu- 
len zu erreichen fey, und 4) dafs jedes Gymnafium, 
und ebenfo jede Bürgerfchule, ^int eigene Vorber«i- 
tungsclafle haben muffe. Ohn^ %in allgemeines Urtheil 
über die Schrift zu fällen , faffen wir die einzelnen Si- 
tze fogleich näher ins Auge , weil fich jenes dann von 
felbß ergeben wird. . . 

. Die Schrift enthält 3 Briefe^ die an einen Freund 
gerichtet find. Ob fie wirklich fo gefchrieben worden 
oder ob der Vf. diefe Form der Darllellung blofs darom 
gewählt hat, um fich ungezwungener über feinen Gc- 
genftahd auszu fprechen , das thut nichts zur Sache, ob- 
gleich Letztes das Wahrfchein liebere ift. Im erften 
und zum Theil auch im letzten Briefe werden die Ge- 
genftände „mehr fynthetifch und im Allgemeinen'^ be- 
trachtet , im "zwey ten aber „mehr analy tifch und an ei- 
nem einzelnen Fallf." Um den erften Satz, dafs eg 
dreyerley wefentlich verfchiedene Schulen geben müfle 
zu beweifen, geht der Vf. von folgenden Sätzen aus: 
Jedermann hat das Recht und die Pflicht; nach Bildung 
des Kopfes und Herzens zu drehen , und der Staat mufs 
ihn hierin nach Kräften unterftützen. Diefe Bildung 
ift aber bedingt durch die Einzelnen und dureh den 
Staat. Jene lind theils keiner höheren Bildung fähig 
theils ftreben £1^ nicht danach , theils Ählt es ihnen an 
äufseren Mitteln ; der Staat aber ift nicht reich genug, 
allen UnbemiHelten zu helfen. Jedoch mufs derfelte 
fchlechterdings eirmial für religiöfe und fittli<ihe Bil- 
dung der ünlerthancn , fo wie für tüchtige Staatsbeamte 
in allen Fächern,, forgen. Diefes mufs er, wenn nicht 
auf einem anderen Wege, durch Schulen thun, ein- 
mal durch folche , welche für das Bedürfnis der gro- 
fscn Menge beftimmt find , und dann durch folche 
welche ihm die Beamten liefern. Die Gewerbe treiben- 
den Unterthanen endlich find in jedem Staate- fo zahl- 
reich und wichtig, dafs man eigene Schulen zu ihrer 
Vorbereitung als imentbehrlicb anfehen mul^. Daher 
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giell «s Jcnii , fchllersl Jer Vf. , dreyerlcy Arien von 
Schulen, nämlich niedeir# Volksfchuleh , Real- odtx. 
Bürger «.Schulen, und Qymnafien. Rec» ßimmt zwar 
niit diefer Deductibn und .Eintheilung des Vfs. im All- 
gemeinen ganz überein } nur wünfclite er , dafs derM- 
ba die Bürgerfchulen als Unterart dar Volksfchulen dar* 
geßellt haben möchte. Denn im Allgemeinen giebt es 
'nur is^v^eyerley Arten von Schulen, nämlich Colche für 
iiß Bilduna der höheren Beamten des Staats und der . 
Kirche (Gelehritnfchuleh) ^ und folche für die grofse 
Malta (des Volks ( FbZifcf/cftuf^. Letzte zerfallen nach 
Aen zwey Hauptrichtungen, aie iich im Leben der gro^ 
fsen MalTa des Volkes zeigen, in höhere Volksfchu* 
len (BürgerfchuUny \ix\A niedere Volksfchulen (^Dorf^. 
Jchuleh). Oft werden diä niederen "Volksfchulen Ele» 
m^n/«r/cÄiifcn genannt, welche Benennung aber wohl 
' nicht ganz richtig iit, da man unter diefen nur diejeni- 
can Schulen verßehen Tollte, in welchen nur die erden 
^Elemente alles menfchlichen Wiflens gelehrt , und die 
Kinder auf eine der vorher genannten Arten von Schu- 
let vorbereitet werden. Dafs der Vf. mit dem Rec. 
hi&fichtUch diefer Eintheilung übereinftimmt, wenn 
ar ficli auch nicht fo beftimmt ausgefprochen hat, geht 
^raus hervor , dafs er felbft von niederen Volksfchulen 
fpricht. — Was ferner der Vf. S. 12 von den Unter* 
richtsgegenftänden in niederen Volksfchulen fagt, ift 
mindeflen» wunderlich genug, und zeigt, dafs er 
weder hinreichende Einficht in das Volksfchulwefen. 
^at , noch die BedürfnilTe def grofsen MalTe des Volkes 
genau kennt. . Er nimmt nämlich als fchlechterdings 
»othwendige Unterrichtsgegenftände an: Religionsun«» 
territht , Unterricht über die Rechte und Pflichten der 
Staatsbürger und die wichtigften Gefetze und Verord- 
nungen, Kunde des Vatarlandea undnler vaterländifchen 
Gafchichte. Wie dürftig diefs ift, -iieht man leicht, da 
z, B. die NaliirwilTenfchaften und die Geographie (wenn 
wofch nur in einem kurzen AbrÜTc)^ nothwendig bey 
dem jetzigen Stande der Bildung in 4en Lehrcurfus 
felbft der niedrigften Volksfchule aufzunehmen find, 
und die vaterländifche Gefchichte ohna allgemeine Ge- 
fchtchte gar nicht verftanden werden kann. Wenn 
aber der Vf. fortfährt: „Wünfchenswerth , wenn auch 
nicht unerläfstich, ift der Unterricht im Lefen , Schrei- 
ben undReehnen^' — fo mufs man fich billig wundern, 
wie ein Gymnafialdirector, der in anderer Hinfieht fo 
«funda Vernunft zeigt , fo etwas in die Welt hinein- 
&ireiben konnte. Dem Vf. zu baweifen, dafs diefd 
drey Dinge für Jeden Menfchen in jetziger Zeit wahr-"" 
haft uneriafslich find, würde verlorene Mühe feyn, d^ 
•r wahrfcheinlich fchon felbft fich einea BeiTeren be- 
lonnen haben dürfte. 

,Um die zweyte Behauptung, dafs nämlich die Ver- 
einigung der.Oymnafien und fiurgerfchulen fchädlich 
fey, darruthun, beruft fich ier Vf. (S. 15 AT.) zuerft auf 
die Erfahrrmg, und diefs ift nach des Rec. Dafürhalten 
Mwils der angenftheinlichfte Gmnd gegen eine folche 
Varainigung. Denn überall^ wo fie Statt' fand » ftand 
aa entweder um 4ie gelehrte Bildung, eder um die 


Bildung des Bürgers^ ja oft um beide zugleich, in Jer 
Regel fahr fehlecht, ^a uns noch alle die Schulanftil. 
ten zeigen ^ welche Gymnafium und fiürgerfchule zu- 
gleich Ceyn wollen. Aufserdem führt der Vf. noch ili 
Gründe an: die verfchiedene Bildungszeit, die im 
Gyninafiaften und Realfchüler ziigetheilt ift, die Ver- 
fehiedenheit der Unterrichtsgegenftände und die rer- 
fchiedenartige Behandlung eines und deflelhan Unter- 
richtsgegenftandes in dem Gymnafium und der Burger- 
fchule. Letztes wir^ an zwey Unterrichtsgegenftanden^ 
der Arithmetik und Gefchichte, durchgeführt. Jeder 
Unbefangene wird dem Vf.. hier beyfiimmen. S. 23 ff. 
widerlegt er einen Einwurf gegen feine Behauptung 
den man gar oft hören mufs , und der darauf hinaus- 
geht , dafs man ja nicht wiiTen könne^, welcher Knabe 
Audiren werde^ und welcher niaht. Es wird mit Recht 
dagegen erinnert, dafs diefs nicht fo ungewifs^rey, als 
Mancher glaubt, und dafs auf einige Ausnahmen nn 
diefcr Regel keine Rückficht genommen werden dürfe. 
Uebrigens wurden bey Vereinigung der Gymnafien und 
Bürgerfchulen eigefitlich 3 Schulen zufammengevrorfen ; 
und da für jede anders geforgt werden müfle : fo muri- 
ten jedesmal zwey Drittheile zu Gunften des dritten 
Driltheils übervortheilt werden. Das ift , wenn gleich 
in eineYn anderen Verhältnifle, auch die Meinung des 
Rec. 

Der dritte Brief (S. 104 bis zu Ende) enthalt Win- 
ke , wie Gymnafien und Bürgerfchulen getrennt ron 
einander einzurichten find* Gb zwar hier faft Alias 
local ift : fo laflen fich doch des Vfs. Gmndfätze auch an an- 
deren Orten befolgen. -— Was die vierte Behauptung 
deflelben betrifft, .dafs nämlich jedes Gymnafium und 
jede Bürgerfchule eine eigene Vorbereitungs- Clafle ha- 
lben müde, fo beruht diefelbe auf BegrififsverTvirrung. 
Da nämlich dem Vf. niedere Volksfchule (gewöhnbch 
Dorffchule) und Elemcniarfchule gleich viel gelten: fo 
mufste er natürlich behaupten, dafs diefe nicht auf 
Gymnafien vorbereiten könnten. Eben fo gut hätte er 
dann aber auch fagen können |^ dafs niedere Volksfchu« 
len keine zweckmäfsige Vorbereitung auf Bürgerfchulen 
gewährten. . Unterfcheidef man aber niedere Volksfchu- 
le und Elementarfchule fo, wie Rec. es oben wohl 
auf die richtige Act gethan hatr fo erhellt von felbS, 
dafs die Elementarfchule auf jede der drey verfchiedenen 
Arten von Schulen , alfo auch auf Gymnafien rorberei- 
ten könne und müfle ^ da es in ihr darauf ankomint, 
den Geill des Kindes aus. feinem Schlummer nach und 
nach zu wecken, das Denkvermögen anzuregen, ztt 
flSrken und zu üben, das Kind zur Aufmerkfamkeit 
. zn-gewöhnen, und ihm die erften Anfangsgiünde des 
menfchlichen Wiflens , z» B* Lefen, Schreiben, Zahlen- 
kenntnifs , die erfien Begriffe der Geographie u. f. w.| 
bey zubringen , ohne welche ein fernerer Unterricht gar 
nicht gedenkbar ift. Dafs aber das Gymnafium und die 
Bürgerfchule keine verfchiedenen Elementar- oder Vor- 
bereittmgs« Schulen in diefem Sinne nöthig haben, ift 
klar, df doch wohl Niemand behaupten wird,^ dafs hey 
künftigen Gymnafiaftan und fiürgerfchnlern die geiftij« 
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Kraft auf verlchiedciw Art angeregt, ^«e dafs jenen 
liae Lefon^ Schreiben, die Elemente, der Zahlen* 
kenntnifs ü. A w. a«f eine andere Weife beigebracht 
werden müflen, als dielen. 

Der zm/eyt0 Brief, welcher den grefaten Theil dee 
Buche» einnivnnt (S. 31 — 104) ^ enthält eine mitunter 
gewifs zu bittere Rritik und Widerlegung der Schrift : 
Ein neues Cymnafium in Königsberg u, f. w, , welche 
Schrift die VeranlalTbn^ der vorliegenden war. Es kann 
hier natürlich keine Kritik diefer Kritik geliefert wer» 
den, um fo weniger, da fall Alles auf Localitaten be- 
ruht, und Rec.'die angezogene Schrift felbfl noch nicht 
gelefen hat. Hur Eine ^Bemerkung des Vfs., jnöge hier 
Platz ßnden. &. 41 fpricht er von dem formalen Nu» 
tzen der alten Sprachen für Bürgerfchüler auf eine ini 
hohen Grade feichte Art, und führt Gründe 'an, deren 
Gehaltlofigkeit lang^ft anerkannt ifl. Um nämlich die» 
fen formalen Nutzen zu beweifen, fagt tri „Jeder 
Schulmann (?) weifs, dafs die Erlernung der alten Spra» 
chen ein bedeutendes (?) Hülfsmittel iß zur Erlernung 
der Mutterfprache, dafs durch das Memoiiren der Vo» 
cabeln , der Regeln und einzelner Stellen das Gedächt» 
nifs gefiärkt (!•), und durch das Ueb erfetze n die Auf« 
merkfamkeit vermehrt, und die .Gewandheit des Aus- 
drucks befördert wird.^^ Hätte der Vf. keine beHereti 
Gründe anzuführen gewufst : fo hatte er billig fchwei- 
gen foUen, da er hiedurch feiner- Sache mehr fchadet,. 
als nützt; oder er hätte wenigßens feinen Gegner nicht 
mit dem abfprechenden : ,)das konnte kein Schulmann 
fchreiben,^^ abfertigen foUen. Diefs klingt in der That 
ein wenig zu anmafsend , und Hr.. G, dürfte lieh hicht 
wundern, wenn ihm Gleiches mit Gleichem vergolten 
würde. Auch zeigt diefe Stelle befoivlers , dafs der Vf» 
das Volks fchulwefen, und nanftentlich das Bürgerfchul» 
wefen, nur wenig kennt. Rec. kann fich hier jedoch 
tiicht weitläuftiger über den Unterricht in alten Spra- 
chen in Bürge.rfchulen erklären ^ da er fonß die Gren- 
zen einer Recenfion überfchreiten müfste.. 

Ehe wir unfere Anzeige der vorliegenden Schrift 
fchliefsen , müflen wir noch auf die Vorrede aufmerk- 
fam machen^ die ix^ vieler Hinficht eben fo beechtet zu 
werden verdient , wie die Schrift felbft. • Von S. VH! 
nämlich bis zu Ende derfelbea macht der Vf. auf die 
grofse Gefahr aufmerkfam:, „die unferem Schulwefen 
und durch dalTelbe dem Ganxen droht ^f^ Oiefe Gefahr 
findet er in der mit der VejbelTerung des Schul wefens 
(der Lehrer, des Lehrplanes, der Methoden, der Difci- 
plin u. f. w.) zunehmenden Verfchlechterung der Schul" 
Jugend f befonders auch in Oftpreuflen , von welcher 
er figt, „dafs Vergnügungsfucht und \VoIluA, Träg- 
heit und Dünkel He als Hauptfehler charakterifiren.'^ 
Mag aber auch der Vf» etwas zu fch warz fehen ,"* oder 
aus fehr verzeihlicher Beforgnifs die Fehler der Jugend 
mit zu grellen Farben zeichnen, und daa, was Einzel- 
ne verfchulden, nicht ganz gerecht der grofsen Mehr- 
zahl zur Laß legen — viel Wahres liegt gewifs in dem^ 
was er fagt ; und es wäre zu wunfchen, dafs Alle, wel» . 
che helfen können^ de» Vfs* emft# Worte yemähmeia 


und beherzi§tenr -— Ueberhaupi verdient die ganz» 
Schrift y obgleich manche falfche Anficht darin Reht^ 
und das Gefagte gröfstenlheil» fchon bekannt war^ von 
Allen gelefen zu werden, die. das grofse Werk der 
SchttlverbelTerung fordern können,. 

Rv S» J«* 

Erfurt, gedr. b. Ritfchl von Hartenbach r fFo(hen^ 
bUtt für Prediger unä SchulUbrer der preu/ffz" 
fehen Monarchie. 1825. No. f — 25. 480 S, 
4. (1 RtHr. 16 gr.) 

Hec. erinnert fich nicht , bereits ein9 ReeenÄon die* 
fes Wochenblatts in unferer Literaturzeitung gelefen zia 
haben ; auch hat er die früheren Jahrgange nicht zu Geficht, 
bekommen* Daher b^fchiankt er Äch nur auf die An- 
zeige der vorliegenden Numern^ und führt an, dafs 
von diefer Wochenfchrift an jedem Sonnabend Ein» 
Numer von Einem Bogen in Quartformat mit ger|)al- 
tenen Columnen erfcheint. Ihre Befiimmung ilt ,. all» 
in den preuffifchen Staaten erfcheinendenVerordnungen^ 
welche auf das Kirchen- und Schul- Wefen Beziehung^ 
haben, recht bald be)cannt zu machen, andere, dahiit 
einfchlagende, interellante Nachrichten mitzutheilen^ un J 
fich über allerleyi das Kirchen- und Schul- Wefen betref- 
fende Gegenftände freymüthig auszulprechen,. auck 
Kritiken über dahin gehörige Schriften zu liefern* So 
enthält No. 2 einen lefens - und bea^htenswerthen Auf* 
fatz über die jetzt ganz übertriebene Vervielfältigung un J 
Anhäufung der Lehrgegenllände in unferen Dorffchu-^ 
len — > einen anderen, betitelt: neuefterZelotismiis» fr« 
No. 5 befindet fich eine Befchreibung der kirchlicher« 
Feier des Königs * und Grdens-Feftes zu Berlin am 23 
Januar 1825, ingleichen die d'abey vom BikhoS Eytert 
gehaltene Rede, fo'wie. auch ein VerzeichTiifs der be/ 
diefer Feier an Perfonen des Prediger- und Schul» 
Standes tertheilten Orden und Ehrenzeichen» Neunzehn 
erhielten den rothen Adlerorden und eilfe das allgemei-^ 
ne Ehrenzeichen» In, Na. 8 liehen einige Capitei aus 
den geheimen Verhaltungsl>efehlen der Jefuiten oder 
den monitis Jeeretis ard. Jocietatis Jefu^ Merkwür* 
dig find unter anderen folgende : ;,Man mufs immer von 
den Wittwen durch die Schilderung unferer Dürftig* 
keit fo viel Geld als möglich zu erpreflien fuchen -<- es 
wird von grofsem Nutzen feyn , die Zwifii^keiten der 
Grofsen der Erde, felbft wenn £\^ ihre Macht unter 
einander aufreiben follten, zu unterhalten und anzu- 
fachen ^-* man reize die Fürften zu furchll^aren Krie- 
gen, fo, dafs man überall die Hülfe unferer Gefellfchaffc 
zur Ausgleichung anfleht, und fie nachher mit den b«« 
deuteadftea Pfründen und Kirchenwürden belohnt 
werde — - die Gefellfchaft muß fuchen , ivch Fürften, 
die ihr nicht zugethan find, furchtbar zu werden/^ No» 
9. 10 enthalten eine Skizze der Gefchichte dea Volks-^ 
fchulwefens in Deutfchland ^ vom Prediger Wiejsrur 
in Beigem , die eine recht brauchbare Ueberficht ge^ 
wahrt >, Na. 11 und 12 eine Charakteriftik i^nd 4p«^to^ 
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gi« der kirchlictien Mufik oder der fogenannten'Adju- 
vantenchöre in Thüringen. Die in No. 13 und 14 be- 
findlichen Anmerkungen über die Ideen (von Richter)^ 
die VerbelTerung des Cultus in den erangelifchen Land- 
gemeinden betreffend, -^ vom Pred. fVetz in Biskir- 
chen bey Wetzlar» enthalten riel Wahres und Beher- 
zigungswerthes. In No. 15 wird die Frage: Ift die 
fonft angenonnniene irundervolle Ausbreitung des Chri- 
fienthums wirklich aus natürlichen Urfachen erklärbar? 
. verneinend beantworict» iind Üie biblifche Anficht feil 

Sehalten. Die Numem 17 bis mit 21 und mit einer 
.epiik angefüllt auf No. 22 und 23 des Jahrganges 1824, 
worin ein gewifler' FV» die Anwendung der körper- 
lichen Züchtigungen in Schulen und Erzlehungsanftal- 
ten gegen einen vom Trediger Schmidt zu Dambeck 
verfafsten und in No. 48 des Jahrgangs 1824 abgedruck- 
ten Auffalz ih Schutz genommen hatte. Es iH wohl hier 
fo ziemlich Alles gefagt, was fich pro und contra tagen 
läfsl, und fall zum i^rmüden der Lefer diefer Gegen- 
ftand behandelt worden. Der Beytrag zur Gefchichte 
des Evangeliums Johannis im 19ten Jahrhundert, von 
M. Karl FFilhelm Stein ^ in No. 22 ift reich an hiftori- 
fchen Millheilungen aus der Literatur über die für und 
wider die Autorität und Aechlheit des Johanneifchen 
Evangeliums erfchiencnen Schriften, und enthält viel 
Richtiges über diefe Sache. 

i\ec, zweifelt nfcht, dafs diefes Wochenblatt zu 
den oben angegebenen Zwecken brauchbar fey, und 
auch aufserhalb der preuflifchen Lande gelefen zu wer- 
den verdirene, da es Auffätze,. Nachrichten und Anzei- 
fen enthält y die für den proteAantifchen Prediger- und 
chulielirer-Slaiid allgemein interelTant find. 

7. 4- 5. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Mussxsr, b. Gödfche: Clara und Mathilde ^ der 
Jungfrauen Reife in die fächfifche Schweiz und 
nach Carlsbad. Eine idyllifche Erzählung von Dr. 
EwaU Dietrich. 1822. 128 S. 8. (14 gr.) 

Diefes Qedicht zeichnet fich im Ganzen weder durch 
überrafchendc Scenen , .noch durch feurige Bilder aus; 
eben fo wenig durch Zartheit im Ausdruck , oder an- 
xnuthige Schilderungen. Es bleibt hinter feineih wahr- 
fcheinlic^en Vorbilde, der Parthenais^ welcher auch 
gedacht wird, noch viel weiter zurück, als -^ die 
„fächfifche,'' bekanntlich fehr ^unpaffend fogenannte 
„Schweiz", mit ihrem „Kuhftalle, Prebifchthore, Win- 
terberge^' und übrigen Herrlichkeiten, den angeftaun- 
ten Schweizeralpen, mit ihrem ewigen Schnee und Eife 
und ihren übrigen mit Aecht Co berühmten Natorwun- 


dem , nacfallahet Dennoch ift das Büchlein nicht ohne 
alle3 Interefle; es füllt ein muffiges Stundchen rtcht 
angenehm aus, ja es wird rielleicht bey den Damm 
einiges Glück machen. — Sehr genau nimmt es itr 
Sänger übrigens auch nicht mit der Länge und Künt 
der Syl|>en ; er braucht fia lang und kurz, wie ettbin 
zu feinem Zwecke taugt. Z. fi. S. 8 : « 

Die in Tharand das Chor forfllichgr Jugend (? ;) feretat 

(forftliche Jugend, i. e. die ZLoglinge des daficen Forft- 
inlTituls); S. 122: 

— V V 

. Tharand I Dein freandlichet Bild grub^ fich hier tiefer in's 

Hers. 

S. 13: 

Sage mir, Freundin, was ift*if das in mir lodert? Ift'iC) 

Liebe? 

S. 24: 

» 

Ehre dem Herrn (I) ruft er: Q QoU Ehre! tonet die 

Antwort 

Auf diefe Weife erleichtert man fich freylich das Verfe- 
machen Imgemein. Am SchluiTe der Erzählung be- 
kommt Clara ihren Arthur, Mathilde ihren Osorzum 
ehelichen Gemahl; das ift in der Ordnung. Auch eine 
Lebensrettung, Sturm, Blitz und Donner und ein Paar 
Ohnmächten, fowie zuerft hoffhüngslofe, zuletzt tler 
gekrönte Liebe, würzen das Ganze. — Demnächft b^ 
nutzt Hr. D. jede irgend fchickUche Gelegenheit, Com- 
plimente zu machen. Bald lobt er über die Mafsen 
ein wenig bekanntes Tafchenbüch f S. 10 die Euphra- 
yitf) , bald huldigt er mit vollen Backen der — Abend- 
zeitung (S. 15) i baU fürftÜchen Perfoneii (S. 25-28). 
Weiterhin (S. 38} preift er den' Dr. Pienitz , und end- 
lich den Finanzlecretar SchlenAfrt , S. 109. Das ill 
doch ein wenig zu viel des perfonlichen Weihnuchs I 
-*- S. 110 fpricht fich eine Reminifcenz an den Anfang 
des herrlichen Kleißifchen Gediqhis: ^^ Der Frühling,'' 
faß zu deutlich aus^ um nicht foglei^h erkannt lu 
werden : 

„Hohe Felfen! empfengt mich! fmpfangt mich ! hellife 

Schatten«' (!) 

Eine grofse Menge arger Druckfehler und Auslaflus^en 
entßeUen übrigens das Buch ; die im Verzeichnifs tuf* 
geführten, 34 an der Zahl, könnten bald auf das Dop- 
pelte gebracht werden. Wenn wird man doch in 
Deutfchland, namentlich in Norddeutfchland, durch- 
gängig correet drucken , zumal folche Werke ! 

' gnil- 
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THE O L O G I E. 

Gottingen, b. Rofonbufch: Einleitung in das alte 
Teßament^ von Johann Gottfried Eichhorn. 
Vierte Original -Ausgabe* Erßer Band, XVI u, 576 
S. Zweyter Band. 719 S, 1823. gr. 8. (7 Rlhlr. 

[VgL Jen. A. L."2. iSafi* No. i»i. la»,] 

UiefesSemißcular-Werk erfcheint, wenn es auch 
fein Aller nicht verbergen kann und will, dennoch ver- 
jüngt vor nnferen Augen. AI3 es vor ungefähr 50 Jah- 
ren eintrat in die Well, war es ein Meteor, welches 
an unferem literarifchen Himmel glänzte : nun erleuch- 
tet es nnferen Jlorizont mit einem milden Lichte ; wenn 
die Sonne mit ihren blendenden Strahlen untergegangen 
iß: fo geht uns der Mond mit feinem fanften Schimmer 
auf. Es ift diefs auch das Bild des menfchlichen Le- 
bcns ; im Frühling uVid in der Blüthe deffeiben ßud 
vvh* thätig, voll Kraft und Stärke, in dem Winter und 
bey der Ruhe des Lebens ift unfere Wirkfamkeit fchwä- 
cher, jedoch nicht feiten mehr zu unferer eigenen Freu- 
de und zum Wohl anderer Menfchen. Ferne möge 
nur immer in jedeVPeriode der. Kampf und der Streit 
fcyn • der Friede und die Hartnonie feyen ftets in unfe- 
ren Kreifen , mithin aucü HeÜ und Segen ! Möge auch, 
das hterarifche Leben nie entweiht werden durch Be- 
leidiguiig und Krankung, fowie das Leben überhaupt! 
Zwar Erbauung, mehr, als ein Andachtsbuch, gewäh- 
ren uns die Aeufserungen des edlen, • durch Güte und 
Liebe wie durch Gelehrfamkeit und Einficht ausge- 
zeichneten Vfs. in der Vorrede : „denn Ungerechtigkei- 
ten die ihn in feinem Privat- und öffentlichen Leben 
in srofser Menge Betroffen haben, hat- er mit Geduld 
ertrage«, und fich früh gewöhnt, dieXelbon unter ferne 
Ermunterungen zufti Guten zu rechnen;« aber eben 
dicfe Worte mülTen uns auch empfindlich und fchi^erz- 
iich feyn. Jedoch wehe dem, welcher ungerecht gcwe- 
fen feyn foUle gegen einen Mann', welchem das Prädi- 
cat eines Gerechten im ganten Umfange und Vorzugs- 
weife gebührt! Allein welche unferer literarifchen Zeit- 
ftenoffen und welche unferer -Freunde und denn die 
Uneerechten ? Alle .widmen dem berühmten und ver- 
dienftvoUen Vf- ihre tieffte und innigße Verehrung. 
Fine abweichende VorßelluÄg oder eme Verfchieden- 
Mr/änEun^thl ^i. J. A. L. Z. Zweyter Beini. 


heit des Urtheils ift nichts Ungerechtes; dabey foUte 
und kann immer die Achtung und die Freundfchafi^ 
aber auch die Gerechtigkeit, l>eftehen. Wir alten Min« 
ner mülTen uns freuen, wenn jüngere auf unferen 
Schultern ßehen , und daher ihre Blicke erweitern, in« 
dem der unferige eingefchränkter wird. So hatte Jo- 
hannes, der Vorganger, eine hohe und reine Freude 
über die Vorfchritte deflen , welchem er die Bahn ge- 
brochen halle. Die jüngeren Männer erkennen doch 
die Vorarbeiten der älteren mit geziemendem Dank^ und 
bezeugen, dafs durch diefelben ihre Arbeiten eingelei- 
tet worden find. Die Morofität mufs von uns 
^Greifen weichen, und nie mufs die 'Animo/itat bey 
den Jüngeren einkehren. Aber foUte diefs nicht insbe- 
fondere der Charakter derjenigen feyn , welche ihren 
Beruf bey den heiligen.Schriften haben? Unferem hoch- 
verehrten Vf. ift nirgends und niemals eine Ungerecht 
tigkeit wider£Bihren , nicht Oppofition und nicht Offen- 
five, fondern nur ehrerbietige Widerfprüche, oder 
Verfchiedenheiten und Abweichungen der Meinungen 
von den feinigen, oder Bedenklichkeiten und Zwei&l 
find ihm entgegen fetzt, oder vielmehr feiner eigenen 
Einficht vorgelegt worden. Diefs halte der Mann, wel- 
cher die Humanität ' felbß ift, nicht fo unfreundlich 
aufnehmen foUen. Die Mäfsigung ift jedoch mit der 
Lebhaftigkeit bey ihm genau verbunden. Rüge und 
Ahndung gebührt allerdings auch den jüngeren Freun- 
den, für die Anmafsungen gegen den älteren. Der un- 
ter der Aufsenfeite des Unglaubens wahrhaft glaubi/re 
de Wette i welchem bey unverdientem Mifsgefchick 
die Vorfehung ein * glückliches Schickfal, defifen er iu 
jeder Hinficht würdig ift, zubereiten wird, hat feine 
literarifche Laufbahn eröffnet mit Angriffen gegen Bich^ 
hörn }Xi feinen Beyträgen zur Einleitung in das alle 
Teftament, als ob eine Kanonade fchon das Signal zum 
Sieg wäre : eine vielleicht zu ßarke , aber doch über- 
legte Vertheidigung iß enthalten in unferer A !• Z 
1807. No. 101. 2 und 3. Zuvor fchon ift Eichhorn he- 
fehdek worden, jedoch mit mehr Decenz, von dem nur 
religiöfen und frommen f^ater iii dem Cemmentar übeir 
den Pentateuch; der Recenfent hat gleichfalls die Fehde 
beygelegt in unferer A. L. Z. von eben diefem Jahre in 
den Numern 1 und 2. In neuerer Zeit hat fich der k^-' 
lehrte und fonß fo menfchenfreundliche Gefenius auf 
das Turnier gegen B. begeben; die Schranken oder die 
Grenzen find überfchrilten yyorden. An diefe drey Geg- 
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ner h«t lieh gUichfam ah WaiFenIrSger angaTchloflan 
VViner , und zwar heftig und Aürmifch , insbefondare 
auch in der Hallifchan A. L«Z. Hr* EiehhomhMX in dem 
Werke y welches wir anzeigen ^ ihnen feine Cieichmü- 
thlgkeit und feine Cutmüthigkeit bewiefen , und ohne 
Zweifel ihre Aufwallungen dadurch befchämt: ruhig 
üiKi die Belehrungen , welche Vefenius erhäh über das 
}^*bräi£ßhe Alphabet ^ Vater über den Pentatquch y und 
,de Wette über die hiftorifchen Schriflen; von fViner 
gefchieht gar keine Erwähnung. Jedoch wir haben hier 
das ßichkorni/cke Werk felbft zu würdigen« 

Dieles Denkmal der Unfterblichkei^ hat der Vf. 
aufgeriichtet feinem Namen fchon in der fchönilen Zeit 
feines Scyns und Wirkens : feit einer langen Reihe von 
Jahren wird diefes Monument bewundert, und die 
Nachwelt wird das Briddes Mannes, welcher fo ver- 
ehrungswürdig der Mitwell ift, tief verehren. 
Koch ill diefes Denkmal nicht nur unverCehrt, fon- 
' <lern auch unverändert; es hat keine ^'^erzierung 
©der Ausfchmückung erhalten, wie es auch Itfei- 
«er neueiV Zierde,, keines neuen Schmuckes bodurfte. 
Die Einleitung in das alte Teftamcnt ift in den Schau- 
platz wieder eingetreten in eben demfelVjen Coftume, in 
welchem diefes Werk feinen Oriten Eintritt gemacht 
^ hatte. In diefer Bemerkung wird der berühmte Vf. 
felbfl die EiUfchuldiguxig der \'^erzügerung der Anzeigen 
in den anderen literarifchen Blättern finden, welcher 
Vorwurf ihsbefondere in den .-Göttin gif chen gemacht 
vi'ird. In der That, es ift nicht Gleichgültigkeit , fon- 
,dern vielmehr die Befchaidcnheit, welche die Anzeige 
auch in unferem Ififtitut verfpätct hatte ^ jetzt wird diefe 
Verfpälung durch eine doppelte Recen/iön vergütet. Der 
Verfaff^r diefer letzten freut ßch zunächft des Lichtes, 
• welches bey der erften Erfcheinung diefes Werkes, durch 
welches der biblifchen Literatur eine fo fchöne Erleuch- 
tung wiederfuhr 9 auch ihm aufgegangen iß. Eine 
wahre .Glorie für die bibüfchcx Literatur war die Einlci* 
tung in das alte Teftament, welche vor ungefähr einem 
halben Jahrhundert die Schriften der Hebräer aufge- 
klärt hat. Diefes Werk hat Epoche gemacht in der Lite-* 
ratur überhaupt; Segen und Heil hat fich über die Welt 
durch daiTelbe verbreitet. Wäre* der Vf. abgetreten von 
feiner wiffcnfchaftlichcn Laufbahn in der erften fo fchö- 
nen Periode defTelben , nnverwelklich würde dennoch 
der Kranz feyn, welchen er fich ef werben, und wel- 
clien die ganze literarifche Welt in der Nähe und in 
der Ferne ihm dargebracht^ hat. Nach einem -halben 
-Jahrhundert hat die biblifche Literatur anfeine höhere 
Stufe fich erhoben; der berühmte Mann befindet 
felbft frch nocK auf ebendemfelben ätandpuncte, von 
welchem aus er mit feinem hellen und' friedlichen 
Blick in die Welt fchaute. Wenn das Auge fo rein ift, 
warum folUe es auch getrübt werden ? Jedoch blicken 
und fchauen x^ir tnxch in andere Rohre für un/eren 
Gefichtskreis, Wenn diefetben .gleich keine Her/ehe f^ 
fchcn Telefkope Rnd. Diefs wiU Hr. Eichhorn nicht: 
fein Glas hat allein für ihnf einen Werthunrd die Richtig- 
keit. Er ändert feine Anfiehtert und feine Ausfichten 
jiMt fellfcn. Diefe Unwandtlbarkeit ift ohne Zweifel 
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das Kriterium iet Aachtheit , der Wahrheit und tines 
äfthetifchen Siniles , wie der ^^iflenfchahlichen und (ge- 
lehrten Bildung. Die neue Einleitung jn das alte Te- 
;ftament tritt nun nach einer fo langen Reihe von 'Jah- 
ren auf den Schauplatz, eben fi> bewundert undinter- 
effant^ wie ein Schaufpiel von Shakefpearej Racine^ 
Dante , LeJJing und Schilhr vor fünfzig und mth- 
reren Jahren. Wir vergleichen^ v/ie es uns obfiegt, 
das neue Werk mit den älteren Erfcheinungen def- 
felben. Da^ verJiegende Werk fchliefst 'fich in 
drey oder fünf Ausgaben in chronekgifcher Rüekfidit 
to; die einzelnen Abtheilungen oder die Paragraphen 
find ohne Veränderung diefelben^ virie> insbefondere die 
unmittelbar vorangegangene- Original - Edition die Ab- 
fchniite darlegt. Aber auch an dem Inhalte il't keine 
grofse Veränderung der Jahre ^ kein auiTaU^nder.VVech- 
fei der Zeit wahrzunehmen , wie die UnVergänglichkeit 
das Attribut höherer Ceifter und ihrer Werke ill, Je- 
doqh ift die Perfectibilität das Gefetz, welchem die fub- 
lunarifche Welt immer wird unterworfen bleiben. 
Eben diefen Grundfatz der Vervollkommnung hat aber 
Ut, Eichhorn nur auf eine unvollkommene Weife aner- 
kannt. Sollte aber unfer Leben einen Wer ih haben ohne 
diefes Fortfehreiten inunf^ren KenntnÜTen? Wenn das 
vorliegende Werk eine Neuigkeit ift-: -fo trägt .dafielbe 
doch auch das Gepräge einer Antiquität. Wie das 
Thema Cap^ 1 ift : von der hebraifchen Literatur üfaci- 
haupt, der Herausgabe , Erhaltung, Sammlung, Aecht- 
heit und Kanonicität der Schriften des A. T, in 57 %>) 
fo ift gleichlautend mit demfelbön der Inhalt der frühe- 
ren Ausgaben. Die Urtheile über die Literatur der 
hebraifchen^ Nation haben nicht, \via es zu wünfchen 
wät, eine nähere Prüfung erhalten^ die Herausgabe der 
hebraifchen Schriften bedurfte wirklieh keiner Berichb- 
gühg ; über die Erhaltung derfelben kann nichts gtfagt 
werden, al? %vas längft vorgetragen werden i&, unl 
was der Vf. i.at einer Klarheit und Yoliftändigkeit vor- 
getragen hatj welche nur immer möglich gewe(en; 
die Sammlung der Schriften nach dem babylonifchen 
E?cil beruht noch auf Hypothefen, welche der Wahr- 
heit nicht n^her gebracht worden lind, und auch nicht 
näher gebracht werden können ; die Namen der Samm- 
lung lind mehr in der Annäheining zu .dar Gefchichte, 
als diefelben zuvor waren; die Ordnung der Buchet 
nähert fich noch mehr der hiftorifchen Zeit, wie 6ch 
diefelbe eröffnet hat, fowie arCch die Elntheihmg der* 
' felben ; die Frage , in' wiefern die Verfafler des A T. 
Propheten heifsen kcrmen, 'Icheint nicht auf einen 
Thcil derfelben anwendbar zu feyn, * da der grölste 
Theil der Hiftorie und der religiös - moralifchen Be- 
lebrung angehört; die Sprache, in welcher das. A. T. 
abgefafst ift, ift richtig l!)ezeichnet , jedoch hat diefe Un- 
terfuchung auch Fortfchritte gemacht in der neueren 
Zeit, fo wie aurh der hebräifche Dialekt noch näher an- 
terfucht vvorden ift. Was die Aechtheit der hebraifchen 
Schriften anlangt, fo fteht.unfere Literatur auf eben Jei- 
felben Stufe, auf welche Hr. £icAAorii^xefelbe erhoben 
hat; diefe Aechtheit ift dur^ ihn ge^en jede Einwen- 
dung gefchützt und gefichert wordea; fowie auch dit 
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Katrnzeich«!! d«r Aechtheii unverkenniar find. Was die 
Kanoiücität der Schriften des A. T. betrifTt^ £0 hat Hr. E. 
fchon llhigft gleichfalls diefe Prüfung fo vorgenommen, 
dafs das Refultat derfelben zu einem glücklichen 2iiele 
führte; er legt die kanonifchen utid die apokryphi- 
fchen Bücher mit den Kriterien derfelben fo dar , dafs .. 
wir efbenfalls nicht weiter fchreiten können ; er ent- ^ 
wickelt aufs deutllchße^ was kanonifch und was apo- 
kryphifch- heifsl; und feine Beurtheiiung diefey Ein- 
theiJung iil eben fo fcharfßnnig^ als richtig. Nur 'in der 
Behauptung^ dafs die ägypiiTchen' und paläftinifch«it 
Juden . einerley Kanon gehabt haben, oder d9Ss die hei- 
Lgen Schriften in dem Hellenismus ^ und in dem Ju- 
daismus diefelben gewefen feyen^ können wir ihm 
nicht beyftimmen ; diefe' Oleichförm.igkeit hat Oegen- 
grüude, weiche fich von felbll darbieten.' Die Alexan- 
drinifcha Ueberfetzung und Philo befinden fich auf ei- 
nem Slandpuncte, welcher ganz verfchieden ift von 
dem hebräifchen Text und von Jofephu^* Die Juden 
in Pal^ftina hatten ^ wie auch diefer Hauptfchriftfteller 
der Nation bezeugt, in ihrem Kanon, wie es auch von 
felbft Ach ergiebt , nur diejenigen heiligen Schriften, 
welche in hebräifcher Sprache abgefafst, und nur ihnen 
verßändlich waren. Die helleniltifchen Juden, oder 
diejenigen , .welche in Alexandrien und in anderen grie- 
chifchen Provinzen fich befanden, hatten einen ande- 
ren Katalog, und^cwar einen gröberen, aus Gründen^ 
welche felbft fich uns aufdringen mülTen:. äo haben 
nämlich diejenigen Schriften, welche in griechifcher 
Sprache vorhanden waren in Aegypton und insbefondere 
in Alexandrien , nicht nur an die aus der hebräifchen 
Sprache in die giriechifche überfetzten angereiht, an diefel- 
ben angefchloflen,rondernfie haben auch gleichen Werth 
mit den überfelzten hebräifchen Schriften den tirfprüng- 
üch griechifchen Schriften beygelegt. Diefe Behaup- 
tung iß begründet durch die Bemerkung, dafs in den 
fdmmtlichen Handfchriften und Editionen der von den 
berühmten Dolmetfchem ^n die griechifche Sprache 
übergetragenen hebräifchen Schriften, fo weit iliefelben 
zu nnferer Kenntnifs und zu unferem Befitz gekommen 
R]:td, eben die in griechifcher Sprabhe abgefafsten, nicht 
aber in diefelbe aus einer anderen überfdtzteh Schrif- 
ten, mit den urfprünglich hebräifchen vereinigt^ 
dafs mithin zwifchen den Schriften , ^ welche die palä- 
Itinifchen Juden in kaiu>nifche und apokryphifche ab« 
theilten und abfonderten, bey den helleniftifchen Ju- 
den kein Unterfchied war. Diefe Bemerkung erhält ein 
um fo gröfseres Moment durch andere, dafs nämlich 
Philo , der alexandrinifch - jüdifche Philofoph , der ge- 
lehrte Clemens Von Alexandrien und der forgfältige 
Kritiker Origen^s diefe Schriften als Schriften des hel- 
leniitifclien Kanons anführen und bezeichnen , und 
dafs, vrie diefe Väter der morgenländifchen Kirche, 
auch dl* Väter der abendländifchen -, insbefondere der 
Schrif tforfeher Hieronymus y diefe griechifchen Schrif- 
ten in eine gleiche Rangordnung mit den hebräifchen 
/teilen ; fa wie auch noch bemerkt weiden mufs^, dafs 
die Con«ilien der oecidentaiifchen Kirche, wie das car- 
Ihaginenfifche, diefe Bücher für heilige und gSttUche 


erklären , welche auch als folcha in ^Sterer Zelt von 
der tridenlinifchen Synode anerkannt worden, und als 
folcbe die Sanction von derfelben erhalten haben. Wenn 
für uns die apokryphifchen Schriften nicht gleiches An- 
fehen mit den kanonifchen haben: fo haben jene doch^ 
auch für uns in vielen Bfückfichten gleichen Werth mit 
diefen) denn die fogenannten Apokryphen find diejeni- 
gen , welche nach den kanonifchen uns von dem Exil 
bis auf den Chriftianismus find aufbewahrt wordeh; 
, diefelben füllen die Lücke aus zwifchen der allen und 
neuen Periode, eben diefelben bahnen den Weg von 
dem Alten .zu dem Neuen. Die griechifche^ Sprache der 
dem Chriftenthum heiligen und göttlichen Schriften 
ift der Dialekt der früheren griechifchen Schriften , und 
unter depfelben haben insbefondere ein dogmatifches 
Moment das Buch der Weisheit,* ein moralifches die 
Sentenzen des Siraciden, und ein hiftorifches die An- 
nalen der Makkabäer. — Trefflich find instefondere dar- 
gelegt worden die Notizen von dem*.A. T. , welche 
Philo und Jofephus ertheilen, die Hauptfchriflß eller 
aus dem Hellenismus und aus dem^ Judaismus. Nicht 
ganz befriedigend find die Nachrichten von den Sama- 
ritanern, da insbefondere die neuen Unterfuchungen 
über diefes Völkchen, welches fowohl jüdifch, als an- 
tijüdifch genannt werden kann , nicht gehörig beachtet 
und gewürdigt worden find.— DäsCap.JI: öejchichte 
des Textes der Schrifteri des A. T. , ^ft mit einer Ge- 
nauigkeit und Ausführlichkeit abgefafst, welche wir 
nur bewundern können. ' Diefer bisher ßerile Boden ift 
von dem Vf. angebaut und fruchtbar gemacht wor- 
den. Jedoch ift zu wünfchfen, dafs derfelbe nicht 
auf dem Standpuncte möchte verfiarrt haben ^ 'auf wel- 
chen er fich geftellt hat vor einem halben Jihrhunderl, 
dafs er vielmehr mit dem Zeitalter vorgerückt feyn 
möchte. Das Werk, von Gefenius: Ueber hebriij- 
fche Sprache und Schrift, hätte mehr berückfichtigt 
werden folien, als es ^efchehen ift. Allerdings hat 
VorfcKritte gemacht unfere Literatur j wenn gleich. Hr^ 
Eichhorn diefs kaum anerkennt. Waus er vorträgt' über 
die älteftc Schreibmaterie, ift nicht vollftändig, und die 
Schrift über die Schreibkunft, welche in Göttingen 
unter feinen Aufpicien erfchienen ift, hätte, zur Er- 
weiterung und zur Berichtigung feiner Anfichten , ins- 
befondere von ihm benutzt werden können. Was das 
Original - Alphabet betrifft, fo hat er gleichfalls mcht 
Hückficht genommen auf die neueren Unferfuchungen, 
durch welche die feinigen klarer und deutlicher gewor- 
den find. Was die Aehnlichkeit der ' phönicifchen 
Buchftabenfchrift mit der hebräifchen- anlangt, fo hat 
diefelbe ihren Grund in der Gleichzeitigkeit des Kadmus 
und des Mofcheh, welche jedoch nicht angedeutet wor- 
den ift. Die BefchafFenheit der Charaktere ift und 
bleibt uns unbekannt; nur ift es kein Zweifel, dafs die 
Curfivfchrift bald Uncial- und Quadrat -Schrift gewor- 
den ift. . Ueber Efras und feine Oefchäfte ift ein Dunkel^ 
welches ^r nicht aufhellen körlnen; die Vocalzeichen, 
die Punctation, die Accente, das ununterbrochene 
Sehreiben I die Abtheilung in Verfe , die Parafchen und 
Haphtharen find VorfieUuiigan 9 welche keine (e* 
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fchichtliclie Bdgruiliung , und mithin auch keinen gro- 
fsen Werth haben. Auch der. tweyle Abfchnitt bringt 
uns nicht näher dem Ziele, auf welchem Wir bisher 
uns befanden- Die älteften Handfchnften find m ihrem 
Moder, find SUub smA Afche geworden ; allerdings wa- 
ren dieWbcn nicht ohne Fehler; wie feilten die Origi- 
xialien fich auf unfere Zeit unvarfehrt erhalten haben ? 
Das Tempel-Exemplar fcheint bey Hn, B. eine fixe Idee 
zu fayn, welche immer noch ohne aureichende fefte 
Gründe ihm rorfchwebt^ mit den fonderbaren und 
wunderbaren Vermuthungen über die Verfälfchung 
deffe^ben, oder mit deren 15 trüben Quellen. Was an- 
«efehloffcn wird, diefs ift, was man mit ZurerlSffigkeit 
tagen kann, nicht von Belang. Die Polyglotte des 
Orißenes hat ihre Bedeutung nur von griechifchen 
Ueberfelzcm. Die Verdienfte des Hieronymus find ge- 
bührend gewürdigt worden; diefelben haben jedoch 
nur ihre BezUhung auf die lateinifchen Verfionen. Die 
Schicklaie der Haridfchriften find mit einer Genauigkeit, 
welche nichts zii wünfchen übrig läfst, dargelegt wor- 
den bis zu der Buchdruckerkunft. Die Prä^fion, wel- 
che diefcn merkwürdigen Uebergang von den Manur 
fcripten zu den Editionen vorträgt , erläutert und er- 
klärk, verpflichtet zu dem innigften Danke, und ver- 
dient Nachahmung- ,..>-.,„ i' . - 

Cap. HL Hulfsmittel iur Jsritifchen Bearbeitung 
Jlei A T In der allgemeinen Anzeige werden diefel- 
ben in drey Claffen gebrächt: 1> Parallelftellen , alpha- 
betifche Lieder, und bey den Mofaifchen Schriften der 
famaritanifche PehUteuch. 2) Die alten Ueberfelzun- 
ecn die Kirchenväter, der Talmud und die Mafora. 
3^ Die neueren Rabbinen, Hahdfchriften und Ausga- 
ben, endüchbey der Ungenügfamkeit diefer A^ittel di^e 
€on ecturen. I. Parallelftellen , welche für die Kritik 
nicht unwichtig find. IL Alphabelifche Liedeiv wel-. 
ches Mittel gleichfalls nicht ohn^ Moment ift. III. Sa- 
maritanifcher Penlaleuch , welchem jedoch die Würdi- 
cnn« in einer fpäteren Zeitfolge angewiefen worden 
ift IV Mafora, welches jüdifche Geifteswerk nach 
dem ihm gebührenden Werth dargelegt wird. 
V Alte Ueberfetzungen. Griechifche Verfioyen. 
\\ Alexandrinifche Ueberfetziing , mit der Recen- 
fion des Origenes, des Lucian, des Hefychius und 
4les Bafiliusj dann Ausgaben. Dieft AUes ift mit 
orofser Genauigkeit dargelegt worden. 2) Aqui- 
la 3^ Symmachus., 4) Theodolion. 5> ^ditio qumta. 
ei sJxta. 7) Septimä. 8) 'O '^C«-- .9) 'O S^e^- 
10) 2-/..ciiW,. 11) 'O 'EXM^^nos. 12) Akilas des Tal- 
inudsvon Jerufalem. 13) Verfiou auf der St. Marcus- 

^ Es ^folgen nun die chaldäifchen Ueberfelzun- 
.en oder die Targumim, und mit denfelben er- 
!ffnet fich der zweyteBand des Werkes. Da di. 
hebräifche Sprache in der «enaueften Verwandtfchaft 
nni der chaldäifchen ift: f? ergiebt Ach ^^" f^^j^ß^dafs 
Ae Tar£umim vorzUgsweife ein kntifches Hulfsöiittel 
find Eben diefa Bemerkung hat ihre Anwendung auf 
Jie fyrifche Ueberfetzung. Die chaldai&he Sprache war 
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dar oßaramaifche 9 die fyrifdie der weßaramailclie 
Dialekt. Die cananitifche od^r phonizifche Sprache 
war die Sprache Abrahams und feines Stammes, nu&. 
lieh der oßaramäifche oder chaldäifche Dialekt; Jir 
weßaramaifche Dialekt war die fyrifche Sprache: 
nach dem Exil waren die beiden Mundarten gemilcht; 
der babylonifch- chaldäifche hat den fyrifchen nach 
und nach verdrangt ^ j.edoch find beide Dialekte in ^a- 
näuer Verwandtfchaft mit dem hebräifchen. Die fyri- 
fche oder weAaramäifche Ueberfetzung,. Pefchito g^ 
nannt, ift gleichfam eine Tochter des hebräifchen Tax« 
tes, verfertigt vor der Trennung der Kirche in Parteym 
und Secten , da diefelbe allgemeine Kirchenverfion war. 
Von geringerem Werth ift die Philoxehifche. Insh»- 
fondere aber haben auch die arabiCchen Ueberletzunjin 
ein grofses kritifches Moment, da diefe Sprache eint | 
Schwefter deV hebräifchen ift; den Vorzug hat Rabli 
Saadias Haggaon durch feine Dolmctfchung des Penti- 
teuchs und des Jefaias. Die Polyglotte von London hat 
ihre Abftammung von dem in vielen Sprachen edirUn 
Werke in Paris. Die famaritanifche,- die armenifd», 
die äthiopifche, ägyptifche, die koptifche oder mem* 
phitifche, die fahidifche oder - thebaidifche, die 
perlifche, die flavifche,, deren fich noch die Ruffen 
bedienen, die georgifche und die angelfächfiTchi 
find für die Auslegung und . die Kritik ~ des hebräi- 
fchen Textes nicht von Wichtigkeit, fo dafs der Fleifs, 
welcher auf diefelben verwendet worden ift, nicht im 
Yerhältnifs zu feyn fcheint mit dem Erwerb, welchen 
derfelbe gewährt. In einen höheren Ceiichtspunct fiel- 
len uns die lateinifchen Ueberfetzungen, die Mutter 
Ifcalay die Tochter, welche Hieronymus zeugte, insbe- 
fondere aber feine eigene Verfion aus dem hebrüifchen 
Texte; noch ift diefelbe gleich der Autorität diefes Tex- 
tes ^ da das tridentinifche Concilium die Vulgata als au- 
thentifch fanctionirt hat* Die Rabbinifchen find noch 
nicht gebührend gewürdigt worden , da die Bedeutung 
der falben zwar von Einigen eingeleitet^ aber nicht aus- 
geführt worden ift. Den älteren Juden und Kirchen- 
vätern, Philo, Jofephus, Ephraem Syrus , Origenes und 
Hieronymu$ müflen wir unfere Achtung und unferen 
Dank widmen. VV^er follte auch den Talmud und die 
Rabbinen, Abn Efra, Rafchi, Maimonides, Kimchi, für 
ihre Verdienße um den hebräifchen Text nicht. ehren, 
nicht denfelben ein dankbares Andenken weihen ? Für 
die Exegele und die Kritik haben die Handfchriften das 
Anfehen nicht mehr, welches denfelben iii dem rcr* 
iloHenen Jahrhunderte beygelegl worden ift; jedoch 
dürfen diefe Hulfsmittel, welche zu hoch erhoben wor- 
den ßnd , nicht zu tief erniedrigt werden. Mit from- 
mer Religloßtät ift die Thora\ find Hb SynagogenroUen 
abgefchvieben worden; in RoIIenformat waren die Mi- 
nufcripte in langer Zeit, nachher in Folio, Quart usii 
Octav, Codices /ynagogici, auf Thierfellen oder Per- 
gament^ auch auf Leinwand oder Bauibw^oUe; die fei* 
teueren waren auf Seide. -Di^ Dinte vmrde zubereitet 
mit Sorgfalt aus Galläpfeln , Vitriol und Gummi. 
{Dir Et/Muft folgt im nickftgn Stüeki.) 
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iBefchli^4 dtr im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) ^ 

limine heträifcha Palaographie , von gleichem Gchan« 
mit der griechifchen und römifcheh, gehört tioch unter 
unfere Wünfche; fie ha^ aber auch ihre Schwierig- 
keiten , da die rämmllichen hebraifchen Handfchriften 
die Quadratbuchftaben und beynahe eine gänzlich« 
Aehnlichkeit haben, hingegen die griechifchen und 
römirchcn Manufcripte durch ihr Jahrhundert charak- 
Icrifirt find. Das Alter eines hebräifchea Codex kanO| 
aufser den Spuren der Zeit, ilofs nach den Unterfchrif- 
len beftimmt werden , welche jedoch nicht alle zuver- 
Uih^ und cleubwürdig find; einem griechifchen oder 
iüinifchen Codex wird das Jahrhundert durch feine 
Schriftzüge angewiefen. Kennicott unAM Roßi habeij 
Äch grofse Vcrdienfte erworben um die Berichtigung 
des hebraifchen Textes au» Mahufcripten , , w^nigftens 
diefes , dafs wir zu der Ueberzeugung gelangt find, der- 
Kritik fey das Hejll nicht geworden aus denfelben; um 
die hebräifche Paläographie haben fie fich jedoch nicht 
(ehx verdient gemacht, jener gar nicht, diefer etwas 
mehr. Nicht nur der hebraifchen , fondern auch der 
morgenländifchen Paläographie überhaupt hat der geift- 
Tolle Kopp, welcher den Buchftaben, der Philologie, 
keinen VVerth , einen defto gröfseren aber der Graphik 
und feinen Zeichnungen zufchreibt, diefer gelehrte Un- 
gelehrte, in feinen Bildern und Schriften der Vorzeit 
gleichfam eine neue Zeit eröffnet. Für die Kritik des 
alten Teftaments haben allerdings die Ausgaben des 
Textes ein noch geringeres Moment, als den Hand- 
fchriften gebührt, jedoch auch denfelben ift ihre Stelle 
anzuweifen als kritifchen Hülfsmitteln,^ Chronologifch 
geordnet, ift die Soncini/che Edition vom Jahre 1488 
die älteße ; auf diefelbe folgt die Complutenfijche von 
1514 -^— 17; «Ji« dritte Hauptrecenfion ift die Bombergi- 
fche Ausgabe von dem Jahre 1525. An diefelben fchlie- 
fsen fich an , und aus denfelben find hervorgegangen 
die Antwerpifche^ Hutttrijche und Buxtorfijche Editio- 
nen j eine Claffificalion , welche unferen Wünfchen 
gänzlich entfprechen foUte , kann nicht dargelegt v^w- 
6^nz Bartoioceiusy Wolfy le Long unA Mafch hAm 
blofs Verfuche hierin gemacht. Die erften hebraifchen 
Ergänxüngsbl x. J. A. U Z. Zweyter Band. 


Editionen waren Seltenheiten ', der Werth derfelben ift 
ungefähr derfelbe, w^elchen die Manufcripte haben, da 
jene zu diefen fich verhalten, wie Copien zu Origina- 
lien. Die Ausgaben mit einem kritifchen Apparat find 
npch immer von Brauchbarkeit. Auch dem hebräifch- 
famaritaniCchen Texte ift die Typographie zum Danke 
verbunden. Unter den Ausgaben haben die Polyglot- 
ten, zunächft diejenige, welche in Paris erfchit- 
nen iß, fodann diejenige , welche in London heraus- 
kam, den Rang vor allen anderen. Endlich wird die 
allgemeine Einleitung mit der Conjecturalkritik be- 
fchlolTen , Welche zvyar als unentbehprlich erklärt wird, 
die aber bey keinem gründlichen Kritiker oder Exe- 
geten in Achtung und Anfehen fteht. '. ' 

Diefs ift eine getreue und genaue Darlegung^ der 
allgemeinen Einleitung in das alte Teßament, welche 
der erfte und der zweyte Band des Eichhorn* [chen 
Werkies enthalten; die Anzeige der befonderen Einlei- 
tung , welche in dem dritten, vierten und fünften Ban? 
de enthalten ift, oder die Fortfetzung und den Befchlufs, 
werden wir baldigft, jedoch ohne Uebereilung, nach- 
folgen lalTen. Es ift in der That ein fehr grofses 
Verdienft , welches der* berülimte Vf. durch diefe allge- 
meine Einleitung fich erworben hat; in dem glänzend« 
ften Lichte wird jedoch fein Verdienft um die Schriften 
der Hebräer in der befonderen Darftellung derfelben 
erfcheinen. In der allgemeinen Einleitung befindet er 
fich auf dem Standpuncte dier niederen Kritik, welcher 
ihm felbft keine fchone Ausficht .und keine reizende 
Anficht darbietet; die höhere Kritik ift .fein Element. 
Nur die Unbefangenheit fetzt uns in den richtigen Ge- 
fichtspunct ; nicht in der allgemeinen , von fo mannich- 
faltigen Producten abhängigen Darlegung waltet die 
Freyheit des Geiftes • ] er webt und fch>vebt über den 
einzelnen Erzeugniiien des hebraifchen Bodens. Der 
zweyte, fpecielle Theil des Werkes ift ganz die Schö- 
pfung feines Vfs. Die Ideen und Refultate find nicht 
in der vorangegangenen Zeit entftanden.und entwickelt 
worden, diefe find gänzlich neu. Die hebräifche 
Nation ift zwar der UniverCdgefchichte nicht merkwür« 
digi jedoch fteht fie in Verbindung mit allen Völ- 
keni des Alterthums. Das höchße Moment hat die Ge- 
' fchichte der Hebräer für die Religion , oder für die Er« 
Ziehung und Bildung des Menichengefchlechts. Das 
Menfchengefchlecht y w^elches feinen Urfprüng und fei- 
nen Urfitz in Afien hatte, und zwar in dem.fchönften, 
fruchtbarften und heiterften Lande , in Armenien am 
E . 


Kaukafus , hat entv^eder ficli felbd gezogen und geliil- 
det^ oder hat auch Anw«ifung und Anleitung yon hö- 
heren Wefen erhalten. ' Die elften Wohnplätze, wei- 
cht durch ihre Lage fich auszeichneten^ waren 
zwar dem Gebrauch' und der Nahrung der menfchliehen 
^Fähigkeiten und Kräfte ungemein günftig und forder- 
lich jedoch begründen die Denkmale , welche wir 
van der Gefchirhte der Menschheit haben ^ die Ent- 
Üheidung nicht. Ungeachtet aber hillorirche ZeugnKTe 
uns mangeln : fp ift doch die Vor Heilung von einer 
höheren y göttlichen Erziehung und BiFdung der erßen 
I»lenfchen derjenigen vorzuziehen, nach welcher die 
üttliclie, geiftige und religiöfe Cultur mit den Künften 
und AVilTenfchaften blofs Werk und Erfindung der 
Menfchen itlbft feyn foll. VVir dürfen die erden Men- 
fchcn mit Kindern vergleichen: in der Urwelt befand 
lieh das Menfchengefchlecht in dem Alter lind in dem 
Zuftande der Kindheit. Aber das Kind mufs untere' 
richtet werden ^ da es nicht' felbft fleh Unterricht geben 
kann. Vor den erden Menfchen waren aber keine 
anderen auf der Erde: nur höhere Wefen konnten und 
mufslen die erden Lehrer der Menfchheit feyn. 'Eben 
diefs ergiebt (ich, wenn wir die erden Menfchen als 
Naturmenfchen betrachten: in dem Naturdande id 
keine Ent\vickeluT)g, kein Wachsthum, keine Reife 
der Anlagen des Geides und des Gcmüthes; es id die 
Hülfe und die Unterdützung erfoderlicH; die erden 
Menfchen würden rohe Söhne der Natur geblieben feyn, 
wenn nicht höhere Wefen lieh mit ihnen vereinigt hat* 
ten.. Di^fe Vordellung von der Erziehung und Bildung 
unteres Gefchlechts hat die Philofophie des' Allerthums 
überhaupt, insbefondere die jüdifche, die ägyptifche 
nnd die griechifche. Eben- diefelbe id aber vorzüglich 
in den älteden Schriften, welche aus • der Vorzeit uns 
aufbewahrt worden find, in den hebräifchen, enthalten. 
Öie Gottheit, deren edeldo Schöpfung die Menfchheit 
id, hat fie auch in ihren Unterricht genommen; gleich 
in dem Edenspark belehrt Re die Stammältern über 
dasjenige, was ihnen heilfam und verderblich fey; die 
Nachkommen werden öfters von höheren Wefen be- 
fucht, weiche ihnen Anweifungen ertheilen; Mofcheh 
id in detem Umgangs mit der Gottheit, deren^ Aufträge* 
und Verordnungen' er dem Volke eröffnet; ebenfo id 
es der Geid Gottes , oder es find höhere Geifter, deren 
Infpiratiönen die früheren und fpätereh Proi^helen kund. 
Ihun. Die Erziehung und Bildung der Menfchen von 
der Gottheit und von höheren Wefcn id Haupt- und 
Grund -Idee des Hebraismus. Eben^ daffelbe id in Be- 
ziehung auf den Chridianismus von grofsem Werthe 
-und von hoher Wichtigkeit. Aus jenem id diefer her- 
ToVgegangen, an jenen id diefer genau angereiht. Der 
r.eligiöfe Gefichtspunct id es zunachft , in welchen wir 
uns bey den Schriften der Hebräer zu dellen, welchen 
wir aufzufaden haben. ^Aber diefe Aeligionsfchriften 
find insbefondere auch hidorifche Denkmale, für diefes 
Volk vorzüglich , jedoch auch für die Völker des Alter- 
thunxs iJberhaupt. Es id die Univerfalgefchichte, es id 
die allgemeine Gefchichte der Urzeit, welche die Mo- 
numente und Documcnte der tntdehung und erden 
Enlvvickclung der erden Welt darlegen bis zu der gro- 
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fsen Reyiolution. -welche eine Ueberfchweaimung dar 
Erde herbeygefüjirt faat^ (durch welche «uch eine neuo 
Bildungstpoche der Menfchheit beginnt und lieh er- 
"öffnet; Die Gefchichte der ' hebräifchen Nation ift es, 
welche nun mit der erften Periode derfelben dargeAellt 
v(^ird, und welche das Hauptthema der fämmtUchen 
hebräifchen Schriften id. Die Gefchichte hat (eM 
eine religiöfe Tendenz und Bedeutung; denn ße iß in 
dem genauoden Zufammenhange mit der Religion: diö 
fortfchreitenile Erziehung des Volks zu der Religion 
legt fie uns dar. Unter den ' Völkern dfs AUer- 
thums dnd auch die- Hebräer diejenigen ^ deren; Ge- 
fchichte die gröfsto Wichtigkeit und den hüehfie« 
Werth hat. Die Babylonier, die Phönizier mwi die 
Aegyptier und ungefähr gleichzeitig mit ihnen. Diefe 
Und andere Völker find gleichfam verfchwundcn ; aBer 
die Hebräer haben noch41ire Nachkommen fcliaft) und 
diejenige Religion^ welche wir bekennen , ift ohna 
Sinn f wenn diefelbe nicht in Verbindung gefetzt wird 
mit derjenigen, welcher iie zugethan waren. Ebenfa 
Rnd die Schriften der Hebräer die älteden , welche wir 
haben , fo wie diefelben auch den Urfprung der Welt 
befchreib^n. Mofcheh hat mehrere Jahrhunderte vor 
Ilomei^ gelebt^ und ein noch fpäteres Alter hat lierodot, 
der gepriefene Vater der Gefchichte. — In den Schrif- 
ten der Hebräer lind aber auch Nachrichten von allen 
\''Ölkern enthalten^ und eben diefe Nachrichten find 
alich die alteften; welche wir haben. Viele Jahrhun- 
äderte zuvor ^ ehe die Griechen und Römer von dec 
Gefchichte der Völker uns unlerrichten^befchreilendle 
Schriften der Hebi'äer nicht nur die Gefchichte diefes 
, Volkes ; fondern aucli die Gefchichte der Volker des 
Alterthums überhaupt Nicht nur der religiöfe Werlh, 
fondern auch die hidorifche W^ichtigkeit der Schriften 
der Hebräer id in das Auge gcfafst; diefes Moment, 
welehes diefe Schriften für die Gefchichte, haben , muls 
nicht in den Hintergrund erder hinter die CoulÜTen ge- 
deih ^ es mufs in Verbindung mit der religiöfen nicht 
niir, fondei^n auch nxit der fittlichen, geidigen und 
Aviilenfchaftlichen Bildung unfercs Gefchlechts bey 
dem Gebrauche und bey der Anwendung diefer älteflen 
Denkmale delTelben vorzugsweifi^ beachtet und betrach- 
tet werden. It^sbefondere id die ältede Schrift, welche 
ohne hinreichende Gründe dem Mofcheh* abgefprochen, 
und in feine fpätera Zeit verfetzt worden (wie aucii 
der berühmte Cuvier hemer^t, dafs gar kein Gmwl 
vorhanden fey, di^ AbfalTung der Geneiis dem Mofcheh 
nicht felbd zuzutheilen 5 dafs der erde Theil Fragmente 
älterer Werke, von ihm gefammelt^ enthalte/ dw 
zwcyte aber nicht in der Entfernung von *feinem Zeil- 
alter ^ fondern in der Nähe delTelben fey)/ in der ge- 
naueden Uebereini^immung mit der Gefchichte der 
Menfchheit. Unfer Gefch^echt und die Gefchichte def- 
felben hat gerade den Gang genommen^ welchen die- 
fe UrlfLunden abzeichnen und darlegen : feilten fie da- 
her nicht glaubwürdig und acht feynf Es id die fchön- 
de Harmonie zwifchen der Schrift Und der Bildung der 
Menfchheit; es id jedoch hauptfachlich der kaukafifche 
Menfchenftamm ; dcflcn Entwickelung befchrieben 
wird. Die Stammtafi^l Sems bis nuf Abraham macht 
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den Uebergang von der UniverfalgafchicÜte oder der 
Urgefchichte auf die ^ecielle oder, damals neuere Ge* 
fchichteder Hebräer. Welches Alter aber auch die 
Alofaifchen Schriften habeii mögen , immer find fie die 
älteften , welche aus dsr Vorwelt uns aufbewahrt wor- 
den find ; diefs ifl die Grundidee ^ welche wir feßhal- 
ten- Die Hauptvorftellung demnach, welche wir von 
den hebniiCchen Schriften haben, iß diefe, dafs der 
VVerlh und die Wichligkeit derfeiben gefchicht* 
lieh ilt. Es ift der Urftamm des menfchlichen Ge- 
fchlechts, derjenige, welcher in, Armenien, demerften 
Sitz des Menfchengefchlechts, nach der geographi- 
fchen Befchreibung deilelben, und insbefondere nach 
den Flüflcn, die hier ihre Quelle und ihren Aus- 
flufs haben, feine Enkdehung hatte ^ wie diefe in den 
hebraifchen Schriften dargelegt wird. Aus diefem Ur- 
lande hat ßch das Menfchengefchlecht fortgepflanzt nach 
Afi'yrien und Babylonien, oder nach Sinear, welches 
der gemeinfchaAliche Stamm diefer Reiche ili, nach; 
iem die Waflerrevölution vorangegangen war, eine 
Kataftrophe, welche eine « gänzliche Regeneration des 
Menfcheugefchlechts zur Folge hatte, welche aber auch 
in den Annalen aller Völker des Alterthums aufbewahrt 
u'ird. Das Menfchengefchlecht hat nun hauptfächlich 
drey Richtungen genommen, nach Weften durch Sem, 
nach Süden durch Harn, und nach Norden durch Japhet : 
die Richtung nach Often bleibt ein Geheimnifs. - Aber 
die Völker in Süden, Norden und Ollen haben in den 
hebraifchen Schriften die Aufklärung nicht, welche v\^ir 
wünrcben, felbft diejenigen^ nicht, welche ein grofse? 
IntcrelTe für uns haben, Indien, China, Japan, Tibet, 
das uiogolifche Reich, Scythien, die Länder der Tarta- 
rey , am Altai , Imaus und Proropamismus , eben fo 
nicht das innere Afrika, fowie auch die Länder gegen 
Norden; es ßnd diefs andere Ra^en, deren Urfprung 
uns unbekannt ifl. Wie das Menfchengefchlecht 
fich ausgebreitet und ausgebildet hat am Kaukafut und 
Tanrusy in.Chaldäa, Palädina, Aegypten , Phönizien, 
Arabien und den angrenzenden Ländern, Aethiopien und 
Perlien, in Mefopoiamien oder an dem Euphrat und 
Tigris, wie fodann an dem mittelländifchen Meere, 
von deflen Ufern aus nachher dio Ueberfahrt naph 
Griechenland und Italien gefchah, diefs ift der Inhalt 
der Schriften der Hebräer , welche von diefen und an- 
deren Völkern die «älteften gefchichtlichan Nachrichten 
ertheilen. Es iil daher noch eiiie Einleitung in das A. 
T. zu erwarten , welche eben das hillorifche Moment 
deffeiben als dasjenige darlege, welches in Vereinigung 
mit der Bildung unferes Gefchlechts das gröfste und 
höchße iß.. Er. x. Ar* 

FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

SxKGXH, b« Vorländer: Die Judenhekehrer und die 
Myfiiker» Ein Wort iixt unfere Zeit von einem 
VVahrheitsfreunde^ dem die Religion Jefu theuer 

ÜL 1824. 82 S: gr. 8. (8 gr.) 
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Auch in unferen Zeiten giebt es Schwirmer und 
Tiafterlinge gantigi welche als Feinde des freyan Den« 


kens Lehren auszubreiten fuchen, die die Menfchen 
zur Verleugnung ihrer Vernunft nöthigen, iind dia 
Moralität und mil ihr die walire Glückfeligkeit 
derfeiben untergraben. Sie wollen den Menfchen 
die theuerften Güter entreifsen ^ das Recht der Prüfung 
und die freye Mittheilung der Gedanken, das felbß- 
ßändige Urlheil und das Licht der-WilTonfchaft, di« 
Freyheit der Kirche und den Schutz gegen Willkühr 
und Gewalt. Aber wohl uns, dafs M^mior auftreten, 
w^elche diefen Flnßerlingen das Thüriclile uiul Verderb- 
liche ihres Planes zu zeigen fuchen ! Zu diefen gehurt 
auch der Vf. diefer Schrift , welche Rec. mit Vergnü- 
gen und Interefle gelefen hat. Mit einer mußer- 
haften Humanität, mit .Ruhe und treffenden Gründen 
fucht er feine Gegner von ihrem Wahn zu über- 
zeugen, und ihnen das Wider fprechende ihres Verfah- 
rens mit dem Chrißenthume felbß darzuthim. Jeder 
unbefangene und unparteyifche Freund der Wahrheit 
wird den Ton billigen und loben, den er gegen die 
Myßiker, Judenbekeljxer und Sectirer angcßimnit hnt. 
Und diefs ift um fo mehr zu bewundern, da diefe 
Schrift, welche fo grü;idlich und mit Wärme vom 
Chrißenthume fprichty aus der Feder eines Ifraclitcn 
geiloden ift, der aber auch in neuerer Zeit mehrere 
Brofchüren mit und ohne Namen gegen das Juden thutn 
herausgegeben, und fich dadurch zwar bey den Juden* 
verhafst, aber um die gute Sache fehr verdient gemacht 
hat. Nur Liebe zur Wahrheit konnte diefen Ex- 
Ifraeliten bewegen, gegen Judenbekchrer und Myßiker 
zu fchreiben, und jede Zeile bezeugt es laut, dafs er 
mit Recht von fich felbft in der Vorrede fagt : „Ich 
fchätzc und ehre die Wahrheit über Alles/* Der Vf. 
hielt es für Pflicht, alle feine Kräfle aufzubieten, um 
fchädliche Vorurlheile und Meinungen zu bekümpfen, 
und belonders hat er gründlich bewiefen, wie irrig 
und nachtheilig für die gute Sache es fey, dafs fich 
eine gewiffe Menichenclaile alle Mühe giebt, Aber- 
glauben und Schwärmerey allgemein einzufiihrcn» 
Wir geben hier eine Probe des Stils fowohl,, als des 
gründlichen Inhalts.' Nach Widerlegung eines Lehr- 
Filzes jener Sectenchrißen fagt er S. 44: „Es find aber 
wohlverdiente Strafen einer frechen Neugierde, die 
einmal die nüchterne Kritik verfchmäht, und die Schran- 
ken der Vernunft überßeigt. Ein Uebel folgt dem an- 
deren. Aus dem arroganten Günkel einer überfchweng- 
lichen Einficht und Frömmigkeit entßeht dann gar bald 
Verachtung der Andersdenkenden und Andershandeln- 
den. Man betrachtet fie als UnwÜTende, Ungeweihtc 
und Gottlofe, und der geringße Wlderfpruch iß das * 
Signal zur Verkotzerung. Diefe» Art Menfchen hallen 
ihie Vnlerfuchung für gefchlofifen, bleiben unbeweg- 
lich bey ihrer einmal angenommenen Meinung ßehen, 
und daher fprechen £\t ohite Bedenken das härteße 
Verdammungsurtheil über diejenigen Menfchen aus, 
die anderen Grundfätzen huldigen , als fie. Denn den 
Myfiikem fchafft die Phantafie ihre Gegenflände ; Lei- 
denfchaften find ihre Motive, und fo iß es ganz natür- 
lich, dafs fie durch Confequenz ihres Syßems, defifeu 
Grundlage UnergründlichKeit iß, der Vernunft ; mit 
einem Gaukalfpial, der GriindUchkait, >v«nn fie das 
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Vcnuogtn ba1)ra« inft G«waU tagcgnea. Diefcr Abtit« 
glaube beabächtigt, ftatt der Veredlung des Menfchen, 
die Verbreitung feiner fchwärmeilfchen Lehrrätze , ftatt 
Mentchenliebe und Schonung Bezwingung, Vereinir 
cung unter feinen Hut , ftett Anbetung und Vertrauen 
auf Golt ein Hintreiben zu feinem Alter und zur SWIk 
te feiner Grimmaffen/« ^ Gewifs ein treue» Bild des 
l^rrfchenden Sectengcilles. — Dann zeigt der-Vfi, 
wie eben das^wahrhaft Göttliche, worauf fich der wah^ 
Te Qlaube bezieht , fo wenig in den Gemüthern jener 
Menfchen fich finae , als die Art und Weife tadelns- 
würdig ift , wodurch die Myftiker andere Menfchen 
»ur Annahme ihrer Grundfätze bewegen wollen. Je 
lebhafter er den Wcrth einer wahren Aufklarung in 
Sachen der Religion erkennt, und deren wohlthätigen 
Einflufs auf die Ruhe und das Glück der Menfchen 
fchätzt, defto mehr wünfcht er, eine Ueberzeugung, 
bey der er fich felbft fo glücklich fühlt, auch in An- 
deren zu befördern. . Diefe Ueberz^ugung foU aber ein- 
zig und allein durch Gründe der Vernunft in dem In- 
nerften der MenfAen hervorgerufen werden. Wahr- 
haft geläutertes Chriftenlhum fieht er als das wirk-^ 
Camfte Mitlei an, wahre Aufklärung, Tugend und Glück- 
feligkeit unter den Menfchen im Einzelnen , wie im 
Ganzen zu verbreiten , und er hegt daher keinen ange- 
legentlicheren Wunfeh, als den, dafs die Religion 
Jefu, getrennt von allen fcctirifchen Beymiichusgen, 
in ihrer eigenthümUchen göttüchen Lauterkeit vorge- 
tragen, und befonders nach ihrer inneren Vernunft- 
mäfsigkeit allgemein werden möchte. Diefs zeigt er 
"mit einer Gründlichkeit und Stärke , die Verftand und 
Herz zugleich befriedigt. Defshalb geht er noch befon- 
ders in einem Nachtrage das Lehrgebäude Jefu durch, 
und beweift, dafs Jefus auf eine folche>rl den einigen 
Oölt gelehrt, ien Begriff vom hoohften Wefen von 
allen irrigen Vorftellungert gereinigt, und auf die Mo- 
ral auf eine Weife anwendbar gemacht habe , dafs es 
dem Lehrgebäude der gröfsten Philofophen, auch der 
neueften Zeil, an Gründlichkeit nicht nur glcichge- 
ftelll , fondern noch weif vorgezogen werden könne. 
Auf genügende Weife zeigt er femer, dafs die Lehre 


Jefu. die einzig wabre Tilgend, die einzig Sclile Verek- 
rung der Gottheii, der einzig richtige Weg zur Gnade 
oder dem Wohlge£sllen' Gottes, und dafs diefes Lehr- 
gebäude bey feiner Einfachheit und Kürze eben fo £als- 
uch für den gemeinen Menfchenverftand, als befriedi- 
gend £ür den Denker Xey. Gleich weit entfernt vom 
Unglauben ^ - wde vom Aberglauben , erkennt man ia 
dem V£ ein Mrahrbaft religiöfes Geniüth. Und 'w^enn 
je. ein Schriftfteller feinen Gegenftand hinlänglich er- 
fchöpft hat: fo gilt diefs gewifs von ihm; nur 
mufs man feine Schrift ganz unbefangen lefen. Um 
fo mehr wünfcht Rec. , dafs recht Viele , und befonden 
angehende Theologen, diefelbe lefen mögen. Nur 
halle er gern gefebben, dafs «der Vf. die Mittel angege- 
ben hätte, wie es denn aiuufangen fey, um die Juden 
doch endlich einmal dem Chriftenthume zuzuführen. 
Man konnte diefes um fo gewilTer von ihm erwarten, 
da er gegen die Abficht , die. Juden zu dem Chriften- 
thunae zu bekehren , nichts einzuwenden hat,^ und nur 
die Art und Weife, und zwar mit dem gröfsten Rech- 
te, tadelt 9 wodurch die neueren Judenbekehrer diefel- 
ben zur Annahme der chriftlichen Religion bewegen 
wollen. Zwar hat der Vf. in feinem früheren Wence : 
Ueber die mmlifche Verbeiferung der Juden (von £• 
ßirhen/iein. 1822) > hinreichend gezeigt, w^s zu thun 
und zu lallen fey, um die Juden auf eine höhere Stufs 
der Geiftescultur zu führen, und zu belferen Menfchen 
zu bilden; allein di^fs tft doth noeh nicht genug. Das 
Chriftenthum verlangt und wirkt jnefar in :dem Men- 
fchen. Freylich darf man auf der anderen Seite nicht 
zu viel auf einmal, (bdern. Haben die Juden den Gnd 
von Moralität erreicht, auf den fie der Vf. in der fo eben 
erwähnten Schrift yer£etzt wifli^n will; haben ße, wie 
der Vf. wünfcht, den Unßnn des Talmuds unter fich 
verbannt , und den gehäfßgen £i£srge^ ihrer Unwillen* 
oen Rabbinen verabfchiedet : diann erft läfst fich erwar- 
ten, dafs fie, einer reineren ReligionskenntnÜ<i fähig, 
und gehörig vorbereitet, fich dem Reiche der Wahrheit 
und Sittlichkeit , oder dem Chrißenthtune, anfclilieÜMR 
werden. ' - 
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ÜBKotfeMia. TrUr, b, Gall: Die J. S. Kgchtifehe 
TraubenmühU, beleuchtet von J. Hörter, praktiTcKem Wein- 
pÜanzer am Rhein. 1805. e8 S. 8. (6 «'•) ., 

Der Vf., bekannt als ratioueller Wembaner, verwirft 
WS einlencbtenden Gründen die Ksehü/cht Traubenmühle, 
und beweift , daö fie das bisher angewandte Keltern nicht 
erfotxe • xu viel Zeit, Raum und Koften erfoderc , ^d daher 
nicht nur dem Zwecke nicht entlpreche, fondern fwr defslulb 
rerderblich fey, weü fie nicht glcicbmSIiig die Trauben 


diefe K€cht\fch^ Traubenmühle m keiner Hinucht daa bit- 
herige Keltern der Trauben eirfettt, und Jeder , Welcher ovr 
einige Kenn tuils Tom Weinbau hat, wird* fich daron noch 
mehr aitt deii . vorn VC hier vorgetragenen Gründen über- 
leugen. 
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GESCHICHTE, 

Paiusi b. Didot^ Vater u. Sohn, u. b. den Gebr. 
fiossenge; BjbAx.iH| b. Reimer ^ pKANKFUnTa. M., 
b. Sauerländer : Mdmqires pctur servir ä VHistoire 
de Franc0 sous Napoleon f icriU k Sainte-HölÄne 
per lee C^n^raux, quiont partagösa ci^mtdy et 
publiös sur ies Manuscrits enü&rement eorrigds io 
la aam de Napoleon. — Edition originale. -* 
Memoires. Toine I, öcrit par ie G^n^ral Gourgaud^ 
son Aide-de-Camp. 1823. XIV u. 306 S. 8. ^ 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 94 u. »5.] 

Tome U. 1823. 327 S. 8. Notee et Mdlanges. 
Tome I, öcriis par le Gön^ral Comte 4^ Moniho^ 
hn. 1823. XLII u: 246 S. {Melange hisiori^usg 
Tome I ü. il der Londoner Ausgabe.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. e. a. O.] 

Tome II. 1823. 423 S. 8. Mdmoiree. Tome III. 1823. 
XU u. 409 S. 8. Tome IV. 1824. 436 S. 8. Ao- 
US et Milangee. Tome V. 1823. 355 S. 8. (Preis 
dar Sauerlanderirchen Ausgabe 24 fl.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z, igaj. No. la^ 1824. No. aa.] 
(Von einem anderen Kecenrenten.) 

^akanntlich yerfprach Napoleon bereits bey feiner er* 
Ittn Abdankung , als er fich zu Fontainebleau von fei* 
mn allen Siegesgenoflcn ft-ennte, „er werde feiae Mu- 
(sthinführo daxa anwenden, die grofsen Thaten zu 
bcfchreiben ^ die er mit ihnen verrichtet habe.'' Wir 
laffen es dahin geftellt fey h , ob es ihm fchon damals 
ein Emft mit fiicfer^VerheiCsung gewefen; er brachte ^ 
7ur Erföllung während feines Aufenthalts auf St Hele* 
na. Und dürfen wir dem Zengnifs des Genera Gour* 
gaud Glauben fchenken : to wartete er ni^ht einmal 
bis zur Ankunft en feinem Verbanjiungsorle , Xondern 
besann die Aedaction feiner Denkwürdigkeiten bereits 
am Bonl des Kriegsfohiffes, das ihn dahin überführte. 
Hier angekommen , ^'rwettdeie er den ^rölsten Theil 
feiner Zeit 4iuf die Abfiaflung einer DarßeUung der zwan- 
zig Jahre feines £0 ihatenreicben poUtifchen Lebens. 
Doch feiten fchrieb er felber : er bediente fich der Feder 
der Generale leiner Umgebung, denen er, unter Bezug- 
nehme auf die, irgend eine in Rede ftehende Begeben- 
heit betcefiendan Malerialien» au» dem Stegreife di^tir- 
Ergänzunishl x. J. -<#. L. Z. Zwtyttr Band. 


te. Napoleon überlas diefe Arbeit, und rerbeflerte fie 
oftmals mit eigener Hand ; nicht feiten lagte er ihn^a 
Ton Neuem in die Feder, und noeh öfter nigte er de» 
Gefchriebenen Randbemerkungen bey. Diefe Mtnur 
fcripte find forgfältig aufbewahrt worden, w^il jiicbiH> 
was von einem fo aufserordenlUchen Memie herrüfas^ 
der Nachwelt ghuchgültig feyn kenn, und überdies Mwth 
diefelben ein unverwerflicher Beweis ihrer Authenftiei« 
tat find. — Ergiebt es fich gleichwohl, bey einer Ven- 
gleiehung der unterfehiedlichen Schriften der Hmb 
(yjUearaf Las.Ca^Sj Montholon^ Oourgaud u. (. y^r. 
dals keine ^Vollkommene Uebereinl^mmung unter ihnen 
bey der Darftellung einzelner Thatiaehen und Begebenr 
heiten obvvaltet ; fo lalTen fich diefe Abw^chungen er- 
klaren, ohne deishalb den ViF. eine abfichtliche Un- 
treue Schuld in geben. Sie alle , fo glauben wir, wa^ 
ren von dem Wunfche'befeelt, unter dem gunßigAen 
Lichte gewiOe Handlungen , gewÜTe Aeufserungen ih- 
fes Helden darzußellen, durch deren zu aufrichtige 
Schilderung der Hauptzweck, defien Erreichmig fie fich 
vorgefetzt , verfehlt worden wäre. Da man nun ab^ 
nicht annehmen kann , dafs Gie eile feiner Perfon in 
demfelben Grade ergeben, ihr mit dem nämliohen 
Vorurtheil , Freundfchaft und Vertrauen zugethan^ wa- 
ren : fo begingen fie unwillliührliehe Irrthümer , vor 
denen fie fich , aus eben jenen Jubjectiven Urfachen, zu 
bewahren nicht vermochten , und mtijjL darf demnach 
in allen Fällen, wo jener Mangel an Uebereinftimmung 
fich bemerklich macht, annehmen, dafs Vergeflenheit 
Nachläffigkeit oder vorgefafste Meinungen auf der einen 
oder der anderen Seite obgewaltet haben. — Noch 
leichter erklären fich ' die Widerfprüche der Bericht- 
erftatter , wenn die Epochen , vvoraüf fich ihre DarHel- 
lungen beziehen , nicht die nämlichen find. Bey die- 
fer Fluth von Ideen, die ohne Zweifel den Gefangenen 
von St. Helena befchäftiglen , iß es fehr wahrfcheinÜch 
daCs es ihm bey der Anordnung ihrer Reihefolge an • 
Regelmäfsigkeit und Ruhe gebrach ; und man dürfte 
fich ebeii nicht wundern, wenn das, was er heute 
(agte, in förmlichem Widerfbruch mit dem OSnde 
was er einen oder mehrere Tage euvor gefegt hatte' 
Diefe, von verfchiedenen Gefchichlfchreibern zu mehr 
oder minder ent/ernteii Daten vernommenen VVorle 
wiiiden alsdann freylich Widerfprüche bilden, die 
man indefl'en nieht, ohne ungerecht zu feyn, .auf ifare 
Rechnung felzen kann; ja der nämliche Verfaflor 
,könnte fich zu widerrpsechen fcheinen, und .diefer 
F 
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Wlderfprueli wurde, unter d^ ron uns angenomme« 
|ien Vorausfetzung , anftaftk feine Treue in ein zwey* 
^öutiges Licht zu ßellen | fogar y : erfoderlichen Falls, 
einen Beweis feiner Genauigkeit liefeni* -— Napoleon 
hatte Verlangt, dafs man ihm aus Frankreich alle neu- 
en Werke kommen laflen mochte ; feinem .WuriCche 
' wturde zum Theil gewillfahrt. Er las begierig jene Bü- 
cher, vofnehnilich diejenigen, welche gegen ihn felbft 
gefchricbep wieren. Schimpf - und Schmäh - Schriften, 
verfichern uns die Hejrausgeber der Memoiren , ^ belä- 
chelte er nur mitleidig. Stiefs er aber in Werken von 
Bedeutung auf Stellen, wo feine Politik falfch verdan- 
den oder gedeutet worden : fo äufserte er iich darüber 
mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, und fagte eine 
Antwort in die Feder. Nicht feiten aber rifs ihn feine 
Einbildungskraft fort, und faft immer hatte er am 
SchluIIe einiger PhraJfen den Verfader und' das Buch 
.rergeffen \ um Ach nur mit d^r in Rede Gehenden That* 
iache ftu befchäftigen. Diefe Noten fah Napoleon felbft 
als Materialien für feine Denkwürdigkeiten an, und Ae 
gewähren in fofern ein ganz befonderes Interefle, als 
fie eine ungekün (leite Improvifirung lind, und mithin 
^en Gedanken des Vfs. offen darlegen. Auch ßnd Ae 
zum Theil \<sxi einer gewilTen hiflorirchen Wichtigkeit, 
da Ae ein helleres Licht über treig"iffe verbreiten, de- 
ren nähere Umßände bis dahin unbekannt waren. Die 
Herausgeber haben Ae abgefondert von den eigei:itlichen 
,, /We/noir^i'^ zufammengeftellt, und Ae bilden unter- 
dem fpeciellen Titpl ^^Notes et Milanges^^ den LH 
und V Band der vom General Montholon gefchriefaenen 
Memoiren. 

Gleich Cäfar oder Friedrich fchrieb oder dictirle 
Napoleon in der dritten Perfon. Der Stil war ihm Ne- 
* benfache; nur die Wahrhaftigkeit der Begebnide und 
4er Wunfch, feine Zeitgenofl'en und die NaoHwelt mit 
den Beftimmungsgründen feiner Ha ndlu-ngs weife be- 
kannt zu machen , war der Zweck, dedcn Erreichung 
er beabAchtigle. In. wiefern ihm diefs gelungen feyn 
dürfte, werden wir Gelegenheit habert, zn bemerken. 

Napoleon beginnt feine Memoiren mit der Belage- 
rung vonToulon, wo er bekanntlich die Artilierib com- 
mandirte, und fowohl durch den gefchickten Gebrauch 
diefer Waffen, w^ie dufch feinen EinAufs auf den zu- 
letzt die Belageruiigsarmee commandirenden General 
Dugommier wefentüch zur Wiedereroberung diefes 
Platzes beytrüg. Nach der chronologifchen Reihefolge 
der Begebenheiten fchliefsen Ach an das erAe, die fem 
Ereignifs gewidmete Capitel von Gourgauds Memoi* 
ren, deren Analyfe bereits von einem anderen Rec^ in 
No. 24 und 25 des Jahrgangs 1824 der A. L. Z^^gege- 
ben wurde , und welche wir demnach hier übergehen, 
der Ht und IV Band der MontholoiCfchen an , welche 
die CefcKichle von Napoleons italiänifchen Feldzügen 
in den Jahnen 1794, 1795, 1796 und 1797 enthalten. — 
Um einen voUftändigen BejßrifF von dem Inhalte diefer 
Memoiren «u geben , dürfen wir die „Notice^* nichl 
unerwähnt laETen , welche dem III Bande von Montho* 
Ion voran Acht, und welche, ebenfalls von Napoleen 
dietirt eine kurze Nachricht über feine Familie, Kind- 
kelt und die erften Jahre feiner Laufbahn mittheilt. ßs 


fcheint uns ron befendetem Interefle, zu rernahiiMii 
was der aufserof deutliche Mann hier über feine nSdi- 
ften perfönlichen VerhältziilTe fagi. ,yDie Bonapartes« 
heifst es , Aammen aus Toscana. Im Mittelalter bt- 

> teijs fpielten Ae eine Rolle als Senatoren der llepuLli- 
fcen Florenz, San -MiniatO| Sarzana, Trevifo und ib 
Prälaten am römifchen Hofe. Durch. Heitathen {^Allian* 
ccs^ waren Ae mit den Medicis, den yrAnis, denLo* 
meilhiis verbunden. Mehrere von ihnen zeichneten 
Ach in den Staatsgefchdften y . Andere in den WÜTtn- 
fchaften aus \ als diefe in Italien wieder aufzublühen 
begannen. So fchrieb ein Jofeph Bonaparte eine der 
. erAen regelmäfsigen Komödien zu jener Epoche, „die 
Willwe»*'bctitelt. Nicolas Bonaparte, **ein römifchir 
Prälat, war Verfafler einer gefchat^ten Oefchichte der 
. Belagerung Aoms durch den Connetabel' von Boniien. 
— . Im 15 Jahrh. liefs ein jüngerer Zweig der Fami- 
lie Bonaparte Ach in OorAca nieder. Zur Epoche rdn 

. Napoleons italiänifchen PekUügen w'ar von den Halii- 
nifchen Zweigen die£es Haufes nur noch der Abbate 
Gregorio Bonajlarte übrig, welcher Domherr zu San -Mi- 
niato, ein fehr geachteter Greis und fehr reich nir. 
Er nahm den franzöAfchen Feldherrn und feinen gan- 
zcn GeneralAab in feinem Haufe auf. Während des 
NachteAens unterhielt man Ach faA ausfchliefslich von 
einem Capuzin^r, Mitglied der Familie, der vor ei* 
nem Jahrhunderte etwa feiig gefprochen worden , unj 
für' welchen der Domherr die Verwendung ^t% Ober- 
generali nachfuchte, um feine Heiliglprechung zu Iw* 
wirken.' Nach Abfchlufs des- <^oncordats wurde diefer 
Vorfchlag wiederholt beym' Kaifer angebracht, doch 
niemals beachtet, weil man auf dergleichen fromme 
Ehrenbezeigungen zu Paris wenig Werth legte. Na- 
poleons. Vater, Karl, war in Cor Aca der einzige Erbe 
des Namens Bonaparle ; er wurden zu Bern und Pifi 
erzogen , wo* er die Xirade eines Doetors der Rechte er- 
hielt. Er heirathete fehr jung Laetitia Ramolino^ aus 
-einer guten Familie des Landes , die von den Colalto's 
7U Neapel abAammtc. Ein eifriger Verlheidigcr der 
Unabhängigkeit feines Vaterlandes,, vi'^ar er ein wamer 
-Freund Pauli's , dem er auf feinem Rückzuge bis Port«- 
Vccchio. folgte , und mit deni er Ach eingeichifit haben 
v\'ürde, hätten ihn nicht die dringenden Bitten feiner 
Familie, die Zärtlichkeit für feine Kinder und die Lie- 
be für feine jufige Gattin davoh abgehalten/' — Dm 
Marquis d'Elboeuf gefchieht in diefer Notice gar keine 
Erwähnung. — Napoleons Vater w^urde im J. 1779 
zum ' Abgeordneten des corAkanifcfaen Adels zu Ptfif 
ernannt, , und nahVn feine beiden Söhne , Jofeph und 
Napoleon , mit. ErAen that er in ein Penfionit lu 
Autun j Letzter trat in die Militärfchule zu Brienne, 
wo er fechs Jahre blieb, und hierauf in 'die Militir- 
fohule von Paris verfetzC ward. Nach 8 Monaten be- 
reits, im Auguß 17S5, vinirde er von ^em Akaderaili« 
Laplace examinirt, und erhielt ein Unter 'LieutenanU- 
• Patent bey dem Artillerie -Regiment ron la Fere, <las 
Ach damals in Yalence in Dauphind befand« fiey (iem 
-Ausbruche der Unruhen in JLyon wurde ,er mit feinem 
Bataillon dorthin gefand t; nachmals kam das Re^ijoeat 

nach Douai in Flandexii , hierauf nftch Auxouns ifl 
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Burgtmd. 17M VwdNftpblaoit'ab Capitüii zum Arlil« 
lel^i0*Ilegil1l«ltt• von 6renoble verfetit Als derfeibe 
1792 in CorHcfl auf Urlaub war, befüchle erPaoli, den 
Freund JCdnes Vaters, derüch alle mögliche Mühe gab, 
ihn zurück- und von den Unruhen entfernt zu halten, 
welche Pränkreich bedrehten. Seine erfte WafFenthat 
war ein SdiKinangrifi' auf die Nordküfte von Sardinien, 
vif^ährend der Admiral Truguet. gegen Qagliari operirte. 
Diefs Ereignifs fand im Januar und Februar 1793 Statt, 
und er' erwarb fich dabey die Achtung der Soldaten und 
einen localen Ruf. Die Expedition mifsl^mg indeflen, 
und Napoleon führte feine Truppen glückli(ih nach Bo- 
nifacio zurück. -Als Paoli einige Monate t nachher in-, 
furgirte, verliefs ^die Familie Bonaparte Ajaccio , und 
ZG« fich Tiach Nizza , fodann nach der Provence zurück. 
Napoleon Ctihft war im Begriff, fich von Nizza zu fei- 
nem Regimante zu begeben, aU General Dajear, der 
lue Artillerie der italiäniichen Armee cbmmandirte,> fei* 
ne DienAe in Anfpruph nahm ^ und ihn zu den mifs- 
lichlien Verrichtungen brauchte. Bey dem Aufwände 
der Marfeillaner ward er zu cKefen abgefchiekt, um fie 
zu be^vegen, den für die italiänifche Armee beftimm-. 
ten Zufuhren keine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Durch gefchiekte Unterhandlungen mit den Führern 
erreichte .er den Zweck feiner Sendung. Toulon hatte 
fich immittelft an die Engländer ergeben, un^d.NapOr 
leon, zum Bataillonschei ernannt , wurde, auf den 
Vorfchlag des Artillerie- AusfchuITes, zur Belagerung 
diefes Platzes abgefchiekt, wo er den 12 Sept. 1793 ein- 
traf. — EineFiugfchrift, die er während feines vor- 
ervi'ähnt^n Aufenthaltes zu Marfeille , bey den Infur- 
f^enlen, herausgab, /oll nicht wenig dazu beygetragen 
haben, den Verblendeten die Augen zu öffnen ^ und 
die erhitzten Gemüther zu befänftigen. 

Jene Belagerung ^gründete Napoleons Ruf. ,Alle 
Generale 9 ReprSfentanten und Soldaten, welche die 
Cutachten vernommen,' die er bey den Berathungca, 
drey Monate vor der Einnahme, abgegeben, und Zeu- 
gen feiner Thätigkeii gewefen waren, verkündeten 
feine nachmalige militärifche Laufbahn vorher. Dügom- 
nüer fchrieb an den öfFenlüchen Heil-Ausfchufs, den 
Grad eines Brigade " Generals für ihn verlangend : f,Be- 
loiinet und befördert diefen jungen Manii; denn wäre 
man undankbar g^egen ihn: fo würde er ßck ganz al" 
lein befördern»*^ Diefem Antrage wurde entfprochen, 
und Napoleon , zum Oberbefehlshaber der Artillerie 
bey der italiänifchen Armee ernannt, begab lieh im 
März 1794 nach Ni^^za, wo iich das Hauptquartier diefer 
Armee, welche zur Zeit dev« General Dümorbion com- ' 
manc&rte, bereits feit beynahe zwey Jahrein befand, 
und wo man- vom Kriege fall gar nichts bemerkte, da 
diefer Platz zehn Stunden von den Vorpoften entfernt 
war. — • Int 2 'Cap. von Montholon lefen wir eine ge^ 
drängte Ueberßeht der Operationen diefer Armee in den 
Jahren 1792 , 1793 , 1794 und 1795 , und erfahren, 
dafs Napoleon diefelfaen 1794 leitete , die Armee aber 
1795 verliefs, eis /Kellermann zu deren Oberbefehlsha- 
ber ernannt worden war. Mit 4iefem General befprach 
er fich zu Marfeille , gab ihm alle erfoderlichen Auf- 
fehlüXTe, und xeifte na;^ Paris ab. Zn Chätillon für 
Saint «^1^ ^^ ^* belangten Vorgüng» des 1 PfJoriltl^ 


die ihn beAimmten f einige Tage dafelbft zu ver weilen, 
um die HerfteUung .der Ruhe in der Hauptftadt abzu- 
warten. Er hielt beym Hcil-Ausfchufs um eine An- 
ftellung an ; und da ihm diefer den Befehl Zlifchickte, 
fich nach der Vendee« Armee zu begehen, um eine In- 
fanterie <* Brigade zu commandiren: fo fchickte er feine 
EnflalTuug ein. « >-^ Inzwilclien vinirde Keliermann in 
Italien gefchlagen, die Beliiirzung w^ar grofs, de^ Heil- 
Ausfchufs berief alle Deputlrten, die bey der italiäni- 
fchen Armee ^ew^fen waren } ^und da diefe Napoleon 
a^s den Mann nannten , der die befien Auskünfte über 
den etvi'^a zu fallenden Entfchlufs geben Icönnte: fo 
wurde diefer aufgefodert, vor jener Behörde zu er- 
fcheinen. Nach mehreren Conferenzen mit Sieyes, Le- 
touvreur u. A. redigirte er die Inßruciioi^en , die der 
Ausfchufs annahm, und durch ein befonderes Decret 
wurde er hierauf als Artillerie- Brigade -General bis auf 
•weiteren Befehl der Direction der .Militär- Operationen 
beygegeben. In diefer Stellung befand ^er fich mehrere 
Monate , als der 13 Vendemiaire erfchien, dem hier^ein 
befonderes Capitel gewidmet 4ß. Napoleon entfchied 
bekanntlich Jen Erfolg diefes Tages , der ihn zum Be- 
fehlshaber der . Armee des Inneren erhob. Doch er- 
fchien e^ unzuträglich, einen jungen Mann von 25 Jah- 
ren lange an der Spitze diefer Armee zu laiTen. Die 
gute Meinung, die. man ven feinen Talenten gefafst 
hatle, und das Vertrauen , welches .die italiänifche Ar- 
mee in ihn fetzte,, bezeichneten ihn als den Einzigen, 
der befähigt wäre . fie aus ihrer fchlimmen Lage zu zie- 
hen, und fo ent/chlofs fich denn die Regierung, ihn 
Init dem Obercommando derfelben zu bekleiden, wor- 
auf er am 4 März' 1796 Paris verliefs. r- Der Erzäh- 
lung der vornehmften Begebenheiten der nun folgen- 
den . Feldzüge wird eine geographifch -fiatißifch- politi- 
fche Befchreibung Italiens vorangefchickt , die ein ei- 
genes Capitel füllt. ^^ Die nächftfolgenden liefern 
eine ausiiihrliche Darßellung der Schlachten von Mon- 
. tenotte, von Lodi, des Aufßandes von Pavia, des Mar- 
fches auf das rechte Po- Ufer, der- Schlacht von Ca- 
ftiglione, der Manövers und Gefechte, zwifchen dem 
Mincio und der Brenta. — Die fernere Darßellung der 
Begebenheiten des Krieges in Italien wird durch die im 
Cap. XI eingcfchaltete Ueberficht der EreignilTe in 
Deutfchland während des Jahres 1796 unterbrochen, 
denen kritifche Bemerkungen beygefügt find, die ber 
fonders für den Militär einen hohen Werth haben, 
indem mit grofser Unbefangenheit nicht allein die 
Fehler der franzößfchen Feldherren , welche ihre Un- 
fälle herbey fuhr ten, beleuchtet, fondern auch gezeigt 
wird , wie man ander^feits diefelben mit noch gröfse- 
remVortheile hätte benutzen können. — Nach Italien 
dep Lefer zuruckverfetzend, macht ihn das 12 Capitel 
mit den näheren Umßänden der Schlacht von Arcole 
bekannt^ welche die franzöfifche Armee; nach Verona 
zurückführte j Mantua's Fall vorbereitete, und hie- 
xiächß die Unterhandlungen veranlafste, deren Refultate 
das folgende Capitel mitlheilt. 

„Politik, lagt ein geißreicher Schriflfleller, ver- 
hält fich zur Strategie, wie diefe zur Taktik/' Die 
dÜlplomatifchen Verhandlungen., die unter Napoleons 
Leitung isi J. 1796 gepflogen lyurdeni^ gevaiefaen ihm 
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tdM ^vvmlMr ih StüMMom nm RiduM, vrim üb nd« 
litSrifchcn V«mchtungtn d«r itaUinifidim Anate tmn 
F«ldh«rrn -Talent bewÄhren; und wann lena siicht 
immer die von ihm beAfichligten lUIuIUte hmAwyj- 
fiihrten : fo waren «s die Panier Demokraten , die mit 
ihren unpolitifchen Vorurlh«ilen denCelben hindernd 
in den Weg traten. So wurde mit Genua auf des Feld- 
h^rxn Beirieb am 6 Oct. 1796 eine Uebereinkunft ab* 
«cfchloiTen , in Folge deren def Senat diefer Republik 
4 Millionen an Frankreieh bezahlte. „Es wäre mög- 
lich gewefen , heifft es in den Memoiren , diefen Frey^ 
ßaat durch «in OÄienfiv- und Defenfir - Bündnifs an lieh 
zu ketten, und man hätte diefs thun lollen, indem 
imn fein Gebiet erweiterte, dagegen aber ein Contio- 
«nt von etwa 5t)00 Mann fich von ihm ftellen liefii. 
Doch die Nützlichkeit eines folchen Allianz -Syftoms 
mit Oügarchen «ntfprach nicht den Demokraten von 
Paris.'* Als Mantua feine Thore öfftiele, und Napoleon 
nach Tolentino marfchirle, um dem Papfte den Frie- 
den zu dictiren^ und von da auf Wien losgehen-^u 
können , war es ihm wichtig , mit Piemont aufs Reine 
z^ kommen. Er ermächtigte demnach den General 
Clarke, mit dem fardinifchcn Minifter, Hn. von Saint- 
Marfan, einen Offcnfiv- und DefeuTiv-TracUt wi ^n- 
Urhandeln, der am 1 März 1797 tu Bologna unter- 
zeichnet wurde. Frankreich garanlirle dem Kom§e 
feine SUaten, der ein Conlingent von 10,000 M. zur 
fcanzöfifchcn Armee ftofseti tu lallen fich verbindlich 
machte, und, die Ratification diefes vom Obergeneral 
fiebilUgten Vertrags nicht bezweifelnd^ diefes Contin- 
tent zufammenzuziehen fich'beeUte. Doch das Di- 
fectorium zögerte , und während des gaitsen Feldzuges 
von 1797 blieb jenes Gontingent in Piemont, und^an- 
I lonirte in der Gegend von Novarro. Eben fo wenig 
verfundes das franzöüfche Minifterium, den Zweck 
zu realifiren, den Napoleon durch den Frieden mit 
dem Infanten,_Herzog von Parma, beabfichtigte. Spa- 
nien füllte veranlafst werden, ein Corps von 10,000 M. 
zur Schutzwache diefes Fürften nach Italien zu fenden. 
Unfchwer dürfte es gewefen feyn, den Madrider Hof 
durch Verheifsung einer Gebietsvergröfserung des Infan- 
leu zu beftimmen, jenes Corps zu den fninzöfifchen 
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Fahnen ftobea tsa lafleoii wo^uNh 4>Ine ZvitüSAim 
Senat von Venedig an «iner AUianz mit Fn^Jurinch W 
Wogen , deffen Uee^e in Italien aber um 10^000 Miro- 
nier temehrt worden wlren. «^ Das XIV Csp^ 
^«UMÜtf M« üiMls iiberfchriabea 9 be(chliebtimt£ 
Capztulatiim von Mantua dieff n Band« — 'Wir b«^«. 
nen Napoleon abermals auf dem Folde der Dij^m^ 
im XV Capitel, wo er zu- Tolentino mit dem Pipb 
?am 19 Febr. 1797) Frieden ichUefst. Das folgende it 
feinem Vafterlande Corfiea gewidmet, das feit 1794 i« 
Beütze der Engländer war, denfelben aber 1796 4urdi 
• eine Infurrection entrüTen wurde , die Napoleon voa 
Livorno aus veranlafst und geleitet zu haben IcheioL 
Die Schlachtvon TagUamento (Cap. XVII) bereitete die 
Friedenspräliminarien von Leoben (Cep. XVIII) tm; 
der^n Ratification öfterreichifcher Seite der Maripm di 
Gallo dem -Obergeneral zu Grätz nm. ^7 April ükr- 
brachte. In fidierer Erwartung der Ratiiicatioa iu 
Directoriums r£umte die francofifehe Armee Steyenairk, 
Crain undKärnthan, und auf Anlafs der Coaferenzei^ 

te delshalb zu Grülz Statt fanden , foU^ wie in im 
^imoires behauptet wird , dem Obergeneral von » 
nem der dßerreichifchen Bevolbnächkigten , der dunh 
ein eigenhändiges Schreiben feines Monarchen dam er« 
•mäohtigt w«r, .der Antrag gemacht worden feyn, ihiSi 
beym allgemeinen Frieden, eine Souvteranität von 
250,000 Seelen für fich und feine Familie zu ermitteln, 
,yum ihn gegen die repubUcanifche Undankbarkeit (khir 
zu fteUen.'^ — »yl^ General, wird hinzugefugt, la- 
ehelte; beauftragte den Bevollmächtigten, dem Kai- 
fer für diefen Beweis feines Intereffe an ihiiLzu dinitcB) 
und ihm au «rklaren, er verfchmähje jede Gröfse, jeden 
Reichthum , wenn Ä% ihm nicht von dem franzöfiiEchcn 
Volke erLheilt wurden, und mit defien Hülfa, nua 
dürfe .es Rauben y werde fein Ehrgeiz befriedigt wer* 
den/< Wir können uns nioht für die AutbenticiUt di^ 
fer Angabe verbürgen ^ die unferes Wiffens noch nir- 

Eend fonft wo geleüen wurde. Merkwürdig bleibt <ii^ 
dbe immer, foUte fio auch niur für das Beßreben ^es 
•Autors diefer Memoiren zepgen, • feine HandlungswcKe 
' überall in dem glänaendften Liiobte darzuAeUen. 
(Dtr Btfehlu/i folgt imnM^hßon Stiieh^d 
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S«h8icb K«»w«. Pyrm»nt-, h. ü«l«rt Vtrini/cht* O«- 
Jlitht4 «1« Prob* , TOB Johann Paul Emfi Greveru*. x8t8- 

** %ft feit der Zeit, ab diefe TermiXchten G«diökte in ub- 
f.rerLitonilur eiBtriten, dir Vf. Wk fchöne. T«l«it weiUr 
l«s.el.ilde^ "»<! fich nicht durch die Eitelkeit gegen feine 
«^w«chen verblenden Uffen : fo wSre jeUt etwM Bedeuten- 
5«^u etwar"n; denn die lieblicheBiatheTerhief. eine wltr- 

w^k Stoff Idee und Form. Die Anarehf-der Utkt, biäb 
^!lSifch h.lb Ijrifch, ift rinBTMch durck des Gedenken, 
Jir^Äer fr«;'ift , Welcher liebt, aber etw« fchleppettd 

Surch die AusfaUrung, w« noch ««Vv"l"-i?M '^^l/oit^e 
-ilt die fßr ein TrinkHcd y»el tu gedehnt, kahl, und ohtoe 
§ Ihm-bifchen AuffchwBBg iJt - A«kl*ng* an. .Balifchen 
nififitera. Ideen, aus ainaelne» Sät«« Ktm*t,am AnfohaBBii. 
^"*'''* Bildwerk« ««»og«». tat Hr. Cr. geiftvoU in 


ilim ein dichteriTclier Gedanke und in Hch abaensadet. &«>- 
fo die Epigramme in ariechiTchem Sinn, welche einen »mo- 
t1ii|en Einfall autdrücken, der nxclit Aitirifefc oder beifs^d 
eu^feyn iMraueht, ja felbfteiue fein getrendef« Sduneielttlrwe 
loUItt ; wie «• B. in f olgeudem : 

An Mona Ltfa , Bild von Leonardo do ViucL 


lli^ «ft^aonunen, undläftt fie voll und wohllautend wieder- 
Vönen SLT^?^ ib« rordlglidi r •> i» wiaBichbey 


Seeli^rerlame das 9*14, Tom Maler _„, ^-^ 

Dir, o feUge« Bild, geh fie der Alaler gleich mit. 

'J>ie aoaSaliiebeii Epiframaie Aehen^weitiHi^teRdäefensiirndL' 
Bald ift die Spitte ftonifl, 4er WiU blejem , bald plum?« 
bald verworren, wovon die AuiUlle gegen O'^fif H^/t 

' und der Abrifs einer Gefohichte der defütfohen Diohtbanft in 
•sgten md in Anfang dee toten Jahrbimdetis vor allen Sei«« 
IMem« Bafsder Vf. bey.mer neuen Anrate diefiir Gedich- 
te gewiiXe grobe, Blatte uwifcMelende AnaStUfifclbft w^gfei; 
len werde, läfst %ch be j f eing^ . UrbaAit&t Hni feinem Ttct 

'.erwarten. 


1 
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Fakxs, b. Didot, Vftter u. Sohn, u. b« den Gebr. 
Bossangt; Be&lx«^ bey Reimer; fnANKi^uRTa. M., 
b. Sauerländer : Memoires pour. servir ä VHistoire 
de France sous NapoUcUy Berits k Sainte-Udl^ne 
par les Gönöraux, qui ont partagö sa captivit<^, et 

(lubllös sur les ^anuscrits entiörement coxriges de 
a main de Napoleon, — Edition originale. — 
Memoires. Tome 1, 6cnt par leGänöral Gourgauä 
etc. 

Tome II. Notes et Milanges. Tome I, <$erit$ par le 
Gendral Comte de Monthohn u. f, w. 

Tome IL Memoires, Tome III. Tome IV. Notes et 
Melanges. Tome V u. f. wl 
{ht/chlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Aecsnjton,') 

V enedigs Kataftrophe , die näheren Umftände der- Un* 
terhandlungen des J. 1797, welche die cisalpinifche Re- 
publik ins Leben riefen, der 18le Fructidor bilden den 
Inhalt der befonderen Capitel, Im XXII finden wir 
Napoleon den Defmiliv - Frieden von Campo- Formio 
unterhandelnd. „Die Bedingungen deffelben, wird ge- 
faxt, waren günftiger für Frankreich, als das Directo- 
rium e» zu hoffen gewagt hatre.'^ Und diefe Nachgie- 
bigkeit öfterreichifcher Soits wird der Willfährigkeit 
zugefchrieben , womit die Xranzöüfchen Bevollmächtig- 
len, Napoleon und Clarke, dem deutfchen Kaifer je- 
nen Vorrang der Etiquette zugeftanden, in delTcn Befitz 
das heilige röroifche. Reich feit Karl dem Grofscn /ich 
befand. „In dem erfteü Augenblicke der 1 runkenheit, 
welche diefe Willfährigkeit Frankreichs bey dem öfter- 
reichiXchen Bevollmächtigten erzeugte, verzichtete er 
aaf die Idee eines Congreffes zu Bern , und willigte in 
eine Separat - Unterhandlung , fowie die Eröffnung des 
Congreffes zu .Raftadt wegen des Reichsfriedens bis zum 
nächften July zu verfc hieben." Das Directorium halte 
ihn ziun Bevollmächtigten bey diefem Co^greffe er- 
nannt; doch mit dem Gangtf der äufseren Politik dgffel- 
ben unzufrieden , ' verweilte er nur kurze Zeit in Ra- 
ßadt , und kehrte nach Paris zurück , entfchloffen , lieh 
mit keiner Unterhandlung zu befaffen, deren üblen Aus- 
Rang man vorausfeben konnte. Ueberdiefs weiffagle 
ihm die innere Lage Frankreichs den nahe bevorftehen- 
den Triumph der Demagogen , und — det Klugheit 
huldigend — bewog ihzij|a^ Rückficht, „fich^den Be- 
Ergänzungshl. %. J. Jf/f^ 2, Zweyter Band. 


-wunderungs - Bezeigungen dar deutCihen Fürften aus 
den nämlichen Motiven zu entziehen^ die ihn verab- 
lafst hatten, den Empfang am fardiuifchen Hofe zu ver- 
meiden>< Er hielt es demnach für angemefl'en, den 
erßen Act feines . politifchen Lebens mit dem Friede 
von Gampo - Farmio zu befchliefsen ^ und in Paris als 
Ppvatmann fo lange zu leben, als die Umftände es ihm* 
verftalten würden. — Das den Vorgängen während fei- 
nes Aufenlhalts in diefer Hauptftadt gewidmete Capitel, 
welches die hißorifchen Darftellungen der Montholoni" 
Jchen Wlemoiren befchliefst, ift eines der intereffante« 
ften diefer Sammlung. Hat lieh Napoleon nicht felbft 
zu vortheilhaft gefchildert : fo gab er fchon jetzt die un« 
zweydeutigften Beweife der hohen Staatsklugheit und 
Umlicht, wodurch er in der Folge die Welt in Erftau- 
nen fetzte. Gleich nach feiner Artkunft zu Paris mel- 
deten fich die Häupter der Parteyen. bey ihm; er lehnte 
es ab , 'fie zu empfangen. Das Publicum war begierig, 
ihn zu fehen; er vermied es, fich zu zeigen. Er legte 
das befcheidene Coftume des Inftituts an , das ihn zu 
feinem Mitgliede für die mechanifche Clafle ern^^nnt 
hatte. Sein Umgang beftand aus einigen Gelehrten, we- 
nigen Generalen und «iner kleinen Anzahl von Depu- 
tirten. fiey allen Feiten , welche das Ditectorium , der 
gefetzgebende Körper otnd der Minifter der ausw^lrtigeu 
Angelegenheiten ihm gaben , ' erfchien er zwar, ver- 
weilte, aber nur kurze' Zeit. In den Theatern befand er 
fich ftejs in einer Gifterloge, und verwarf den Antrag der 
Adminiftratoren der Oper, die ihm zu Ehren eine Vor- 
ilellung geben wollten. Das Directorra'm bc-ci^lo ihm 
die gröfste Achtung. Bedurfte es feines Käthes: fo liefs 
es ihn durch einen Minifter einladen, und er nahm 
dann feinen Platz zwifchen zw^y Directorcn, und gab 
Cein Gutachten über -die Gegenftände des Au^chblicks 
ab. Die Truppen, bey ihrer Rückkunft nach Frank- 
reich, erhoben ihn bis in die Wolken in ihren Gefan- 
gen; Re riefen laut, ^an muffe die Adrocaten fortjagen^ 
und ihn zum König machen. Das Directorium erkün- 
ftelte die gröfste Offenheit, und zeigte ihm fogar die 

f geheimen Berichte der Polizey über ihn ; allein nur 
chlecht verhehlte-es den Verdrufs , den fo viel Popula- 
rität ihm verurlachte. Es wnnfchte, Napoleon mochte 
nach Raftadt zurückgehen; doch diefs lehnte er ab, un- 
ter dem Vor wände, feine italiäni&:he Sendung fey zu 
Campo Formio beendi|ft worden, und es könne ihm 
nicht mehr behagen, die Feder und den Oegcn mit der 
nämlichen liand zu führeii. . Kurze Zeit hernaeh wi^ 
G 
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ligte et ün, den Oberbefehl über jlie Armee ron Eng« 
Und zu übemehnien, um Europa &u' tSüfchen^ und die 
Ai>ficht und die Zuruftungen zur Expedition nach 
Aegy^ten zu verfchleyern. — - Mifsbilligend wird in 
dielem Capfitel die vom Directorium gegen die Schweiz 
und gegen Hom beobachtete Politik erwfihnt. AHer" 
dingsfey es an der Zeit gewefen, Prankreichs politi- 
(chen Einflufs auf die Schweiz geltend zu machen, allein 
«nflöihigy zu dem Ende diefcis Land gänzlich umzu- 
kehren. Man habe ßch begnvgen follen , der fchwei- 
zerifchen Tagfat^ung durch den franzöliichen Gefand ten 
ejrkUren zu laflfen , dafs Frankreich und Italien es ihrer 
Sicherheit , ihrer Politik und der gegenfeitigen Würde 
der drey Nationen für angemclTeii erachteten ^ dafs das 
Waatlandy der Aargau und die italiänifcKen Vogteyen 
froye Cantpne würden, dafs ßc^Urfache hätten, /ich 

• über die Arlßokratie gewifler Familien von Bern, So- 
lethuni und Fre^burg zu beklagen ^ • dafs fie aber alle 
Ihre Befchwerden bey Seite fetzen würden , wenn die 
ßauem jener Bezirke und der italiänifchen Vogteyen in 
ihre politifche;n Rechte wieder eingefetzt würden, Oiefe 
Erklärung , durch zwey Feldlager,« das eine in Saroyen, 
das andere in der Franche-Comt^, unterftützt, würde 
^hren Zweck nicht verfehlt haben, und es hätte keiner 
bewaffneten Dazwifchcnkunft bedurft. — Diefelben 
Grund fätze der Mäfsigung äufserte Napoleon hinH'eht- 
lich Roms ifnd der päpftlichen Regierung. Zu Rathe 
gezogen nach der Ermordung des Generals Ouphot in 
jener Hauptfia'dt, antwortete er: „Es gezieme ficn nicht, 
dafs ein ZwiCchenfall die Politik leite, wohl aber diefe 
die Zwifchenfällc." Man müiVe den römifchen Hof zu 
belTern Tuchen, ihn aber nicht verhichten;. dui^ch Um- 
fturz des heiligen Stuhles und durch Revolulionirung Roms 
wurde man lieh unfehlbar Krieg mit Neapel zuzieh^h^ 
was man vermeiden müfle. Man muffe dem franzöli- 
fchen jGefkndlen befehlen, nach Rom zurückzukehren; 
•hie exemplarifche Beftrafung der Schuldigen fodern, 
einen aufserordentlichen Nuntius des Pc^pftes annehmen, 
.der um Verzeihung bäte, an die Spilzc der Vcrwilluiig 
gemäfsigte Prälaten ftelien. Und den heiligen Slulii 
zwingen, mit der cisalpinifchen Republik ein Concordat 

' abzufchliefsen u. f. w. — Welch ein Abiland zwifchen 
diefenRatKfchlägcndcrMafsigung und dem zwölf Jahre 
fpXter fclbft eingefchlagenen A^erfahren ! — Mit belTe- 
rem Erfolge widerrieth Napoleon den Krieg gegen 
Oellerreich, den das Directorium auf die dem {rär.zöfi» 
fchen Gefandten, General Bernadotte, von de(n Wiener 
Pöbel zugefügte Beleidigung erkinren wollte« — Uebcr 
den Zweck der Ägyptifchen Expedition heifst es ganz 
l.Lrz, man habe England in Ae^ypten und Irland gleich- 
zeitig anzugreifen beabRchtigt, und das Directorium, 
beforgend, Napoleon möchte /ich an die Spitze der Ge* 
fchäfte Üellen^ habe ihn auf diefe Weife zu entfernen 
gefucht.' „Wirklich wurden ihm zu derfelben Epoche 
— w-ie CS in den Memoiren heifst *^ defshalb von den 
einilufsrcichllen Deputirten der beiden Rathe, von den 
Männern des Fructidors, von den ausgezeichnet eften 
und hellf^hendlien Generalen die dringendften Antrage 
gemacht. Er lehnte fie ab; die Zelt ifvar noch nicht 
gekommen^ er hielt (ich noch nicht fÜT populär genügt 


um allein aufzutreten; er hegte ubtf die Regi«ningi. 
kunft und über die Erfoderniire einer groften Nation 
Ideen , verfcbieden von denen der Männer der Rerolu- 
tion und der Volle sverfanunlungen ; er befürchtete, (ei- 
nen Charakter zu compromittir^. Er entfchlofs ficb, 
nach Aegypten abzugehen, mit dem VorbehUt jedoeh, 
wieder ^u erfcheinen, fobald die Umftände feine Gegen- 
wart nolhwendig macl^en dürften , wie er folches ht- 
reits kommen fah. Damit er Frankreichs Gebitter wür- 
de , mufste das Directorium Unfälle in feiner Abwefen- 
heit erfahren , und fieine Rückkunft^ mufste den Sieg 
unter unfere Fahnen zurückrufen/^ — Um einen tie- 
griÄ von der Wichtigkeit feiner Perfon zu geben, wird 
angeführt, dafs Napoleons Gegenwart « bey der Feier 
des Jahrestages von t^udwigs XVI Töäe GegenlUnd ei- 
ner Unterhandlung von Seiten des Directoriums wir, 
womit diefes einen Mini der 'beauftragte. Napoleon miis- 
billigte diefe Cerimonie , auch hob er diefelbe in der 
Folge noch während feines proviferifehen ConfuUtes 
auf. Wiederholten Gefuchen nachgebend, verftuid 
fich Napoleon dazu, als Mitglied des Inftituts jenem 
Peße bey zu wohnen; er woUte in den Reihen derClaile, 
welcher er angehörte, erfcheinen, was er^ hiedurdi 
einer Verpflichtung jener Korperfchaft lieh unterzie- 
hend, als keine frey willige Handlung betrachtete. 
Doch was das Directorium £o fehr gefürchtet halle, 
gefchah dennoch. • Kaum virurde Napoleon wahrgenom» 
fo zog auch er Aller Aufmerkfamkeit auf fidi. 


men 


Nach beendigter Feierlichkeit liefs das Volk das Directo 
rium ganz allein fortgehen 5 nur ftir den, der unter 
dem Haufen ßch hatte verlieren wollen, blieb et nodi 
zurück, und die Lüfte wiederhallten von denr ^vSc- 
Es lebe der General der italiänifchen Armee f 

Sehr belehrend ohne' Zweifel für den Taktiker und 
Strategen und die Bemerkungen , die das XXIV unil 
letzte Capitel der Montholon^[chen Memoiren über die 
militärifchen Operationen der italiänifchen Armee in den 
Feldzügen von 1796 und 1797 enthält. Siebetreffen vor- 
nehmlich die militärifchen Evolutionen und Manövers 
der gegneri fchen Feldherren^ JDoch auch hier dürfen wir 
uns eine ausführliche Analyfe des Inhalts eben fo vi'emg 
erlauben , als folche bey der Darftelltmg der Begeben- 
heiten felb(l Statt finden -konnte, vreil der Raum diefer 
Blätter gebietet, uns darauf zu befdiränken, das PukÜ- 
cum mit dem in den Memoiren wehenden Ceiftinden 
ellgemeinllen Zügen bekannt zu machen. 

Betrafen die Notes et Melanges des erften und 
xweyten Bandes (f. No. 24 und 25 des Jahrganges 1S^5 
unferer A. L. Z.) faft ausfchliefslreh folche Werke, die 
Nctpoleons Perfon unmittelbar intereffirten : fo ift «« 
dritten Bande derfelben (dem Vten von MontkoJon) ven 
ihm felbft keine Rede mehr, Diefer enthält zv^ey Ab- 
handlungen : Pricis des Guerres du Mardchal de Tu" 
renne und Pricis des Guerres de FrSdSric Ih Df^ 
Gefchichtserzählung der merkwürdig fien militärifchen 
Operationcn^und Begebenheiten lind Bemerkungen bey- 
gefiigt , welche in wiilenfchaftlicher Hinfieht einen um 
fo gröfseren Werth haben , da demjenigen , welcher ß« 
rnacht, die Conipetenx des Urtheils wohl nimmer b^ 
ilritten werden dürfte» "^tg* 
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Um ^ äidfan Mimairet an Aej von 4er G«(chichie 
gaCoAerien Unbartajrlichkeifc in kainerley Hinfichl ar- 
mangeln zu .laiian , Hatien daran Herausg'ebar lieh be- 
raii'vrillig atklärt, etwaige Aeclamationeh aufzunehmen, 
y,weil' -r- "v^ia in dar Vorrede gefaxt wird ^-^ es möglich 
ivüre, daJTs der berühmte Schf if tfteller , der Materialien 
beraubt, üch bisweilen geirrt habe/' , In Folge diefer 
Erklärung ßnd) fowie dem zweyten ;13ande von Gour» 
gaud j auch dem zweylen Bailde von Montbolon meh* 
rare* Pieren der Art beygefügU 

Schiiefslich' bemerken Wir noch, dafs die vor uns 
liegende Ausgabe diefer Mtmoiresy die Sauerländer*^ 
fche, lieh durch eine grofse Menge von Dx'\ickfehlerji 
eben fo wenig, wie durch typographifche Schönheit 
empfiebU. Auch haben wir Lücken im Texte wahrge- 
nommen , die wir inde ITen nicht wohl auf Rechnung- 
^t% Verlegers ßellen können. * 

» Fft. 

BsRLXH u. Pos&K^ b. Mittler : Gefchichte Napoleons 
und der grojsen Armee im Jahr 1812 > von dem 
General Grafen *uon S^gur* Aus dem Franzöfitchen. 
Zwejttar^Theil. 1825. 365 -S. gr. 8. (1 Rlhlr. 18*n) 

[Vgl, Jem A, L. Z. i8a5* No. 119.] 

Diefer zweyte Theil etithält Napoleons Aufenthalt 
in Moskau und den unheilvollen Rückzug, (^ier ganz 
gawlTs kann man mit einem neuen SchriftftcUer fagen : 
,,Die Armee war gröfser^ als ihr-Kaifer;'^ denn was Üa 
hier geleiAet> ift feib(l bey alten erprobten Soldaten, 
unter Anfahrern wie Ney, Mortiar, Eugen, derBewUn- 
d«frung werth. . Man mufs diefs im Buche felbft nach- 
lefen^ ein Auszug könnte dem InterelTa der Darfteilung 
nur Eintrag thun. «— Bey Erwähnung der Convention 
des Gen. York wird der Lefer auf doppelte Weife über- 
rafcht werden : einmal durch die Art , in welcher, der 
Vf. ihrer gedenkt , zwar den Franzofen nicht verleug* 
nend, aber mitr einer bisher uneriiöj^en Zurückhaltung; 
dann durdh die Weife , in wialcher er von dem Ueber- 
fetzer l>erichti^t wird. Die Mehrzahl der Lefer wird 
mit dem Hee. eine Zufammenftellung der Thatfachen 
erwartet haben, und ßndet Re nicht 5 fpndern ein wah- 
res und zugleich vortrefflich gefchriebenes Räfonnement, 
aas welchem wir uns nicht enthalten können, folgende 
Stelli^ auszuheben : ,yDiafe Convention bietet ein bedeut- 
fames Seyfpial, wie ein treuar Diener, durch die Unt- 
llinde zu einem felbAftändigeri Entfchlufs gedrängt, fei» 
nem Könige y ' den ihnji anvertrauten Truppen und fei* 
nam Vateriande did Vortheile einer augenblicklichen 
Entif heidung üchern , die Nachtheile der Verzögerung 
abwenden konnte | ohne weiter zu greifen, als ihm ge* 
bührte, indeih , , wenn der von ihm gethane Schritt z«- 
ruckgethan werden follte, nichts erfoderlich war-, als 
ein ainziges'Öpfer, wozu er lieh felbft weihte.^' --^ Da 
eine Widerlegung durch Angabe der Facta, nachdem 
des Hn. V, Seydiitz yjTagebuM^ erfchienen, auch dem 
leicht ift, welchem keine anderen Quellen zu Gebote 
ftehen : Xb mufs die hier beliebte Art der Behandlung 
das Ceganftandas einen befonderen Grund haban; 


Ree. glaub) Ihn in dam Wunfeh« zu finden , den fran- 
xöüfchen Autor mit gleichen Weifen tu bekämpfen. 

Die Ueberfetzung ift auchin diefcm Bande mnfter« 
hafl zu nennen; nur einmal glaubte Rec. einem Irr- 
thuioa 2u begegnen. S. 7C' fagt Napoleon : „Das ift ein 
Rath für einen Löwen •/' wenn Rec. , der das Original 
früher flüchtig dui^chlas, nicht fehr irrt, mufs es aber 
heifsen : ,^Da$ ift der 'Rath eines Löwen/« was auch de^i 
Umßänden ganz gemäfs wäre. 

Bekanntlich beabfich^igt Gen. Gourgaud eiee Wi- 
derlegung diefes Werkes , auf welche man im höchften 
Grad^ gefpannt feyn -mufs ; möge li* nur recht viele 
Facta enthalten oder berichtigen ! Dafe man übrigens 
über Segur das in militärifcher Beziehung viel yerdienß- 
Jichere Werk des Marquis von Chambray zu vergcffen 
fcheint , ift unbillig ; dafs die Ueberfichtler jenen weit 
über diefen ftellenj ja wohl gar hämifche Seilenblicke 
auf ihn werfen , dürfte natürlich feyn : denn fia verfta- 

hen es nicht befler. 

C. * 

BxaLiN n. Pos%K, b. Mittler: Betraehtüngeik über 
die grofsen Operationen und Schlachten der Feld* 
Züge von 1&13 und 1814. Von L.v. FV. 1825. 
XII u. 143 S. 8. (20 gr.) 

Der Militär, welcher fein Metier liabt, kann fol- 
<he Erörterungen nur mit pank empfangen, zumal 
wenn Re von einem Manne gegeben werden , wie der 
Vf. , über delten Perfon kein mit der Militärliteratur 
Bekannter in Zweifel feyn kann. Sie klären entweder 
direct oder indirect durch die Anregung auf, die fic zum 
Nachdenken /^eben ; um aber eine Beurtheilung'derfelben 
im ftrengen Sinne des Wortes^ zu liefern 5 würde eine 
eben fo genaue Kennlnifs der leitenden Grundfätze der 
ausführend^ Perfonen und zufällig eingetretener Hem* 
mungen e'rfodert, wie üe dem Vf. ohne Zweifel bey- 
wohnt. - Von diefem Standpuncte gefehen, würden fich 
Xehr wenig berufene Beurtheiler der Schrift aufßnden 
laflen; den übrigen bleibt nichts übrig, als ihre etvya 
abweichende Anficht über Einzelnes darzHilagen,' und fo 
wehigft^ens dem Lefer in feiern zu nützen , aU er auf- 
gef odert wird , auch diefe Anficht zu prüfen. Rec. wird 
diefen Weg ^einfchlagen, zugleich aber auch Puncto 
herausheben ,, welche ihm allgemeine Aufmerklamkeit 
zu verdienen fcheinen. 

S. 2 — 5 wird gezeigt, dafs^ Kutufow nicht über 
Wilüiaund Königsberg, fondern über Warfchau und 
Pofen hatte an die Oder vorrücken f ollen. Das dafür 
Beygebrachte läfst keinen Zweifel über die Zweckmä- 
fsigkeit der Mafsr^^^el übrig. Nur möchten wir fragen, 
ob bey der Annahme , dafs Kutufow in den erften Ta- 
gei^des Januars in Warfchau feyn konnte (ft^tt am 5 
und 6 Februar), Rückficht auf die Ruhe genommen fey, 
welche die ruffifche Armee eben fo fehr ihrer fclbft, als 
wegen des Herankommens der Maroden bedurfte; fer- 
ner,^ wenn diefe' Armee Anfangs Februar bereits in Dien- 
den eintraf , wass nur mit geringen Kräften gefchejicn 
konnte, ob da wohl Preullen fchon mit einer Veitrau- 
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•n eintlotunitn Maelif tufznlreMi rermochtd 3 olb imm. 
unter rokhfiti UmflÄiiden wohl hoffen durfte, in Frank- 
furt 'ms M. mit i^n Rhiinbnndfarften abzufchliofsen. — 
Die Erörterungen über die SchUcht von Lutzen S. 16-^ 
i3 find höehft intereffanti geßatten aber keinen Auezug. 
Ob die Forgefchli^ene Verwendung der Truppen bey 
aineni verbündeten Heere , welches zum erftenmel zu- 
fammen focht, überall rülhlich, ob es nicht möglich gewe- 
fen fey, denfelbeu Zweck 3urch minder complicirte An- 
ordnungen^ und welche nicht fo fehr mehreren Unterbe- 
fchlshabern ausnehmenden Einflufs geftatteten, zu errei- 
chen, diefs zu unter fuchen lohnte wöhl der Mühe. Dage- 
gen erfcheint der für die franzöf. Armee vorg^zeichneke 
Dperationsplan nach jener Schlacht über alles Bedenken 
«rhaben; denn wenn auch nicht unwefenlliche Gründe 
ZU erdenken find, welche Napoleon bewogen haben, 
4en Verbündeten unmittelbar zu folgen: fo mufste diefs' 
dann, eben diefer Gründe halber, nicht mit gelheilten 
Kräften geTchehen , — dem hier ßattfindenden Falle 
aber, dafs der Ausgang einer zweyten Schlacht zweifel- 
haft wurde, ift die erwähnte Operation weit vorzuzie- 
hen. -^ Auf völlig überzeugende Weife wird S. 30 — 
33 dargethan, wie die Alliirten am 19 May den ifolir- 
len Napoleon hatten angreifen follen, ftalt durch eine 
halbe Mafsregel — die Abfendung Barklays gegen 
Ney -r- ohne allen Nutzen einige Taufend Mann zu 
verlieren. Die Kritik der Schlacht von Bautzen felbft 
ift nicht minder lefenswerlh ; Re trifft übrigens weniger 
die Verbündeten , als ihren Gegner. — Neu und ei- 
gen thümlich und die Anfichten von Napoleons Lag© 
und deiÄ, was er zu thun hatte, als der Waffenftill- 
lU II d abgelaufen war. Die Idee aber, dafs er 150,000 
Mann über Zittau und Rumburg, eben fo viel über 
Pelerswalde und die nachften Deboucheen des Erzge- 
birges, 20,000 M. über Eger, 25,000 über Waldmün- 
chen , in Böhmen hatte einrücken laffen foUen , will 
uns nicht gefallen.. Geftattete der Gegner die Vereini- 
gung bey Prag: fo wurde er auch ohne Zweifel gefchl»- 
gen, und es traten alle die grofsen Vortheile ein, wel- 
che der Vf. bezeichnet. Was aber wäre geworden, 
wenn die feindliche, über 200,000 M. ftarke Armee, 
die wir als concentrirl annehmen dürfen , fich auf eine 
der Hauptabtheilungen warf, Was bey deren weiter 
Trennung ohne alle Gefahr gefchehen konnte ? Nach 
den fpäteren Erfahrungen fu fchliefsen, wäre diefs nun 
zwar entweder gar nicht, oder nicht mit gehöriger Euer* 
gie und Schnelligkeit gefchehen; konnte und durfte 
aber diefer Ümßand damals fchon in den Calcul aufge- 
nommen werden ? — Die Erwähnung von Napoleons 
einftigem Benehmen vor Mantua (S. 71 J mufs den kriegs- 
cefchichtskundigen Lefer angenehm überrafchen. Für- 
wahr vom Ablauf des VN^aifenftillftands an hatte N's* 
Lage bey Dresden ausnehmend viel Aehnhehes mit je- 
ner, nur dafs fio günftiger war; wie weit ift aber der 
Dresdner Napoleon hinter dem Manfiianer zurvckgeblie^ 
ben ! Konnte der Umftand, dafs dort Alles t% gewinnen^ 
hieinur Verluft abzuwenden war, könnte das um 17 


Jahre .^orgeruekt» Aller vieBenbl eine taUhm Vetfcbis- 
denheit edüären? •— Wir fitiden xwar S« 81 & rvd 
Lehrreiches über die Sehkchd b«y' Leipzig, aber dech 
ktinm genügende Erklärung für da» Vetpaeken des gro- 
fseren Theils der öfterreichifchen Armee zwifehaa dir 
Pletflie und Elfter;' ift dadurch vieUnchtangedentet, iU(s 
die merkwürdige Mafsregel überall nicht andirt werden 
kann? S. 87 fagt der Vf. ausdrücklich: asfey am iSOcI. 
nichts übrig geblieben , als die franzöfifche Armae zu 
zerftören, wie. viel Blut diefs auch koften moefata; — 
gewifs ; geben aber die bey der grofsea Arniea hiezu an- 
gewendeten Mittel keinen Stoff zu Bemerkungen ? Muff 
te der wüthende Kampf um die Dörfer Statt finden, odtr 
war es befler, die grofsen Opfer, die er erfoderte, auf 
einen unmittelbaren Angriff der feindlichen. Truppen 
zu verwanden, der, wenn er gelang, der zahlreichen 
Reuterey der Verbündeten ein reiches Erntefeld bereitete? 
Ueberhaupt hat. man etwa blofs nach aer Schlacht rer- 
fäumt, Nutzen von diefer Reuterey zu ziehen , wie fehr 
augenfcheinlich -aus einander gefetzt Wird; nicht Iwch 
während derfelben f 

Aus Riickficht auf den Raum dürfen wir den Vf. 
nicht in ähnlicher Weife während deS Feldzngs von 
1814 begleiten ; aber zwey Stellen aus deifen DarfteUung 
müITen wir ausheben. Einmal ein ehrenwerthes Zeug- 
nifs für den Feind: ,;Die Armee war gröfser, als ihr 
Kaifer. xMit bewunderns würdiger ^ ja unübertrefflicher 
Erhebung hatte fie feit dem fpaniCchan Kriege feine 
Sorglofigkeit ertragen) feinem Ehrgeiz« und feinen fa!- 
fchen Mafsregeln geopfert, blieb fie fich unter allen Um» 
ftänden gleich, in Oehorfam und Tapferkeit, Europa 
hat diefs nicht verkannt, und wufste den Ruhm der Ar* 
mee von- dem* Ruhme Napoleons zu trennen/' Die an- 
dere Stelle betrifft einen VVendepunct des FeldzugS| des 
ganzen Krieges: „Zwey glückliche Tage gegen die 
Avantgarden der- grofsen Armee brachten Napoleon in 
die Lege , beym Congrefs von Ghatillon mit grö&eren 
Anfprüchen auftreten zu können , und die Verbündeten 
wären nicht abgeneigt gawefen,. fie anzuerkennen. AI* 
lein der Glückliche hatte für feine^ Foderungan Mafi 
und Ziel verloven. In einer Unterredung mit dem Für- 
fien Wenzel Lichtenftein fprach fich fein Uebermnth in 
feinem ganzen Umfang aus. Der Feldmarfchall Blücher 
ritt am 22fien (Febr.) an der Seine auf und ab, um tan 
Mittel zu ihr^em Ueberfchreiten aufzufinden, da der 
Uebergang bey Merry ihm gefperrt war, als ein £ran* 
zöfifcher Parlamentär den Fürften Liclitenftein «x des 
rechte Ufer brachte, und diefer y auf den F,M. Blücher 
ftofsendy ihm Napoleons prahlende Aeufsarun gen mit- 
theilte. Der Feldmarfchall- erkannte des Schickuls 
Wink. . Er ftand am Pivot, mit den grofsen Volhnach- 
ten feiner Monarchen ausgerüitet. — « Seih Marfch am 
23 Febr. von Merry gegen Paris gekorf zu den glän- 
lendAen Operationen des Krieges. Hfltte Blücher nichts 
ausgeführt, ah diafen Marfch, -er würde dadurch in 
die Reihe dar gro(sen Feidherm rer&tzt worden feyn.'^ 

C. 


f*** 


tt 


N B BOU 60* 


$8 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


zva 


JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


mim 


mm 


1 8 


6. 


■■«» 


ERBAUUNGSSCHRJFTEN. 

1) Hadamak, in der neueh Gelehrten - Buchhanil. r 
Predigten und Homilien an den Sonntagen des 
Kirchenjahres ^ gehallen in Dillenburg von Jofeph 
Math, jetzt KecLor am herzog!, naffauifchen Päda- 
gogium in Wiesbaden. Zweyte Lieferung: Pre- 
digten an den Sonntagen nach tfingften. 

Auch unter dem Titel : Chrißliche Reden , von Ja* 
, fepk Muthy Reclor u. X.w. Dritter Thcil: 6V)/ifi- 
tägJiche Predigten, Zweyte Lieferung : Pfingfi* 
predigten. 1825. XXVI u. 402 S. 8. 

' 2) Ysheniwftlh^ \ Das praktifche Chrißenthum^ in 
' Predigten nach freygewähiten Texten dargeflellt 
voYi Jofeph Muth , jetzt Rector u. f. w. Dritte 
Lieferung: Predigten vermi/chten Inhalts. 

Auch unter d^m Titel : Chrißliche Reden, von Jo- 
Jeph Muthy Rector u. f. w. Vierler Thejl: Sonn- 
tägliche Predigten. Dritlo LieCerung: Predigten 
vermifchten Inhalts über frey gewählte 'Texte. 
1825. .XXVI u. 404 S. 8. (1 Rthlr, 8 gr.) 

[Vgl, Jen. A. L. Z. 1824. Nc, 51.] 


U« diefelben Vorzüge und Mängel , welche die Pre- 
digten des Vfs. in der erßen Lieferung charakterifiren, 
im VVefentlichen^ auch in vorliegenden Fortfeizungen 
wiederkehren: fo' begnügt fich llec, ftalt das bey ße- 
urtheilung der erften Lieferung Bemerkte zu wiederho- 
len, auf jene zu verweifen, und hier blofs die abge- 
handelten Hauptfätze anzugeben. Nur bey einigen An- 
fiebten des Vfs., und zwax^ hmfic]b.tlich feiner hdmileli- 
Ichen Orundfätze, will er einige Augenblicke verweilen. 
No. 1 enthält: Fte Jibtheilungz Predigten an 
Sonntagen nach Pßngften. Einleitungsrcde am 1 Pfrngft- 
lage : Von der wahren Anficht der Pfingftfeier und 
den Wirkungen derfelben, km Sonnt. TriniJ. : Fon 
der Ewigkeit des Chrißenthums. Am 1 Sonnt, nach 
Pfingften: Fcn dem Wefen.der chrißlichen Keligion^ 
als Glaube y Hoffnung^ Liebe. An demfelbeh Sonnt. : 
Von d&r Bedeutung der Taufe im Namen des Vaters^ 
des Sohnes^ und des heiL Geiftes. Am 2 S. n. Pf. : 
Ueber die Üichtigkeit des Vorwaiides von Mangel an • 
Zeit bey der Pflicbterfällung. An demf. Sonn». : Von 
den Hauptkindemijfen des Guten und den Mitteln^ 
ße fus. überwinden. Am '3 S. n. Pf.: Von den Renn*, 
zeif^hen der wahren Befferung, Arii 4 S. n.Pf,: Von 
der nütüichen^ wohlgeordneten Thätigkeit. Am 5 S. 
ErgärixUngshU X. J. A. L. Z. Zweyter Band^ 


n. Pf. : Von der chrißlichen Friedfertigkeit. Am 6 Si 
n. Pf. : Moralifche Betrachtungen der Gr6fse Gottes 
in def Natur. An demf. Sondt. : Homilie über Marc». 
8, 1 — 10. Am 7 S. n. Pf. : Erklärung des Spruchs^ 

' An ihren Früchten follt ihr ße erkennen. Am 8 S* 
n. Pf. : Von dem ünterfehiede zwifchen der irdifchen 
(weltlichen) und der himmlifchen Klugheit. Am, 9 
o.n. Pf« : 'Ueber den Zweck der öffentlichen Gottesver-^ 
ehrung. Am 10 S. n. Pf.: Von der chrißlichen^ De^ 
muth. Am ^ S. n. Pf. : Ueber den Spruch: Gott hat 
Alles wohlgemacht» An demf. S. : Von dem Gehrau^ 
che der Sprache zum Dienfte der l^ahrheit und nach 
den Vorfchriften der Weisheii. , kn demf. S, ; Von 
der ohrißlichen Anwendung der Sprache. Am 12 S. n. 
Pf. : Von d^r wahren Menfchenliebe. Am 13 S. n. Pf. : 
Von der Dankbarkeit. Am 14 S. n. Pf. : l^ber die zu 
ängfiliche Sorge für irdifche Güter. Am 15 S. n. Pf. : 
Die chrißliche Anficht vom Tode. Am 16 S. n. Pf.: 
Von der Bewahrung des kindlichen Gemüthesm Am 
17 S. n. Pf.: Von üer chrißlichen Liebe. Am 18 S. 
n. Pf. : Ueber die Folgen der Sünde. Am 19 S; n, 
Pf. : Von dem Zorne und den Mitteln zur Behern* 

fchung deffelben. Am 20 & n. Pf. : Von der, chrißUm 

^chen Aeußerung der DanKharkeit. Am 21 S. n. PF.: 
Die Waffen des. Ohrißen zur Bekämpfung des JBöfen^ 
An demf. S. : fVie wir den Wider fpruch^ der oft'zwi^ 
fchen unferen PVünfchen und unferem Verhalten Statt 

-findet^ heben /ollen. Am 22 S. n. Pf. : Ueber das Lob 
und das Streben nach dem L'abwurdigen. Am letzten 
Sonnt, n. Pf. : Von dem Gefühle der Unvergänglich' 
keit unferes Geißes. — Was der Yf. in Atta Vorw. 
fagl : „lieber Parteyungen der theologifchen Wek foll 
die Kanzel erheben feyn ; nicht das Gefchrey desSeelen- 
geifles foil von ilir herüberfchalleti , fondern das Wort; 
des Friedens, das Wort der chriillichen Liebe, welche 
verföhnl und vereinigt, was das dchwert der Meinung 
göfchieden haf u. f, w. , macht nicht nur der Einficht 
und dem Herzen deilelben Ehre, fondern verdient auch 
in einer Zeit, wo fich, wie in der unfereni nach ^m- 
mons Ausdruck , der Kampf der Waffen in einen Streit 
der Meinungen verwandelt hat , und immer mehr ver- 
wandeln zu wallen fcheint, ernfte Beherzigung, befon- 
ders von Seiten derer , die es noch immer nicht begrei« 
fen zu kt>nnen fcheinen, dafs nicht unfruchtbare Dog- 
»len I fondern nur Wahrheiten von praktifchem Werth, 
auf die Kanzel gehören , und die Gemeinden erbauen' 
können.. ' , 

No. 2 enthält die VItt Abiheüungi Predigten 
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vtnhiJchieH Ihholu über freye Texte: 1) U*ber Joh. 

4, 24 Terb. mit Jtc. 1, 27:« Üeber d4{* tiefen d^r äch- 
ten Ootteeverekrung. 2) M«tth. H, ^ — H. üeber 

\ die Seelenwürde. 3) 1 Kor. I5rl8: üeber das Wachs- 
thuM im Gtuen. 4) Luc. 11, 28 : Worauf Jlch die 
wahre GlücifsKgkeit nach den Lehren des Chrifien* 
thums gründe. 5) Sir. 30, 2: P^on der guten Kinder- 
iueht. 6) Matlh. 13, 32 ff. : Üeber die Parabel vom 
5ef{/hörn. 7) Marc. 5, 39 : Der Tod unter dem Bilde 
dei Schlafes. 8) Am erften Sonnl. nach dem Fefte der 
Erfchcinung des Herrn , Luc. 2, 41 _ 52 : Von den 
Pflichten j die aus dem FamilienverhältniJJe entfprin- 
g^n. 9) Am 5 S. n. Epiph. > Ueber 3ie Parabel Malth. 
13, 24 ff. : Von dem Weizen und dem Unkraute. 10) Am 
2 S. n. Epiph. : Worüber uns Je/u Gegenwart hey dem 
Hpchzeiufefte zu Kana belehre. 11) Luc. 24, 50— 53 : 
Die treude des Chrijten über die Himmelfahrt des 
Herrn. 12) An demf. Tage,^ Die Himmel fahft Je/u, 
ein Vorbild unferer Ver fetzung in ein hefferes Dafeyn. 
13) Eine Chrifltagsprcdi^l, Luc. 2, 14: ßie Freude 
des Chrißen über die Geburt des Heilandes. 14) Am 
Jahreswechfei , Pfalm 90, 13: Chrifiliche, Betrachtung 
über den Wechfel der Zeit. 15) Am Palmfonnt Matlh. 
21, 1—10. Jefusj unjer Mußer bey fchnellem Wech- 
fel von Freude ujid Leid. , 16) Prgd. Salom. 3, 1 : Von 
der Ordnung. , 17) Joh. 8, 46. 47 : Von der Wahr* 
heitsliebe. 18) Spr. Salom. 30, 8 : Von der goldenen 
Mitteißraße. 19) Kol. 3, 16. Ueber den ßttlichen 
Einßufs des Gefanges. 20) Pfalm 19, 5. 6. 7 : Gottes 
Größe in der Natur. 21) Am S. Sexa^ef. Luc. 8, 5 ff. : 
Von den Bedingungen^^ i4nter welchen des Chrißen* 
' thum feinen großen Einßufs auf unfer 'Leben äußern 
kann. 22> Luc. 16, 19 ff. : Ueber die Parabel vom rei- 
eben und *vom armen Manne, 23) An einem Schul- 
feAe: Ueber die Verbindung der Abendmahlsfeier mit 
der Feier des Schulßßes. 24) Am Jahresfefte der Er- 
öffnung des Pädagogiums in Iladama/, nach l^biK 4, 4: 
Die würdige Feier des Jahresfeßes der Eröffnung ei- 
ner Schulanßatt. 25) Bey derfelben Gelegenheit 1821: 
jf^on dem Bande der Fr-eundfchaft , welches die Lch^ 
rer^ die Schüler^ die Eltern und Freunde der Jugend 
mit einander verbinden folU 26) Anhang zu den Üiter- 
. predigten. Pfalm 104, 30 vgl. Hl, 2 : Religiöfe Be^ 
trachtungen im Frühlinge. 27) Am 2 S. n. Oftcrn. 
• Joh. 20, 11: Üeber das Bild vom guten Hirten und 
fiiner Heerde ^ oder: Von den Pflichten der Vorge* 
fetzten und Untergebenen. 28) Am 3 S; n, Odern. 
Joh. 16, 1&: Die religiöfe Hoffnung. 29) Am 4 S. n. 
Oftern. Joh. 16, 13 : Von der Wahrheit, 3Ö) Am h 

5. n. Oftern. Joh. 16, 28 vgl. inii Thil. 4, 6. 7: Vom 

chrißliehen Gebet. 31) Am 1 S, n. Oftern. Joh. 20, 

19: üeber den Grufs: Friede fey mit Buch. 32) Ab- 

Tchiedspredigt vor der kathoL Gemeinde zu Ditlenburg 

über Actor. 20; 32 verb. mit Phil. 2, 16. — Auch in 

diefem Bande mufs Rec. auf das Vorwort | in .welchem 

lieh der Vf. über den Geift und die Tendenz feiner 

Vorträge im Wefentlichon dem gleichmafsig , was Rec. 

von denCelben in der Kritik der erßen Lieferung ge- 

«rtheilthat, ausfpricht^ jedoch mit einigen Bemerkun«- 

geh aufmerlcfam machen, ^t. ilf. erklärt nämlich: ^,Er 

habe in feinen Vortrügen dieftlben praktifchen Gruint- 


fatze entwickeln wollen j welche in dem Evangtlinm 
dem unbefangenen Menfchexiverftande klar vorlitgcn.^^ 
Und das ift ge^ifs fehr recht. Auch wjinfcht Rec, <iir 
£ch eben fo wenige als Hr. M,^ mit derMyftik befreun- 
den kenn, von Herzen, dafs recht viele Reiigionslehrer 
der Anficht deflelben beypflichten möchten : f,ii[y er 
einen freundlichen,, italiänifchen Himmel jeder Nebel- 
weit, u^iJ wenn, lic auch eine Offianifche wäre, vor- 
ziehe.'' Allein 1 dsi offenbar in der Religion ein m/- 
yii/<7Äw Element liegt, und Unzählige ihrer gciftigcn 
Individualität liach das Heilige und Ewige nur mittelft 
desGemülhes aurzufa(Ten vermögen; fo hiefse es doch, 
das Kind mit dem Bade ausfchütleUj wenn man den 
Vprfuch machen wollte , die Myftik ganz aus det Re- 
ligion zu verbannen. Nicht diefs, 'fondcm nur die Be- 
fchränkung und Zurückführung derfelben in ihre ni- 
tiirlichen Grenzen ill die Aufgabe der Zeit^ W'^Icheder 
Religionslehrer um fo forglicher und behutCamer zu 
löfün hat, je klarer am Tage liegt, dafs in der wieder 
erwachten Myftik ein Gegenmittel gegen ^^n Atheis- 
mus, an welchem noch fo Viele und vielleicht Mehrere, 
alsan Schwärmerey, krank liegen, vorhanden fey. Nicht 
Myllificalibn überhaupt, fondern Hypermyftificalion ift 
dei' Krebsfehaden desjenigen. Theils unferer Zeilge- 
noITen, von denen der Vf. fpricht. Was derfelbe über 
Dogmalik in Rückficht auf den Religionsunterricht ei- 
inuert, i(t Rec. aus der Seele gefchrieben. Er will Hck 
in feinen Vortragen nur an diejenigen Lefer wenden^ 
und nur derer Bey fall ernten , welche das Vernünftige 
in Glaubcnsracher>, wie in jeder anderen Angelegen- 
heit, lieben ; die Dograatik „foll mit der Grazie der 
chrifllichen Moral Hand in Hand« wandeln ; und ihr 
„fpaltendes Schwert nur dazu brauchen, um den Boden 
zu furchen , damit ihre Begleiterin den Saamen der Ta- 
gend hiiicinftreue'^ u. f. w. Abermals muffen wir eher 
den wackeren ^T. auf eine Tüufchuiig aufmerWa» 
jnachen,. wenn er iich mit der Hoffnung fchmeichelt; 
„dafs die Vernünftigen es mit der Form diefer Rede« 
nkht allzu genau nehmen v\-ürden** u. f. w. Auch m 
der Knnft foll ein Jeder nach di^m Höchilen ftreben, 
damit er das Hohe erreiche. Rec. ift feft überzeugt, dai 
der Vf. bey Weitem beffere Vorlräge geliefert he- 
ben würde , wenn er fichs angelegener hätte feynUfltnf 
auch in diefer Hinficht denfelben ein der Heiligkeit 
jedes Peites angemeffeneres Gewand zu gal««- 
— Die vielen Druckfehler verdienen keine Entfchul- 
digung. - IX. 


VViNTERTHCK, in dcr Steiner'fcheii Buchhand!.: 
Paßionsblätter zur Beförderung chrißlicher Faß- 

- andacht , von Georg Gefsner. 1825. VII u. 104 
S. 8. (8 gr.) 

Der ehrwürdige Vf. fucht in zwey und dreyfiig 
Betrachtungen , denen die vornehmßen Stellen über die 
Leidensgefchichte aus den Evangeliften zum Gründe 
gelegt find, allen denen, welche die Paffioneieit mit 
frommen Betrachlungen feiern, die UmftSnde der Lei- 
densgefchichte Jefu heilig, die Worte, welche er wäh- 
rend derfelben fprach , theuer 9 und ftein ganzes Be- 
nehmen lehrreich und rerehrensw^irtb zu luchen. D> 
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Art UMciWeife^ wie er di^efen Zweck zu erreichen ftrebt| 
können vtrir nicht befler anfchaulich machen j als wenn 
%vir ohne Auswahl eine Betrachtung ausheben und genau- 
er durchgehen.- nee. benutzt hiezu die26fte: Die beiden 
Uebelthäter am Kreuze, l.uc. XXIII, 39 — 43. Nach- 
dem der Vf. S. 80 ^xnA 81 die Sceile TeibA in kurzen 
Zügen gefchil^erty lagt er: j^Sind inoht die beiden 
neben Jefus gekreuzigten Menfehen im Grunde das 
wahre Bild -des gefamniien Menfchengcfchlcchls ? Oder 
find nicht AiJe Sünder? Alle dem Tod anheim gefallen; 
Uebelthäter Alle," wenn auch'iin Grade verfchieden*^ u. 
f. \v? )>Der Unlerfchied zwifchen ihnen, der Unler- 
fchied , der vor Gott gilt, i/l nur der'* — „der Klae 
erkennt reuend feine Sünde; fühlt f^ine Strafwürdig- 
keil (>) der Andere mitten im Geiidhte ilt trotzig, 
ftolz Und frech** u.'f. w. S. 82: >,Prüfen will ich mich 
noch heut^, ^ welchen von beiden ich ahnlich fey. O 
dafs in mir er^vache und bleibend werde der Sinn, der 
den Sünder der Gnade Gottes fo gewifs macht!'' Das 
Wefen der wahren Reue wird kurz,' aber treffend dar- 
geftelit, und die Beruhigung, die wir dadurch bey 
Ghrifto finden, gepriefen. Dann heifst es : ^^Grofs und 
kühn war des Sünders Gebet — grofs und erhaben des 
Sündenerlpfers erhörend e.Zufage :^ heut^^ u. f, w. S. 83 : 
,,Des Begnadigten Gebet fey taglich das unferige : [ierr 
gedenke^^ u. f. w. Aber des Begnadigten Aufrichtig- 
keit und fein Vertrauen fey auch das unferige , , dann 
gilt auch unJ d^s VVort v DU follft beyi mir im Para* 
diefefoynl*^ Klarheit, nicht ohne fanfte Warme, ein 
fromm -gläubiger Sinn, ein durchgehends nicht zu ver« 
Icennepdes und im Ganzen gelungenes Bemühen, für 
Herz und Leben erbaulich zu vferden , charakteriliren 
diefe Betrachlungen , und. machen ^iie nicht blofs zu 
hüuslicheniff. fondern auch zu kirchlichem Gebrauche 
enipfehlenswerth. Mehrere falfche Conftructionen und 
Nachläf/igkeiien des Stils (z. B. S. 3: ,,(^ — Vater und 
Mutter;'* S. 4: ,*Was wir ^lle^ was auch ich dem zu 
danken A/zfr^;'< S. 7: /ehalten ftatt fchelten. S. 8.9. 
12 der undeutfche Ausdruck „iWom^nt;** S. 18 das prp- 
fane jjTrinkge/chirre*^ ftatt dfes biblifchen Ausdrucks 
„Kelch;** S. 19: ^^S eh t im Tranke ^ das ich Luch rei« 
che;** S* 23; „Theil haben — Theil hehmen/' S. 26 
das undeutfche ,]^eciii/;^^ S. 30: „Und wenn ihre ' 
kitterfte Hefe die benge Ahndung ift** u. a.) hatte der 
Vf. wohl vermeiden können und follen, — Druck und . 
Papier find \gut und dem Zweckeines "Andachtsbuches, 
angemeffen. . iX. 

T 

GtssekN, b. Heyer: Des Lebens Weihe. Ein ehrift- . 
iiches Erbauungsbuch für folche Lefer , vrelcha 
Lieht und Wärme glelchmäfsig fuchen , ron Lud* 
wig Hüffelf Dr. ü? Theol., herzoglich na/Tauifchehi 
Profeflbr, Decan und erßem Pfarrer zu Herborn. * 
1826. X- u. 461 S. kl. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

J3iefe ,^Ldbensweihe /* welche Hr. Hüffel der Prin- 
zeflia Louife ronSoIips-BrauAfelsy ^^der frommen Ver- 
ehrerin des wahren Chriftenthums ,** gewidmet hat, 
foU, wie auch der Titel angiebi^ ein chnftliches Erbau- 
imgsbufih, d. h. nach dem Sinne des Vfs«' ein Buch zur 
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mung des Herzens feyn. Beiden, Licht und Wärme-, 
hat aueh Rec. wirklich in ihm vereinigt gefunden. In 
einer, im Ganzen fchönen Diction wird manche klare 
und treffliche Anficht über Gegenftanda des Glai^bens 
und der Hoffnung, über Lebenszweck^ Welt undMen- 
fchenfchickfai mitgetheilt; ehrift 1 ich er Geill weht durch 
das Ganze, und an warmen , däs Gefühl anfprecheu- 
den Stellen fehlt es nicht. Demo.hngeaehlet aber konn- 
te fich Rec. nicht mit allem hier^ Gefegten befreunden, 
noch des Vfs. Anfichten ohne Ausnahme für richtig 
und wahr, und das Ganze für fo vortrefflich anerkennen, 
* als es Manchen fcheinen wollte. Der Inhalt der Schrift 
und einige Bemerkungen, die wir hinzufügen wollen, 
werden diefs* beweifen. Die Schrift enihäit folgende 
Abfchnitie: I. Mein Kampf und mein Sieg. II. Die 
Wahrheit in der' Dichtung. III. Die Waldkapelle. IV. 
Das Ziel. V. Geift und Welt. VI. Die Nichtigkeil 
des blofs Irdifchen. VII. Die Lebcnsloofe. VIII. Ob 
Sittlichkeit und Sittenlehre allein ausreiche ? IX, Rcli« 
gion. X. Yom religiofeu Sinne in feiner Entwicke- 
lung, Leitung und Kraft. XL Von der Deniuth. XIl. 
Vom Unglauben. XIII. Ueber Schwärmerey , insbc- 
fondere über religiöfe Schwärmerey« XIV. Von der 
wähi'en und falfchen Religion, oder von Religion und 
religiüfen Meinungen und J^ormen. XVI. Die Oifen- 
barung Gottes. XVII. Die Allmacht Gottes in der Na- 
tur. XVIII. Die Weisheil Gottes in der Natur. XIX. 
Die Vaterliebe Gottes in der Nahir. XX. Gott in der 
Gefchichte der MenfChheit.XXI. Jefus Chriftus. XXII, 
Zum Weihnachlsfefte. XXIII. Etwas über Chrifti 
Äufsere Geftalt und Verhällniffe. XXIV. Chriftus als 
Lehrer der Welt. XXV. Chriftus als Verfohner und 
Erlüfer. XXVI. Betrachtung einer frommen Seele am 
Charfreytage. XXVII. Am Grabe geliebter ,T4)d!en« 
XXVm. Von der Todesfurcht. XXIX. Die Auferfte- 
hung des Herrn. XXX. 2^ Oftcrfeier. XXXI. Wie- 
derfehen. XXXII. WarflE^wiflen wir doch nicht mehr 
von unferem eigentlichen Zuftande nach dem Tode,? 
XXXIII. Bedurfte denn aber die Welt noch einer be- 
fonderen Oflenbarung durch ChriAttB», und bedarf fia 
folcher noch immer ? XXXIV. Vo^fer heiligen Schrift« 
XXXV. Wie erfreulich es fey, zu wiffen , das Chri- 
ftenthum finde v/iedcr feine Freunde und Verehrer. 
XXX\ I. Das chriftÜche Leben. XXXVIJ. Die ehrift- 
liehe Kirche. XXXVÜI. Die chriftliche Gemeinfchaft, 
oder der heilige Geift. ?CXXIX. Die Taufe. XL. Das 
Abendmahl. XLI. Die Abendmahlsfeier. XLII, Vor- 
bereitung zum würdigen GenufiS des heiligen Abend« 
mahls. XLIII. lieber wahre und vermeintliche Beffe* 
rang. XLiV. Der Sonntag. XLV. Die chriftliche An- 
dacht. XLVI. Mein Morgengebet. XLVIL Mein 
Abendgebet. 

Diefe Abhandlungen find, wie fich fchon aus der 
^^erlngen Bogenzahl im Verhältniffa zu ihrer Menge e^ 
Aiebt^ im Ganzen kurz; die drey erften , zum Theil in 
Bilder gefafst, enthalten j^ Einleitung zum Ganzen. 
Sie ßellen dar, wie dar IW^fch in der Welt, in der 
Philofophie der Zeit und in kalter Oelehrfamkeit den 
Frieden , den Troß und die Ruhe , deren er bedarf, nieht 
finden kann, und erklären zugleich^ was der Vf. unter 
ndac VVeiht d«i Lebens'^ rerfteht. Im der IV Belr«ch- 
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Win^ im^Mentehmn , und 'wir thcilen di« ganze Stello, 
aU Probe des StiU und der Anfichien deflblben mit : ,^H 
bin geboren, um xu leben, nmzvL.werdenj und in dar 
Entfailunjs eines fortfchreiUnden JLebens di« grQÜien 
Ablichten y den Zweck der gefammten Schöpfung , zu 
fealiüren. Gott ift nicht ein CoU der Todten^ Ibnderh 
Atx Lebendigen; Leben ^ vernünftiges; geiftiges Leben, 
ift der Sinn all«s Seyns y und fo auch der Sinn meines 
Dafeyns. Hier auf diefem Wandelfterne beginne ich; 
AUS dem Staube erblüht, durch die Allmacht Gottes be* 
feelt, eine vundeclj^rrliche Blüthe; lie heifst: Menfch^ 
Ebenbild Gottes, Aber diefes Cefchöpf foll erll wer*' 
dßrtf reifen für höhere Beüimmun^en. Es begeht vor- 
läuüg nur aus Keimen , deren allmähliche Entfaltung den 
Sinn feines Hierfeyns ausmacht ^ nnd deren Reife , nach 
der , urfprünglichcrt Beftimmung) mit dem Zeiipuncte 
der irdirehen Auflöfung zufammenfallt, fo dafs der 
Tod, der fo feht verkannt wird, nur die Erfüllung der 
ir^ifchen Beflimmung anzeigt, gerade wie. die reife 
»ucht von felbft vom Halme bricht, der fie trug. Das 
volle Licht der Erkenntnifs, die volle Kraft des guten 
Willens, iß dem irdifchen Menfchen noch nicht mög- 
lich ', aber ein geheimer Bildungstrieb führt darauf hin, 
die Palme der Verklärung wdnkt aus der Ferne. Zum 
Erfal» für diefes Unvollkommen« find 4iem Menfchen 
beygefelU drey hellige Begleiterinnen. Die eine, in die 
Farbe der Alorgenröthe geki4idet, in der einen Hand 
eine Krone haltend , mit der anderen nach Oben deutend, 
wo ihr verklärter Blick andäphtig ruht, faeifst: Glaube; 
die andere 9 im grünen Gewände ^ freundlich lächelnd 
und auf die erfte Begleiterin hindeutend, heifst: Hoff% 
nung ; die dritte, von der Farbe der Unfchuld umflof* 
fen, •Ini.'d und fanft dem Menfchen die Arme öiTnend, 
und auf ihrem Angeflehte den Ausdruck* der reinllen 
Gefuhb tragend, heifst: .tU^^» An der Hand diefer 
holden Genien gehe geirod JHhen Weg, Staubgeborener, 
(ein nur zu oft wiederkehrender Lieblings -Ausdruck 
des Vfs.) ; fie täufchen nie'^ u. f, w* Uebrigens hat Rec. 
zwar weniger neue, aber doch recht verlländige und 
nüchterne Anfichten und durchaus "keine Spur von My- 
Jlicismus, delTenman den Vf. befcliuldigen wollte, ge- 
funden; man müfste denn das Dunkle und Geheimnifs- 
Kolle in Jefu Chrifti Wefen , Geburt, Leben, Leiden 
und Sterben, in der Darftellung der Tdufe und des Abend« 
niahls dahin' rechnen wollen ,. worüber jedoch der Vt^ 
weder gc^vagte Hypbthefen aufftellt, noch mit kal«" 
ter und vorwitziger Vernunft aburtheilt. Er iafst Alles 
unangelaßet ftehen, undmacht den Einflufs diefer Leh* 
ren auf ein frommes , glaubensvoUes Gemüth bemerk- 
lich. Gerade den , aller klaren Begriffe beraubten und 
nur in dunkeln Gefühlen fchwelgenden Myftikern 
möchte Rec. dilsfes Wirk als heilfame Arzney empfeh- 
len , und hält es befentfers in diefer Rücklicht für eine 
zei(«emarsc Erfcheinung. Dafs übrigens Hr. H. hier 
niM !i von den VS^undcrn eb'^ydurcheus übernatürlichen, 
gaii^ aufser aller Verbindung mit der^ Natur ftehenden 
Gegebenheiten** fpricht, - und fich nicht mit dem Prädi- 
cdi: ,,«iifserordentlich'* begnügt, dürfte • Manchen auf* 
falten. Auch eifert er gegen die Behauptung, Chriftus fey 
für feine Lehre, oder um derfelben willen^ geftorisseu« 


Doch wir breAen ab , ttiid Dementen nur notk 
dafs der Anfang der XXV Betrachtung : ,^eil i\^ 
Siegerfchmueke^' eine ftörende Remisiifcent veranUbt. 
Auch hätte wohl «in gröfseres Formar fiix ein Wirk 
diefee Inhaltes gewiblt werden CDllen, 

• W. 

Nü&NBxno, b* Felfsecker: Bluthen der Andockt 
ein kränzchen geifllicher PoiJieen -zur Erhckne 
des Cremülhs bey der Feier <'er öffentlichen Gol- 
lesverehrung , . bey der Beichte und Commuhion, 
an Feiten des Jaiires und in verfchiedenen Verkält' 
nilTen des Lebens, von Heinrich Ru/swurm. 1825 
200 S. 8. (16 gr.) 

Dem Herausgeber diefer Bluthen hat es nicht bfr 
liebt, in einem Vorwörtern fagen, ob fie insgefammh 
auf feinem eigenen Grund und Boden g^'achfen, oder 
zum Theil Von Bäumen fremden Eigenthutnes gefasi' 
melt find. Aus ihrer Befchaflenheit möchte man j«dodi 
fchliefsen, dafs fie alle auf einerley Boden htrrorge- 
Tprofst feyen. Denn fo gut der Herausgeber es auch 
meinen mag bey der öflentUchen Mitlheilung diefir 
Bluthen, Rec. hat nicht .eine einzige gefunden, welche 
ihm befonders gefallen, und dem Gemüth eitie vorzüg- 
liche Stärkung, Erhebung oder Brquickung gewährt 
hatte. Ueberali ftöfst man auf diefelbe Ideenarmoth, 
auf diefelbe Weitfchweifigkeit in Ausführung eines Ge« 
dankens, auf diefelbe Mattigkeit in der Aeufsening 
religiöfer Gefühle; nirgends ilt Kraft und poetifcher 
Schwung und rahgiofe Begeifterung iichtbar. Oft Wieini 
nur der Reini den Vf. geleitet zu haben. So heilst es z. 
B. S. 97; 

Braufeen auf den Auen- 

Können wir Gotte» Wirken fchaucn, 

und der Teppich der FlUr 

Zeieet uns Gotte« -Spur, 

Und ditt Veilchen* Düfte, 

Welche durchathmen die Lüfte, 

Kündigen Gottes Walten 
. In der Welt . GeiUlten ! 

Alle die Pifohe . 
■ In dem. WaiTergemifche u. f. ir. 

Alle teigen nur 

Oottee ew*ge Spur, • 

Mit dem Sylbenraafs wird es auch nicht fehr genw 
genommen; und wenn es gar nicht Ratten will: fo 
hilft fich der Vf. durch Ausdehnung einer Sylbeinzwey 
Sylben, oder durch fehr harte Elifionen. So lieft mm 
S. 97 : Und er (Gott) erhaltät, was er gcftaltet, «"«* 
S. 117: dafs fie TGottes Güte) mich gnädig ftels erhaltet, 
und nur das Bette mir geftäHet. S. 120 : Jed' Verlangen 
S. 92 : du heg'ß ge'n mich (lUtt gegen mich) nur eines 
Veiers Liebe. — Welch ein matter und dabey unbibl- 
fcher Ausdruck ift os, wenn der Vf. in dem Liede u 
die heilige Marie iagt : / . 

Des Köcliften Geift irird fchopfrifch dich umtkaoeD. 
Und Gottes Sohn entfpringt aus einem Weibe. 

Wie edel und zart ift dagegen der biblifche Gedanke: 
die Kraft des Höchften wird dich überfchatten ! 

Lefer aus gemeinen St^inden mögen jdUnfaib hiti 
Erbeuung finden, eber Gebildete ichwerlicfa. 

7.4.5. 
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M U S I ii. 

FüNKFDRT ». M., in Commiir. der Andreäifchsn 
Buchhandl. : " Nexus Syßem der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Piano/orte -Spiel, von 
Franz. Stöpel. Erlle Abtheilung : Die Kunft, eine 
MtArtahl vory Schülern im Ptanoforie - Spiel und 
in der Theorie' der Harmonie zugleich rv unter- 
richten, Mil Notenbey lagen und Zeichnungen in 
Sleindruck. Zweyte Ablheiiung, I u. II Heft: 
Studienjiir das Piano/orte ^ nach J. ß. Logier 
componirt und bearbeitet. Dritte Abtheilung. I 
Heft: Die Kunft de» reinen Satte* in der Mußk. 
SyftepiHtifch geordnet für Lehrer und Lernende. 
Mit Notenbeylagen und Zeichnungen in Stein- 
druck., 1825. Fol. <S Rthlr.) 

•"«c. bli fchon feit geraumer Zeit der Erfcheinung 
eiires (o vielfach befprochenen , aber durch den Gründer 
^Logier') noch nicht tleni grofseren Kreife des Publicum», 
fondem nur dem engeren feiner Schule'- Lekannt ge- 
wordenen Syfieins der Harmonie- und Piano forte- Lehre 
mit Verlangen entgegen, Sehnlichß vvünfcUie t^ zwar, 
dief» Syftem tinter dem ^runder felbli in Berlin zu 
ftndiren, und verdllgemeinern zu helfen; allein da die- 
let feine Verhätlni/Te nicht erlaubVen , mufite er lieh 
auf einzelne Bcübachlungen in InAituten dicfcr Lchrart, 
1. B- in Leipzig u. a. 0-, befchränken, die iHh freytich, 
bey einzelnem anerkannt TrefHichen, dennoch zu keinem 
genügenden Refultaie führen konnten. Um fo verdieiift- 
Ucher fehßint ihm daher die Bekann trt'erdung delTel- 
b«n dtirch Hn. Slöpel, zumal da über die Erfchei- 
nuug diefes neuen Sylleml durch den Erfinde:^ eine 
^ewifte Dunkelheit und Ungewifsbeit bisher obwaltete, 
gefetzt auch, änh eine nähere Anficht davon Manches 
zu wünfchen übrig liefs! So viel Hehl feß, dafs. durch 
<liefes Syftem. und den methodifchen Gang, den es be- 
folgt, das Ziel zur Kunft um Vieles genähert, und die 
£treichung dqUelben fehr erleichtert worden ift. Fehlte 
•s-auch unferer Zpit gewifs nicht an einzelnen Män- 
nern , die, wie in anderen Fächern, aucU iij der Mufik 
«iae verbeJTerte Lehrweife anzuwetiden fuchlen, und 
ails Lehrar an Semtnarien ihre Zöglinge in der Könnt* 
xiifs und Anwendung der Harmoni* bald und liehet 
*'t<rch .eine naturgemäfsere Lehrart einheimifch zu ma- 
•^n wufslen : fo war doch ihre Anzdhl und ihr Ein* 
■ErgSniMitgshl. z, J, A. L,. Z. Zwtyter Bind. 


flufs nicht grofi. Im AIlgMneinon'läfstficK d«h«r mit 
Un. Stapel annehmen, „dafs man, in Abfichl des M»- 
Ihodifchen beyni Unterrichte überhaupt und im Plana- 
forte- wnd Orgel- Sjiiel insbcfondcre, uayerh:il[niri- 
.mäfsigweit zurückgeblieben ift gegen die Untern chta- 
weifen m faß allen übrigen Zweigen des menfchlieh«! 
Wilfensund Kunftlreibens, gerade zu einer Zeit, in 
w«Iclier die mufikalirche Kunft eine fo glänzend« Stu^ 
fenhühe erftiegen hat." Ausgehend von dem Grund- 
Calze, dafs der Zweck alle» Unterrichts, folglich indi 
des Pwnoforte- Unterrichts, ha.monlfche Bildung Aat 
menfehlichen Kräfte (eyn muffe , macht er der bish« 
(nach Crotner, Dujfek, Müller^ befolgten Methode den 
\t>cwui( der Ejnfeiligkeit nnd Unlichetheit, Wir 
leugnen diefs keinesweges, glauben aber die Urfach» 
davon m dem Umflande zu finden, dafs jene Manner, 
ihrer Viiluofität ungeachtet, indem ße ßch der Nolk- 
vcendigkeil eines naiurgemä/son Stufenganges und d«r 
Trennimg. der Elemente der Kunft vx)n dar Technik 
beym Pianoforte- Unterricht unbewuht waren, nur 
das ohne tiefere Begründung mitthcillen. wa» fie auf dl« 
Slule kunftmäfsiger Fwliakgit geführt zu haben fchien. 
n«, neue Syßem dagegejKigt auf eine genaue Son- 
dierung dellen bej'm ClaiilRnterrichte, was reine Fer- 
fiandet- Sache oder rein mechani/cke ift, und reehnat 
zu JMer da, Aoren/^/,„ , ^^ dieÄr Jas /ii(onu-CT.,(An- 
fchiap). Beide Stücke mufl-en i^Änem von einander 
unabhängige» G«de der VoHkomSenheit erzielt werw 
den uijd das Pwncip alle. Clavierunlerrichlamethod« 
mufs feyn; das NoUnlefen w^rde als reine Verflandes- 
fache, daslnh>nbw. aber ^Is rem mechanifche FertiR. 
keil angefehen. Kec, überzeugt von der Nothwendig- 
kcit einer fo fcharfen Trennung zwey verfcMeden« 
Uinge ,fi dennoch der Meinung, dafs ße bisher toH 
manchem gnUn Lehrer fchon beobachtet wurde. — 
Der Vf. hat nun, in der Ueberzeugung, dafs feine Leh. 
re und Lehrweif« einen bedeutenden Foitfchritt in der 
Gullur der Mufik ül ' a^- 

felbe im obigen Wer _j^ 

deriiiifit , um Meifl. ^„ 

Kn, die Sacl: ^^ 

Elie unftieilig jT» 

> diefes Syßem j^ 

Mufik -von einer fo ,^. 

halten, fbndern zu e «5* 

Üeren Ausbildung dfj 
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In der Einleitung werden die Einwendungen^ die 
man gegen die Methode des gleichzeitigen Unterrichts 
einer Mehrzahl von Schülern im P|«noforte - Spiel gt- 
macht hat ; ,,Der Lehrer könne beym Zufammenfpiel 
das Spiel jedes einzelnen Schülers nicht genau genug 
beobaehten (Rec. hat diers in einer folchen AnAalt4elbA 
beSatigl gefuodta)) er ki^nne die Fehler im Fingerfatze 
picht bemerken und vehneiden lehren (allerdings ein 
wichtiger Punct!); mithin überall keine grofsen Piano- 
forte^Spieler bilden« — auf folgende Woife befeiiigt. 
1) Dae Zufammenfpiel federe vom Lehrer nur, was 
mtn Ton einem guten Capellmeiiter fodert, da£s er die 
Bewegung des Tonßücks beßimme und leite , und für 
tfie Darftetliing delTelben als Kunllwerk Sorge trage. — ^ 
Aber läfst Ach diefe Federung an Elementarlehrer ma- 
chen, wenn ße nicht vorzügliche Anlage und Uebung 
haben ? Ift die Ueberßcht mehrerer Inftrumente fo un- 
bedeutend ? 2) ff^^r befondere Fingerfatz, welcher Sa- 
che eine9 Hülfslelirers ift, kommt weiter nicht in Be« 
tncht.^ — Alfo G^fammtfpiel und doch ein Plülfsleh- 
ver zur Vorbereitung und Förderung delTelben ! Wie 
gering dürfte hier der Unterfchied von dem gewöhnli- 
ehen Unterrichte feyn l Oder wird es dem Hülfslehrer 
gelingen , feine an Fähigkeiten rerfchiedencn Zöglinge 
auf gleiche Stufe mechanifcher Fertigkeit und Tüchtig- 
keit zu erheben? Wir zweifeln. — ,,Strenger'Tact und 
vollkommene Sicherheit, wefentliche Erfoderni/Te die- 
fer Methode/' w^areh wohl immer nothwendige, aber 
auch fchwierige Bedingungen bey jedem mulikalifehen 
Unterrichte ; die man auf verfchiedene Weile zu erfül- 
len fuchte. Weniger gut war die Lehrart, die /ich 
auf beyjäufige Erklärung des Tactei befchränkle; beiler 
die, wie die Peßalozzi/che Schule thut, welche die 
L^ehre ronx Tact als einen befonderen Abfchnitt des 
** Mufikunterrichts betrachie^ßd behandelt. Sollte nun, 
^e behauptet wird , Sich«||Bt im Tact durch das Ge- 
lammtfpiel mehr, als auf ^b andere Art (z. B. vier- 
hlndiges Spiel) erreicht 'werden ? Davon hat Rec. eige- 
ne Anfchauung niebi überzeugen können. Das '^act- 
gefühl, oder die Vorflellung der verfchiedcnen Zeit- 
«intheilungi läfst fich zwar durch Unterricht entwi- 
ckeln, aber ohne lebhafte Vergegenwartigung delTelHen 
ift kein äufseres Hülfsmittel hinreichend ^ den Mangel 
delTelben zu ecfetzen. — Wenn Rec« bisher feine 
Meinung gegen einzelne Puncfe diefes neuen Syltems 
anisgefprochen hat : fo gefchah diefs weder aus Einfei- 
Ügkeit und Parteyfucht| noch mit Verkennuhg ihres 
^Igenthümlichen Werthes, fonderh in der lauteren 
Abücht, in das Lob nur fcheinbarer Vorzüge einer 
^Sache nicht mit einzuftHnm^n. Dagegen wird er aus 
diefer Methode mit gleicher Aufrichtigkeit gern das 
iiervoijieben , was i^Rl S^^ ^"^ Irefüich fcheint. •— 
Im 1 Cap» werden ^HJtrfodernüTe zu einer mi$6kali- 
f::U» Lehranftalt Wr die Methode des gleichzaljE^en 
Ulntesrichts einer Mehrzahl tsen Schülern im Piandbrte* 
Crftiel mid in der Theorie dhl^IIarmonie deutlich befcfirie- 
ken. Dahin oM^ert: ein gleräumiges, trockenes, grö- 
faezesLoeal, nftot jlemakifchaftlichen Spiel und für den 
Uaterriebt in der ThecAe^ nik zwey k4elneren Zim- 


mern, mit einer Tafel zum Arbeiten und einem In- 
ftrumente ; etwa 8 Foatepianos , , am bellen in TafeU 
form 9 von mittlerem Tractement, gleicher Stiromung 
und Stärke und folchar Stellung, dafs der Lehrer die 
Claviaturen mit einem Blicke überfehen kitnn. — An 
vielen Orten dürfte es an Gelegenheit und dem nöthi- 

Jen Aufwände dazu fehlen, mithin dia Anwendung 
iefer Lehrart /ich nur für «röfsere Oerter eignen. -- 
Ferner erfodert . eine folche Anftalt einen Chiroplaften 
(Handbildner), delTen Befchaflenheit hier jhitgetheilt 
wird, und delTen Zweck dahin geht, dafs der Schüler dii 
Tafien nicht durch den Arm, fondern durch die Kraft der 
Finger anfchlagen , die Hände aber in gerader Richtung 
über denfelben hallen lerne , und /ich keine fehlerhifu 
Haltung angewöhne. Rec« fcheint diefe Erfindung von 
grofsem und wichtigem EinfiulTe zum Pianofortefpid 
und vorzüglich nützlich zu feyn. Das TonUiterhret^ 
ein 4 — * 6 Zoll hphes und fo langes Bretchen, dafs dar- 
auf die Noten von confra c bis zum dreygeftricheneri/und 
z*w«r über jeder TaAe liehen. Zur Uebung ia der Hir* 
monie gehört noch für diefen Unterricht 'eine grofse 
fchwarze Tafel ^* deren -Befchaifenheit näher bezeichnet 
wird. Zur Unterßützung einer folchen mulikalifehen 
Lehran/lalt Und aufserdem zwey tüchtige Hülfslehrer 
erfoderlich, welche die Harmonielehre genau verftehen, 
gute Pianofortefpieler und im Stande /ind^ d^n Schüler 
ein Tonßück in jeder Beziehung fo verliehen zu lehren, 
dafs er es aufser der Unterrichtsitunde zu üben vermag. 
Uns fcheint ^s, als ob auch hier, wie bey jedem Un* 
terrichte, Anlage^ eigener Fleifs und anhaltende Uebunj 
am wirkfamften feyn werden. — In dem 2 Cap, , wel- 
ches 3 Lectionen umfafst, wird unter der Ueberfchrifi: 
Darßellung des Treibens in der Anßalt in den erßen 
ünterrichtsßunden j das WWent^che diefer Methode 
dargelegt. Diefer Abfphnitt ift in der That auf eine 
fo naturgemäfse und pädagogifch richtige Weife ^ in 
Fortfehreiten vom Leichteren z'um Schwereren | alg^ 
fafst, dafs er als Probe eines eindringenden und fafsli« 
clien Mußkunterrichts betrachtet werden kann. Jedoch 
würde eine noch gröfsere Ausfuhrung de/Telben man- 
chem Lehrer ; . der danach unterrichten will| gewiii 
willkommen gewefen feyn. 

Unter dem Titel : Studienßlr das Pianoforte, fmi 
3 Hefte Nofen^ die nach einer ge.wilTen Stufenfolgt g^ 
ordnete und mit Applicatur und chronometrifcher Bi* 
Zeichnung verfehene Sätze enthalten, beygefügt Sil 
bezwecken, den nach diefem Syftem empfangenen Unter- 
richt im Pianoforte -Spiel dem Schüler um fofefter ein- 
zuprägen, und und defshalb fo eingerichtet,- dafs fie 
AUes enthalten, was bey der praktifcheiH Anwendung 
de/Telben zu beobachten ift. Wichtiger, als die voran- 
gehende Technik des Pianofortefpiels ^ vrar für uns die 
Harmonik oder die Kunft des reinen Satxes. Kaum he- 
darf es nämlich einer befonderen Erwähnung, wienn- 
zureichend , wenig in einander greifend und auf einen 
ficheren Punct ftellend die Principien der Harmonie vyj- 
ren, und zum Theil noch find, die wir felbft in venu;« 
liehen Werken aufgeftellt finden. Das treffliche, nKh 
PUn und Ausführung den Scharffian und die umfaiTes'* 
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Kenntnifs feinet Vf. Beurkundende Handbuch der Har- 
' nonielehre vou Go^fr. Weher ^ das bereits in der zwey- 
ieii Auftaue eiÜcfaleaen, und ein lieberer Wegweifer für 
Eingeweihte in der Kunft iH^ gilt hiernicht als Gegen- 
bevireis. . Es konnte weniger di^ Abficht defl'elbcn feyn, 
in der Harmonielehre einen ganz neuen Weg zu bah- 
nen ^ und für die Behandlung derfelben befondere Por^ 
men aufzuftellen, als vielmehr^ die bisherigen Meinun- 
nungen und AnAchten darüber kritifch tax beleuchten^ 
fu einen nalürlidien Zufammenhang zu bringen, und fo 
das harmonifche SyAem neu zu geltalten. Jene Abficht 
üt darin vollkommen erreicht. Bedenkt man dagegen, 
wie etwas ganz Anderes es iil, den jüngeren Schüler durch 
einen ftufenweis geordneten Unterricht vom Einfachen 
zum Zurammepg'efetzteni vom Leichteren zum Schwe- 
reren für die Harmonielehre ganz empfänglich zu ma- 
chen^ und bis auf den Punct zu führen, wo er fich 
gleichfam frey darin bewegen kann : fo wird man auch 
geliehen müiTen , dafs eine folche Anleitung, einzelner, 
aber zerßreuter Winke darüber unbefchadet, bisher 
noch nicht vorhanden war« Rec. liegt daher ob , nach- 
zu weifen, in wiefern diefer, bisher noch immer über- 
fehenej^ pädagogifche Gefichtspunct in der Lehre der 
Harmonie in diefem neuen Syllem mehr berückfichtiget 
oder erreicht worden ift. ^In der voranßehenden Ein- 
leitung wird* von tlucbald^ aus depa Uten Jahrb., dann 
von Guido von jirezzo ein mehrlUmmiger Gefang mit- 
gctheilt und gezeigt, wie allmählich der Contrapunct 
oder die Kunß entliand , einen mehrllimmigeh Satz zu 
fclureiben, und wie fich daraus die fpätereBelchaffenheit 
der Harmonie nach und. nach entwickelte. 0er Vf. 
fiellt hieraiif die Beßimmung diefes Lehrbuchs in die 
Beantwortung der zwey Fragen, welche Dreyklänge fich 
mit einander zu Harmonieen verbinden, und unter 
welchen Bedingungen fich harmonifche Sätze durch dif- 
fonirende Intervallen ausfchmücken lalTen. Kenner 
werden hiebey freyiich bemerken , dafs diefer Grundfatz 
auch jeder bisherigen Harmonielehre entfpreche'und 
daraus refultire| ohne gerade auf diefelbe VVeife aus- * 
gedrückt zu feyn. Doch gereicht dieft demfelben weni- 

fer zum Tadel , da es einzig und allein auf die Art der 
iehandlung deflelben ankommt. Im erßen und zwey* 
tenCapit. v^erden die Begriffe Mufik, Ton, Tonzei- 
chen (Noten), femer die Tonleitern und verfchiede- 
nen Arten der Klanggefchleehter , namentlich die AbUi- 
lung der chromatifchen und enharmbnifchen von der 
diatonifchen , mittelft^ines' gedruckten Schemas auf eine 
natürliche und fafsliche Weife erläutert. Es wird näm- 
lich dem Schüler I w^s wir fehr billigen , ein leicht 
' fafslicher Elementarbegriff zuerß vorgelegt, und nur mit 
der Ueberzeugung , da(s er folchen^ völlig inne habe, 
fortgefchritten. Auf dliefe Weife allein iß ein ficheres 
£rkennen denkbar. Die wichtige und jedem Mufik- 
treibenden unentbehrliche Kenntnifs der Tonarten wird 
^uf folgende verfinnlichende Weife' erleichtert. Man 
^•bt nämlich dem linken Vorderarme den Namen c; 
dim erften Finger der linken Hand den Namen g ; dem 
zvvreyten di, dem dritten a; dem vierten e; dem.fönften 
A; dem fiinften Finger der rechten Hand «ber den NAmen 


fis. Nun gilt die Regel : So viel wir l^ay dem Nenne« 
einer Leiter Finger zählen , fo viel Kreuze hat fie. Dar- 
um gy als erflcr Finger gedacht, 1 Kreuz; 7?f, tls fechs^ 
fier Pinger, 6 Kreuze. So repräfenliren aber auch die Fin- 
ger die Tonleitern mit Doppelkreuzen , z, B.' cm (mil 
dem linken Vorderarm) als die fiebente Bezeichnung 
mit 7 einfachen Kreuzen ; gis (am erßen Finger der lin* 
ken Hand) mit einem Doppelkreuze (wekhes da , wo 
das einfache ßeht, vor / ßehen mum^ dii (am 2ten 
Finger der linken Hand) mit 2 Doppelkreuzen u. f. w. 
In der umgekehrten Folge der Finger werden auch die 
Tonleitern mit Be'n auf folgende Weife verfinnUcht, 
Mit dem linken Vorderarme \^ärd c bezeichnet, das 
keine Vorzeichnung hat; mit dem fünften Finger der 
rechten Hand bezeichnet man die Tonart /, die ein b 
hat ; mit dem Icleinen Finger der linken Hand wird b 
mit 2 &«'/! bezeichnet, weil jener in diefer lieihenfolge 
derzweyteiß. Der vierte Finger der linken U. bezeich- 
net es mit 3 be^n u. f, vv. , weil er umgekehrt ^ von der 
rechten zur linken, der dritte iß u. f» w. Das Schrei- 
ben (denn bey diefem Unterrichte iß häufige Uebung 
darin w^efentlich) der verfchied^nen Tonarten gefchieht 
auch fchon bey kleineren Schülern, nach der vorausgc- 

rmgenen und hinlänglich bekannten diatonifchen, 'mit 
eichtigkeit, und iß eine empfehlungswerlhe Uebung« 
Im 3 Kap, \yird die Lehre von den Dreyklängen methc^ 
difch auf folgende Weife beliandelt. Zuerß wird vom 
Schüler der Ton gelchrieben , ^ von welchem der Drey- 

" klang feinen Namen hat, fodann die dritte und fünfte 
Stufe delTelben ebenfalls bezeichnet. Die Dreykläng« 
iM>& werden in 1) Stamm' und 2) abgeleitete : a) 4$ 
und b b) Dreyklänge eihgetheilt| als: Stammdrey- 
klang: c e g\ abgeleiteter mit jjßr^i eity eis und gis; ab- 
geleiteter mit Z^ : cesy es und ges u. f; w% Zur belferen 
Verfinnlichui^g wird diefes mit Noten bezeichnet. Dann 

' folgt die verfchiedene L4M0 des Dreyklangs (Umkeh' 
rungV Da die Töne in Sllrerfchiedenen VerhältnifTerv 
Mm lieh in einzelnen Tonreihen ^ Zufammenklängen 
und zufammehklingenden \Tonreihen, erfcheinen kön- 
nen : " fo er;;cben fich daraus die jBMriifsbeßimmungeil 
Yoni Melodie f Aceord und Harnigme* Der DreyMang: 
e e gf mit feine» Unikehrung , iKfst eine melodifche 
Zerlegung zu (d. h. eine folche, wo die zuerß mit ein- 
ander angefchlageneu Noten niicA* einander' angefchla- 
!«n werden), pls: c^^g^^e^ c^^e^^g^ e^^c^^g u* 
. w. Die Methode des Unterrichts verlangt, dafs die 
Schüler vorzüglich auf diefen Punct aufmerk fam ge- 
macht,^ und vielfältig, darin- geübt werden, um fia 
frühzeitig auf den Unterfchied der Melodie und Harnfb- 
nie praklifch zu führen, -— Im 5 Cap»: Vom Grund* 
Bajje^ wird gezeigt^ wie fich. die Dreyklänse mit ein* 
ander zu Harmonieen verbinden lalTen, und zwar nach 

' der diatonifchen Tonleiter c. S^enweb wird nun ge- 
zeiigt, dafs zum erßen meloi^pan Ton c der erße 
Orandbafston c gehöre. Zu d aber (das in feinem Drey- 
klänge urfprünglich d fis a, der Tonart c fremdartige 
Töne^ hat) muTs der Dreyklang g genommen werden, 
worin d vorkommt Der dritte melodiüdie Ton e (wel- 
cher gis^ ein firemdartiges Int«ryall| hat) kann wader e^ 
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noch a zum Grnndbt/Te haben, toniein c u. L v^r. 
Dmnnach bildet fich folgende Ueberficht des Grandtt^afTes 

\ eines jeden Tons der diatonifchen Tönleiter, nämlich: 
der erße, dritte, fünfte und achte Ton einer Leiter 
haben einen und denfelben Grundbafston, den erßen 
Ton der Leiter ; der zweyte und liebente den fünjten; 
der vierte und iechfte <len vierteju. Üebungen danach 
vi'erden erd ixi verfchiedenen Tonarten^ dann aber auch 
fo an^eAellt, dafs rnan die melodifchen Töne der dia- 
tonifchen Toniyrt wiilkührlich' zu einer Melodie ver- 
bindet, und ii«n Grundbafs dazu kneten lehrt. Ift das 
Suchen des Grundbaffes hinlänglich geübt: fo ^^rd zut 
Bildung hartnoniCcher Sätze (Harmonieen) fortgefchrit- 
ten« Da nämlich jeder Grundbafston immer nur Grund- 
bafs eines Dreyktangs feyn kann : fo ift durch die zu 
einer Leiter oder ander^en Melodie gefundenen Grund« 

xbafstöne' nolhwendig zugleich die Reihe der DreykJän- 
1^ beIiioin)^> welche den beabfichtigten harmonifchen 
Satz biidjen foU; es virerden daher die noch fehlenden 
Töne jedes Dreyklanges darunter gefetzt. Zur Uebung 
find mehrere Melodieen , wöbey die Grundbaflc auf- 
zufuchen find, dann aber die Dreyklänge harmonirt 
wexAen müiren,bey gefügt Die Art, wie der Vf. auf 
der fechAen und fiebenten Stufe der Tonart die Ver- 
meidung falfcher Fort fchr eilung. ^^ n cimlich durch hinzu- 
gefügte Sextime mit WeglaUung der Octave, gelehrt 
und geübt willen will, müflen wir hier übergehen. — 
Im 8 Capp wird, von der Einführung' der Dijfonänzen 
eehandelt. Unter Diffona^iz wird jeder Ton verflanden, 
der ßch nicht als Dritte, Fünfte, Achte zu feinem 
Grundbafston verhält. Sie find nicht das Erzeugnifs der 
Wilikühr, fondern ihr Erfcheinen gründet fich viel- 
Qiehr auf beftimmte Gefetze, die fo tief in der Natur 
der Töne und in unferem Inneren liegen, dafs all« 
guten Mei/ler i\x ihren V\^erkcn Jfie dennoch > ohne fich 
ihrer bewufsi ^u feyn (?)i' 'ja ohne £\e nur zu ahnen, 
ganz gleichmäfsig befolgt haben j und die daher gewifs 
)nit vollem Rechte Naturgefetze genannt ^'•erden. Da- 
fiurch ift die Harmonielehre zur WilTcnfchaft im ftreng- 
iien Sinne des Wortes erhoben, und der Unterricht ift 
nun ein pofitivcr (bisher war er nur negativer); denn 
^r vermögen den Schüler fchaflen zu lehren mit dein 
Bewufstfeyn der Gründe* Es fragt fich nun: wo und 
in welchem Falle tritt uhtel: den DilTonan&en die 
Vierte und Neunte ein? Je;ne, wenn der Grundbafs 
fünf Stufen geftiegen ift , vvo £e fich in die Terz auf« 
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Ift aber der Grundbafs t;itfr' Stufen geftiegeü: fo kann 
mAn eine Neunte vor der Achte haben , als : 


Befondere Aufmerkfamkeit hat der Vf; unter den Dlf. 
fonan^en der Septime gewidmet, die nicht mehr, wi« 
oben angedeutet, als Mittel gegen eint fehlerhtflc 
Tortfchreitung, , fonderh zur Verfchönerung erfcheinl. 
Die Septime, unter welcher hiier der um eine ganze 
Stufe unter dem Grnhdbaif^ytöne liegende Ton verftin- 
den wird, kann man auf jeder Doniinante haben, oder 
auf jedem Grundbafstprie, der um eine Vierte Äeigt. 
Da die Septime nicht,, wie /die übrigen' DilTonanzM, 
vorberMtet, fondern nur aufgelöft zu w^erden braucht; 
fo wird fie hier, zum Unlerfchied von jenen ,i eine nö- 
^ürZiV/re, jene dagegen werden Aän/?ZiVÄf Diff. genannt, 
-— Auf einen Umftand möchte nee. den' vcrdicnÄrol- 
len Herausgeber im Betreff der Behandlung der DifTon 
nanzen aubnerkfam machen. Obwohl er namllch gertf 
und willig anerkennt, dafs darin untrügliche Kenn- 
zeichen des' lieferen Forfchens und weiteren Vordrin- 
gens in dief er Materie enthalten' find , als in deniishe- 
idgen Lehrbüchern : fo kann er doch eben fo wenig ber- 
g(Bn,"dafs ihm die Form der Darfteilung nicht fafslich 
genug. fcheint. Oder feilte der Schüler Sätze, wie: 
„VV^enn der Grundbafs eine Vierte geltiegen ift, kann 
man 'eine Vierte habeni welche fich in die Dritte anf- 
löft , vorher immer als Septime da ift'C u. f. vv. hin- 
länglich verftehen und anwenden lernen ? Sollten Jia 
über den Gebrauch der DUToiianzen aufgeftellten Regeln 
nicht in noch grofserer Eirifachheit erfcheinen können, 
als es hier der Fall ift ? Rec. verkennt keineswe^es di» 
Schwierigkeit eines folcberi Unternehmens. Aber er 
ift auch überzeugt , dafs Hr. St, dielen Punct bcy einer 
neuen Ausgabe feines Werkes zu verbeilern im Stand« 
feyn wird. — Die Moll * Tonarten ^ deren nähen 
Befchaifenheit im 9 Cap. erläutert wird, verhallen ficli 
zu den Dur -Tonarteil, wie die Copie zum Originil, 
und find nur küiiftliche I^achbildungen der Ton- 
arten, welche 'die Natur gegeben hat, deren Grund- 
form, der harmonifche Drcy klang, fich in jedem klin- 
genden. Korper mit jedem Klange ohne ätles 2^thun 
.entwickelt. Es giebt, aufser deii oben angeführten 
Drey klängen ,. noch andere, in welcK^n die Pritte im- 
mer eine halbe Stufe tiefer liegt, und die man MoH- 
Dreyklänge, zum Unter fchiede von Dur^ oder harUn 
Dreyklängen, nennt. Sie bilden fich fo : c e gy c es § 
'^ g h d^. g b d u. f. w. Iit> wiefern'aber ift das Moli 
eine Nachbildung > von Dur? Wenn die C-Dur-Ton- 
leiter harmonifch am naturgemäfseften in das /?*Diir- 
Trichörd (« ff ,0 und F- Dur - Trichord <« c f) «?• 
fällt: fomufs die C-JVIolI ; Leiter in deÄ C.-MoU- und 
F- Moll . Trichord' zerfallen, Uienaeli wecken die übri- 
gen ÄloU- Tonarten gebildet« 

{p€T ^tfmuji fQlg$ im n9chß$n «Mi.) 
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dadurch fccwirkfeVi, dafs mah i^n C-DrreykW/durcli 
Hinttifiögung feiner Septime b, zur Döminiinten ^ ffar^ 
yomij von /umwandelt, und dadurch die Jdea von 
/ erregt und feßftellt, 2. B. : ' * 


ü, 


ber die Einftibnnig dtf Diffonaiixcn in Moll -Tön- 
arten, mit denen es übrigens faß- gleiche Bewandnifs, 
wie in den Duri Tonarten, hat, da liä ein Abbild von 
diefcn find , wird* der GrundfHz aufgeftalU :. ainer Moll' 
Dominanten' flarmonie gehdrff wefenliich die kleine 
Neunte an, di* immer uör eirte halbe Stufe über dim 
GrundbaiTe liÄgt, und fich alleieit in die Fünfte des 
folgenden Dreyklanges avi^ö^. Aufsor dem GrundbaiTe, 
der überall unbedingt ausführbat ift, giebt es noch 
einen anderen, der m(fht unter allen Umltänden, fon- 
dern nur llfcdlngung&weife anwendbar ift. Naeh den 
bisherigen' Gcfelzen hat die Hrierte und fechfte Lciter- 
ftüfe die'Subdominante zum Grundbaffe — . allein He 
kann «nch die Dominante zum Orundbaffe haben »^ 
die fSfffte Stufe hat die Konica zum Grundbaffe; fia 
kann aber auch die Dominante haben — ^ die ßtchte 
Siufc hat die Tonica zum Grundbaffe : allein fie kann 
auch die Subdominante hafben. — Das 12 Cap. utti- 
fafst die Ausiveickungen. Man pflegt in die Tonilücke, 
nach Mafsgabe ihrer Beftimmung, aufser der Hauptton- 
art . welche die Grundfai-be giebt,' ndch andere Ton- 
arten aufzunehmen , in andere Tonarten autzuwei- 
ahen. Diefer Procefs fetzt eines Theils, wo es fich 
utn dks eifeetitlifche Schaffen (mußkalifehe Dichten) 
handUl, die Möglichkeit tief innetfter Seeleherregung, 
anderen Th*ls tief eindringende Kennlnifs der Mittel, 
welche die Darflellung bedingen > voraus. Diefe Mit- 
tel fittdea VWr in den niamliehfaltigen Tonarten und 
ihrer MifcHuiig und Einiguhg; mithin ibdert diefer 
Prveeß eihe g&tati* Bekaimtfchaft rtiit allen Tonarten 
in AMefiT Öirfes inhereti imd äXiftIfreh Wefens tfhd 
i hree Vfen/WÄdfeMfflUchen VcfhÄthiffe» unter und zk 
«ecnamler, tih* y«^ fi*^ Aittgemfif^ fieh mit einander 
^etbflrtdtr liriJe«. Auf düf natütliehften Tonartenfolge 
lasniht rirglÄA di^- ffirt'rfitJhfte Abweichung. Die 
ßhnwtidÜM^iyM t ttHcWf te«t fich xilehf ficherer, di 
irgänsungebt. !• J. ^. L. Z, Zweyter Band. 



Es folgen nun Ausweichungen- nach folaeiider OtA 
nung: 1) von «" nach/ dnr, nach b dur, nach« dar 
u. f. w. ; 2) von e dnr nach b dur ; vori / dur na^ 
<* dur } von * dur nach « dur; 3) von c Zur nach « 
dur; von o moU nach « moHj von /mbll „ach ä, 
duru. f. vi-.j 4) von c dur nach as dur; von /dur nach 
det dur; oder von e dur nach a dur u. /. w.; 5) von« 
dar nach dei dur; von b dur nach h moll: 6) von e 
dur nach ^« dar; von/ dur nach h duru. f. w. Nach 
der Uarfteüung der Ausweichungen werden nun all«e. 
meine Winke mitgetheilt, wie jetwin Tonßücken fri- 
wendbar find. „Äde, Tonßück rul.l auf «„^r Ton- 
art ; diefe mufs »her immer vorherrfchend bleiben 
und bevor eine Ausweichung gemacht werden kann 
im Ohr des Hörers gehörig feftgefteül feyn; Eine wich' 
tige Regel, deren Vernachläffigung zuweilen Tondich- 
ter von Bedeutung fich fchuldig machen. Daraus und 
aus der «u jedem w^rhaften Ganzen nothw.ndi.en 
Emheit geht heryw, dafs nur nach Mafsgabe des lim- 
fanges des Tonftucks, d. h. feiner LängS und feinM- 
Tendenr Oberhaupt, mehr oder weniger Ausweichun, 
«m gemacht werden. Unfere Alten hatten in diefer 
HhrRcht ein* ordentliche Wirthsfchaftslehre; ^Uia £ 

S'« .•?"'8t'* ?«"*' .^'* ''« "•• ^" Ganze« 

CchaHen, und dem Kunftwork« enlfieaeii fevn kÄn«-« 

den fchaffehdeh Cenrus werden. Kunßfchaffen fetet 
«m freyes Waltert uhfere» Seelenlebens und «iA!„ 
auch ^' fwyW-A-risfprtfehBn diffdben vTraii!« JI^Dm 
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Vf. z^igt iiuil M «inem Beyfpiel« di<l Arten der Ans« 
wftichungen mit Anfiihrung der Gründe, für diefelben» 
iJnrdK mehrbehe beygefügte Aufgaben für den Schiit : 
1er wird diefer zur Emficlit in diefe Materie gelengen 

können. ' * , . «^ , • 

Ret. bleibt nun nach der Darlegtto« des Inhelts 

di^fet nenen Syßemt nichts übrig , als teine Anficht 
derilb«^ in Allgemeinen mitzutheiien. Di»re geht da- 
hin , daffldie fowohl im Pianofortefpieli ab der Har- 
monielehre befolgte Methode unreckennbar zii er- 
wunfchten, und überrafchenden Wirkungen führen 
müfloi und im Einzehien allerdings Trei&ches leifte^ 
ungeachtet ihrer aligemeineren Verbreitung bis jetzt 
der djAey unrermeidliehe und beträchtliche Koftenauf- 
wajsid im Wege Acht. Auch verdievit Hr. Stapel da- 
für dankbare An^rk'etinung feines Verdienßes , dafs er 
lieh bemühtei diefes nene und als. >vichtige Erfchelnung 
der Zeit bisher betrachtete Mu(ikfyrtem dem Publicum 
Ter Augen zu legen ^ um fich von feiner eigenthümli- 
chen BefchafFehheit näher unterrichten zu können. 
Dagegen fieht fich aber auch Rec. , der Wahrheit ge- 
wäU| nachdem er diefes Syftem forgfiihig geprüft hat, 
zu der Erklärung gedrungen, dafs ihm darin noch Man- 
ches.übergangen, Manches ungenügend und unvollendet 
erfcheine, um dayon mit Sicherheit die gehofiten RefuI» 
täte zu erwarten. Die Mittheilung eines ausfuhrlichen 
Seweifet diefer Behauptung ift hier unmöglich. Rec. 
erinnert daher nur in Anfehung der Pianofortelehre a« 
den langfamen , auch wohl unücheren Gang derfelben, 
mn die Schwierigkeit ainer feften, wohlbegründeten 
Applicatur u. f. w. ^ in Apfehung der Harmonielehre 
aberi die nicht weit genug führt, und worin die 
Lehre von den Intervallen vermifst wird | würde ein 
noch engerer, mehr' in einander greifender Gang, wie 
€r dem Zahlfyfteme von Peftalozzl etwa zum. Gruhde 
liegt I dem Ganzen den entfchiedenften Vorzug ^ege- 
1»en haben. Ob Hr. Stöpel bey feinem Scharffinne und 
lebendigem Streben die fchon gebrochene Bahn weiter 
verfolgen , und fie zu ebnen und bis zum Ziele zu füh- 
ren fuchen werde, iß zwar ungewifs, aber gewifs 
hochft wünfchenswerth. Rec. begnügt fich feinerfeits, 
durch diefe Anzeige mehr Aufmcvfamkeit auf die 
Wichtigkeit und Bedeutfsmkeit diefes neuen Syßems 
raranlaut zu haben. 

ZU; 


JUGENDSCHhIFTEN, 

1) WiXNf b. Wimmer: Neuer Jugendfreund ^ oder 
nützliche und unterhaltende Belehrungen und Er- 
heiterungen für Kinder, zur Belohnung und Er- 
munterung ihres Fleifses und auten Betragens, be- 
itehend in Erzählungen , Fabeln , lehrreichen Be- 
gebenheiten, warnenden Unglücksfällen p Liedern, 
Charaden und Räthfeln, An- und Dank -Reden 
bey den öfientlichen Prüfungen, Prüfungsgefprä- 

chen , Giückwünfchen, fanunt eiaam Anhimge der 


neiieften und b«Iiebteften Schullieder; von Ignät 
Meifu^rp. Welhurii^r. , 1824. IV u. 198 8. Mit 
4.Küpfcm. gifb? $. (20 gr») 

2) L&ivzio , b. Gerh. Fleifeher : OemdUe €us im, 
Leben der Menfehen f zur Unterhaltung dsr nitt- 
ren Jugend von /£. H. Andre. 1824« VI u. 279 
S.8. geb/ (1 RUilr. 8 gr.) 

3) H&LMSTÄnx , b. Fleckeifen : Deutfchet LtfibuA 
für mittlere Gymnafialclajfenj herausgegebtn.von 
den Lehrern des Gymnafiums zu Uelm&kdl. Erfter 
Curfus.,. 1824, XU u, 390 S. 8. (12 gr.) 

Wenn man eine Schrift blob nach dem Aufwandt 
ron Geifteskraft, den fie ihrem Vf. gekofiet hat, uiui 
nach dem Talent, das aus ihr herrorleuefatet, kklbt: 
fo wird man den vorliegenden ^hriften fchwerlich 
einen hohen Platz anweifen können, da es eben keine 
fönderliche Gefchicklichkeit und abtm fo vrenig viel» 
Mühe erfodert , aus zum Theil fehr bekannten QueUen 
Auffätze zu entlehnen, und entweder ganz unyeräiulert, 
oder doch mit höchft unbedeutenden VerlndenuigM , 
aufs Neue abdrucken zu laflen. lü indefs die AuswaKl 
gut y und find die entlehnten AuffiUze zwecknuifsig ge- 
ordnet : fo wird man ihnen oft isinen Grad von Brauch- 
barkeit zugeAehen müiTen, . 

Der Vf. von No. 1 hofft, dab fein W^rkchen nicht 
überflüffig und zwecklos feyn dürfte f ^. da man aus Er- 
fahrung wiiTe, dafs -Kinder nichts fe fehr, als Ab* 
weehfelung und' Neuheit in ihrem Unterrichte soi 
Vergnügen lieben, und er hielt mit Recht dafür; dals 
jyFabeln, lehrreiche Gefchichten u. f, w. ilirem Geifi« 
und Herzen Nahrung und Befcbäftigux>g geben, uni 
zugleich das gefälli^fte Gewand find, ihnen manche 
Sittenlehre ans Herz zu legen , ihren Willen zum Gu- 
ten zu bewegen 9 und da Kinder ganz Nachahmung fiwi 
(undeutfch), ü^ durch Mufter für edle Zwecken 
gewinnen.*' Was er zu diefem Behufe hier liefert, ^ 
er theils felbß ausgearbeitet, theils aus den neueften 
Journalen und Zeitichriflen mit paüenden | jedoch us* 
bedeutenden Veränderungen ^ aufgenonynen. -^ ^^^ 
meiften Fabeln , Erzählungen, Rätbfel u. f. w. erinnern 
wir uns gelefen zu haben } fie find aber nicht blofs fui 
Kinder, fondern gröfstenlheils auch für Erwackfene 
fehr anziehend , und unterhaltend. Unter den An-uni 
Dank • Reden bey öffentlichen Prüfungen u. f. w.,^* 
von dem Vf. felbft ausgearbeitet find, findet man auch 
Anreden und- Glück wünfche an „den hocfawürdijtn 
Herrn Katecheten.^' Von den angt^hängten Schulliedem 
mögen manche in dem Kreife des Vfs. neu feyni ob- 

Sleich fie fämmtlich länglt bekannt, und, meiftensohne 
ichterifchen Werth find. — In den eigenen AnillaU^ 
des V£i. triin man auf einige Proyineialisineii ttni 
Sprachfehler. — Da die mÜraHfchen und reli^ioCen 
Begriffe deflelben' durchaus rein und nntadelhaft Bni: 
fo ift das Büchlein, befbnders feinen GlaubeosfenoA 
fen I die vielleieht , , wenigftens in den mittleren nni 
untf ran Ständen , die belferen protfftgntxfchen Ju{en'* 
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' rcbrifttn mit MUUrtUM betrachten dlirlWn, recht fdir 
i ZU empfehlen. 

; No, ^ ift für Üe ieifei% Jneend beftimmt. Der Vf. 

I führt feine Lefei in die Greu«! des Kriege) , in den 
' Kentpf mit erbitterten Feinden und feindKchen Ele- 
menten f in die Wbhnnngen des Jammers ; er . 6fhiet 
ihnen die Kerker der algierifchen Sklaven , bringt He 
in die Nühe der afrikanifchen Defpoten , zeigt ihnen 
dt» fchanderhaften Gewaltthätigkeiten; die bald von 
granfamen Tyrannen, bald von ihren aufrührenfchen 
Untergebenen verübt werden; er folgt ihnen in die 
fVigwams der herumirrenden nordamerikaniichen Wil- 
den, damit fie das Glück civililirter Völker und die fchutz- 
bringende gefetzliche VerfalTnng ihres lieben Vaterlandes 
defto mehr fchiCzen und achten lernen ; er' verfetzt iich 
mit ihnen und Edmund zurück in die Jahre der Kind- 
heit und kindifcher Spiele, und zeigt ihnen den Unter- 
gang alles delTen, was dem Leben VVerth giebt, in dem 
Tumult einer wild aulgeregten Stadt; er läfst Scherz 
mit Ernft^ und Emft mit Scherz wechfeln | wie es im 
Leben gewöhnlich iß; der Emft des Lebens überwiegt 
aber den Scherz, und es zeigt üch f dafs vor den Tücken 
eines wechfelnden GefchickS| i^de Ach aus Msriens und 
Eudoxiens Gelehichte ergiebt , felbß FürfÜnnen auf ih- 
ren Thronen nicht ficher und. ^ Die Greuel in Konftan- 
tinopel fchildem den Menfchen, wie er ift, wenn des 
Göttliche in ihm verfch windet, und gereizte Rachfucht 
und andere wilde Leidenfchai^en nichts mehr , als das^ 
rohe grimmige Tiaier in ihm fehen laiTen. »-^ Das ift 
nun wohl Alles fchön und gut, aber eigentlich rühft 
des doch nicht von Hn» Andri^ fondern von den Ver- 
faftem jener Auffätze her, von denen wir die mei- 
ften fchon in den zu Hamburg erfcheinenden Leh^ 
Jr ächten gelefen haben. Er-, ^fo wenig | wie der Vf^ 
v-on No. 1, haben ihre Quellen genannt. 

Diefs ift dagegen in No. 3 gefchehen. In dem Vor- 
worte lagt ttr. Ux. Günther^ dafs das Bedürfnifs der* 
mittleren Cleflen des Helmßadt'fchen Gymnafiums, in 
vi'^elchei^ bisher bey der Unzulänglichkeit de^ gebrauch« 
len Lefebuchs der Unterricht im richtigen und guten 
Lefen nur unmllkommen ertheilt werden konnte, die 
nSchfie VeranlafTung zur Heransgabe gegenwärtiger 
Sammlung gewefen fey. Diefem erften, für. Ouinta und . 
puarta beßimmten Curfus foU ein zweyter folgen, in 
vrelchem fchwierigere Lefeftücke in gebundener und 
ungehundener Rede zum Gebrauch der Schüler von 
Tertia und Secunda enthalten feyn werden. — Man 
findet in diefen^ erßen Curfus Parabeln von Krumma^ 
chsTf Mei/sner und Herder ^ Fabeln in ungebundener 
Rede, meiftens von Lejßng, Erzählungen von Löbr^ 
Franklin^ Bronner ^ Hebelf Fr. Jakobi u. A,, natur- 
hiftoxifche und geographifche Gemälde von Bingley, 
VFagnerf Fühke^ Zimmermann^ JLippold und Mei» 
ners f Völkerkunde von Blifa von der Recken Ooethe, 
Hir/chfeld und Müller ^ Briefe von PölitZf Geliert^ 
Binni und ff erder y auch Gedichte ron dfn bekannte* 
ften alten und neuen. Dichtern, jedoch keines ren 


Goethe, mm Neben den JhnMchen Sammlungen von 
Pclitt und Wilmjen verdient auch die vorliegende am-* 
pfohlen zu werden. —? Manche der hier milgelheiiten 
Audätze möchten doch für Quarta und Quinta zu hoch 
feyn. — > Die Anftrengungen der braven Tyroler und 
Andreas Hofers grofsartige Geünnung halten wohl ge- 
rechter gewürdigt werden follen, als es liier von dem 
fonft verdienftvoUen Uebel gefchehen ift« 

— t— m— 1~ 

LuBXCK, b. Rafchenfeldt : Geographifche Tabellen 
für Bürger/chulen f entworfen von NL F^ H. 
Grautofff Profellor ; am Cymnafium in Lübeck« 
1825. 61 S. gr. 4. (16 gr.) 

Taf. 1. S. 4. 5 enthält eine allgemeine Einleitung 
in die Geographie nach folgenden 4 Rubriken : der 
' Erdkorper (mathematifche Geo£raphie), die Erdobar* 
fläche, die Erzeugnifte der Erde^ die Bewohner der 
Erde (phyfifche Geographie). Taf* 2 enthalt eine all-^ 
gemeine Ueberficht der Weltmeere (nach Namen, Lage 
und Theilen^ , und der Welttheile f nach Namen , lJa<- 
ge, Gröfse, Einwohnerzahl, der allgemeinen Einthei* 
lung und den Hauptlündern), Taf. 3 enthält eine all* 
gemeine Ueberficht von Europa, unter den Rubriken : 
Meere (Meerbufen und Meerengen) | Gewäfler des In- 
landes | Gebirge, Klima, Producta, Einwohner, Staa- 
ten und Hauptftädte. Von S. 10 — 25 werden die eiur 
zelnen europäifehen Staaten auf 8 Tabellen nach Gren- 
zen und' Gröfse 9 Boden und KJima, Gewäflem, Pro- 
ducten, Einwohnern | Induftrie, Staatskräften, Regie- 
rung, Theilen und Städten befchrieben. Auf >ede£ 
Tabelle finden fich 2 Staaten ; die 7te ift ganz der Be- 
fchreibung des deutfcheu BundesAaates gewidmet, und 
die Hälfte der Uten Tafel nehmen die enropäifchen 
ColonieeiVfin den enderen Erdtheilen ein. Auf Taf. 
12| S. 26 u. 27 y folgt eine allgemeine Ueberficht von 
Afien, und auf der 13. 14. 15. 16 und 17 Taf. (S. 28 — 
37\ werden die einzelnen Staaten befchrieben> deren 
jede Tafel 3 enthält. Taf. 18 giebt die allgemeine Ueber« 
ficht von Afrika. Taf. 19. 20. 21. 22 Befchreibung der 
einzelnen Länder Afrikas. Taf. 22 allgemeine Ueber- 
ficht von Amerika. Taf. 24-^28 Amerikas einaelna 
Staaten« Taf. 29f Auftralien. 

Diefe geographilchen TabäUen find eine hSchft 
erfreuliche Erfcheinung , und nehmen unter den zahl- 
lofen, in neuerer Zeit erfchienenen geographifchen 
Lehrbüchern für Schulen unftreitig einen der erften 
PUltza ein. Durch die gute Anordnung und zweckmX- 
Isigen Druck wird die Ueberficht ungemein erleichtert. 
Die Angaben w^eichen feiten von den gewöhnlichen A, 
und wo diefs der Fall ift^ nufs man dem Vf. meiften-. 
iheils beyftimmen. Aber dieier unleugbaren Vorzüge 
diefer Tabellen ungeachtet mag Reo. fie in ihrer jetzi- 
gen Geftidt unferen Bürgerfchulen nicht unbedingt em- 
pfehlen; weil nach umerem Dafürhalten die Yerthei- 
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\\xng des Stoffes tiicW riefcfigiftk Für BirgerWiule*, Wie 
auch überhaupt, hat Eitrop«, ttiid unter deffea SUift^ 
Wiedenmi DculfcHätid , das metfte Inlerefle« Dletea 
hätte der Vf. bey Entvrerfting feimer TebeUe« feft- 
baFlcn, und den Raun» fo eintheilea foUen, d«(s f 
deffelben auf die Erdthcile aufeer Europa» f auf Eure- 
va uii(^ \ auf Dcutfchland gekommen wäre. Hierin 
Echeiiit uns d« richtigfte Verbällnifs ux liege», nach 
welchem der geographifche Stoff abrulhcilen ift. Wenn 
der Vf. diefs vielleicht bey einer zweyten Ausgabe, die 
wahrfcheinlich nicht lange ausbleiben wird, berückr 
fichtigeW^ aus d«f Völkerkunde ntjch Mehreres bey- 
bringen , und df e «hiftorifchen Andeutungen rermehren 
wollte t by würden diefe Tabellen vor den meiftM an- 
'deren gco^raphifchen Lehrbüchern allen Bürgerfchulen, 
fowie den unteren Clalten der Gymnafien , dringend tu 
empfehlen fcyn. Zum Schluffe macht Ret. den Vf. 
auf einige kleine Unrichtigkeilen aufmerkfam, S. 4 


Üdrsi «e: ^Hai^inM ift *i^ Ifibl (!). wel^t »Mb 
einer Seite mit dem feftea Lande zufjfmmenhänst.^' 
Diebt Begriff tft nicht genau' gaimit.' Ünior dsn tiV 
fchiedenen Regierungsverfaffumea' (S. |) hiue (Ke 
de^oiifebe RegietiuigsrerfaffniTg von jör umua&hrank- 
ten MoHarehie, abglaioh beide zken^ch nahe an tinan- 
^r grenzen » getrennt werden foll^n. . Auf der kutm 
Tafel S. 61 hnd unter den außraljCeheil Infeignqipni 
die OefellfGisaftsinfeln gar nicht genannt, und Otaheiti 
fälfchlicK als eine der SchiiferinCala aufgeführt, da it 
doch zu den GefellCchaftainfeln gefaör.t. . Auch hätten 
bey^uftralien der WeUumXegler Kotzebue und dit 
ron ihm entdeckten Infelgruppen ^ namentlich die Ri- 
dacksinfeln , Erwähnung verdient« Ree« wünfcht, dab 
der Vf. bald Gelegenheit erhalten moge^ fein rerdienfi- 
liches Werk noch mehr zu verreUkommnen. 

* R. 1 J- 
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SCHRIFTEN^ 


VamMifOBTB Sc«!ii#'TKir. Stralfund^ b. Löffler: Dr. 
FrUdrich Münters Ride , grhaJten um Jahrtfßtfis der däni^ 

Teheu. * Hcransgegabcn Ton Dr. GottL Chrtfi. Friedr, Moh- 

In diefer au«- den kirchen- und htiraThtßorU^chen Stu- 
dien und Mitthiilun^en b^Ibndert abgearnckten Rede macht 
der verdiente Vf. auf die ftohen HoflFnung«! und Erwertun- 
fien aufmerkfam, dinrni man ficU yon Jeher mit mehr oder 
weniger Klarhait und Lebendigkeit ron einer beffecen Zu- 
kunft von den Forlf^hvitten der Mcufchheit m- d*r Auf- 
kläruiia, Tugend und Olückfeligkeit, von dam endlichen 
Vollkommenen üebergewichte def Gnien über das Böfe, 
ÜberUefs, und die felbft in dec merkwürdigen Verheifsung 
ChrilW: ^ wrdt einfl eine Heerde und ein Hirte uf erden, 
•ine Stfitie finden. Hr. Dr. M. verbirgt ei fainim Zuhörern 
nicht wie weit wir noch von dem Ziel» felbft entfeitst 
find ' mit welchen unüberwindlich fcheinenden HindernilEen 
die Freunde des Gntens um fioh ihm *u nahern . «n küm- 
pfen haben, und wie viele vereinte KrÄfte des Gciftes und 
Sm Wülena in Bewegung gefetzt, werden muffen, wenn die 
Rrreicbunc deffelben jemals möglich und wahrfcheinlich 
werden foll. Daf« difr Bemühungen tür Verbreitung ^r 
Bibel in faft allen bekannten Sprachen der Erde, welche 
bifher ven Co ficktbaxei»^ Segen ven Oben begleitet waren, 
und wo»tt auch die dänifche Bibelgefellfchaft ilun ffchon 
«ebn Jahre lang die bnlfreichfte Hand leiftete^ dat Ihrige 



deaAntliila ficeuen, den an dicfen wohlthatigen Arbeiten 
«tir Aufbreituns de« Reichet Gottes und Utu Gknfti vn neb- 
mcn UM vergönnt ift. Der Streik , den wir ftreiten , ift 
kein blutiger Kamiif , ei ift eiÄ Streit gegen Unwiffeabeit, 


Aberglanben und Lauer. Die W«ffeB| wonnt wir ktiapfcB, | 
find die Strahlen- de« LichteSk Aber gleichwie das Licbi in 
der Natur unaufhaltXam vorwärts dringt , . fe dringt es auch 
weiter in der Öeifterwelt Es überwindet endlieh tA\t Hin- 
dernilTe, und vertreibt fiegend di« Finfternift^ — > Und 1k- 
denkeh wir nim j dafs die X^lare dee ChriAenth«Btt eittliii- 
ton. Ol in der heil. Schrift, in eidem gerchriebenen Buche: 
o da wi^d es ficher unferer Animerkfamkeit nickt entgebeo, 
dafs die vielen Ueberfettungen in Sprachen , die forker tit | 
an Buchitaben gebunden warM, fa nicht einniftl ^eicbeb. 
um diefe ausiudrücken , hettba, berrlieke Büduagmittel 
für die Naüonen feyn werden , denen man diefe kdftlickn 
Gaben bringt. Mehrere NegerftUmmö haben fchon vor 
manchen Jahren durch Hülfe der Mauren , die ihnen dn 
Koran gaben, die erjlen Schritte tur Bildnna |etlian ; «i< 
wöit glücklicher Werden da nicht nilfere BeBrebuA|«o ^1 
dielen und anderen rohen Völhefüftdimett werden, wean £« 
von uns die in ieder Hinfielt fb weit . vörirelilicheri Bil)«^ 
erhalten ! Auch bey diefen wird et fich als eine*n2ikeftrei|- 
bare Wahrheit betätigen, dafs die wahre Religion nnd die 
Wahre AufkUrung Hand in Hand sfehen , g^genfeitif t^' 
ander ftftrken und befeftigen, uad,£ife dae Teiae,. das kimffl' 
lifche Licht niria kann eiligefchrllnke werden , fondem (ei- 
ner Natur nach feine Wirkfamkeit und feine WokltUtn 
nach allen Seiten hin verbreiten mnfs" u. f. w.' R^« <^^ 
die' gante Rede des würdigen tefcboH'mit innigen« Vergsn- 
gen eelefen , and in ihr mehry nie* ift vielen anderen Gt- 
legenheitsfchriften. diefec ifet» die BthaSgefolUBhafteB du« 
ihre Beltrebuagea in. den Oefiohtapimct geftellt gefeliea) 
von welchem aus He allein als eine Dank verdi^Aettde A>- 
Jlalt tur BeiSrderimg dei Wahreb and Outen Betrachtet wer- 
den könneti. 
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GESCHICHTE. 

Hadamar, im Verlage der neuen Gelehrten-Buch* 
handlung : Trierijche Gejchichte bis zurrt Jahr 
'784 > vow Peter Conrad y Regens am Oymnaiium 
zu Koblenz und fpälerhin im erzbifchttfliohen Semi- 
nar zu Trier , zuletzt Pfarrer an der dafigen St. 
Antonius- Kirche. 1821. 398 S. 8. (1 Rthh-.)' 

J-^aut der Vorrede des Verlegers^ aus weleher man den 
Verfafler und deflen Zweck bey Abfaffung diefer Schtift 
genauer kennen lernen foU, war diefelbe,urfprünglich 
nicht zum Drucke bedimmt. N«ch unferem Dafürhal- 
ten hätte ihre Bekanntmachung auch füglich unterblei- 
ben können f da fie nicht nur keine neuen Forfchungeu 
enthalt, fondem fogar d^ bereits Vorhandene in einer 
fehlerhaften und fcUeppenden Schreibart mittheilt. 
Diefe Behauptung werden folgende Bemerkungen be- 
i/dtigen. 

Nach einer kurzen Nachricht von d^n Triexlfchen 
Gefchich^hreibcrn (S. 10) , wo von Hontheim mit ge- 
bührendem Lobe erwähnt ifl, und einige noch unge- 
druckte Schriften angeführt werden, geht der Vf. über 
auf die Eintheilung der Cerchichte diefes Landes in 
4 Zeitpuncte^: deren jeder wieder in eben fo viel Ab' 
/ätze zerfällt. Jene ßnct: 1) Gefchichte der Trierer 
von ihrem Urfprunge bis auf die Herrfchafl der llömer 
iibei Trier, nämlicli bis auf das 50ße Jahr vor der ge- 
Nmeinen chriftiichon Zeitrechnung. 2) Gefchichle der 
Trierer unter den Römern, d. i. von dem 50ßen Jahre 
*'or Chrifti Geburt bis um das Jahr Chrifti 458. 3) Ge- 
Xchichte der Tn unt^r den Franken bis auf das J. Ch. 
870. 4) Gefchicht^ der Tr.. unter ilem deutfchen Rei- 
che bis auf ia% J. 1781.' —'Das , was S. 30 — 32 über 
die Sprach« dec. falten Bewohner diefer Geg^end gefagt 
wird, i]ft gröftMrnth^ils aus Bpnth'. Prodr. hiß. Trevir. 
1\ J. p. 9 iii^'H'?^ zwar fo ßeif überletzt, 3afs man, 
auch ohne das unter Jem Texte befindliche Citat, den 
lateinifchen Urfprung diefes ganzen ABfchnittes erratheh 
kami. ^n 'Gleiches gilt von A^n S. 31 aus Caef. de 
hell. GalLh 5 c. 3, aus Vopifcus (S. 37) und Salvia- 
»US (S- 7ft if. J) aiitelMfitea ^ej^len. -^ S. 4Q Anm. a) 
w^gt a$ A^x yf» ^ok^rlt^^S^^^^ diejenigen zu erftlä- 
*ea, wp^e M Nam^i ^J^j^^^^»^ Nähe yen Tiürhc' 
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fchon Trithemiut die Entftehung deffelben weit wahr- 

fchemlicher ein^m Eremiten Paulus zufchrieb. S. 44 

drückt fich der Vf. un deutlich aus, wenn er (agt: , An- 
dere halten die Simonskirche für tin römifches Cojwr 
lium oder Zufammenkunftshaus , deßgleichen uns ei-^ 
nes, das zwifchen vier Thärmen^ wie dm unjerige zu 
Rom befindlich iß , entworfen hat der Servtte Telini 
vonCremomaao. 165 (?) in feinem Buche: lYattato nua- 
vo delle cofe maraviglio/e dl Romß p. 360." ^ S. 46 
hätte die Wiederholung der Sage ron dem hohen Alter 
und der orientalifchtn Abhunft der Stadt Trier wekat- 
gelaffen werden lolien. — Die Befchreibung der Ueber- 
rcile des Amphitheaters zu Trier S. öl ff. ift aus Hom^ 
heim entlehnt, und über den Bau A^r Römerw^g« nur 
das Allgemeine, ohne befondere Beziehung auf <üa im 
Trierifchen befindlichen, angeführt. — Durch diefia. 
fchreibung des Iglerthurmes S. 60 — 75 erhält* man« 
ohneeachtel ihrer Weilläuftigkeit, noch keine genü- 
gende Vorßellung , welche erft durch Hülfe der in / 
Bertholet hiftoire eccUfiaftiifue et civile du Duche de 
Luxembourg etc. T. I p. 360 ~ 385 enthaltenen AbhanH- 
lung über diefes merkwürdige Denkmal und die derfal- 
ben beygegebenen vier Kupi^rtafeln bewirkt werden 
kann. _ Di© InCohrift ap diefem Thurme wurde von 
dem Vf. im J. 1781 genau in Augenfchein genommen, 
und abweichend von den früher durch Brpwer^ ^iltheim 
und Bertholet zu ihrer Herßelhing gemachlen Ver^ 
eben, auf folgende Weife ergänzt: 

i;'D. r. (icdieatum Titulum) Sscundino Securo^ qui (•-^ 

. - - . . ^ «»"^ %'» vocatUm 

%) fundavtt primus tum Seeunttino dventinm 

. 3> ac JiliU Sicundini Steuri ßt PuhlUe Pa- 

4) catae eoniugi Seeundini Aventini et Lucio Sae^ 

'S) cio Modeßo 'H Modeßio Macidoni ßlio #/- 

6) ui jndiei Secundinius Aventiniut et Secundi- 

7) ni%t Seem^s pareutibus dsfumtU et Dtfuncturie 
%) fihf vi^i Vfiqe.^jus, redi^tegftitmret pp/uerunu 

Auch S. 80 lieft man eine in neueren Zeilen entdeckia 
römifche Infchrift, welche aberfchon nebft mehreren 
anderen Trierifchen Infcriptionen in de Hupfch Epi^ 
jgrammatographia etc. Colon, ad ÄÄ.1801. 4. p. 46 abl 
gedruckt iü. '— S. 1S3 ff. iß ee uns auffallend 1%'^tten 
dafs die erßen Bifchöfe zu Trier fämn^t lieh als Heili« 
gepriefcn, imd von ihnen verfchiedene Wundergefchich 
ten miigelheilt fmf — EJ^enfo. hätte auch S, 89.ff' 
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di* fat^allnAt, tchöM tön tTontkeim und Anderen wider« 
lecCe Nachrieht von 'der unteheuereti Menge der Trieri- 
(£en Märtyrer mit Siillfchweigen übergangen^ S. 93 
die Lebensgefchiohte der heüigen Helena nicht blöfs der 
Legende nacherzählt, und S. 96 die auf' die Reliquien 2u 
;rrier lieh beziehenden Diplomen der Päpfte Silyeftef 
und I>Oy wekhe, nach dem eigenen GeftändnÜTe des 
Vf., mehrere Gelehrte nicht ohne Grund als unächl 
verworfen haben, gänzlich weggelaflen >yer<iea Tollen.. 
-^ Cewlfs wird jeder Unbefangene lächeln, wenn er 
bey Gelegenheit der Befchreibung des angeblichen, zu 
Trier aufbewahrten Rockes Ghrifti den Ausruf lieft: 
,,Fürwahr ein Kleinod, das man kaum ohne Andachts- 
zähre anfchauen kann!'' — Unerwiefen fcheint die 
Ableitung des Hundsrucks von den Hunnen, bey denen 
der Vf. d. 106 ff. ohne Noth verweilt. ' Uebe^haupt 
würde das Buch weit kürzer ausgefallen feyn, w^enn 
nicht häufig Dinge hineingezogen werden wären, die 
den Hauptgegenßand nur auf entfernte Weife berühren, 
z. B. die S. 118 ff. erzählten Wundergefchiohten und 
-die Betrachtungen über das gemeinfame Leben der 
Chorherren S. 112 — 125. — Einen neuen Beweis fei- 
ner Leichtgläubigkeit und des Mangeb an Kritik giebt 
der Vf., wenn er S. 197 ff. den von mehreren Schrifißel- 
lem bezweifelten Kinderzug indes gelobte Land zu An- 
fänge des 13 Jahrhunderts unbedenklich für wahr ain* 
nimmt. — Die Stiftungsurkunde des Hospitals Cues 
(S. 216 '— 221), brauchte , nicht ihrem ganzen Inhalte 
nach eingerückt zu werden, da auch andere, ''zum Theil 
v«rich tigere Documente weggelalTen .worden find. — Als 
ein nicht unwichtiger Beytrag zu der Gefchichte ^es 
Aberglaubens ift das anzuiehen, was, freylich aus be- 
kannten Quellen , gegen das Ende des 16 Jahrhunderts 
über das Verfahren gegen die Hexen ynd Zaubarer un- 
ter, dem Erzbifchof Johann VII mit folgenden Worten 
iS. 235) gefegt ift: „Weil man dürth^angig dafür hielt, 
lafs die mehrere Jahre nach einander erfolgte Unfrucht- 
barkeit von Hexen und Zauberern aus teuflifeher Mifs- 
gunft ley verurfacht worden , ftand das ganze Vaterland 
zur Vertilgung der!^auberer auf. Diefe Gährung unter- 
ftützten viele Beamte, welche lieh aus dergleichen A (che 
Gold und Reichthum verfprachen. Daher liefen in al« 
len StSdten, Flecken und Dörfern des Bisthums bey 
den Oer^chtsftülilen die zu dem Ende aüserfehenen An- 
kläger ^ Ausfpithery Gerichtsdiener , Schöffen, Richter 
und Schergen iierum, welche Leute beiderley Ge- 
fcMechts vor Gerichte und zur Folter zogen , und in 
srofser Menge verbrannten. Kaum Einer von denjeni* 
gen, die angeklagt wurden, entging der Todesftrafe. 
Nicht einmal die Perfonen vom erßen Range in der 
Stadt Trier wurden verfchont. Denn der Schultheis 
"Dietrich Fladt, die iwey Bürgermeifter, einige Raths- 
herren und Schuhen wurden dem Feuer zum Opfer. 
Stiftsherren aus verfchiedenen CoIlegien| Land-Oe- 
ehante und Pfarrer wurden mit der nünilichen Strafe 
belegt u. f. w'.<< '— Hochft befremdend ift es^ dafs 
noch im J. 1779 der Profeffor Neuer diejenigen zu wi- 
derirgen fuch te'; welche den unfehuldig ver ur theilten FUdt 


vf rtheidigt hatten, wdbin nnter Anderen Hanher ih die 
Bibliptheca magiedy T« IIL c. 184 p. 563 fqq. geh&rt. -* 
Das S. 238 ff.' eingerückte Decret mn die theologircht 
Facultat der IJniverfttät Trier in diefer AngeUgenheii 
kann, dem Ex'zbifchof nicht sur Ehre oder Recht- 
fertigung gereichen , wie Conrad geglaubt hat. — Di» 
S. 260 beginnenden Nachrichten von gelehrten Männern 
zu Trier lind ziemlich dürftig ausgefallen. -— Der An- 
hang (S. 293 — 298) enthalt : Karl Kaspar von der 
Lay^ Erzbifchof und Kurfürft zu Trier. Ein lafiini- 
fches Gedicht Von Franz Xaver TVips^ Paftor zu Hoi- 
nef im Het-zogthum Bergen, vom J. 1679, ins Deutfcht 
überfetzt von J. CA. GeckSj Paftor in Prickhofen, den 
12 Jan. 1799. — Das Gedicht enthalt manche krS% 
Stellen, wovon wir zwey ausheben wollen. In dir 
. erften : 

Sum pttra , Hon moptor , ßahili domu* Änftria nix« 

Mt iigetf incajfum galliea cantat a%jlf, 
Sum^petraf petrino non crM/cuttt liUa fund^f 
In pttrit atjui^a€ nidifieare foltnt *» 

wird auf den lateinifchen Namen der Grafen jron £a^ 
Comitee de Petra^ angefpielt« Die zweyle lautet: 

Eec€ lUituhonat tfuot confuUatur oB mnnU? 

Heu eonfultandi quiSf rog9^ finis erit7 
Xß eönpultandi modus optimuSj onßbixs uti, 

Coi\ßlium vtterum ^od fuit? Ejjßs erer« 

Die hierauf folgende deutfche ' Ueberfeizfing wurde Nie- 
mand vermlYst haben. 

Wir machen nun nOch auf einige Sprach - vni 
Druck^Fehler aufqierkfam, deren es eine grofse Menge 
in dem Buche giebt. So heifs^ es z. B. S. 28 ZogUngt 
der Sehweine -— und: „Eben fo vo: /.üglich ift die unfri- 
ge Wolle." S. 29 anderßwö. S. 43 BriUßnnien. S. 
49 lanaft des Ufers der IVfofel. S.- 72 Nim^e. S 73. 
Aretuja. S. 100, Baronies^ viell. ßarontusf Cei^us 
viell. CangiuSf du Cänge? S. 102* Mecäntt. Mictff* 
^/7ii/Aiiien ft. Aquitanien. — S. IlT: ;,UebrigenswarÄ 
an dem heil. Bifchofe nicht gelegen , da£i Alboin zub 
katholifcHen Glauben nicht überging.«^ Der TuroniJ^ 
Bifchof Marlin u. f. w— S. 127. ,i)en Erzbifchof Mapie' 
ricus (von Trier)/MAr ein vom Bolen hefejfenet W«^^ 
hild alfo an^< u. f. w. — S. 128. Die Trockene ft. T«h 
ekenhf it. — S. 149. r;Der Hauptendzweck von diefer 
Eintheilung (in Archidiakonate) war die grofsere Za* 
frd^Z/cAAei/desgeiftlichen Regiments.'' — S. 155* ^ 
decin, S. 164« 9,Anch wollten unfere £rzbif<^öfe lieber 
das Einverftändnils mit Frankreich auf eine geft^^' 
kri verehren^ als ihren Unterthanen von dcffen Midrt 
unvermeidlichen Schaden zuziehen ^'( -* fcheint i^ 
dem Lateinifchen übergetragen. 

£•0. B». 

BEALxit u. PossK, fc« Müder: Der FaliauginMi* 
eri in den J,ahren 1796 nnd 1797. Bearbeilst ron 
C. V. Decier^ Major ii^ k5nigl. jßthtdBtAen Cr 
neralftabe. Mit tioer 0|tairtiima * Charte, wekii« 
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tnglftieli ien Plin rön. Mantua und das Schlacht« 
fald ronRivoIi ttithält| und tintm chronolofiifchah 
Regiftar. 182$. XII und 258 S. 8. (2 RuUr.) , 

Unter allen Feldzügen des Rerolulionskrieas ift der 
rott 179f inlkaiien derinterelTantefte, und für Männer, 
ivelehe nicht blofs lefen^ fondernauch denken j' der lehr- 
reichfte. Gleichwohl hatte man noch keine volUUndige 
Darftellung des Ganzen» die den Namen einer Gefcbichte 
verdiente > nur treffliche Relationen einzelner Abfchnit* 
ie ^nd eine unfchatzbare Quelle für die innere Gefchich* 
te der franzöüfchen Armee , in der Correspon^ance ine- 
diiep vreren vorhanden, un4 warteten der verbindenden 
Hand. Der Vf. des anzuzeigenden Buch^» foviel Rec. 
Iiekannl| hier zumerßenMale alsHißoriker auftretend» 
▼erdient daher fchon des Beginnens halber Lob; es 
kann ihm aber auch wegen der Ausführung nicht verfagt 
werden i' wenn der Cegenßand auch andere Anflehten 
»ulafst. 

Es fcheintnothig, zuvorderft zu zeigen, was der Le- 
fer hier zu erwarten habe, und in welcher Anordnung. 
Er empf&ngt zuerft einen Hinblich auf die Gefchichte 
Italiens » kurz,, aber für den Zweck ausreichend. ' Dar- 
auf folgt«; Schilderung, des Kriegsjchauplattes^ meift 
'auf Napoleons Memoiren beruhend^ inde(s konnten dem 
Vf. andere Hülfsnüttel nicht fehlen. Ueber das Zuviel oder . 
Zuwenig im Detail einer folchen Darfteilung läßt üch 
Cchwer urtheilen ; jedenfalls hätte aber die Eigenthüm- 
Uchkeit des Terrains in den Ebenen | gröfstentheile 
«inreh die Cultur erzeugt, ErwShnune retdient; — - die 
OeAer. milit. Zeitfchrift enthält irgendwo fchätzbare No- 
tizen über diefen für den Krieg wichtigen Gegen Hand. 
Die nun folgenden anderweitigen Betrachtungen 
praktirch-ftatiftifcher Art w^ären wohl beiTer mit dem 
Hinhlick verfchmolzto worden. "Endlich: BreigniJJe 
Mfor Eröffnung dee Feldzugs waren unentbehrlich| und 
find in zweckmäbiger Kürze beygebracht. Die Gefcbich- 
tedes Feldzugs. Celbh wird^. der P^atur der Sache gemäfs, 
in folgende Abfchnitte j^rlegh. 1) Bis zum Rückzuge 
des Oefterreicher hinter den Po.| und den Frieden- mit 
Sardinien. 2) Bis zur Beaulieus Rückzuge nach TyroL 
3) Vorgänge, im Inneren von Italien im Liaufe des Mo* 
aat Juny* 4) Belagerung von Mantua, im Monat July. 
6) Wurmfers erftes Vorrücken und Zurückwerfen, in 
der zweyten Hälfte des July und im Auguß. 6> Wurm- 
fers zweyter Verfuch und Einfchliefsung in Mantuai 
in der erften Hälfte des Septbr. 7) Alvinays erftes Vor* 
rücken zum Entfatz von Mantua im Getober und No- 
vember^ 8) Zweytes^ im Januar 17979 ^^^ Folgen der 
mifslungenen Unternehmt;(ng. 9) Krieg gegen den 
Papft im Februar. 11) Operationen geg'^n die vom Erz- 
herzog Carl befehligte öftetreichifche Armee, vvelche zn 
den PräliminiffiAQ von Leoben führten. 

Unmöglich können wir dem Vf. Sehritt für Sehritt 
folgen, unddie W^ihrheit feiner Angaben genau prüfen, 
vras ohnehin nur d^reh Vergl^chung mit den voraande- 
nwm (^«Umi mSg&h ift, Ree. Hat es aaehnnftls, gethan, 


Undimmereinbelrl^digendeslUriataterhaltett; er glaubt 
defshalb die allerdings wichtige Frage über die Zuver- 
läfli^eit desHiftorikers in factifchen Angaben rwar nur 
allgemein,, aber bejahend beantworten zudürfeiv Mög* 
lichift es, dals einzelne» vermeidliche oder bey den vorhan- 
denen Quellen unvermeidliche Irrthümer lieh finden wer- 
den; es ift diets im Ganzen kein Unglück, da ncitei^ 
Uch die Oeft. mil. Zeitfchrift wieder begonnen hat| 
die Fortfetzung der auf Archivnachrichten beruhenden 
Darftellung des Feldzugs zu liefern. — Die Berichti- 
gung ift alTo leicht, VVir wenden uns vielmehr zii der 
zweyten Hauptfrage bcy einer hiftorifchen Arbeit, der 
Frage über Anficht der Ereigniire, Verarbeitung der 
Materialien und Darftellung, und hier dürften AuÄftel- 
lungen nicht ganz fehlen. Die Anficht des Vfs. kariji 
bey denkenden Milif airs nur BeyfaU und Einftimmung 
finden; lie zeigt einen klaren Begriff über das Wefen 
des Kriegs. Was er über Strategie, wie fie in Büchern 
gelehrt wird , an mehreren Orten fagt, follte zwar ^e^ 
dem offenen Kopfe beym Studium diefes Feldzugs von 
felbft einfallen, und doch ift das Sagen verdienftlich, 
weil das Einfallen fich gar nicht, wohl aber blindes 
Fefthalten an dem ^ gelehrten Kiame nur zu oft zeigt. 
Die Art, wie die Materialien verarbeitet find , dürfte die 
noch ungeübte Hand verrathen ; der £«efer erhalt öfter, 
als es erlaubrift, die Werkftücke ftatt des vollendeten 
abgeglätteten Bauwerkes. Ueber die Darfteilung im 
Allgemeinen äufsert £ch der Vf. in der Vonrede : 9,Ganz 
ohne Abfchweifungen kann keine Kriegsgefchichte.ge- 
fchrieben werden, wenn fie nicht ein dürres Referat 
werden, und alles Anziehende einbüfsen foIL Zu einem 
folchen, allen Geift austrocknenden Vortrag hat fich der 
Vf. in keiner feiner Schriften verftehen 'moeen.^^ Er 
hat aber auch noch l^eine hifiorifchan geliefert | u;id 
fcheint nicht zu ahnen, dafsderTriumph, aber nicht die 
fchwerfte Leiftung des GefchichtsfchreiberS| darin liegt, 
dem. Lefer durah gefchickt angelegte und in einander 
greifende Darftellung aUer VerhältnilTe das Urtheil dw^ 
über gleichfam in den Mund zu legen. Wer diefs kann, 
bedarf der Abfchweifungen nicht, um interelTant zu 
feyn; er liefert auch kein dürres Referat, und mit dem 
Austrocknendes Geiftes hat es ebenfalls keine Noth; we- 
nigftens mufs der feine frifch feyn, um fo etwas zulei- 
ften. Auch das Einzelne der Darfteilung giebt Gelegen- 
heit zu einigen AusfteHungen« Wahricheinlich um den 
Vortrag lebendiger zu machen, bringt der Vf. biswei- 
len ein fpafiges Bcywort oder dergleichen* an , befondere 
wenn es fich von dem' Papfte oder feinen Truppen .han- 
delt. Von dem UnpalTenden abgefehen, was dieis an fich 
haty ift wohl nichts der Würde hiftorifcher Darftelluhc 
mehr entgegen;, *— Das feinere Ohr bemerkt fiuch hin und 
wieder Unglei^heit im Stil, und die ganz« Arenge Kritik 
bisweilen einen Sprachfehler« 

S^chatzbar ift das kritifche puellenverzeichnib am 
Schlufs, welchem Rec. nicht eine einzige bedeutende 
Numer hinzuzufügen wüfste. Die Operations - Charte 
*— ohAe Gebirge I welche donn doch hier am wenigften 
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zti entbaliren Jsil^ biAetdbm aiehl mdiri als jede ande- 
dctt Ifebei^fichtschwrie ran gleichem MeOßabe (einMil- 
liontheil)^ und könnt* vieileidbt wegbleiben, da man 
zum Studium des Bu^» doeh eine Charte von ^fserem 
MaGftabe nölhig häL 

Li. 

BasU; i. N^ukirch: Bejrträge zur Kennimfs der. 
iGffchichtt der Synode tfon Dordrecht. Aus' Dn 
VVoi^ang Meyere und AnLiftes Johann Jacob Brei* 
tingers Papieren gezogen i von Matihiae Grafy 
eyangeUfchem Pfarrer in Mühlhaufen. Mit zwey 
Zeichnungen. 1825. Xnju.211S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Diefe Schiifk enthält weniger Beyträge zur Ce« * 
'fchichte der Synode fdifaß, 4ds zur Kennt nifs einzelner 
Glieder .derfelben, und -rornehmlich des einen geillU- 
chen Abgeorauclen von Bafel, Dr. Wolgang (oder ei- 
Eentlich fVolfgang^ Meyer. Die VerauUffung zu die- 
fem geiitlicheii Congrefs, dem einzigen allgameinen der 
reformirltn l^irclie, ift in der Einleitung erzählt, und 
was' der Vf. in d^m folgenden Abfchnitte kürzlich voa 
der Gci'chiohte diefer Synode rbeybringt, hat er meilten- 
theils AUS bekannten Qitellen entnommen, deren Verzeich- 
nifs den SchItifsXeiii«i öuches ausmacht. Alle, weldie 
er aufxthlt, Und gediLickt, und die in Handschrift be- 
fiitdliclien. von /AiM^r in feiner Bibliothek der Schwei« 
zerÄcfcliichte angeführten, icheinen ihm unzugänglich 
cevvcfcn zu fey.n, aufser dem, was er aus des Zürcheri- 
fclißii Anl ftes üreitinmer Reife -Tagebuch im Auszug, 
iias il'rti wahrfclieirtlich von Zürich aus mitgeiheilt wur* 
.de entlehnte. In Jes Yfs. Anficht und Urtheil über jene 
Vcrfammlung einzugehen, ift hier dtr Ort nicht, Xo we- 
nig aU über deren Treiben und JSerchlüfle« Die Zei- 
teii find anders geworden^ es wird j»lzt Alles von ei- 
tttiti anderen Standpuncle belrachl^t, als damals, und 
l,(chvfälze, • zu deren Widerlegung fich einft die Oeifl- 
lichkcit aller reformirten Kirchen aufmachte , werden 
loUt nicht einmal mehr wetth geachtet, um einen Ku- 
lt er in Bewegung au fetzen. Kaum brachte unfere Zeit 
noch eine Synode zufÄiiynen, um die Erklärung abzu- 
geben , CS möge Jeder lehren — was ihm gelüfte, und 
Ihun— wasihmgut dünke.— WasRec. angeht, das b*. 
«lunterft milS: 29, nämlioh mit MiJ/dr'j Bemerkungen auf 
feiner Reife nach Dordrecht. — Daran dachte 
dei eVirliche Mann wohl nidit, dafs fein Börfebüchlein, 
dein er noch weniges Ändere in fugam vacui mochte 
bev-efüfil haben, nach zweyhundert Jahren folUe ans 
1 icUfc ÄCtogen werden -, er würde vermuthlich (feines 
Ndinem wegeri) , dafür geforgt haben, dafs es minder 
Vufli' erfcheine. Denn wahrlich die Ausbeüti^, die 
ru>i hi*or ergiebt, ift gerine, und die Biemerkungeu 
Tuid feiten gehaltreicher, als wenn ein Bedienter fit 


Diedergefehrieben hSUa; (Geholt dafii lateinifche. un4 
deutfche Sprache gemifcht iß, macht einen unange- 
nehmen Eindruck). J^achiquartiere^ Zechen (der Vf. 
fcheint den Beutel gefuhrt zu haben) , deren Betrag 
immer genau angegdien ift, ^er geCmenkt» Wein in 
Städten tiillen den gr5fsl#a Theil aus , und die Bemtr^r 
kung dee Herausgobere S. 40 über die heimlich rerzehr- 
^le Gane der ReiCtgeföhrten ^würde ilch jedem Lefer 
^rgeboten haben. £in Beyfplel diaÜM Kleinigkeitigti- 
ftes: ^Af. erwähnt , j,er ley«ines Abends zu Colin uii|t- 
gelTen zu Bette gegangen , und habe dadaich zehn Bi- 
rtzen erfpart;'^ war etwa die überfetzte Tafel des hollün- 
difchen Gefandten zu Hetdelbera - (S. 35) feiner Spar« 
iemkeit zuwider ? U^brigens feheint ar munteren Cti- 
;ßes gewefen zu feyn, weil ihn die Verfe des Malnzir 
Wirthes (S. 36) fo erfreuten , dafs ar ihnei\ in feinen 
Tagebuche einen Platz gönnte«« Auch von Breitingin 
froher Laune kommt (S« 31) ein Beyfpiel vor. Die 
Reife dauerte vom 2 bis zum 21 Oct, und wunU 
gröfstentheils zu Wafler gemacht. Was das ,|gehanfel<' 
7 die fchweizerjifche Volksfprache kennt das Wort „Hän^ 
ieln'^ noch recht gut) zu St. Coar bedeute, hatte iit 
Herausgeber aus Fogte rheinifchen Gefchichten un4 
Sagen,. Th« )IJ. S, 162» erfahjpen können« Ehrenbreiif 
ftein heifst S. 39 noch Hermenftein. Dia Gefchichit 
vom Hing der lebendig begrabenen Frau wird an meh- 
' reren Orten erzählt. In Düffehlorf ienAtii die Aeilen- 
den fpanifche Einquartierung, ein« ihnen fo aEuffalhn- 
de Sache, wie der Schulmeißer zu Kafs (Rees), det 
zugleich reformirte Kinder im heidelbergifchen und. 
katholifche im katholifchen Katechisiiius unterrichtete. 
Zu Nimwegen fcheinen die Reifenden zar Zeit dei 
Viehmarktes eingetroffen zu feyn. — Dia Bemerkun* 
gen während der*Zeit des Aufenthalts in Dordrecht, fo* 
wie über die kleinen Ausflüge nach Rotterdam und 
Antwerpen, find nicht gehaltreicher. Einmal wahrend 
des Aufenthaltes an dem Synodalorte gerieth M in ei« 
nen nicht erbaulichen Hader mit feinem Nebengefaad* 
t^n Bek. — 3. 65 — 172 fo^t M't. Stammhach mit 
beygefügten Notizen über die in daflfelbp eingezeichne« 
ten Maiuier , und einer angehängten Naehweifung det 
Stellen, welche £\e eingefchrieben haben. Ein FaC' 
fimile giebt die Nachbildung von 19 Handfchrifien der 
Bemerkenswerthellen unter ihnen. -^ Inteailaeteri 
ah M's. Tagebuch, ift im Anhange das. des Zur- 
cherifchen Antiftes Breitinger^. aus einer Handfelvift 
im Auszug herausgegeben. VVolfgang Meyer war vi 
Bafel geboren den 27 März 1577, von leiner Mutter 
ein Enkel Capito^s; er ftudijrie zu Cambridge (daiier er 
in Heic^lberg die p.falzifiehen Prinaen in angü^«' 
Sprache anredete), wurde in feiner Vaterftadt obsr&er 
Uelfiu:, und ftarb im J. 1663, 76| Jahr alt. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

SuLZBACBi in r. Seidels Kunft» 11. Buehhandl. :. Dr. 
P^anz Fölkmar Reinkurdt fämmtliche 9 zum Theil 
noch ungeäruekfe Reformatiompredigten. Nach 
deflen Willen in eine befondere Sammlung ge- 
bracht, und mit hiftorifchen Anmerkungen heraus- 
gegeben von Dr. Leonhard Bcrtholdt tind von Dr. 
J. O. r. Bngelhardt, ordentl. ProfeiTor der Theo- 
logie j UniverfitStsprediger u. Director des homile- 
tifchen Seminars in Erlangen. Zweyter Band. Mit 
Melanchthons BildnilTe und deilen Biographie 

iLVI S. enthaltend). 1824. 528 S. 8. » Dcitter 
land. Mit Luthers Bildnifs, nebft einer Abhan4l- 
luflg über einige Vorgänger und Beförderer der 
Roformalion. 1825. 592 S« Die Abhandlung 136 
S.8. (4RthlrO 

[Vgl« leiL A« Z^ Z. tgs^ No. 44.] i 

VV fls in unterer Lit. Zelt, bey Anzeige des erften Ban- 
des diefer Reformationspredigten gefagt worden ifk, das 
gilt auch von diefen beiden Bänden. Das Ganze bleibt 
di4 rerunglückfe Ausfiibrung einer gutgemeinten Idee' 
des feligen Rsinhard, die er fich gewlTs nicht fo ge* 
dacht hat, und j^ben fo wenig billigen wurde. Dafs 
6i9, Reinhmrd^tiM^n Reformationspredigten in eine b«- 
fondeve Sammlung gebracht worden, mufs man mit 
Dank annehmen. Sie werden gewifs gern gelefen 
werden y da Be zu den rorztiglichßen Arbeiten über die- 
len Oegenftand. gehören. Zwar Werden von Jahr zu 
Jahr mehrare Reformationspredigten gedruckt, und man- 
ebo fehr gepriel'en ; vifete 'liehen aber doc^ den Rein" 
ikurd'/chen neformafii nspredigten weit nach > xmd kön- 
nem eine Vergteichung mit donfelben nicht aushalten. 
Ein eigenes Vergnügen gewährt es, hier den geiftvolien 
Redner in einer fo langen -Reihe von Jahren in J23 Pre- 
digten bey einer und derfelben Gelegenheit zu verneh- 
mmn, und den Fortgang in feiner eigenen Bildung, fo« 
wie die forgMtige Benutzung der jedesmaligen fo wich- 
eigon und fo verfchiedenen Zeiturnüände, zu bemer- 
iLOn^ Man lernt dabey nicht mir die. hohe Wichtig- 
keit, WobhhäligkÄt , Vortrefftichkeit Und Göttlichkeit 
der Heformaftion belTer einfehen und fehätzen , fondem 
Mueh mancba Vorwiirfe vOn Seiten der Gegner richU* 
^r bonrtheilen. In diefen beiden Bänden find 18 üe* 
yornuitiünsffrtdiften von R. enthalten^ und upter die- 
tm ^f rvAmt Mch nicht Mdmeküe , als von 1806: 
Br^änxungthL x. J. jf. jU 2. Zweyter Bmnd. 


Fon dem mächtigen Schutze Gottes^ 4er über unfe» 
re durch die Reformation entßandene Hirche bithef^ 
gewaltet , über Pf. 46, 5 ; ron 1791 : Ob dureh die 
Religioneverbefferung dee fechezehnien Jahrhunderte 
Alleä fo vollendet worden ifi^ dafk wir nichts weiter 
hinxuzufetzen brauchen? übelr 1 Kor. 4» 8; von 1790: 
Von der unfchätzbaren fVohlthai eines eigenen fref" 
en Urtheils in Religionsfachen^ die uns durch die 
Kirchenverbefferung zu Theit geworden i/lf über 
Rom. 14, 23 } von 1793 : Ermunterungen aus der Art^ 
wie Gott grofse Veränderungen in der, Jittlichen JVeli 
.erfolgen läfst, über 2 Kor. 4, 6; von 1-784:. ^ojt den 
Pflichten f die die verbefferte Religionsverfajffung 
unf eres Landes uns as^flegt f über Rom» 13» 12 > Ton 
1789: Wiefchädlich der fVahnfef, äafs man es in 
der Religionserkenntnifs bis zu einer un^erbefferliche^ 
yollkomrtienheii bringen können über 1 Kor« 3| 1 -— 4* 

lieber die hißorifchen Anmerkungen in. diefen bei- 
den Banden erklärt fich der Herausgeber , Hr. Dr. Bit* 
gelhardtj (warum ift Dr. Bertholdt mit auf diep Titel 
gefetzt y da er nicht mehr lebt, und kein Wort zu den 
Anmerkungen geliefert hat ?) in der Vorrede zum zwojr« 
len Bande. Er giebt zu, dafs man dem erften B«nd# 
nicht mit Unre<;ht eine zu grofse Ausführlichkeit vor-, 
geworfen habe ; daher habe er zuerft darauf gefehen, 
Alles dasjenige , was* in den Predigten hiftorifcher Er- 
läuterung bedürftig war,' kurz zu erläutern. Da ferner 
in allen diefen Predigten Vergleichungen des Zuftan- 
des der Religion, der WifTenfchaften, der Politik, dar 
Anfichten in den Zeiten der Refbrmation mit denen in 
unferen Zeiten vorkommen: fo habe er die in den Pri^ 
digten nur angedeuteten. Puncto diefer Vergleichungen 
ausgeführt, und die hißorifchen Data, dazu gegebeia^' 
Da endlieh dicfe Predigten eine ganaue Känntniis .u^ 
(eres LehrbegrifFs im yerhäitnifre zu dem kathoUfcheft 
vorausfetz/sn : fo habe er darauf gedacht, wie den Le- 
iern diefe Kenntnifs ohne lillzn arofse Ausführli^Iikeit 
-miligetheHt werden könnte, und er habe zu diefeAa 
Zwecke für das Belle gehalten, den Noten zu jed^ 
Predigt eine längere Abhandlung vorausgehen zu laflsn^ 
welche den erwähnfen Unterfchied in den wif hti^Aett 
Lehrpuncten darfleiU; dabey habe er ficti jd^erf-aua» 
fchliefslich an die Schriften des Chemnitius gohalteui 
weil deflfen gründliche Antworten auf dio votl de« 
Gegnern unferer Kirche gemachten Einwurf!» und An* 
'kligen jetzt noch cenfigend wären. Der Herauageber 
fetst hinzn, diifs dfefo Anmerkungen überhaupt nicht 
Or CMehrte gdcbsM^n wären, fondurn fiS^r loMMi 
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wildia olut» •iMiilUch gtUhrU KtnntnUSi i^ Kirchen- 
. gafchichl« und DogmiitiM. i^h wi^nTchen ', fich gründli- 
cher Ton der Lehre ihrer Kifäie und ran den Verhall- 
nilTen derfelb^n zu unterrichten. •*— Dafs Reforma- 
liohspredigten 5 wie die Reinhard* tchen und manche 
andere, weil fie auf hiftorifchem GruniU k'uhen,' nkht 
fig ganr ungebildete Ldier beftimmt find ^ fondern bey 
^enen, Tvelche fie verftehen wollen > fchon mancherley 
hiftorifche Kenntniffe voraüsfetzen^ id. einleuchtend; 
' aber diefe foUten Rt lieh nicht crft beym Lefen folcher 
Predigten erwerben wollen > fondern vielmehr fchon 
mitbringen« Sehr zu- bezweifeln iß auch , ob der Her* 
ausgeber das , was er in Anfehung der angegebenen 
zweyten und drillen Abficht erreichen wollte, mit dem 
Gelieferten erreichen werde. D«nn wenn man ihm 
auch das Zeugnifs geben mufs, er habe nichts Schlech- 
tes, fondern vielmehr viel Belehrendes, Unterhalten- 
'^es und Nützliches über die Vergangenheit und über 
die Gegenwart in den Anmerkungen und Abhandlun- 
gen geliefert: fo konnte Vieles doch nur kurz und 
fragmentarifch dargeftellt werden, da er fich hier über 
fo Vielerley verbreitet hat« Man darf nur das dem drit* 
•icn Bande angehängte, 40 Seiten lange Regifier durdi« 
gehen, um zu fehen, über wie Vieles und über wie 
Vielexiey in den Anmerkungen gefprochen lyorden il). 
JDaher konn^ das Meiite nur kurz berührt werden, 
w^öbey aber die Einfichten wenig gewinnen. Wenn 
znan aber euch Mehreres nicht ungern lied: fo kann 
'man doch , wenn man anf den eigentlii hen Zweck die- 
ser Anmerkungen fieht, iich dabey des Gedankens nicht 
anthalten: ./mI kis hie non erat locus! Wollten Unge* 
lehrte fich die zum Verliehen folcher Predigten ndthi- 

ien Kenntnifle verfchafFen : fo konnten fie entweder 
:hon vorhandene Schriften benutzen , Worin &m 
-Jas Nothige finden, oder der Herausgeber konnte dia 
lüer' gelieferten Fragmente und zerftreuten Bemerkun- 
gen ordnen und vermehren y und in einer Cefchichta 
Luthers und feiner Zeit mittheilen^ wie er Re Th. III, 
S.-136'in der vorgcfctzlen Abhandlung wüiifcht, und 
wie gerade er fie recht, wohl geben könnte. So , wie 
-fich hier Alles unter einander findet ^ wird es mehr ßö- 
xandy zerllrcuend und ermüdend, als erläuternd,, auf- 
hellend und belehrend« Oft werden die Lefer auch 
3|ar zu unwi/Tend , . gar zu gutmüthig und mit Allem zu- 
rieden voraus^efetzt, und daher Manches gegeben, was 
#eeht .füglich'^wegbleiben konnte, wie z. B. Th^ 11^ S« 
M6 ^. der Auszug aus einer Tragödie von Kirchmaier. 
Wollte man ins Einzelne gehen.: fo müfste men wie- 
der Noten über Noten machen. 

' Was man Th. II nach Ctfm^rarztti über Melanch^- 
ihon 'findet, das wird gern gelefen werden, ob es gleich. 
- Ksweilen fehr fragmentarifch ift. In der Abhandlung 
«um dritten Bande über den • Begr^f der Reformation 
«nd über einige Vorgänger und Beförderer derfelben 
wifd icurz über die* Aerianer, Jorinianns und Vigilan- 
lins, die Waldenfer, Wiklef, Hufs, Friedrich den 
Wrifen, Slaupitzi Amsdorf» Spalalin, Myconiu», 
Cruciger und Juftvs Jonas gefprochen, und Th. II, S« 
l|03 .^ 411 ift auch eine kurze • Nadiriehl von Arndu^ 
Spemer» und Frmhkent Leben und Wi^kto mitgethoüt« 
D«e akisEäIirlifih# Rjegißor an den Aamerkungen iriv 


noihig, und kiOtt iit luachfiley Hmficht niitdidi 

"werd^/' 

P. F. 

Halls,. b. Hemmerde und Schwekfchke: Ckrifüidu 
Morgen^ Pfalmen für die öffentliche und häudu 
che Andacht an Sonn^ und Feft* Tmgen^ von Ftfrc/Ui • 
gott Chriftian Fulda f Diener des göttlichen Worti 
in Halle. 1S2^. XlV u. 212 S, 8. (18 gr.) 

D^r würdige Vf. hatte fchon früher den Anfang lii- 
mit gemacht, als Prediger bey einer Landgemeinde, 
fotlderlich an feltlichen Tagen, ßatt der Verlefung dir 
Perikope am Altar theÜs fremde , theiU eigene pöcli- 
fohe Gebete, zu fprechen , und die erfreuliche Erfahrung 
gemarht , düfs dadurch ßchtbar Erbauung gewirkt wurdt 
(f. liturg. Journal von fVagnitz Bd. 5S. 289). Erkonn- 
te ßch jedoch nach feiner Verletzung nach Halle zur 
Fortfetzung diefer Gewohnheit nicht eher enifchUefsio, 
bis er 'durch ein am Friedensfcft 18*16 „am Vorabend 
während des Glockengeläutes^ niedergefchriebene& Tiift* 
ficirtes, beym vormittägigen Gottesdienü . wirklich g«- 
fprochenes Gebet^' (Inder damals Von dem Prof. Mark» 
herausgegebenen Friedenspredigt abgedruckt, uad in 
Nr. 63 diefer Sammlung verändert enthalten) nicht 
blofs den Beyfall einer grofsen Verfanunlung gtwann, 
fondem auch den Wunlch erregte, „folche Gebete öf- 
ters zur Erbauung zu geben./^ Der Vf. wiederholtt diafi 
von Zeit zu Zeit , und fo entftand nach und nach di«(« 
Sammlung, die er dem Publicum um Xo weniger länger 
vorenthalten virolUe, da „fein ziemlich vorgerücktes AI- 
ler'' ihn nicht mehr auf eine Reihe von Jahren rechain 
läfst. Der Vf. urtheilt über feine Leiftung iiiit einer feitencn 
Unbefangenfieit und Strenge^ S. VI Vorr. ; „UeiHrigens Inii 
ich weit entfernt, meine Arbeit ftnr eilwas'in ihrer Axt 
Vollendetes tu hellen, erkenne violmehr die l/nvoU» 
kommenbeiten daran ymr- allzuwohl, und wettli» 
wenn man fein eigener Reeenfent feyn dürfte, dasBeeh 
fo ftreng beurthellen, wie es vielleicht von keinem wir<l 
beurtheilt werden«.*' ReCr mu£i das, was der VI in die- 
fem Betracht und namentlich über Stellen, wojdiitf 
Ausdruck zu fehr der Pi'ofa nähert, über Fehler der Be- 
tonung y befonders einfylbiger .Wörter , Uiatus u. !• w- 
erinnert , einräuinen , jedoch zugleich bemerken, (Ufa 
man hier bey aller Gerechtigkeit doch nur billig v.ni 
nach/ichtig urtheilen dürfe. An geiAliche Dichtungen 
diefer Art, ift maUi nach unferer Anficht, nicht bereebbgt, 
fo ftrenge Anfoderungen zu machen. Eines Theils will 
lieh unfere Sprache noch nicht fo leicht der Darftellang 
religiöfer Ideen fugen ; anderen Theils fueht ein Dich- 

' ter , wie der V£, jene Ideen nicht für den Kreb fon 
Dichtern oder Gelehrten, fondem fiür das Volk dann* 
ftellen. ^ Wenn jemals f fo findet hier Augußim W<n1: 
Metiut eßf reprehendant not^ Grammatici, quamn<^ 
intelligant populij feine volle Ainvendung. Karten 
jedoch, z, B. S. 2: „unfrea Elends«; S. 18 yifcinf 
fForteSf'* die , öfters unleriaufen; .zu unpoetiTche BU* 

d^ und Beyw6rter, z. B. S. 5: t.edte C^'*; S. Ü: 

^Solehe Leuta*^ ; S. 103 1 


MUnd daher gMrathe Dir (Gott) . nmi muv 
Und der Well ta Niiu die EimitnmAV* %Lw. 
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hXttMlfidiVf»U/olHi4(l^rD0UlUthkAt zu fchaden^ Ver- 
metdtn laflfen. Auch das Voli^ hat ein gar r»:hereB Gefühl 
für den bloßen Vers und. die wahre Poeße. Zu fchwie- 
lige Conftrueiionen erinnert (ich Rec. nirgend gefunden 
xa haben > im Gegentheiie mufs er die mullerhafte, 
kundlofe^ naturlich fchöne Einfachheit der Gedankenver- 
- bindung rühmen. Nur der logifche^ Gedankenlauf moch- 
te hie und da zu f«hr vorherrfchen. 

Dafs auf Yerfchiedenheit der Versarten gefehen 
iß, verdienteben £o grofses Lob, als die Monotonie des 
Sylbenmafses bey ffitfchel und deden neueAem glück- 
lichom- Nachahmer y^olf Tadel verdient. Ebenfo bil- 
ligt es Reo«, dafs der Vf. die Mühe nicht gefcheut hat, 
bey den Quafrains fowohl männlichen, als weiblichen Ver« 
fen den Reim zu geben. Die Sprache ifl fliefsend j rein, 
i^ürdevoU} heralich , ' biblifch, und gewifs empfangen 
die Pfalmen, wie der Vf. meint, durch diefe letzte Ei- 
genfchaft befonders ^,Kraft| Schwung und Weihe.^' 
Der Geiß diefer Gebete iß ein gläubig frommec und 
ioht chrißlicher. Nirgends eine Spur von jenem frucht- 
lofen Dogmatismus, der den Verfland mit finnlofen 
Combinationen befchäftigt, und das Herz leer läfstj von 
jenem modernen oder antikeo Myßieismusi der bej 
verrchloflen^n Läden, und aus'gelöfchten Lichtem fchau- 
on will, was nur die höchße Vernunfterkenn tnifs zu ah- 
nen vermag', von dem ßolzen Rationalismus,, der, wenn 
•r auch ivohi der poetiCch^n Darßeliung nicht unfähig iß, 
4ocfa. ewig eben fo wenig für das Volk und die Kanzel 
taugen witd, als Plato's Politeia zur Grundlage einer 
wirklichen Staatsverfaflung. Wohl aber überall das We- 
fen- dce Glaubens , der Liebe und der Hoffnung , jener 
Attlich-religiöfen Kraft, welche /ich aus einer vernünf- 
tig- fron&nien Interpretation, der h. Urkunden entwickelt, 
und das Gemüth mit Friede und Freude im heiligen 
Geiß erfüllt. . Doch möchte dem Ganzenein noch höhe- 
rer Grad van>Salbung wünfchenswerth fcyn; in die- 
fe» Betracht ßehen diefe Gebete den mtfcheV/chm 
nach; 

Ree« kann fein Uxiheil nicht bündiger begründen, 
und Geißiichen für den Gebrauch beym Cottesdienße, 
fewie Erbauung fuchenden Gemüthem bey häuslicher An- 
dacht» vorliegende Gebete nicht belTer empfehlen^ tU 
wenn er einige Stellen im Zufammenhange hier «finver« 
leibt. Ex wählt dazu das letzte Gebet an GtdädUmß^ 
fefieder Verfiorbenen: 

PreifeGott am ernften Todtenfelle, . 

Freu*! -e Chrlft, Di^h Deines Olanbeai jetttl 
AUe find wir Pilger liier und Güfte, 

Jedem Menfchen ilt fein Ziel gefetst« 
^„Du biß Erd", nnd toWtt tur Erde werdaal'* ' 

AUo ruft der Schöpfer felbft uns «u, 
Wie der Hirt am Abend feine Heerdea, 

Sammelt uns der Tod tu Graberrub. 
Doeb wie früb , wie fp&t er uns Tolleadety 

Dtelk beHUmmt kein blxodet Ohtigef&hr; 
£i itt Gotte»b'oiey aolgefendet 

Von dem Ewigen » erfcbeinet er., 
Uad wer ticbtig feinen Weg genommen^ 

Der».— fein Ziel fej näher oder fern — 
Kommt som Frieden : denn der Tod der Premmea 

tV§rth gihahtn iß gr vür dem HirrnJ* 

So s/um Rae. ngefteht/dals «ine richtige Declamatiün 


doch , ob es möglich fey n wcirde | den Anfang ffir zart 
.fühlende Herzen, die fich an Grübem' wohl einer rüfeen 
Wehmuthy aber nie einer lauten, ungetrübten Freude^ 
hingeben werden, .ganz unanftöfsig zu machen^ Das 
verzerrte Bild : „fVie der Hin** u. f. w. hätte fich auch 
wohl mit einem belTeren vertaufchen laflen. Die letz* 
ten Verfe/iind zu profaifch. — Nach diefer Auffoderung 
an die Gemeinde zum Gebet (gleichram vorbereitender 
Prolog, den wir, nach Form und Gedanken verfchieden 
und zweckmüfsig gvßaltet| immer wiedergefunden ha- 
ben) beginnt dai Gebet felbft: ' 


„Deine Jahre nebmen, Herr, kein Ende; 

Ewiger, Du bleibeft, wie Du bift. 
Aber wir, GeXcböpfe Deiner Hände, 

Leben bier in kuri gemefi*ner Frift 
Wie des Grafet Blume** u« £. w. ' .• 

Der Vf. fucht nun den Glauben an die unfere T(v- 
dcsßunde bedimmende Weisheit Gottes, an den Heiland 
der Welt und an Unfterblichkeit trollreich und er- 
wecklich zu machen. Daher die Mahnung : 

Nicht wie die , fo keine Hoffnung haben,- 

3ollen Chrifti Jünger traurig fejn. 
Nur waf Herb] ich war, daa wird begraben, 

Herr, dein Bild fchlieftt Sarg' und Grab nicHtein«<iLf. w» 

* - _ 

Treifend für des Tages* Feier ift auch der Epilog: 

„Wenn wir heute der EntTchlafnen deinen, 

Und ~ erwägend unPre Pilgrimfchaft, 
Unfren Blick auf Sarg' nnd Gräber lenken, 
* Stärke Du in uns dt9 Glaubens Kraft! 
Trölte ^die, To um Geliebte weinen, 

Gott des Troßes*' u» L w. 

Rec. bedauert I nicht noch nehrere Proben geben zu 
können," und bemerkt nur, dafs diefe Sammlung: 
I. Allgemeine Gebete j * allgem. Lobgefang nach dem 
Te Deum j Preis des Sch5]pfers^ Lob des Höchften, una 
wahres Chriftenthum u. ii w. II. Sönntagsgebete : i) 
an Sonntagen überhaupt; b) anbelonderen Sonntagen, 
zur Advents-y Paffionszeit u. f. w. IIL Gebete mn den allg. 
evangeh Feßtn. IV. Gebete an anderen heiligen Ta* 
gen^ Confirmation, Bufstag, Emtefeftiuf. w. enthältt 
und mitbin eine nicht nur im Ganzen fehr dankenswor- 
the, fondem auch fahr reich ansgeAattete Gabe ill. 

IX. 

, NEürriDT a. d. O«, b. Wagnar : Beiehiraden an Ge* 
bildete aus allen Standern Gehalten und dopi 
Drucke übergeben ron -einem erangelifcban «Rdi* 
gionslehrer. Erftes Bändchen, TV u* 124 S» ZwOf • 
tes fiändchen. 140 S. 1822. 8« (1 Rthlr.) 

Zwedtmlirsige und ergreifende Beichtreden nnd 
Vorbereitungen zu einer würdigen und gefegneten FeS^ 
er des h. Abendmahls find bey der überall eingeführtait 
allgemeinen Beichte nicht nur ain wefentliches Bedürf- 
nilsi fondem es fehlt audi unferer, übrigens an homi- 
letifchen Arbeiten anderer Art fo gefegneten Literatur 
noch fahr an guten Beichtreden. Es war daher ein lo« 
benswerther Gedanke, dais der Vf., welcher fich am 
Ende dar kurzen Vorrede C F, OB. untarüphreibt, 
diajanigen Beichtreden bekannt machte, von denen er 
iaft^ dab fia bey« UgUaii |r66tentheib ihren 2;waek 
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#n#tehl hltteiu Das triU Bln^chon «nlMH zwölf, iu 
zw«yt» irejtehn folchtr R«d«n. Zu lobM ift an diere» 
fäiiimllichen Reden, iafi ßa alh über gul ga^£hlto 
biblifche TaxU gehalten find, dafs dex-Vf. aine rerlrau- 
!• Bekannircbaft feit der Bibel rerrath, und auch in 
iar Abhandlung Aeirsigen und zweckmäfsigen Gebrauch 
von 4!er heil. Schrift macht. Zweckmäfsiger wäre et 
wohl gawefen , wenn er die Ideen , die er jedes* 
mal vortragen wollte , in kurze Hauptfätze odeY The- 
0uta zufammengezogen hätte. Vielleicht ift es Man- 
chem willkomme» , die Texte zu kennen, über welche 
j[^ Vf. fpraeh ^ und wir wollen daher die des erften 
Bandchens angeben. Erlle Beichtrede über Job. 15, 2* 
Zweyteüber Malth. 11,29. Dritte über Pf. 73, 23. 
Die vierte gtebi^keinen Text an. Die fünfte über Rom« 
5, 8. Die tachfte über Job. 16, 32. Die fiebente über 
Matth. 2ß, 26 — 28. Die achte ohne Text. Die nenn- 
' te über 1 Kor. 11, 28. Die zehnte über Rom. 8, 14. 
Die eilfte über Ebr. 13, 9. Die zwölfte über Rom. 8, 15. 

Die meiften diefer Reden, ^ nur Wenige ausgenom« 
m^ti, habenden gemeinfchaftlichen Fehler,' dafs iie 
mehr Troft - und Beruhigungs - Reden find , fogar über 
irdifche Sorgen und widiige Schickfale , ab Büfs - und 
Befferungs - Reden. Gleich in der erften Rede troftet 
der Vf. , ohne doch das Bedürfnifs des Trottes , das 
Gefühl der . Verirrung , der Reue, und das Verlangen 
naeh Frieden mit Gott erweckt zu haben. Es ift aber 
zwecklofe Verfchwendung des Bairams und der köftli- 
«hen Salbe, wenn man überall mit derfelben bey der 
Hand ift, ohne zu wiffen, ob auch eine \eiwundurig 
und irgend ein Schmerz vorhanden fey. Das blofse 
Kommen zur Beichte ift davon- noch gar keine fichero 
Anzeige. Nur die neunte und zehnte Rede des erften 
TheUs find Prüfungsreden. Die' zwölfte hat manche 
das Gewiffen mehr einfchl&femde, als erweckende Stel- 
len, wovon der letzte Grund woM' in der eudämoni- 
fiifchen Sittenlehre . des Vfs. liegt. Unter die heften 
Reden rachnet Rec. die dritte im erften Theile, wo 
aber ebenfalls nur von dem Bleiben bey Gott die Rede 
ift, nicht von der Entfernung von, und von der nolhi- 
wendigen Rückkehr m ihm 5 femer die zweyte, driUe 
und vierte des zweyten Thcils. Vermifst hat Rec.. fehr 
ungern Verföhnungsr^jden, da doch keine religiöfe 
Handlung gefchickter ift, erlUtenes Unrecht zu verge- 
ben und zm vergeffeu , als die Feier des h. A. , welches 
^ recht eigentlich ein Friedens- und Verföhnungs-Feft 
mit Gott und Menlchen ift. 

Durchaus redet der Vf. die Anwefenden mit „Sie** 
an. Das^ ift aber ganz gegen die ernfte Kirchenfprache, 
und. man fühlt fich durch eine folche Anrede aus dem 
heiligen Kieife hinaus in die profane, conventionelle . 
Welt vcritofsen. Wenn die Lehrer des Evangeliums Bot-^ 
fchafter an Chrifti Statt , Hirten und Väter der Gemein- 
dB Uni : fo ift ihnen in den Anreden Chrifti und der 
Apoftcl , fowie in der väterlichen Würde , die ihnen 
aas «van/relifche Amt giebl, und in der LutheriCchen 
Bibel, deren lie lieh bedienen , der Typus ihrer Anre- 
d^n gegeben. Die Kiiche Chrifti ift nicht zum Compli- 
nientenmachen geftiftet. Soll einmal das „Sie" gelten : 
fo ift nicht abzufehen, warum der Prediger nicht noch 
höfticher feyit, und Cein» ZuhöNC anreden tM : iUaehp 
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WoMgebortno, WoMgehomo ^ bmafamm bodttiihr. 
lefte Herren und Frauen ! Das weltlich Sehtckliehe ottt 
auch Lacherliehe ift gerad« das elrnftUch-kirehUchUa. 
fchickliche und Unwürdige« Um diefes zu fakko 
.überfetze doch der Vf. Cal. 3, 1 : O, Sie unonp&nil. 
gen Galaieri und die Abgirfehmaek^heit fpringt in 
die Augen. — « Andere kleine Ausheilungen, dis 6litr 
einzelne Gedanken und Perioden gemacht werden kfinii- 
ten, übergeht Rec, und fällt über das Canxedis Ur- 
theil, dafs diefe Beichtreden zwar nicht der Idee dir. 
felben entfprechen, — denn man darf t>ehaupten, iib 
Jeder diele in fich felber trage, — dih fit 
aber für viele Geiftliche anleitend und brauchbar byt 
mögen. Cm. 

BaHbeko u. Wir&ZBirRo, in den GSbhardtirchenBudi. 
bandlungen : Andacht$- und Erbauungt-Biuh 
für gebildete Katholiken» Von Johann Martin 
Gehrig^ Stadtpfarrer zu Aub im Unter- MainkreiTi. 
Zweyte, durchaefehene und verqiehrte Aufliii. 
Mit einem TiteULupfer nebft Vignette. 1822. 2» 
S. 8. (18 gr.). 

Der ehrwürdige Vf., durch feine zahlrsidun 
Sammlungen von Predigten, durch feine, Kstscheln 
über die CUubetislehre, durch feine ^Betrschtanga 
über die Leidensgefchichte Jefu und andere a/cetifd» 
Schriften als ein aufgeklürter, frommer und eifrign 
Religionslehrer langft vortheilhaft bekannt, erwirkt 
fich durch vorliegendes Erbauungsbnch rin neust Vr 
dienft um die bausUche Andacht gebildeter Kitholikto. 
In acht Abfchnitten gi^bt er Morgen- ^ und Abtn^ 
Gebete (ur alle Tage, Mefs-, Beicht- und CormMuaiod- 
Gebete, Sonntagsgebete, Betrachtungen und^Gebctt& 
die Wochentage, Sprüche der heiligen Schrift firji- 
den Tag des Monats, Gebete für das ganze Kirchse- 
jahr, für verfchiedepe Lagen und Lebensalter und Inj« 
Andenken an die Verftorbenen, namentlich amTif* 
alier Seelen, bey Jahrestagen und Seelenmefleil. Into 
Gebeten' herrfcht ein froipmer, riahiger Tonundfiw 

Sleichmäfsige Haltung; doch fehlt et ihnen nicht m 
[erzlichkeit und Wärme. Bisweilen wSie ihnea ftsy- 
lieh mehr Erhebung, innere Freudigkeit und Znrecfiekt 
tuwünfchen. Auch hätten Wiederholungen ^ TiuW- 
logieen und Weitfchweifigkesten vermieden wir^tn 
foiien. Der Vf. verfichert, gegeben zu haben, woini) 
er fich felbft i» Aillen Stunden der Andacht erbaut, gt- 
ßärkt und aufgerichtet hat, und fiigt hinzu: „FrtyÜch 
die feurigßen, die herzlichften und heften Gebete, wil« 
che der Fromme dort zum Himmel hinauflchickt, ^^ 
er unwiUkührlich auf leine Kniee hinfinkt, weil 'it 
Freude oder die ^al des Herzena »his. dazu nölhigtOf 
kann keine Feder, ke^n Oriifel wiedergeben. In if^ 
Stunde der Weiha und Verklärung denkt tarn v^^ 
an diele. Doch die Idelen, die dort vorherrfcken,' fi^ 
den fich auch hier/« •- - Damm können gedmcktf C«* 
bete die ftille Eigieftung des bowegUif Herzeni nicU 
erfetzen , fondern nur eine Anleitung zum Gebet gebt»« 
Das Titelkupfer, wdches die Sixtinilcha Madooni i« 
Raphaal darMte, Ü Ubg ifM%%\n^m 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

hxt^AV, VSauerUnder: Heinrieh ZfcholtUt aufg«. 
wähltr Schriften. 1 -- 25 Band. 1825. (24 Band- 
eben SubfcripU Preis auf halbweifsPapUrS Rthlr.j 
yrnh Papier 10 Rthb. 16 gr.) 

Ein , vom Putlieum begünftictes Beftreben der Zeit 
tritt in den lahlreichen wohlteilen Sammlnngyn des 
Gediegenen unferer Literatur immer «rfreulicher her- 
vor. Es fcheint fich uns hierin ein gewiffer Procefs des 
Naturganges su entwickeln , nach welchem das Mittel- 
cot und der Unrath aus dem ungeheueren Bücherwufte 
aer letzten fünf Decennien fich wie von felbft abfon- 
dert, und als Bodenfalz «ur Vergeflenheit medergefchla- 
gen wird, während folche Oeifteserieugniffe, die den 
Zeitgenoflen wahrhaft zur Ehre gereichen, und zur 
wetteren Fortbildung dienen können , fich fi^gend em- 
porheben, um als anerkanntes Gemeingut der Nation 
in ihrem Pantheon aufgeftellt zu werden. Der aufserft 
ceriiige Preis folcher gefamraelter Werke erleichtwt 
um fo mehr ihre Verbreitung , und -fetzt zugleich ge- 
wiffen Leuten , denen man nun einmal das hänfen« 
Schnfirlein nicht um den Hals zu legen wagt, doch we- 
nürftens das Meßer an die Kehle, und zwar zur allgo- 
nieinen Freud« der fämmlüchen guten und rechtlichen 
deutfchen Verlagshandlungen. - Der rr^cVtre Sauer- 
länder in Aarau , welcher fchon fo begründet« Aufj.u- 
che auf den Dank des Vaterlandes zu machen hat , er- 
höht diefelbsn noch mehr, indem er de» würdigen 
Z/chokke'e Schriften, die grßfitenlheÜs verenizelt, man- 
che in wenig bekannten Zeilblättern und Brochuren, 
erfchienen find , nunmehr vom Vf. felbft nach forgfal- 
ticer Auswahl und Anordnung gefammelt, m einer 
.efäUigen Tafchenausgab« zu fehrmäisigen 1 reifen dem 
tröfse^^ubücum übergiebt. Das Lrgebnif, der hie- 
bey «röffneten Subfcriplion ift in den erften 18 B«nd- 
chen. denen Anfangs nur fechs folg«i follten, rnfgends- 

.%5emerkt. OhnelZweifel h^^*" . «f . ,»'*"^'' ^" -t^- 
nehmer viele «efundenj wir wunfchten aber, Ihre 
Zahl durch die?« Anzeig« wo moghch verdoppek, ^zu 
können, und b«richten daher in Kurze, vyas di« 
F«u«de «edi«aener fchrlflfteUerifcher Erz.ugn.ffem 
liefon «^fSten Werken Z/cHokke'» zn finden hoffen 

^^^'^ WoW zu befcb«id«n giebt Hr. Z. fein, „leben*^. 
BrgenMungtil x. /. ^. ^. ^ Zweyter BamU 


und mit der einleitenden Bemerkung : y^der Vf. glaube, 
defs der Mfehrtheil deffen, yvä% er in Terfehiedenen 
Verhältniflen feines Lebens ^fchrieben , würdiger fey, 
vergefleni als gefammeh zu v^erden.^' — Ein fo vieK 
feitig gebildeter Gelehrter, beliebter SehriftAelleri kräf* 
tig auf Vaterland und Zeitgenoflen einvrirkender Staats» 
bürger, wie Hr. Z. , darf, ohne den Von^rarf der Ei^ 
telkeit und Selbßüberfchattung zu furohten, aar wohl 
feinen Werth und deii Werth alles deflen fühlen , W$m 
er aus der Fülle feines Herzens und feiner Erfahrungen 
yon Zeit zu Zeit in Schriften niedergelegt hat. Er 
follte daher, nicht eine biographifche Skizze feines lehr* 
reichen Lebens in die Kategorie der Forreden ftellen, 
welche ein Theil der Lefer flüchtig iu durchblättern, 
ein anderer ganz zu übbrfchlagen pflegt. Doch Ree« 
hofft, dafs die Meißen, gleich ihm, die „lebentge- 
fchichtlichen UmrilFe'^ etwas genjiuer ins Auge faffen 
werden. Die Folge der Bünde bietet ihnen hSufig Oe- 
legenh^it dar | floh jene flüchtigen Umriffe weiter aus* 
zumalen.' -~ Einen gedrängten Aiiszug diefer Biogra- 
phie zu geben , mochte um fo fchwieriger feyn , da der 
Vf. felbft fich fd kurz gefafst hat. — Der, durch feiner 
Eltern frühen Tod verwaiße, Anfangs einer faft jih« 
kindlich dufteren Stimmung hingegebene Knabe ^oU 
Talent und Lernbegierde; der fchnell heranreifende 
Jüngling, der kühn die drückenden Fefleln fprengt, 
und nicht ohne abentheverlichen Wechfel,, jetzt als 
Hauslehrer, dann als TheaterdichtCF (Verfafler des zu 
feiner Zeit häufig gegebenen Ahellino^ die traurige 
Subfiftenz einer wandernden S(rhAuf])Ielertruppe zu fii* 
l|en, und einigermafsen milGeift zu beleben verfncht^ 
dann der Student der The<»lo^iey der aber ziemlich AÜ€S 
lernen und werden will^ ferner der junge akademifclia 
Lehrer, den ermunterndJlen Beyfirll einerntend; end- 
lich der ausgebildete Mann*, vt-irkfam eintretend und 
eingreifend in die gewaltigen .poUtifchen Umwälzungen 
einer vielbewegten Zeit : — /ö mufs der Vf. , in jegli- 
cher Beziehung ausgezeichnet, wohl bald das aUgemei- 
ne Interefle auf fleh lenken. Wie er befenders in der 
letzten Periode feines GefchäflAlebens , als Beauftragter 
der damaligen Regierung , in die wachfende Verwir- 
rung der Graubündner Angelegenheiten nicht ohne et« 
Sene Lebensgi-fahr kräftig, aber^ mit Milde und ächter 
[umanitäty mitlenkend eingreift | uild fpäterhin ab 
Regierungsfla^thalter im Canton Bafel feine Einfichl 
und feinen Bürgerfint) bethätiget, bis er endlich , -^er 
17eb«rmacht weichend, fufse Ruhe nach 
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mtn im lieben Aarau findet , von wo er eis .ellgemein- 
gtlefener Volk$rchriftfteUcr unter dem wohlbekannten 
Namen des aufrichtigen ^Sthwiizerhaien durch das 
Land zieht, und wie er dort dem «dien HeM die 
fchdlne VeranleflTung giebt, zu fingen: , . 

„Was lum i g]feit? U wird nit lang goB, 
CO bringt der Bot tom Schwitcerhipd 
• iBrütU an der weiche Hand V* 

(Allgem. Ged. 5te Ausg. S. ai80 

^-* dfli Alles mufs im Buche felhft nachgelefen werden. 
Der Reichthum des Inhaltes wird überall 'durch eine 
edle, gediegene Sprache noch mehr erhöht. 

Als zugehörige Fortfetzung folgen im ißen Bon* 
de die Erinnerungen aus Rhäiien^ und die kurze 
Gefchichte 4es Bürgerkrieges in der itäliänijchen 
Schweiz* Befonders in , jenen tritt ^er Vf. als mithan« 
delnde PerfoU: des grofsen Drama's auf; und wenn den 
Ziifchauer die taufendiUnrniigen Jammerlaute , welche 
«US jenen Bergthäler'n unter dem feindlichen Andränge 
der Hevolutionsmänner und ihrer Gegner herüberhallen, 
mit Wehmuth erfüllen : fo erbebter lieh immer wie- 
der bey dem 'Blick auf einen braven Mann , der mitten 
unier den feindfeligen , vom' Revolutionstaumel trunke- 
nen Parteyen feftj ^ friedfam und nüchtern ßehtj re- 
ihend und helfend, wo e/ kann, und fo lange man ihn 
hört. In den beiden Zugaben diefes Bandes hebt /ich 
vorzüglich die anfchauliche Oarftellung des Oertlichen 
fowx>hl, als des Gefcliichtlichen hervor. Wenige, mit 
lieberer Hand hingeworfene Züge geben ein treueres 
Bild , als uns die breiten , Alles ins Schöne malenden 
Schilderungen fo mancher Reifebefchreiber und Iliflo- 
riker aufhellen. So heilst es z. B. S. 91 : ,|Kein Cultur- 
zuftand des menfchlichen Cefchlechis, fcy er tief ^d^r 
hoch, fättigt die Wünfche des philofophirchen Träu- 
mers« Denn das Gute und Böfe, unfteroliche Zwrtlin- 
ge^ begleiten üch unaufhörlich durch die phyfifche 
und moralifche Welt. Ihr rühmet entzückt des Aelnlers 
Grlück , fein natürliches Leben^ ungekränkt vom crkün- 
ftelten Bedürfhifs, feinen anfpruchslofen Geradfinn, 
feine Frömmigkeit; aber der Gepriefene, kaum fähig, 
eueren Glück wunfch zu begreifen, führt häufig ^ur eine 
Art Pflanzenleben. UnwilTenheit und Einfalt iie% kind- 
lichen Alters, gepaart mit der Macht roher Triebe rei- 
ferer Jahre, bilden feinen Charakter unter der Lei- 
tung ßummer Gewohnheit Wie im Lebenslauf des 
einzelnen Sterblichen jede Stufenzeit., hat in dar Ge- 
/chi-ehte der Nationen jeder Bildungsgrad eigenthümli- 
che Reize,' eigenthümliche Gebrechen. Das Kind, 
ohne des Mannes Lader, befitzt auch nicht deffen Tu- 
genden : der Greis entbehrt der Jünglinge Leidenfchaft, 
aber auch ihren empfänglichen Sinn für das Schöne und 
ihren Muth für das Gute.'' — Diefs zugleich als Probe 
der reinen, körnigen Sprache. •— Auch den entfernten 
Lefer, welcher niemals den Gotthard, niemals die win* 
lerlichen Gipfel der Furka und Adule glänzen fab, ^ 
«weifs ^er \u hin auf den Schauplatz zu nelien , und 
ihm rege Theilnahme einzuflöfsen an dem Schickfaie 
^aner Bergvölker, weil er fie bis ins Innerfte kennt, 
«ttt ihnen gelebt , für fie gehandelt und geduldet hat. 

Die gröfsere Hsifte des z^exten Bmndee fuUt die 


Oef dächte de$ \4uftuhri von St am und derVrhmt%* 
nej im Sonutker 1799^ Bin höchfl merkwürdiger Volks, 
aufiland, waldher<v ein Werk der Prießer (hanpißch. 
lieh des pfäffi£ph - fanatifchen Lufß)^ ein blutiger Zeuge 
ihrer Gewalt und zugleich der Uni^'iflenheit und Kraft 
eines der klelnften.fchweizerifchen Hirtenvölker wird. 
Vom Augenblicke an, wo das Fünklein im enpflnglkken 
Zunder zu glimmeri anfängt , bis zum Ausbruche der 
Allee verheerenden Flamme, überfchaut der Leftr hier 
das Ganze der j^reigniffe, und ficht es. endlich, als wäre 
er gegenwärtig, .mit wehmüthiger Theilnahme an, wie 
das arme betrogene Häuflein von zweytaufead Hirten, 
in deren Reihen fogar die Frauen kämpfend eintreten, 
mit der Tapferkeit der Verzweiflung jechzehrUaußnd 
geübten, fieggew:ohnten franzöfifchan Reitern ent{6 
gengeht am fchrecklichen , grauelrollen Tage des Un- 
ierganges. D^nn ^ber fchöpft er Troß in der Hoff- 
nung, dafs auch hier das Blut heidenmüthiger Viter- 
landsvertheidiger nicht umfonft genolTen fey, da lieh 
über den Trümmern eine neue Zukunft geftaltet ; wo 
denn abermals der würdige Vf. in ausgezeichneter Stel- 
lung, als mithandelnde Perfon, wohlthätig wirkend 
auftritt. -— - Unter den kleineren hißorifchen Gemäl- 
den, felbft der heften Meifter, wüfste Rec. nur wenige 
nennen 9 die fich diefem Z^AoJtte'fchen an die 


zu 


Seite ftellen. liefsen. Ihnen fchliefsen fich-noch in die* 
fem Bande biographi/che Mittheilungen ans dem Le- 
ben einiger ausgezeichneter Männer ; Laharpe'tj N. 
Fy. Steigers f^ des edlen Schwarz aus Sonnenbtirg, und 
IdUdw. Burkhards von Bafef, au. 

Kli&s PVinke ift das ite Bändchen betitelt. Ein» 
ausgewählte Sammlifng gefchichtUchet Anekdoten, Be- 
merkungen , Einfälle, Vi'ie fie fich dem V£ bey feinen 
fleifsigen Studien in, Fülle darbieten muCsten. Möchten 
„Klios Winke" doch befonders auch jmter den /2rÄ- 
liehen L'efern ein kleines Pu1)Hcum finden , und allen 
^Machthabem ein goldenes Schatzkäftlein werden ! 

Das ^te und hte Bändchen enthält 'manche erfreu- 
lic^ie Lichtblicke für Alle, die fich im fchwüien Nebel- 
qualme einer verdüfterten Gegenwart nach einer heil^ 
ren Zukunft fehnen. Die Gefchichte g^elUgir Ver* 
eine in verfchiedenen Ländern ^ z. B. .der Friedtmg^ 
fellfchaft vonMaffachufet, der britifdien Gefeilfchaft 
zur Verfittlichung der Gefangenen • — eine Skiue, 
worin der edelfinnigen Elifabeth Frey ein wohlfer- 
dientes Ehrendenkmal errichtet wird^ — der Geiell- 
fchaft zur Verziichtung des Negerhandels; der Gefeil- 
fchaft für chriftliche Moral in Paris und der feltha 
betitelten. Tractatengefellfchaft dafelbft; femer die Ab- 
handlungen über den jetzigen Zuftend de^r Juden in 
den cultivirteften Ländern Europas ^ über die Verbrei- 
tung des wechfelfeitigen Unternchti: in den VoUufchu- 
len vieler Länder eller fünf Welttheile; über die Bi- 
belgefeUfchafbn im Anfange des 19 Jehrii. , gan^ ^^' 
zügUch aber die, mit Umficht und I^ebe entworfene 
Darfteilung der Ausbreitung des Chriftenthnms auf dem 
Erdballe Cv^elche Abhandlung faft den ganzen StenBasd 
urafalst),— geben lauter Anhaltpunele, die jeder Men- 
fchenfreund liegierig ergreifen tnvh]' der fidi, ni^* 
nach WeltverbelTerung (denn die fTefl iriid )t wcfal; 
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wie &e iil| Mt {•itug leyn!)/ fohdem tuA feitfohm-' 
tender Veredlung der Menfchbeit fehnt^ und Re zum 
Ce^enftande feinet religiofen Glelibens Ml^ht. Der In- 
halt aller die fer Auffätze ift viel zu reichhaltig I um 
hier mehr als eine Akizeige zu verftatten. ^- In geringem 
Ranni ift der Stoff zu einenl grofsen Werke über Hu» 
manität geliefert^ zu welchem fchon der edle Herder 
und feine Geiftesrerv^ andtep trefflich vorgearbeitet ha« 
ben: ein Werk^ deflcn AasfÜhrung irgend einem dent- 
fchön Schriflfteller vorbehalten bleibt » welchem wir 
dann ZfchohMä Geift und Gemüthlichkeit zu diefer 
verdienitlichen Arbeit wunfchen wollen. — Als hifto- 
rifche Zugabe ift diefen beiden Bänden angefügt: 
üeber Grdfäe ,und' Untergang des Sreyfiaätee Fene* 
dig (bauptfflchlich nach Darü)\ überJUpUmnds Schick'- 
fai (mehr in flüchtigen UmrilTan) , und üb€rdie Schidk^ 
fcde der fYrymaurer in Europa (auch für Nich^-Mau» 
rer intereftant). • ^ 

Der 6^e Bandy enthaltend die- Ge/chichte vom 
Kampf und Untergang der fchweizerifchen Berg», und 
Waldr<^antoneim J. 1798 » hat fchon fruhf»r ein gro- 
fses Publicum gewonnen ^ indem diefe Gefchichte zu 
zwe^r verPehiedenen Malen in die franzoftfche^ fodanii 
auch in die italiünifche Sprache überfetzt worden iß. 
Sie giebt ein* würdiges Seitenftück ab zu jener fchon- er- 
wähnten y^vom Aufruhr zu Stant^'' hinfichtlich der An- 
nigen Anlage, der hiftörifchen Treue und fleifsigen 
Darfkellung. Der, im Kreife feiner Individualitat voU«- 
endeie Schrißfteller, welchem die grofsen Mufter Thucy- 
dldes undTacitus imaner vorzufchwebeii feheinen, weiTs 
feine Lefer .zu Zulchauern , ;a zu Theilnfehmern zu 
machen. So führt er auch hier die Begebenheiten fo 
lebendig vorüber 9 dafs wir btfld* zum Refultat gelangen : 
^icht Schau^nburgs Brigaden/ fondern die Gebrechen 
der EidgenolTenfchaft zerftörten die Eidgenoilenrchaft; 
auch ohne Frankreichs Zuthun war ihr Untergang ge- 
wifs. — Aus dem unerfreulichem Gevirirre verkehmr 
Einfichten und Mafsregeln , egoiftifcher Geiftesdnnkel- 
heit, von ftolzen , fanatifcheui aber im Augenblicke 
der Gefahr ßets feigen und. verfatherifchen Pfaffen ab- 
lichtlich unterhalten (denn auch hier ftellen lieh d^ 
damalige Pfarrer von Einliedeln und fein Conforte für 
ewige Zeiten enden Pranger), leuchtet dennoch das alte 
treue Gemü^h der braven Vaterlandsvertheidiger, den 
edlen Aloye Reding an der Spitze, unverkennbar her- 
vor , und es gefchehen auf jtnem claffifchen Boden aus«* 
gezeichnete Thateh der Tapferkeit, des brüderlichen 
Zufammenhaltens in Noth und Tod, fp dafs Ach in 
diefer Hinficht die grofsen Altvordern ihrer Urenkel 
nicht zu fchämen brauchen. i^Europa wird^ fo lange, 
Tugend mehr , als Glanz der Gewalt gilt, die Helden 
im Hirtenkleide ehren , welche mit der Selbftftändigkeit 
ihre« freyen Vaterlandes in den Tod gingen.^' — Dem 
Umrifs der Gefchichte Aargaus , — als Neujahrsblatt 
1816 unentgeltUch an die Jugend des Landes vertheilt, 
— bleibt zwar das Verdienft des edlen patriotifehen 
Zweckes und trefflicher Anordnung gefiebert : wir ge- 
Aehen indeb , dafs uns der Folksion hie und da mdir 
gafncht ;~ ab gefunden zu feyii bhwit, Uieri» geride 


das Rechte zu treffen, mochte IreyKch wohl tixr Jeden 
eine fch^vere Aufgabe feyn. 

7ter Band. Vom Meinungskampfe des deutfchen 
Volkes im Anfang des igten Jahrhunderts.** Diefer 
Anffatz wurde bereits durch des Vfs. Ueberlieferungeit 
zur Gefchichte unferer Zeit (Jahrg. 1819) und aiiP^er-' 
dem noch durch einen befondery Abdruck weit verbrei- 
tet; daher wir hier nur daran zu erinnern brauchen^ 
dafs darin die noch nicht gefchloflenen Acten eines gro* 
fsen Procefles mit ftrenaer Unparteylichkeit und fchar* 
fer Unterfcheidungskratt dem Lefer zur eigenen Ent- 
fcheidung vorgelegt werden. Ueberall fprechen die 
Thatfachen felbft, und die kämpfenden Parteyen wcch- 
feln unaufliörlich Hede und Gegenrede. Spreche nun 
das Urtheil, wer lieh dazu~berufen fühlt ! Seys auch, 
dafs- er fick darüber bipfs imKjreife vertrauter Vaterland»- 
freunde äufsert, wohin keine politifche Yerketzerungs« 
fucht und kein Cenfur zwang reicht. — Der kurzen 
Darftellung von *der Beßtznahme der Infel Curajfao 
durch die Britten im J. 1800, und einer „biogr. Skizze 
'zum Ehrendenkmale des würdigen SMiohtegroUf (gröA- 
tentheib auseinem mehrjährige.n Briefwechfel, odcraus 
Mittheilungen des perfonlichen Umgangei^ gefchöpft,) 
gedenken wir noch als einer gehaltreichen Zugabe di^ 
fes Bandes. 

Des JSchweiterlandes Gefchichte für das Schweiz 
tarvolh füllt die beicien folgenden Bande ganz^ und iien 
9ten zum Th^iL Wir zweifeln kaum, dafs der Vf«, 
•« wenn man es feiner Befoheidenheit zumuthen dürfte, 
irgend einem feiner Werke vor Üen übrigen den Preis 
zu ertheilen, — ein anderes, als diefes wählen war4e« 
Die kleine Schweiz hat unter den Volkern Europa's faft: 
vorzugsweiCa eine große Gefchichte \ fie hat daher auch 
grofse Gefchichtfchreiber gefunden. J. v. Müllers cleC^ 
iifcheS|. leider nicht vollendetes Werk war indefs wohl 
nicht geeignet , im Volke felbft folchen Eingang zu fin- 
den , als das Von Hn. Zfchokha ohne Zweifel gefunden 
hat, oder doch noch finden wird. Die fich allen Lefem 
mittheilende Wärme eines ächten Schweizerbürgers, 
der ,' von feinem Volk geliebt, für fein Volk' fchreifal, 
und gleich im Beginn Zeitgenoflen und Nachwelt mit 
fo edler Würde anredet , als es hier gefchieht , kann 
das allgemeine Anerkenntnifs nicht verfehlen. „So 
merket dann, ruft er aus | auf diefe Rede , ihr Alten 
und Jungen! Die Gefchichte verfloITener Zeit ift ein 
Baum der Erkenntnifs des Guten und Böfen/^ •— Ge* 
rede bey.E^rwahnung diefer, in ihrer Art claCßfehen Ge- 
fchichte des Schweizervolkes können wir die Anmer- 
kung fficht zurückhalten , dafs bey Büchern von Sol- 
chem Werthe der Gorrector feines Amtes ganz vorzüg<* 
lieh mit foxgfältiger Treue warten feilte. Wir haben 
£e hier und da vermilst Ein Druckfehler, z. B. S. 71 
B. 8, wo die Ziffern 8 und 3 ihre Stellen verwechfelt 
haben, macht .fich fo bemerklichy dafs^er faft komifch 
wird*, und wie eine Satire des Zufalls ausßeht. — > Die 
2te Hälfte, des Bten Bandes nehmen mehrere^ gröls- 
tentheils zunächft auf die VerhältnilTe der Schweiz be- 
zügliche Denkfchriften und Betrachtungen ein | deren 
einzelne Bry\rifanung hier' übergangen werden mufs« 
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BRGÄ.NZUNOSBLi SUR IBlt A. Ik IV 
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it»5 

Von den 9 Weintren AnfOlzm dtt lOten Btmdäi 

' nidchten wir hauptfäcWich zwey aufzeichnon : 4i0 JZpi-> 
fiel über den Nachruhm ^ und «in Gerp^cäehy w«Ich«s 

^,, pd«r überdih Luhe^ beUtelt ia. Es fch«int letz- 
tes uns in acht pUtonifchem 0«ifte •mpfangwi «u fcyn j 
•Hein V«as die Ausführung betrifl);, mufs Roc. «tirch- 
ten dafs das oft wiederkehrende widrige Bild eines 
aufs Kad geflochtenen Mörders den, »einen Gennfs bey 
den mcißen Lcfern auf eine unangenehnie Weife Aören 
werde. Der Vf. benutzt das furchtbare Ertde jene» 
Unriücklichen *u feinen pfychologifchcn Entwickelun- 
«n ' deisegen liefse lieh nichts fag^ , wenn es nicht 
gerade in diefcr Verbindung gefchÄhe. Ein Graulen 
«rreÄendcr Leichnam kann wähl willkommen und 
Uh»eich im anitomifchen Theater feyn, gehört aber 
in"k#inen arliftifchen Kunftfaal zur Aufftelhing. Ge- 
rada in diefem Püncte fcheinen aber die Dichter und 
darftellenden Künftler der neueren Zeit fioh nur aUru 
<>ft von denen des ekffifchen Alterthums zu entfernem 
Im Uten und 12f^n Baniie tritt ein unerwarteter 
Caft Aer Gehirgsf'örfter ^ herein, — nicht etwa eine 
Ä&hetilche Erzählung , fo betitelt, fondern ein kleines 

• Forillehrbuch in aller Form. Wir laffen dem wohl- 
unterrichteten Manne , der, ausgeruftet mit grundUr 
aier Kenntnifs des Forftwefens, und mit jeuer der 
OertUchkeit insbefondete, überall aus Erfahrung fprjcht, 
feinen vollen Werth, muffen aber geftehen, dafs er 
uns gerade hier doch nicht ganz an feinem Platze zu 
ßehen fcheint. Es Jäfst /ich "l» ^^^J*^^^^^^^^ 
(ehen dafs die Mehrzahl der Käufer diefer fafchen- 
auSÄabe von Z/cAoWi?'* Schriften jene beiden Bändchen 

^ unaelefen laffen werde, und auf kelna Weife be- 
»ufzen könne. Sie haben ihrer Anlage und Natur nach 
•in kleihes Publicum : warum rückte man es aus dem, 

^ ihm beftimmten Kr«ife heraus ? . j 

Dagegen wird der poetifchc Sckweigerbote , der 
im Uten und i^ten Bande .erfcheint, dafto allgemein 


Beyan Eingang üni&n, in 4«r Hfitte, wie fah PiUft«^ 
. obgleich ev feine Botfchaft eigentlich nur fiur jeat W 
ftimmt » und in dielam keinen Einlalf begehrt. Seitita 
awey verdiante dent(cha SchriftftaUer^ ^ Ai/cmeut wi 
BeekeTf die belehrende Erzählung förs Volk mit^i- 
fohderer Liebe auszubilden ftrebten, haben wir in dii- 
fer Gattung gar mancbe trefflich gelungene Stücke luf- 
s zuweifen« Vor allen Anderen, glänzt darin dfr bumo« 
riftifche Hebel hervor. Sein „Schatzkäftlein des rhii- 
nifchen Hausfreundes'^ ift allbekannt, und Co wie diefer 
treffliche Dichter', gewinnt Jeder | der gut im Volks- 
ton zu erzählen rer fleht, zugleich die Aufmerkfamkeil 
der höheren Stände, ja felbft der Gebildeteflen) dah« 
auch in neuefter Zeit ein in diefem Geifte redigirta 
Wochenblatt, die Dorfzeitung ^ binnen wenigen Jah- 
ren ein fo überaus zahlreiches und dankbares Puklicimi^ 
nicht blofs in Dörfern . fondern faft m^r noch in ilcn 
Städten, gefunden hat. Die Hoffnung wächft, eswt^- 
« da der, von zahllofen fuperfeinen Romanen undNorel- 
lan hart bedrängte , ja Uft ahge(tumpfte Gefchmack iu 
deutCehen Lefewelt fleh wieder allmäh^ch mehr mit 
dem (einfachen, natürlichen Ausdruck unerkünfteher 
achter Gefühle befreunden , und einen gewiflen kern- 
haften populären Humor von männlichem , . vaterllndi- 
fcham Schrot und Korn iiller zerfliefsenden Sentimen- 
talität weiblicher Schreibfedern und jedem fremdaFÜjin 
Klingklang vorziehen* Da kann denn auch derwicko« 
Sehweiaerbota, ein Geiß- und Zw^illings- Bruder' des 
rheinifchen Hausfreundes, nicht, anders als wilikommcQ 
. feyn« Aus 4^ grofsen Reichhaltigkeit feines fioted- 
ränzlains fucha fleh nun Jeder felblbnach Belieben ehv« 
von dem Mitgebrachten aus. , Er w^ird gewits auf vitl 
Ergötzliches, und zugleich doch fo eindringlich Beleh- 
'rendes ftofsen, dals er diefe beiden Bändchen derSunm* 
Jung mit ^u den genuCireichfteii rechnen muCi. 
(Der Bg/chlu/^ /•lg$ im näehfttn Jtöc&c) 
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KURZE ANZEIGEN. 


UftmuÄiteBa Sf RACHKüNDB. Leipzig, h* Reclam ^ Utbir 

-»• t:^chtiwkeit dtr ktbräifchen Sprache. Eine GelegenheiU-' 

i'LiA rlnvi. ^^^''' «^^^ Theologie au- 

' fÄealL Profeffor'^ia Leip«g (jetu ordeotl. Prof. ia Er- 

lange^^ ^S üLfichi, ^tif'L Jich von. einem fei chen 

. ^" j^, KeliräiTcKen Sprache, der tugleieh fo eifrig um 

Itenaer der heb^^^^^ « derfelhea MmÄht i&, 

•'"'^rt.nÄ handelt Hr. fF. feinen Gegenftand ab, und 

:;;rrcheidit d • ^^^^ ^^^^^ ^*^ ^''**' HebräiXche in Hin- 
r l. .«f di« Erlernün« der epften Elemente allerding« mekr 
Äferigkiten^^^^ al, end%r. Sprachen daf. aber da. 
Schwierig»«^ leichter Von Statten gehe, als w der 

'•''**KifJhen un^ ^"^ ^^ genannten Schwie- 

gn«chiahen una^ hauptföchUch eine andere 

2-^^.!Atuhrdi h^^ ilementarbüc4ier nothi^." Ja 

^^^MÄwwdea nicht gewöhnlich die Anfänger mit einer 
^^l n^/c^ Gramm^^^ der Hand herümge^piältl Hr. 

^r%ef und^w^r mit Recht, darin befoadere eine 
Shwierrgkeit, Vfi ^em.Aaöag-r im.Hebräifchea Alle. ,n. 


derf Torkommt, ale er et rom Lateiaifehca nod Griec^- 
fchen her gewohnt ift ; warum foU man daher niebt ti- 
gends ausgearbeitete hebr&iXche Elementarbüchcr den Ab- 
fängern in ,die Hände geben ,- worin , fo weit et mo^üc» 
ilt. Alles fo dargeftellt wird, jvie in den 'Elemeourkn- 
ohern für andere Sprachen ift ? , ' ^ 

Vielleicht ift es dem V£., fowie manchem ABderä, 
. nicht bekannt geworden , daXs der ron ihm angeführte tlt- 
m^Vi^e Tübinger FrcfelTor Sehickardt , auTser feinem Ben»- 
logium Hthraicum , einen hebr&ifchen Trichter gefchriebeii 
hat. Da das Buc|i im Auftrage und auf KoAen eines hoKea 
StaaUbeamtea y Reicher die hebräifcb«. Sprache va erlen» 
willeaa war, gefchriebea wurde: fo werden , "mit incb 
aus einer Stelle der Vorrede absunehmoi 'ift, nur westf« 
Exemplare ins Publicum gekommen fevn ; es ift aber p>^ 
einer Art ron Wörterbuch noch einmal erfchienen, Leip^ 
i6^SK. Ein anderee, hieher gehdrendae Bank ift aach: J« 
jtfndr. Danxü Nueifrengikulumf /an. x^Sh 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


8 2 6. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Aarav, b. Sauerläiicleri Heinrich Zfchokhe*s üusge» 
wählte Schriften. I — XXV Bd. 
{ßtfchluft dir im vorigen Stücke ahgtbrochtnen Keegnßon,) 

•E^in Schriftßeller 9 ifer 6erchichlen-/arj Folkj wären 
es auch nur kleine Schwanke | Wie Hr.. Zfehokke eile 
im Schweizerboten betitelt, yb vortragen kann^ dafs fie 
der Gebildete felbA fafl 'm\X noch gröfserem Vergnügen 
anhört, als der, für welchen iie urfprünglich beilimrat 
find , — ein folcher SchriftA eilet thut Ichon dadurch 
hinlänglich dar I dafs er zu erzählen verliehe; dafs er 
ein Dichter, fey. Der Vf. hat indefs diefen Beweis in 
dem ibten bis iSten Bande durch eine Reihe gelunge* 
ner Erzählungen und anderer Dichtungen noch -glän- 
zender geführt. - -Wir dürfen uns hier^ um die vorge- 
ßeckten Grenzen nicht zu übe'rfchreiten , hur einen 
ilüchUgen Ueberblicji diefer fchönen Gaben erlauben. 
Band 15* 1) Sehnfucht nach dem Schauen des Un^ 
ßchtbaren^ ein in irt.mmei^Dichterwctitc gefundener 
Pi'alin. 2) Altamontadei ; ernflen, tiefen Geh altes, un- 
/eren Lefern gewifs bereits bekannt, da die Erzdhlurjg 
feit Ihrer Erfcheinung (1802) durch vier Auflagen ver- 
breitet worden iß. Sie enthält erquickende Labung für 
jene heimlich Krank eki, welche, umfponnen von Zwei- 
!cln, ihren Gott und ihre Lebensfreuden verlöre ti haben. 
3) Blätter a,iu dem Tagebuche des Pfarr^ P^icars. von 
fViltfhirey nachdem Englifchen; edel-einfach, rüh- 
rend -herzlich« Unter Allem, was der Vf. nach frem- 
den Originalen bearbeitet hat, fprichl dietes Tagebuch 
^ohi gewifs am meiften an. 4) Die Bohne , leichte 
Unterhahung. 

Band 1& 1) Da» Gaßmahl des Lebens; ein ge« 
fälliges . poetifches Vorwort. 2)- Die Prinzejjfin von 
Wolfenbüttel} im Ganzen zwar anziehend genug, 
aber nicht . ahne . Längen und allzu (tarke Zumuthun- 
gen für das Wahrfcheinlichkeitsgefühl des Lefers. 3) 
Der Blondin von Namur'y durch leichten, faft «m 
Leichtfertigen hinftreifenden Scherz erheiternd. Doch 
das Leichttertige.iA ohne Zweifel franzölirchen Urfprun- 
ges, und der edle deutsche Dichter hat es gefchickt uhcl 
züchtig zu umgeb^ni oder doch zu yerhüUeni gewufst. 
Band 17. 1) Prolog, 2) Agathokles^ Tyrann 
von Syrakus; eine lebenroIV»* Darfteilung, welche 
ErgänzungshU X. 7. ji. L. Z. i^weyrter Band. 


die Sätze auszuführen fucht: , £s waltet ein heiliges 
Schickfal; es vergehen die Werke der Sterblichen mit 
ihnen; hur das Göttliche in ihnen ftirbt nicht. ISficht 
der Tod , aber das Leben kann eine Schande feyn ; -— 
das ift die Sehende; Geift und Odem. gehabt | und nicht 
gelebt zu haben. Nur unfer Wille iß das Leben, nicht 
die That;, denn der Wille ift unfer, die.That gehört 
der höheren Lenkung. 3) Die Ferklärui^en; die Ge- 
fchichte einer Somnambule. Der Dichter hat dem 
magnetifchen Schlafwachen feine poetifche Seite abzu- 
gewinnen gewufst , und zeigt, indeiii er den Gang des 
kleinen Romans zum befriedigenden Ziele hinlenkt, 
genaue Bekannlfchaft mit den fellfameir Erfcheinungen 
magnetifcher Wund erküren," denen' msn vor Kurzem 
noch eigene heftreiche ^Journale widmete , Jbis fie .in 
neueßer Zeit feltener und inhaltsleerer zu werden an* ' 
fingen; — gerade fo, wie bey den reizenden und ge- 
reizten Somnambulen die träumerifche% Redfeligkeit im- 
mer flaclter und fch^aler zu werden begimit, fobald lieh 
die erwünfchte Genefungsperiode nähert. Auch die in- 
tereffantello Krankheit langweilt am Ende den Arzt fo 
gut, wie den Patienten. — 4^ Der Pafcha von Buda; 
hüchtf abenlheuerlich, foll aber dennoch, .dem Titel 
zufolge, gröfstentheils' wahre Gefchichle feyn. 4) Mo- 
rette ; oder die erße Liebe Heinrichs IT; infere/Fante 
Kleinigkeit. 

Band 18. 1) Harmoniusf hochpoetifch in An- 

. läge und Ausführung. Ueber die Wahl des grund* 
und bodenlofen Gegenßandes enlfchuldig^ /ich der 
Dichter felbft am Schluffe. 2) Der todte Oaft \ Mu- ' 

. fter einer fchonen Novelle. Geißrciche Erfindung, 
mii köftUohem Humur und charaktervoller Darßellung 

. vereinigt. Dafs einige fchauerlicho J^*!ährcben ihre ro- 
mantifchen Streiflichter auf das Gemälde, fallen la/Ten 

. erhöht feineu künftlerifchen Werlh. 3) Di^ AberL 
theuer der Neujahrsnacht; ein humorißifcher Sehen. 
beydeffen Durchführung nianes freylieh mitder Wahr- 
fcheinlichkeit der erzählten Abentheuer fo gennu nicht 
nehmen darf* Denn dafs ein armer einfacher Gärtner- 
bnrfche, der für feinen Vater den Nachtwächterdienft 
verficht, die fchnell aufgenommene Rolle eines locke« 
ren Prinzen fe fein und unausgefpürt von geübten Hof- 
nafen fpieleni und doch fo bürgerlich brav beendigin 
könne, das glaubt weder ein Prinz, noch ein Nacht* 
Wächter; — und wohl auch MiYverlich ein Le&r. 

ü - m. . ' 
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Was das. 20ße bis %ifie Bändehen lietrifft , fo wird 
•S| aa früher (enon mancka der darhi anlhaltentii Dich- 
tungen in ditfen Blättern^ l^rthailt fi^orden^lind, um 
to wenigar erfodarlich fayn , darüber noch ins Einzelne 
•inzngehen. Rec» rerlichert daher blofs im Allgemei- 
nen, dais feine Erwartungen durch die* 28- Erzählun- 
gen diefer Fertfe^uag nkht blofs erfüllt^ fondem über- 
troffen werden Gmt^ fall überall Iprii^ht ein einfecher, 
nahirgemüfs angelegter, lehr- und hnnreich ausgefiihr- 
ter Plan den geniülhlichen Lefer an ;^ er findet allent- 
Balben tiel'e Blicke ins Menfchenherz; acht religiöfee, 
nirgends überfpanntes Gefühl für das Wahr««, wie für 

' daa Schöne; umfichtiges Urtheil über herrfchende Sitten, 
Biidungszulland und moralifche Bedürfniffe der Zeitge- 
no/Ten, bald in fcherzhafter, bald in ernüer, ja oft 
hierzrührender Sprache und Einkleidung. Nur hie und 
da möchte der würdige Vf. dem Gefchmack am Aben- 
theuerlicben einer gewilTen Leferclafle mehr, als gut 
und nöthig war, gefchmeichelt haben , fo viue es uns" 
auch nicht ganz hat gefallen können , da£i in der letz- 
ten y noch nicht vollendeten Novelle ein unheimliches 
JFa/rer -^ ^'cottTches Princip in der Perfon der Frau 
Morne fleh einzufchleichen anfangt. Ein Schrifkfteller 

> von ZJcliokke'^s deutfcher Selbflftändigkeit und Würde 
folite es recht i^J^fichtlich venneideni Reizmittel für den 
krankhaften . Gefchmack aus ^an Wunderbüchfen des 
greisen englifchen Neunundneunzigers beyzumifchen. 
Die Anzeige des Verlegers, dafs die Sammlung die« 
fer Werke noch nicht mit dem 25ßen Bande gefchloifen^ 
fondern durch eine neue Folge fortgefetzt werden (btle, 
wird gewifs aUgemein willkommen fayn.. 

F.MgL' 

pAKts 11. Lxipzro : IfTemoires de Mademoiselle Ber^ 
tin iur la Reine Marie jintoinette^ avec des no- 
tes et de» eclaircissements. 1824. 291 S. 8. (1 Rthlr, 

Mademoiselle Bertin — ^ aufweiche^ beyUufig ba<> 
' inetkt, Frau von Campan nicht alhu gut zu fprechen 
^ ift -^ war Putzhändterin der unglücklichen Konigin 
Marie Antoinette^ und defshalb oft in ihrer Nähe. 
Wenn fie dennoch fehr wenig Bedentfames zu erzäh- 
len weifs:' fo liegt diefs- wohl nicht mind^ln ihrer 
Stellung, welche immer eine höchß untergeordnete 
waTi als in denr Mangel an demjenigen Grade von Bil-^ 
dungy-- welcher aliein das richtige AnfFaflen von h5* 
heran Verhdltniffen möglich machtr — Von hiftoti- 
' fchem Interefle erfcheint Rec. nur eine Angabe in dem 
ganzen Buche f die Vfn. verfichert nämlich, angeblich 
als Augenzeugin > Ludwig XVI habe dia berüchtigte 
Halsband der Königin zweymal -*- zuerft bey der Ge- ^ 
burt der älteften Prhizeffiuj dann bey der des Dau- 
phins -^ als Oefchenk angeboten ; die Monarchin habe 
as aber beide Male mit Seftimmtheit abgelehnt. Diefe 
Notiz gevirinnt man aber nur durch eine - beyfpieliofe 
Geduld; denn die gute Demoifelle giebt der gefchwä- 
Izigiten ihrer Landsmann innen lüchu n$,Af und 
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fchwatzt fo viel durch Und un|er einander ^ Jifs ^ 
eine V^ahre Anltrengurtg ift^ ihr mit Attfnierkftmluil 
zu folgen. Dabay ift iie doch offenbar fchltchl ujilir. 
richtet, wenn fie behauptet, dafs den Cardinal Rohm 
Liebe für die Konigin in dia Halsbandgefchichu t w«. 
gen habe , über welche Vieles, abar weder Neust, noch 
Scbarffinnigei, beygebraeht ift. — Die .noi«f h 
echtircistemenie ^nd, wie gewöhnlich bey foldnii 
franzößfchen Büchern, gröfstentheils aus allcemiitk 
bekannten Werken abgefchrieben ; denn auf die Buch- 
maeherey verftelU man fich jenfeil des. Rheins wenii- 
ftenjs eben Co gut, wie bey uns. 


C. 


G n S CBIG HTE. 


Passau, b. Puftet:: Gefckichteder Baiem, für di^ri^ 
terländifche Jugend in den Volksfchulen. Von G^ 
orß Cfodhard Gigl^ f823. 133 S. 8. (geb. 24Xfc) 

Wir haben: uns, fowohl in diefen Blattern, ik 
anderwärts , gegen die vielen baierifehen Oefchichhkn- 
eher für Volksfchulen erklärt, die feit einiger Ztit von 
jungen deutfchen Schullehrern zu Tegr getör dert w«- 
den y und deren immer eines fch wacher und zweckwi- 
driger, ah das andere ift. Diefe Herren, felbfterlt^ 
ringe Anfänger und Lehrlinge in der Gefchicht«, foll- 
' ten es fich doch ein für allemal gefagt feyn laffen, daf« 
Lehrbücher, zu fchreiben keine Sache ffir Anftngir fcj, 
dafs die Bearbeitung der fpeciellen G^fchichtc eine$ 
deutfchen Landes ein tiefeV Studium in der allgemtincn 
Reichsgefchichte yorausfetzt', und dafs bey einer Spt- 
ciälgefchichte für Volksfchulen erft ein klarer Bspiß 
vorwalten muffe, ob überhaupt die Landcsgefcbichl« 
in die niederen Volksfchulex^ gehöre , und was un^ 
wie viel davon zu geben fey. 

Ueberlaffe man fürs Xrfte ^inem jeden Scbiilld^ 
rer felber,aus Weßenrieder und MHbiller fo rid w 
entnehmen, als ihm für fein junges Volk dienlich und 
geniefsbar fcheint , und gebe man Erwachfenen, iit 
nÄch weiter gehen möchten, diefe Handbücher, «id 
allenfalls Z/ch&kkey felbft i» die- Hand: fo werden dir 
baierifehen Gefchichten für diefen GebraueH genug 
layn. Wir wiederholen aber dabey unfere Anüchtcn, 
die wir ebenfsills fchon früher angedeutet, dafs es für 
Fblks/chulen . überhaupt in gar keiiiem deutfchen Lan- 
de einer deutfchen Specialgefehiehte « * fondem übenH 
nur eines Skizzenbuches der allgemeinen deuifehen 
. Gefchichte bedürfe, ungefähr nach folgenden Aupt- 
rubriken; i) Aeltefter Zuftand Deutlehlands. 2)Remir- 
macht. 3) Slaven, Hunnen, Avären» 4) Einfithrunf 
der chriftlichen Religion. 5> Karl i» Grofse. 6) Hein* 
rieh IV und Gregorius VII. 7) Kreuzzüge. 8) Dt^i- 
feher Handel. Hanfe und StSdtebuxid. 9) Weifen un^ 
Hohenftaufen. 10) Rudolf von Hdbsburg« 11) Ludwig 
der Baier, 12) Karl IV, 13) Die Hulfiteif. 14) D« 
Türken. 15) Kerl V.: i6) Die Rliformation. 17) Der 
Bauernkrieg. 18) Der 30f«irige Krieg. 19) FxiedricJ» 
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imr GroiW. ^0) Der Ilheinimnd. 21) D«r dimUcha 
Bund. DatSpeeielle f&r jedes ehizelne Land befteht 
dann dirin , dä($ mm in den Uauptnibriken noch die 
Icrondere Anfchtuung gi<9b», in wiefern diefe aU^emei- 
nmn BegebMlheite» namentKch den ralerländifehen Bo* 
den mit berohrt haben, alfo c B. bey Baiern, Franken 
und Schwaben , wie weil es zu den romifchen Provin- 
zen Norieum , lUutetia j Findelicia gehörl — welche 
Stämme SUven feyen — wer die chriftUche Religion 
zuerft gepredigt haben foU — Rupert, CorLinian, Em* 
sierani Callas, Colomann,^ Üilian, endlich Bonifaz — 
was Karl4)ey uns gethan — befonders gegen Taßilo in 
Baiern — feine Oefetze Rix Cultur und Handel — fein 
Zug^ durch Franken nach Sachfen — wie Augsburg, 
Nürnberg,. Regensbnrg geblüht, und fo fpeciell bey 
jedem Punct. Dagegen müfsten, aufser einem Kairer- 
rerzeichnifs und einer Stammtafel des regierenden Hau* 
Cos zum Anblick, dai^ Gedächtnifs der Kinder mit allen 
anderen leeren , nicht ganz befonders berühmten Na- 
men, z. B. nur Herzog Olto I, Ludwig der Baier, Lud- 
wig der Gebartete, Maximilian I, KarlVIl, in Franken 
Kurfürft Friedrich I — Albrecht Achilles und Alcibia- 
des, in Bamberg Kaifer Heinric^h H, Kunigunde und 
Bifchof Otto , in Wfirzburg Btfchof Julius, delsgleichen 
much mit allen alten abgethanenen und fchon Itogjft 
wieder rerfchpllenen Länderabtbeiluogen verfchont 

werden. '«. .• 

So ▼ie^ in einer Gefehichte für die unteren Volke- 
elaffen. Bey einer baierifchen Gefehichte für die gebil- 
dete höhere Bürgerelaffe aber würden wir die drey al- 
ten Reichsftadte Regensburg, Augsburg und Nürnberg 
zu Stützpf^iicm^nehmen. Bisher pflegte Alles, was inan 
uns als eirie angebliche Gefehichte des Königreiche Bai- 
ern gegeben , auf eine einfoitige Gefehichte des alten 
Herzogthums oder der Provinz Altbaiem iiinauszulau- 
fan ' ron dem ungleich gröjteren Beftandtheil des Kö* 
nigreichs aber, in feinen neuen rheinifchen, fehwäbifchen 
und fränkifchen Prorinren, haben ciie Herren mei&ens 
gar keine Notiz eenommen, und diefe hochgebildeten 
und hiilorifch höchft* merkwürdigen Volksftamme, 
wenn es ihnen nachging,, gleiehfam aller. Gefehichte 
verinftrg^ evklSrt, während >ene äbgeriffene altbaierifche 
Gefehichte, wenige einzeln^ Partieen ausgenommen, im 
Uebrigen wegen ihrer elrigen planlofen Landeetheilun- 
gen, rohen Friiden und Phanderungen, Hevbeyrufung 
der Fremden, ZerftOekehmgen und ' Preisgebung der 
herrliehßen Vortheile und Brwerbunaen , Verfpitung 
und Ver^^ixmm^reM ier anderwJirts fchon früher blü-^ 
henden JPnftitute , wie auch Johennee v. Maller mit 
Wehmuth urtfaeill^ am aller wenigften su den inter- 
elTanteften und erfreuliehften gehörte Gehl man aber 
Ton der' Gefehiehte Regensbnrgs sus : io trifft jnan hier 
und in Augsburg Xbibrt die flltefte romifche Prorincial- 
Regierung . dann der Agitolfifehen Herzoge erlten Siu 
und St: Emmerans. «- An Augsburg und Regensbui^g 
teki^n wir ferner die Kreuzzüge - vorübergehen — die 
Waaren dos orientaliftbon Kavaranenhandeli hier em* 


pfiingen und rer&gUen r^ in diefen drey Stadien war 
es, wo die Weifen und HohenlUufen ihre Rolle fjiiel- 
ten. -^ In Nürnberg infonderheit erblicken wir einen 
Siüt»u»ct Ludwigs des Baiena •--- das Treiben der kki- 
ferlichen Hofhaltungen ron Karl IV und Wenzel r^-s 
einen Schauplatz des erregten Hufütenfchreckens — »la« 
Emporfleigen des Brandenburgifchen Hanfes* Augsburg 
hinwiederum hat dem neuen Glaubensbekenntnis und 
dem Reii^ionsfrieden, Nürnberg der Vollziehung des 
weftphälifchen Friedens Entziehung und Vollendung gege- 
ben. Es ill gar keine Begebenheit in Süddeutrchland, 
und zugleich im ganzen inneren Altbaiem, die nicht 
aufs InnigHe mit der Gefehichte jener drey Reichsfüidle 
verwebt oder innerhalb ihrer Mauern geleitet worden 
wi^re, wo lieh in bunter Abwechfelung die kaiferlichen 
Uöiiager, die Reichstage und Reichsregimente, Furften- 
tage und Friedenscongreife befanden, --«- und die fchwere 
Aufgabe, wie eine Gefehichte des Jetzigen Königreichs 
Baiern die alten und die neuen Provinzen genügend 
umfallen foUe, wäre durch eine in diefem Sinne bear- 
beitete Gefehichte der drey Reichsaädte geloft. 

Dagegen bliebe den geirrten Gelchichtsforfchcrn, 
den Akademieen, Archiven, den Hillorikern ex pro^ 
feffof die Bearbeitung der einzelnen Landeshiftorien ^us 
ihren Quellen vor wie nach überlaflen; aber nur nicht^ 
wie es jistzt Sitte zu w^erden beginnt , den angehenden 
deutfchen Sehulcandidaten und Schullehrern, die gar 
keine Ahnung von der Tiefe der VorkenntnilTe und der 
mannichfachen Hütfswiflenfchaflen haben , welche zu 
ein^r hifto^fchen Arbeit gehören, und wie fehr es 
ihre Kräfte überfieigt , aus fchon vorhandenen Werken 
ohne kritifche Verftofse auch nur einen Auszug zu ma- 
chen. Denn fo kommt uns gegenwärtiges' Buchlein 
mit feinen fabelmäfsigen Gelten, mit feinen Bojen, die 
hernach auf einmal Baiem feyn foUen, nebß den be- 
liebten Sigovee und Belloves — - mit einem Gott Thor^ 
den man in fiaiern verehrt — mit Druiden{!')i mit 
dem Leben und den unbekannten Thaten del^ Gaii* 
beide, mit angeblichen baierifchen Grenzen bis nach 
Thüringen, Ungarn, mit Bamberg, das eine iozeri- 
/che Mürhgraffckajt gewefen, mit den Sühnen des 
baierifchen Adels^ die man im 13ten Jahrhundert nach 
Paris und Bologna gefchickt (derTf.foll ße uns doch nen- 
nen !) f mit indifchen Handfchriften , die in der Heidel- 
berger Bibliothek gewefen, vor» Der Evangellfcheni bey* 
nah des dritten Theils der baierifchen Einwohner, wird 
als eines unbedeutenden Häufleins, iititer der Rubrik 
Wiedertäufer und Proteßanten gedacht, und dafs lie 
den Namen davon erhalten , „weil ihnen der Reichs« 
tagsfehlufs ron S^^yet nicht behagi ;^^ dagegen werden 
die wohlthätigen .Wirkungen der Jeluiten, wie dae 

{'etzt bey den deutlichen Sehulcandidaten Brauch ift^ 
töchlich angerührnt, und S. 77 wohlgeßllig erzählt^ wie- 
der Jefuit Cavillon im Land umher gezogen, über- 
all die Retxer aufgefucht, ihnen den Procefs ge- 
macht , und die deutfchen Bibeln weggenommen habe. 

Gewifs AUaa techt erbauliahe und aomuthi^e Saekeie 
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für die Kinder in den laierifbheH V^ik^rcfhulim; ituntl 
wenn ßö auch mit PVotcftmten gemifcht f«yn folltta'! 

D. d. u. tu 

LITERATURGESCHICHTE. 

l^miTiiQ, t. Glück; Gelehrten- Atmanach, oder GaU 
lerie der vofziigiichßen GeUhrten älterer und 
■ neuerer Zeit. iNebß einem vpliriändigeti Regiftcr, 
▼on J. G. Bornmann ^ Paftor zu Prauswitz, Jaucr- 
fchcn Kreifcs. 1826. (Ohne Angabe der Seitenzahl. ). 
Quer'8. 

In der Vprerinherung wird gefagt : „Schon , als der 
verewigte Gonliftorial - Rath öaupp zu Breslau ^ im 
Jahre 1815 im Märzftück (e) der fchlefifchen Provinzial- 
blättcr den Wunfeh äurserte, die Gehurtslage bedeu- 
tender Gelehrten imd geiftreicher Schriftfteiler dadurch 
auszuzeichnen, dafs man die Tage im Kalender nach 
ihren Namen benennen möchte, wefshalb er bedauere, 
dafs es ihm noch nich: gelungen fey, auf alle Tage im 
Jahre den Geburtstag eines merkwürdigen Mannes auf- 
gefunden zu haben, — hatte ich bereits gcfammell, 
und die Idee gehabt, einen Gelehrten- Alma nach mit 
der Zeit herauszue^eben , fo dafs fclbiger gleichfam eine 
Gallerie der vorziigJichften Gelehrten, nebft ihren vor - 
zügUchßengefchichtlichen Datis, darftellle, und dadurch 
einen angenehmen und unterhallenden Ueberblick für. 
jeden Tag des Jahres gewährte." — Und wcterhiu 
heifst es: „Es erfcheint daher für jetzt diefer eigentliche 
Gelehrten -Almanach, der demungeachlet ein für fich 
beftehendes Ganzes bildet, und hoffcnflich dem Titel als 
folcher ehtfprechcn wird, fo roUftändig, ahes^irmög- • 
lieh gewefen ilK Fr^ylit-h wird noch mancher bedeu- 
tende und'aupgezeichnele Name älterer und -fieueriir Zeit 
darin vermilst werden ) allein theils war es mir unmogr 
lieh, die Geburtslage derfelben aufzufinden, fo wie 
befonders die Geburlslage fehr rieler Gelehrten aus der 
neueftcn Zeit noch nicht aufgezeichnet find ; theils find 
mir auch von Mehreren die Sterbetage unbekannt ge- 
blieben. Es ift daher der leer gelalTcne Raum da7:u be- 
nimmt, iim fich vonZ^-it zu Zeil das Verzcichnifs felbft 
nachträglich ver^ollftändigen zu können, je nachdem 
die Geburls- und Slerbe-Zcit bekannt wird." 

Hienach find die LeiTtnngen diefes Bucht eins -fehr 
befchränkt und doch fehr weitgreifend; Ohne iUen Plan 
oder in fich felbft begründeten Zweck werden nach den 
Jahrestagen, als Gcburlstagen, die Namen von leben- 
den und Ichon verftorbeneti Männern aufgeführt, wel- 
che der Sammler zufällig für voczügliche Gelehrte hielt • 
oder hallen mufste, weil er tie liöthig hatte, um nieht, 
wie es dem feiigen Confiftorial-Rath Gaupp bey der Be- 
nennung der Kalenderlage nach Gelehrten erging, mit 


manohen Tegeh leer Misngehen» Die Rubrikea M\ 
„Geburls-Jate, Name| Gebiurteort» Aemter. und Wur 
d^n^ Todestag und Jahr y endlich Anm^rktingen^S w«l- 
che aiiszufüUen ledam künftigen Befitzer eines Exem- 
plaree des G. A* aicheim gegeben iiL So geht es tob 
•rften Januar an: „1484 ZiviugliiUlrieh.^ — . WiUen- 
häufen, Prediger zu Glarus und Zürich (Reformator). 
11 Öctob. 1531" u. r. f., und Jcbliafst am 31 DecemW. 
„1763. Matthiä (Friedrich Ckriftian^ — Göltingen, - 
Director am Gymna'fium zu Frankfurt am Main. — iO. 
Märzl822'S — n9.iAi feleher Art.dürftaggenug und doch 
reichlich ausgefteuert, denn auch für den 29 Febniv 
find ein Paar unbekannte Paftoren aufgetrieben, denio 
das Schickfal die Ehre befchieden hat, die fonft enlftan« 
dene Lücke mit ihren Namen auszufüllen... Was aber 
mit diefer Zufammenftellung gewonnen, waldies 
literarifch» Bedürfnüs dadurch erfüllt werde, hat der 
Vf. auf dem Harzen behalten, und Recenfent wtifs is 
nidit anzugebeni delshalb hält' er es auch für völlig vn« 
nöthig , ' hier zu erwähnen y welcher bedeutende Mann 
übergangen ifi , wo und wie Lücken dar Rubriken im- 
zufüÜen find, und wie oft ganz obfcure Namen auf^- 
führt wurden. Wen- aber oft die nutzlofe N^u&itr 
plagt, zu erfahren, welcher Schriftffell er, -— wichtig 
eder unwichtig , gleichviel — heute, oder an je^IichMn 
Jahrestag geborgen wordan, « der kann in diefem armfeli- 
gm Gelehrten - Almanech Troft, Rath uiid Erbauvoj 
finden. ^ Zwar fcheint ein angehängtes alphabelifckn 
Namensverzeichnifs noch .darauf biereehjdet zu fayu» ^' 
teratur Freunden ein Handbuch zu liefern, virorin min An- 
gabe der Geburts* und Todes-Zeit der Gelehrten hachfchii- 
gen kannj doch der erße Blick auf diefes Regifter über- 
zeugt voil der planlofen. Unvollßändigkeit der Angaben. 
Aber felbfi diefer Tadel wird aewilTer xMalsMi sntkr^f- 
Cet durch die vom Verleger dem Büchlein TorgeleUie 
,, ergebene Bitte an ' alle diejenigen Herrn , welche di^ 
fes Buch afs ^ut erkennen, und deflfen Venrollftändigttn( 
wünrchen.<<(Hee. gehört abern4cht zu dmenigen Herrn.) 
Hier wird gefagt: ,,Da nun d&efer Vermach gewiß ^J 
W^eitem' nicht alle Namen würdiger und verdienilvol^r 
Gelehrten enthält , fondern gewifs noch mancher dann 
fehlt, der aufgenommen zu werden rerdiant kalte'. ^^ 
'würde es die Verlagshandlung ge^vifs mit grofseml)»^ 
erkennen^ wenn Liebhaber .die. etwaigen FeUeif 
welche fich vielleicht vorfinden, .oder fehlende Parfonm 
' fammelten, und an fie^einfendeten , indem .ßeh (elbig« 
entfchliefsen würde, i^enn dere» noch fo viele ^^^ ^ * 
den , entweder in einer zu hoflende^ neuen Auflags dej- 
leiben , odee in einem zweyten Bande das Fehlend« 
noeh nachzuholen,' und das Mangelhaftf zu verbeiTeni» 
•— * Dazu m5ehte Ein Band nidit hinreichen. -^ ^ 
Vf. J4 e. Banmmmn ift kä Jwuer iait5 geftorben. 
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RÖMISCHB LITERATUR, ^ 

1) Paem I b. Scholl : Die ^legi/chen Dichter der 
Römer , übcrfcUl von D. /. Koreff. Tibull. 1810. 
XII u. 232 S. 4. (2 Rthlr. li gr.) 

Auch unter dem Titel : Des jilbiue TihuUus Werke^ 
der Sulpicia Elegieen und einige elegi/che Frag* 

mente Anderer ; überfelzl von D. J. Koreff. 

- • . 

2) TÖBXNOEK, b. CotU: -<^/Wii* TibuUus und Lyg* 
damuij überfetzt und erklärt von Johann Heinrich 
Vofe. 1810. XXIII ü. 384 S. U 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 

X tft zu gleicher Zeit errchienen dieCe Ueberretzungen 
des frefflichilen unter den römifchen Elegikern, die 
einei gearbeitet VQnr einem ausgezeichneten Gelehrten 
und Diebter nach einer vorher unternommenen Kritik 
des Textes,* die andere , mil gegenüberflehender Ur« 
fchrift, von einem ^üdifchen Arzte, gegenwärtig Pro- 
Feflbr exi der Berliner UniverlilÄt, der fich damals in 
Paris aufhielt, nach der Seaiiger^ichen Anordnung der 
Eiegieen, weil in dtefer meiftentheils ein poetircher. 
Geiß herrCche , welcher dem der urrprünglichen fehr 
nahe zu kommen fcheine. . Der grofse Nachtheil ^ der 
aus diefer kaum glaublichen Verblendung für den deut- 
fchen Tibull enlfprungen. ift , liegt am Tage. Beide 
Ueberfetzun^en haben Anmerkungen, wenn gleich 
ron fehr verfchiedenem Wcrthe , mit einander gemein« 
Die ifori^^'fchen enthalten theils Sacherläuttfrungen, die 
aber für den Kreis von Lefern, denen iie btftimml 
feyn mögen, viel zu unvollftändig ^xndL^ theils rethlilr- 
tigen fie eine etwaige Abweichung von der gewöhnli- 
chen Lesart. Neues darf man -nicht erwarten. Das 
Torangefetzte Leben des Dichters, worein ein Vergleich 
mit den übrigen elegifchen Dichtern verwebt ift, die 
der Vf. naich und nach ,,m germanifchen Klängen wie^ 
dertönen zu Uffen^^ verfprichl, befteht aus hodUraben- 
den Redens trten, die freylich mitunter auch etwas fchie- 
len. Wie lehrreich, und dehi Zweck enlfprechend lind 
dagegen die Bemerkungen von To/jr, wie fcharflinnig 
ift die Unterfuchung über Tibullus und den unbekann- 
ten Lygdamus, dem er, wie man gegenwärtig wohl 
illgemein weifs, das drille Buch der Tibullifchenr Ele- 

{;iecn aus gefchichllichen und äfthetifchen Gründen zu- 
abreibt. Den Glauben an eine Dichterin des Augufli- 
trgänxangiU. x.J.ji.1^ Z. Zweiter Band. 


fchen Zeitalters y Sulpicia f die noch ttn Hn. tt^eff 
ein%n Verehrer findet, hat P^o/e wahrfcheinlich für 
immer vernichtet. Wenn er aber feine ehemalige^ Mei» 
nung von der Unüchtheii des Glück wunfches an l^e/Tal« 
mit l\eue. zurücknimmt: fo w#rden wohl die Meifleit 
den Ko})f dazu fchütteln, und noch jetzt dem Hn. JT« 
beyflimmen, der wegen der inneren Seelentoßgheii 
und Schlaffheit diefer mf ammenge ftoppeXten und im 
Zwang der Schulrhetorik qualvoll erzeugten ZeiUm 
den Tibull nicht als Verfaffer anerkennen will« 

Gleich Anfangs erregte die Voffijche Arbeil grolk« 
Aufmerkfamkeit. Lygdamüs wurde bald das^Tagesge« 
fpräch der Gelehrten. Sogar in mehreren Gymnafieii 
— mirum diciu — gab er den Stoff zu fchrifllichen 
Verhandlangen ! Allmählich fing der Parteygeift MUf fich 
auf vielfache Weife zu entfallen: denn der Ton^ in 
dem der Vf. von /fr^ne fpricht, machte hie und dm 
abgeneigt. Als endlich im folgenden Jahre die kriti^ 
fchd Ausgajie ans Licht trat : 

• 

3) HxxDSLB«ito , b. Mohr u. Zimmer : Alhiui TibuU 
lue und hygdamue. Nach Handfchriftcn berich* 
tiget von Johann Heinrich Faß. 1811. XXXII u. 
494 S. kl. 8. (2 Rthlr. 16 gi".) 

und der blofse Text ohne Commentar:* 

Ebendafelbft: Alhiu» TihuUus et Lygdamui^ Codi- 
cum ope emendati a JkH. Fo/s. 134 S. kl. 8« (Sgi*) 

fo hielt die Leipziger Literatur^Zeitung zuerft öfTent^ 
licli Verljüx, und verdammte wegen einer nicht 2uver» 
kennenden Dreiftigkeit der Voffifchen Kritik bey der 
Anordnung des Textes mit. noch grofscrer Dreiftigkeil 
das ganze Werk. Eine unbedeulenJe Beurtheillttlg der 
Ueberfclzung war bereits in Guts Muthe N. P. B. en» 
fihienen. In dem zu Leipzig b. Tauch nitz 1812 hrr^ 
ausgekommenen Drucke des Cdlullus, Tibullus undPro^ 
pertius wurde der gewöhnliche Text zwar rcrfchi^» 
dentlich geänJert , aber keine der Voffifc^en Aendertiii* 
gen berückfichtigt. Gleich darauf erhielten wir voti 
dem damaligen Conrector an dem Lyceum zu Ohrdru^ 
Hn. £• C Chr. Bach^ eine Epißola critica in TihuU 
tum , Pfeudo • TibuUum et Pröpertium ad *— Ä C, 
Abr. Bichfiadium. Gotha, b. Ettinger, 1312. Di« 
Bemerkungen über einzelne Tibullifche Stellen fLni mit 
P 
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iMT grthUn Betthtlitnhtit gelchrieWn , aber wtrtKIos. 
Von S. 26 ~ 67 befchaftig^ fich 4«f Vf. mit dem Pfe^do- 
TibiiU, oder dbn Urheber de» Lebgedicbt» an MtHtiUi^ 
Bey Guts Muihs «• t. O» 1811* S. §16 War fcbon gegen 
JPV/i gefprocfaen^ und das Gedicht • höcfailens^ für eint» 
Jugendarbeit des Dichter» erklärt wordejt t finb Mai* 
vi^Sp. die Hr. JG^ri^ W«driicklich beftreiteK Hr* B» 
|iic)ii die Vojjyche Vertlieidig^ng der Aachiheit ßellau» 
weis zu widerlegen } und wiewohl er auch in diefer 
Abhändliing nichts tief Gedachtes erinnert f fo ift we* 
nxgüens die Schwache der Vn^Jßfch^m Gründe in kelle« 
Licht gefiellt. Als eine formliahe Streitrchriß gefiae 
VöJm ift Huf€hh€'$ Bearbeitung dreycr Elegieen anzu* 
t»hett , alt bereite ,an Paffow in unferer A^L. 2. 1815- 
Ko. 20S n» 4 einen Beurtheiler gefunden hat. Es fehle 
Bieter Bearbeitung durchaus an dem Schatfünne und 
der Gründlichkeit, welche den f^c^/^cA^n Commeiitar* 
•usaeiclinetty und'an dem Wahrheitsfinne ^ der von 
Ji^tner Leidenfchaftlichkeit getrübt wird. Wie fich da- 
ii^r Pajpow bemüht, mehrere Vofßfche Lesarten zu 
Vertheidigen , fo auch der mit Vtrus unterzeichnete 
Oelebrte in den PhiUlogychen Blättern^ H. 1 S%46 — 
78> der noch einmal, mit Rückficht auf jenen Beurthei»« 
ler, die Hufchke*[che Arbeit hnarfcharf bekrittelt, den 
Herausgebern Unkritik vorwirft, weil fie Rcii bey ihren 
Bearbeitungen um keine fiebere G|TindUge bekümmert 
hätten , und erft von einer genauen Prüfung des Wer- 
fhes der Hendfchriften und von Benutzung der hand- 
fchriftlichen GIofTen einen zuverläffigen Text erwartet* 
lieber X-ygdamus denken Eichfiädty Bachy PäJJbw^ 
Vttiis »nd Laehmann zu Properz mit Voff einftimmtg«. 

Von anderen Urtheilcn , die über Vojfent doppelte 
Bearbeitung hie upd da Taut wurdeh, gedenken wir 
rfur* noch' des Gr^e*fchen in den Anmerkungen rur 
itberretaten Nannif^hen Epifodei Hymnos und Nikäa^ 
S» 43., das den Ton der befangenen lieblofen Gegner^ 
deren Anzahl bey Weitem il» gröCite ift , in bündiger 
Kürze vollkommen andeutet» „Ich halte ^ heir$t es^ 
diefe Voßifche Ueberfetzung mit ihrem auf Stelzen ge- 
bend^U nämirchen Commenlar für das Gemeinite und 
Schlechtefte ^ was ßch je hinter ' einem Namen dent 
Publicum aufdrang/^ Diefes hamifche Urfheil fucht er 
durch Anführung einer Menge unglücklich verdeutfch« 
ter Verfe aus der Iften und 2len Elegie zu begründen» 

£in neuer, förmlich gerülleter Gegner tritt in der 
Perfon des baierifchen Legationsrathes ^ Hn» Conrad^ 
Albert Bauer in Regensburg, auf, der den Fojßfehen 
Bemühungen beynah Schritt für Schritt mit der Leuch* 
te in der Hand folgt; 

4) Rs<»K«airiio t ^dr. b. Augußin, Larrna^ in 
CommÜT;!). Köhler ; Albius Tibultui^ Mit df ut^ 
Ccher Ueberfetzung und einer Auswahl der vw^ 
awglif hften prüfenden und arläutemdern Anrnerkunr 
mfhi verfclüedener Oelehrtenv 181& XXIV u« 2US 
S. 4. (Auf Oruckp, 1 Biblr. 16 ur. , *wf Schr^ib^ 
% Bihlr.) 


Der Vr, Jkr Seh nur eitteit OilettaBleii aenttl^ f^U 
einen «nderev Texr, eifit eifere Ueberfetzung, xati in 
awey auaführliipbeQ Beyl^^irt von S. 171— ISScim 
vöUftändige Beurtheilung vot» Fmffen^ doppelter Arbeir, 
mit Seitenblicken auf Hn» Koreff^f Ueber^fzu^g, Dit 
Stelkyta^e y^jt S. 189 — 216 handelt von dm Cebrtu* 
che des Trochäus alsTaetfchritt vqft deittCdben ilexam^ 
ler. XKe Binieitung betrachtet die Anfichten ihc 
Tibull» Leben und de» vermeintliehen Lygdamus, unl 
cnthäli auch ein vermehrtes Vcrzeichnifs von Ausgiben 
Und UeberCetzungeri» Von dem Lobgedichte auf MelFa' 
Uy iidas eher an die Zeit der iialianifchen Jmpnvifo' 
toriy als- an die elatfiCphe Zle^t der Lateiner, ehnnen/* 
und über den wtinderlichen Einfall, die Gedichtchen 
de» IV Buches für die« von Domitius Marfus erwähnitn 
verloren gegangenen Epißeln zu halten , wird in Jen 
Noten gelprochen. Der Vf^, der immer heftig, luek 
oft mit Unrecht^ und mitunter heftiger gegen VoJ$ eifert, 
als* diefer gegen Heyne ^ bekundet Ikh nichts defte ve- 
niger als einen denkencisnr Mann , den Liebe und Eifer 
zur Sache bewegten* 

Rec^bofTt, den Lefern der A. L» Z» einen Dienlt 
zu erweifen, wenn, nachdem die Leidenfchaftlichkeit 
fich mit in das Spiel gemifcht, und viele Verwirrung 
angerichtet hat ,. firey von jeder Partevlirhkeit und an- 
geirrt von den Vorgängern, die Leißungen Vo^ent^ 
nach den Ausftelluneen , die Hr. B. an ihm und feiiur 
Arbeit macht, darzulegen fucht > durch welches Verfih- 
ren^zugleich das Verdienft des Hn» B. felbfl klar vni 
beftimmt hervortreten wird» Das Wenige , was Hr. B. 
an Hm Koreff rügt,., betrifft lediglich die Ueberfelzun^, 
wir fprechen aber^ wie billig^ zuerft'vondcr Krüik 
des Textes. 

Es ift eint grundTofe Behauptung, dafs der nntN* 
(ohnliche Hafs des Heidelberger Gelehrten gegen Hejm 
auf die ganze Bearbeitung des Dichters von Einflufs £•- 
wefen fey» Wo find die fieweife, welche den fchmäh* 
liehen Vorwurf rechtfertigen ? Beftehen fie etwa dirin, 
dals fich manche Lesart, die Heyne y ohne ein Wort^ 
oder wenigftens ein tiefes, über fie zu Iprechen, mit den 
früheren Herausgebern bey behalten hatte, gegen £i 
'Vaßtfcken Einwendungen von einem heller Sthendw 
' reiten lafst ?, Wahrheit ift allein in dem Aergerjpfs,^ 
nukn an dem Tone nimmt, in welchem fich V» über 
den Vorgänger aufsert. Nur wird ihn Niemand, wtrFofi 
kannte, au&.einer unlauteren Quelle herleiten. Beyd«"^ 
grofsen Namen des Göttinger Gelehrten ift nnm znfehr 
geneigt^ zu überfehen, dafs die drey Tibullifchen Aiu- 
gaben , durch die er einen fo bedeutenden Ruf ffrlan|tf, 
auf Schein gearbeitet find«, « Genauigkeit und Grundlicb- 
kelt flicht man vergebeti^. Die lächerlicbften fM^ 
findet man aus der erften Ausgabe bis ^n die dritte rir 
pflanit» Dennoiih fpricht er von fich und feinen Th^fl 
in einem vornehmen und anmafsendeti Tone; zmfchce* 
durch llfst er Cereehtigkeitsliebe und Beftheidenhiit 
blicken, kurr, er handelt wie Einern deribfichllica 
blenden wUL Ein folches Treiben nioft jaden rechlii* 
eben Mann^ bey voUkombEsmer Anerkeairnng der vdtv 
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fft fieytufn mil L«ib und Sefele zH^€i{)«ii , waA po&iA^f 
^vBnn fr ^imU, ^üft«r 'Affe dien Stab btecfaeit , vv«tcl»e 
Jmem mt^ ^««h« 1f tiMijwng erWeireii. Uartim foi^i 
er iHm «uck vcm TvrfthlfreiA in dem Ausgaben verzeich« 
ilifs y worin* die Fahrläffigkeit und Verkehrfheif zu 
Haufe Hndy getf^uiich, dals er fogar die Schreibfehler 
überträgt^ wteboy der Ausgabe von Vicenza 1482 ft* 
1481 (f. Heyne S. XVI). Einige Irrkhitmer von A^t 
Art hat F0J9 berichtigt, Atf{tn Verfahren bejr An»rd- 
trung des Textes dem Heyne^[chen freylich geradezu 
chtgegengeTetzt ift» Wenn fieh Heyne den alten Aus- 
gaben meiftentheils blindlings anfchmiegt, die fpätef 
verglidienen Handfchriften für nichts achtend: h 
fchenktder Andere jeder Handfchrift unbedingten Clau* 
hen, ohne zu gewahren, dafs die meiften mehr oder 
weniger verfäifeht find. Er facht aber mil verweilen- 
der Sorgfalt überall nach Gründen für^die Aufnahme 
der neuen oder Beybehaltung der alten Lesart^ e* 
prüft und cntfcheidet nach eigener Einficht, ohne licfc 
durch Autoritäten binden zu ia/Ten; er übei^ht keine 
Sch^vierigkeit,* ley es auch eine, die er fich felbft ge^ 
fchaflfcn. Sollte man einef fe rühmlichen Streben» und 
eines fo beharrlichen Eifers bey allen Verirrungen nicht 
mit Lobe gedenken ? Hätte auch feine Bearbeitung des 
Dichters kein anderes Verdienlt^ als auf mizähitche 
Stellen , die man bisher oberflächlich behandelt hatle^ 
oder in derien blofs ein tiefer Sprachkenner (deren es 
bekanntlich wenige giebt> nicht? Anftöfsiges finden kann^ 
aufmerktam gemaciitau haben; immer Vvürde man dew- 
Herausgeber zu denen rechneir muffen , welchen diie 
Tibullifche Kritik fehr viel verdankte Miehrere feiner - 
Lesarten find bereits gegen Angriffe vertheidigt worden, 
tind andere werden es noch 'werden. Dafs ihn aber 


lifih ksin oßimrer; , al» der von Heyns^'y fir wegge»- 
laiCtnea Afteriskett niid die BiJd|Z|!ig: zweyer Elegieen 
toAB Fragtnenfeny Er verwirft eifo dieft Neuf^rung. Unit 
•vs weichen Cründea f Wobt wün Feh i man, dafs er 
itait eller unfeinen- Rcder^arten tüchtige Gründe für 
die Beybehaltung der. Sternchen aufgeÜeUt , xn\d etm^^ 
nert hätte, was Foft verfchwiegen: ,^ daf» bereits Scali^ 
^är die 2te Elegie d^s Iften Buches- mit Vers 64 endet/ 
ob er gleich nicht aus den folgenden Ncrfeii bis 9S einer 
für fich beftehende^ bildet» Bbenf<ills j^i^^ Ihirr Scaliger 
voran IL 3, 61 und 74, wo er das- eine Bruchftuck vor 
das andere fetzt ,^ und das zurückgefetzte wieder als ei- 
gene Elegie, die mit At ru eRfängt,^-überfchreiht. Nadb 
vnferent Gefühl ift der yenveintliche Schlufs der ileit 
fJegie (Orafy^m; nee tr poffer carere vrelinCy viel 11t 
abfpringend \ dab FerrruY- eine neue Elegie anfängt, 
billigen wir,, denn der Ton des Ganzen ift fo^ verfehle- 
den, dafs fich fchwejUch begreifen läfst , wie dief^» 
Stück mit dem vorherr.eUefrden zufammengehangen ha- 
ben k^nae» In, de^ Jieiz £1» des 2ten B. ift die Ent- 
Icheiduug fäiwieriger, aber die eingefchobene Stelle iit 
gleichfalls va« verfchiedener-Art, und VoJJens gar nicht 
k#cke Anordnung fehr annehmlich» 

Nicht weniger ungerecht ift der Spott hey iet 
iten Claffler ifuotiensf^ 4jfm>tief^ conjanx f. conjuxj 
tinguU fr tingit u. a» Der gelehrte Renner biliigf deit 
Vorzug der alten For/n ans bekannten Urfachcn. n^{%, 
man über die Vojfifchf Regel von» Gebrauche des turtt 
tind tunc nicht oberfiächUch aburth eilen dürfe i^ ift be- 
reits in den Pfälidogifclun ßlättern S» .67 erinnert 
worden.. 

.Die 3fe Claffe beffehf aue efw^y hunierf f fchott 
von Heyns angejahrten Varianten ^ welche von Vofi 
aufgenommen, .und grofsf entheils ,■ j^his auf ein paar 


die unvollkommene AuifalTung des poetifcheii Geißes ^ Duttend^^^ die fchlechteren Lesarten feyn follen» Dar- 


der Romer, oder Verwechfelung des anttJven mit dem 
modernen, der bereits im Ovid hervortritt ^ zu vielen 
unrichtigen Aenderungen verleitet hat, räumen wir 
ohne Bedenken ein» ' 

Hr. Baujrr hat. • wie fchon erwähnt, unter. feine 
Anordnung des Textes kurze Anmerkungen gefetzt^ 
theih eigene, tfieils von Anderen entlehnle/ aber es 
leuchtet aus ifarxen hervor, daCi ihm' der Text keines- 
weges die Hauptfache war. VoJTent gröfsere Aenderun* 
gen und «nd^x^ nicht unbedeutende Abweichungen« 
giebt er an > ohni^ ihnen eben eine nähere Prüfung zu 
fchenKen. Hur bey leichteren wagt er dann und wann 
ein Wölfchen einzuwenden» Der Text ift i.m' Ganzen 
der Heynifche^ Sogar die Sternchen , die Zeichen dar 
▼ermeintliehen Lücke, find nicht einmal in der erßet» 
Elegie we|;gefchaif|j W|is man nach Cürenzen»^ fFui^ 
derlicheiBLV'Ai gfuokÜdien Erläutentnaen ki^m erwar- 
ten würde. Aber auch die VcJJifche Darlegung des Zu- 
femmenhanget genügt vollkommen. Wie unkritifch 
zeigt fich doch Hr.. A/ Er fptzt in die ^a der % CleC^ 
fen , in welche er FofTene Abweichungen von Heynm 
eintheill (denn ^ier J. g. Fojßjeha Text Jey aigent^ 


unter find einige, welche di^ erwähnten Beurtheiler der 
Hufehhe'tch%n Schrift bereit» vertheidigt haben, wi» 
1/ If 2 magna f. multa; 44 referrsivs levare; Z, 5S 
md EXyßos für z#r Elyfioe; endjere, deren Richtigkeit 
zu beAreiten Wenigen; einfallen ^rd, wie II, 2*, 7r 11^ 
Hut et pura ßeit des wegen der Spondeen unerträgli- 
chen niius purar 7, 4 I^texßattdes nichtigen, von 
Scaliger erfonnenen jitur (für attsrni). Warum 
aber bezeichnete Hr» Bauer in ^diefer Varianten lamm- 
lüng nieht die von ihm gebilligten Lesarten, wodurch 
fie um ein Gultheil kleiner geworden wäre^ und nicht 
zu dem Argwohn verleiten - konnte |. alle die 9xi* 
geführten wären «uth die fehlecbteren ? Auf keinere 
Fall hätten mehrere, wie I, 8, 64. 10, 37. 63, ftiU«' 
fchin^igend von f%>yr entlehnt werden /oUen. Die fo«' 
genannte' Würdigung befteht wie gewohnlich in allge* 
-meinen abfpreehenden Redensarten , in Vornehmthim 
'frder in Seherzen,, fbgerde, w<y djjf Fofßfche Lesart 
beybehalten wird,. wielV, 6, 7? ne J^i4 äineliat aman^ 
tes, ah ne nox^ ne lio* u. f. Wr Diefe führt uhs auf 
die Conjectur: Tihullf der, gleich anderen Dichter it 
mit der Sehergate ausgeßaitet war^ iahe gefchrie* 


t^9 

hen\ Ai tu. Sancta^ fme^ ne Fofi divelUt amantes. 
Die Schreibfehler der unwijfendm Mönche find hier 
zu entfchuldigm.^^ Freylich find unter den Lesarien 
dieler 3ten CUffc viele untaugliche, nur wiederum 
Hiebt fokhe , wie I, 6 (5), 3 iurben, des Fo/e auf aus- 
4rückUches Zeugnifs des Charifius, der mehr Glauben^ 
als unfere Ilandfchriften verdient, für iurbo gegeben 
hat. Richtig gehört hieher aus derfelben Elegie V. 40 
ieftituit f. äeferuit; jenes ift das gewöhnliche Gloflein. 
V. 45 niveis aus Vcrfalfchung ßatt tenerts ^ V. 65 paU'^ 
per et ad cultos furtiat deducet . amicot. Der Vers iil 
verdorben, wie die verfchiedenen Lesarten zeigen. Fofe 
Zerfetzt : Auch fahrt heimlich ein Armer in artiger 
Freunde Gef^llfchajt. Man begreift durchaus nicht, 
vvitttm ein Armer Äeim/icÄ, d. i. nach Fofsi ohne be- 
fchämendes Auffehen, fein Mädchen zum Befuch zu 
lurtigen Freunden führen foll; wahrfcheinlicb wird fich 
Jas Mädchen für diefes ungeziemende heimlich aufs 
fchönfie bedankt haben, Hr. B. hat di« ffeyne'fche Aen- 
derung aufgenommen : et excuJfoM furtim deducit ami-- 
€tus; letztes Wort auch in den Handfchriften. Aber 
furtim ift auch hier- noch unerträglich, und dedueere 
umicttun kein im Lateinifchen verdau d lieber Ausdrück 
für: den verfchobenen Mantel ^ der fich heraufgezogen 
fcol» wieder in Ordnung bringen. I, 10 (9), 48 ut me 
ft. at me. Heyne \ ^jMuretus ut me eleganter.'^ 
Diefe Eleganz hat Fof9 aufgenommen ; indefs ift fie in 
der Muretifchen Ausgabe blofs durch einen Druckfehler 
«ntftanden, wie man aus den angehängten Errata er- 
fehen kann. Mehreren von Hn. Ä. beybehaitenen Lcs* 
arten muffen wir unfere Bcyftimmung noch verfagen, 
wie 13 2 tuque aus einer Handfchrift ftatt deB acht 
römifchen i>/^ dem ein Ab fch reiber, wie oft, tu zur 
ErUarung gegeben halte. 111, 5, 10 certa f. tetra u. a. 
In die 4te Clajfe \iommen etwa /aii/ii^ aufgenom- 
mene Conjecturen älterer Commentatoren. Man wun- 
dert fich, linier den wieder herausgeworfenen mehrere 
lu ireffen, die völlige Gewifsheit haben, wie I, 4 (5), 
44 • Fenturam admittat nimbifer areu» aquam ftatt im- 
hrifer. Alfo hat Vofs bey AeneW, die es noch nicht 
«rufslen, keinen Glauben gefindtn, dafs der Abfchnilt 
im Pentameter nie verlängere, hüchilens etw* Hey einer 
Sinnpaufe? Frey lieh IL', B. fchlagt J, S. 3'i ^^-^ — 
Nee amplexam afpera barbaterit ß. ampa'.us (wo 
Fofs amplexas fc. manus lieft) , und glaubt es durch 
den Abfchnilt enlfchuldigen zu können! 7, 49 hat Fofe 
mit Guin gefxben Sanctum-, llr. B. ift der Bryne'- 
fchen oder vielmehr Marklandifchen Conjeclv : i»i* »»^t. 
Die aUe Lesart centum^ die Pajfow a. a. O. vergeblich 
zu fchülzen bemüht ift , beleidigt durch die verkehrte 
Worlftellung. Aus ähnlichem Grunde hat F. mit un- 
ferer völligen Beyftimnjung geändert L 2, 71 (3, 7)- 
JPane^. Vers 5 u. «. Mehrere unter dAefea fünfzig Coa- 
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jecCuren verdienten Ha AufnabHit allerdinn, vriil. i 
(5), 61. Paneg. 72, 308. Jid rivum I. 1, S fchütu Fr. 
rus a. a. O. Jörn modo jam I. 1, 28 gefallt, wenn nun 
das Komma ror ^odo fetzt , aufser Andrren auch Pe/. 
fowi und fo werden manche Muthmafsun^en nock 
vertheidigt vsrtt^en. Wunderbar ifis, dafs in dicT« 
4ten Claiie Hr. B. auch Lesarten anfübrt, die er bereits 
in der 3ten erwähnt halte, wie Paneg. 72 Jera f. fnu 

i jenes behält obendrein Mr. 5. im Icxte); 190ecnyM 
:. ante actos ; 107, 90 pavidum f. parvum. Ift dicfi 
Verfahren zu billigen ? Sieht es nicht einem abfidiüi* 
chen. Blendwerke ähnlich? Viele £onjecturen müflea 
noch gründlich beleuchtet werden, ehe man fie unter 
den Wuft felzt, wie 4 (3), 12 e trinif (.e triviit; 5 (4) 
23 paterille f. ip/e; 54 infcriptue f. bis /criptus, 
Paneg. 62 quamvis ilUeeret^ wob^^y. F. die Anmerkunj 
macht: „in dreir der älteften Ausgaben fleht iil ä 
ceresf woraus Barth iil a ceret^ Brouchh. inlitt' 
retf. ilUceret entrdthfelt.^* Wo fchriebe fich dena 
Broudth. diefe fchöne Emendation zu f Und Barth '^ym 
fagt er? AdverflX, 19: ,ySu/picor in antiquijjimo ^ 
quo "^iilaceret fcriptumjuiffe etc. Ergo fcripferit: 
IlUceret.*^ Allein F. hat blofs aus des verhafstcn 
Heyne Obfervatt. gefchöpft, in welchen; dsrfdbi 
Irrthum. Ein gleicher Verßofs I. ll (10)f 51 e Im 
revehit. F. fchreibt: j^Das handfchriftliche Rufiicut 
e lucoijue vehit erkannte truterius für unrichtigf 
und änderte eluco revehit** ete. Nicht doch ! War 
wird fo die Meinungen Anderer verkehren ! Fruterim 
(Ferifim* I, 5) fagt ausdrücklich^ dafs es nicht feioi 
Emendation ift; auch lobt er Jße nicht, fondem ur* 
wirft Ae: „ef languida omnino fententiaßat, ß it§ 
legatur.** Iß alfo F. befugt, über Heyne^s ümMb 
Verftöfse fo gewaltig zu toben ? Wir fügen noch hima 
8 (7), 41 duici, j^was Brouckh. herftellteß. dulästi* 
bia cantu',^* allein, jenes war fchon länger als wirkli- 
che Lesart einer alten llandfchrift des JLi/^/itfi bekannt 
Und fo lind nicht wenige als Conjectur angeführte 
, Lesarten durch eine oder die andere Handfchrifl bi* 
fcheinigl.^^ Wiederum war es Pilicht des Hn. A, wena 
er ßc1i nicht in ein nachlheiiiges Licht fetzen wollte, 
folche vor denen auszuzeichnen, die aus reiner Mulk- 
niafsung gefloffen find. Bey^Tibull kommt es aber 
nicht auf die Zahl der Ilandfchnften an, da der grof&te 
TheJ zu den verfälfchten gehört , fondern auf itn 
inneren Werlh. Aus den von uns flüchtig erwäbnten 
Lesarten wird man übrigens von felbft abnehmen köo« 
nen , ob das Wort des Hn. B. durchaus wahr fey: 
jfFofs hikhe alle jene fünfzig fremden Conjecturen oW 
Noth für* gute Lesarten der Manufcriple uod ioip* 
ben aufgenommen«^^ 

(Dis F9f\f$uuag folgt im näc^en StUks^ 
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1) Paris, b. Scholl: Die eUgifcKen Dichter der 
Römer ^ überfetzt von D. J. Koreff. Tibull u^ f. w. 

2) T&BXNOSN, b. Cotta: Albiu4 Tihullue und Lyg* 
damusf überfelzt und erklärt von Johann Heinrich 
Voje u. f. w. 

3) Hxiosx.B£Ro, b. Mohru. Zimmer: Alhiue TlhuU 
iu9 und Lygdamus. Nach Handfchriftön berich- 
tiget von Johann Heinrieh P'ojt v. f» w. 

und der blofse Text ohne Commentar : 

Ebendafelbft: Mbiue TibuUus ei Lygdamue j Codi- 
cum ope emendati a J. H Vefe etc. 

4) RaoENSBtrKOy gedr. b. Auguftin, Lbxpzxo, in 
Commiir. b. Köhler; Alhiu$ TibuUus. Mit deut- 
ficher Ueberfetiung und einer Auswahl der vorzüg- 
lichßen prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verfchiedener Gelehrten u. f« w. 

{Fon/§ttung dtr imvorig4n Stückt tikgthroehtntn Rictnßcn^y 

In die 5te Clajfe werden Vojfens eigene Ferbejfe- 
rungen des Textea gefetzt , ^^wohlgemerkt ^ ohne Bey- 
hülfe von Hand/chriften )^^ diefe Worte müflen die 
Lefer nicht im ftrengßen Sinne falTen / denn z. B. I. 
5 (4), 37 ift die Vojßfche Lesart in mehreren Hand- 
fchriften^ 6 (5), 3 vagor in einer Handfchrif^i IL 1, 24 
conßruat in einer (/^q/i confiruet^; gewohnlich tfx- 
ßruet, Hr. B. hat arteA. ante aus Hdfchr. gegeben, was 
nicht zu billigen. Unt^ den Lesarten diefer ClalTe ßnd ganz 
befonders folche, die unfer Urtheilüber Fojfens Man- 
gel an SprachkenntnÜTen rechtfertigen, und die/ indem 
ße in den Text aufgenommen worden , das harte Ur- 
theil herbeygefiihrt haben, das man über feine Bear- 
beituna ausspricht. Was verweifet denn aber Hr. B. 
beftändigant feine Anmerkungen, wo diefe Textver- 
beflRerungen gewürdigt feyn föUen ? Wir haben in den 
meifUn Fftllen vergeblich nachgefchlagen. Es heifst 
nur immer: Foft^thne Mfcpte. — - diefe Leeart helei*^ 
dige dae Voffifche Ohr — Fofs hält für paffender — 
II. f. ^. So leicht darf fichs ein Dilettant nicht ma- 
chen , der als gehamifchter Gegner auftritt , um ^^dem 
Mfeniger unterrichteten Lefer ^ den Fofs leicht hlen^ 
Ergäntungthh x. /• jt. JL» Z. Zweyter Band. 


den Jiönnief zu zeigen, waslnach fo prahlerifchen 
Ankündigungen wirklich geleiftetfey^* Wir wollen 
das VerOiumte einigermafsen nachholen. Leicht ift 
die Aenderung zu widerlegen L 5 (4), 8: Sic ego. 
Sic Bacehi refpondet ruftica proles j Armatus curva 
falce minante Deus: die Handfchriften Sic ego 
tum B. — Armatus eurva fic mihi falee Deus. 
Es giebt genug Beyfpiele in Dichtern (in dem eihzigen ' 
Silius giebt es mehrere ' hieher ' gehörige) , dafs tum 
und ßc weit aus einander liehen könne ^ und nach ei* 
nepi vorhergehenden fic -** nicht immer ein ab'ftechen- 
des fic folgen, noch nahe an einander geftellt werden 
dürfe. Nur den Deutfcken ^ welche mit der manchmal 
über alles Mafs ausfchweifenden Wortverfetzung der 
Römer nicht vertraut /ind| kann die Stellung des fic 
mihi verdächtia fchein^n. Durch Vergleich Ovidifcher 
Verfe ift wahrfcheinlich fic ft. tum in einige Hand- 
fchriften, von denen Muret fpricht, gefloften. Das 
ähnlichfte, von Fofs übergangene Beyfpiel ift wohl 
Faß. V, 193 Sic ego : fic nofiris refpondit diva roga^- 
tis. Ob man aber nicht im Tibull mit anderen Hand- - 
fchriften refpondit ß. refpondet Uten mufs ? Die älte- 
ren Römer lieben in foichen Fällen ihr Perfect, was 
Cch auch Paft. lU, 171. VI, 655. Am. III, 5, 53 findet. 
— Tib. I, 7 (6), 39. Vor Brouckh. las man : Tum pro- 
cul abfitis quisquis eolit arte capillos. Den Sprach- 
fehler eolit ft. colis änderte Guyet^ und eine neu ver- 
glichene Handfchrift giebt Beßätiguna. yy Aber da» ab- 
Jcheuliche Gezifch ward noch zifchenaer.^^ Diefe beweet 
^o^ zu lefen XV«m : py Pro cul hinc abfit, quisquis 
eolit arte capillos^^* etc. Das Gezifch wollen wir aus Ti- 
bull felbft veriheidigen. Man höre: Quisquis is eSy 
trifii cui — Solis et admotis inficit igms equis — Bt 
levis occultis confcia cifia f iuris. Die Römer hörten 
nicht fo fein, wie Fofs', der wegen feines zu fchurfen 
Gehörs viele Stellen nach eigenem Gutdünken modelt. 
Ferner ift die vorgenommene Trennung des Tum von- 
proculf wobey man ,,rii/f tc&<< ergänzen foll, völlig 
gegen römifche Sprach- und Schreib - Weife. Der Rö- 
mer mufste tum 'mit nrocul verbinden, wie er es im- 
mer gewohnt war. So erfcheint denn die Gefinnung, 
Tibull erft künftig als Thürhüter Sufsem will,^ auf 


die fchön/le und natürlichfte Weife fchon als die gegen- 
Mrärlige. Selbft im Deutfcken zerftört ein fo abklafien* 
des Dann: ^^Fem bleibe von hier^^^ die Einfachheit des 
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Ganzen. -— II| 6 (5)/ 70 hat Vohy wthrfcheinlich ohne 
fein Wiflenji ein nevi^i Wort gebildet , und in den Text 
gerückt. Erlieft: 

Quas^g Anitna faeri Tihun p§r ßumina /ortt* 
Portarit^ ßeco pratlu^rij^ut ßnu* 

Ein Sic' Ae^ Hn, B/iA die VVidertegung der Conjeictiir. 
Die Handfeh riflen geben «7rrfii^rir I pertulerit^ prae- 
tulrrit. Foffeni Lesart kann man, ohne vorher die 
höchß gekündelte Erklärung gelefen zu haben, fchwer- 
lich verßehen: ||/>i> Prophetin habe dtn Buch im 
troekänen Bufrn nur vorge/pültj oder mit der vor' 
heygUitenden Welle umfpäli ; das keifst in Pro/a^ fie 
habe durch Wunderkraft das Forbey/pülen hewirktJ^ 
Verderbt ift das ächte Wort vermulhllch durch deplue* 
ret im nächften Verfe. Die Gründe gegen die hand- 
fchritUichen Lesarten getrauen wir uns nicht zu wider* 
legen ^ Und halten unferen Vorfchlag protuleritm der 
keiner weiteren Erklärung bedarf, immer nocn für 
den leichteften und bellen« Mit Beyfpielen über den 
Gebrauch des blofsen Abi. ohne die Präjp. ex können wir 
uns unmöglich befaden, da wir nicht tür Schüler fchrei- 
hetu — Paneg. 182 : 

hanguida non ncßer ptragit laher Qtia, guamvis 
Fortuna p ut mo4 gfi Uli, mg adverja jatiget; 

Vofs fetzt kecklich.fbrtif 1101 ut mos tfiy Mujis ad' 
verfa faiigat (den Indic. aus Handfchr.). • Hätte er ge* 
nau in die erfte Aldina gefeheh , wiewohl es lieh von 
freyen Stucken darbieten mufste: fo würde er gefunden 
haben , dafs zur Herllellung des Sinnes nichts weiter 
iiöthig fey, als das Komma vor Uli zu rücken : FortU" 
na I Ut mos e/i ^ Uli me adverja fatigat. Wörtlich : 
Wie fehr auch Fortuna^ die nach ihrer Sitte f jener 
(der poetifchen Befchäftigung | labor^ ftind/eiig i/t, 
mich abmädet (niederdrückt). , Falfch .verfteht f^o/s 
unter noßer labor blofs Fleifs; es ift hier, wo der 
Dichter fpricht , ganz eigentlich von poetifcher Thatig- 
keit gebraucht, wie an anderen Stellen. Lucan: O fa* 
cer et magnus vatum labor ^ omnia leto Erwpis. Clau- 
dian im Laus Seren. Regln. : Pieri\is . labor. Die 
2weyte Aldine folgt der gewöhnlichen Interpunction ; 
die richtige ift auch in der Colinäi&hen von 1543. — 
V. 108 hat Vofs dem Pfcudo - Tibullus, der Etwas fagt, 
was der Gefchichte und Geographie widerftrebt , durch 
Aenderung beygeftanden , um ihn nicht in Mifscredit 
zu bringen. Alle Handfchriften haben PannoniuSf ge^ 
lidas pajjim disjectus in Alpes, Vofs bedenkt fich 
nicht lange: PannoniuSj gelidaque Sola ff us 
tectus ab Alpe. Das heifst doch Sengen und Bren- 
nen I Errettet hat er auch den Grammatiker V. 147 auf 
ähnliche Weife aus grofsen Nölhen. Solche Aenderun- 
gen w^iderlegen ßch freylicli von felbft; dennoch find 
auch in diefen Fällen die Vjojßjchen Anmerkungen 
)ti>chft belehrend. L,ygd. I (III, 1), 14 ift die gewöhn- 
liche Lesart: Sic etenim eomtum mittere oportet opus; 
du aber Fofs diefes etenim^ das ßch ebenfo im Lyriker 
findet; für zu breit hält: fo fchiebt fein poetifches Ge- 
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fühl teneraa unt^r. Noch ISftt fich an dem Gebraacha 
des teneta als Hauptwort (die Zarte") zweifeln. In im 
zur VeHheidigung angeführten Stelle Tib, I, 9 (8), 51 
Aeht tener kcinesweges für fich^ f<»ndern gehtauf das 
unmiUelbar vi>rhergehende ^yiirr^ und bleibt ^Ifo relnci 
Adjectir. Zuletzt wollen wir Lygd. IV, 3t (III, 4, 31) 
beleuchten , eine fehr gemifshandelte Stelle : 

Ut fuvtnt primum virgo deduetm mafito 
Inßcitur tengfos f crg rubgntg , gena*. 

Den Hexameter hat Ovid Faß. IV, 153 vor Augen. Vt 
primum eupido Venus eß deducta marito. Der Pen- 
tameter beunruhigt Vojs aus dem bekannten Mangel 
an SprachkenntnifTen fehr. Nach einigen Vörfchlifiin 
zur Abhülfe des vermeinten- Unünnea fetzt er endlich 
in den Text: Inficitur teneras t-ota r üb ort genas, 
ffAlle jlb/chreiberf fagt er, ^ geben ore ruhente, 
Was u^ill diefes? Indem ihr Antlitz reih ifi oitr 
wird? Bey rotkem oder erröthendem Antlitz färbt ße 
zugleich die Wangen , die alfo nieht Antlitt Jini? 
Oderj ße färbt die Wangen j daß, ihr Geßcht ntk 
wird ? Pofßerlichf wie das Vorige^ undfprachwidrif^J^ 
Eine Erklärung^ die fprachwidrig ift , fällt von felbfi 
weg. Vofs halle aber bedenken feilen , dafs die Wanden 
zwar zum Antlitz gehören , doch nicht für ßch' allein 
das Antlitz bilden ; darum verbinden die Diehter on 
(oj) und genae häufig mit einander. Lucret I, 919: 
Bt lacrimis falßs humeetent ora genasque. Cf.n, 
976. III, 470. Ov. Met. 3, 422. Impubestjue gttm^ 
et eburnea colla , dectistfue oris. 7, 79. Et rubiure 

Senav : totocjuh recanduit ore. Ct. Am. 1, 14. 51. Scn. 
ippol. 381. Lacrimae cadunt per ora et affiduo genae 
Rore irrigantur. Sil. Ital. % 268 ambußoque ore ^e- 
nistjfue. Claud; Rufin. 2| 131. Ebenfo wird vultm 
YSing. und Plur.) und genae verbunden. Stat. Silr. 1, 
2, 14. Ja fogar alles drey : ora^ vultuSf genes. Sut. 
Achill, i, 306: Nee latet. hau/tue amor^ fsd fsx 
vibrata medullis In vultus atque ora redit^ luceoß 
que genarum Tinguit. Ein Anftofs wäre aKo befeid^f. 
Wie weiter? Unfinn ift bekanntlich kein Sinn, nni 
- diefen ' Ausfpruch bitten wir auch auf gegenwdrlije 
Stelle anzuwenden. Denn wenn Fö/i meint; mehr ds 
eine Auslegung latTe der Abi. rubente zu : fo anlworlcB 
wir, dafs^der Zufammenhang allenial über den Sinn 
folcher Participe , die zugleich die Bedeutung ihrer h« 
choative haben, entfcheidet. Wir wollen einige Bey- 
fpiele beybringen. Aus Horaz fällt uns ein : et rubentt 
Dexterajacras jaculatus arces etc.; aus Prop. 3, 10 > 
Mitabar, quidnam Mßjfent mane Camenae^ Ante 
meum fiantes, ßle rubente, torum. Indem die Rech- 
te (Sonne) roth ift oder wird ? Bey rother oder enö- 
thender Rechte (Sonne)' u« f. w. ? Wir fehen, A^/< 
leugnet ganz und gar nicht, rubens kQnne für ruhv 
fcens ftehen ; auch hat diefs Forcetllni nacfagewiabs. 
und Wunderlich verftand es an unferer Stelle nicht 
anders. Ware fonft Etwas noch maglich ? Der Dichter 
fchreibt : die Xchamhafle Jungfrau färbt fich die \>>n- 
gen ore rubente^ indem das Antlitz roth wirdf d. h. 
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indem ße über und über roth wird; denn der Haupt- 
theil des AntliUeSi genae^ wird , wie enviefen, von 
den Dichtern fehr en befondert herausgehoben. Lygd. 
hätte fchreiben können totä rubere y wenn ihm nicht 
die andere Wendung, die fich aueh fonft boy den ro- 
fnifchen Dichtei*n findet , in den Sinn gekommen wä* 
xc. Ganz ähnlich ift die Struclur bey Palladius in der 
Utein. AnthoL T. 2 p. 303 Ep. VII : Flammiferot vuU 
tus ore micante gerens. Zuletzt, wer kann nach dem 
als Medium gebrauchten Pafliv inficitur trf^nmen , dafs 
in rubente etwas ron roth feyn liege? Wenn die 
Jungfrau fchon roth ift, wie könnte fie lieh erft noch 
färben ? 

Glücklicher ift Vo/e an einigen anderen Stellen« 
Eine forgfältige Erwägung verdienen die fchönen 
VorfchiSge zu I. 8 (7), 14. IL JB (5) 34, 59. Hn. Bau^ 
ers Muthntafsungen Jfind ohne Ausnahme unglücklich, 
nur hat er fie vorfichtig genug nicht in den Text ge- 
rückt. I. 2, 72 will er otlebri ft. celeri. 2, 94: Et 
numibus eanat fingere velle comas; hier ift ihm rrta- 
nibus anitöfsig, und er räth ^xi(nucibus oder nucülis» 
Das manibtu ift zwar 4in und für fich nicht nothwen- 
dig, aber es macht im Gegenfaize zu dem vprhergehen* 
den voce die ganze Stelle finnlicher, und lafst fich hin« 
länglich aus Properz, Ovid u. A. belegen. IL 5^ 53: 
Coneübitus^ue tuos furtim vittasque jacentes. Vofs 
aus Müthmafsung: eoncubitusi/ue daios. Hr. B, 
fchlägtvor: Cußodesque tuoi\ zonam, v. /.y weil in 
einer (verfälfchten) Handfclirift Cußodesque gelefen 
wird. Dergleicheit Vorfchläge nehmen . fich eben fo 
fchlecht unterm , als im Texte aus. Wie war es aber 
möglich, dafs Hr. B, Heyne^tche Muthmäfsungen auf- 
nehmen kannte, wie die völlig untauglichen L 5; 65* 
IL 3, 49? Wie konnte er II, 2, 1 die Interpunction bil- 
ligen: Dicamus bona verba f venit totalis ^ adaras 
quisquis ades 9 /., und a4 Mrai mit ades verbinden ? 

In die fechfie Clajfe letzt Hr. B. die Berichtigung 
gen aus bisher unbenutzten Handfchriften: ^^die Krone 
des f^OjöTr/i?A<» Verdienftes um Tibull," wie erTpottifch 
hinzufügt. Diefe von Vofs fius HandCchrtften feit 30 
Jahren gemachte »Ausbeuta beftehe aus Lesarten y elf 
bis dreizehn an der Zahl, worunter keine einzige ent- 
fchieden beffer fey. Wir halten für einzig' richtig IL 7 
(6), 7 parcas. I. 15 (4), 29 disperdit , auch Ep. 1 (III, . 
2) 9 fufam decet ejfe capillosj wo wir nicht bregreifen, 
wie Hr^. J}. behaupten kann : ,,unge wifs ob aus Handfchr« 
oder Conjeclur.*' Dafl^Ibe lagt er von der trefHichen 
Lesart Paneg. V^^lie, die fich doch in der Ed. Fenet. 
1475 findet, welche Ausgabe Brouckh. für die Md. 
prine» hielt. 

Endlich z\ir fiebenten und letzten Clajfe von Les- 
arten zählt Hr. JB. die Anführung aller, fpnnenklaren 
Schreibfehler. Vielleicht mMg zuwaUtn mit Recht die 
Weitfc^weifigkeit getadelt werden, mit welcher Fofs 
die Schreibfehler bemerkt ) das Bemerken. felbft mufs 
jeder genaue Kritiker billigen, und fich vlb^t Heyne' s 
u. A. NachläI]fi|keU ärgern. W«re nur Fofs überall fo 


gewiffenhaft gewefen! In fehr vielen und bedeiitepden 
Fällen nennt er nur im Allgemeinen die Zahl der Hand- 
fchrifteni in welchen Ach diefe oder jene Lesart ilnact. 
Dadurch wird #in ficheres Urtheil über mehrere der rieu» 
benutzten unmöglich, r 

Den Schlufs der Baüef^iehtn Bemerkungen über 
Foffehs krit. Bearbeitung machen folgende Worte, die 
Vielen verläumderifch erlcheinen werden: ^^Sehr weis^ 
lieh war es demnach von Hn. Fofs^ mit der Heraus^ 
gäbe Jo lange zu warten, bis fein Forgänger, der 
damals S2jährige Greis , nicht mehr im Stande war; 
die neue PVaare zu beßchtigen.^^ — Wenn er dann 
fortfährt : „«;i> beforgen keinen Tadel unferer FreymU- 
thigkeit: Niemand keniä und fühlt beffer, als wir 
Jelbßy den hohen Abßand zwifchen Hn. Fofs und uns 
im Fache der Kritik; allein Er gab uns Anlafs, auch 
den Abßand zwifchen Heyne und ihm ein wenig ken- 
nen tu lernen^^ : fo mafsigt die eine Hälfte des Salzes 
unfer Urtheil über Hn. Bauer-, wenn er aber in der 
anderen von Heyne's Ueberlegenheit fpricht , die er 
uns deutlich gezeigt haben will; fo wilTen wir nicht, 
wo wir eigentlich den Beweis fuchen f ollen. Frey lieh 
können die fieben Claffen einige Augenblicke täufchen» 
Jede fchmückt ja Hr. B. mit hamifchen Worten aus, 
welche die Windigkeit der neuen Lesarten beweifen ! 
Wer aufmerkfam prüft, lernt auf der einen Seile 
Foffens beharrlichen Eifer und löbliches Streben nach 
Gründlichkeit, auf der anderen Heynes Schlaffheit und 
Lanigkeit kennen. 

Aus der zweyten Beylage gehören zur Bcurtheilung; 
des Foffifchen Textes die Bemerkungen über die Feh- 
ler, welche aus verfehltem Sinne enlftanden feyn Tol- 
len, oder, mit einem Worte, die Ueberjetzungs fehler. 
Es giebt in der That Stellen, über deren richtige Er- 
klärung fich noch viel fprechen läfstj in den von Hn. 
B. angeführten find durchaus keine eigentlichen Ver- 
ftöfse begangen, wenn er gleich >iber einige, wie über 
L 1, 8, richtige Erinnerungen macht. Mit völligem Be- 
dacht^ und zwar feit langer Zeit , überfetzt Fofs tene- 
ras vites, kindliche Reben. Wir würden bey gleicher 
Tauglichkeit für den W ers fchmäehtig vorziehen. Leichter 
ifts, mitHn. 5. das Bey wort gar nicht auszudrücken. Hr. 
Koreff bringt in diefem Falle die zarte zu Ende des 
Hexameters , und fängt den Pentameter mit Rebe an. 
I, 2) 34 : Et vocet ad digiti me taeiturna fonum^ 
Fofi: Und zum Fingergetön (?) loche fie fchweigend 
mich hin — klingt freylich fö, als habe er die Partikel 
ad nicht verftanden, aber die Anmerkung : fie bezeich' 
net mit einem Schnippchen u. f. w. lafst einen Druck- 
oder Schreib -Fehler für mit Fitigergetön yermuthen. 
Drückt etwa Hn. B*S. mit pochender Hand den Sinn 
«US? Was würden wir ohne feine Anmerkung urthei* 
len ? I, 2, 2S (26) : qui Corpora ferro Fulneret aut 
rapta praemia veße petat. Fofs überfetzt mit Bey- 
ftimmung der früheren Ausleger : oder den Raub mei" 
nes Gewandes erwifcht. Der Ausdruck mag undeulfch 
feyn, hs* JB, erinnert,, es fey nur vom Pfänden die 
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iVaäe» und ubcrTel2t| clie SßOM SteIlii|iirsverlUh«nd[: 
Daß ein JPinemder^ Jfsöhmd mit Waffm^ Foiisre Löjfe^ 
mU für das ;gepfäMdtte Kleide Mit Hecht fchreibl 
Meyne praemia h. praedani. Bei nßta: und verweift 
MVLiBroudkh.j den Hr. S. flfichtif tiechgerchiejen und 
falfcb <rerftanden hat. Ans Pfänden fechte der einzige 
CfUmusj der doch kein alter SchsififteUer ift, ad fui 
ump&ris mores j ynt Broudäi. weislieh hinzufügt 
I. 3, 28 (2/92) : fingere comut, Vojt verdeutfcht, wie 
AU anderen Stellen-: dasHaur locken; nach Hn. JB. mufs 
#s hcifsen verfälfchen^ färben^ künßlich verbergen. 
Letztes Wort ift doch üicht etw« gleichbedeutend? 
Aber manibus fingere eon/iae heiCst nach lateinifchem 
.Sprachgebrauch da» Haar in zierliche Ordnung brin- 
gen (ßißren)y wie componere bey Properz L 15, 5. 
Vgl. Prop. III. 10, 14 ^ it nitidus pr^Jfo polUce, finge 
€omas\ Ovid A. A. 1, 305, ^uid €oti€s pofitas fingis, 
ineptay Bornas. — Tib. L 4 (3), 37: Non acies non 
irajüit. Vojs behandelt diefe fchwierige Stelle weit- 
läumg, und liberfetzt : Hifikt war Schneide^ noch Zorn 
in der Welt. Nach Hn. B. ift acies Heer und ira 
Feindßhaft. Ueber I. 5 (4), 81 hat Faß im Gomnien- 
tar ausführlich gefprochen, woraus man fieht^ dafs ihm 
Hn. Vs. Erklärung nicht entgangen ift. Ep. VH (IV, 
8) ijiß in den beiden letzten Verßn der Sinn durchs 
aus verfehlt; ebenß 'in den beiden erfien Ferjen dee 
folgenden Billetckens. ^^ Das hätte Hn B. nur lagen 
können nach «iner kritifdicn Behandlung der fchwieri- 

J;en Verfe. Seine eigene Ueberfetzung ift auch nach 
einer fprachwidrigen Lesart — Hie animwn ßnfusque 
meos^aiducta reiintjubf Arbitrii quoniam non finit 
effemei^^ fehlerhaft: Führfi da mich wegi fo bleibt 
doch zurück mein Sinn und Qedanke^ D^nnf fie zu 
wenden von ihmC')f ß^^^ "'^^^ in meiner Gewalt. 
Sinit foU nämlich fo riel feyn , als licet : es ftehe nicht 
nicht bey ihr, an Cerinlh zu denken oder nicht J Die- 
fen müflen wir unter dem hineingefabelten ihm rer- 
ftehen^ wenn er Ach gleich unmöglich aus dem zwey- 
ten Verfe holen llfst. 

^ach diefen Proben eines vermeintlichen. Befler- 
vedtehens werden die Lefer fünften, dafs vielmehr Hr. 
B. den Text vielfällig mifsgedeutet habe. Und ohne 
Zweifel wäre «s bey noch mehreren Stellen, ohne 
Foffens Vorgang , der Fall gewefen* -So erklärt und 
überretzt er I. i, 40 facili luto : leicht zu gewinnenden 
,Thon^ gegen aÜen Sprachgebrauch. Ein ähnlicher 
^Schnitzc^ ift I. 10, 10 Som^umtfue petebat fecurue »a- 
rias dux gregis inter 4wes. i, ßs ruhet e forglos Unter 
feinen zerflreut irrenden Schaaifen der HirtJ^ 
^jFariae fcheint hier nicht fcheckigt zu bedeu- 
ten^ fondern zerfiraut.^' Diefe Bedeutung des Wor- 
tes kennt man in der lateimXl^en Sprache bis jetzt nicht. 
I. 2, 80 fonitus plaeidae aquae^ de» Baches Geßhwät^ 
,CGemurmel)j eine Erklärung^ die mit dem Zu£un« 


menhtnge völlig unverfrlgUch ift, weil man fiA i^ 

Nachts nicht an einen Bach legt, um durch das Gi- 

murmel in Schlummer zu kommen. An rdiieltnden 

Stellen fehlt es gar nicht. Vorher V, 64 nocte ferm 

Concidit ad magicos hoftia puUa deos: ^jtdufitetm 

Opfer ein Huhn fallen bey heiterer NoÄt."*^ Gefeia, 

dafs die ßhwarzen Schaafe nur bey gröfseren Opfnn 

gefallen waren , und lieh gegen Hn. jBV, fchwMru 

Hühner^ die maii gewöhnlich der Nacht geopfert, 

nichts einwenden liefse : fo geht der hier bedsutonj« 

Gegenfatz /erenn — puUa in der Verdeutfchung völlig 

verloren. I. 4, 80 : Deducat juveiuim ßdula turhs 

fenem. Wird fich reihen um mich , horchend der 

Jünglinge Schaar. I. 5, 74: nu>x deinde reeurrit &• 

luseiante ipfas exßreat usque fores; Stets fish m 

der Thür räuspert^ iß Niemand im Weeg. (D« 

• Jfoppelle e ift Hn. B*s. Schreibart.) Die früheren Her- 

Ausgeber verbinden , wie es feyn mufs , /olus mil ^^ 

eurrit. h 10, 35 : Non feges eft infra , non visu 

culta. Jenßits iß nicht JEmte, noch Herbfi. Doch 

genug der Aügeii^ die einzelne verfehlte Ausdrucke ])^ 

treffen. Hüte fich nui Hn M. , delTen emfiges Streben 

wir nicht verkennen , einen Anderen fo fcharf und fo 

biller zu tadeln , wenn er felbft gröfseref Verzeihung 

bedarf! Oder — er lem\^ in den fVegtref ihm ein 

rädiender Gott. Einige luftige Schnilzcr finden fich 

bey Hn. Koreff^ z. B. II, 5 extr. : Tum Meffda mm 

pia det fpectacula turbae. Spiele dann gebe dem 

Folk zur Ehre des Sohnes Mejfala! — Creditepofml 

möchte man ausrufen. I. 9, 34 Non : tibi fi Baccki 

cura , Falernus ager (daretur). / Nicht um Feiemut 

Lajfd , Bromius Lieblingsgefild. Alfo Falernus ift ein 

Hauptwort* Geringer find andere Verfehen. I. % 67 

überfelzt er: Unbeneidet von mir führ' er der Gii* 

der Schaaren For fich her im Tr iu mph^ fchk- 

ge fein Siegergezelt Auf in FeindesgcbieU Der Sinn 

ift, wie der Zufammenhe^ng lehrt: ar treibe die Ge* 

fphlagenen auf der. Flucht vor fich her. I. 8, 30 heiHi! 

bey ihm: Und das noch zarte Gefild bat er um 

Gunß mit dem Erz. Solieitare fcheint ihm alfo hier 

eine bildliche Bedeutung zu haben. Genaues Verftehen 

dei Textes mufs jedem Ueberfetzen vorangehen« Die 

beygefügtt lateinifche Urfchrifl hat von Hn. Koreff^t- 

nig Aenderungen erhallen, aber welche ! 1. 10, 11 ^st- 

gi ft, vulgi , ein Heynifcher Einfall. II. 1, 27 frm- 

fum — Falemum mit Statins, ftw fumofos — Fdemu 

II. 5, 69. Im Hexameter folgt er der richtigen, auch 

von /^o/> auffenonmienen Lesart, im^ Pentameter aber 

Heyne'^s kläglichem Vorfchlage : portavit ficco perSuUt 

inquefinu. Eigene Aenderungen oder eigenthümlicha 

Erklärungen geben Uns die Eoreff'Sihen Anmerkungen 

nicht. 

(Di€ F^esemag folg$ im niskßsn StSsksi) 
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1) Paris, b. Scholl: Die elegifchen Dichter der 
Römer ^ übarfeUt von D. J. Koreff. Tibull u.f. w- 

2) Tübingen, b. Colta: Albiut Tihullus und Lyg- 
damus, überfetzl und erklärt von Johann Heinrich 
Vojs u. £• w. 

3) IIeidülbero, b. Mohr u. Zimmer : Alhiut Tihul- 
lus und Lygdamus. Nach Handfeh ritten berich- 
tiget Von Johann Heinrich Fofs u. f . w. , 

und der blofse Text ohne Commentar : 
Ebendafclbft: AlhiUs TibuUui et Lygdamus y Codi- 
dicum ope emendati a /. H. Vöjs etc. 

4^ ReoensbuIig , gedr. b. Auguftin , Leipzig', in 
Commiir. b. Köhler : Alhius Tihullus. Mit deut- 
fcher Ueberfotzung und einer Auswahl .der v^rzüg- 
lichften prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verfchieciener Gelehrten u. (. w. 
(Forf/Vfsun^ der im vorig tu Stücke ahgebroehtnen Rec4nßon.) 

Noch müITifh wir ^ der Abhandlung des Hn. S. über 
Tihulls Leben und Schriften gedenken, welche die 
Voffifchen Anflehten beftreilen loU , ehe wir uns mit 
unleiheilter Aufmtrkfamkeit zur Ueberfetzung wenden 
können. Sie geht von dem Diftichon aus (III. 5, 17, 18), 
mit dem alle Schwi-srigkeiten beginnen 5 denn es ift aus 
anderen Gründen fonnenklar, . dafs Tibull in diefem 
Tahre (711) nicht geboren feyrt kann. Um ihm das 
leidlichere Geburlsjahr 705 zu erkünftehi, fchlug -jf^r- 
mann die, wie VoJs richtig bemerkt, unglückliche 
Aendprung vor': Ceffit. Luch Heyne halte fie verwor- 
fcn, und die Anmcxkurigmit den Worten gefchloffen: 
Omnino vir ille doctus parum felix eft in emendando 
poeta. Diefes cejjit fucht Hr. B. dadurch zu vertheU 
dieen. dafs Ovid, bey dem fich dcrfelbc PenUmeler 
fiiulel niemals einen- Vers aus TihuXi unverändert 
aufgenommen, «Ifo auch jenen nur parodirt habe. 
Zur VViderlegung diefes Grundes reicht allem IL 6, 118 
hin: Miles lOf magna ißoce, triumphe^ eanet; wel- 
ch€n Vers Ovid in den Klageliedern, in welchen er 
die canze Tibullifche Stelle nachahmt, .wörtlich entlehnt 
hat i Trift * IV, 2). Es läfst iich durch eine Dehr bedeutende 
Anzahl Stillen Wegen , folbft durch Bruchftücke ver- 
Brgänzupgsbl. %.J. A. L. Z. Zweyter Band. 


fchiedener Dichter, dafs Ovid, wo iich ihm nur Gele« 

frenheit darbot, Andere berupfte; wir zweifeln, ob es 
ediglich aus einer gewiflen Ehrenbezeigung gefchehen ^ 
ift. -— Hat man Hn. B. feinen Hauptgrund entzogen :' 
Co Kürzen beynah alle übrigen Beftreitungen von felbl^« 
Ab^r, gefetzt auch, dafs wir nach derAenderung das Ge- 
burtsjahr 705 annehmen wollten: fo ftSnde Properz 
entgegen, der, wie man ficher weifs, mehrere Jahre 
jünger als Tibull und faft in gleichem Alter mit Oyid 
war. Nach den neueften Berechnungen des Hn. Lach^ 
'mannt in der Vorrede zu feiner Ausgabe des Properz p. 
XJCVI extr., ift Properz felbft 706 oder 707 geboren, 
VVie nun ? Der herrfchenden Anfleht zufolge ift es das 
Jahr 700 ,. »nach der VoJJifchen mufs es gar vor dem 
Jahr 700 feyn. Vofs verkennt aber den Gebrauch des 
mox (Pjfop- lY- It 131)* So viel fleht man wenigftens, 
dafs Tibull durchaus mehrere Jahre vor 706 geboren 
feyn mufs. Wir laifen uns nicht erft auf die Berech- 
nung des Hn. JB. ein , nach welcher Tibulls Liebe zur 
Delia in die Jahre 723 bis 726, die zur Neära zwifchen 
727 und'732 fallen foll; denn die Mühe ift vergeblich| 
da fich auf das erfabelte Geburtsjahr 705 nichts bauen 
läfst. ' Lygdamus, heifst es ferner, fey nun einmal die 
griechifche Ueberfetzung von Albiüs, wenn man auch 
die Gründe nicht wilFe, die den Dichter zu die^r Na- 
mensvertaufchuni; beftimmt haben. Den rönufchen 
Frauen fey ja* ein griechifches VVort nicht fremder, 
als den deutlichen ein franzöflfches gewefen; in den 
Elegieen des 3ten Buches und der beiden erften Bücher 
müfle Jeder, den keine vorgefafste Meinung blende, 
eine' unverkennbare Gefchwifter-Aehnlichkeit finden« 
Dafs Fojs feinen Lygd. einige Mal in den Anmerkungen 
mit Unrecht lächerlich gemacht hat,, räumen wir lein^ 
fowie auch , dafs Hr. B. die gemachten Befchuldigun- 
gen einige Mal glücklich zurückgewiefeh hat. Endlidi 
follen wir, wenn w^ir noch nicht überzeugt wor- 
den, dafs Tibull der VerfalTer des 3len Buches ley, 
durch Ovidifclie Stellen | in denen eine Nachahmung 
hervortrete I eines Belferen belehrt werden. Aber da 
uns nicht andere Gründe überzeugt haben : fo ift ein 
Beweis aus Ovid ziemlich nutzlos. Denn f^o/s behaup- 
tet eben, dafs Ovid auch den Lygdamus nachahme. 
Man vergleiche, aufser den von: Hn. A angeführten 
Stellen, El. IV, 31. Ov. Faft. IV, 153. — Eh IV, 96. 
Ov. A. A. I, 634. Vielleicht auch IV, 67. Ov. A. A. II, 
. 240.^ — El. VI, 49. O. A. A. I, 631. Mit der ganzen 
R . ^ ' 
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Sulla 47 — 50 mag man auch rergleichan Ov. Am. IH, 
3, 9 — 16. Eine einzige von Hn, B. angeführte Stelle 
erfodert indefs gerechte Aufmerkfamkeit. In dem Kla- 
gelied auf Tihulls Tod^ in welches Ovid mehrere Verfe 
lus den TibuUifchen Gedichten mit geringer Verände- 
rung yerpllanzl hat| fagt OVid: 

Hie certt. madidct fugUntis prejjlt ^celhr 
Mattr i et in cinerei ultima äona tuUt, 

^ie/oror in piirtgm mi/era cum matrg dolorit 
Venitf inornatat dilaniata eommi,\ 

Auffallend iß in der That die Aehnlichkeit mit III. 2, 11 :. 

Ant§ mium veniat^ i^ngos incam ta eapillo *, 

»^^ /^<a< ant€ mtum motßm Nemtra rogunu 

Sti Peniai cdrmg matlrii comitata dolore» 

Wenig tauglich ift Orid« V. 17 : At /acri vates 0t 
divum cura voeamur y in dem der Dichlor auf IH, 
4,43: Salve cura de um und auf Tib. II. 5, 114 
vati parce anfpielen foll. — So merkwürdig jene 
Stelle feyn mag, fo werden lieh die Verlhcidiger des 
Lygd. fchwerlich durch iie allein umftimmen laflen. 
Sie werden fag'en : was follen wir denn nun mit dem 
Diftichon machen , worin der Dichter das Jahr 711 
eis fein Geb.urlsjahr ausdrücklich angiebt^ das,' wie 
Jeder einräumt, das Tibullifche nicht fejm kann? Und 
Behalten nicht die übrigen von Fofs aufgeregten Schwie- 
rigkeiten immer noch volle Kraft? An der bemerkten 
Stelle hat Lygd. die Tibullifche I. 3 (4), 5 Vor Au^en, 
welche auch dem Ovid bey AbfalTung feines Klagelieds 
vorfchwebte : 

•~ -• non hie mihi mat er^ 

Quae, legal in mo^os ejfa perufla ßnus ; 

Non foTor^ Affrrios cineri quae dedat (?) odorgi^ 
Etfleat ejffufis ante fepulcT a comie. 

In der Lygdamifchen Stelle, deren vollüändige Ver- 
gleichung mit Tibull- wir dem Lefer überlalTen, ift ma- 
ter die künftige Schwiegermutter | ihre Tochter ift 
der Scbwefter Tibulls unkergefchoben. Ovid folgt in 
der Darftellung dem TibuU in füfern treulich , , dafs er 
der Mutter und Schwefter gedenkt , wiewohl er von 
jener dem TibuU die Augen zudrücken, und auch der 
Afche die lelzten Gefchenke ertheilen läfst^ Tibull da- 
gegen der Mutter das Sammeln der Gebeine und der 
u^einenden Sch%vefter das Befprengen der Afche mit 
alTyrifchen Wohlgerüchen beyle t. Ovid hält fich alfo 
entweder abfichtlich an die Tibutlifchen Wurte nicht 
genau, oder, was wahrfcheinlicher ift, ihm fchwebten 
die eigentlichen Worte des Dichters nur dunkel vor 
der Seele. Des Gedankenfchluffes mit comU erinnert 
er fich noch. Lygd. fchmiegt fich in einzelnen Wor- 
ten näher an Tibull. Ift es denn fo aufserordentlich 
auffallend , -wenn dem Ovid , der die Lygdamifchen 
Elegieen fo genau kennt , auch jene den Tibull nach« 
ahmende Stelle zugleich beygefallen ift, und er einen 
Ausdruck von dort entlehnt hat ^ den er wirklich 
nirht bey dein Nachahmer Tibulls , fondem bey Ti- 
bull felbft gelefen zu haben wähnte ? 

Was Hr. JB. fonft- über die Epiftebi fagt (S. 151), 
die. wiederum die unrichtige Ueberfchrift Carmina 
bekommen Jisaben, ift Alles höchft wunderlich, um 
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nicht ein härteres Wort zu gebrauchen. Es fcy ein 
toller Einfall 9 diefa Gasdichtchen für die von Domitius 
Marfus ( ! ! ) erwähnten, verloren gegangenen Tiklli. 
fchen Epifteln auszugeben. In jenen ßpifieln hohe 
fich Tibull als Prüfer der Horatijchen Satiten g«. 
zeigt (woher ift denn diefeganz neue Notiz gefloAen?); 
fie wären alfo ohne Zweifel in derfelb(»n Form und 
über diefelben oder ähnliche Gegenftände, wie di» 
Honizi fchen Sermonen und Epifteln gefchrieben, oder 
etuaiin Gefchmack ' der Ovidifchen Dichtungen über 
die Liebe gewefen. (Wie mögen nur Dichtungen (ol- 
eher Art zugleich auch Prüfungen der Horazifchen S^ 
tiren enthalten können !) -^ Nicht Domitius Marfu?, 
fondem der alte unbekannte Verfafler der Tibullirclun 
FitCf die uns auch das Epigramm des Domitius Mar- 
fus auf Tibull erhalten hat, erwähnt der TibnlUfcben 
Epifteln j aber was fchreibt er von ihrem Inblle^ 
Bpißolae quoque ejus amatoriae j tjuarnquam hretet^ 
omnino utiles funt. •-* Zum Schulgebrauche meint 
der Grammatiker fchwerlich , wie lieh Fofs das VVort 
utiles fonderbar auslegt. 

Was demnach die Kritik anlangt; fo mochie di$ 
Ergebnifs der bisherigen UnteFfuchungen lieh auf fol- 
gende Puncte rurfickbringen laflen : 1) Was /o/i 
über Tibull, Sulpicia und l^ygdamus ansgemittelt hit, 
ift durch die bis jetzt gemachten Einwürfe nidil im 
Geüngfton gefährdet. Noch ftreitige Einzelbeiteti| z.fi. 
ob Lygdamüs ein ächter Römer oder eines Freygebile- 
nen Sohn gewefen fey , ob lieh gegen Sulpiciens Siit- 
famkcit nichts einwenden lalfe u. a. dgl. , haben kei- 
nen Einllurs auf das Ganze. -* 2) Der Glaube an ii- 
n^ti jämmerlich zerrütteten Tibull ift verfchwunden; 
dennoch bleibt das Fehlen einiger Difticben wilir- 
fcheinlich. ' 3) Die Unächtheit desLobgedichtt an Mef* 
fala wird gegen Fofs von Ailen^ deren Urlheil laut 
geworden^ behauptet; und auf die Nichtigkeit der 
Gründe des Yertheidigers von Bath eufmerkfam ge- 
macht. 4) Der Text ift in feiner gegenwärtigen Gtm 
zwar weit enlFerflt von dem urfprünglichen , unzähliga 
Mal ift er ^ber wirklich berichtige t, mehr durch Hiiid« 
fchriften und fremde Muthmafsungen, als durch ei^i* 
ne. Die neu verglichenen Handfchriften (elf an Jer 
Zahl) haben keine neue Ausbeute , fondern nur Beüi- 
tigung alter, Lesarten und Conjeoturen gegeben. Indem 
Iie kräftig gegen den alten Schlenflrlan arbeiten, wel> 
eher fich an einem oder dem anderen Gründlein für 
oder gegen eine Lesart begnügt, oder ganz fchwei{t. 
wenn die Vorgänger ein Gleiches gethan, üben nnd 
wecken Iie den Scharffinn, 

Nunmehr beginnen wir mit derfelben Unptrtey* 
lichkeit die Ueherfetzungen der genannten Gelehrten 
zu prüfen. Wenn aber die Erfahrung lehrt, dafs nur 
feiten ein "Cpharffinniger Kritiker in der Perfon eines 
gefchiekten Ueberfetzers vereint ift , fondem beide für 
fich recht gut lU beftehen pflegen : fo kann es keinen 
befremden , wenn wir einem . vielleieht in der einen 
Beziehung mehr Tadel, in der anderen mehr ^^^ 
fpenden. Ja wir mülTen y nach virien uns bekannt s*' 
woirdenen Aeufterungen , ausdrucklieh warnen , j^^ 
nicht mit diefem zu veryv^chfeln , und das VenUenfi 
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«Im atif i^T einM Mit >bit Bechf erwerV«n iß, lianim 
XU rmsk4nn6nf weil «^ n;c]:t zugleick auf der. andf r^n 
beryortrilt. . 

Wir Alle wiOtn | dafs aril durch Foffent raftlofas 
Slreb^n dia Fodarungaa End besnuidet w^rden^ dia wir 
an den Uabarfatzer eines poeb&heii Werkes machen: 
wir Alle erkennen die unlterblichan Verdienfte^ die er 
üjch um die g^regellere deiHfche Verskunft überhaupt 
und um dia> weitere Ausbildung das Hexameters ins- 
befondefe arworbea hat; es wÜTen aber auch Vitle^ 
dafs man feit einigen Jahren die VerskunJt zu einem 
höheren Grade der Vollkommenheit zu bringen eifrig 
bemüht ift. Man belaiifcht aufs forgfäUigl^e den Ge- 
halt Vier eiiuelnen Sylben und ihr Verhähnifs zu einan- 
der; die zahllofen Mittelzeiten verfch winden allmäh- 
lich; die Zügellofigkeit y der man fich beym Gebrauche 
der einfylbigen Partikeln überliefs, wii^ immer mehr 
und mehr eingafchrankt. In wenigen Jahren haben wir 
Deutfche bedeutende Fortfehritte in der Ausbildung 
unferes Zeitmafses und in der Vervollkommnung unfe- 
rer ganzem Verskunft gemacht. Das . Ohr ift feiner ge-» 
worden y und erträgt nicht mehr, was es noch vor ei- 
nem Jahrzehend ertrug. Es bedarf nur noch eines 
Schrittes y nur noch des Vorganges eines grofsen Mei- 
fterwerkes, und unfera deutfche Zeitmeffung iH für 
alle Jahrhunderte geregelt. Hat aber f^o/> auf die Stini- 
men, die-üch fo laut gegen fo viele lockere Grundfätze 
feiner Zeitme/Tung und gegen feinen trochäifchen He- 
xameter und Pentameter erhoben, im geringften geach- 
tet ? Hat er nicht vielmehr jede Belehrung von Aufsen 
vcrfchmäht , als wenn feine Anflehten frey von . jedem 
Irrlhum wären , und unbedingten Glauben erheifchen 
müfsten? So ift er, wir fagen es mit Unluft, auf dem 
glorreich begonnenen Wege ftehen geblieben , und mit 
der Zeit nicht fortgefchritten. Die Kunft felbft, welche er 
die Deutfchen lehrte., mufs. nunmehr den Schülern die 
W^aifen leihen, ihn zu bekämpfen. 

Manche giebt es ffeylich, die gegenwärtig noch 
von gar keiner Zeitmeflung , gefchweige von einem 
kunftmäfsigen Versbaue y wi/Ten, für die üch f^o/i und 
Andere umfonft bemüht zu haben fcheinen, die zwar 
durch Lefung vieler Verfe einigermafsen den Fall ins 
Ohr bekonunen, fich aber um keine weitere Unterwai* 
fung bekümmert haben . befangen in dem frommen 
Wahne, dafs ein aewifles natürliches Gefühl alle Re- 
geln hinlänglich erlatze. Diefem Glauben ift auch Hr. 
Koreff zugethan. Nicht etwa verwechfelt er blofs mit 
dem grofsen Haufen den Redeton mit dem VVortton, 
nein , er weifs von keinem Tone etwas. Die fpondei- 
fchenWortfiifse: Merkmal^ Fqrtug^ Obhut, Bey/pielf 
jirmuthf Feldherr, vorwärts ^ Rückkehr^ unrein u. a. 
m. find ihm trochäi/che; als Amphäraehen ^ehnucht 
er hinbringen^ ämmUhig^ unfruehtbmr u. f. w.; als 
Daktylen \ Ungemmeh^ jammervoll y überall j nimmer» 
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mehr^ unge^euj Mmgefähr, angenehm iMöge die/s 

Werk, die/s kleine ^ dir angenehm feyn ^ daß in 

Zukunft Deiner gedenkend ich noch gqft% andere Ver^ 

Je dir mache)} in einü/ehern^ anbellte, nuegehtf hin^ 


brii^gen, vollbringen u. a. ift ihm die erfte Sylbe kurz. 
Wo aber noch das ABC der Verskunft zu lernen ift, 
kann eigentlich von keiner Kritik der Verfe die Reife 
leyn. Mit Recht alfo berührt Hr. B. diefe — wie fei- 
len wir fagen ? — •' H^thörigkeit oder Stumpfheit nur 
im Vorübergehen; wäre es keine von beiden : fo >vLJr-^ 
den vvir uns über die grofse Dreiftigkeit wundern , die 
es wagt, ohne Furcht ausgezifcht zu werden, vor ei- 
nem gebildeten Publicum mit fo wunderniedlich ver- 
zierten Verfen aufzutreten. Ein ganz anderer Mann ift 
Hr. Bauer, Zwar auch über FoJ's urtheilt er in Bezie- 
hung auf Profodie nur gelind ; aber da ihn die Natur 
mit. einem fcharfen und hellen Blicke , welchen Un- 
terfuchungan diefer Art erfodern, "begabt hat; gelingt es 
ihm in der That; mehrere Einzelheiten genauer sufzu- 
feflen und zu beftimmen. ' Seine Anfichtan über Lan- 
ge | Kür^ und Mittelzeit , nach welchen wir die 
Ueberfetzung jü^fen foilen, find in der Abhandlung 
über den Gebrauch des Trochäus als Tactfchritt im 
deutfchen Hexameter kürzlich entwickelt. Hätte der 
Vf. nur beftimmt angegeben, in wiefern er felbft dem 
Mifsbrauche fröhnen wolle , den man mit diefen und 
jenen Sylben treibe,- der aber nie zur Regel erhoben 
werden könne. Denn, in der Ueberfetzung erfcheinen 
viele alt lang anerkannte Endfylben : bar ^ /am, ling^ 
ung, auch als mit telzeilige; dagegen heitf keit, Jchajt, 
rJ^ttm , /al wirklich überall als Längen« Entfchlüpft 

ift wohl nur dem Vf. Narrheit und Gewohnheit? Wir 
leugnen übrigens geradezu, dafs dia mageren Penta- 
meter : 

Nur in Dürftigkgii Jpinntn mit zUttrndfr Hand* 

Setzt, an Ftuehtigkgit li{ß§m§n Stut§n tntrinnt, 

den Tactfchritt noch halten,, und das gereinigte Ohr 
nicht beleidigen. Freylich Vojßfche Verfe, wie: 
Gerr^ey jenem Befchwerdcj wenn dir nur Bered/am' 
heit f gtöjser — find nicht weniger hart. Auffallend 
ift es, die Fojfifchen Trochäen: Monat ^ Niemand'^ 
Jemand, gleiehfalU, damal bey Hn. B, wiederzufin- 
den, die mit Schickjal und Antlitz in einer Gla/Fe 
ftehen. Warum jene billigen^ und diefe verwerfen ? 
Berauben wir uns nicht abfichtlich reiner Spondeen : fo 
w^arden wir über Mangel an ihnen nicht klagen dürfen; 
-— Was über die Sylbe un gegen Vof* erinnert wird, 
.der bey diefer Unterfuchung tief in das Wefen der 
deutfchen Sprache eindrang, ohne jedoch den Gegen- 
ftand zu erfchöpfen, ift viel zu -oberflächlich. Das Er- 
gebnifs ift folgendes : hochftans könne man un für mit- 
telzeitig erklären ; da , wo es den Accent übernehmen 
muffe, was alle Zeit vor einer begriff- und tonl&Ten 
Kürze gefchehe, fey es nicht kurz; wefshalb die Vof^ 
fifohen Anapäfte unbewölkt, unentdeckt, ungeßtumt, 
unverhofft profodifch unrichtig erfcheinen , weil hier 
dem un der Accent benommen werde. Diefen behaup- 


te es nicht mehr vor einer L,änge, z. B. unglaublich. 
Noch leichter fey die Verkürzung vor einer mit einem 
Vocal anfangenden Länge : unendlich* — So ficht fich 
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denn Hr. fi. aliermals zu Tröehaaxi g^nSthigl, ÜBf 
v^tnn fittin Yerfen rorkomman, welche lioch mit ei« 
nem iitideriiQ metrifchen Fehler hehafbt find y den 
Rhythmus völlig zerftören. Wer glaubt nicht rein» 
Profa zu hören 9 wenn nun ihm vorlieft: Uns darf 
man nickt lipgefiraft auf dem traurigen Lande bergen. 
Das man iäfst Ach fo wenig zur Länge erheben^ als 
das un\ über welches die Stimme euch in der gemei- 
*nen Auafprache weggleitet, die in ähnlichen Fällen bey 
den verfciiiedenen deutfchen Stämmen verfchieden, und 
mithin unfähig ift, Cefetzgeber zu werden. Als Bey-- 
fpieLe erwähnen wir noch : Gieb ihm unvermerkt Bio* 

ftenf damit er gewinnt* Ach! was haV ick unfinnig 

erfleht! mm Gar kein Hexametet ift : Damals gewähr 
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rete unverhohlen j| die gütige VenM Jedem ^ 
Amor ihm hold y Freuden im fchattigen Thal. 

Pyrrhichifcfae Worlfülse kennt die deutfche Spra- 
che nicht. Neuerdings hat man uns Jeder, oder, über^ 
ohne, lueder als folche empfohlen , und Hr. fi. ift nicht 
abgeneigt, diefe zubilligen. Bey Hn. Koreff, bey dem 
man alle Arten von Fehlem antrifft,- findet man auch; 
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ohne; überjchreyen; Rings herum räuchert' ichfelbfi. 

V V 

TADSy davon ruhn einöd u. ähnl. Nämlich der Tact- 
fchritt, mit dem man die toUften Ungereimtheiten zu 
entfchuldigen pflegt, foli die Pyrrhichien im Hexameter, 
entfchuldigen I Welche feltfame Zumuthung ! In lyri- 
fchen Versarten wird man ohne Zweifel die Zeichen 
V V darüber fetzen mnlTen | um den verßockten Lefer 
mit 'aller Gewalt zur Verkürzung zu zwingen ! Dergro- 
fse Staatsmann und Gelehrte VYilhelm v. Humboldt^ 
der durch feinen jigamemnon^ in weichem lieh die 
deutfche-Profodie und metrifche Kunft in einer hohen 
Ausbildung zeigt , den Ueberfetzern ein herrlich leuch- 
tendes Vorbild geworden ift, mag über jene Verkehrt« 
heit nur lächeln. Höchftens für die Komödie kann man 
^n paar Pyrrhichien durch ein aus zwey Kürzen zufam« 
mengeCeiztes und begri£flofes Wörtchen gewinnen ^ z. 

£. davon | wie der verewigte Wolf in den Schol. zu 
Ariftophanes Acharner 343 mit der gröfsten Wahrheit 

fcemejrkt. 

Im Allgemeinen ift man bey den bisherigen profo- 
difchen Unterfuchungen zu einfeitig verfahren. Denn 
vrenn man gleich kein offenes Bekenntnifs ablegte: ^o 
hatte ,man doch eigentlich den Hexam^er allein vor 
Augen, und fuchte, um diefem Versmafse wo möglich 
alle Wörter auf eine fcheinbar gründliche Weife anzu- 
paflfen , die verfchrobenften Regeln^ felbft gegen die Na- 
tur der Sprache« durchzufetzen. Viele aber wurden 
£reylich bloCi aufgeftellt, um fich das Hexametermachen 
zu erleichtern. Für den Anfang mochte das lockere 
Verfahren zuträglich feyn, als noch es darauf ankam, dem 
Verfe Eingang zu verfchaffen , . und den Leuten • das 
Nachbilden nicht allzu fahr zu erfchweren« Jetzig bey 


gefteigerter Bildjung ,^ gtff as ilait hSchftan Fodarangm 
der Kunft Genüge zu leiften, jetzt Alles aniznSolsni 
was noch Spuren der früheren Barbazey trügt. Uitj 
diefe find befanders in der Vofji/chin Lehre von der 
Mittelzeit anzutreffen , eine Lehre , düreh welche die 
firgfte Nachläffi^keit begünftigt wird, und diefichden- 
noch. auf keine andere , als auf leichte Versarten anwen« 
den läCst , wenn der Lefer, wie Humboldt S. IC/sS fijt, 
'im Stande feyn folI, das riditige Mafs aufzufinden. 
Was ift nun von einer Dolchen Lehre zu haltet ? Übt 
/ich eine ftrengere für die lyrifchen Verfe aus der Ni- 
tur der Sprache entwickeln, und hofft man durÄ Be- 
obachtung diefer ftrengeren keinen Gebildeten zu Yer- 
kennung des Versmafses zu verleiten : warum foÜ xm. 
nicht diefe Strenge, oder, richtiger gefprochen, Rtgel- 
mSfsigkeit, bey Bildung anderer Verfe befolgen, und 
den Wohlklang immer mehr zu erhöhen fuchen ? Hr. 
Bauer hat uns ein Verzeichnifs von Mittelzeiten gege- 
ben , von welchen bey Weitem die gröCste Zahl reine 
Längen find. In diefer Bezidmng \fteht er gewifler- 
mafsen unter Vojs. Denn bey £efem erinnern wie 


unswenigftens nidiiy feitdam al« Jambe, kier^ 

jetzt y ach als Kürzan gefunden zu haben« Solite indels 
nicht die Voffifche Verkürzung ähnlicher Workhen 
das Gleichgewicht halten können? «— Als reine lin- 
gen , fo wohl des Diphthongs , als auch des voUkonmu- 
nen Begriffes weg^n^ find die Wörter mein ^ ieinyjtin 


CAy> Ar)* fein (^Bauer: Aber er/Aeim Ji 
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fckön (/) und ge/ehmücht^^ .^^viy zwey (Vofs: wey- 
hundert r)y weil, kaum u. au anzufehen; ferner wegen 
der harten Mitlauter oder des gedehnten Vocals, ohne 
einhial den Begriff in. Anfchlag zu bringen, halbf wirij 
wurd* (i'jürd'") , als {das eomparative als lälst fich fift 
überall mit dem noch nidit veralteten denn erfetzen), 
unifchony ohn'y zwar^ war(wär*^^ hab'\y her {Voji 

im Panegyrikus: einßy dorther und daheri). Nichtin* 
ders urtheilt das Gehör. Aehnliche Urfachen beftimmia 
die Länge in hatf find^ ^u/ff wann^ dansiy katm, druOf 

Jbll, volliVofs: das Mädchen voll Oei/O, ob£as2eicli 
einen gefchärften Selbftlauter hi^n. Reine Kunin, 
keine Mittelzeilen, hören wir in und^ sm^ am, für^ ^ 
unij mitf von, zw, man, es, der^ die, das (Artikel)^ in 
den Fürwörtern ich, du^ er^ wir, ße, mir, unSf fidjj 
wenn fie enklitifch find. Eine Ausnahme möchten ^mr 

mit euch, eftnsund ihr machen. Durch die Hsbim{ 
können ebige Kürzen nur bey Gegenfätzen zur Ungi 
erhöben werden, bis etwa auf das einzige undj d^^ ^^ 
Theil der volle Ton, zum theü der verjährte Gebriuch, 
wehigftens an einigen'Stellen des Hexameters, vtimfi^ 
Der epifchen Sprache wJKre die Einführung des m^ 
thümlichen unde fehr zu empfehlen. 

(Die Foftfsttung folgt im nSchftsn StutU) 
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2) Tübingen , b. Cotta : MbiuJi Tibullus und Lyg- 
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lus und Lygdamus. Nach Handfchriften berich- 
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und der blolse Text ohne Gommentar : 

Ebendafelbß : Älhius Tibullus et hygdamus^ Codi- ' 
cum ope emendati a J. H. Fofs etc. 

4) Reo£Ksbi];rg ^ gedr. b. - Augußin / Leipzig y in 
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fcher Ueberfetzung und einer Auswahl der vorzüg- 
lichften prüfenden und erläuternden Anmerkungen* 
verfchiedener Gelehrren u. f. w. 

(Forijeizung d^r im iforigin Stückt abgebrochinen Recenßon*) 

TT 

-tlr. B. hat unzähtige Verfe, die dem folgenden ahn* 

lieh fmd : 

Hier liegt Alhius vom \\ unfanften TodegemaheU 

Schlimmer und wahrlich nicht die Koreff'Lchen Vers- 
anfänge^ die Hr. B. S. 199 tadelnd anfuhrt, in denen der 


Artikel lang erfcheint: Die Kaienden de» rbmifchen 
Mars; Ein Thurmwächter ich fitx' ; Der Ro/sbändi" 
^er; Des unficheren Meers u. a. Und eben fo ver- 
werflich find die Anfange bey demfelben Verfalter : Von 

4 

dem häurifchen Fufs; In der Stille der Nacht '^ denn 
es find rein aiiapiUlifche. Fofs^ und ehemals auch Am 
fy, Schlegel^ fuchten dadurch nachzuhelfen, dafs fia 
dar durch den vermaledeyten Tactfchritt zu erhebenden 
tonlofen Kürze wirkliche Längen folgen licJsen. So 
^o/s imTibuU: 
JErgänzungshU s. /• A. L. Z, Zweyter Band. 


— •>" kein Schwert auch 

« 

Mit hartherziger Xunfi reckte (/) der graufame Schmied. 

Beide Arten der Verlängerung lieht Hr. & mit Recht 
als dem Rhythmus hinderlich an, und erlaubt /ich nur 
mit dem verlängerten Und die Vcrfe zu beginnen. Den* 
noch hätte er Anfänge, wie: Und das heilige Buch^ 
als vollkommene Anapäften aus dem elegifchen Versma- 
ise verweifen fallen. 

Andere Kürzen, wie oi, denn^ u/ann, wie, da/s 
u. a.y lalTen fich ohne Zwang in der Hebung als Längeu 
gebrauchen , fobald von ihnen ein ganzer Salz abhängt. 
An wahrhaft mittelzeitigen einfylbigen Wörtern möch- 
te die deutfche Sprache kaum ein Dutzend nachweifen 
können. Auf^aus^auch^vorj nicht, /locA^ (in beider ley 
Bedeutung) nach mülTen blofs der Ueberfetzcr wegen 

im Hexameter mittelzeilig feyn. In Kürzen, wie jetzQ, 


V 


fo , da, wo, bringt die Länge der volle Vocal hervor, 
auf den die Wörtchen ausgehen. Schade nur, dafs wir 
an folchen in unferer heutigen Sprache arm lind ! X)as 
Fürwort der, die, das (was) iß nur in ge willen, erft 
näher zu beßimmenden Fällen aus Nothzwang im ele« 
gifchen Versmafse kurz. In u^^r läfst fi«h die Länge im- 
mer behaupten. Unerträglich, und, wenn man nicht, 
dem Verfe Gewalt anthut, dem Hörer völlig unverßänd- 
lich iß wegen Verletzung der Profodie der Vojfijche 

Vers : . Dajs ihm , der blüht , du felbß jugendlich /ä- 
geßdießrußiO. ' 

Man verzeihe diefe kurzen Andeuttfngen über Be- 
gründung deutfcher Zeitmeilung: der Raum erlaubt 
nicht, ausführlich, und der Gegenßand nicht, umfaf- 
fend mit wenigen Worten zu feyn. Im Vorübergehen' 
müITen wir aber noch mit Mif3billigung der falfchen 
Betonung fremder Wörter gedenken, die Hn. B. ent- 

fehlüpft iß. Z. B. Virgünjah ich nur ; Laut tönen- 


nf 
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des io Triumph; Dort bü/st Ixion die ^n Juno ge* 
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wagte Verfuchung. Erigone, Herophile u. sl, beyHn. 
Koreff widerßrebt ebenfalls der deutichen Sprache. 
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Zum ABC der Venkunft rechnen wir zunlchff 
die Vermeidung der Hiate. Auffallend ift*$ f diefe in 
Humboldt's Agamemnon lelbß im jambiCßhen Trimeter 
zu fi* ^j fji y ohne dafs irgend eine Nothwendigkeit fie 
entfehuldigt«;^ Das iß jedoch der Fall in Vojfens rein^ 
liehe irdne Gejchirr; firotzende Eutern, m. a-j wei| 
' fich die Bi^gungsendung der Adjective nicht verdun- 
kein läfst. Dagegen in — oh ße gleich mirföfdff^ ob 
ungleich; Dreymal hob ße des Knaben geweihete 
Loofe^ und dreymal — wird das Zufammenftofsen 
der Vocale durch die Interpunction gemildert. Zu rer? 
meiden war fVandele arffchaunswerth^ und^ was von 
grofsef Härte zu feyn fcheint^ Scylla auch. Vor dem 
h wirft Vofs^ wie bekannt, den Selbftlauter weg, oder 
behält ihn, . je naehdem d^r Vers leichter zu Stande 
kommt; Hr. B. ßellt eine heue Regel auf: man folle 
6ch nur da EUfionen erlauben, wo /io m der profai'- 
Jchen Ausfprache Statt haben. W^ie ? Iß denn^dief« in 
diefem* Sfcück* übereinßimmend ? Soll etwa f um nur 
beym Allgemeinßen zu bleiben , die der Siü^deutfchen 
oder der Norddeulfchen zum Grunde liegen r Werden 
wir mit jenen Knab^ Bubj fVeisy Wund im .Verfe ge- . 
brauchen dürfen, wenn gleich Uein Selbßlauter folgt? 
Kach welcher Hegel elidirt denn Hr. B, den' VocafI, 
Wenn er fchreibt : ^Mufft xiuf der Sclavenbühn' ftehn ; 

, verjage du der Kelterbütt\ die ich verwünfche , den 
Maß; Wunden und Niederlag' bringet; Wie die ver- 
finfierte Sonn* fchirre das bleiche Gejpann ; Der dir 
glücklicher Weiß wider Vermuthen erfcheint ; Noch 
dafs die güiige Erd* häufige Ernte mir gab*; ferner 
in den mehrmals vor Mitlautern ßehenden VN^örtern 
*«&., Knabj Aug^ Sprach ^ Half? Will Hr. ü. die 
Ausfprache des grofsan Haufens in Kegensburg zur 
Schnfttprache erheben ? Und warum bringen diefelben 
Worter an anderen Stellen durch ihr e den widrigßen 
Uiat hervor ^ und werden nicht elidirt ? 

iTiefer in das Wefen des Versbaues führt uns die 
Anficht des Vfs.' von der Zuläfligkeit der Trochäen. Er 
geßattet aber nur die fchweren oder gedehnten Trochä- 
en, worunter er die Wörter rechnet; I. Deren erße 
Syibe eine aus mehr als zwey Zeiten beßehende Länge 

, hat, entweder durch Schwere des Sylbenbaues^ oder 
durch profodifche Dehnung. Als Beyfpiele der letzten 

Ar ^ von dreyze^tigen Längen giebt er : Bete nur , o 

— V 

I _ 

Fremdling; Schon bey vieler Männer Beßattungen; 
denn das Viertel lalTe ßch ja durch den Punct um ein 

Achtel dehnen, oind da T • P ~ ? j feyen i werde der 

Tact ausgeföUt Welche Xeltfame Einmifchung der 
Mußk! VVie folls nur der Vorlefer anfangen ^ um das 
fettende Achlel su erfetzen ! *- II. Deren zweyte Syi- 
be nicht poßtiv kurz iß, es £ey nun , dafs fie fich zur 
Länge^ .' oder zur Kürze neige. — III. In denen die 
Länge durch den RuKepunct. eines Abfchnittes oder 
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den einet Haltes von der Kurze getrennt wird. ^ Auf 
die Trodiaen dlefer drey Ckffen , oder vielmehr auf 
die leichten Ychwebenden Spondeen^ foU kein rhythmi- 
fcher Tadel fallen können. Eben fo wenig auf dit rii- 
nen Trochäen im ex&on , vierten und fünften Tact«, 
wenn fie grt/seren Tactfufsen untrennbar einverlcili 
feyen. Dagegen die im ^weyten und dritten TacU li^ 
fsen fich fcnon darum nicht wohl vertbeidigen , weil 
Re wegen Mangels einer Cäfur (?) den Fers etwn 
fchleppend machten. Z. B. bey Voß : Wälirt hej 

allen 3/lenfchen dein heiliger Nam*, o Aehitleus, 

Aller diefer Befiimmungen ungeachtet find die 
Verfe des Vfs. lahm, und viele lahmer | als Fojfm 
fchlechteße trochäifche; denn die Trochäen weifi er 
nicht, wie diefer, gefchickt zu vertheilen , und von 
der Cäfur hat er gar keinen deutlichen Begriff. \\er 
fühlt etwas von der Kraft der erkünßelten Länge in 
trochäifchen Sechsfüßlern und FünfFüfslern , wie: 

Und den grofttn Schmuck des kleinen Staate* , Vlyßiu^ 

So vergieb , es homm^ über mein eigene* Haupte 

Mag man immerhin müjßg mich nennen und trag ; 

vollends in cäfurlofen , wie : 

— V — ü 
War fie gleich ,dei Helios Tochter^ und wu/ste die alun^ 

Uns beUhrt die blutige Beute der ^Mutter von Thibtn} 

Man mufs wiflen , dafs ilr. J6. den tadelhaften Ein- 
fchnitt im vierten Fufse für eine' Hauptcäfur hdlt^ die 
für fich allein im Stande fey,- einen Hexameter zu l^ 
gründen. Daher die eine Anzahl Unverfe; die andere, 
nicht kleinere 9 beruht ebenfalls, auf der gnmd&lfcbn 
Anficht von der Cäfur: 

So kam Thetis^ die reizende \\ Nereid€^ hey Peleus - 
Nun/o ruj^ in die unterirdi/chen /chwarxen Gtwifftf^ 
Schütz* ihnj o Gott, noeh ah Eltervater, und gieb ihm dtr 

Xinder — 
Nie des kühnem Hiepaniere \\ ausgebreitete Landtr — 

Der erße und letzte Vers , die rein priapifch find, ii- 
ben viele Gefährten. Kaum foUte man aber erwtrten, 
dafs der Ueberfetzer, der den ganz reinen Trotbäoi 
nicjht dulden will^ den Amphibrachen fo hold feyn 
würde , dafs er ßatt hexametrifcher Verfe amphibnchi- 
fche verfertigte: 

Liebet j Knaben | die Müfen \ und ihre \ Verehrer \ ü* 

Dichter, 
Friede | ernährte | die Reben \\ und f^ete | die Saftt\iir 

Trauken. 
Sey es genug | das dünne | Gewändchen \ den 6/ifdini| 

entftreifeu 

Drey Amphibrachen find gar gewöhnlich« Im Verhili- 
nifs .zu Hn. jB. iß Hr. Koreff ein gefchiclLter Versbiufr. 
Man merkf , dafs er durch häufiges Lefeii guter Hex^* 
meter den Tact en gros aufgeffifst. Cafurlefe Verft 
find bey ihm weit feltener; ganz amplubjrachifche ent- 
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fchiüpfeii ibm mirdRinn wnÄ' wann; dennoch wimmeS 
es von AmphiKfachen und Daktylen. Nicht «in^al 
duccb anMiiiih]0Bn Waiüiial krälilie«r Vetal» und Gdn- 
fonanten fttchk «r üm^ EintSmgkeit einigermufsen zu 
mildern; 
AbgT was mtine CamBnen nur wtrdtn zu wagen verm'dgen^ 

Auf dexi Wohlklang hat indefs keiner Von Beiden 
Rückficht genommitn, wie iie überhaupt z^ichf nach 
deu hüheren fcderufigen der Verskunft zu beurtheilcn 
find. Auffallend ift es , immer ^ den Hexameter fogar 
noch mit dem Artikel und mit Präpofitionen geendet 
tu üihen | wekhen das von ihnen regierte Subftantir 
erft im Pentameter nachfolgt.. 

Mit Recht eifert Hr, B. gegen Fojjfi/che Pentame«- 
ter, die duizendvveis gefunden werden i 

Dich /oll halten mit ad -fitrhendgm Drucke die Hand» 
Und ein Geküs in verah ^ redeten Zeichen verß^ekt» • 

Venus^, und mahnte wie fie Treu-loßgkeit herh4 h^ßrrft-. 
Hat er beßegty und Unständige händig gemacht* 

Die Fehlerhaftigkeit dureh einen haltbaren Grund zur 
berchönigen, wÜTen wir in der Thai nichts. Sollten 
fich denn auch nicht die einfylbigeh Wörter in der 
Mitte des Pentameters endlich vermeiden lafTen ? ' 

Tragt der vereitelnde H^ind fern durch Gewäjfer undLand^ 
Amor geheut , mein Haus fey dir zum Lager gewählt^. 
Und Liehkefungen lallt gern mit dem Kindo der Greis, 

Zuläffiger find Re, wenn iie durch Interpunction von 
einander getrennt werden : 

IVicht ift glänzend der Bart f nicht dir diej^ocke ge/chmucktm 

Aus Tibull kann m9tn fchwerlich mehr, als zwey oder 
drey Beyfpiele zur Entfchuldigung anführen. Grofse 
Mifsbilligung verdienen Pentameter^ wie : ' 

Mit blondlockigem Haar, und, mit dem Lilienarm ' 

Fuhrt Idalia felhft in dit elyßfch^ Flur ; 

von denen lieh Vofs nicht entwöhnen konnte. * Denn 
einerfeits meinte er , dafs der Ictus jede beliebige Kürze 
verlängere, ein Irrthum, den wit vorhin fchon rügten f 
andererfei ts mochte er wohl an diefer Stelle des Penta«^ 
Bieters einen neuen AufTcht'vung annehmen, der dem- 
Anfange des Verfes' das Gleichgewicht halte.. Aehnlich 
urtfaeill auch Hr, B,; fein Versbau entfpricht aber nicht 
feiner Lehre. ^ »|0^* Abfohnitt«*Sylbe^ heifst es S. 214^ 
mofs volle iJinge und. volles Gewicht haben, der Tacti 
fchliefse fich choriambifch ^ oder, mit einem Kretikus^ 
oder jambenartig.'^ «Gewifs verdammt er ielbft die vie*< 
Un Verh, die er, wie «es fcheint, vor Niederichreibung; 
/einer theoretifchen Anfichten, in folgender Manier ver- 
fertigt hat: 

Harr€f als Hüter vor der\\ nickt zu erbittenden Thür*^ 
*^och, was heimlich er mit \\ zärtlichem Flüßern verräth, 
^i# dem Mädchen, wenn es\\Jachte den Jiiegel verfchieht^ 


Jch^ Lütewe^s und \\ Jupiter* göttlicher Sohn. 

Wenn der Vorlefer obendrein ein Viertel pattfiien foll, 
wie w^if d er fich anzuftellen haben T 4^ 

Wir haben auf Beurtheilung der Form darum einer 
grofsere Aufmerkfamkeit verwandt, weil wir immer 
der Meinung waren | dafs fich Niemand zu einer me- 
trifchen Uetberfetzung anfchicken müfle ,. bevor er fich 
nicht die Form völlig uriterworfen habev lieber de» 
MifskliiAgen , welche humpelnde Verfo hervorbringen, 
verliert der behandelte Stoff,, bey aller «nderweitigen 
Trefflichkeit, mehr als die Hälfte feinem Werthes. Wie 
könnte auch das Gemüth, das Jeden AugenUick durch 
die widernatürliche Form zerriden ^vird , ein ^reines 
Bild von dem Dargeftellteit auffallen? Mit welchem 
Rechte möchten wir aber wagen- dürfen, aul einev^ den 
die af terthümliche Kunß auferzog und bildete^ höhnifch 
zu blicttiä^, wenn er etwa meinte , dafo auch das Gold 
fich zu theuer erkaufen liefse, und darum einem Ge- 
nuf» entfagen wollte^ der an ein geduldiges Ertragen 
der greulichßen DisharmonieetK geknüpft wäre? Es 
gilt gleich, ob man der Schöpfer eigener poetifcher >V«f- 
ke ift, oder ob man uns fremde iit ihrer eigentjium li- 
ehen Haltung zuführen will. Die Kunft ift eine und 
diefelbe; fie mifst nicht nach verfchiedenem Mafsttabe- 
Aber wenn einer ein bewundertes Werk jn einer Naeh- 
bildung wiederzugeben verfuchl hat: fo entfpringt von 
felbft ein Vergleichen ,. das allein dem Künfiler nicht 
nachtheilig werden kann, der feine Kräfte forgfältig 
prüfte y ehe er zur Ausfuhrung fchritt. Man würde 
lachen , wenn man von Einem erzählte, dafs er einen 
Raphael zu copircn gedächte , und weder den Pinfel 
gefchickt zu führen , noch Farbe» gehörig zu inifehen 
verftänder XoU man weniger lachen^ wenn Jemand 
ein dichterifches Rü^ftwerk in Worten nachmalexa 
will, und nicht weifs,. wie er die Verto zulammen», 
fetzen foU ? Wie kann man denn vom Geifte des Gan* 
len fj^rechen , wo Geiß und Körper fo innig verfehmoU 
zen find;, dafs' der eine ohne den anderen nicht befte- 
hen kann ? Wir wafien alfo auch im gegenwärtigen 
Falle nur allgemeine Andeutungen über den Geift diefer 
TibuUifchen Ueberfetzungen zu geben y und ihr wech- 
felfeitiges Verhältnifs zu einander in fchwadien Um* 
rilTen zu zeigen..^ 

Die Ueberfetzung eines elegifchen Dichters^ vvitf 
its TibuUuSy ift an und für fich grofsen Schwierigkei- 
fen unterworfen. Die Zartheit, die in feinen aus vol- 
lem Herzen gefungenen Blegieen avehl,. die Mannich- 
faltigkeit des Tones, in den er fich ergiefst, bald von 
der Luft entzündet zu neuem Leben, bald von den 
Stürmen ganz, entgegengefetzter Leidenfchafiten hin und 
her geworfen^ immer fich gleich und immer fich un- 
gleich , auch in dent heiterffen Augenblicke nicht ohne 
Wehmuth , weil die befferen Tage der Vergangenheit 
dem weichen Gemüthe des Dichters beßändig vorgau- 
keln. Er möchte fich gern überreden , dafs er mit fei- 
ner Lage zufrieden wäre , dafs ihm in ihr viele unge- 
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noffane htrrUch* Freu Jen «Wühen kSnnlen, und fo 
bietet er, Mriewohl umfontt, den ganren Reichttium fei- 
ner Phtntafie »uf , am fich aUe BÜder des wonnigen 
Lebens, dem er enteegenaehe. eusiumalen. Und wel- 
che Gewandhwl und Leichtigkeit im Abdrucke ! Die 
Worte fcheincn fich von felbft in die Form gefchmiegt 

. xtt heben ; edle Einfachheit überall , nirgend« UeberU- 
dune oder ein Beifes gezwungenes Wefen, d» in meh- 
reren gleichzeitigen Dichtem uns mit Recht anekelt. 
Eihen Wehen Dichter wahrhaft zu übertrage», fey es 
«uch in unfere Mutterfpraehe, die biegfamße unter al- 
len neueren , erfodort angeborenes dichtenfchos Talent, 
innige Vertrautheit mit der deutfchen Sprache und be- 
harrlichen Fleifs. 1. ■ 1, . 

Hr. Koreff hatte bey feinem Unternehmen kernen 
anderen einigerraafseii brauchbaren Vorgänger, als 
Stromhek, und liefs fich nicht abfchrecken , wiewohl 
ihm bekannt war, dafs auch Vcfft fich mit dem Sän- 
ger befchäftige. Unftreitig baute er die gunftige Auf- 
nahme feiner Ueberfetzung auf die ihm inwohnende 
poetifche Kraft üi;id die gewöhnlichen Fehler , die fich 
in den neueren VoJJiJchea UeberfeUungen finden. 
Jene dürfen wir durchaus nicht verkennen, wenn 
«uch fein Gefchmack noch nicht gereinigt ift. Die 
grofse Geläufigkeit im poetifchen Ausdrucke, die er fich 
erworben; die vorfichtige und meift gluckUche Wahl 
im Uebertragen der Beywörter, welche einen fo we- 
fentUchen Einflufc auf den Charakter des Ganzen haben j 
die Leichtigkeit^ die in vielen Elegleen herrfcht (wenn 
eMch wenige ohne verkehrte oder gezwungene Wort- 
■ßellunacn feyn möchten, wie fchon Hr. SaufrS. 188 
bemerkt), und freylich im Allgemeinen auf Koßen der 
Profodie und Verskunft errungen ift, geben -feiner 
Ueberfetzung ein frifchet jugendliches Anfehen, das 
den beiden arideren fehlt, und würden uns berechtigen, 
aiefe den Damen und Herren anzurathen, die eine un- 
«efähreBekanntfchaft mit dem Dichter machen wollten, 
und von Verfen , wie gewöhnlich, nichts verftehen, 
wenn er nicht der böfen (yca/iger'fchen Verrenkung der 
Elegieen gefolgt wäre, und mithin, wie wir (chon 
oben äufserten, den Sänger grofsentheils falfchen Be- 
«rtheilungen preUgegeben hätte. Andere, die jenen 
Herren und Damen unähaUch find, die eine Ueber- 

' Xetzung nicht darum lefen, um erft mit dem Schriflßel- 
1er bekannt zu werden, fondern in ihr ein Kunßwerk 
finden wollen, wodurch die vieUeitige Entwickelung 
«nferer Mutterforache gefördert fey, folche, meinen 
wir werden dem Verfaffer ernftlich anrathen, neben 
aem'siudiumder aUen Sprache die deutfche recht gründ- 
Uck zu erlernen, damit er nicht fogar in den Anfangs- 
«ründen irre , zu denen wohl der Gebrauch und Nicht- 
gebrauch des Arlik«ls 8«hSrt. Bis jetzt fcheinl er daffir 


m haltet^, Jals «r dieftii Wftglaflett kSnu« , wo's ihm 
bequem ift. Zwey Beyfpiele worden genügen : 

Nwr ii» Ztit hat dtn ZtSwm g«l*krt •« gtk»rdk*n du 

M*H/eh*n, 
W*lf»ngtfi€in authihlt Z«it mit tf«r I«ck«r(x 

Fluihl (mctti aqua) 

und : 

■ 

Dieh'hißngt und Oßris vgnhrt (die) barharifch* Ju^gni 

(di« ü| 
■ Wßlch€ die Xlagt gtUmt um dtn M§mphiti/c 


(di« AgypttTcht), 
UäMUn StUr. 


Te canit ntgut fuutn pubes miratur Oßrim 
Barbara, 

Hat Hr. K. «liefen Rath beherziget , und .will /ich nun 
nach Erwerbung der nothwendigften Kenntniflit, zu 
denen die Verskunft natürlich gehört, au£i Neue ans 
Ueberfetzen wagen , wozu ihm die Anlagen gar nicht 
fehlen : fo wird man ihn noch \']or zwey Klippen "war- 
nen. Er fuehe nicht das Vorbild zu überbiciten , we- 
der- in der ganzen Anordnung des Gedankens, noch in 
einzelnen Worten. Z. B. überfetzt er I. 10| '50 liquida 
aqum mii/chäumender Fluth; L 8, ö3 tibi tum twü 
honore§ Liba et Mopfopio duleia meÜe feram: ich 
ehre dich auch mit dampfendem Weihrauch^ brin- 
ge dir Kuchen , worin Honig mop/bpi/cher fufs. Was 
für eine Stellung der Beywörter obendrein ! Kurz vorbei 
25: «Sie räth Frevel miran^ zur Geliebten die Räu^ 
betrin giebt fie Mir. {Dominamtjue rapaeem det 
mihi,') % 5, 43 die läuternde Fluth des Nunücus 
(veneranda*^ undä). Das Oiftichon IL 4, 37: Hinc 
Jletus rixaeauejonanti haec denique cauJfaFeeit^ vi 
infamis hie heus ejjet Amor^ überfetzt er fo : Darum 
verjchallt des Jammers Gefckrey und der Zwifij und 
nur darißm Wird einfchändlicher Gott Amor mit Flu' 
chen gefchmäht. 

Zweytens werde die Würde des Ausdrucks m% 
mehr durch Plattheit ehtßellt (wir verweifen ftatt an* 
derer Beyfpiele allein auf die fechfte Sulpicifcfae Epx- 
ftel), noch die Gedrängtheit mit Weitfchwei^gkei! 
rertaufcht Weiifchweifig nennen wir aber in melri- 
fchen Ueberfetzungen folche Stellen , in denen ein ge- 
wichtiges oder geringfügig«^ Wort , oder ein Gedankt ^ 
der entweder wegen des Nachdrucks oder der Beden* 
tungsloligkeit Kürze verlangt, mit mehreren Worten 
umlchrieben/ und ein anderer , der es vielleicht fei* 
n^r Natur nach gar. nicht verftattet, ziÜamnMngedrangt 
wird, weil man nun einmal die Verszaht des Vorbil- 
des nicht überfchreiten dtrf. So wird das Vorbild 
nidit feiten verzerrt, ja wohl euch ganz entftellt| 
ohne dafs man clarum immer auf ein Nicht «Verftehen 
des Tüxtes fchliefsen dürfte. 

(Der Btfthlufi folgt im nUoffttn Stüch$.) 
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1) Paris , b. Scholl : DU elegi/chen Dichter der 
Römer ^ iiberfeUt von D. 7. Koreff. Tibull u.f. w. 

2) TÖBiMoEN, b- Cotla: Albius Tibullus und Lyg- 
-damus, über fetzt und erklärt von Johann Heinrich 

Foß «• f. w. 
3^ Häioblbbrg, b. xMohru. Zimmer: Alhius tibuU 
lus und Lygdamus. Nach Hanafchriften berich- 
tiget von Johann Heinrich Fqfs u. f. v^. 
und der blofse Text ohne Coxnmentar : 
Ebcndafclbft : Albius Tibullus et Lygdamus , Codi- 

cum ope cmendati a J, H. Vojs etc. 
•4^ Reoknsbitrg, gedr. b- Augußin, L»"«o, in 
'Commiff. b. Köhler: Albtus Tibullus. Mit deut- 
fcher llcbcrfetzung und einer Auswahl der vorzug- 
Üchftcn prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verfchiedener Gelehrten u. fvW* 
{Be/chlu/4 der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

t 

Ein «nlgegengeretzles Streben veranlafst die völlige 
UnverAändlichkeit vieler Stellen, die groftö DunU-iheit 
anderer, und eine gewilTe Steifheil in der roJJiß\en 
Uebertragung. Di. Schuld liegt nicht in der Sache, 
denudas Sirebenllian und für fich iobhch, foiidern m 
dem Künftler, der von dem einfeitisen Grundfatze ge- 
leitet ward, dafs^die höchße Uehereinftimmung mit der 
ürfchrift auf keine andere Weife erreicht werden kon- 
ne als wenn man nicht blof» Salz für Satz nachzim- 
mere, fondern fogaD die ihn bildenden Wörter, wo 
mÖÄÜch, weder um eine$ vermehre, noch vermindere. 
Dadurcb ift bey TibuU die erfteJ^nfoJerung oder Grund- 
b^dingung . den elegifchen Charakter nicht zu verlc. 
tzen, niciil gehöria erfüllt worden. Für unbedingt 
wahr erkennen wir den Ausfpruch des Hn. B. in der 
Vorrede S. XXIV über Vofs: ,^Dafs die/em Gelehrten 
der lyrijche und epifche Ausdruck zur anderen Na- 
tur geworden , und die Seltfamheit feiner / g. poe- 
tifehen fTortfiellungen. mit der natürlichen einfach 

eilen Sprache der Elegie «^»«^'"^»«fr./^^;« '^^^^• 
In welchem Zeilalter, in weichem Schnffteüer glaubt 
man fieh zu befinden, wenn man überall aut /.uiam- 
menfeUungen und Redensarten RöXsl, die nagelneu und 
wie im Angftfchweifse erzeugt find, und obendrein nicht 
Ergänzungsbl t.J. A. L. Z. Xwexier Band. 


feiten dicht auf einander folgen ? So ift die Rade von 
de» Schattengebirgs fVilderung (umbrofi devia moniis), 
von Brßlingstrauben j- Neuling s/chwelle ^ Neulings^, 
prießer, Scheinneugier ^ Jugergelände^ Graunartzeig^ 
Woikengetröpfel f ßhwerreiches Gewicht Gold u. f. w. 
I, 10, 61 : 

JsiC iß berühmt f oftmaU gin Oeiag mu veriäti/gen dem 

MacenuSp 
Bis in den Früha uf/chw ung Lucifer winhe 

4t m Tag, 

^^Dieß Altes ^ fagt \lx. B. S. 189, mag wohl recht 
fremd ^ recht lärmend in die Ohren klingen ; nur •— ^ 
für die Blegie taugt es nicht; der ßnfte Blötenton 
des Originals foll nicht in brummenden Eaß überira* 
gen werden^^^ Wir führen noch einige Stellen an, 
fonder -Wahl , um diefes Urtheil ^u bekräftigen : 

Auch unbändiges Meer fehliefst Felsum dämtnungf 

daft formlos 
Nitht des fVinterorhane Drohungen achte der F\feh. ^ * 

Jet%^ den gefammelten (Gebeinen) werd^ e rfi alt endo 

Kraft des Lyäueian-- 

nofo Lyaeo) 
Auf getrau ftf und bald-fe hn e e i g e Sprenge der 

Milch (niveo f andere 

lacte). — ' 

Die weijfagten des Kriegs wehdrohtnde SckaUf den 

Kometet^, - 

{Hase fore dixerunt^ belli mala ßgna ^ eometen *^) 

Daft Kraftweine dem Sohn göffe das Vater gefchirr 

Erkennen virir in diefer Geftaft den einfachen und fein 
enipfiiidenden Sänger Tibullus wieder ? Wo ift feine 
Zierlichkeit, feine Gewandheit im Ausdrucke P^MüiFen 
nicht die des Urbilds liiikundigen auf den Gedanken 
geratheui dafs alle die neugefchalFenen Kraftwörter, 
alle die gafchraubteh Reden.sarlen'-und Wendungen 
aus einer getreuen Nachbildung hervorgegangen findT 
Weiches Urtheil wird fonacli über den armen Tibullus 
in eleganten Zirkeln gefällt werden ! Das können wir 
uns nicht erklären, wie eine folche Ueberfetzung auf 
Treue Anipruch machen wilL Wahrlich die Fehler, 
die wir an der Koreff 'tchen Verdeutfchung rügteUi find 
faß unbedeutend gegen die Vojfißhen^ ja auch die^ 
welche wir in beiden bemerken , find in diefer zahlrei- 
cher und aufTallender, Wer entfchuldigt wohl dim 
Verwand1un|^ der einfachlten Beywörter in die g^ofi- 
arligßen, von denen unferem GedächtniCs vorfckweben : 
fußklehrig (dulcis)^ weißßhäumend (jcandidus)^ zsu^t* 
T 
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ig (tmer)f voUwunmelni^Xliofen^ plena hara\ 
frommdienendg ifiänd^^ pias mannt) ^ weübäuchigi 
(fiujen; im Texte ßeht durch einen Druckfehler, wie 
ti fcheint , weißbäuehigte 4 magni lacuO u. e. ? Es 
gefällt Foft Togar , durch folche Beyworter den Tibutl 
XU bereichern. So überfetzt er den Vers : Aut mihifer^ 
vabit plenis in Untribus uvas: Oder in vollem Ge» 
fehirr a uffc hw eltende Trauben bewahrt ße. Ob 
ahsi der Dichter für diefe Zuthaten- danken möchtet 
Afihnliche Bereicherungen finden lieh anderswo: At 
non per dubias errant mea carmina laudes^ heifst auf 
4ittt^h; Doch nicht wankendes Lob^ das vor* 
fahwebtf irrt der Ge/ang durch. 
' Dafs P^oß durch die Worlbildncrey und Sprach- 
attmodelung zu wirklichen Sprachfehlern verführt 
Mrorden, belegt Hr. B. S, 186 durch ein kleines, 
nicht ganr fehkrfreyes Vcrzeichnifs. Eine Nachlefe 
können Sprachkundige unßreirig noch anftellen. Der 
Mangel an Raum zu weitiäuftigen Erörterungen er- 
laubt uns nur einige von den vielen Redensarten, die 
wir uns als undeutfch unterftrichcn haben, zur Prü- 
fung vorzulegen. Sich L»iebko/ungen ordnen (Jbtandi" 
iiascomponere); Trug einem ordnen {inßdias compo» 
nere"); der Baum erßfeckt Schatten; du ßhärjß 
Vorahndung dem Seher {per te praeßntit arußex)- 
^in entlegenes Fef\kleid{vefiem ßpoßtam) Zeuch nun 
gm; wohl nun ringele langes Gelock; der Tag ßeht 
faul; das Gelag dehnen u, f. w. Xine nothwendige 
"i^ölge von diefer Art Sprachbereicherung ift die völlige 
Unverftändlichkeit mehrerer Stellen. Zu den von Hn, 
B, gefdmmeiten mögen lieh noch drey gefellen: 

Hier wird bindmder Grand^ den du aiihäufuß mit Reiek- 

thuntf 
'Hingedecktf und die Kunß hahnt mit gefugtem Granit» 

<I. 7, 69- Ed. H.) 

Dann ward fehmeidigts Binfengefprofs tum Körbchen ge* 

webetf 
Und die gedichtete Fug* engte der Mölke den fVeg, 

(11- 3> »50 
Du tagß an (Te duce)^ und der nimmer zur Flucht um^ 

wendende Zähmer 
• Zeigte, xuerß unfrex, der romnnifchen Kette den Hals 

dar, (Paneg. 116.) 

Zuletzt fprichl Hr. ß. S. 187 einige vortreffliche Wor- 
te über die Undeutlichheiten durch falfche Wortver- 
fetzungeuy oder, wie Vojs lie nennt , poetische Wort" 
ßellungen , z. B. j^uch nicht Euch laßt /angen dem 
Half*, anhaftende Arme. 

FttR: fcheuen wir uns^ Tadel an Tadel zu reihen. 
Aber es giebt auch keine Arbeit^ die dem hochverdienten 
Philologen fo wenig gelungen zu feyn fcheint. Wir geben 
•inige Proben. Wie klingt der Vers: Nudus et hiber^' 
fsae praducis frigora brumaeim Deutfchen! Nackt ja 
fckleppß du die Kälte dahin des beeißten Winters. 
"Welche Enlftellung, wtnn N^c facit hoc vitio, ßd 
eorporaßeda podagra — c'ulia puella/ugit, iiberfelrt 
wird: Nicht iß Bosheit ihr Thun; nur vom Zipper^ 
lein h not ige Glieder — fliehet das artige Kind / 
Ift die iVedu noch Tibuliifch, wenn es heifst: Graufa^ 
me Oötierf.die Schlange mag jung aus Vereiterung 
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ßhläpfen (/)? Nur nidht SehSnheii gewann eini- 
gen Halt vom Geßkiek? Qrudetes'Divi! Jerpm 
novus exuat .annos? Formae non ullam fata deim 
moram? Verfehlt nennen wir auch: Oft betraurteLa- 
tona den Wuß des heiligen Haupthaars, im Vtrhilt- 
nifs zu Saepe' korrere ßcros doluH Latona cspülotf 
u. a. m. In das gröli^te Erftannen geriethen wir üW 
Immer befleckt fey dir von' Fremdlingsfpuren (Ut 
Ehebett. Semper ßnt externa tuo veßigia lecto, Bey 
einer folchen Befchaifenheit der Ueberfetzung M'ird et 
.dem Rec. erlaubt feyn /alle die kleinen Fehler zu ükr- 
gehen , yy'elche den Charakter des Vorbildes verdunkeln 
helfen. Darunter gehört der Gebrauch von Verkleine- 
ruhgswöf tern : Knähleifl ^ Kähnlein ^ Wängelein^ zu 
denen meÜlens der liebe Vers verleitete 5 denn im Latti* 
nifchen liegt gari^eine Veranlaflungzu folchem Tändeln. 

Niemand glaube, dafs ^oj7<?f unfterbliche Ver- 
dienfte durch eine mifsgerathene Arbeit verkleinert wer- 
den füllen oder auch können; Niemand verliehe uns fo, 
als wenn /ich nicht einzelne vortreffliche Sleilen an- 
treffen liefsen | die der ftrengßen Federung Genüge Ici- 
fteten ; doch was vermögen diefe auf das Ganze zu wir- 
ken ? Sie Und Spuren der ehemaligen poetifcheii Kraft, 
die allmählich gefunken zu feyn fcheint. 

Die Bauer^^€^it Ueberfetzung ßeht in profodifcher 
Hinficht über der Iioreff*[chen u^id zum Theil über der 
Foffifchen; in metrifcher unter beiden. Sie wird nur 
für einen Verfuch mehr ausgegeben , im Einzelnen 
dem 'Zwecke näher zu kommen ; doch aber auch geiu- 
fsert^ dafs^ bey den SpractihindernilTen und derSchwi^ 
rigkeit ihrer fieflegung^ hocbftens äss Gelingen im Ein- 
zelnen mit Dtlligkeit erwartet werden könne. Dieft 
Anficht, d^r wir nicht beyßirnmen, weil wir durch ei- 
gene und fremde Verfuche uns hinlänglich überzeugt 
haben, dafs alle vermeintlichen Sprachhindernifle aus- 
dauernder Fleifs y verbunden mit gründlicher Kenntnifs 
des Deutfchen, befiegt, giebt uns den MafsfUb in iüa 
Hand, w^onach wir das Verdienß des Hn* B. beurtheiltn 
piüffen. Frey lieh ift es kein fotiderliches Lob, wenn 
wir fagen , dafs der Vf. wirklich in\ Einzelnen im 
Vorbilde manchmal nahe gekömnren fey, da er lieh 
ituch oft eben fo w^eit von diefe'm entfernt^ und unwil^ 
kührlich wird man^ zur- Frage gendthigt, welchen Ein- 
druck denn das Ganze, mache. Wir T'erhehlen nicH 
dafs , während die Koreff *tche Ueberfetzung uns durdi 
Lebendigkeit der Farben anzog , die Bauer^iAt not 
durch Mallheit zurückitiefs. Es fcheint dem Vf. tn 
poetifchem Talente zu fehlem Ihm 'will es gar nicbt 
gelingen I den Ausdruck über die Profa zu erheben;)' 
bey dem ungeregelten Versbauo gleichen viele Zeilen 
und Diftichen einer fchlechten Profa vollkommen^ z.fi' 
I. 6, 30 : Ich Jelbß unterwerfe mich harten Bedifigv»- 
gen; lob ich, Sinex fo möge ^ie mir fetten den De»' 
men aufs Aug' XII oculos appeterej. Li, 57: iW^ 
reizt nicht Dienfiehre^ pnd darf ich ^ Geliebte f he) 
dir feyn f mag man immerhin müßig mich nennen 
und trag. I. 3, 55: Hier liegt Albius^ vom unfanj- 
ten Tode gemähet, L 7, 85 : Diefe Verwänfckungen 
fallen auf Andre; wir^ Delia^ werden beide ^ ergreif 
Jet 9 nocA als Mußer der Dreue beßehn. 
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Aber wo Ach ttich gegen den Vcrsbtü w^nig oder 
nicMs einwenden läfst^ beleidigen doch nicht feiten 
niedrige oder ungewöhnliche Ausdrückey oder auch 
ProiriifciaU»nien. !• 1; 9: Flüchte in Üaujen Oiebt 
fie und öliäenMoßi was der Behälter nur fafsU 
!• 9> 65: Du merkfi es nicht ^ Dummhut {ftulte}^ 
I. 6, 71: Hielte man mich für fällig (ßraffällig). 2, 
A> 54: Nun fo wandert dahin i ^JLarenj zu Fremden, 
s^ur GantI h 8, ^0: Nur d^m vernützten Greis (ve- 
teres ^^Jenes^n I. 16, 16: Da/s um fo weniger ße 
fehle f benutze (Jervato) auch mich* I. 10,47:, 
Frieda ernährte die Rehen und fafste Ccondidit} die 
Säfte der Traube^ ' IIL 4, 11 : Wie es auch fey; man 
glaube an jener {Gen. PI.) verläffige Deutung^ 
I. 2, 18 ^ Wie dem Mädchen , wenn es Jachte den Äi>- 
gel verjchieht {-Jeu referat fixo dente puella fo- 
resy\ 1.4, 20j Sterne durchlaufen im Jahr ihre be* 
mejjene Bahfi {Annus agit certa lucidaßgna vice) 
u. f. w* Ueberhaupt iß dem gefchickten Vf. anzurathen| 
8uf Cocrectheit und Reinheit des Ausdarucks grofse Auf- 
Vnerkfamkeit zu v/mAeu. Mehrere» mag durch den 
Setzer entftellt feyn : durchweg findet man : ahfbnder» 
lieh, ruft; abgeföndertj buntfarbig ^ Takte ^ hängt 
für hangt u. a. Solche I^inge fallen auch den Unge- 
lehrten auf, die fonft eben nicht „heikel^* find^ um 
mit dem Vf. zu fprechen, und erwecken in ihnen ein' 
fchlimmes Vorurlheil für den Ueberfetzer, Wir aber 
M'ollen es nicht begünftigeui obwohl den unrerkennba*« 
ren Flcifs des' Vfs* ehrend , dem wir nur einen kriti« 
fchen Freund zur Seite gewünfcht hätten» 

Am Ende mufs ßch die Lefewelt noch dankbar ge- 
gen den Vfr beweifen. Denn zu welcher Verdeutfchung 
wili fie die Zuflucht nehmen, um d^n Stoff der Ti- 
bullifchen Elegie und feine Behandlungsweife kennen 
zu lernen? Etwa zur Koreff'khen , welche" nach Scali-; 
gers durch einander gerütteltem Texte gefertigt ift? 
Oder zur Fofßfcheny die oft felbft für die Eingeweihten 
in unverßändlichen und doppel/tnnigen Worten redet ? 
Nach unferem Bedünken werden die windigen Aeßhe^ 
iiker , welche über alte Schrifklleller fchwat£en> ohne 
fie im Original lefen zu k&nnen^ keinesweges durch 
hn, B., rerführt werden , ein lacherliehes Ur>heil über 
TibuUus ausiufprecheit, wenn &e nur die Eigenfeh aften, 
die in-derUeberfetzung rermifst werden, Wohlklang 
der Verfe, Wurde ^ Zierlichkeit, und Kraft des Aus- 
druckies^ «uf Treue und Glauben annehmen wellen. 

Glücklieh wäre des franzöfifche Volk, konnte es 
eine folche Ueb^rfetzung die feine aennen^ Das reine 
Gefnhl für das Grefse und Sehfine, des in ihm noch 
war^ haben die Gren^tage des Freykeitsfchwindels er- 
ftickt. Die Vy^Tenrehaft iß untergegangen ^ der Cha- 
rakter hat fidi von Grund aus umgewandelt. In dem 
harten Joehe gerechter Sciaverey verlernte nicht nur das . 
entartete Gefchlecht die Sprache der Wahrheit und der 
Natur vollends, fondem es kam auch fogai^dahin, fie 
aus Uelierzeugung zu verhöhnen. Der leere Sinnen« 
litzel, i^n man durch immer neue Mittel in ihm zu 
tAelten fuehte , um es über fein politifches Elend zu 
TerUÄitden, iß U» te Abgott fevr ordenr Schreibet i» 


edler . Einfalt : man lieft euc^ nicht ; verfteht ihr aber 
in den Schwall hochtrabender, aufs Hochfte geputzter 
Redensarten fpielenden Witz,- fcharfe Gegen falze, 
glänzende. Bilder , auserlefene Spitzfindigkeiten einzu- 
kleiden : 'ihr feyd ein Schriftßeller von gutem Gefchma- 
cke. Doch fprechen fie noch, die Dummßolzen| von 
Griechen und Römern ^ aber nicht ein Theilchen des 
römifchen und griechifcben Geißes iß unter ihnen ver- 
breitet; fie kennen nicht einmal die Werke , die nach 
dem VVilten des Schtckfals das Palladium aller wahren 
geißigen Cultur evvig fcyn follen. Oder kennen fie 
vielleicht die Werke | haben Cie Antheil an dem Ceiße 
der Alten , wenn ihnen die Harlekin sjacke, welche der 
fade Mollevaut um Calull und Tibull geworfen hat, fo 
gefällt, dafs von jenem die zweytej von diefem die 
fünfie Auflage veranßallet werden mufste ? 

Die uns vorliegende Ausgabe führt , den allgemei- 
nen Titel: 

' PAKXdy b. Bertrand.' Oeuvres de C L. Mollevaut, 
1816. I Vol. 162 S. II Vol. 196 S. HI Vol. 
260 S. IV Vol. 196 S. 16. broch. (6 Rlhlr.) ' 

Jedes Bündchen iß mit einem Titelkupfer verfehen, 
und wird auch einzeln verkauft. Das erße mit dem 
Bildnide des Vfs. enthält die eigenen Blegies^ und von' 
S. 135 — 157 Les Amours d*Hero et Leandre^ Poeme 
Elegiaque traduit de Musee le Grammair ien; das 
zweyte umfafst die Poisies de Catulle.^ Blofs auf dem ^ 
Umfchlage ßeht Deuxihme Edition* Das vierte die 
Elegies de Properce j nebß dem Pervigilium Veneris 
CLa VeilUe des fites de Vinus^. Weder Catull, noch 
Properz iß vollßändig überfetzt« Die vier Bücher des 
letzten find in drey zufammengefchmolzen. Das befon- 
dere Titelblatt des dritten fiändchens, das uns hier al- 
lein befchäftigt, iß; 

\ 

5) Pahisi b. Berfrand: Eligies de^Tibulle. Tra-- 
duction de C. L. Mollevaut. Cinquiime Edition» 
1816- 260 S. 16. 

Der Traduetion ficht Jer lateinifche Text gegen- 
über nach der Scatiger^tchen Recenfion. Hie und da 
at eine Lesart geändert« Der Panegyricus iß wegge- 
laffen , und vom vierten Buche find nur fieben Gedich- 
te, und zwar in folgender Ordnung iiberfetzt: I. XIIL 
II.- III. IV. VI. XU. Wir fagen Alles, wenn wir fagen, 
dafs Mollevaufs Tibull ein leibhaftiger Frauzos ift. 
Den römifchen Dichter fucht man vergebens. Denn der 
iß freylich ein einfältiger Tropf, der das savoir vivre 
nicht verßeht.^ und unwürdig, vor der grofsen Nation 
zu erfcheinen^ wenn man ihm nicht vorher bon ton 
beygebracht J fein weitfchweifiges Gefchwätz verkürzt, 
^egegen die allzudürren Gedanken weiter ausgeführt, 
oder wenigßens durch Prachtwörter aufgeßutzt hat. 
Hr. M. hat fich diefs unßerbliche Verdienß' um den 
Dichter erworben. Er mag zwar von lateinifcher Spra- 
che nicht viel verftehen, deßo mehr aber vom wali- 
ren Geliphioack» Die Thure des Liebchens gewaltfilm 
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erbr«cbci)| und darüber in einen tüchtigen Wortweeli* 
fei gerathen ^ id natürlich u'nziemend für einen Mann 
Yon Tibulls Geift und Stande. Der feine Parifer weils 
Kath i^u fchaßen. An die Stelle des Diftichons (I^ 73); 

Nunc levis eß tractanda Venur^ dum franggrg.-ppßt* 
Non pudetp tt rixas infgruijfs juvau 

feJ/l er den Vers : 

Mais auj9urd^hui Vinus nous irwits ä sss jiux, " 
Und mit welcher Kraft fährt er fori: 

Soldat f ou frdniralf /« ecurs sous sts hanni^r€t\ 
^J^attatiut mtt rivaux^ je forcs Us harrihrst* 
FuysXf fitrs 4tendards\~fuy€t^ elairvont gusritrs ; 
A d*avides mortsls portsz d^affrsux laurUrs / 

Wie fchlaff ift der Romer : 

Hie ego dux^ miUsqut honus : vos ^ ßgna iubai^ue, 
£u proculf cupidis vulnsra feru virit ! 

An Lorbeeren läftt ei überhaupt Hr. M. nicht fehlen; 
er kennt feine Landsleute. In derfelben £Ie(^e V. 71 
Ed. S'caL wird Toius et argento contextus iotus et 
auro äufserll anmulhi^ überfetzt: Et ^ tout eclatant 
d*or j tout couvert de laurieri. Flimmern und fchim« 
mern. inufs es an allea orten. Ein Schlag mit- der 
Zauberruth^ — und die unglaubtichften Verwandlun- 
gen ftehen vor unferen Augen. " Man höre den römi* 
jthen Dichter V. 21: 

Flava Cerss , tibi fit noftro ds rurs Corona 
Spieen f qnae iempli psndsat ante fortSy 

und ftaune über das Genie des firanzöfifcben : 

Blonde Cire^^ je veux , riehs de ton tr^^qr^ 
Orner tes saints parois de ta eöuronne ^or f 

Einen goldgelben Kranz, d. h. einen Aehrenkranz, 
kann lieh doch unmöglich ein, Franros unter den 
Worten' ta couronne d'or denken? Wie dankbar ift 
mm TibuUus ! Wie zierlich fein Ausdruck ! Man kann 
leicht crachien, wie Hr. M mag, zurückgefahren fayn, 
als er ah den Vers kam : 

Hofiia erit plena ruftlea porcus hara, 

Pfiii über das Schwein und den Schweinftalll Ohne 
Naferümpfen läfst (ich fo etwas nicht ertragen. Edel 
ifts und hinllngUch von einem victime amerue au 
trepas zu fprpchen. Aber wenn gleich der Vf. für 
AnAändigkeit die gröfsU Sorge trägt, wenn er gleich 
die freyeren .Stellen des Dichters befchneidet und be- 
feilt, dennoch plumpt er manchmal auf eine unbe^ 
greifliche Weife zu. Die zarte 6te Epiftel des 4len 
Buches lautet bey ihm fo: 

Xe goüte donc enfin I« honheur d'itre ihire: 
Laisse , tendre pudeur , s*iehapper ce mystkre» 
CjthMe elle-mime^ sxau^ant tous mes voeux^ 
Dans mon sein d^posa ce gege de nns feue* 
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O veu9f fwi dfufU mite ignerie le d^Hre, 
Aeeusez mon bonheuvm Ige transperts de ma tyre^ 
IPimporte I eile proeleme un ei eharmmnt vminqmemr, 
Tardonne^ 6 ckaststd^ ces mpeux da man eo«ur? 
g La beauti peut se pendrgf et m4mß itre imdieerbtet 
QUar^d la nem du veinqueur ikenere sm ddfmhem 

Wir nehmen Abfchied von, den Lefem: keflfenk- 
Uch bedarf es keiner vreiteren Proben« Aber noch ein- 
mal fey ein bemitleidender Blick auf das Volk gewor- 
fen, bey dem ein fo abgefchmacktes Machwerk für 
eine Ueberfetzung der TibuUifchen Elegieen gelten, 
zum fünften Mal aufs Neue erfcheinen, und fortwähren- 
den Beyfall finden kann. In dem Pro/pectuSf Stnmt 
von dem literarifchen Journal Lm Quinzaina LiiUrein 
vor uns liegen haben , wird Hr. M, genannt üfamire 
d^ Vjicadimie r^rale äee Jkteriptions et BeUet* 
Lettresj ^t auteur de la Traduetion eh ven 
frangaii des' Elegies de Tibulle^ de Catulle 
et de Properee. 

E. Tr- 

TECHNOLOOIB. 

IiiMBMAu I b. Voigt: Die Drehkunß in ihrem gen* 

zen Umfange.^ Nach dem Franzofifchen fjrey be- 
arbeitet und mit vieletn ZuCstzen vermehrt von Dr. 
Theodor Thon. 1825. VUI u. 308 S. 8. Mit 95 
Abbildungen. (1 Rthbr« 12 gr.) 

Vor Kurzem erfchien iii Frankreich eine Schrift 
über die Orehkunft von DesormeauXf weichein d^n fnn- 
zöiifchen Literaturblättem fehr güxiftig beurthexit wur- 
de. Diefe Schiift liegt dem vorftehenden Buche m 
Grunde 9 v^elches aber mehr für eine neue BearbMtun^ 
als für eine blofse Ueberfetzung anzufehen feyn darf* 
te. Der Inhalt und die Anordnung der Materieo i& 
kürzlich folgende.i Zuerft wird die Einrichtung der 
Werkßätte befchrieben, und dann das ganze Dredisler- 
Material aus allen drey Naturreichen: SeKr voUftan- 
dig ift das Capitel von den Hölzern^ es fcheini mehr 
eine eigene Arbeit des Ueberfetzers zu feyn« Darauf 
folgt die Befchreibung dter Drehbank und der Drechs- 
lerwerkzeuge f welche durch die beygefiigten Kupfer 
verfinnlicht ift, und eine Anleitung zum Drehen felbfi. 
Diefe letzte nimmt hinreichende Rückficht euridie ^'<r• 
f^hiedenheit des Materialei und erfcheint in jeder Hia/icfil 
praktifch. Den Schlufs macht eine Anleitung zur Ver- 
Ichönerung der gedrehten Arbeiten , befonders nun 
Schleifen und Poliren. In zwey Anhingen ift von de^ 
Bearbeitung der Metidle und vom CLisfcUeifen die 
Rede^ vom letzten jedoch nur fehr kurz und anvoU« 
ftändig. Als allgemeine Bemerkung fugen wir hinzu, 
dafs diefes Buch dem rühmlichft bekennten Werke von 
Gutemuths füglich an di# Seite gefetzt werden kann. 

O.L 
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OcTBAy b. Hennings; Lexicon medicum theoretico^ 
practicum reale ^ oder allgemeines Wörterbuch 
dmr gefammten theoretifchen pr'aktifchen HeiU 
Kunde; bearbeite! von Auguft Friedrich Hecker ^ 
königK preuir. Hofrathe u. Prof. in Berlin. I Band. 
1 AbAeü. 181® 2 Ablheil. 1817. 1415 S. II 
Band. 1 Ablheil. 1818. 2 Ablheil. 1819. 1194 S. 
III Bani 1 Abtheil. 1830. 698 S. 2 Ablheil. 1822. 
bn S. IV Band. 1 Ablheil. 1823. 668 S. gr. 8. 

Diefe leUte Abtheilung unter dem Titel: Lexicon 
medicum theoreiieo - pract. u. f. w. Bearb. von A, 
F» Hecker f vormals kön. pn-Hofr. n. f. w. Nach 
den neueßen Fortfchrillen der WilTenfchaft ver- 
mehrt und verbelTert Von B. A. Erhard. (16 Rlhlr.) 

JL-^in Werk von fo bedeutendem Umfange und mit fo 
viel Geiß und den ForlCchritken der Arzneykunde an* 
gemeflen bearbeitet ^ mufs zu den erfreulichßeii Erfchei- 
nungen des literarifchen Lebens gehören ; und je bedeu- 
tender die Lücke iß^ welche dalTelbe in der medicini- 
fehen Literatur, ausfüllt , deßo mehr mufs taKa von 
ganzer .Seele fein Gedeihen und feine baldige Vollen- 
dung wünfchen. — Es iß kcinesweges als ein blo- 
sses Wörter - Lexikon , fondern als ein' wahres ge- 
diegenes S%ch'- Lexikon zu betrachten; denn der Vf. 
hat die von ihm feibß aufgeßeliten dreyfachen Ceiichts- 
pnncte für jeden einzelnen Artikel genau durchge- 
führt. Diefe find nämlich : 1) Abhandlungen zur Be- 
lehmng über medicinifche Gegenftande; 2) Erklärung 
medicinifcher Kunß Wörter ^ und 3) medicinifche Syno- 

nymie. 

Der ^rße Band^ in zwey Abtheilungen zerfallend, 
nmfafst'die den Buchftaben A und B zugehörigen Ar« 
Ikkdi. Es würde hier zu weit führen , wenn wir alle 
einzeln abgehandelten Artikel anführen wollten; wir 
heben demnach nur diejenigen aus , zu denen wir eine 
Benaerkung zu machen« haben , mit der Voratisfelzung, 
daCl alle übrigen nicht berührten Artikel Beyfall ver- 
dienen. •— Erße Ablheil. Aachen. Die Befchreibung 
diefes MineralwalKars . iß nicht ganz befriedigend. — 
Abendmahlskelch ; zur Literatur gehört noch: Trall&Sj 
die Ehre und Unlchnld des gemeinfchaftlicheh Kelches 
key dem beütgen Abendmahle» Bteslau,' v 17B&| «**^^ 
Mrgämungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyier ßund. 


m 

Tralles nothgedrungene Vertheidigung feiner kleinen 
Schrift von der Ehre und Unfchuld u. f. w. gegen di^ 
harten Angriffe des Iln. Dr. Grüner; Breslau, 1785. — . 
Aberdeen\ mit gleichem Rechte hätten auch andere, 
gleichberühmte Städte aufgenommen werden follen, 
was aber nicht durch^ehends gefchehen iß. — Abet" 
glaube. Hier hätte mehr in das Altgefchichtliche Und 
Mythifche der Heilkunde eingegangen werden folien. •.— 
Abhärtung, Udtle etwas weitläuftiger und namentlich 
in Beziehung auf medicinifche Gymnaßik bearfieität 
werden können. — Abnahme. Eine gute Darßellung 
des Greifenlebens; bcy der Literatur vermilTen wir noch 
folgende gute Abhandlungen : Pomis enarratio de fe^ 
num affectihue praecavendis ^ Venet. 1588; Fogerolle 
de Jenum affectibus f Lugd. 1610; Ciagau de fene^ 
ctute ipfa morho. Lugd. 1715. — Abortus. Out und 
voUßändig ; die beygefügte Literatur aber iß mangel- 
haft- — Abjchuppung. Man vermifst hier eine rieh-* 
tige und genaue Ei'örtcrung über die Bedeutung der 
Abfchuppung, ihre Beziehung zu den Krankheiten utid 
die aus ihr zu entnehmende Prognofe, namentlich hin- 
iichtlich der Nachkrankheiten. -^ Acupunctur. Die 
Meinung des Vfs. , dafs diefe chine/ifche und japanifche 
Operation bey uns höchft «unnütz feyn würde, iH jetzt 
durch neuere Erfahrungen und Beobachtungen w^ider« 
legt; man fehe FroriV^* Notizen, 1825. No. 195.199; 
die rheinifch-weflphälifchen Jährbücher IX B. II Stück 
1825; Horn's Archiv, May u. Juny 1825; JChurchilVs 
Abhandlung über die Acupunctur , a. d. Engl; mit Ztt- 
fätzen herausgegeben von J. B. Friedreich u. m. A. — 
Aderlajs. Hier hätte mehr die Gefchichte diefer Ope- 
ration und namentlich der für unfere Gefchichte fehr 
merkwürdige Streit zwifchen Brijfot und feinen Geg- 
nern berührt werden folien. — Aegypten. In medi- 
' cinifch-geographifcher Beziehung gut ausgearbeitet; 
doch hätte füglich auch der Urfprung der Ausübung der 
Heilkunde bey den Aegyptern^ fowie die Gefchichte der 
Arzneykunde bey denfeiben, entwickelt werden foUeri, 
wozu der Vf. befonders Jamblich, de myfter. Ae* 
gypt, I Conring^ de Aegyptiorum hermetica medicinoj » 
Pauw recher ches sur les Egyptiens u. A. hätte benutzen 
folien. — Affect. Den neueren pfychotogifchen Folr- 
fchungen nicht angemeflen; die Definition iß auf jeden 
Fall unpafTend. — AÜotriophagia. Hätte mehr in 
femiolifchcr Beziehung gewürdigt werden folien. -— 
Amme. Etwas über die Gefchichte des Auunenwelens 
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v^be hkr tuAi am mirfteliten Orte g^weTtn, wozu fce» * 
fonders Ai« Varfuch einer Gerchichte der Ceburtshülfe^ , 
^ d. Fnn«. ^tenb. 1786. I B. hätte benutzt werden 
können, i— AnüiripjpoJtgia. Hier hätte Brera*s Me- 
thode der Einreibungen mit thierifchen Säften angege* 
ben werden follen ; m. f. Anatripfologie , oder die Leb-> 
le von den Einreibungen , von Brera^ aus d. Ital. t^on 
My^rei. % ThU. Wien , 18D0 u. 1801. — jingina 
memhramaceal Warum iH Bibers, clarnfche Schrift de 
iraehntide infantum f Lipf. 1816 ^ nicht unter der Li- 
teratur «li* aufgeiählt ? Oder war fie dem Vf. noch 

Ulfhi bekannt t 

IlAhthtih Antagonismus. Zu kurz und unge-' 
^^JMnA. — AugenhranhenanftalU Ratten hier nicht 
die ausgezeichneten Anftalten in Wien urtd Güttingen 
befchrieben werden follen ? — Aura. Fehlt die aura 
gpileptica. — - Bad. So voUßändig dl^Ter Arliliel ift^ 
fp vermiTst man doch Mehreres über das Gefchichtliche 
und über die Bäder des Alterthums, wozu befonders 
fVichelhaufen über die Bäder des Alterthums, Mannh. 
1817 9 fowiö über das nicht genügend bearbeitete thie- 
xifche Bad'^ÄicÄfer'* Dijfert. quatuor medica^j Gölt. 
1775- P* 95i hätte benutzt werden Tollen. — Berlin. Zu 
unvollftändig; wenigllens hätten die vorzüglichAen Heil- 
nild Lehr - Anftalten dargeftelU werden follen. — jßf- 
fchneidting. Der medicinifch-polizcyliche Sinn diefes 
Gefetzes hätte entwickelt werden follen, wozu befon- 
ders Michaelis in feinem Mofaifchen Rechte hinrei- 
, ehende Materialien liefert, -r- Bette. Zu unvollftändig, 
und namentlich fehlt eine Darßellung der Regeln der 
Einrichtungen der Betten nach den verfchiedenen Krank- 
^beiten, was bey der Vorarbeit von Triller Clinotech'- 
jniß medica^ Francof. 1774, ein. Leichtes gewefen wä- 
ie. •— Blindheit. In allen Beziehungen zu kurz und 
»nvoUftändig. — Blutigel. Man vermifst das Ge- 
fchichtliche ihrer Anwendung. Kuntzmanns Unterfu- 
chungen über den Blutegel, Berl. 1817 , fcheinen dem 
Vf. noch nicht bekannt gewefen zu feyn. 
' Der iweyte Band ehthält die Artikel von C ^ Emh. 
ILrfte Abthfil. Cachexie. Zu kurz und unvollftändig. 

, Caftratio. Man vermifst hier , fowie auch bey den 

übrigen bedeutenden Operationen, das Hiftorifche Jer- 
felberi/das gewifs in ^inem folchen Lexikon erwartet 
wird.— Catafepjis. Die angegebene Literatur von Co" 
talepßs ift höchft m.angelhaft ; überhaupt ift hierin kei- 
ne gleichmäfsig^ Ordifung 'befolgt worden, da bey man- 
chen Artikeln -Literatur angegeben ift , bey arideren, 
gleich wichtigen , dagegen nicht. — Catarrhus. B^b 
ftier die epidemifchen Katarrhe nicht erwähnt werden, 
ift unverzeihlich. — China. Hier hatte in gefchichtli- 
cher Beziehung entwickelt werden follen, welchen Ein- 
ilufs die Eihführung der Chinarinde in Europa auf die 
Hiedicinifchen Syfteme äufserte, wie fie das Fallen der 
alten Theorieen und die Rückkehr der Afrzte auf den 
Weg der Empirie bewirkte u. dgh; man vergleiche hier-* 
über Stehr Dijf. de mutatis per u/um corticis peru* 
Viani Jyfiematihus medicis, Hai. 1799. — Colliqua- 
tio. Dieg-^ebene Definition: y,eine Ausleerung durch 
Stuhlgang^ Urin, Schweifs u- dgl., welche befonders 


«offl« und aufibllenJe Abnag^miig des fcSrpers und Er. 
Tchäpfung aller Kräfle nur Folge hat/< iff lehr nnpil. 
fend und die, Sache ^ar nicht bezeichnend. — Com«. 
giUm: Das Contagium bringt n» durch Uebirlragnng 
auf einen gefunden » Menfchen ähnliche Krankheit» 
hervor, fondem jederzeit diefelbe; auch ift der gegebene 
Unterfohied zwiichen Contagium und Miasma nldit 
gut. — . Crißs. Die mehrfache. Bedeutung der kriti- 
fchen Evacuationen ill nicht' angegeben. — Zufeytt 
AhtheiL Delirium. Warum ift das Delirium tremm 
nicht angegeben ? — Diät. Rec. mu(s auf zwey gute, 
hieher gehörige^ aber vom, Vf. nicht angegebene Abhan<{' 
lungen aufmerkfam machen^ nämlich : Hornboßel i$ 
peregrinationis uju et dignitate ^ Vienn. 1S16, uni 
Schaeffer de lufus et ludorum vi diaeteticd^ Viem, 
1816. — Dysphagia, Durchaus ungenügend ib^t* 
handelt. 

Des dritten Bandes er/te Abtheil. Emetiea. Du 
Vf. hätle die Indicationen zu Brechmitteln hier 
fcharf in folche trenneu/follen ^ welche unbedingt uni 
ohne Berückfichtigung einer möglichen Gegeninzeigf 
fogleich ein Brechmittel erfodern (nämlich Vergiftung 
und ein fremder Körper im Oefophagus oder in der 
Luftröhre , der Erßickung droht^ und auf keine ändert 
Weife entfernt werden kann), und in folche, , weicht 
Gegenanzeigen zulafTen« Auch hätte das Brechmklel 
als blofses Erfchütterungsmittel mehr gewyrdigt, und 
die Vorfichtsniafsregeln angegeben' werden follen, dit 
bey 'ge.wiflen Individuen | wenn fie brechen follen, 
durchaus nothwendig find. — Zweyte AhtheiL Ephi- 
dro/is. Hier fehlt' die Auseinanderfetzung d«r halbfeüi' 
gen Schweifse und der Nachtheile | die auf Unterdrü- 
ckung eines örtlichen SchWeifses erfolgen. — Epidf' 
mie. . Die Jahresepidemleen find zu kurz abgefertigt; 
Anfichten über die Dauer und das Wandehi der l^y 
demieen , befonders'in der merkwürdigen Richtung tos 
Oßenniach Welten u. dgl. im, fehlen. Ueberhtttptik 
der ganze Artikel ungenügend und mangelhaft abgehtn* 
delt. — Eryßpelas. ^ Bey der Gefichtsrofe fand Rec. 
öfters die — von dem Vf. nicht angegebene — unter- 
drückte Secretion der Nafe ab ^n bedenkliches Ztiches 
und als einen Vorboten Von Aifeclionen der Himhänie. 
Wie der Vf. behaupten kann^ ^afs die Rofe mitfyno- 
chifchem Charakter die Bluteiit Ziehungen nicht wohl 
vertrage , weifs fich Hec. nicht zu deuten. •— £;^«(<^ 
hatio. Man verioufsfc die Urfachen derfelben. 

Des vierten Bandes erfta ,Abtßuil. enthSlt du 
Buchftaben I^, und zeichnet fich durch Vottftändijkeit 
und gute Bearbeitung im Allgemeinen eben fo aus, ^^ 
die vorhergehenden Bande: Wir machen bk>fs uhtf 
folgende Artikel einige Bemei^knngen* Fehris. Di* 
verfchiedenen Arten von Fieber find zu unvollIUii<fi{i 
manche wirklich unverzeihlich nur jnit ein pesr ZiikR 
abgefertigt. — . Peti/äure. Die Vergiftung dureh Fett- 
fäure, welche. blefs angedeutet ift, hätte weiter erorteit 
. werden follen. ^-- Fieherkuchem. Ift hier mit der Wofc 
gegebenen Pefinitioa fchon AUes gefegt ? — Fifi^ 
ani. Der Ueberfetzer von Copelmnde ohfervat. on tht 
principul di/a^fu of tha ractum att. htiftl nicht Fri^ 
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dmri^ tcnimnFHiirehh. — Formieatio.^TMxi\9 
i«Mmioki(che Bedeutung, da anch das^ was unter dem Ar- 
Uk«l ^^AmeiJenkrudienS^ gofagt iß^ wenig bedeutet 
, . I. B. F. 

JÜGENDSGHRIFTEN. 

1) Strassvro, b. Lev^rauh: Fehles de La Fontaine, 
1820. 368 S. 12. (9 gr.) 

23 Dresden, in der ArnoldifchenBuchhandl. : Lehr^ 
reichet und unterhaltendes franzößfches Le/e^ 
buchy zur fchnellen und leichten Erlernung der. 
Gallicismen bdier Eigenheiten derfranzcßfchenSpra« 
che u. f. w., von Auguft Müller^ Ehrenmitgliede 
der Ökonom. Gefellfcb. im Königr. Sachfen. 1323« 
VI AI. 388 S. gr. 8. (2 Rthlr.) 

3) NÜKNBKKG, b. Riegel u. Wiefsner: Biographies 
et Anecdotee des personnages les plus remarqua" 
bles de, VAllemagne^ durantle 18 siecle^ par Vau» 
teur de VAbregd de Vhistoire de VAllemagne^ des 
lettres sur Dresde etc. Avec une gravure. 1825« 
X u. 326 & 8. (1 Rthlr, 9 gr.) 

4) Marbitro', b. Garthe: Dialogues sur les plus 
remarquables personnes ^ bStes et choses inani» 
mdes I qui existent ou qui aient existe dans le 
monde^ Compos^s par F. T, Kühne , Dr. Phil, et 
P. o. de langues occidentales k Tunirers. de Mar- 
bourg. VII u. 88 S. 12. (8 gr.) 

Rec. fafst die Beurtheilung diefer vier Schriften 
zufammen^ \veil fie insgefan^mt für diejenigen , Welche 
die franziififche Sprache erlernen wollen^ bellimmt find, 

7^0. i, Lafontaine' s Fabeln gelten als das Beile, 
was diefer Schrift Heller geliefert hat> indem die darin 
enthaltene Moral faft durchaus untadelhaft; und die 
Einkleidung vortrefflich iß. V^^'ie man weifs| verwand- 
te der Vf. auf diefelben genz befondere Mühe , um die 
guten Lehren, für dererv weitere Verbreitung er wirken 
ivoUte, recht eindringlich ^u machen, fo dafs er oft zu 
fagen pflegte: ^^üne moralenue apporte de Vennui; le 
contejait passer le pricepte avec luiM Frankreich 
lieferte fchon eine bedeutende Anzahl. trefflicher Ausga* 
ben diefer Fabeln (unübertraffen ift noch immer die, 
welche 1766 zu Pa^is in 8. erfchien) ; in Hinlicht auf 
Correcthmt, Schönheit des Druckesund gutes Papier 
fchliefst ficb die vorliegende' würdig an ilire Vorgänge« 
rinnen 9sn\ und verdient defshalb volle Empfehlung. 
Sollte jedoch eine aeüe Auflage nöthig werden : fo wür- 
de lieh der Verleger gewifs ein neues Verdienft um die- 
fes Such erwerben, wenn er ein kleines , die nicht fei- 
ten in L/s. Fabeln vorkommenden fchwierigen Redens- 
arten und Ausdrücke erllhiterttdes Wörterbuch abfalTen 
liefse und beyfügte« 

No. 2« Man vmd unter allen vorhandenen fran* 
xö&fchen Liefebüchem nicht leicht eins finden, das £ich 
fevrohl in* Bezug auf^die Auswahl gediegener Stücke, 
ab aiueh auf die Ausftattung ron Seiten des Herausgebers^ 
mit diefena meflfen könnte.' Auf jeder Seite des treff« 


liehen Buches erkenn j man deii Fleifs des Hn. M^ Eine 
kurze Darlegung des Inhalts -ma^ das Urtheil rfechlFerti- 
gen. Die aus franzölifchen Claffikern entnommenen 
Stückdfmd: 1) L^ diner dp Delille^ ou le Cadran 
Bleu y von Bouilly. Rec. kennt wenige Erzählungen, 
welche fo freudig rühren, als diefe. Die zarte Auf- 
merkfamkeit, welche jenem blinden Dichtergreife,, dem 
fra^izüfifchen Virgil, erwiefen ward, ift lierzcrgreifend, 

2) Dangers de la prosperite. Jnconstance de la for^ 
tunej von d*Argens. Eine für Jeden fehr' lehrreiche, 
mit hißorifchen Belegen beglaubigte Abhandlung. 

3) Mbrl de Timophanesy von BartheUmy. Der Au- 
ftere Ton der Erzählung liefse fad wünfchen, dafs die- 
fes Stück in dem Buche nicht aufgenommen worden 
feyn möchte. 4) La taupe; riverie; von M, de H., 
bietet manche nützliche Betrachtungen über -Leben und 
Tod dar. 5) Histoire du Marechald'Ancre, von Boy* 
le. f Gut zur Veranfchaulichung des fchrecklichen En- 
des lafterhrffter Menfchen. 6) Caius Marcius Corio^ 
lanj von Blanehard j giebt , aufsef den anziehenden ge* 
fchichtlichen Daten, manchen nützlichen Wink über 
Gerethtigkeit, Mäfsigung und ähnliche Tugenden. 

.7) La maison j les amis^ les plaisirs de 7. /• Rousseau^ 
sUl Stait riche. Anweifu^g für Begüterte zu einem 
harmlofen Leben. — Auf folche Weife wechfeln bis 
No. 33 hiftorifche Schilderungen (z. B. das Leben des 
Papftes Sixtus V, S. 122 — IIB63 der Kampf bey Ther- 
jnopyld, S. 210 — 219; Heinrich IV von Frankreich, 
S. 285 — 299) mit Befchreibungen von Gegenden, Na- 
turfchönheiten u. dgl. (z. B. der Niagarafali, S: 207 ff.; 
der Frühling in Griechenland , S. 219 ff. ; Wunder der 
Natur im füdlichen. Amerika,^ S. 222; der Vefuv, S^ 
254; Sonnenaufgang, S. 326) in dem ganzen Buche auf 
eben fo unterhaltende | als lehrreiche Weife mit ein- 
ander ab.! Wenn nun fchon diefe Auswahl lobens- 
werth genannt zu werden verdient : fo mulk man der 
Behandlung diefes Stoffes von Seiten des Herausgebers 
ein noch gröfseres Lob ertheilen. So oft in dem Texte 
ein Wort vorkommt, welches in eigentlichen Galli* 
cismen gebraucht wird: fo giebt Hn M» in den An« 
merkungen davon Nachricht. Z. B. S. 177 Anm. 2 : 
^^le poisson , der Fifch. Voire soeur nCa donne un 
poisson d'Avril f Ihre Schwefter hat mich in den April 
gefchickt. Les grospoissons ont de tout temps mange 
les petitSf dje Grolsen haben von jeher die Geringen 
unterdrückt. La sauce vaut mieux ^ que le poissort^ 
das Zlufällige ift beffer, als die Sache felbft| die Acciden- 
tien Und belTer | als die Befoldung. Poisson sans hois» 
son est poison^ auf Fifche mufs man trinken.^' Da- 
neben erläutert Hr. Af* häufig den Unterfchied der 
Synonymen^ z. B. S. 184 wird der Unterfchied von 
serieux und grave^ von enjoue und liger ; S. 209 der 
von sauvage ^ farouche vind fdroce; S. 215 der von 
remarquer und o&iert^er ' ricntig erklärt. Eine dan- 
kenswerthe Zugabe iß endlich der Anhang , der einige 
Eigenheiten der firanzöüfchen Sprache im Gebrauche 
des Artikels^ und in der ßtellung der Bey wörter gründ- 
lich zu erläutern fucht. 

No. 3. P«r Vf. gab die/t Sehxiß in der Abficht 


i5J 

Sfifehem Cornelius N«po« ^ne etpictjU C, iVl,« S. 
m^ in die Hände ra geben, und wählte darti die !*•- 
Wsbefchreibungen folgender merkwürdiger Perfonen ; 
i^eiow, Bü/ching, Priedrich d. Gr. , Gellen, Q^^ 
ner Händel, Jo/eph II, Angelika Samfmann, Kleifi, 
KÜßo'k, LavJer, LeJ^ng, Maria Thereßa, Mas 
JoUüh 1, Mo/et Mendels/ohn, Raphael Mengt, So- 
pfuLa'Rochi, Mozart, Noßiz, Ramler, Schüler, 

^Yenck, freßenrieder, Wieland, ». itfurr. Ob der 
Vf nicht hie und da ftatt diofer die Lebensbefchreibun- 
.en denkwürdigerer Männer und Frauen hebe aut- 
ESmen könne/, wollen wir dahin geftelUfeyn laffen^ 
^d nur noch einige Worte über die Weife, wie er 
de. hier Oeßebene bearbwtet, hinzufügen. In diefer 
iüÄ vifichert Reo., dafs der Vf All«, was einen 
nnfiltlichen Gedanken rege machen konnte, forgf-ltig 
verbannt hat, was dem Buche zu einem gro&en Vor- 
lu« gereicht! Dagegen will uns der zuweilen etw« 

«fwingeneStil nicht i«"«"« «•f«' •"•^''Tm'^ 1 S 
9f.. d« fchon feit 30 Jahren m Deutfchland lebt 
f Votr S. nn , nicht mehr fo ganz mit den g«rchmeidx- 
i«„ Wendungen de, FranzSfifchen vertraut, oder er 
n d« gehürise Feile bey diefer Arbeit nicht ange. 
wendet. Die letzte Yermuthung wird dadurch einiger- 
mafsen beftätigt, dafs der Zufammenhang in den ein- 
«Inen Biograv^ieen felbft nicht immer paffend iß» 
und man off gi nicht begreift, wie der Vf. von d«< 
Eriwung einer Begebenheit fo piötzlkh auf eine anv 
Ü« «bertpringt. Als Bey fpiel einer fo verworrenen 
Darftellung verwcifen ^'ix auf den Anfang der Gefchich- 

te Friedrichs II (S. 11 ff.)' ^ , -..,...' 

N o 4 ift ein neuer Beytrag zu der BMiotheca. 
Kuekniana vgl. Jen. A. L. Z. Januar 1826, No. 14). 
SnSidL ^Jugend in d« franzöfifchen Sprach, übe 
«nTzugleich von^dem Denkwurd^ßen, was die Erde 
Ji;« RUcke des Menfchen darbietet, fich Kenntnifo. 
J:^er!e hat der üeifsige Vf aief. ScfaiA bearbeitet, 
W hoffi auch dicfes M?l «uf den B^f«" j" P-f^!- 
eums, der ihm (wie er felbft Vorr.S.UI fagt) für fwr 
*,e früheren Schriften in reichem Mafse zu Theif ge- 
wordS ift. In wiefern er diefem Endzwecke entfprc 
d.7n. w^d fich am dem Inhalte von felbft ergeben. 
Der Vf. will nämlKh , d«n Titel und dem Vorworte 
rufoltt, 1) von den m^hvärdigfien Terßntn han- 
ieS* Schwerlich kann er dji. hier getroffen. Auswahl 
i}Mumbus, Fizarro nnA Almagro, mihelm Teil, 
K rechtfertigen. Er will 2) von den mer^ur^g- 
ß^Thieren erfählen. Hi.r ift die ^«wahl beffer ; 
man erfährt Manches von dem Biber, der Biene, de« 
SJomedar, dem Eleph«it«, N«h«rn» P^»«.J« »«- 
-i-«^.««* Sninne. Atta Wallfifch 11. K t. Auch dia 
'r-^fo^-Än*«* h.nd.l«d.n Abfehmtt. (z B^ 
vom Aetna, dem Amazon«rtfl»fe, von Gibraltar, rom 
Hekla auf Island, vpn.N-pel, Ton der PeUrskirch. zu 
I\om , von Philiielphi«, 4«n Stmburg.. MuniUr u, t 
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BüehUins wird daher der Vf. auf; die BeIe)ur«iiNiii{ 
denkwürdiger Perfonen Torzu^Udh«. Hfickficht nebaaea 
mülli^ne Die Schreibart ift im Ganzen fa&lich, leicht 
imd der Jugend angemeflen ; nur fehea wir den Omni 
nicht ein , warum Hr. K. feine Miltheilungen in Dia- 
loge eingekleidet hat^ wodurch nur der Raum verloren 
geht, und nichts gewonneji wird. Wir hallen dne 
einfache Erzählung für weit beffer. Wenn der Schü- 
ler dlefelbe recht begrÜTen hat: fo mag der Lehrer im- 
merhin das daxin Enthaltene ihm abfragen ; aber fol- 
che Vragen wird doch hoffentlich jeder franzofifcfae 
Sprachlehrer felbft zu bilden vermögen. -^ Einzelne 
Ausdrücke, die an lieh zwar ftatthaft,. aber gerade in 
einer Kinderfchrifi nicht ganz an ihrem Orte find, kön- 
nen in der Folge ausgemerzt werden ^ z. B. S. SS» Z. 
13 : i^les vi^nes s'y marient aux peupliersM "Bey dem 
InhaltsverzeichnilTe feilten die Seitenzahlen angegeben 
. ieyn. 

In Rückfichl auf Pa{)ier und Druck verdient Na 1 
den Vorzug; die übrigen folgen 'gerade in der Reihti 
wie wir-fie aufgeführt haben. 

D. He E. S. 

Techuologib. 

Ilmbnav, b. Voigt : VoUfiändig^ Anleitung mur La* 
jckirkunft. Von Ch. Fr. Gottlob Thoru Dritte, 
fchr vermehrte Auflage. 1825. XXVIII u. 737 S. 
8. (2Rthlr.) 

Ein Buch; welches in der kurzen Zeit von 4 Jah- 
ren 3 Auflagen erlebt , beweift fchon dadurch feinen 
Werth^ und diefes Urtheil des Publicums kann Rec. 
hier, nach «genauer Durchficht der letzten Auflage, nur 
wiederholen , - und dalTelbe mit Recht allen Techmkem« 
bey deren Arbeiten das Lackiren vorkommt, empfeh- 
len. In einer langen Einleitung von 272 Seiten be- 
fchrelbt ^r Vf. die Materialien und Ceräthe, und er- 
klärt c^emifch die verfc^iedenen Operationen. Du 
' Buch felbft zerfällt in 3 jihtheilungen. Die \ße ent- 
hält eine Anleitung zur Bereitung von Firniflen und 
Lackfirniflen jeder Art für alle Cegenftande; die 2fe 
handelt von der Kunft, .mit FirnilTen und Lackfimifliea 
umzugehen ^ fie auf die verfchiedeaen Saehcn cufzu- 
tragen und zu trocknen; . die 3'^ zeigt| wie man die 
lackirten Waaren fchleifen , poliren , und auf ander» 
Art verfchönern müile ; ^ie ^te befchSftigt fich mit al- 
lerley farbigen Anftxiohen; die bie endlich mit der 
Vergoldung und Verfilberung» — Diefe neu^fte AnfUga 
hat den Vorzug vor i%n früheren , dafs manches nicht 
unmittelbar hieher Gehörige weggdaflen, und die ein- 
zelnen Vorfcbrifteti aufs Nene revidirt worden fini« 
wodurch fie mehr pmiktifche SieWeheit sewonne« 
haben« ' 
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Bk&lzn , b. Enslin : Vollftändiges Lehrluch der rei- 
nen Elementar "Mathematik, Zum Gebrauche für 
Lehrer I befonders aber für SelbAlernende und 
Examinanden bearbeitet von , F. A, Hegenherg^ 
königL preuir. Conducteur und Privatdocenten der 
Mathematik. Erfter Theil : Arithmetik und hie- 
der e Algebra. 1821. XII u., 483 S. 8. (2'Rlhlr. 


n der Vorrede erklärt lieh der Vf« über die Veranlaf- 
fung diefes Lehrbuches mit den Worten: ^^Zwar giebt 
CS Tehr viele und recht fchätzbare mathematifche Lehr- 
bücher; allein die meißen und zum Gebrauche für 
Lehrer bearbeitet , und nur wenige für den Selbftun- 
terricht geeign/et, und diefe wenigen find für den, yrel- 
clier gründliche KenntnilTe in der Mathematik zu erlan-^ 
gen wünfcht, zu unvolllländig/' «Schon diefs beftimmt 
den Standpunet , von welchem aus Rec. das Buch zu 
keurtheilen hat. Es machte wie.man fieht^ auf Gründ- 
lichkeit und Vollßändigkeit einen folchen Anfpruch, 
dafs alle bisher zu gleichem Endzwecke gefchriebenen 
Werke 'dadurch, wo möglieh, verdrängt werden follen. 
Diefe Aufgabe war aber fchwer zu löfen , und Rec. will . 
treu darlegen, in wiefern Hr. H. fein Ziel entweder 
erreicht , oder verfehlt hat. 

L jirithmetiK Einleitung in die Mathematik, 
Sie ilt auf lieben Seiten kurz und bey Weitem nicht 
fo umfallend und fyftematifch verfafst, als Rec. diefelbe 
in vielen anderen mathematifchen Lehrbüchern findet. 
In die Einleitung gehört nothwe'ndig die Erörterung, 
welche hier ganz vermifet wird , wie man zur deutli- 
chen Vorßellung einer Gröfse gelange, und defshalb ift 
e< nicht im Qeringften zu tadeln , wenn man zuerß^die 
Jrey Hauptoperatipnen : Zählen^ Mejfen^ Wiegen an- 
giebt, und von der zum Grunde liegenden Einheit um- 
ständlich' redet. Im j^. 5 wird fchon*-der'Satz ausgefpro- 
shen^ dafs fich nur gleichartige Dinge zu einander 
fetzen^ und von einander abziehen lalTen, ein Satz, der 
bey der Addition und Subtraction einen lbhicklich#n 
Platz findet, wo er auch im $.13l des IlCap. als Grund- 
atz ft^ht. §. 10 wird die Eintheilung. der Mathematik 
n Arithmetik und Geometrie u. f. w. angegeben |. aber 
Ue hier aufgeßellten Begriffsbeßimmungeri über alla 
liefe Theile find' nicht fcharf und vollßändig gcnu]g, 
un dem Selbftßudirenden zu genügen. So heifst es z. 

ErgäiutuhgebL t. /. jt. U Z. Zweyter ÜAnd. 


N 

B: : lydie Arithmetik begreift nicht nur die gafiimmle 
Rechnenkunß mit Zahlen, fondem auch die Buchfta« 
bcnrechnenkunß- in fich.*' Hält Hr. H. diefe Angabe für 
eine gründliche Definition: fo irrt er fehr, da &^ einen 
ganz iindeutlichen Begrifif giebt, und den Begriflf der 
Rechnenkunß vorausfetzt. Auch beweiß er felbß daK 
Ungenügende diefer Erklärung dadurch, dafs er 5. 2 
im I Gap. eine beflere an deren Stelle fetzt. Wozu aber 
diefe Abweichung ? Und vvie kann man diefelbe mit 
einem gründlichen Gange vereinigen ? ß. H find die 
Theile (18 an der Zahl) aufgeführt , welche zur ange- 
wandten Mathematik gehören, ohne auf eine fyflemati* 
fche Zufam'menflellung derfelben zu achten, was doch 
bsy einem gründlichen und wiiTenfchaftlichen Verfah- 
ren nothwendig iß. Warum unterfcheidet der Vf.- 
nicht: I. dynamifche, II. optifche, III. aßrohomi- 
fche, und IV. architektonifche Wifienfchaften ? Hier 
konnte tr unbedingt älteren Schriftßeilern folgen , und 
^ewifs würde dadurch die Ueberficht um ein Bedeuten- 
des gewonnen haben. ' Das im $. 12 Vorgetragene mufs- 
te unter der Ueberfchrift : ,, Mathematifche Method# 
und Terminologie*' vorgetragen werden. Dagegen fangt 
Hr. H. fo an : „Die Mathematik wird in Sätzen vorge- 
tragen, Welche folgende find: 1) Erklärungen, 2)Grund- 
fätze, 3) Foderungsfätze, 4VLehrfätze, 6) Beweife, 
6) Aufgaben , 7) Zufälze, und 8) Anmerkungen. Hier- 
aus würde folgen, als müfle die Mathematik immer 
unter folchen Sätzen vorgetragen werden. Allein fie 
unter diefer Form vorzutragen, gehört ja blofs zur 
Methode der Wiflenfchaft, und iß alfo nicht unbedingt' 
nothwendig. Dann gehört auch der Beweis als ein Un-' 
tergeordnetes nur zu einem Satze felbß; er enthält nur 
die Ableitung eines Satzes aus unbezweifelten Gründen 
welche entweder für fich einleuchtend, oder im Vor* 
hergegangenen bereits be\^iefen worden, und durch 
ihn foll man nur zur Ueberzeugung gelangen , d. h. aus 
deutlichen Gründen eine Behauptung für wahr halten. 
So hätten die Definitionen in Real- oder genetifche 
und Nominal - Erklärungen unterfchieden werden muf- 
fen. Beym Begriffe des Lehrfatzes mufste gezeigt wer- 
den, dafs in demfelben vorkommen: a) der Satz felbft '. 
welcher «) die Hypothefis und ß) die Thefis enthält; 
b) die Conßruction (wo £1% nöthig iß), und c) der Be^ 
weis. Ebenfo mufsten die Theile der Aufgabe | befte- 
hend a) aus der Frage, welche «) das Gegebene, und 
fy Jas Geruchtis umfafst, b) aus der Auflöfung, und 
o) «US dem Beweife — • «ngegebeii und definirt werdm. 
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tTnvo1Ift8n£g ift «nlser Jam die Einleitux]^ dadurch ge- 
worden, dafs die verfehiedenen Bewebformen und de- 
ren größere oder geringere Wichtigkeit nicht gezeigt 
»» was au einer gründlichen Behandlung der Sache 
jhtrchaus nothwendig war — uiid ron den mathema- 
tilbhen 2Leichen nur im §• 14 die Zeicfaitn rr und ^ 
aufgenommen find.' 1 Cap* Grundbegriff der Zahlen 
t$. 1 — §• li> Der 0. 1 gegebene Begriff einer Zahl 
pafst nur aut ganze Zahlen, und i& alfe kein allgemei- 
ner Begriff, in welcher Bedeutung er doch hier aufge- 
teilt wird. Will Hr. H, einen genauen Begriff daron 
haben : To findet er denfelben in Rothe^s fy flematifehem 
liehrbucha der Arithm. (Leipz. 1804. S. 2 §. 8). Diefer 
lUiterfcheidet gleich ganze und gebrochene Zahlen (was 
Hr. Ä crft ß. 7 thut), und zeigt fo die Nothwendigkeit 
der genaueren BegrifTsbeAinimung einer Zahl. Sollte 
jedoch jener Begriff kein allgemeiner feyn : fo 
Viufste dafür das vVort »jganze Zahl*' gefetzt werden. 
Denn dafs diefs im %. 7 ergänzend nachgeholt wird, 
kann nicht zur Entfchuldigung hinreichen. Im §.8 wird 
mit. zu Atn Ziffern gerechnet, und unter anderen ge- 
Digt: ,yWenn diefe Ziffern einzeln flehen: fo bezeich- 
nen fie Zahlen von einer Menge einfacher Einheiten/' 
W^ie ift diefs zu rechtfertigen , wenn der Anfänger die- 
Sßii Salz auf Null überträgt ? Nachdem der Vf. ferner 
in diefem Q. fogleich zur Ausfprache einer vielzifferi- 
gen Zahl übergegangen, fafst er Alles unter dem Wor- 
te jjErklärung'^ zufammen, und weift nicht einmal 
nach, dafs zur Bildung der Wörter Million, Trillion 
ai. f. w. die Zahl Million zum' Grunde liege, gefchwei- 
^e denn , dafs er die Urfache , warum man diefs thue, 
eingegeben hätte. $. 9: 9>Die Art und Weife, eine 
jf^ahl durch Zifferh auszudrücken, heifst ein Zalilenfy- 
üem." Diefer Begriff ift unrichtig, indem danach jede 
einfache Ziffer, z. B. 6, ' fchon ein Zahlenfyftem aus« 
machen müfste. Rec. würde gefagt haben : „Die Art 
und Weife, einer und derfelben Ziffer in verfchiedenen 
Stellen nach einem beftimmten Gefetz verfchiedene 
Werthe beyzulegen, um danach jede Zahl durch Ziffern 
und das Stellenzeichen (Null) ausdrücken zu können^ 
nennt man ein Zahlenfyftem.'^ — // Cap, f^on den 
vier arithmeti/chen Hauptoperationen mit ganzen 
Zahlen^ Wenn auch der $. 14 gegebene Begr.'ff der 
Addition : „Addiren heifst eine Zahl finden , die eben 
fo viel Einheiten enthält, als mehrere gegebene Zahlen 
Eufammengenommen enthalten /*' für ganze Zahlen 
pafst: fo verdient es doch Tadel ^ dafs, Hr. H^ nicht 
«ine aUgemeine Definition für alle zu fuchenden Sum» 
men aufzuftellen, und fo das Einzelne dem Allgemei- 
nen unterzuordnen fuchte; denn i^ur dadurch wird 
Einheit gewonnen, und ein höherer wiffenfchaftlicher 
Sfandpunct erreicht. So ßeht wirklich $. 37 eine eige- 
ne ErlLlirung, was^es heifse: „Brüche zu addiren.'^ 
Durch folche unbefiimmte Angaben mi^fste öftere Wie- 
derholung und mithin unnöthige Weitläufigkeit her- 
fceygefiihrt werden. Ebenfo ift der Begriff der Sub- 
traction $. .17 : „Subtrahiren heifst den Unterfchied 
sweyer ungleich grofser Zahlen finden|'< ganz falfch )»e- 
nimmt, indem der fo oh vorkommende Fall davon aus- 
gefchlolTen bleibt, wenn die tim Orfifse d^r faderen gleich 


ift. Auch die Begrifftbeftimmungen des Miaueihl und 
Subtrahend find nicht einma^fo allgemein , dalsAtnui 
für alle ganzen 2^hleh paffen , da ja oft eine grobe 
Zahl von einer kleinen abgezogen werden , und a)fo 
offenbar die grofse Zahl der Subtrahend^ die kleine der 
Minuend heifsen mu£i ; gerade das Entgegengefetzte von 
demi was behauptet worden. Die.(. 38 aiifgcfullte 
Bfgrifi^beftimmung von Multiplication ift nur für gao« 
ze Zahlen zulälTig; und obgleich die §. 42 gegeWien 
zwey Definitionen für die Fälle ^ X 6 und } X | g^ 
nügen : fo mufs doch Rec. es hier wiedetholen , dafs er 
diefe W^eitläuftigkeiten * für unnöthig erachtet* Man 
kann für alle Fälle paffend alfo deüniren ; Multipllciren 
heifst aus zwey gegebenen Gröfsen eine dritte findcii, 
vi'^eUheeben fo aus der crfteii enlfteht, als die zweyle 
aus der Einheit, eniftanden ift. ..Auf einige Beyfpielt 
will Rec. diefen Begriff anwenden. Z. B. 6X 4 1:24. 
Hier entlieht 24 ebenfo aus 6 > als 4 aus der Einheit. 
denn l«(-l*f"l*f"l — ^t ^^^ eben fo oft die 6 ^efeUl, 
6 + 6+6 + 6, giebt 24. Ferner 6 X J =: y. Hieritt 
\ aus 1 entitanden y indem die Einheit in vier Theili 
getheilty und von diefen Theiien 3 genommen find; li- 
fo mufs auch ^ aut 6 entliehen^ indem man 6 in 4 
Theile theiU» und das Erhaltene dreymal nimmt. Dieü 
giebt I X 3 = V- 0<l«r= f -^ I — A- . Hier ift f aus 
der Einheit entfianden^ indem man 1 in drey 1 heile 
theilti und einen folchen Theil 2mal nimmt; lifo 
mufs auch ^^ aus | enlUehen^ wenn man | in 3 Tbei- 
le theilt, und das Refultat zweymal nimmt. Diefs pebt 
(f : 3) . 2 ZZ T*5 = r\- Auf gleiche Art kann bey der 
Divifion verfahren werden. — Weder für die Adi- 
tion , noch Subtraction wird ein Beweis gegeben , an- 
dern nur bemerkt^ dafs derfelbe fchon in der Verfik- 
rungsart fclbß liege. Ob diefs ein gründliches Verfah- 
ren fey, überläfst Rec. dem mathematifchen PubÜaua 
zu entfcheiden, und bemerkt nur, dafs andere Schrift- 
ßeller, welche auf Gründlichkeit Anfpruch machen, «f 
andere Weife verfahren.' Hr. H. vergleiche z. B.dii 
2te Cap. von Rothe*s angeführter Schrift S. 24 — 3i 
Indem II Cap. hat Rec. mehrere Sätze gelroflfen, ^ 
fonß nicht fo einzeln aufaeführt werden, aber auch dtf 
Gründlichkeit unbefchadet nicht alle fo vorzukom- 
men brauchen. Der Kürze wegen w&hlt Rec. folgende 
Bezeichnungen, die für den Sachkundigen fchon hin- 
reichend lind; 

aber b>c. "•'•~*'=il A« ^>^ 


I. a — 


u 


— b=:d'/ 


d'>A 

, III: «+b=:i 

arrs— -b. . 

V. « = » VI. 


IV. a— bnd. 

d+bHI 

• ■>b 


ac. 


ac !> b c u. f. w. 


In folchen Sitzen kann Hr. H. auf grofse VoIUä'ndir 
keit keinen Anfj^ruch machen ; &^ ^ndeU fich in an- 
deren Schriften ebenfalb, oder werdeji dort entwedtr 

als OrnadflitM «ufgef^ti oder in einer ri»! bl9tt0lll^ 
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t2n und laidito zu üWrfehenden Form auf folche zu- 
rückgeführt, em Verfahren I das der Beweisform des 
Vfs, weit vorzuziehen ift. Vermifst^ haben wir dagegen 
in liiefem Abfchnitte folgende Sätze: 1) Wie das Pro- 
duct vieler- Faetoren gefunden werde. 2) Dals (3 4* 9) 
X8rr3.34-8.9. 3) Wie man leickker und be- 
quemer mit Zahlen , welche am Anfang und Ende die 
Einhaii haben | z. B. mit 21 oder 135; multiplicirf. 
4) Dafs 2S X 15 =28 . 5 + 23 . J. \b) Dafsjede Zahl, 
2« B. 4 z: 4 . 1> gefeizt w^erden könne. Endlich findet 
fich g. 63 Z..9 eine Unrichtigkeit; es mufs heifsen: 
,,znr Rechten dem Belle, hinzugefügt y^' ftatt ^^zum He- 
fte gefchrieben/' -— III Cap. Fon den geraden und 
ungeladen Zahlen^ dem gemeinfckaftlichen Majte 
und den Primzahlen {§. 66 — §. 102). Die hier ange- 
gebenen Sätze find gut verbunden und deutlich vorge- 
tragen. Im Allgemeinen glaubt indefs Rec. ^ dafs ßch 
diefes Capitel mit Anwendung der Buchitabenrechnung 
volllländiger 5 kurzer und genügender. behandeln läfst. 
Recht fühlbar "wird diefs bey dem Satze $. 70 — (• 91. 
Im $. 93 und die Kennzeichen der Theilbarkeit der Zah- 
len 11 und 25 nicht mit aufgeführt^, wozu Rec. keinen 
Grund finden kann i da ße fich eben fo leicht angebeui 
kurz beweifen und mit Vortheil anwenden Jaflen. — 
IF Cap, Fan den Brüchen oder gebrochenen Zahlen 
überhaupt (§. 103— §. 136). Wenn im §. 104 gefegt 
wird ; ,;Ein Bruch ift das Vielfache von einem Theile 
der Einheit^' : fo ift jeder Bruch , delTen Zähler 1 ift^ 
von diefem Begriffe ausgefchlolTen. Nach §. 106 ift un- 
eigentlich und unächt für identifch genommen , . wäh- 
rend doch ein Unterfchied dadurch "begründet wird, 
dafs beym unächten Bruch der Nenner in dem gröfse- 
ren Zahler nicht aufgeht, beym uneigentlichen aber 
dicfe Diyifion jedesmal zum Quotient eine ganze Zahl 
lieferU Auch ift diefs logifch ganz richtig, indem der 
Bruch .y nur in Form als Bruch | im Werthe aber als 
ganze Zahl ZZ 3 erfcheint, und daher uneigentlicher 
Bruch genannt w^ird. Da die Multiplication der Divi- 
fion in einem guten Syfteme vorausgebt: fo ift es un- 
ftalthafl, wenn der Vf. erft im $. 114 vpn Werthsände« 
rang eines Bruches redet, welche durch Divifion einer 
sanzen Zahl in den Nenner oder Zähler erfolge, und im 
§• 115 den analogen Satz für die Multiplication aufiuhrt^ 
Der Beweis des %, 122 hätte fich^auch leicht auf die bei« 
den Sätze $. 114 und 115 zurückführen lalTen. -^ 
V Cap» Von den vier arithmetifchen Hauptoperatia^ 
nen mit gemeinen Brüchen- {%. 137 •— 166). Sehr weit- 
läufig ift oft die Darftellung des Vfsr da, wo dä/Telbe 
fehr kurz und umfaiFend gefagt werden konnte. So 
werden z. Br $. 138 über den einfachen Fall, wie man 
Bruche von gleichen Nennern addirt, zwey Beweife 
gegeben , die 25 Zeilen einnehmen. Eine Inconlequent 
enthält der g. 144 in Bezug auf den (. 148« In 
letztem nSmlich werden die zwey Arien engegebeni 
wie man ttuen Brndi durch eine ganze Zahl dividirt, 
in erftem ^gegen nur der eine Fall erwähnt ^ wo der 
Zahler mit 'der ganzen Zahl multiplicirt wird; der ande- 
re dagegen , da& man auch die ganze Zahl in den Nen- 
nee ^ividiren könne, indem der Zähler ungeändert 
bleibt , ift weggelaflen. Auch enthill der fiii 144 die 


nothwendigen Worte: „den.NennMr aber ungeindert 
läfst ,w während im J. 148 das analoge; „indem man 
jedesmal den anderen Theil ungeändert läTst", f«*»^*- 
Diefs Alles ift einer ßreng wiffenfchaftlichen Methode 
fremd. Bey der Subtraetion der Brüche §. 155 und (j. 
156 ßnd die Fälle: 1) 5.— J, 2) 4| — l und 13? — 4 
nicht erwähnt worden, was zu ?iner volhUndigen Dar- 
ftellung nöthig wan — FI Cap. Fon den Dccimatr 
brücken und den vier arithmetifchen Baup toper atio^ 
nenmit denfelben (167 — $. 187). Wie necimalbrü- 
che unter gleiche Benennung gebracht werden können, 
wenn fie ungleiche Nenner haben, kann nicht, wie es 
Hr, H. §. 168 thut, unter einer Erklärung gezeigt wer- 
den. Am heften war es , daraus eine Aufgabe zu ma- 
chen. Dcrg. 169, welcher die Enlftehung der Deci- 
malbrüche aus dem dekadifchen Gefetz erklärt, hätte 
logifch richtiger dem 168 §. vorangehen muffen. Bey 
der Sublraction der Decimalbrüche wäre es zweckmär 
fsig gcwefen, wenn audi nur in einem Zufatze, der 
vcrfchiedenen Beyfpiele zu gedenken, die ßch unter die 
gegebene Regel bringen lauen, z. B. : 


1) 4,238 I 2) 3,216 | 3) 8,2 
0,082 2,4 I 3,0281 


4)8 
3,2196 


5) 9,264 
3 


Der Selbftlernende wird dadurch veranlafst, das SpecieUe 
unter das Allgemeine zu ordnen. Wie man mit 10,100 
u. f. w. Decimalbrüche multiplicirt und dividirt, wird 
in Zurätzen gezeigt, und jedesmal ein, eigener Beweis 
hinzugefügt. Zufätze foHen aber dem Begriffe nach 
nur Folgerungen aus fchon erkannten Sätzen feyn, und 
daher keines befondaren Beweifes bedürfen; wo diefer 
nöthig wird, da mufs ein Lehrfatz oder eine Aufgabe 
vorhanden feyn. Die Divifion der Decimalbrüche, füllt 
volle fieben Seiten, und ift daher eufserordentlich breit 
vorgetragen. — FII Cap. Fon den Brüchen mit ge- 
brochenen Gliedern f und von Kettenbrüchen (§. 188 
— - 5. 196). Nur ganz elementar wird hier gezeigt, 
wie man einen geilieinen Bruch in einen Kettenbruch 
und umgekehrt einen Kettenbruch in einen gemeinen 
Bruch verwandeln könne. — FIll Cap» Fon den fte- 
nannten Zahlen und den vier arithmetifchen Haupt- 
operationen mit denfelben ($• 197 — $• 221)* Bey der 
Addition und Subtraetion mufste der Fall nicht uner- 
wähnt bleiben , wenn die Rechnung fich auf Zeitbe* 
ftimmung bezieht , wobey die meiften Fehler begangen 
werden können. — IX Cap» Von der ßuchftaben^ 
rechnüng überhaupt und, den mit Buchßaben bezeich^ 
neten Größen imbefondere. (§. 222 — $. 235.) $. 223 
heifst es: „Budhßabenrechnenkunft lehrt, wie mit 
Buchftaben die vier arithmetifchen Hauptoperationen 
bewerkftelligf werden können.^' Diefer Begriff ift 
durchaus nicht umfaOend* genug, wie der Sachkundige 
leicht einfteht. Es ift f ja ein wefentlicher Theil der 
Buchftabenrechnong, gegebene Ausdrücke , unbefcha* 
det ihres Werthes , in andere gl^ichgeltende bequemere 
umzuwandeln. Z. B. a' 4 5 ab -h 6 b'=: (a + 3b) . (a -f 2b) 
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Begriff -^«n ci«£ich«n GrSfsen Q. 227: „%ß find folch», 

dl» mit keiner «nd«reiiT«iliundfnfixWl'^9 iftfaifcb. Denn 

ab 
belunnlH^h heilsen «bc^ «bv/'cy rr- einficht Gro- 

y € 

fsen, und bey Jedem Beyrpiele^ findet eine Verbindung 
der einzelnen Buchftaben durch eine Rechnungsart 
Statt, Warum |. .228 eine neue Definition von zulam- 
mengefelzten Cröfsen gegeben wird, indem es heijst: 
„fie lind nichts Anderes, ab Ä^ Summen ihrer Glieder/* 
begreift Rec. nicht. Auch kann dieCe Erklärung noch 
gar nicht hieher gehören ^ da fie offenbar vorausfetzt^ 
^^ a o* b , welches der Anfänger noch für eine Diffe« 
renz annehmen wird, auch als Summa seiner pofitiven 
und negativen Gröfse betrachtet werden könne ; von 
welcher Wahrheit bis dahin noch der Beweis mangelt. 
Den Begriff von gleichartigen und ungleichartigen Buch- 
ftabengröfscn hätte Hr. H. in diefem Abfchnitta aufÄei* 
len, und durch zweckmäfsig gewählte Beyfpiele erläu- 
tern folien, um fpäterhin lieh kürzer ausdrücken zu 
können. Das, was über pofitivo und negative Gröfsen 
gefagt worden, hat Rec. in keiner der vorhandenen 
Schriften ungenügender dargeftellt gefunden. — X Cap. 
Die vier arithmeiijchen Hauptoperationen mit durch 
Buchflaben bezeichneten Gröfsen. (§. 236 — $. 282.) 
Zum betferen VerAändnifs ift es bey wichtigen Sätzen, 
wie die 5, 243 und 244 find, zweckmäfsig, wenn man 
in einem Buchßaben - Ausdruck die Worte zufammen- 
fafst. Es konnte nur hcifson : „Beweis, dafs: a — (b — c) 
— a— b + c, und dafs: a — (b + c^ l^ a — b — c.*' 
Der wefentliche Satz $. 247 ift durch ein Zahlenbey- 
fpiel bewiefen, was aber gerade in die Buchßabenrech- 
nung gar nicht gehört , indem hier die höch(le AUge- 
ineinheit in Darßellung der Beweife eintreten mufs. 
Der wichtige Satz §. 24S: dafs ~a^— b = + nb giebt, 
iR zum Theil auf §. 247 zuruckgetührt , indem (x— a) 
xy — xy — ay gefetzt Vi^ird.' Defshalb kann aber die^ 
ler Beweis nicht allgemein genannt werden. — XI Cap. 
Von der Combination oder Ferjetwung der Gröfsen. 
(§. 283 — 292.) Diefs Capitel enthält die ^rften Ele- 
mente der Combinationsrechnung , und ift ganz gut 
vorgetragen. — KU Cap. Von den Potenzen der Crö^ 
fsen. (5. 293 — 326) Im J. 297 heilst es : „Eine ge- 

f^bene Gröfse pder Zahl auf- irgend eine Potenz erhe- 
en, oder fie potenziren , heifst : die Einheit mit der 
segebenen Zahl fo vielmal multipHeiren , als der Expo* 
nenl anzeigt;*' Hienach würde : a^ IT a X 1 X 1 X 1 X 1 X t 
— ft feyn müflen , weleh» unftatthafte Behauptung Je- 
dem oinleuchtet. Im §. 302 wird beym zweyten Theil 
des Beweifes , dab die Potenz eines unechten Bruches 
wieder ein achter Bruch fey, fehr richtig geiagt: 

rJL y ;-- tl • dennoch wirdorft im$.320g«zei£t, dals 
^>iV ~— fey; wie ßiinml dieft mit einer ftreng 


wiflemfchaftUcheo. Behandittsg fibarein! 4ach ft^t 
der Ausfpruch des Satzes nicht für daa Fall . wean der 
E^onenteina negative gauM Zahl iß , da bekaimtlieli. 


(1 \ — » e 1 

T/ ~ (I)* ~ *' ^^^^ ^"* *^**' ^"^ *•• 

R,ec. hat wohl bemerkt, dafs Hr. H. diefkn Fall nkfat 
übergangen hat, indem im $. 310 darüber das Erfodtr- 
liehe vorkommt; aber der Satz mufste deutlicher dit 
Fällo umfaflen , .für weiche er gültig ift. Die Sätze ( 
307 — 311. 314 und 315 find fehr gut dwrgeaelll. Nur 
hätten wir gewünfcht, dafs der- Vf. etwas darüber tn^ 

gemerkt hätte, wie a^ und a' vom gewöhnlichen Be- 
griffe einer Potenz^ wo der Exponent eine ganze pofi. 
tive Zahl bedeutet, abweichen. — XIll Cap. f^on 
Ausziehung der PFurzeln^ befonders der Quadrat- 
und Cubih - Wurzeln. (5. 327 — $. 364.) Das, w« 
%• 329 unter einem Zufatz aufgeführt fteht, muüste un- 
ter einer Erklärung dargeftellt werden. Die Ausziehun^ 
der Quadrat- und Cubik- Wurzel gewi^mt an Deutlich* 
keit und mathematifcher Präcilioni wenn man nach lien 
allgemeinen Formeln für das Quadrat und den Cvbas 
zweytheiliger Gröfsen, nach welchen die Ausziehung 
der Wurzeln 'bewerkftelligt wird, erft gegebene Zahkn 
potenzirtt weil lieh daraus fehr deutlich ergiebt, wU 
die einzelnen Beftandtheile gebildet, in welcher Ord- 
nung fie unter, einander gefetzt , und in welchen Stel- 
len alfo beym umgekehrten Verfahren, dem War* 
zelausziehen^ diefelben Beftandtheile gefucht werden 
müIFen. — XIF Cap. Von den PerhäUniJfen wd 
Proportionen. (§. 365 — §. 497.) I. Ferhältniffe. Rec 
hat das unter diefer Ueberfchrift Gegebene deutlich und 
cut geordnet gefunden. Dafs fteigende uiid falicnd« 
VerhältnÜIe nicht unterfchieden werden, fcheint jedoch 
•in Mangel zu feyn , da diefer Unterfchied bey An- 
wendung der Proportionsrechnung fehr fcharf aufig^ 
fa&t werden mufs. Auch laflen lieh manche Anf^aün 
daran knüpfen , welche zeigen , dafs die vier Grund- 
rechnungsarten zur Bildung der Verhältnifle benutzt 
werden können, und zwar die Addition undSubtraction 
bey den arithmetifchen, die MultipUcation und Diiiüo» 
bey den geometrifchen Verhaltniifen. Auch vermüst 
0ian ungern zwey allgemeine Rapräfefitanten für* da» 
arithmetifcbe und ge'Ometrifche Verhältnifs. If. Pro- 
portionen. $. .392 fagt Hr. H. ; „Die Gleichheit zwi} 
er VerhältniJb nennt man eine Proportion." Dentii- 
eher fagt man : ,|dia Verbindung zweyer gleiehe Ver- 
hültariUe durch das Gleichheitszeichen nennt nun 
eine Proportion." Wan «die" weitere Ausführung der 
Lehra von den Proportionen betrifl*t', fo gafteht Ku-, 
dafs der Vf. diefen Theil nicht aUein ittit der hinlän«- 
hohen mathemalifehen Praoifion^ fohdem audi vellAin* 
dig und deiilUoh enlwiekelt hat, ib dals wir hier aii^ 
Vergnügen Ceioam Vortrage gelolgl find; ^ 

(Off B^hli^r fülgt im nä^hßen StMe.) 
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MATHEMATIK. 

Bsiii«iN, b. En^lin: Völlßändiges Lehrbuch der rei* 
nen Elementar^ Mathematik •— — von F. A* He^ 
^ genberg u. f. w. I Tfal. 

{Bejchlu/t dgr im vorigen Stücke abgfbrochtnen Ktctnfion,) 

Xy Cßap. Fon den ProgreJJionen. (§. 498 — $. 565) 
Auch dfiefps Capitcl hat uns befriedigt; ^vi^ vermifsten 
nichts 9 vi-as zur voilitändigen Darlegung diefer Lehre 
geil ort. Konnten auch manche Beweife kürzer vgefafst ' 
werden : fo läfst (ich jedoch die etvi-as umßändlichei-e 
Form damit entfchuldigm, dafs das Buch auch für 
Setbflftudirendegefchrieben ift. — XVI Cap. Fon den 
Logarithmen. ($. 566 ^— §. 610.) f. 566 enthält eine 
l^nrichtigkeity die man kaum von* dem Vf. erwarlei'i 
>vürde. Er fagt nämlich: „Wenn man iwey Progref- / 
iionen, eine arithmeli (che und eine geometrische, zu- 
rammenllelit : fo Keifsüh die Glieder in der arithmeki- 
tchen Pro^refiion die Logarithmen der dazu gehörigen 
Glieder in der geometrifchen Progrefiipn. -^ Von den 
beiden ni|chitehenden Pcogreffionen : 

1, 4, 6, 8, 10 
3, 9, 27,. 81, 243 
foll 2 der Logarithm^ von 3^ fowie 8 der Logarith- 
mus von 81 feyn." Die Logarithmen heifsen ja Ver- 
hahiiirszfihler^ und feilen allb die Anzahl der Grund- 
verhäitnilTe der geometrifchen Reihe angeben, welche 
zwifchen der Einheit und einer gegebenen Zahl ent- 
halten find, Ift alfo die Frage zn beantworten, wel- 
ches der Logarithmus der Zahl 81 (vy : fo ift nichts An- 
deres zu fucheni als die Zahl der Verhältnine, welche 
awifchen 1 und 81 liegen, deren jedes n: 3 : 9 oder 
rr 1 s 3 ift. Dt nun das Verhältnifs 1 : 81 aus (1:3) . 
(1 : 3) . (1 : 3) . (1 J 3), alfo aus 4 GrundverhäUniflen 
zufainmengefetzt ift: fo kann auch der Logarithmus .von 
81 keine andere Zahl| als 4 feyn. Auch wird ja nach 
dem allgemeinen Begriffe der Exponent , den man zur 
Grundzfthi -fetzeh mufs, damit die daraus entftehende 
Polent einer Zahl n cTeich iverde, der Logarithmus 
der Zahl n genannt. Will man daher zu der geometri- 
fchen Reihe des Vfs. die zugehörigen Logarithmen ha- 
ben : fo könneii dieft keine anderen, als folgende feyn*: 

Zahlen 1 3 9 27 Sl 243 
Logaritb. 12 3 4 5. 
Wollte er aus der Vez:binduna der genannten zwey Pro- 
£rfäntung4bL &. /• A. £• Z. Zweyttr Band; 


grefßonen ein logarithmirches Syftem deßnlren: fe 
mufste es heifsen : Wenn man mit einer geometrifchen 
Reihe; deren erftes Glied n 1 ift, die Reihe der natür- 
lichen Zahlen verbindet, fo, dafs unter das erfte Glied 
0, unter das zwevte 1 u. f. w. zu ftehen kommt: fo 
nennt man eine lolche Verbindung ein logarithmifches 
Syftem. In die fem Sinne ift auch der andere Theil die- 
fes 5. da^-geftellt. Bey der fpcciellen Behandlung der 
Aufgaben, wie logarilhmifche Rechnungen zu fSiren 
find, hält Rec. für zweckmäfsig , diefu Aufgaben unter 
die beiden Ueberfchrifteh zu ordnen: 1. Zu jeder gege- 
benen Zahl den zugehörigen Logarithmus, und- IL zu 
jedem gegebenen Logariihmus die zugehörige Zahl zu 
6nden. Die verfchiedenen Modificationen werden als- 
dann in einzelnen Aufgaben, die in richtiger Ordnung 
auf einander folgen muffen, zufammcngeftellt, und fo 
die Ucberficht aufserordentlich eirleichtert , welche noch 
mehr befördert wird , wenn die einzelnen Fälle kurz 
angedeutet >vcrden. 

IL Die niedere Algebra. I Cap, Vton der Alge* 
bra , den Gleichungen und der Eintheilung der/elben. 
(S- i — $• 11) Hier werden nur beftimmle und un- 
beftimmte, einfache und höhere Gleichungen untef- 
fchieden; warum nicht auch vollftändige und unvoU- 
ftändige, reine und gemifchte, wie es fpäter gefchieht, 
und da auch die Ueberfchrift die voJJftändige Einthei- 
lung der Gleichungen verlangt ? — // Cap. Von Auf- 
lofung der beßimmten einfachen Gleichungen ode^ 
der Gleichungen vom erßen Grade. (§. 12 — J. 34.) 
Znerft wird §. 13 die AuFgabe: „eine beftimmte Glei- 
chung vom erften Grade aufziiflöfen,'« allgemein behan- 
delt , und deren Anwendung durch gut gewählte Bey- 
.fpiele' erläutert. — lll Cap. Fon den Gleichungen 
vom höheren Grade überhaupt^ und den GleichungeH 
vom 2ten und 3ten Grade insbe/ondere* (§.35 — 5. 97.) 
— IF Cap. Fon Gleichungen mit mehr als einer an-- 
behannten Größe (§.98—128). — F Cap. Von dem 
Polygon und figürlichen Zahlen.{Q. 129 — 140) Diefe 
drey Xapitel hat der Vf. fehr gut bearbeitet ; befoni 
d^rs hat Rec. das Allgemeine über die Auftöfung hoheu 
rer Gleichungen angefprochen. 

Nach dem von uns Angeführten wird der Sachkun- 
dige felbft zu entfcheiden im Stande Veyn , ob diefem 
Buche derjenige Pletz gebühre, welchen es einzuneh 
men beha^ptet. — Druck und Papier find übrigefil 
gut; nur der Preis ift etwas zu hoch gefteilt. 
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CoN STANZ, b. Wallis: Gaitf Wildbaä und die^MoU 
kencureH im Canton Appenzell, von Fr. K, v* 
Kronfeh. 1826. XIV u. 297 S. kl. 8. 

, Wenn es angenehm iß , mit einem Ort und detten 
Umgebung, wo mam kürzere oder längere Zeit zu ver- 
weilen gedenkt, zuvor bekannt zu werden, ,um picht 
/ vpllig al* Fremdling darin aufzutreten, fondem voraus 

fchon zu wiffeh, was zu erwarten, zu feheniil, wie 
man Rth den Aufenthalt am an^nehmiten machen 
kann 9 dem dürfen wir ralhen, ehe er lieh als Curgaft 
nach Gais. begiebt,^ diefes Büchlein zur Hand zu neh- 
men und er wird lieh nicht unbefriedigt finden, wenn 
er es zu feinem Begleiter w^ählt. Denn den Kommen- 
den einen Wegweifer zu geben , dem, der zur Heimath 
, zurückgekehrt ift, die Erinnerungen und Bilder' aus 
dem friedlichen Lande wieder zurückzurufen , war die 
Abficht des Vfs. , der das Wenige , was er in Schriften ^ 
vorfand , benutzte , das» Meifte felbft beobachtete , oder ' 
mündlich darüber fich erkundigte. — Der er/te Ab^ 
fchnitt handelt von der Molkencur^ als Heilmittel. Im 
Eingange ftellt Hr. v. h. den Begriff der Molke feft, 
befchreibt deren Bereitung, und zählt ihre verfchiede- 
nen Arten' auf. Er. bezeichnet die Molke als ein leicht 
nährendes, gelinde auflöCßndes und erweichendes^ die 
Säfte verdünnendes und verbelTerniles, kühlendes und 
befänftigendes Getränk, welches fich daher in mannich- 
fachen Krankheils fällen anwenden lalTe , d^[ien Ge- 
brauch aber, wie der aller Mittel diefer Art, mit forg« 
fältiger Beobachtung feiner Wirkung^^auf den Körper 
und gehöriger Diät begleitet feyn mufs. Der Ort Gais 
C4hfchn. /i), wo zur Zeit noch die beße Einrichtung 
XU folchen Curen befteht, liegt in einem anmulhigen 
offenen Wiefenthale des Cantons Appenzell, 3000' über 
der Meeresfläche. Einer glücklichen Cur an einem Zü- 
richer, der im Jahre 1749 > ron den Aerzten beynabe * 
aufgegeben , an jenem Orte blofs durchden Gebrauch 
Aet Ziegenmolke beynah ganz hergeflellt ward, ver- 
dankt diefe Anfialt ihre Entftehung, die bald zahlteich 
))efuGht wurde , und immfer gröfseren Ruf erhält, fo 
dlafs (ich oft des Sommers über 100 Perfonen aus der 
Schweiz und dem füdlichen Deutfchland hier aufhal- 
len, Lobenswerth ift die Sorgfall des Wirthes, auf 
der Tafel keine Speife erfcheinen zu lalTen, die zu der 
Curdiät" nicht "pa6t j auch das verderbliohe Spiel findet 
'nian hier nicht, wie überhaupt nirgends in den.fchwei- 
Kerifchen Trink- und Bade- Anftalten; ebenfo ift .der 
Tanz , der oft in einem Abende zerftört, was alle Heil- * 
mittel eine Woche hindurch gut machten, verbannt; 
das Landesgefetz duldet ihn nicht. Dagegen wäre grö- 
fseie Bequemlichkett für die Trinkenden, Schatten-^ 
gange , eine nähere Badeanftalt u, a. wünfchbar. Di# 
Lebensari ift gefelÜg und heiter, und die Einwohner, 
welche in ihren Käufern Gäfte (das Wirthshaus kann 
nie alle fallen) beherbergen, laflen es an keinerley Auf- 
merkfamktit gegen fie fehlen. Auch üb«r tbtuert Frei* 


fe d«rf man nicht klagen ; tver kein* Ausflüge tu Pfer- 
de oder zu Wagen macht, kimn mit direy Gulden täg- 
lich Alles beftreiten. Ohnediefs find jene Ausflüge grols- 
tentheils mühfam; die Spaziergänge dagegen, die man 
(ich nach jeder Weglänge wählen mag , dello einladen- 
der, z. B. an den Stof^, in deflen Capelle nur noch 
der katholifehe Innerrhoder jährlich Gott Dank fagt 
für den verliehenen Sieg im Preyheitskampfe. B^ 
fchwerlicher, aber durch die reichfte Ausficht in die 
Ferne lohnend, ift der Gang nach dem Gäbiis, vieler 
anderer nicht zu gedenken. Zu einem weiteren Aus- 
flüge winkt der Flecken Appenzell, deflen Kirche nur 
noch die Abbildungen, nicht mehr die Originale erbeu- 
teter Fahnen zieren; nicht merkwürdig, aW in ur- 
alter Einfachheit ehrw^ürdig ift dort das Rathhaus; un- 
fern liegt das Bad Gonten, nfcht ganz unbedeutend. 
.VVer Appenzell befucht, ,darf auch Herifau nicht vor- 
übergehen, diefen grofsen Flecken Appenzelh, mit 
ftädtifchcm Wohlftand, deflen Beßizer in demfelben 
weniger die Mittel zu Luxus, als zu gemeinnütziger 
W^ohlthätigkeit finden. In der dortigen Kirche hängen 
die herrlichen Glocken der vormaligen Heichsabley 
Salmansweiler I feitdem' niedrige Halsfucht ihren kunli- 
lichen Thurm, um aus dem Verkauf der Materialien 
einen armfeligen Gewinn zu ziehen, zerftört hat. Es 
beciarf der Zeit eines Tages , um noch über die Krä- 
tzernbrücke , ein Meilierwerk ' im grofsartigßen Sti), 
St. Gallen, Yögeüsek, berühmt durch feine Ausficht^ 
und das reiche Trogen nach Gais zurückzukehren. 

Ahfchn. llt Eine ähnliche Anftalt, wie in Gais, b§- 
Aeht in fVeisbad^ welehe bey forgfäl tigerer Einrich- 
tung jeneibald übertreifen könnte. ' Es ifl hier eine mil- 
dere Luft^ eine lieblichere Lage, im Wirthshacie 
f^lbA ein geräumiges Bad) nur für befleres Unterkom- 
men wäre noch zu forgeh. Leicht ift von da eine 
Alpenreife zu dem Wildkirchlein und auf die Ebenilpi 
von wo das Auge hier weithin. über den Bodenfee in 
Schwaben hinaus und Vorarlberg fcb weift, und iort 
an den gröfseren GebirgsmajTen des Landes ruhL An 
jenem wohnten über ein Jahrhundert lang Eremiten, 
fall lieben Monate des Jahres von allen Menfchen g^ 
fchieden. Die Ebenalp liegt nur 500 Fufs höher j « 
wird auf ihr mit 216 Kühen Sennenwirthfchaft getIi^ 
ben. Sonft ift Weisbad der Eingang zu zwey Alp««- 
thälern, deren einem der kleine Secalpfee einen eig^ 
nen Reiz verleiht. Weiter fuhrt uns. der Vf. auf ^ 
Appenzeller Hochgebirge, den Santis, de/Ten Gipfd ge- 
gen 7700' hoch, den alten Mann, voriges Jahr zum 
erßen Mal erftiegen , den hohen Kaften und den Ki* 
mor, alles befchwerliche und nicht ganz ungefährlicw 
Reifen , von denen nur die erfte durch eine ausgedehn- 
te Ansucht die Mühe volikommen rergUt. Der Bota- 
niker und der Mineralog finden in diefen Gegenden 
viel Ausbeute, ohne die höchften Gipfel erklimmen zu 
mülTen. Im 4/eii Abfchnitte erhalten wir einen hißtj- 
rifch . ftatiftifchen Ueberblick des Gantons Appenzell 
Bey dem Hiftorifchen können wir uns nicht auQialten, 
da er 4as fitkanule giebti uud die£» grö£5tenlheib aus 
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dem Bftireyungskridge zu Anfang .des 15 Jahrhunderts* 
Das reformirtit Aürsetrhoden zählt 20 Kirchfpiel^, 6000 
Häufer und 39400 Einwohner ; das katholifche Innerrho- 
den 9 Gemeinden ^ 4 Pfkrreyen und 13500 Einwohner. 
Ole Bevölkerung erhält jährlich Zuwachs. (Jahre.y wie 
1817 und 1818^ ausgenommen).' In Aufserrhoden wird 
viel Induürie, neben - Viehzucht | in Innerrhoden letzte 
aus Ccjuliers lieh getrieben. Das Klima ift etwas rauh, die 
Luft rein, die Lebens weife einfach , daher das Volk 
kräftig und durch feinen Mutterwitz . in der . ganzen 
Schweiz' bekannt. Die i^ber die Wiefen zeriireueten 
Häufex geben d»m Lande ein änmuihigeiS| fehr leben- 
diges Ausfehen. Ackerbau wird blofs in einigen ' GcT- 
meinden, und da nur wenig getrieben. Das Land (nur 
•in kleines Hochland) hat nicht einen einzigen fchiff- 
l^aren Flufs, ift aber fonft wafferröich; difs Forftwefen 
ift fchlecht bcftelit, und der Werth der Torfmoore fteigt 
jährlich. Im fünften und letzten Abfchnitte ^vird uns 
des Appenzellers Alpenwirthfchaft und Sennenleben ge- 
fchildert. Es hat diefes allerwärts in der Schweiz viel 
Aehnliches; überall ift dem Hirtenvolke gemeinfam^ 
dafs weder an Verbeflerung des Alpbodens , noch der 
w^irthfchaftlichen Einrichtungen gedacht wird. Zuerft 
giebt der Vf. Nachricht von den verfchiedenen Arten 
der Alp^n, fowohl in Bezug auf deren Gröfse , als ihre 
Benu^zungsweife, ihr Eigenthumsrecht und die Preife 
derfelben (welche in Appenzell Aufserrhoden, wo Alles 
melir zerftückelt ift , höher ftehen , als in Innerrhoden). 
Wir und nicht §anz überzeugt, dafs es ein ,, verkehrtes 
VVefen'* fey, dafs der Appenzeller die Kälber j^einer 
Kühe verkauft, und mit jungem Vieh aus Vorarlberg 
lind von der Tyroler Grenze lieh verficht; wir glauben 
vielmehr, er möge hierin einen «gröfseren pecuniäreri 
Vorlheil finden. Angenehm fällt demjenigen, der von 
dem flachen Lande kommt, und dort oft Zeuge dehr 
Brutalität ift, mit Welcher der Bauer fein Vieh behan- 
delt, die Sorgfalt auf, welche der Appenzeller auf das 
feinige verwendet. Die Alpfahrt ift ein eigenes Feft, 
hier, wie im Berner Oberlande«. Andere Alpfefte, w^ie 
die ehemaligen Alpßubeten (Zufammenkünfte der Be- 
wohner mehrerer Alpen), vermindern fich immer mehr; 
nur Innerrhoden kennt fie noch, doch fparfam; das 
ftrengere Aufserrhoden hat fie fchon längft verboten; 
die Chronik Tagt: „In diefem Jahr (1726) find die aus 
dem Heydenthnm herftamm^nden, fogenannten Weyd- 
und Alp-Stubeten, da fich das junge Volk gleich wi^ 
bey den olympifchen Spielen vai .Laufen und Ringen 
übte, abgeftellt und verboten ^orden-j" und eine Ver- 
ordnung vom Jahr 1590 fchrieb folchem „fündigen, 
boshaften, ruehen Leben'' Gottesßrafen in Hagel, Un- 
wetter und grofsem Wafler zu, 

AA. 

CxMF, b. Barbezat u. Delame: Itineräir^ descriptif 
du laQ de Geneve^ ou guide du voyageur dans la 
vmlUe du LmMn. See. Edition, revut, augment^e 


et orn^e d'une carte. Par ^ L. Manget. 1825. 
IV AI. 184 S. 8. 

Ein nützUchee Tafchenbüchlein für denjenigen, 
welcher um die reizenden Geßade des ichönen Sees luft- 
wandeln will. Er findet darin Alles, was er vorher 
gern wiffcn möchte: Wege und Ortsenlfemungen. Po- 
ften und Gafthöfe (im Anhang), und Anleitung zu klei- 
nen Abfchweifungen ; es werden ihm die merkwürdig- 
flen Puncte bezeichnet, damit er nirgends vorübergehe, 
wo StiUeftehen Genufs bietet, und Rückblicke auf die 
Vergangenheit heben durch Schattenpartiecn das heitere 
Bild der Gegenwart in helleren Farben hervor. — Da« , 
erße Cap. überbhckt Am See als Ganzes. Aufser der 
Rhone führen ihm 40 Flüfschen und Bäche ihr Waller 
zu , die meiften von der Schweizerfeite her ; äufscrft 
feiten friert ein beträchtlicher Theil des Sees. Noch 
unerforfcht ift der Grund jener momentanen Bewegun- 
gen , in der Provincialfprache Seiches genannt (fie find 
auch dem Bodenfee nicht fremd, und heifsen dort 
Ruuß). Weil im Frühjahr und Sommer durch das 
Schmelzen des Schnees der See fteigt , und vom Hcrbft 
an wieder fällt , möchten wir nicht von ^^ßux et te^ 
flux^^ [prechen. Den Bodenfee, der nach neuen Mef- 
fungen bey Weitem nicht fo tief ift , als früher gc- 
glaubt wurde , dürfte er an Tiefe wohl übertreffen ; 
dafs diefe gegen das favoy*fche Ufer beträchtlicher feyn 
m'üffe , zeigt der erfte Blick auf das Geländ. Untiefen 
find nicht* vorhanden, wohl aber hin und wieder 
Klippen (deren jedoch einige beym niedrigen Wafler- 
ftand des letzten Winters gefprengt wurden). Die 
Dampffchifffahrt , hoflPt der Vf. , werde den Verkehr 
beleben , und unendlich würde er gewinnen , wenn 
der Canal, welcher den Neufchateller - und Genfer-See 
in Verbindung fetzen foUte, zu Stande käme. Befon- 
ders fifchreich ift diefer See nicht, es mangelt an der 
erfoderlichen Fifcherpolizey ; auch meint der Vf. , die 
Vermehrung der Hechte fey feit einiger Zeit gröfser 
geworden. Jetzt kann man auf guten Strafsen den 
ganzen See zu Lande umreifen , was früher nicht mög- 
lich war. — Von Genf aus führt uns der Vf. zuerft 
am linken Ufer durch das Ghahlais vorübe^. Anfangs 
hat- die Landfehaft wenig Reiz, die Strafse ift entfernt 
von dem See; Thonon^ der erfte interelTante Punct und 
Geburtsort des bekannten Generals Defaix (nicht Des^' 
saix — aber foUte hier nicht überhaupt ein Irrthum 
obwalten?) und verfchiedener bedeutender Männer. 
Unfern von dem lieblichen Ripaille (es ift ja zum 
Sprichwort geworden) führt eine fchlechte Brücke 
über die (favoyfche) Orahce zu den herrlichften Kaßa- 
nienwäld^m , die mit denen des Aetna und der 
Pyrenäen wetteifern. Zu Betrachtung des jenfeitigen, 
in aller Fülle der forgfamßen Cultur prangenden Ufers 
ift Evian die geeignetefte Stätte. Die Felfen von MeU 
lerie haben einer Strafse weichten müJDTen, deren Kühn- 
heit der Vorübergehende bewundert ; fchon zeigt fich 
ihr Einflub 9^ diui Dorf; delTen fchlechte Hütten fich in 
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woliUibtutelläufcr verwanJ^in. Aehnlichen Etnflwls uM 
die Simplonararse, von welcher die läögs dem Saeafer hiri 
gehende der Anfang ift, «uf Wallis, welches das Dorf 
St. Gingolph mit Saroyen theüt Die Regierung^ jenes 
Cantons thnl für VeAeffening der Stralsen ungemein 
rieh Ungeachtet in Wallis eifrig gebaut, und Man* 
ches tervoUkommnet wird ; fo findet doch der Reifen- 
de dort noch lange nicht jene Behaglichkeit, an die er 
ßch in der ^brigen Schweiz gewöhnt. Zu St. Maurice 
geht man auf das rechte Ufer der Rhone und des Sees. 
IJort mag der Reifunde einen Blick auf die ältefte Abtey 
dielTetis der Alpen werfen j und gewiCs wird er einen Spa- 
»iergang zu dem berühmten Wafferfali der Sällenche (be- 
kannt unter dem Namen Pitsm-Vache) nicht verfäumen. 
Am rechten Rhone - Ufer führt der Weg zuerft zur Sa- 
line von Bex^ deren Befchreibung dcrVf. aus Levade 
Dictionnaire geographique j Hatistitjue et hUtorique 
du Canton de Faud entlehnt hat j wer fich genauer 
darüber unterrichten will, kann die Schriften von Hal- 
ler fVild und Struve zur Hand nehmen. Der Ertrag 
-diefer Salzwerke hat abgenommen (wir meinen aber in 
öffentlichen Blättern gelcfen zu haben, .dafs feit Kur- 
zem neue, weit ergiebigere Vorrathskammern entdeckt 
worden). Von Bex kömmt man nach Aighsj in einer 
fruchtbaren Umgebung, wo den Fufsganger oder Reiter 
oin Ausflug ins Bergthal des Ormonds lockt. Die VVahl- 
ftatt wo Divico den Lucius Caffius fchlug, fetzt der 
Vf in die Niederung beym Dorfe: Rennez, Levade 
wahrfcheinlichev bey Su Triphon.^ Bey f"i72^i»#ttt;e be- 
findet fich der WanJcrer wieder am Seegeftade , , m def- 
fcn Nähe das Schlofs Chillon , noch in alterthümli- 
chem Stand, manche Erinnerung weckt. Jenfcits der 
Vevaise beginnen die ausgedehnten Hügel, welche den 
kolllichen Wein Uofern, und deren ungeheuerer Preis 

ies kann ein Morien bis zu 8000 Gulden verkauft wer- 
en) beweiß , welch ein grofoes Cauikal des Menfchen 
verßändige Belricbfamkeit fey. An Laufannp wird der 
Fremde nicht durch die Schönheit der Sladt, fondern 
durch die unübertroffene Anmulh der Gegend gefeffelt. 
Ein niedliches Städtehen' ift Morges zu nennen; ^uf 
Jem Wege von da nach Roll befucht man das berühm- 
te Signal von BoügXf wo fich das fchonfte Panorama 
des Sees und feiner Geftade öffnet. Sonft findet man 
bey^en grofsen Weinbergen, die fich längs des Ufers 
hinftrccken, weniger malerifche Partieen, als an dem 
favoyfchen Ufer, dafür forgfältigeren Anbau , freund- 
lichere Städtchen und Dörfer und gröfseren W ohlßand. 
Bey dem alten, aber durch feine Fabriken regfamen 
Nyott beginnt der kleine See , und die Ausficht ver- 
eilet fich. Unfern von Coppet, der kleinften, waatlan- 
difchen Stadt am See, ift die Oenfef grenze , und man 
jgeht nach Verfoix über , welches noch Jetzt , wie vor 
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60 Jahren, Ach in der Ankge betinJel; «jsgeiDeiii lieb, 
iich ift^ der Reft des Weges von Genthod nach G«Bf. ^ 
Im Anhang fpricht der Vf. von der geeigneteOes Jah- 
reszeit und Art, diefe Reife zu machen, fowie von aa- 
deren, dem Reifenden wiffenswerthen Dingen, uai 
warnt, ja weder den Pafs zu vei:^effen, noch verböte- 
fie Waare mitzunehmen ; denn viererley MautMiohB 
und eben fo viele Landjägerwarten erinnernden Reilca. 
den in diefem Paradies an des Dichters Wort: 

Die Welt i(^ ▼ollkommen überall. 

Wo der Menlck nickt hinkommt mit flsiner Qual. 

• 

BsRLnc , in der Vereins - Buchhandl. : Italien uni 
die Italiäner im neunzehnten JahrRundert. Nach 
dem Englifchen des A. t^ieuffeux von Georg Lott, 
1825. Erftes BSndchen. IV u. 130 S. ZwevUs 
Bändchen. 142 S. 8, 

Dafs diefe Schilderung vieles bisher Unkekannto 
oder auch nur viele neue Aniichten enthalte, kann Rec 
nicht behaupten ; aber der Vf. ift ein wohlwollend« 
Mann mit gemeffenem Urlheil, er fchreibt gut, und 
führt den Lefer nicht auf der zum Ueberdmfs bekann- 
ten Strafse in das vielbefchrieberfe Landy fondern 
gleich zur See nach Neapel, und von da in mehrfacher 
Richtung herum. Die Abfchnitte : Charakter der Are- 

^''Ifi'^J^r:. ^^ß^^^k^ l^fl^ Italiens. In/ein des mi$^ 
teüandifchen Meeres. Hüfte der Provence. UAer die 
neuere italiänifche Literatur^ find anziehend, und 
werden fiir vieie Lefer manches Neue enthalten ; nur 
ift der letzte für diejenigen, welche der i^aßanifchtn 
Sprache nicht mächtig find , fo gut, wie ganz verloren, 
da viele und lange Stellen aus Dichtern in der Urfpn- 
che angeführt find. Die übrigen Abfchnitte enthJien 
fo ziemlich das Gewöhnliche, nur'dafs der Vf. fich ent- 
hält, das über Bilder und Statuen tau fendmäl Gefaxte 
zu wiederholen. Die hifiorifche Skizzt Italiens waer 
den Fr^nzo/en hätte lüglich ganz wegbleiben könn*«, 
wenigftens xn der Ucberfetzung • denn fie üefert auiMr 
einigen unerheblichen Anekdoten nichts, was man 
nicht in dem erften beßen Lehrbuche der neueften Gt- 
xf 't^*r/ ?' ^: bey Jtfai/eM, eben fogul^findeL Kicint 
Nachlaffigkeiten , von denen Rec nicht weift , wem 
fie zur Laft faUen , hatten vermieden werden foUen i. 
B.S. 106, woindererßenZeUe,ßattAr^aprf, ka'lien 
ftehen mufs, $. US ftatt September 1. Octoher II Tk 
S. 38 ftalt der' Barbaren 1. Berberey; S. 71 ftatt 4 1 
2 May. Auch lieft man bald Mce, hM Nizaa; (h- 

^*^*« •r^u"^*'*'?'- ^i."?''' •"»^•dt* i«tfeh Cor«, odtr 
ifauämfch Gonzia hei&en. * ^ 
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1821. Vm n, 344 S. Nabft 55 S. Anhang. Drit- 
ier TbeiL' 1822- XVI u. 259 S. Nebß 108 S, 
Anhang., Aifrtor Theil. 1824. Vi u. 323 S. u. 
76 Si. Anhang, fünfter Thcil. 1825- XX u. 319 
S. u. 46 S. Anbang. Sechfter Theil. 1826. VI u; 
383 S/8» <lft Rthlr. 16 gr.) / . .. 

R-- . . . . ' 

ee. .nah^ djiefes VVsrk mit günftigan Erwartungen 
in die Haifd,^ iHi4 ^n<i ficb nicht getäufcht. Er mub 
bekennen» dafi der Vf. mit hinlänglicher Sachkundei 
Bekennifip^efliilul^ den .Quellen., woraus er zu ifrLö* 
pfen hatte y iuid vieleut Fleifse. gearl^eitet , iuth einer 
angenehm«4i-y m^kft «&trecien Schxei^rt bedient. \xna 
eine Lücke in d<0r Litej^atur auf eine Art üusgi^füllt hat^ 
daiä jeder Freund derCelben ihm daifur danken wird. 

Der €rfte J%fH hsgreift in 5 AlTtheiluiigen oder 

Cegttnanniein^.dch9rn; Nfichrichten v.on Paläßtna, der 

Befehaifenheijl d«s Landes, der I^inwohner deiTelben 

und ilures Rf»Ugiiüi|s^Iai^benft) die Gefchichte der lias; 

monäifcbetf Köfii^e .uh4 Volksfürfien ; die Gefchichle 

Herode» A$% QrQhnn/, di« Qefchichte. der Juden unle^ 

dea Herodaiern. ^-^I^ie Nacbiipht^u von Paladine/ voi^ 

dar Piifeka^nliMt de» Bode^f und der Luft, von den 

Berge« Uhd CewJlflhBrn n. f.- w., gehören (ur Erdbe« 

fchreibung, und darum nicUi »igeutlich Mi die. Ge- 

rchidite 4to '4trtfeUten»' £* war aber . zweckmäfsi^ , ne 

an 4iit Spille «iih.ft^ttekni itndtin (o{ern konnten £e, zn 

deixi «ri^» l^whß g9»ogen \verd^i.^bichon,&e eben 19 

palXend eitMH ei^nfn.Abrehnitt ^(u Anfange, anigi^macht 

h«ben w(M41ü. DU Fifuehtbarkeit de» Lande's rühmt 

a«r VC 8» i Am Allgemeinen^ dafs,. % #ber von den^ 

öftl itffa e^Utf^nüii nielit unbedeutenden l^ile wenige^ 

gepriden {«reitfbto* Mnn0 |i yyipA e^^iejiijgeftehen, Paläll> 

n« ^rftredU Aob nach ibne vom 29ften bis xum 34ftm 

Grada norAUlAier J^reile , . iHid liiigt Ji^ircl^n dem 52ften 

«nd itthf^QjH^ß *^t UAt«n(ia€h..4($Ar, Paläftina 8. 

:i7 dtrmßfUi^mUißhn^ 4«)vM'Mf4^von^3^1tfnbis übaf 

dmn 3»* m Bf«» ¥«n 434»« <tis Mtfa.dep 55''. der 

L4li%e>; nMf/^. ntkl y.«li^ BOftftu^ bis zum 35Aen d^ 

Mrgmnmungsüt z. J. vtf. L. i2. Zweyier Band, 


Br. , vom 52ßen bis gegen den 55ftefi d. I^ ^ IJ^, vf 
Udelt die Rabbinea., daCs 6e ^.^%%wht MtAAm; di 
fie, der £t5rmologie von rvoh^ gemife, häUm ^^nio^ 
Uuieibeh foHen. Allein die Veiweehfelhngen derBuch! 
tehetf u^ und p, noch mehr tf und* li, j^ ^„d ^y 
Änd weder bey den Chaldäern, nojch bey den mil 
ihnen tufemmenlreffcnden Rabbihen unaewohnli^h 
fo dafs diefe defshalb entrchuldigt werden kS^Jj 
Der Syrer fchreibl auch ., - ' ' (jiil^.S.n . nichl 


w>- 1 .-i,- / . ä \ % — „NordöRIich vom Berge The- 

tor heifst es, liegt der Berg Carme|'^" wahrfch^nlich 
follte es heifsen norrfu^^r/i^ Von dem .todfen Meei« 
oder dem SaUlee verfiijhert Röhr ß. 67: ^.Kein Nth 
eben und kein Sdiiff hat jemMh die(en nnutiien SeA 

•"•^i^u"^" ^^T"" Y* *;.^l- '^" *^Wt. den Stet föc 
unfchiffbar. Scl^on ^lle Proben widerfpr^hen diebr 
Meinung." Schade, da(s diefe Proben nicht arwtiuil 
werden. Golgatha erhielt znertt den Namen von dar 
Cxeltalf., weil man an ihm. die Form eines men/chliehen 
SchädeU zu erkennen meinte« In der Folge «b ma« 
auf diefem Hügel Veibrecher hiarichtete hMuf^m^^ ß^ 

Bey BeOiletcm wud meht •ry»*„t, diU» J«f«, J«f.lbft 
$.31:^ „Es iß ai.felbe Sudt, w.leb, J^fq. fo wund«! 

fey de«!» unriUenthun» wetth geworden, Mit OruB. 

de.behwpMIer.fefper, M»fMA«k».rejntm Volktniebt 
•in» ReUgioa , Xondern •». SUeUv.rfWu.g ««««b«!. 
Pi^ Gnindpfeiler . dwrfelbeu .. ^«na; Ow fcrJut |J| 

den Goteeniwft aU:!eii» ,Maj*a^t»T«rkrech«n.fcu «n*. 

befoW^ . das Uenthu»Mrecht IWn«. «i b«»b Ja«,, 
den Völkern for&fält« r» renneide«. O^ £«M* ImwT 

a» offentliclien P^piftUeli^keil«! A^n Endft ■ Jaimu. 
David neani ,M^-j.„a|n.^!»öehU^^^ ob»« BrnlU 

»bWtn^-f-r >«V* *w«r WolluÄ und fifiaeaMatguüSMi 
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gefrShiit Unt«r dem fitlioiiifidiM MMrlkii£m IbO Sinh und dam« nnwirtli tiff, dt» Wfitdt «um HdiiMii. 
bo das tödte Matr vtrftel|iii; *a%ill j#dp€h d«9i6len% ^ ibra w^U^den» •'^ifaMOiiiJbadratmdMiEuiflitffttQf 
^orin er ditTen Mifrrtrftind »tfierti; niidbl ifcgiMtie«.. HyrkÄu RtgWng; ;' WibcSpiuiÜ^tm, «ta angrfthena 
'* fttht übrigam LH. XVI S. 882 dar Bafeler Ausga- Sadduciar und vertrantar FraUnd Hyrkansi dtij«mgi 


ba von 1571. Vom PolizayVrefen finde vkmi^ heUst es^ 
keine Spur. Die Aemter der Riohter und Leriten bat-r 
tan fiaii aber mit* Cafcjiilften *dief^ ^rt zu befaÄ»n. 
MTas aber RäigtpnsmeiQungeti des Volke' überhaupl 
iind des jüdifchen infonderheit S. 52 — 55 gefagt. wird, 
verdient geleCsn zu werden» Die R'eligiontmeinungen 
der PharxQler And zu kurz abgefertial. ,,Der Mettiehj 
nehmen üe an, werde in feinem Thuh y.on. der Vorfe^ 
lirnig geleitet, aber Vieles fey feiner freyen WiUkühr 
Abe^afien/* Hier ttiöchle nuin eine genauere £rkll[- 
rtmg wiia£dien, - wei^fonft Wider^ruche nnrermeid'- 
Uch find^ Hat det.Pharifaer vielleicht gemeint, der 
' MenCch erwähle frey willig y wozu er von der Gotlhaif 
erfehen wurde ? Doch . auch diefes befriedigt niaht. 
Durch eine unabänderliche Beftimmunu^ würe die Freyheit 
des VVillens aufgehoben. Von einer Auterft^hung desFlei- 
fches wufste nun nach S. 56 nichts. : Man konnte hier 
Apoflelgefch. Cap. 23, 8 entgegcnfi^lzen, wö es ausdrück- 
lieh heilst» dte Pharifl rtr-trefceniteii eine Auferftehürig, 
ivenn man nicht einigen Grund hätte ,- zu vermutben, 
dafs ße' nach Jojephus de Bella jud. Cap. 12 mehr an 
•ine Wanderung der Seelen mit Py thagoras; als an eine 
«tgentUche 'Auferftehung ghubten. Doch hätte diefs 
nicht übergangen werden foUen. ' Viel weitläufiger* 
handelt der Vf. von den Eflenem , die doch weit wehi- 
ger Einflufs auf den jüdifchen Staat, als die anderen 
Secten hatten» Er nennt He ohne' Grund ^^jüdirche 
Cyniker.*' Denn gab es auch unter diefen einen 
Demonax; Ib machte diefer ^oth nur eine Ausnahme, 
«ttd die £ig^ heilen, wodurch fich die Cyniker von 
' AndeMM unterfchiedeh , wurden zum geringlien Theüe 
m den Eflenem gefenden. S. Jofephmk a. ' af. O. B. 2. 
Cap. l«- Mit Uelmgehung des Meißen, wai diefer zu ifa» 
vem Vortheile fagt, darf man nur berückfichtigen, 
dafe He fich vor der Mahlzeit wufchen und reinigten, 
äHeeGerättfeh verinieden, eine kleine Hacke bey ß^h 
fUnrten^ir um mvt d^rfelben dne Grube in iSm £rd4 zu 
snacKen , woreiii A^ >hre Nothdurft verrichteten , und 
dtarauf üe wiedef zufeharrten./ S. Jofephus ron den 
AlterthÄnMiti der Aiden^ B. 18. Cap. 1; PkiU S. 678 
und 668 der eölfaier Ausgabe« Von den Samarilatietn 
SeA man Si 65' |,Sie nahmeir die heiligen Bücher an.^ 
Diele gut aber nur von den Büchern Mofis; denn 
^on- det» übrigen WoBleiif fim 'hicfats wiflTen. ,^Die Sad«^ 
duciey, h^fiit es* famey, erkamxten'dje OfUnbatung an.«« 
Aber auch diefs kamt nur auf "dia^ Büdiar Mofis und 
41e darin MtbalfeMen Gebote %toMe!ti vrerden. Der Vf, 
Munt tie Lehre der ^dducMt^- mte „freundliche Leh* 
^^'M ittein a#^ife Kegt 'iit deMi Glauben anr eine unab«- 
anderlkhe Variierlieftiitniftmg tmd an das AüjEhören des 
Liebem ua« dem Tode nichts FrenndHches. 
• GefcMidfite der hasmemäiCdleft Könige und VoDcifüt^ 
Jleft. Dar Vov(^aiig| al^'Myrium fiAbey einem' Von ihm 
MteftelllenOafiMtthla*yon ehietti^lUut(ker '(er hiefs Eier* 
aar • der Vf. hat ihn niebf ^mannt)' Üttter ditf Geficht 
fageii iaflhn m»UU, 'Afb er der Sohn einet^ Oefibigentn, 


war , welcher ihm die Pharilaer dadurch verhabt mach- 
te, «wird nicht erwähnt, dagegen find einige Gsfchidit. 
eben von Wä^irlagetaye^ tii^d TtäUQ|en untn Ari&o* 
bul ivid Al^ander aufg^nott)i|iet\, r^elchen der Yf. 
felbft keinen Glauben beymifst. Oa(s die Juden w«- 

Sin des Todes des Julius Cäfar tief trauerten, vir- 
enie auch bemerkt zu werden. SuetoniUi J. CatJ, c. 
84« . Dia Etcfcheinung das Herodes mit einer bcwaffn^ 
ten Mannfchaft vor dam Sanhedrin fällt nach Ändenn 
nicht in das Jahr 43 vor Chr. \ fondem früher. , S, 154 
wird Pythago^as der Schwärmerey befchuldigt, ron 
den EITäerh aber gefagt : \fi6 trugen das Gepräge ki 
Stoa/' — - ^- Gefchichte Herodes des Grofsen. Mirk* 
würdig ift, dafs er bey der' Durehreffe din-ch Giieehtn* 
land den olympifchen Spielen bey^vohnte, und zun 
Präfes derfolben erwählt wurde, und zwar auf Lebens- 
zeit ^ wvfshalb ^r auch gewÜfe Einkünfte dazu verord- 
nete. — , Gefehichte unter den Nachkommen des He- 
rodes bis 'zum Tode des Agrippa. '^ Sehr richtig wird 
bemerkt, da£i Jefus feine Lehre zuerft in Galiläa aus* 
breitete , war ti^ fich , weil dort nur wenige Pharifiir 
fich auifhielten, leichter erhalten > und Beyfall finden 
kennte. Lefenswerth ift die Stelle S. 2^9 1 ^D« Jude 
mufste, vermöge feines Begriffes von Gott, felbft nadi 
Läuteruhg deflelben Von änem Körperficifeeni die Leb- 
re von der /(Göttlichkeit Jefu| . feiner Sendung, Erlo- 
füng, Auferftehung u. f. w; geradezu verwerfen. Sp^ 
ter erft fehen wir das Chriftenthunt auf die. Ceftdlnns 
des Judenthums einwirken. ' Zuerft war diefes £rei|' 
nifs den Juden eine auffallende Alltagsbegebenheit, nü 
welcher he die zufälligen Nebc^nereigitaffe nicbl in Vor- 
bindung fetzten. Sollte die Zeit noch nicht gekoninen 
feyn, wo der ganze Phariftismus eUej^ Glaubenspartty- 
eh aufhören kannte ?<' Philo wird ein fchwärmeri- 
fcher Philofoph und Schriftfteller genannt. Die Men* 
fdienfreündlichkeit des Vitelliüs wird ron (einen Bio- 
graphen fonft ebeii nicht hervorgehoben. Ein Regeul 
oder Feldherr bewilligt zuw^len #in Qefoch atts hV 
beuabficfaten oder poHüfchenCrfinden, webey er den 
Schein der MenfchenfreUikUiehkeit knfDdmmt, uad dab- 
halb voii denen gepriefen wird, wekhe die Wtiinuig 
davon zu geniefiten haben« 

Anhang. Bi% Stalle, welche Keiand in fnfi«n 
Werket Taläfiina tiüti , aber eiMtiiiriditige Erklä- 
rung da^on gegeben« haben foll , hütte Aee»'bey ü^'«^ 
aern fdlMf Aachgi^l(dt«n, weil er diefbn det TilnniJi* 
Mieh Uttd Rabbinifchen fthr kundigen Gekhrten vfl- 

Swtn ain^m Tadel ausgefettt fieht.' Allebi U#r Vf. hit 
ie S^itenzdil antufthren vergeüeh. Df» «teile im J> 
fephtt^ vom fkA. Xrle|ge Bt 2* Cap« 7 Oueh^S)| wo tob 
den BflVem gef^t wird, fia müfstan fich vecbindich 
teachen M^SißAm X^hiUt ^ "Mü 4m Vf. snelit, wie h 
daüaht . gettan hiflEen. ^ Et Hlait*, t&t^ JMmiltr uMe cm 
toderes Winrt grfcftat t^fdanf wÜl^foUfc-^ineTfettte* 
logie herauikauMM. Hs lLte'ii#n aber dia Werte: fl^r 
ßMit9^4$ x'<{dr')iAt«iir, w«lah#>arhir Mbea, und ^t 
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werden , Aifi ih den elAeh vom heimlkhen , in den 
zweyten töfn oÄirtlie^en oder Sfrefsen-Ratibe geredet 
ipv^rde, "iK^loIws mit denii v^äi rorher ron ihnen be- 
hauptet y^A: Stt wir Xnirtut t^vtcXot (wegen der Räuber 
führen ht auf den Reifen Waflfen bey Ach), fehr 
wohl fich rerMgt. Dlefelbe Lesart findet Hee. auch 
in der erften Aufgabe des Jofephus (Bafel ^ 1544)9 und 
Termuthet darum ^ dafs lie die richtigere fey. 

Der £weyt0 Band enthalt das VI -^ IX Buch : Ju«^ 
däa unter den rSmifchen .Landpflegem ^ Krieg gegen 
die Römer I Belagerung und Zerftdrung Jerulalemsi 
Oefchichte der Juden aufserhalb Paläftina von Alexen« 
der dem Orofsen bis nach der Zerftorung Jerufalems. — 
Das 7te und 8^^ Buch ;tind wahrfcheinlich darum ge- 
trennt worden , weil fooft der Abfchnitt im Yerhältniffe 
zu den andereh^ eine zu grofse UCnge erhalten haben 
wurde. Die Zer(l6rung Jerufalems gehört noth wendig 
zur Gefchichte des Kriegs mit den Hömem. Mit Recht 
erinnert der Vf., dafs der Thendas unter Fadus Lpand- 
pflegeramte nicht Verwechfelt werden dürfe mit einem 
anderen gleiches Namens ^ -welcher in der Gefchichte 
der Apoltel erwShnt wird. Anziehen'd ift die Gefchich- 
te des Izates, KSnigs der Adiabener> welcher zum jü- 
difchen Ghiuben- «bertrat. Nur klingt es fonderbar, 
wenn der Vf. fagt , IzaMs , Ibin Bruder und feine übri- 
gen Verwandten haften • Ach bewDgen geAinden, das 
Jndenthümzu unaumen. Zufälliger Weife'fchlug Rec* 
Moreri Oietionalrt historiaue , Art. Izate auf, und 
fand: llt tmhrasferent la Lox Judaitfue; womit wir 
jedoch nicht beb aiij>ten wollen^ dafs der Vf. fich des 
Moreri , welcher diefe B^ebenheit fehr kurz abfertigt, 
bedient habe. Auch Andilly , in der Ueberfetzung des 
Jofephus y ' hat : En^rassent la religion des Juifs. Ob 
Simon der Magier^ welchen man aus der Apoftelge- 
fcfaichte kennt, derfelbe fey mit dem, den FeKx an die Dm- 
filla fandte, um ihr feine Liebe zu erklären, fcbeint noch 
nicht entfchieden- zu feyn , indem die Zeilrechnung 
nicht damit übereinftimitat THne Landpfleger Cumanns 
wollte nach S; 15 nie ungerecht feyn, wurde aber nach 
S. 18 Ton den Samaritern durch Geld, dahin gebnkcht, 
TU begangenen Ungeraehtigkeiten', 'ja felbft zu Mord«- 
thaten , über welche Klage bey ihtn geführt worden 
war, AiU zu lehwelgeh. 'Treffend ift die Befchreibung 
der Luge des |üdifchen Volks S. SU — 24. Albinus ift 
S. 30 in ungfinftigejfem Lichte dargeftelK, als* von an- 
deren Schriffftellern, welche Terfichem, erhebe fich «ngo- 
legen feyn laJflttn, die Ruhe in Jud^ herzuftellen; Flo- 
rus benahm fich ale Landpfieger' dlerd^ng» fo, dab Un- 
ruhen ^entftldtfin tnnfsten, mid ofFenbare Feindfeligkei- 
ten zv^ifidken den Romern und' Juden nicht veiUndert 
werdäit kenntetK Dltfe^ diefes aber durchaus yon ihm 
gefnehf werden feyn, und in feinem Plüne gdegen ha- 
ben Tt» Ute, 'IMst fieh um fo weniger erweifen, jemehr 
er au furchten halle | nüchftens zurückgerufen , und 
defshalb zur V#rahtv«^<MmTg gezogen zu werden. I)ie 
VermtftfaMi^i -d^S» Agrippa delabflib den Jvden wider- 
rathen habe, ihre Befchwerdea über Florus dem CSAur 
vorzutragen, weil Ae nicht allein eine Antwort hätten 

rnüHen, die fie in Verlegenheit gefetzt 


, haben Würde," Ien4«tiv andi Wegen AbliäMng ^der 
Brücke und Vertveigerttng der Steuern in Anipruch ge^ 
nomitien zu werden, kommt uns weniger wahrfcbein^ 
lieh vor, als dafs man wirklich daraufireehneA konnte, 
Nera werde nur knrce Zeit regieren | ihm aber nach« 
ftens eixi beßerer Gifar folgen. Auch hatte Agrippa un* 
ter den vorwaltenden Umft&nden eine fiefchrän]Lun|( 
feiner Gewalt, vielleicht gar eine Verminderung des 
Reichs, zu erwarten, wenn ein gröfseree Heer der Ro* 
mer , als bereits in Judäa ftand , dahin gezogen wurde. 
Die Unruhen in feinem eigenen Gebiete lieben das oh- 
,nehin beforgen. Die Urlache, warum Ceftius Galius 
fo fchnell zurückging, lädt lieh errathen: er fühlte 
fich zu fchwach, mit feiner geringen Mannfchaft in 
Vergleichung mit dem judifchen , höchft erbitterten und 
ftarken Heere die Belagerung der Hauptßadt zu unter-, 
i^ehmen, da er zumal den Hülfstruppen nicht recht trau- 
en durfte.' Das Benehmen des Königs Agrippa, der 
lieh nur wenig in feinem Lande aufhielt , und dalTelb« 
fich fblbft überliefs, mufs Jedem eben fo räthfelhaft, 
als unklug erfcheinen. So wird man auch mit Jofeph, 
der fo bereitwillig Hände abhauen liefs, oder befkhl,, 
dafs feine Feinde lieh die .Hände felbft abhauen feilten, 
wenn fie das Leben erhalten wollten, nicht zufrieden 
feyn können. — ^ Lefenswerlh ift im Anhange zun» 
fechften Buche, was der Vf. über den Geüchichtfchrei- 
ber Jöfeph,. alsfelchen, bemerkt. Rec. findet darini 
eine heilere Ueberficht des Ganzen, mehr Scharfblick, 
Unbefangenheit und Geradheit, als faft bey allen Ande- 
ren y welche ifiber diefen geurtheilt haben» Der Y^ 
verhehlt nicht , dafs in delüsn Angaben ein Gewirre un^ 
verkennbar üsy^* dafs aber dabey die WahrheitsUebcy 
der Forfehergeift und die^ SorgfUtigkeit deifelben aufser 
Zweifel gefetzt werden mülfe. Er gefteht die Fehler 
delTelben ein^ aber er will auchy fie follen nicht feinem 

« Willen, fondem feinen. Verhältniflen beygemeiTen 
werden. An die grieehifehe Philofophiei behauptet er, * 
habe Jofeph nur ,|geleckt<< (!); er fey lange nitht tief 
genug in diefelbe eingedrungen , um ein Kosmonollt 
oder Sophift zu werden. Er werfe in fiHnan Edrzahmn«* 
gen Urfachen und Wirkungen y.ficht theologifch'' (war- 
um diefer Beyfatz? Ift ein folches Zufammenwerfen 
nur den achten Theologen eigen P) fo unter einander, 
dafs er felbft in das gröfste Gewirre gerathe , und alle 
feine Lefer mit hineinziehe. Der ausdruckliche Wil- 
le der Gottheit fey ihm ftets die Urfache der Vernich- 
tung feines Staats. Aus Parteylichkeit für fein Volk 
wHlze er die Schuld aller Empörungen, Sohatidthaten^ 
Oranfamkeiten aller Art auf eiiie einzelne ClalTe Men- 
fchen , die er mit den Namen der Habfuohtigen , der 
Geithälfe, der Riuber, der Mouchelmörder , der Mord- 
brenner bezeichne. Das fey, wie der Vf» fagt, die 
dreiftefte*^ Unwahrheit, die je ein Schriftßeller ausgCr 
breitet, und mit folchein Glücke in die erieuditeten Gei- 
fter fo mancher Gelehrten hineingegoflen habe, dafs 
fie ohne weitere Unterfuefaung das Vorgefiindene nach- 
fchrieben. Noch mehr. „Jofeph^ der Staatsmann, der 
Feldherr, der Wohlthlter der Nation, fchlofs einen 
Vertrag mü RXubem , imd bezahlte ihnen im Voraus 
die Mgodroheten Pländemngen , da er ihnen mit Hee^ 
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k&tinte. Jöfeph b^gunftigt viUhin eatvra^Br 4ie grob-, 
ften VeArechen , oder fnahit Unwvalirheiten , und Iw- 
l'ftei ftch kihßL Er g«b viel iM&f Träume und Ahndun* 
gen , liebte das Ralhfelhafte, SeUCtn^e , Wunderbve.*« 
fL In dem Urkheile ferner über JoCeph, als Staatsmann 
und Feldherr, drückt der Vf. &ch fonderbar am : „Sein 
Ami habe feine Vorfteüung Co befchvirängert ( ! H, dafa 
irrige Anfichten von der Entwickeliing der Begebenhei- 
ten iich ihm wider Willen aufgedrungen hätten, dafs 
er bey Abfaffung feiner Werke, lieh ihrer nicht habe 
entrchlagen können.'« „Vergeben», heif*t es darauf,, 
wenn man Jafephs Schriften durchblättert , fucht mdti 
•inen EinheiUpunct feiner poUtiCchen Cefinnuugen. 
Er hüllt feine Ehre in einen ix> durchlöcherten Mantel, 
dafs diefer ihm die Dianfte verfagt. So oft er dem Wir- 
ken feiner Feinde Beweggründe unterfchiebt , berech- 
tigt er zum MifsUauen gegen fich. Er fchreibt zu lei- 
denfchaftlich und zu bitter, um die Wahrheit zu fchrci- 
ben/' Tadelnd bemerkt noch der Vf. , die Gelehrten 
hätten fich fehr ftiefmütterlich gegen die Bücher Jo- 
fephs vom jüditchen Kriege und fein eigene* Lebvi:\ 
rerhalten, vv-eil diele, An Vergleichung mit der Ce^ 
fchichte des AlterlUums , fo wenig CommenUtoren ger 
fanden hätten. — Einen Beruf, Schriftiieller zu feyn, 
hatte Jofeph unftreitig. Ohne Z^weifel ftanden ihm 
auch Quellen offen , . woraus er feine Nachrichten , fo 
weit er ihrer von Anderen bedürfte, fchöpfte, un4 
rwar Quellen , welche nur ihm geöffnet wurden. Dcf 
Vf. meint I Joieph liabe, als der jüdifche Krieg anfing^ 
mit allem prophetifchem Geift| den er fich zutraulei 
nicht vorherfehen können , dafs der Untergang des gan- 
zen Staates daraus hervorgehen vfvrie. Vorherfeheni 
wenn damit gefegt werden foit : mit aller Zuverläffig[- 
keH wiflen , konnte tK diefs allardings nicht j aber ver; 
miithen, mit »khl garinaar Wahrfcheinlichkeit vermu- 
then, das konüte er allerdings, da ihm die Gelin- 
nung der Römer, jedes Land| welches ihnen nahelag, zu 
unterjochen I und die grofse Macht derfelben, nebli den 
HulfsmitUin^ Krieg zu führen, hinlänglich bekannt wa- 
ren. Auch kommt es Aec. nicht wahrfcheinlich voiv dafs 
erlt Jofeph nach Beendigung des Krieges auf den .Ge- 
danken gerathan feyii foU , . diefe Weltbegebenheit dar 
VergeflEenheit zu entreirsen, und fie umftändlich zu ba- 
fchreiben. Während des Krieges, felbft und feines 
Feldherrnamts konnte ar freylich eiii zufamroenhän- 
gendes Werk nicht auffeUen , hingegen doch fich No- 
tizen aufzeichnen , einzelne Bemerkungen niederfchr^i- 
ben um fie in der PoUe zu einem Ganzen zu verarbei- 
ten. Dafs dem wirklich fo fe^^, ergiebt fich aus denii 
was der Vf. aus Jofephs Biogtaphia S. 70 des Anhangs 
felbfi anführt : ^yJofephs Tagebuch seichta nicht aus zu 
einer folchen Arbeit,. .Er mufrte die römifchen Archive 
zu Rathe ziehen. Zuerft befchrieb er den Untergang 
£aines Volks in habräifchar Sprache für jüdifcha Lefe^. 
Bald darauf veranftaltate er eine Uebarfetzung, odar 
vielmehr berichtigt^ Umarbeitaing feines Werke in 
griechischer Sprache, wobey Um« Spavchkundigf halian. 
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~ Bafondtra AufinarUimiktit MrliMl m4i aiM StiUi 
V72. 73. »fEin badautandar ThaU dar Schuld (6tU 
Jofepha Schrift v4>m jüdilchaa Kriaga nichl ürey.ift vsa 
mancherlei Paklarn) fallt nicht bbls t^ ttifit Eigen- 
thümliohkait^ (bndern auf feine 8|ilseren VeiblUniffi. 
Jofeph fchrieb ab romilcher Gefangener^ ob^eich gt- 
fchätzt und Vielen vorgezogen. Dem Begnadigttn t«- 
zeiht man eine empfindliche Wahrheit weniger, alt im 
Eingekerkerten. » Bey diefem heifst aatikkcke Bitter« 
kett I was Jenem fchon als Undank an^rcchntt wini. 
Hätte Jofeph die Romer als Verwiiftar taines Vaterland 
dargeftelU : fo wurde er durchaus^ bey Allen die Cun^ 
verloren haben. Alle Berichte vpn Schlachten vaU de< 
ten Folgen nach der Schlacht von Jotapat konntt er mx 
von den Siegern erhalten^ auf deran Angabaui witnia 
waifs f nur wenig gerechnet werdan darf.^' 

Rec. hat aus d^m Grunde bey dem Urtbeilt An 
Jofephus etwas länger verweilt y weil fq viele £chub 
Anfichten über die Werke deflalban und ihren VVerlli 
(bhon feit Jahrhunderten harrfcban^' ^nd gegni«rarti| 
^och nicht berichtigt find. Noch in ainer der ntucüai 
Schriften yom Candida^ ßöhnutrt (nunmehrigem Pfir- 
rer in Quefiz, unweit Pegau^ über des BlevUu Jo/t- 
pku4 Zeugnifs von Chrifto (L^aipzigi i833)t finden ück 
zu güniUge ^usfpruohe über den Ck|ri|ktar des Jofephui 
\XJ^ den Werth fein^ Werkt,^ Ohne hiiir, wo da | 
Qrt dazu nicht ift^ au prüfei|| ob alle Dülensnzen is 
Jüfephs Charaktac allein dadur^ groben werds»! U 
man fich ihn als ganz vom Ehrgeize, heherrfcfat uad i^ 
die.E^baitung Jieines Lebens . inigftljieh M<>rgt rorfUliit 
mufs. tn^n ^nfsrem Vf. beyftimman» wenn er bdunp* 
tat,. Jiofqpbus habe fich im GriaahifcHfunur leidlich tu' 
drücken Können;, und um. als Schriftftellef aafziitmeOf 
des BeyiUndes einiger . (relehrten bedurft. Und da a* 
wiaTen ifi, dafs Jo^h^s f^ina Schrift. zukA ^ ^^ 
icher Sprache auffetz.ta, und danach in die frisckÜcbi 
übarlrug: fo fieht man leicht j dafs fia von Hebnba)«« 
fchwarlich frey bleibeur konnte*^ vvas^Mah kcinani U- 
fer deilelben entgehen wird. . Dag^gim . vaffichert t^' 
mert a. a.' O. S. 60 : i «Jofep^us habe ti^ eiaeai mo- 
griachifchan, laichten nnd fliafsaaida^ Stile g^fchmbw.^ 
Aufsenlem behaupteter S. 60 : „Dia Wählet (ty i^ 
über Alles gegangan ([#tt^h dann ^ .weifn f«in Et^^l^ '* 
Gedränge kam ?) ] es fprache fi^h iiwaUM feinsn Srbn^ 
ten das aufrichtiga Befirebeh unvarkannbar aaSf ^^ 
Lefein fiets und ubwall die Wa^hait Irey vea j<^<r 
ParteyUchkait und Ruckficlit utiMTfäifebt miiiiüliMbn;' 
anderer.; die Proha nicht haltand^ir LobfptucheJn ^« 
fephus zu gefchwaigen. D^b dbala d^m-^ni/'^^ 
ZeugnilTe van Chrifto zgi Statten kosnmtim ljrfk% ^^ 
man woM : allein t% linge Hr. .Qn OMiMfm ia (öMf 
Schrift: Hißariae^ ecclffß^fiime veMmü wm»^^ 
praeeipua^ uaid dar Ractnfani iißeUlheM.vAief Läp' 
lÄU Zeit. Jahrg. 1833. Num. 56. S. 442 ft nicMwidfl 
legt worden find , wird auahvaiif dap; Zem^h dti i^ 
phus kein Gewicht vümg^ wurdaiir dfivlflil^ 

(JMa W9fiilemm»§ ß^lgt im fclil^auipiiH) 
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GBSQ RICHTE. 

BkrliVi in der Schlefin^ar'fchen Buch« und Mulik- 
Handl. : Cefchichte der Israeliten Jeit der Zeit 

der Makhahäer bis auf unfere Tage -^ von 

/. M. Joß u. f. w. I — VI Bd. 

{Fortfttzung dtr im vorigen Stücke abgthrocheHth Kec^fiJionJ) 

.rLuch die folgenden Theile zeugen von den Einfichten, 
dem Fleifseund dem angenehmen Vortrage des gelehr- 
ten Vfs. Das 10/i? Buch enthält die allgemeine Enlwi- 
ckelung der jüdifchen Bildung ; das Ute die Gefchichta 
des Judenlhums} das i^te die Gefchichte der Juden im . 
römifchen Reiche von der Zerftörung Jerufaleins bis zur . 
Zerßörung von Beihar. Ob die Klagen , dafs man frü- 
her Aen Gang der jüdifchen Cultur und den Mangel 
des Fortfchreiiens im Rabbinifchen feit Jem Ende des 
17len Jahrhunderts nicht beachtet habe, gänzlich ge* 
gründet find, will Reo. nicht entfcheiden. Für wün- 
ftfbenswerth hält er es aber mit dem Vf., dafs fachkun* 
dige Gelehrte Auszüge aus Schriften über diefen Gegen- 
Handfertigen, das Wefentlichlle unter gewKTe Rubri- 
ken bringen, und auf diefa W>ife fpäteren Foifchern 
die Bemühungen erleichtern möchten. -— 9,Im ganzen 
Umfange d«r Zeil, heifst es Th. 3 S. 2, die zwifcheu 
Mofes und Etra verfloflen , ftellen fich die Israeliten * 
nicht als ein befondercs, von der Welt gleichfam ab- 
^efclüedenes Volk dar. Ihr Sinn ftimml mit dem der 
benachbarten Völker überein'* u. t w,. In Beiug auf 
den milteln und letzten Theil diefer Periode mag diefs 
vrohl gelten , fchwerlich aber von dem iinter Mofe und 
bald nach ihm (f. Jofua Gap. 24, 31). Eine äufsere Zu- 
iallswoit tefst fich mit dem Glauben an Gottes Reai?- 
rung nicht vereinigen, S. 4: „VN'^enn ein israelitifcher 
König von Mofis Urkunden abwich : Xo war es in den 
Augen des Volkes nicht dailelbe , als wenn er fich dar- 
an hieltv Der Gehorfam gegen den König wurde vom 
CJehorlam ^egen das Gefelz allerdings unterfchieden. 
Gehorchte das Volk aber dem Könige, der fich Abwei- 
chungen vom Gefetze erlaubte, dann konnte er die 
ihm nachfolgenden Untarthanen nifht füglich in An« 
fpruch nehme^i , und in fofern hiefs : dem Könige g^ 
liorcheui auch dem Gefctza treu fcyn.'< Aber die B»- 
Jiauptung : „fia kümmerten fich nicht um exn geCchrie« 
t>eses Gefetz j des Königs Wille war ihre Richtfchnur; 
JSrgänzungsbt i» J. Jt. L^ Z,. Zwtyter Band, 


mit ihm waren fie fromm und gottlos , tugendhaft oder 
lafterhafl^* u. f. w. — bedarf darmn einer Einfclirjin- 
kung. Richtig bemerkt der Vf. hingegen', dafs der 
Geiß des lieidenthums keine Varfolgungslucht einfchlie« 
fse, dafs es Sitte der Eroberer war, die Befiegten zu 
verpfianzen, ohne fie zur Knechtfchaß zu verkaufen i|. 
f, w. y dafs man eigentlich von einer 70jährigen Gefan- 
gen fchaft in Babylon nicht reden könne-, weil die in 
den Provinzen des Reichs anfäffigen Juden fo frey vt^a« 
ren , als die Colonifien. — „Das Mofesthum im en- 
geren Sinne beftand, fagt der WL S. 18, in einem Bunde 
der Israeliten mit Gott, wonach fie fich gegenfeitig an» 
heifchig machten, fich nie wieder von einander zii 
trennen.*' Zu Erklärung des Wortes Bund^ welcher 
doch eigentlich zwifchen Gott undMenfchen nicht ga* 
dacht Virerden kann, hätte etwas hinzugefügt werden 
follen. - Denn die Aeufserung : ^,die Juden mafsten fich 
nicht mehr an, der väterlichen Sorgfalt Gottes aitein . 
zu geniefsen, nahmen folglich das Bündnifs im ur- 
fprünglichen Sinne nicht mehr an,'' ift keine befriedi- 
gende Erklärung. Eben fo wenig kaiin Rec. der Mei- 
nung beyllimmen, als habe man geglaubt, dafs die 
Gottheit allen ihren Bekennem gunfii^ und heilbrin- 
gend fey , felbft denen , welche nur im . Sinne und 
mit den Worten der Wahrheit huldigten, und dafs es 
eine allgemeine Fürfehung gebe, wenn gleich die 
Völker, den Landesfitten gemäfs, noch Götzendienft 
übten. Die angezogenen Capitel, Zachar. 8, 14 u. f. 
w, , beziehen fich offenbar mehr auf das jüdlfche Vojk, 
als auf andere« Wenn der Vf. aus Koloff. 2, 18 (nicht 
11, 18, wie die Note S. 31 angiebt) die Vermuthunc 
herleitet, dafs fchon früh die Engellehre auf Gebet und 
GottesdienJl Einfiufs gehabt habe: fo deiAet er ^MnuM« 
«yy^A«»» wohl nicht nach, dem Zufammenhange. Diefar 
fpricht mehr dafür, dafs ein Streben nach überirdi- 
Icher Frömmigkeit^ eine Anmafsung aus Eitelkeit und 
Stolz, dergleichen man an den Phariläern wahrnahm» 
gemeint fey; vgl Apoßelgefch. 26, 5, wo Paulus voa 
fich fagt , er fey ein Pharifäer gewefen umri rnt «x^i/lf- 

Den Verdienilen des fleifsigen EfriTum das Mofai- 
fchc Gefetzbuch läfst der Vf., wie billig, Gerechtigkeit 
wiederfahren. Ob aber unter Abjehreihen der Bücher 
aiuch das Verftehen und Erläutern bcigrififen fey, wie er 
meint» fcheint zweifelhaft. „Der gröfste Theil unfe- 

rer Pfalmenfaaimlung/dieman dam David und ^ 
A a. 
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.Genoffail zufehrtil»!, htifst •• S. 49, befin jt die T«gM- 
•reignifle und tiefen Gefühle der mxsr B^Uylon zurückr 
gekehrten Juden.^' Die Sige ^ dafii die erAen Gelehr- 
ten den Text der Bibel gehörig eingetheilt^ und mit 
Pfincten und Uhfcerfcheidungszeichen verfehen haben, 
ift nicht aus der Luft gegriffen« Vieles davon rührt 
wenigAent aus jener Zeit her, und ward nachmals« 
mit dem Namen Majtorah inf ewigeren Sinne bezeibh- 
net. Die erAe Grundlage mag allerdiiigS| vii^' Eichhorn 
'behauptet, älter ^ als der Talmud, und die reichlten 
Bey träge dazu zwifchen dem dritten und TechAen Jahr- 
hundert geliefert worden feyn, weil die Unter fchriflen 
mehrerer Handfchriften den Urlprung unter. Vefpafian 
'oder Hadrian fetzen« Simon der Fromme mag einer 
der letzten gewefen feyn , welche die Wieder|;ierAel- 
lungides Textes fich angelegen feyn licfsen. Aber we<^ 
der Antigonus roit Socho, noch Jof eben Joefer^ oder 
Joftph htn Jochanan dürfen hieher /gerechnet werden, 
da iie mehr auf Moral hinwirkfen« Wegen der Ueber- 
fetzuitfjB; einiger Stellen im Sirach Cap. 24 w-ill Rec. mit 
dem Vf. nicht rechten. („Der Schöpfer fchuf mich (die 
Weisheit) ror der Welt^' iA rieileicht dem Zufamniien- 
hange angeme/Tener , als „yor der Zeit''; „meine Herr* 
fchaft in Jerufatem^' befTer, als , .meine Macht/*") Wa- 
ren* die Sadducäer eine, weniger philo fophifche , als 
religiös^ politifche Partey, wie S. 67 behauptet wird: 
fo waren es die Pharißier ebenfalls. Das.beAändige Rei* 
ben diefer Parkeyen an einander mufste diefs hervor- 
bringen. ' lieber den Urfprung und die BefchafTenheit 
der kabbaUAifchen Schule findet nian von S. 69 *— 78 
viel Lefens werthes , wenn man auch mit dem Vf. nicht 
durchaus einverAanden feyn kann. Diefe Schule tödtete 
den philo fophifchen GeiA nicht geradezu, indem Jie fich 
An philofophifehe Leh^filtze hielt ^ und aus ihnen ein 
Syftem zu bilden Ach bemühte. Grundfätze, wie : „Aus 
nichts wird nichts; was iA, iA geiAiger Natur; diefe iA 
unerfchaflfen , noihwendig , der Reatgrnnd aller Dinge*, 
di^ W^lt folglich eine immanente Wirkung der Gott- 
heit u. dgl.<<, zeugen von Kenntnifs der Philofophie, und 
erhielten ihi'eh EinfluFs, Wenn Ae auch mitunter auf 
Triumereyen beruhen fo.Uten. Richtig wird gezeigt, 
ivie die Kabbala zum Glauben an dämonifche Befitznn- 
gen führte, und denfelben bey dem Volk» unterhielt, 
um fich den Weg zu bahnen , wunderbare Heilungen 
jj^ durch Ae bewirkt vorgeben zu können. 

^,Das* Judenthum , behauptet der Vf. S. 79» eignete' 
Ach nichf nur Gruhdiage eines Köni^thums/' dem 
fcheint zu widerfprechen ^ was er %veiter unten bey 
Anführung von 5 B« Mofe 17, 14 Tagt. Stellen wir mit 
dem Vf. das Judenthum dcnr Mofesthum gegenüber, 
•US welchem ein Kdniglhum hervorging (wie denn 
Mofef- feibA gevriAermafsen , als Köiiig der Isradliten 
betrachtet werdf^ kann, ob er Ach gleich' Acts als um 
ter einem göttlichen Einwirken Aehend dachte, und 
Rth wenigAens fo angefehen wiflTen woUte) : fo mufe* 
man allerdings einräumen, dafs mit dem Mofesthumt, 
wie es hier genannt wird, ein KSnigthum vereinbar 
^ewefen fey; daraus folgt aber nicht, dafs es dem Ju- 
Jenthume geradezu widerfprochen, dM Mofaifche Ge- 


fetz verworfen oder abgefchaift hab«. Noch bliA 
en die Grundl^je derkisdllidien und bürgerlichsnEin. 
rtch tunken, wenn, es^ Ach glvieh Modificationtn geftllen 
laiTen mufste. Das Enthaupten, welches S. 87 zu den 
eevi öhhlichen Arten der HinricJitung gezählt wird, h«l. 
fen die Juden, wahrfcheinlich von den 'Römern an^»- 
Tiommen, wie andere- Strafen, das Atihängen einit 
Steins zttm Vfrfenken in das WaAer, da» Todtrckli^ai 
mit Prügeln, das Kreuzigen, welche hier nicht erwähnt 
werden. Manchen £rzä^ungen aus dem Talmud, wii 
der vOm BegrabniiTe des jüdifchen Zolleinnehmen und 
des Rabbi, lieht man das Fabelhafte an; und obfdion 
fici in einer ilieisenJen Schreibart ror^ctragen, fich 
wohl lefen laflen: fo wird doch für die Ablicht dtsVfi. 
wenig dadurch gewonnen. Bey Gelegenheit der C^ 
lehttenfchulen aufsert er u. a. r ,}Wo und wie ein ju* 
difcher Knabe bis zum 15ten oder i6ten Jahre nuter- 
richtet ward , wifTcn wir nicht. Die Sage geht; jedir 
Hausvater habe feine Söhne, fo weit feine Kräfte nick- 
ten , unterrichtet. Diefs fey fo lange Sitte gehlieben, 
bis man in Jerufalem zuerA Gelehr lenfchujen errichl^ 
te, und nach und nach aiich an gröfseren Orten du 
Landes diefem Beyfpiele folgte/' Diefe Sage, wie /it 
genannt wird,, gründet fich aber auf mehrere^ lun 
Theil ziemlich deutliche Stellen, wie 5 Mot 4,9. (i,7i 
20. 11. 19. Spr. Salom. 1, 8- 9. 6, 20. 20, iL M, 6. 
Zuirn LehrAofle wird S. 106 auch gerechnet: ,yCItich- 
nüTe von Füchfen und' anderen Dingen.'' Die Gleich« 
niAe, wenn Parabeln damit gemeint ^verden, gehörci 
aber eben fow^ohl , als die Dichtungen vom Gerpräahi 
der Bäume, weniger zu den LehrgegenAänd«»n, als lu 
der Untervicht'smethodec ' ' . 

Die vorzüglichllen Aeufserungeh des RahhinisaHu 
betrafen nach S. 120 »yden Begriff des Volkes na 
Rabbinismus; b) die gotlesdienlUichen öffentlichea Fti* 
erlichkeiten ; c) das gottesdienAliche Verhalten des Ein" 
zelnen. Gleichwohl lieA man S. 122 { die Rabbinia 
hätten den beAändigen Wunfch in Aefa untwbiltfn, 
die Juden zu einer lelb'flftändigen Gemeinde zu bilden, 
die fo viel als möglich ydm WeUlichen lieh entfernt 
hielte ; fie hätten Ach bemüht ; eine reine und fo^a 
recht feine Sittenlehre zu verbreiten 3 Ae hätten Mbi* 
ner aus allen Ständen | jedoch nnr folche unter ibn 
Zunft aufgenommen, welche Beweise ihnsr Gtldtf* 
famkeit gaben. Die Aei^fserungen des RabbiniuBBC 
gin,£;en fonach weiter, und erAreckten Ach auch hm 
zwar ganz befonders auf die Sorge ,fur Aufnahm« i^ 
Gelehrfamkeit. Von dem kleinen und grofsen Baone 
hätte etwas mehr gefaxt werden können. „Die Ftier- 
fage, bemerkt der Vf. S. 128 ^ waren in dwhiaiu 
derRabbinen. Die Zeit, die Zahl derfelben, ilueBi* 
deutung, die Art ihrer Feier wurden ron ihnen nidU 
aufgehoben.«' Wenn aber, wie anf der folgenden Sii- 
.te Acht, die Rabbinen das Reeht hatte», die oiientli- 
i^hen Feiertage* ru terändern und zA verlehiebea: b 
Wurde doch auch die Zeit^ in fbiern diefe ans ^ 
heiligen Schriften bekannt und befti«i«it war, aufgeho* 
ben. Dafs der Sabbath fiir einen Lieblingstag der Colt* 
Keit gehalten wurde, ift wohl weniger ans kabbaüAi' 
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Tehcn Iä«#ir hmnulekcttj aft m$ A»r ron MofWanifga* 
ftellUn Gerchiehto der Schöpfung. Ueber im Abfiofate»,. 
m» ^irdchtn man in ien Synagogen £tifaminenkain| 
herrfchten merfchiedene Meiniiitgen | .^«reiehe au ter«^ 
gleichtn mlaerJlan» den -Grenzen diefer Anzeige liegt 
Von S. 139 -«*l43 hat der Vf. (ehr grandlitk darüber 
Ach erklärt I uml dargethah| dafi^es den Rabbinen mehr 
um Belehrung zu thun war^ als um Ausübung der ge- 
gebenen Vorfchriften y dafs Ite Licht und Leben nur in 
den Streitigknten über das Cefetz und in ihren daraus 
gezogenen L^Hren anzutreffen meinten. Wann der 
Vf. S. 150 annimmt: ^die Rabbinen hätten es,. dem Ju- 
den oinmögUch gemacht | ohne Mitwirkung eines Nicht» 
Juden den $abbath gehörig zu feiern | weil der ISficht- 
jude die Handlungen rerrichten n^ufste, welche der 
Jude, wollte er den Vorfchriften der^Rabbinen gemäfs 
verfahren, nicht felbft rerrichten durfte: fo konnte die- 
fer Fall doch nur dünn eintreten ^ vrenn man unter-* 
laOfen hatte , die ndthigen Vorbereitungen und Voranßal* 
ten auf den Sabbalh zu treffen. Die Betriemen , ]^^^!}fi| 
deren S. i§2 gedacht wird | führen die Juden , wie Rec. 
gelefen zu haben fich erinnert| bey nächtlichen Einbrü- 
chen und Strafsenräubereyen fogar mit Üph , woran fi^ 
mehrmals bey Verfolgungen erkannt wurden* 

Erwägt 'mj(n, welche Mühe lieh die Kabbinen ga- 
ben , um das jüdifche Volk vor der Vermifchung mit 
den Heiden, vor VöUerey^ Spiel, Ergotzungen an 
Thierhelzen und Menfchengefechten , vor Knabenliebe 
und Unzucht zu verwahren, und vom Geräufche der 
Welt entfernt zu halten : fo kann man nicht umhin^ 
rln niUderes Urtheil, ab oft gefchieht/ über üe zu fäN 
len. Freylich erfolgte auch mancher Nachtheil aus dem 
von ihnect eingefchlagenen Wege; das Streben nach hö- 
herer Freyheit des Geiftes wurde zurückgehalten , der 
Gefchmack am Schönen und Erhabenen vernichtet , das 
Forfchen in der Natur , die Liebe zu den WiHenfchaf- 
ten gehemmt, der Körper durch ftille Lebensweife, der 
Oeift durch beftändige Angft wegen Uebertretung rabbi» 
nifcher Vorfchriften und durch Beforgnifs künftiger 
detshalb zu erwartender "Strafen gefchwächt. So paart 
lieh das Oute mit dem Uebel| das Uebel mit dem Gu« 
Un. — Die Behauptung S. 158 : |,Man fah die Rabbi- 
nen häufig Wunder thun,« kann unmöglich etnlllich 
gemeint feyn; der Vf. verfteht darunter wohi nur Tha» 
ten, die von dem Volke für Wunder erkannt , oder 
aus Gefillligkeit dafiir angenommen wurden. Die ' 
Stelle S. 167 : |,Man hätte fämmtliche Juden bey kal- 
tem Blute fragen können, was fie denn wohl als Sie^ 
ger vorzunehmen gedächten ; fie hätten ficherlich über 
ihre eigene Planlofigkeit geftaunt'' — > beweift , dafs der 
Vf. fich tief in die Lage des jüdifcben Volkes hinein- 

Jiadacht, und mit demfelben empfunden habe. Daraus 
btgt aber nlebt, da(s fie auch von diefen ihnen unterge« 
legten Gefinnjingen und Gefühlen beherrfcht worden 
'•yn mflflfB. Mcfrkwfirdig ift es, defs der berühmte 
^maliel ein Bed der Aphrodite befuchte, und auf Be- ' 
^^cen : warum er das thue ? richtig antwortete : daa 
^^afey rcA- der Bildfinle du gewefen« 
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rviner Platoiiismns; «uclb Pythagoräifche Ideen 
waren demfaiben nnter^eeffdnet uiid aagefcbmiegt. Das 
Urtbeil: ,^hito wilFe uidit einmal die Form des. i:«S^^' ^ 
. mälsigen Forfchens zu benutzen ^^^ feheint Rec^ zu hast. 
Was der Vf. über Erneuerung der jüdiCehen Gemeinde* 
von S. 182—85 fchreibt, ift eben fo richi'ip; als ange- 
nehm zu lefen. Auf die dem Lactantius beygemeflene 
Schrift: De mortibuM ptrfeeuiörUm darf man wenig 
bauen, weil gegen die Aechtheit derfelben viel einge- 
wendet werden kann, < wie Rec. anderwärts gezeigt hat. 
Dafs Domitian die Juden hart verfdfgie, gefleht der 
Vf. ; er meint aber , diefes Unglück habe i/ur die Juden 
in und um Rom betroffen , und es finde fich keine Spur 
der Bedruckung im Mofgenlande unter der Regierung 
diefes Kaifers, fo wenig als unter Titiis und Nerve. 
Damit ftimnit nicht vdllig zuüimmei^^S. 191 • t>^ Gan- 
zen kann man nicht fagen , . da(s Domitian die Judan 
befon^ers habe verfeigen wollen; feine Graufan|keit^ 
traf Alle, Feinde und Freunde/' Auch iä nicht wahr- 
fcheinlich , dafs der Kaifer, da er Alle zu tödten befahl^ 
welche aus Davids Gefchlecht abftammten f die Juden 
im Morgenlande werde gefchonl haben. Die Behaup- 
tung, dafs nach der fogenannten Zerftörung der Stadt 
Jerufalem fich dafeibß keine Gemeinde der Juden ge- 
bildet haboi blüfs aus dem Grunde y weil die Römer fie 
dafeibft nicht geduldet haben würden» dünkt IVec. nicht 
völlig erwiefen., Denn wenn ein Theil der Stadt, wie 
zugegeben wird , zum Aufenthalte für' das Kriegsvolk 
und deiTen Zubehör wieder erbaut und hergefiellt wer- 
den mufste: > fo ift es auch wahrfcheinUch , d/ifs eine 
Verbindung der vorigen Einwohner « welche fchwer- 
lich ganz ausgerottet oder vertrieben wurden, Statt 
fand, Und dafs diefe, wenigftens fo viel möglich, die 
rorigen Einrichtungen wieder geltend zu machen fuch- 
ten, woran fie denn auch von den Römern, deren Vqr- 
theil es war, die Stadt von Bewohnern nicht gänzlich 
entblöfst zu fehen, in fofern keine Empörung zu be- 
furchten war, ficherlich nicht gehindert wurden. Tra* 
Jans Regierung verdient allerdings in mehrfacher Hin- 
ficht gelobt zu werden; was aber die Vorficht betrifft» 
mit welcher derfelbe die Statthalter gewählt haben foU« 
fo läfst fich Manches dagegen einwenden. Welche Er- 

iirefluiigen Und Graufamkeiten Marina PriCcus fich er- 
aubte, ift aus Piinius Briefen 2, 11 bekannt, und wird 
auch von dem Vf. zugeftanden. Und obgleich diefer 
Prifcus zur Rechen fchaft gezogen wurde: fo verging 
doch immer einige Zeit , ehe es dahin kam. Lebten 
die Griechen in Afrika mit den Juden in Ff indfchaft : 
fo war es doch immer Saehe der Statthalter^ Mißhand- 
lungen und Thätlichkeiten zu unterdrücken,' wenn fie 
tticht von Parteylichkeit eingenommen , oder durch Ge- 
fchenke gewonnen wurden. Der Vf. gefteht felbft, dafs 
Trajan den Feldzug gegen die Parther angefangen habci 
mehr um den *Ruhm eines Alexander fich ui erwerben, 
als um die Schmach der Römer zu rächen, l^x war alto 
von Eitelkeit nicht frey. Waa Piinius und nach ihm 
Eufabius von feiner Gefinnung gegen die Chriften an- 
führen : , Chri/iianos quidem requirevido» non ejfe^ 
cHa$os vero puniri oportere p gereicht ihm eben fo 
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waiug zum Ruhm«. Und daher IlCil BA bcgreifeti| daCii 
wann ^ii% Juden unter ihm gedrückl und Terfolgt wur* 
den I et gewiJDi mit feinem Vorwifleh und Znftimmung 
»rchehen Tay , wie auch S. 218 und 227 einheftenden 
wirJ. Noch Sextus Aureliut Victor Tagt ron ihm: 
Vinolentia angebatur j uti Nerva ^ fo lUrs inan fich 
wundern mufs, wie man feinen Nachfülgern zurufen 
k9nnle: 6ijmp/«6r Trajano. — Der Grund zum Auf- 
jlanue der Judt;n unler Hddiian i(l vielleicht in den Be- 
drückuniicn während der Regierung feines Vorgängers 

.ta fuchen.^ t> , ^ o 

Eine bcfondere Quelle zum lOtcn Duche (von S. 

1 78) kann der Vf., -nach feinem eigenen Ge- 

ftändniffe S. III des Anhangs, nichl angeben. Denn der 
Inhalt dicfes Abfchnitles ift das EfÄebnifs feiner eigene» 
Forfchungen, welche ihm zur Ehre gereichen. Die 
Verfchiedenheit der „ Anlaffe zur ilevolution ,«' wie fie 
der Vf. S. 112 des Anhanges nennt (ei^;cntlich' aber nur 

' des lauten Gefuchs, einen König haben zu wollen, nach 
1 Sam. 8 und 12) ^ gicbt weniger Aiiltofs, weil mehre- 
,»e Urfachcn da feyn konnten , ein geCalbtes' Oberhaupt 
'ZU begehren, wofür Samuel nur ungern fich erklärte, 
darum Schwierigkeiten erregte, und Wunder vorgab, 
—. als die Hinweifung auf 5 MoH 17, 14- Allein auch in 
diefcr Stelle wird es nicht fowohl deni Volke geftattet, 
einen König über ficfi zu fetzen, fondern vielmehr von 
Mofes, welcher vcrmuthen konnte und vorhcrfah , dafs 
aas Volk einft mit Ungellüm auf der Erfüllung des 
Oefuchs beftehen werde , das Gefetz aufgeftellt , dafs, 
wenn ein König erzwungch werden foUte ^ - er an die 
angegebenen Bedingungen gebunden werden muffe. 
Die Zufätze und' Veränderungen von fpälerer Hand 
•rwähnt der Vf. fclbR , welche auch nicht abgeleugnet 
werden können. Rec. kommt nun an einen fehr wich- 
tigen Theil des V\^erkes. Der Vf.. fucht nämlich im 
Folgenden zu erweifen, dafs die älteren Fragmente der 
biblifcben Schriften mit kleineren Anknüpfungsphrafen 
«ufammengef ügt , und durch neuere vervollftändigtwor- • 

• dien, dafs aber die Haiuptzeit der gröfseren Stücke 
nicht viel vom babylonifchen Exil entfernt fey. Er 
führt diefe Behauptung S. 121 — 137 durch die alttefta. 
ancntlichen Schritten hindurch. Die Grenzen einer Re- 
cenfion erlauben nicht, in das Einzelne zu gehen; doch 
gewifs werden künftige Bearbeiter der Einleitungs-/ 
wiffcnfchaft in das A. T. mit Nutzen darauf achten, 
wenn euch die höhere Kritik hie und da fich zu weit 
cewaÄt haben feilte. Der fcharfe Tadel Bruckert we- 
gen einer Stella Stelle fß/i- Philo/. T. II. p. 706 mufs 
dadurch gemildert werden, dafs diefer die Kabbala zwar 
traäitionem oralem nennt, aber nicht eine geheime 
l^ehre ; auch anderwärts behauptet er : ante ChrUium 
natum jam fuiffe homines foli legis Jcriptae fiudio 
vacantet^ at Sadducatismo tarnen non deditotf extra 

' controverßam pffe. X-efemwerth find die BeweiCe, dafs ' 
fieh in Jofephus Büehern von den Alterthümern wirk- 
Uehe Midrafehi», und nicht in geringer Anzahl, auf* 
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finden laffM, woTon dia Bellga S. 162 «• 164 ttJgt' 
ftelll werden« 

Der Excurt, worin von Erforfehung der Zeil, in 
welcher die bibliirchen Urkunden varfaCit mnd geCunmelt 
worden find, gehandelt wird, Iheilt die Angaben daza 
niit.- Unter ihnen kt>mmen auch mehrere, bereits voa 
Anderen angemerkte vor ; dagegen findet man auch einige 
bisher von Vielen über feTiene, und die Zufammenftellunj 
des Ganzen fehr anziehend. Die alttefiamentlichen Schrif- 
ten nach den hier gethanen Vorfchlägen zu behandeln, 
und ^.n% Ausgabirderfelben zu übernehmen, wäre ge- 
wifs der Vf. völlig geeignet, und Rec, würde ohneAn- 
ßand auf ein lolches Unternehmen fubfcribiien oder 
pränumeriren. 

Im vierten Bande wird die. Fortfetzung der am 
Schlufle des vorhergehenden angefangenen Gefchichte 
der Juden im römifchen Reiche geliefert, und damit die 
Gefchichte der babylonifchen Juden im perfifchen Rei- 
che verbunden. „Die Synagoge, heifst es S. 2, erftand 
durch die-JLage der Juden.*' Da aber nicht geleugntt 
werden kann, dafs die Lage der Juden eine gänzliche 
Tilgung der Synagoge unmöglich machte, und dt 
nach S. 5 die Synanoge im Inneren noch feA Aand: 
fo kann von einem Erßehen, von einem Aufrichten 
derfelben, nicht die Rede feyn. Richtig wird gezeigt, 
dafs das Benehmen der Römer und fremdes Inlerefie 
zum Beftehen der Synagoge mitwirkten. Von den 
Lehrern an der Schule zu Jamnia ift zwar umfiandlich 
gehandelt , doch kann Rec. in die über ihren Werüi 
ausgeiprochenen Urtheile nicht gänzlich einftiromen. 
Rabbi Jofe Ben Halephtha foll fich durch Tiefe dei 
Denkens und durch Gründlichkeit ausgezeichnet haben. 
Es vvürde zu weitläuftig feyn, die fämmtlichen im Tal- 
mud von ihm aufgeführten Ausfprüohe hier aufzuhel- 
len, um darxuthun, dafs Cie lange nicht alle die Probt 
halten. Warum foll z. B. , wenn Jemand das an das 
feinige ftofsendeFeld des Nachbars Mn. drey Seiten um- 
zäunt, der Nachbar, weil er es nicht veranftaltete, 
nicht fchuldig feyn , einen Theil des^ Aufvi^andes , wie 
)>illig , zu tragen , hingegen der Nachbar , wenn er die 
vierte Seite mit einem Zaune umgiebt, di« Hälfte 
fämn^licher Koften ? Baba bathra Gap. i, 3. VS^arGw 
foll das Zeugnifs der Verwandten in Geldfachen reu 
anderem Gewicht feyn, ale in HaUfachen? Mauotk 
Cap. 1, 8. Rec. fcheint Rabhi Meir mit Grunde ein* 
fichtsvoU, der Potamon der Juden , genannt zu ^rerden, 
und den Vorzug vor jenem zu behaupten. Weam 
übrigens das W^erk Seder Olam .gleich nur Nachrich- 
ten aufftellt , welche das israelitifche Volk meiA ange- 
hen : fo ftehen diefe doch mit anderen in Verbindung, 
und können auf diefe bezogen werden. . Gegründet ift 
das Lob, welches dem R. Jehüda B. Ilai ertheili wird. 
£r gehörte zu den denkendßen und edelften Gelahtlea» 
waCha viel auf ihr Zeitalter wirkten. 

(Di$ Fcrtf^nung felgi im Mthfieh «fMi.) 
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. CESCHICH TB. 

Berlin, in der SchlefingerTchan Buch- und Mufik-. 
HandL: Ge/chickte der Israeliten feit der Zeit 
der Mukkahaer bis auj'unfere Tage^ — « ron 
J. AT. Joß u. f. w. I — VI Di 

(Fort/etzung der im varigin Stüche ahgtbrochtntn Ricehßon,) 

iJer Vf. fagt, e$ fey den Juden währen^i der Regie- 
rung des Marcus Aurelius und Veras unter Andro- 
hung der fchärfften Skrafen* verbeten worden , Fremde 
in ihren Bund, aufzunehmen, wobey er fich ^u£Digeß. 
L. XLVIIL T. VIII. 1. 11 bezieht Es heifst dafclbjl: 
Circumcidere Judaeisfilios fuos tantum Re/cripto di- 
vi Pii permittiiur , in non ejusdem religionis caftran- 
tis poena irrogatur. Die Strafe war «ITo beftimmt, 
and ftaud in einiger Verbindung mit der Uebertretung 
des Befehls. Uebrigene wird picht ausdrücklich gefagt, 
fondern nur voraus angenonjmen ; dafs jede Befchnei- 
dung eines nichtjüdifcheu Knaben durchaus in der Ab- ^ 
ficht gefchehen fey j einen Juden aus ihm zu machen, 
wobey fich Ausnahmen gedenken laffen- Sagt der Vf. 
weiter: „es fey den Juden von den Kaifcrbrüdern nicht 
blofs Religionsfreyheit, fendem auch der Zutritt zu 
Staalsämtem geftattet worden,« indem er fich auf Dig. 
L. XXVIL T. I. L 15 beruft: fo fcheint Rec. aus den 
Worten : Judaei non Judaeorum tutores erunt , ßcut 
et reliqua adminiflrabunt ; cortßitutiones enim in iis 
folisßne moteßia eos ejfe jubent ^ per ffuae cultus in^ 
quinari videtur j noch nicht gefolgert werden zu kön- 
nen , vras daraus gefolgert wird. Denn wenn die Ju- 
den nicht Tutoren der Kinder ihrer GlaubensgenpUen 
ftyn durflen, Wodur<|h keine inquinatia cultus ga- 
fchah: foiÄ nicht zu vermuthen^ dafs ihnen durch 
diefe Verordnung der Zutritt m Stwtsaratern geftattet 
worden feyn feilte. \Adminiflrare bezieht fich wahr- 
fchcinlich nicht fowcdil auf Aemter des Staats, als auf 
bürßcrliche Ge&häfle, (Ueberhauyt ift der Vf. im Citi- • 
ren nicht forgfälHg. Ebenfo wird S. 78 Spartianus m 
Severoj ohne das Capitel zu bemerken, anseführt» 
und verÄoherl , dafs die Samaritaner fich zu Jener Zeit 
des römiichen Bötgerrechts tu erfreuen gehabt hätten. 
Ob übrigens SamariUner und PaUftinenfer einerley 
find ift noch zu erweifen.) Was über das Syuefirium 
in Tiberui und über den Rangftreit der Rabbinen ge- 
faxt wird, ift. durchaus der Wahrheit gemäfs. Der 
BrgäMUngsbl t J. A. U Z^ Zweyttr Band. 


Cäfar Severus fand nSthig^ den Ueber^ang zum Juden* 
Ihume zu verbieten , wie zum Chrülenthume. ' Die 
Bemerkung.: „Je gedrückter eine MenTcbenmafle fich 
fühlt ^ deßo weniger merkt Aa auf ihre eigene Entwi** 
^ckelungsgefchichtoi^^ ift zwar an fich richtig; man kann 
aber auch von der Menfchenmaffe ein Aufmerken auf 
die Gefchichte ihrer Entwickelung nicht erwarten. Das 
ift immer die Sache einzelner^ dazu fähiger fieobach* 
ter. Die römifchen Kaifer veranßalteten zum Thail 
wohl eine Prüfung der Ketzar, welches S. 93 in Zwei- 
fel gezogen wird, weniger hingegen der angeblichen 
Ketzereyen ; Re unterfuohten wohl , und liefsen unter- 
fuchen > ob die Angeklagten vom heidnifchen Glauben 
ab wif hell , fich ihm vielleicht widerfetzten , oder ohne 
Grund befchuldigt wurden, gingen aber nicht in die ' 
.Gründe der abweichenden Behauptungen ein. Von 
Alexander Severus fagt allerdings Lampridius: C%ri* 
fium. Abraham, et Orpheum ^i hujusee modi Deoe 
habebat; ob er fie nicht geringer verehrt habe, als^ 
die geerbten Götter ^ wie S. 94g^eragr wird^ fcheint un- 
entfchieden. 

Der Vf. nennt die Mifchna ein Oefchichtswerk* 
das foU heifsen, ein Werk| welches die Meinungen 
und Ausfprüche . der Rabbinen über einzelne ftreitige 
Rechtsfragen nach der Reihe der Jahre enthält, worin 
fie aufgeworfen und beantwortet wurden. In diefem 
Sinne , den m^n aber nicht leicht in den Worten ah- 
net, ift es g^anz richtig. Der Mifc}inah liegt der Begriff 
vom Dafeyn eines mündliclien Gefetzes neben dem ge- 
fchriebenen zum Grunde. Das mündliche Gefetz war 
folglich das Mofaifcte, ^der weil diefes in vielen Fäl- 
len nicht zureichte , das Vernunftgefetz', welchem die 
Mifchnah und die Gemara Erläuterungen hinzufügten. 
So muls man des Vfs. Worte fich erklären. Ueber die 
Ordnung , in welcher der Rabbi Jehuda Hakkadofch 
die Mifchnah vortrug, darf die Logik nicht urtheilen* 
Der Vorwurf, als hätten die Rabbinen das VerhältnÜs 
des Gefetzes zum Lieben nie berechnet | ift Aark , und 
vielleicht nicht gänzlich zu erweifen ; er gilt höchftens 
nur alsdann I wenn der Druck von Aulsen zu gsofs war. 
Die Erzählung, dafs, als der Leichnam des Rabbi Jehu- 
da Hannafi an einem Frey tage zur Erde beftattet wurde, 
manche Juden aber ^u weit in ihre Wohnungen zu 
gehen hatten, um am Sabbathe im Haub zu feyn, die 
Senne fich an diefem Taee nach dem Leichenbeaäna« 
nüTe gerichtet habe, dient zu Erläuterung des bekann* 
ten angeblichen Stillftandes der Soi^e in der Gefchichte 
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Jofu«. Die AeubMXiijg S. 173: ^^to lange ein Volk be^ 
leidigt und bedrängt wird^ fiuhlt et fick bedeulqfnÄ, und 
hat ein Ziel des Strebens^ fobald es aber Reh felbit über- 
lalTen ift ; fo geht es feiner Anflöfyng mit rafchen Schrit-* 
ten entgegen |'< ift weder an lieh gültig, noch mit dem 
oben Angexogenen in genauer Verbindung. Die Bey- 
wfirter ^^ungeheure Wunder, unendlicher Ruhm'' u. a. 
^ziemen einem Gefchichtfchreiber nicht, Zm der Angabe, 
nach welcher Conftantin befohlen habe, die Juden 
follten ztt luftigen bürgerlichen Aeinteru genöthigt wer- 
den, mit Ausnahme der Sjnagogenhüupter und 4erer, 
Mrelche im Dienße der Synagoge ßa:ndeh, wird Eufe- 
hius im. Leben Conftantins B. 4. Cap^ J27 angeführt, ^wo 
Ree. nur antrifft, dafs die Ghriften nicht Knechte der 
^uden feyn follten« Sonft ift merkwürdig , dafs die 
Evangelien und die Gefchichte der Apoßel bereits da- 
itaals in das Hebräifche überfetzt wt>raen waren , und 
von den Rabbinen gelefen wurden und werden durf- 
ten. Denn wenn das auch nur heimlich gefchah : fo 
mufs man ßch doch wundern , wie es ohne Nachtheil 
bekannt werden konnte. — Dem Kaifer Julian h^ilt 
der Vf. eine zu erofse Lobrede. £r vermifst in ihm 
keine Eigenfchatt eines wahrhaft grofsen Fürßen weiter, 
als die weife Vorficht, die bey grofsen Unternehmungen 
auch die fernere Entwickelung derfelben ftets im Auge 
behält. Wenn zu einem wahrhaft grofsen Fürßen ge- 
hört , aufrichtig zu feyn: fo müfs man fchon darum Be« 
denken traaen , dem Julian diefen Namen bey zulegen. 
Wenn er ferner \n dem angezogenen 7ien Briefe ver- 
fiebert, er wolle die Galiiäer w^egen ihres Glaubens 
nicht drücken, oder gar tödten lafTen, womit es wohl 
nicht fo ernßlich gemeint w^: fo würde er doch der 
Erreichung feiner Abßcht , das Chriftenthum zu unter- 
drücken , näher getreten feyn« wenn er den beifsenden, 
farkaftifchen Witz .über dalfelbe und feine fickenner 
mehr zurückgehalten, und dagegen noch mehr, als er that, 
Veranftaltungen getroffen hätte ^ durch allgemein ver- 
breitete Schriften ihm entgegenzuarbeiten; denn dafs 
mr in den Schulen die Gründe für die Wahrheit des 
Heidenthums vorzutragen, und das Chriftenthum zu wi- 
derlegen befahl, vi*ar zwar von Einfluß, aber nicht zurei- 
chend. Rec. möchte um^U r«AiA«Aw in. dem erwähnten 
Briefe nicht mit dem Vf. durch ünfinn überfetzen, fon» 
dem durch Thorheit oder Unwißenheit, weil dem Ca- 
ftr , der die ncuteßamentlichen Schriften genau kanntey 
vielleicht 1 Kor. I, 18 oder III, 19 vorfchwebten , und 
er dadurch behaupten wollte, es fey das wirklich der 
Fall, was^ nach des Apoßels Meinung von Nichtchri* 
ßen fo verßanden werde. Auch befremdet ^ dafs ein 
fo tief fchaucnder Mann , wie Julian , nach Eunapius in 
den Titeln Maximus und Oribcßus^ von der Wafirfa- 
erkunft etwas halten konnte« Wie konnte ferner Ja- 
landen Juden fchreiben: ,|Wenn ich den perfifchen 
Krieg werde geendigt haben, will ich unfere heilige, 
von mir wieder zu erbeutende Stadt Jerufalem, die ihr 
feit fo vielen Jahren bewohnt zu fehen wünfchet , be« 
veohnen, und dort dem beßen Gotte meinen Dank 
bringen'^ (S» 220) ? Da die Chrißen mit den Juden nur 
Einen Gott verenr^jn^ wie konnte er diefen Veffpre-. 
ehungert machen , ohne verdächtig zu werden , dafs er 
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ti mit dem heidnifchen Obuben itielilaiilnehtig meine! 
Zu unterfucheni ob die Zerftörung des von Jiäian ver* 
anßalteten Tempelbäuee einzig durch natfirlicha Urb- 
chen bewirkt w*orden fey, liegt aufserhalb der Grenzen 
diefer Recenfion. — Der Bifckof * Ambrofius in Mai« 
land wird der Hildebrand feiner Zeit ^!) genannt. Der 
weitläuftige Brief deflelben an den Kaifer Theodofins 
konnte in einen 'Auszug gebracht werden«. So künnte 
auch das Mährchen von Entdeckung eines Juden, der 
die Taufe betrfigerifch' erfchleichen wollte, kürzer gc- 
fafst feyn. Nicht weniger die Erzählung von den Strei- 
tigkeilcn der Juden und Chrißen in Alexandrien , wo> 
bey viel Blut vergoßen wurde. Daßelbe gilt in Hin- 
ficht auf den Brief des' Bifchofs Severus in Minorka. 
Der Unterfchied zwifchen parthifchen Untertht- 
nen, unter ßch verbundenen Colonißfen und Kellgions- 
und Volks -Verwandten Scheint keinen fcharfen Ab- 
fchnilt zu geben. Denn da angenommen wird, iib 
alle jetzt genannten parthifche Juden waren : fo iß 
nicht abzufehen, wie die im Lande, lebenden fich der 
Herrfchaft der Partherhätten entziehen können, gefelzl, 
es wären ihnen auch einige fiefreyungen bewilligt 
woi-den. Der XL räumt auch ein ^ dafs die Vereinig 
gung der jüdifchen Colonieen nur der völligen Unab- 
hängigkeit entgegen gewirkt habe , und dafs die Juden 
die Steuern fo gut| wie die anderen Unterthanen, tnt- 
irichten mufsteh. -^ Sehr gut iß die Entwickelung der 

. neuen Verfaflung der babylonifchen Synagoge und die 
Gefchichte dar perfifchen Juden vorgetragen. Eigent- 
liche Feueranbeter konnten freylich die Juden nicht 
feyn , noch werden ; da ihnei^ aber die Vorßellunf, 
ßott fey ein- Feuer, nicht fremd war: fo liefs 
fich wenigßens eine Annäherung denken, und fie ^wr- 
den defshalb auch zum Eintreiben der Zölle angeftellt, 
welche Gefchäfte ihne^i fonß fchwerlich überlaJlen 
worden wären. Doch mangelte es an Ausbrüchen der 
Feindfeligkeit zwifchen den Magiern und Juden niclit, 
-» deren auch hier, obwohl nur kürzlich, gedacht 
wird, — i wenn gleich beide im Aeu&ereH fich fjft 
gar nicht unterfcluedeni Es iß darum die Nachriciit 
des Sozomenus nicht unwahrfcheinlich, dafs die Juden 

' den Magiern Jiülfreiche Hand leifict^n, die Chrißen zu 
i-erfolgen. Wenn es wahr iß, dafs dft Königin Witt* 
we in Perfien die Juden mit Geld befchenkte : fo haken 
diefe nicht ßreng an dem Vorfatze gehalten, von denen 
nichts anzunehmen , vi^e^he ihrem Glauben nicht zs- 

gethan waren. Der S. 226 des Anhangs anfgefieUte 
frundfatz : „dafs, fo oft im Talmud rein bebräifch ey> 
zählt wird , eben darin das Zeichen feines Alterlbnas 
liege, chaldäifche Einfchaltungen aber einem jüngeren 
Verfaflcr angehören ,^* iß wohl nicht ohne Ausndune 
iHs gültig anzueirkennen. Denn warum konnte nicht 
auch mancher fpätere Habbine fich eines rein bdrSi- 
fchen Ausdrucks befleifsigt haben ? Dergleiefaen Fälle 

fiebt es in anderen Sprachen auch. *— Der Excvrs von 
. 264 bis 292 im Anhange .beurkundet dee Vfs. Beruf 
zur Unternehmung feines Werkes hinlänglich« Er 
zeigt darin , dafs er nieht allein den Talmud gelefen, 
verßanden, und kritifch verßanden hat, f<mdem auch 
mit dem, was feine Vorgänger darin leiteten, hinliTng- 
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^ lieh btknnl tt. U«ber die Ar1>«it«n Eini||«r wird feharf 
^ gnrihmit, und fogar behauptet^ ^dafsfie ihr GewUfTer 
^ aus Sümpfen zogen, weil fi^die erne Quelle nicht kann* 
r t«n, oder hinanzuklimmea ßch fcheuten, oder um etwas 
^ Schaackhaftes zu liefern, ihr Cerichlmit einzelnen Blü«_ 

then aus fernen Gegenden würzten.'^ Ohne in das^ 
j was der Aefthetiker bey diefer Stelle zu erinnern haben 
: möchte , einzugehen , iSfst Rec, in fofern dem Vf. Ge- 
- rechtigkeit wiederfahren, als er, follten auch einige der 
genannten Vorgänger hie und da verkheidigt werden 
können , doch mit ftrenger Prüfung zu VVerke gegan- 
gen iß. Das gröfsere Seder Olam hält der Vf. für 
jünger, als man gewöhnlich annimmt, ohne einen 
Grund zu erwähnen.- Mit den Urtheilen über die 
Schriften des Abraham Levita , Zacuth , Ge'didja, Ganz 
u. a. ift Rec. einyerftanden-; die letztgenannte von dem 
Jechiel Ben Salomo ift ihm nicht vorgekommen. Ueber 
die logifch richtige Stellung der Gründe, nach welchen 
beuTtheilt werden foU , ob der Talmud als Oefchichts- 
quelle anzufehen fey| ivill Rec. nicht rechten , obfchon 
er dafür hajit, da^ die Glaubwürdigkeit des Buches 
nicht zuletzt in Berücklichtigung gezogen werden dürfe. 
,,Die Quellen des Talmud müITen, heifst es & 282, 
vom Ende des vierten Jahrhunderts rückwärts bis ins 
Unbeftimmte zurückgehen. Die Sprache der älteren 
Quellen ift hebräifch/^ Rec. weift auf die obige Erin- 
nerung zurück. Der Talmud enthält, • nach des Vfs* 
Urtheile, einen Grad von Parallelismus (worunter er 
die Vergleichung aller im Talmud vorkommenden Strei- 
tigkeiten der gleichzeitig lebenden oder auch in der 
Zeit ungleichen Gelehrten verfteht) , und bemüht fich, 
die in den Traditionen fchwebenden Widerfprüche auf- 
zulöfen, .dur^h welches Urtheil ihm vielleicht mehr 
Ehre wiederfährty und mehr Verdienß zugeeignet wird, 
dUs ihm eigentlich gebührt. Manche Ausfprüchei: y^Je 
zufälliger eine Anfpielung , defto wahrer ift ihr Inhalt y 
je ab/ichtlicher und ausführlicher, defto* mehr Entftel* 
jung oder Lüge ift zu vermuthen ; je concifer der Aus* 
druck y defto fichereir die 'Quelle^' u. f. w. , wird nicht 
Jeder als richtig anerkennen. — Zur Ueberlicht der 
Zeitfolge der Na/i , der Gelehrten und der Refch GIu- 
thain Paläftina und in Babylonien dient S. 293, auf 
vrelche Rec. um fo mehr verweift , ^e mehr er iich von 
der Richtigkeit der Angaben überzeugt hat. 

U^T bteßand enthält im 16/e/i — Uten Buche 
die Gofcfaichte der Juden in Wefteuropa , im Byzanti- 
nifchen und perftfchen Reiche, fowie in Arabien bis 
zum 7ten Jahrhundert. Rec. hat die Gelehrfamkeit, die 
Benutzung aller hieher gehörenden Quellen, fowie den 
Fleifs des Vfs., auch hier zu rühmen, wie in den Vori- 
gen Bänden. Das Ende des fiebenten Jahrhunderts der 
^riftliohen Zeitrechnung wird als der Endpunct diefer 
Epoche angenommen , weil mit der entfchiedenen Aus« 
breitung des Cbriftenthums » befonders der katholifchen 
Lehrweife, über die weftliche Hälfte Europas die Ange- 
legenheiten der Jud^n eine iichtliche Aenderung erlitten 
haben. Aber nicht allein und* nicht fowohl die Aus- 
breitung des Chrifteiithums/Und der katholifohen Lehr- 
weile (des Lehrfyftems) , als die Ce£nnungen einzelner 


Regenten und die mancherley Krieg«, ^yorein dir Ju- 
den gezogen wurden, verurlachten eine Aenderung in 
den Angelegenheiten derfelben. Die firühe Ankunft der 
Juden in Spanien aus dem Namen einiger Städte da* 
felbft herzuleiten , ift fehr unßcher. Die Verficherungj 
dafs jeder Jude in der Gefchichte feines Volkes unter- 
richtet war| fchreiben, lefen, und dabey über feine 
Beftiramung nachdenken ^ konnte, fcheint, allenfalls 
mit Ausnahme des Letzterwähnten, fehr 'zweifelhaft, 
S. 24. Die Juden hielten nach S.72 weder das Concu« 
binat , noch in demfelben die Vermifchung mit Heiden 
für unerlaubt : Beweis genug, wie weit üe vom vater* 
liehen Gefetze abgekommen waren. Wie die Juden 
S. 31 das Chriftenthum fiir ein emeuetes ^Heidenthum 
halten konnten , begreift man fehwer , da Jefus felbft 
auf dem Glauben an die Einheit Gottes wiederholt und 
dringend befteht. Merkwürdig find die Worte eines 
Schreibens des Gothenkdnigs Theoderich an die Juden 
in Mailand: „Warum, o Jude, erflehft du dir die zeit- 
liche Ruhe , da du die ewige nicht finden kannft ?'' 
Waren At Juden von der Wahrheit ihrer Lehre nicht 
nur durch ihre Schickfale , fondern auch durch das Er- 
fiillen der WeÜIagungen überzeugt: fo muffen nothwen- 
dig die Weiffagungen , die fich auf Jefum, als den ver« 
heifsenen Mefiias, beziehen , die doch zum Theile fich 
klar bewiefen, wenigßens fo klar, als die anderen» 
ebenfalls zur Ueberzeugung von der Ui^vehrheit ihres 
Glaubens dienen. W^as Papft Gregor I in Hinficht 
der Juden verordnete, wird aus feinen Briefen ange- 
führt. Der Brief, worin er dem Präfect Siciliens 
aufträgt, den jüdifchen Böfewicht (er wird nicht vom 
Vf. genannt , hiefs aber Nafas) zu beftrafen , wird als 
der XXX VIU im 111 Buche angegeben > in der Bafeler 
Ausgabe ftehtcr Lib. II, XXXVII. Der Vf. meint, der 
Konig Chilperich habe inr Oefpräche mit dem Juden 
Prifcus auf P£Bilm IIO9 3 angefpielt ; . Rec. findet eine 
Anfpielung* auf Hieb 38, 7 wahrfcheinlicher. Was in 
den verfchiedenen Kirchenverfammlungen in Spanien ^ 
wegen der Juden befchloffen und feftgefetzt wurde, fin* 
det man vollftändig angegeben. Nur feiten wird etwas 
übergangen! wie z. B. der Befchlufs der Uten Ver- 
fammlung zu Toledo , nach' welchem | wer kein Chrift 
war, und das Abei^dmahl empfangen , und wieder von 
iich gethan hatte, geßäupt und auf immer verbannt 
werden foUte. Wurde auch der Juden hier nicht aus- 
drücklich gedacht : fo leidet es doch keinen Zwrifel^ 
dafs fi^ gemeint wurden , weil man &,e befchuldigte, ge- 
weihte Hoftien betrügerifcher Weife an fich gebrach^ 
fie gemifsbandelt und dürchftochen zu haben. Die Ju- 
deui welche nach S. 147 befchüldigt wurden, die Abfickt 
zu haben , alle Katholiken zu tödten , hatten fich , wie 
Ferreras behauptet | mit ihren Glaubensgenoffen in 
Afrika verbunden, um aufrührerifche Bewegungen in Spa- 
nien hervorzubringen. «— Die Gefchichte der Juden im 
byzantinifchen Reiche vom J. 450 — 630 ift eben fo an* 
ziehend, wie die rorhergehexi^e. WiJirfcheinlich dach- 
ten die Juden, welche wenia oder gar nicht in Betrach- 
tung kamen, nur an ihren Meffias, der ihnen ^auf kei- 
men Fall ByzwK erobarn follte. Merkwürdig ift die 
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Stette S. 161 -. „I» )«*r Z^il, Ja Jtfi», Air SoIinGol. 
tet ftchlbtr mit i#ri Minfchtn umging, halt» «r ainft 
dia'Cüta t ' fic^tnit* dar Frau ainas Samantanars zu un« 
terhallenr Welche auf aina, ihm in BatraflF das Berget 
/auf welchem man anbeten foUe) rorgelegla Frage die 
Antwort erhielt, dafs aina Zeit kommen werde ^ in 
welcher die Saraantaner hier nicht mehr beten , fon» 
dern die wahren Anbeter ihn felbft dort verehren wür- 
den." VVarunt Sabas , welcher den Zorn des Kaifers 
J'uftinian von den Chriften abwendete , hoeh/elig ge- 
nannt wird, fleht Rec. nicht ein. Doch nicht etwa, 
weil er da3 rieunzigfte Lebensjahr erreicht hatte ? Dia 
kaifei-lichen Verordnungen gagen Juden und Samarita- 
ner waren allerdings zuerft ftreng% wozu ein hier nicht 
erwähnter UmßahdAnlafs gegeben haben mag ; hingegen 
wurden fie auch gemildert , als die Abficht darfelben 
erreicht worden war, wie JuAinians Befehl vom 15 Ju- 
nv 541 beweift. Zu verkennen ift übrigens nicht, dafs 
euch nach dielen Milderungen noch, der Samen ztt 
manchen fehr verderblichen Streitigkeiten zuruckbiieb. 

• VoA Juftinian behauptet der Vf. S. 164: „er habe feine 
Gelehrfamkeit fchlecht benutzt'« (alfo doch einige be- 
felTen), hingegen S/ 181: „er fey fo unwiffend gewe- 
fen dafs man von ihm gefagt habe : er kenne das Al- 
phabet nicht*' Wie läßt fich das vereinigen ? 

Befremden mufs es , zu lefen , dafs die Juden feit 
den älleften Zeiten zu den Ungläubijsen in BetreflF der 
aufseren Wunder gehört , und da(s die jedesmal dabey 
Anwefenden nicht an die von den Prbphetcn angege- 
benen Urfachen geglaubt haben foUen , wenn fie ßleush 
auÄcnblicklich dadurch getchreckt wurden. Diefc Be- 
hauplung Wünfchte Rec. gründlich und voUftändig er- 
wiefen zu fehen. Nicht weniger fiel ihm Folaendes 

• auf- Nicht der Glaube an die einzelnen Wunder Je- 
fu fondern an feine göttliche Sendung und an die An- 
Erkennung feiner guten Lehre führte anfänglich viele 

' Juden der Kirche zu ; das Herausftreichen der Wunder 
diente am meiften dazu, die Juden mifstrauifch zu mar 

chcn *^ ' ^ 

Wenn der Vf. gegen den Schlufs des 17^aii Buchet 

S 215 fegt : „Hier (nämlich in Tiberias) erfand ipan 
aU Bezeichnung der Ausfprache durch Vocale'* u. f. w : 
fo wird es ihm fchwer werden, zu widerlegen , dafs 
bereits früher gewilTe Zeichen vorhanden waren, die 
«nan gebrauchte, um der ^ «/fchiedenheit in der Aus- 
fpracha mancher Wprte, wodurch Mifsdeutungen ent- 
flehen konnten, zu begegnen. Dia Beweife findet man 
in EicÄÄorn'^ Einleitung in das^A. Teftamenl, 1 Th. 
f 69 der zway ten Ausg. Damil ftimmt auch der Vf. m 
der Note 8 des Anhangs S. 343 felbft überein, indem er 
zuaefteht: „Theilweife gab es gewifs fchon feit länge- 
rer Zeit Punctaliort and Accantuition.«* Von einem 
durch&Uneigen Punctiran und Accantuiren ift aber nicht 
die Rede, welches auch fachkundige Gelehrte nicht anneh- 
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man. -*• D«e iAte 3u€h handelt r$n tlsf GalchidiU 
der Juden in Parfian und Arabien bis in das 7te Jahr- 
hundart. Widat die Verfieheruagan, dab die Jude« 
aüian unabk&n^en Staat in Coahin anichiet haben [ol- 
len, lafst fich viel einwenden. Die arabücfae Halbinrd 
ift, der Meinung des Vfs. xnfalga, nicht getiintt, 
fremda Coloniftan anzulocken« Von dün fibigen Thit* 
len m'ag diefs galien, nur nicht von dam foaenanatni 
alücklichen Arabien. Rec. findet es wahrfchtinbh, 
dafs die Juden von Aegypten über AbeCGiüen od« 
durch das rotha Meer in Jemen einwanderten. Wahr 
mag es allerdings feyn , dafs die Philofophie der aufs^ 
klärten Chriften der Kirdie mehr judifcha idite Prob- 
l3rten gebracht habe, als die . efaHftUche Thaolo^s. 
lieber die Verfolgung der Chriften in 'Nageranhat nun 
zu' wenig hißorifcha Gewifsheit. Die UnwiAxüieii 
Mahomeds y obfchon ät nicht allein von dem Vf., fon- 
dern auch von mehreren anderen Oalahrten für grob 
ausgegeben wird^ konnte Rec. nie in einem fo hohen 
Grade anerkennen. Mahömed verwaltete kaufiaanni« 
fche Gefchüfte und diafe mit Erfolg, wefswegen tr roi ' 
feiner I^rincipalin geliebt und geheirathat wurd«. h 
ifiufste alfo das Fbjm. verßehen^ welches einen mit Le> 
fen und Schreiben Bekannten vorausfetzt, wenn er 
auch von einer doppalten Bnchhaltarey nichts gswialst 
haben mag.. Ueberdiels genofs er den Unterridbt äim 
Neftoxianifchen Mönchs, der ihn , weil darin von dm 
Glauben der Juden und Chriften befbndars gehandelt 
wurde y auf die heiligen Schrifteri derfelben verwiifen, 
^ind &B wenigftens theilweifr mit ihm lefen mufste. 
Den Charakter und die Lebensgefcbichte Mahemedi 
zeichnet der \f. richtig, und übergeht dabey .den An- 
theil rticht| dan Mab. an den Streitigkeiten der einiel- 
nen Stämme nahm, (o wenig ah die von ihm angaftlf- 
taten • Ermordungen. Mehrere angebliche Wunder 
führt er aber nicht auf, was zur vollftändigen lieber* 
ficht gleichwohl gadient hiben würde, zumal da viele 
andere Erzählungen weitläuftig' naitgetheilt worden 
Tihd. -r- Im Anhange von S. 346 -^ 367 erliUirt derVf^ 
dafs es hier keine allgemeinen Quellen gebe , und daher 
auch die Cefchichte ^diefe'r Zeit bisher nicht gehörig 
behandelt worden fey. Er tadelt Basnage Histoire da 
JuifSf und behauptet y der den Juden vorgeworfene 
Skepticismüs fey ein^Hirngefpinnft, da mm ihn allgs* 
mein nicht annehmen könne. Nicht belTer ergeht es 
dem ProGopii^s und F^ant Welch. Es liegt auiserbalb 
der Grenzen einer Recenfion, die Vartheidignnx i^ 
Angeklagten zu übernehmen. Ptocopius wird beuhul* 
^igtjr mit den Geschichten der anaegebenan Länder 
wenig bekannt gewefen zu feyn, und daher anch Man* 
ehes» was für die Lefer der Zeitgefchichten nach (ei-^ 
ner Meinung nicht intereffant fchiany übergangen tt 
haben. 

(D$r Mejkhlufi f^lgt im nUJt4n StütUf.) 
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GESCHICHTE. 

Berlin, in der Schleünger^fchen Buch «.und Mufik- 
Uandl. : Ctfchichte der Israeliten Jeit der Zeit 
der Makhahäer bis auf unfere Tage — — von 
J. M. Joft u. f. w/ I ~ VI Bd. 

{Bffehlufi d§r im vorigen Stücke abgthroohenen Recgfißon,) 

JL^a, igtg ^uch enthält die Gefchichto der Juden im 
Morgen - und Abend - Lande während der Ausbreitung 
des Islams bis zur Auflöfung des morgenländifehen rab« 
bimfchen Pairiärchats« Der Zeitraum von ^77 Jahren 
(6bü — 1037) iü nicht zu fang, aber die Verfetzung des 
Lefers aus dem einen ErdtheUe in denkenderen, Ton 
Toledo nach Byzanz , von Touloüfe nach Pumbedilha 
hat Unbequemlichkeiten y welchen vielleicht hätte ab« 
geholfen werden können» * Sonft findet man euch hier 
die Sachkunde^ den Fleifs und den angenehmen Vor- 
trag des Yfs. wieder. Die Gefetzgebnng der Cothenkör 
nige follle im Allgemeinen nicht |,charakterlos<' genannt 
weiden, wie & 19 gelelen wird. Dafs die Juden den 
erften y|Anßofs^^ (Anlafs) zur Bilderilürmerey gegeben 
haben Tollen ^ dünkt Rec. , unerachtet es S. 23 — .25 
wahrfcheinlieh gemacht wird^ noch lehr ungewifs. 
£s waren nicht BildniA'e Gottes, Tondern angeblicher 
Heiliger, die in den Kirchen aufgeftellt , oder auch fonll 
verehrt wurden. Sollte gleich die Abbildung Jefu von 
Alauchen für ein Biid der Gottheit felbft .gehalten wor* 
den feyn: fo galt das doch nur von diefen, und es hat- 
ten die Juden weder Beruf, fich in die Angelegenheiten 
<ies Chrillenthums zu mifchen, noch würden fie fich 
die Unklugheit haben zu Schulden kommen laflen , ei* 
nen Streit diefer Art zu erregen u|id anzufachen , der 
ihnen gefährlich werden konnte. S. 34 äufsert der Vf. ' 
felbft : „der Islam habe, dem Chriftenihume einen An* 
Aofs' gegeben, welcher grolse Kriege über den Mi£i- 
bxviuch der Kirchenbilder erzeugt hiu>e.*< Warum fagt 
er aber S. 38 von AI-Manfor: ^^tw /oll ein Verehrer 
der WiflenTelMiflen gewefen Ceyn^l^ da es völlig erwie* 
fen ift f dafs er die Freunde der Gelehrlamkeit begün* 
flirte ? — Dia Gitala aus P. Daniel Hittoire de France 
kmnn Rec. nieh^ auffinden. Lieft man 4«s Bifchofs 
Agobard Verordnungen an die Chriftfn {eines Spren* 
£rßän%ung4hU ^/« Ji. L.Z. Zwtyter Bmnd^ 


gels S. 56, welche "Rec, zumal unter itn damab vor- 
waltenden Umßänden , . nicht mifsbilligen kann (der 
Vf. räumt felbft ein, dafs die Gründe dazu in logifcher 
Klarheit etitwickeit worden wären) : fo befremdet es S. 
63 zu lefen : „Jedermann fieht das Hervorgefuchte und 
Nichtige der Bcfchuldigungen, wie die Uxigegründetheifc 
des Oefuches uild der Anordnungen des bifchofs" u. f. 
w. Warum follte er denn den Chriften nicht verbiel 
ten, chriftUche Sklaven zu verkaufen I den Frauen, bey 
den Juden den Sabbath zuzubringen , am Sonntage für 
die Juden zu arbeiten , in den Faften mit den Juc&n zu 
effen ? Offenbar ihat man von Seiten des Hofes zu we- 
nig für die gute Sache, infonderheit zu' wenig für die 
Aufrechthaltung des Chriften ih ums gegen die Juden. 
Vielleicht gefchah diefs aus Abneigung gegen Agobard' 
welcher de eomparatione regiminis ecclefiaßici ei 
politici et in quibus Eeeleßae dignitas praefulgeat 
Imperiorum majtftati, Tom. IL S. 48 (der Parifer Aus- 
gäbe von 1666) fchrieb, und durch diefe Oefinnun^ 
iich freylich dem Hofe wenig empfahl. Die AufTüh- 
rung der Schulftreitigkeiten ift eben nicht anziehend 
konnte jedoch nach dem Plane des Vfs. nicht über- 
gangen werden. Einen Beweis feiner Unparleyliehkeit 
|iebt eit in. dem Geftändniffe, dafs die Juden in Spanien 
feit diefer Zeit ihren Brüdern in Frankreich , Dentfeh- 
land, Italien und England zwar ähnHch waren, aber 
von einem ganz anderen Geifte befeelt wurden, und 
eine ziemlich hohe Stufe in der menfchlichen Gefell- 
fchaft betraten , wiil^Kend die anderen, bey allem Reich- 
thume und Mitwirken zur allgemeinen £ntwickalun£, 
mit jedem Jahre tiefer fanken. 

Im IQfien Buche wird die Gefchichte der fpani- 
fchen Juden unter ÄGn Arabern von Errichtung der 
Rabbinenfehulen bis zum Verfalle der arabifchen Macht 
behandelt. Diefs war die Zeit , worin Poefie und Phi- 
lofophia unter den Juden nebft A^m Rabbinismus blühe-' 
ten, vom J. lOÖO — 1240. War gleich der Sinn vieler 
Juden durch die Bekanntfchaft mit den Arabern rom 
Aabbinismus abgeleitet worden : fo fiegte er doch, Qaeh 
der Meinung des Vfs., durch feine Confequenz , «ui4 
feblofi mit der Poefie und Philofophie einen Vergieicb. 
Rec. fcheirt die Politik vielen Antheil an djefem Siegege- 
faabt zu haben. Die Zunahme an wiffenthaftlicherBU- 
aungfoderte geläuterte Aeligionsbegrifie, um nicht zu- 
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riickzubleib«il, tiir gar zti unterliegen. Die Poefie konnte 
' Glanz fchftffeny aber nicht Gründlichkeit Inzwiücheniind 
die Foderungen hemerkenswerth , die Rabbi Jude Hal^ 
levi an den Yerfafler jedes Gedichts machte; £e dienen 
zum Bew^cife, dafs man^aueh^ in einer den Juden nicht 
fcefonders günftigen Zeit , wifTenfchaftlichen Bemühun* 
gen oblag. • Aufunfere Tag^ lind noch die Kegeln an- 
Vrendbär: i|Der Dichter folL nicht gleich den erften 
Auffalz* der Welt iibergeben, fondecn erft lichten und 
feilen (nonüm prematur in annum); aber auch nicht 
alle feine Geiftesvirerk» der ,WeIt aufdringen (delere 
licehit^ quod non e4iderÜ)M Derfelbe R. HaUevi ift 
•udi VerfalTer des bekannten JBuehs Cosri. Er legt 
darin einem Zweifler Bulan eine Erklärung der Lehre 
Ton Gott' und delTen Weltregierung vor, wie man iie 
von jüdifchen Philofophe/i jener Zeit erwarten kann'. 
Halleyi*s Tochter heirathete den bekannten Aben-Esra. 
So gelehrt^ fo fcharffinnig und witzig dieffirwar, fo 
wurde er doch vom .Rabbi Mo/es ben Maimon^ ge- 
wöhnlich Maimonides y\ oder auch abgekürzt Rambam 
genannt 9 uberfaroifen. J^eben ihm ftand, noch grofser 
als Philoföph, Avertoee^ eigentlich Ebn Omar, Ebn 
Rofchd genannt. Rec. iibergeht die Gefchichte diefes , 
tt\\i markwürdigen Mannes , um bey der für das Ju- 
denlhum . noch merkwürdigeren des Maimonides zu 
. verweilen. Obgleich diefer dem jüdifchen Glauben zu- 
gethan zu fcyn vorgab, ja felbft eine Erklshrung der 
Mifchnah in arabifcher Sprache fchrieb: To traf ihn 
doch der Verdacht , lieh rür einen Moslemen ausgege- 
ben zuhaben, wodurch er feinen Charakter bey allen 
Wohldenkenden in einem widrigen Lichte zeigte. 
iTeber den Werth der Mifchneh Thörah, oder der 
Wiederholung der Gefetzgebung, -welche der Vf. her- 
aus Areicht, kann,Rec. nicht urtheilen , weil er diefes 
Werk nicht befitzt} , hingegen aus der Schrift n^üV» 
7\^y^ 'erüehter, dafs des Maimonides Beweis für das 
Dafeyn Gottes (weil die Welt fich immer bewege, die- 
ses aber für fich nicht könne, f(>lglich einen Beweger 
.nökhig habe, w^elchen man nur in Gott finde mit- 
hin verfehieden von dem des Ariftoteles, der in Gott 
Jiey der Trägheit der Materie den primum motorem 
iuchte) eben nicht den fch&rfjgten Denker veYrathe, 

welches atich aus dem hier angeführten n*\W C^U^H, 

Iowie aus der Schrift über den Götzendienft, erhellt. 
Uebrigens will Rec. dem Maimonides einen bedeuten- 
den: Grad der' Einfichten , wodurch er /ich über fein 
' Zeitalter erhob, nicht abfprechen, um fo weniger, 
wenn er wirklich den Vorfaiz gefafst haben foUte, das 

E;anze Judenthum zu reformiren , wie es wahrfchein- < 
ich ift. Ob er durch die Vorftellung der 3 Arten dt% 
Glaubens, deren die erfte Wahrheiten befafst, die lieh 
fireng beweiCeUi damonftriren, laffen; die zweyte 
Wahrheiten einfchliefst , die durch die Sinne und'kör- 
perliche Empfindung gegeben werden ; die dritte, weU 
che^ durch Propheten und fromme Männer mitgetheilt 
und anerkannt wurden, denkende Juden werde befrie- 
digt und an üch gezogen hüben, daran läfst- fich aller- 
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dings zweifeln. Dafs Ranabam der Verketzenint niebt 
entgehen konnl^, war begreiflich; doch fand «r an 
Kimchi einen wackeren Vertheidiger, fbwiean Rabk 
Mojee ben ^achman^ gewöhnlich Ramban genannt. 
Auch gehört IWine Abhandlung von den wahren Kenn- 
zeichen' elAesTMeffias,^ unerachtet ihrer Kürze, zu den 
gemeinnutzlichen für feine Glaubensgenoffen in jtden 
Zeitalter. 

Im 2Xßen Buche findet man die Oefchichti in 
Juden in Frankreich und in der^ pyraniifchen Halbinfil. 
Trelfiich und anziehend ift die iiefchreibun^ des Zu- 
ftandes und der daraus eiitfpringeiideii Gefinnung der 
Juden 3 gründlich w^ird der Einflufs der Lehnsverfaf- 
fung und der Kreuzzüge auf diefelbe dargeftelU; und 
mit Bedauern ficht man das fittlicHe Verderben des jü- 
difchen Gefchlechfs, welches fich lange erhielt^ cnd 
vi^raus fie fich nur fpät , nur einzeln, wieder erhoben. 
Bedrängt wurden die Juden verhältnifsmäfsig nicht fehr, 
indem man ihnen fogar erlaubte, Güte^ an «fich zu brin- 
gen^ die 'eigene Gerichtsbarkeit hatten, wodurch es 
oft gefchah| dafs die Juden Richter über, die Chrilten 
wrurden. Der Vf.^ rechnet die in Champagne, Lothrin- 
^ gen und Elfafs wohnenden Juden zu den nordfranzöfi- 
fcUen y nichf etwa nach ihren Eigenfchaften , fondrn 
nach ihren W^ohnorten (S. 231). Das Urtheil über 
Jarchi unlerfchreibt Kec, welcher in deilen Ausitpin- 
^en der 'biblifchen Schriften des A« T. manches Ricliligi 
enget reffen zu haben fich, erinnert, das auch von lnd^ 
ren Commentatoren gebraucht wurde. Man kjtin R. 
Jarchi als den Urheber und Stifter der franzofifchen 
Schule anfehen. Der öffentlicher Uebertritt des geiehr- 
ten und beirühn^ten Leibarztes Alphonfus VI zum ciiriit- 
lichen Glauben, dem der König den Namen Petrm AI- 
phonfi in der Taufe gab , gehört zu den gröfsten iMerk- 
Würdigkeiten jener Zeit. Hingegen befremdet es ^ <ia/s 
in Frankreich, v^o die Juden, wenn a^ch nsch £ll^ 
gung eines jährlichen Schofles, geduldet wurden^ ein 
Bifchof .von der Kanzel das Volk auffodem durfte, dm 
Tod Jefu an feinen Mördern zu rächen ^ wodurch rid« 
Greuel verankfsl \yurden,- Philipp Auguft vertrieb fit 
zucrfl, rief £\^ aber, weil er -Geld zum Kriege ^^iJer 
Richard Lövirenherz bedurfte, zurück. y,Schaiidii<h, 
fagt der Vf. felbß, i^ar für beide Theile diefe nieder- 
trächtige Uebereinkunft, vermöge deren der Koni; ron 
Frankreich feine Hauptftadt und feine Unt'erthanes in 
Menfchen verkaufte, - die er felbft für Wucherer) »Re- 
ligionsfchänder und Verbrecher hielt ^ als folchi foits^ 
jagt und beraubt hatte, andererfeits eine grolse Men- 
fchenmalTe ihren Schimpf durch freywilliges Ein^ebin 
in noch gröfsere Schmach vergröfserte, £\e mit einer m* 
fehnlichen Summe Geldes erkatifke/ und eintm Mo- 
, narchen traute, dei'. von G'efeUlichkeit des Verfahr»» 
wenig wufste.<< Ludwig VIII traf bereits Anordmiß- 
gen zum Nachtheile der Juden, die von fetnem Nach- 
folger Ludvirig IX gefcharfk und vermehrt wativa, Sit 
Kraft des vom Papft Honorius III gegebenen Befehl'] 
nach welchem die Juden ein Kennzeichen ihres Olifi' 
bene an fich tragen mulaten| wurde in Spanien vftH 
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beaierkL Alphonfus X begüiiftigia die Juden wegezr 
der mit ihnen gen^einfichanlichen Neigung asur Aftrolo- 
gie. Philipp III in Frankreich war ditn Juden nicht 
gewogen. Anders dadste Philipp IV , obfchon die Oe« 
fetze Ludmg3 IX in Gültigkeit gelaflen wurden. Zu- 
letzt erging unter PhiHpp IV eine Verfolgung über die 
Juden, welche fie felbft als di« fclyrecklichfte yorftel- 
ien/ die (ie jemals erlitten. Ein günßigeres Loos ward 
ihnen inSpanien, wo ße einige Vorrechte genoflen, und 
darum ^uch in xler wiflenfchaftiichcn Bildung wiederum 
Forlfchrittf machten^ zu Theil. Abermals war es der 
Geldmangel ^ der Ludwig X nöthigte*, die Juden unter 
gewilTen Bedingungen nach Frankreich zurückzu- 
rufen. 

Ein VVcrk von folcher Wichtigkeit, deffen Voll- 
endung Rec. mit Verlangen entgegen/ieht^ fcKien eine 
fo ausführliche Anzeige zu erfadern. Nur auf zwey 
Puncte müiTen wir den Vf. noch aufmerkfam machen. 
Zweckmäfsiger wurde er nämlich verfahren feyn, wenn 
er die Gefchichte der Literatur unter den Juden von der 
politifchen getrennt , und befonders abgehandelt hätte. 
Denn obgleich nicht zu leugnen ül , dafs beide in ein- 
ander eingreifen l fo ftören doch auch die gefphichtlichen 
längeren Unterbrechungen den Lefer^ und hindern ihn, 
die Literatur im Zufammenhange zu überfehjcn und zu 
beurtheilen. Sodann hätte auch das ganze W^rk durch 
weniger lange Auszüge und durch Uebergehen vieles 
Fabelhaften oder höchfiens Hindeuten darauf in tranigen 
Worten bedeutend abgekürzt werden können. > 

Bey allen anerkannten Vorzügen des Vfs. übrigens kann 
Ilec. ddch nicht umhin, an der Schreibart, aufser dem 
bereits Angemerkten, einige AusHellungen zu machen. 
S. 43. ß. 1: ^,dcr heiligere David.'* Heilig %'erträgt 
keinen Comparativ. „Dehmüthig<< S. 89. 138 ill wohl 
JDruckfehler, wie „Euphralh** S. 110 und „Mithrada- 
tcs" S. 115. 116. „Seine eigene Tafche nicht vergefTen.^ 
S. 143. „Tüchlete« S. ^18, für dichtete. „Laeedömo- 
nier" S. 243. „Tetrachie^S. 256. „Kopfküffen'' Anh. 
S. 7. — 2 Th. B. 6. S. 3t: „Putroli« für Puteoli. S. 
68: „Seine^Kraft handhabte die Menge.«' ^. 86: „Ein 
taubes Gerüchf S. 10^ : „Vespalians Blut b^feelte die 
rächenden Diener." S. 118: »»Der Lebensfaden zittert 
in der Schneide.«« S. 194: '„Die Unglücklichen, die 
dem Schwerte ihrer Brüder heimlich entgingen , eilten 
einem noch entfetzlicheren Schickfale in die Klauen J^ 
Auch in den letzten Bänden finden lieh Druckfehler, 
z. B. S« 156. & 5: 9,Allen Anfehens, allen EinfluITes be- 
raubt zu werden.^* S. 164: „Eunuchen^' für Eunuchen. 
S, 362: „Hyfteron-Protaron«* für Proteron. B. 6 S. 2i 
,,entnerfte«« für entnervte. S. 18: ,^Sarracenen«^für Sa- 
racenen, wie mehrmals. S. 145: »»Er befetzte fich in 
Laucena«« für s er fetzte lieh. JDruek und Papier ver* 
dienen alles Lob, und wegen der Uncorrectheit des er- 
ften hofft «der Vf. nach der Vorrede darum £nt£chuldi- 
gung zu finden , weil er felbft die Correctur unter ei- 
nem Drange von Oafdulften übernehmen mufste. 

.R.D. N, ^ 


JUGENDSCHRtFTEN. 

HsTLBKONN, b. Clafs: Lehr^ und Le/e- Buch für die 
' weihliehe Jugend f nicht nur auf dem Lande zum 
Gebraudbe in den Sonntagsfchulen , fondern auch 
als Handbuch für die Töchter aus dem ßürgerll«in- 
de. Von M. Fhit. Heinrich Haab , Stadtpfarrer 
iii Schweigern, köuigl. wüitenib. Oberamts Bra- 
ckenheim. Zweytey verbellerle Außnge% IS26. 
X u. 406 S. 8. (20^ gr. — 10. Exemplare für 7 
Rthlr. 2 jr.) 

Der Vf., der lieh fchon durch die Herausgabe bibil- 
fcher Gefchichten und eines Lefebuchs für die männ- 
liche Jugend' nicht unrühmlich bekannt gemacl^t hat, 
hat durch diefes Buch, de/Ten erfte Ausgabe fchon 1812 
erfchien , Ach w ichtige Vcrdienfte um die Bildung des 
weiblichen Oefchlechts erworben« Denn wenn es auch 
nicht an Schriften fehlt, welche die möglich fl allfeitige 
Bildung jenes Gefchiechts bezv\'ecken:' fo find fie doch . 
nur aut die höheren Stände berechnet; an einer foldhen 
Schrift für die niederen iind mittleren Glaflen der bür* 
gerlichen Gcfollfcliaft aber hat es lange gefehlt, und Hr. 
Bäab hat daher eine fühlbare Lücke ausgefüllt. B^cy. 
der er ften Ausgabe befiimmte der Vf. diefes Lefebuch 
hauptfächlich für die (erwachfenere) weibliche Jugend 
des Landvolkes. Es Tollte, feiner Meinung nach, als 
Leitfaden ihrer Unterhaltupgen in den Sonntagsfchulen 
gebraucht werden. ' Diefes i& auch häufig gefchehen. 
Bey diefer neuen Ausgabe hat er feinem Buche eine 
etwas erweiterte Beitimmung gegeben, und e^ den 
Töchtern aus dem Bürgerftande überhaupt zu einem 
Ilandbuche gewidmet, iri welchem, fie für ihre drey- 
fache Bellimmung als künftige Gattinnen, Mütter und 
Hausmütter belehrenden Rath und eine Sammlung nütz* 
licher und bewahrter Erfahrungen finden follen. Rec. 
mufs geliehen , dafs der Vf. im Ganzen Caine Aufgabe . 
recht gut gelöft hat, wenn ei; auch Einzelnes hätte 
kürzer faflen , und manche Wiederholung vermeiden . 
können. Mädchen von 14 bis 20 Jahren, Frauen, 
Mütter und Hausfrauen finden hier treffliche Beiehrun- 
gen über die Pflichten, die ihnen in ihrem Berufe ob- 
liegen. Die Sprache des \h. iit ndi wenigen Ausnah- 
men populär urfd doch edel ; und was dem Buche be- 
fonders zum Lobe gereicht, ill, dafs der Vf, überall die 
heilige Schrift, ^velche gerade hier eine Fundgrube der 
herrlichften Belehrungen darbietet^ zu Grunde gelegt 
und benutzt hat. Wir wollen nun den Inhalt der ein- 
zelnen Abfchnitte angebf n , und einige Bemerkungen 
beyfügen. 

Ah/ehnitt L Wozu iß die weibliche Jugend des 
Landvolkes beftimmt f H. Wie hat fie fich auf ihren 
wichtigen Beruf vorzubereiten ? HI. , Wie bildet fich 
ein Mädchen früh zu einer wackeren Hausfrau? — 
Trefflich beantwortet. -« IV. Keufchheit, Sittfamkeit 
und Unfehuld, des Mädchens fchöniler Schmuck. 
Möchte fich doch j^des Mädchen di^ diefem Abfchnitte 
angehängten MWÖ\f Lehren für Mädchen tief einprä- 
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ren' — «äft«" wlirdö «s geiviti w«n%cr unglückliclid 
Opf« «ler Verführung geben. V. Unkeufchheit in ihren 
fcheaerlichen Folgen. — Emfte, ke*chl8»svir«rthe 
Worte- VI. VII. VIII. Bild einer nufterhaften Frau, 
oJer; Sitten- und Tugend* Spiegel für die Galtin, Mut- 
ter und Hauefrau, — au$ der Bibel tu%eftellt. — Ei- 
ne aelunaene , praktifche Erklärung mehrerer Stellen 
der Bibel, bc fonders Spr. Sal. 31, 10—23. 26—28; 
11 16 22 II« f« 'vv., und mehrerer hieher gehöriger 
VeVfe^ans Sirach und Tobias- — IX. Goldenes ABC 
für die Gattin und Hausfrau. — Schöne , nach dem 
Alphabet geordnete Lehren , wobey Rec. nur Hinwei* 
funcen auf bäösUche und öffentliche Ajidacht zu ver- 
ndtten «laubt, — X, Ordnungsliebe und Reinlichkeit, 
zwey unentbehrliche weibliche Tugenden. Mit dem 
Motto: Rein feyn ift des Weibes Ehre, Ordnung ift 
ihr hochfter Schmuck. XL Beyfpiele zur Empfehlung 
weiblicher Ordnungsliebe und Reinlichkeit. XII. Wie 
viel kann nicht das Weib zvtm Glück des Mannes und 
zum Flor 4cs HausweCens beytragen l XIII. Unglück- 
licher Eheftand , rerdorbener Hausftand , fo oft die Fol- 
gen weibUcher Fehler. — Beide AbfchmtU enthalten 
belehrende und warnende Winke für Frauen , befon- 
derf/ngehende. - XIV u. XV. Das Weib als Mut- 
ter Fehler und Verirrungen der Müttejr in der kör- 
perlichen Erziehung ihrer Kinder. XVI. XVIL XVIII. 
Fehler und Verirrungen der Mütter in derfitlUchen Er- 
ziehung ihrer Kinder, zur Belehrung und Warnung. 

Das in diefen 5 Abfchnilten Gefegte verdient von 

ieder Mutter beherzigt zu werden. — XIX. Weibli- 
che Sparfamkeil und Haushältigkeit. XX. Die Frau 
als Vorfteherin des Gefindes. Mit dem Motto Tob. 10, 
13- Die Ellern ermahnten ihre Tochter, fie folle ihr 
Gelinde ftcifsig regieren. X^i^L Lehnen für weibliche 
Dienftboten. XXIU Lehren für Kinderwärterinnen; 
XXIII Ein Wort für Mütter, ihre Kinderwärterinnen 
betreffend.' XXIV. Belehrende Beyfpiele für weibHche 
t)ienftboten. XXV. Wie gut ift's für das Landmad- 
chen, eine Zeitlang bey Herrfchaflen zu dienen. 
XXVI. Der Hausmutter nöthige Vorficht wegen Gifte. 
^XMI. Vom Aberglauben und (einen fchädlichen V\''ir- 

T^unaen Diefer und der vorhergehende Abfchnilt 

hätten wohl eine etwas forgfäUigere Behandlung rer- 
^;enl — XXVIII. Von den Zufämmenkünftcn in den 
Kunkelftuben (Spinnftuben , Lichtiluben) , befonders 
den nächtlichen, ihrem Nützüchen und Schädlichen - 
Ein Wort zu feijner Zeit. — XXIX. Ralh für Töch- 
ter ehe fi* fieh zu heir4then entfehhefsen. Auch W m- 
ke'für junge Wittwen und Lehren für Mütter. — 
Recht gut. — XXX. Schöne Lehren für junge Ehe- 
leute XXXI. BeiehTeride BeyfiiUie ron Weibern aus 
der Bibel. — Kleine Gemälde bibltfcher Frauen, die 
Rec. zum Theil nur etwas mehr ausgeführt wüufchte. . 


XXXIII. Andere belehveiide Bey^ele 1^ TocbUni^ 
Weibern und Hausmüttern. XXAlV» Wie waren di« 
Töchter und Weiber unterer älteßen deutfcben Vor- 
fahren? XXXV. Einige Denk- und Sitten - Spruche. 
XXXVL XXXVif. .VerÄiifchte Beyfpiele zur Wieder- 
kolung des Tilfelrechnens und Uerbung des Kopfxeeh- 
nens. ^— Mehrere diefer Rechenaufgaben find dunkel 
und unverlLindlich^ Ein Anhang enthält Lieder leir 
ner Fröhlichkeit y von denen mehrere wegen ihrer 
Einfachheit und Natürlichkeit recht gelungen zu nen- 
nen und- — * Uebrigeni hat Rec. ungern einen Ab* 
fchnitt vermifst über den Zuftand des weiblichen G^ 
fclilecbts in ianderen Ländern und Erdtheilen, befon- 
ders bey den uncultivirten -Völkern und im Morien- 
lande. Eine Colche Decftellnng würde gewib für die 
Leferinnen des Buches in mehrfiicher Hillficht nicht nw 
unterhaltend j^ fondern auch fehl belehrend gewefei 
feyn. 

Rec. "wünfcht, dafs das Büchlein in dem ihm an* 
gewiefenen Kreife bald recht verbreitet werden, und 
dafs fich der würdige Vf. entfchliefsen möge, auch ein 
Lefebuch für die weibliche Schuljugend der niederen 
und mittleren Stände auszuarbeiten und herauszuge- 
ben. Denn für die Schule ift das T'orliegende weder 
gefchriebcn, nolh geeignet. Zum SchluiTe theilen wir 
noch eine kleine , nicht eben ängftlicb gewählte Probe 
von des Vfs. Darilellungs weife mit. S. 137 heifst es: 
^^Von den- nachtheiligÜen .Folgen für die Gefundheit 
der Kinder ift das unreinliche Halten derfelben, das 

f;anz auf die Rechnung der nachläCßgen ' Mutler zu 
einreiben id. Vom Schmuze Harrende Hemden/ mit 
Unreinigkeit aller Art überzogenes Bettgeräthe, unter« 
la/Tene Säuberung des Körpers des Kindes feU>ll rom 
Kopfe bis auf die Füfse — diefs zerHort in kurzer Zeit 
feine Cefurrdheit, kindert feinen W^achslhiun, giebt 
ihm ein blaileSy todt bleiches Ausfehen, und veruriacht 
unaufhörliche Ausfcliläge , Krankheit und UebeL Die 
Muller mache lichs alfo zum Gefchäfte^ fieilsig mit 
Hemden^ Kleidung und Belten zu wechfelui üble Aus- 
dünftungeu zu entfernen , das Trocknen der Wäfehe 
vor dem Ofen zu verhüten, ja nicht halbgelrocknete, 
feuchle Wäfche den Kindern anzulegen, in halblauem, 
reinem Waüer ile öfters, täglich eine Viertelfiunde 
lang zu baden. Reinlichkeit i(f das halbe Leben fnr 
Kinder. Je reinliche^ fie gehalten, je Öfter fie in die 
freje Luft gebracht werden, defto belTer gedeihen und 
blühen fie." 

Druck und Papier find zu loben; nur der Preis 
fcheint etwas zu hoch zu feyn, und wird die Verbrei- 
tung des Buches hindern. Rec. erinnert an die niedri- 
gen Preife der in der Bibelanüalt zu Erlangen er(chi^ 
jnenen Volks- und Jugend * Schriften« 

R. S. j. 


MM«I 


«ttH* 


ffc ■■■ *^ 


2o^ 


N tt m; 7^# 


• 10 


/ *- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


zva 


J E N AI 8 C HB N 

ALLGEMEINEN LITERATUR 


- ZEITUNG, 


8 • 6. 


[Vgl 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Heidklbero, b. Oswald: Sophronizon ^ oder unpar* 
teyifch'jreymüthige Beyträge zur neuerm Ge- 
fchichte^ Ge/etzgebung und Statifiih der Staa-^ 
ten und Kirchen. Herausgegeben von Dr. Ä E. 
G. Paulus^ grofsherzogl. bad. Geh. Kirchenralh u. 
f, w. Sechfter Band. Zweytes — fechßcs Heft. 
1S24. 643 S, Siebenter Band, trftes — fechftes 
Heft. 1825. 772 S. Achter Band. Erftes u.,zwey- 
tes Heft. Jedis Heft 124 S. «r. & ' (9 Rlhk.) 

Erg. Bl. «iir Jen. A. L. Z. x8«2. 'I^o. 85« 8^. 1824. 
No. 5 — 10. x8»6. No. 93.] 


jBj. vi. H. TL enthält : I. Riegler und Montmartin. 
Nach einer merkwürdigen j von Spittl^ hinterlajfe- 
nen Schilderung. Zugleich Ankündigung einer Samm^ 
lung von C. T. Spittlere Schriften. S. 1. Ein noch 
ungedrucktcr Auffatz des genialen Spittler, von feinem 
Schvviegerfohne, Hn. Oberjuftizan; Dr. Wächter mit- 
gelheilt, welcher zugleich zur Herausgabe der übrigen 
uiigcdruckten-odet zcrftreüten Schriften feines Schwie- 
gervaters Hoffnung macht. Was wir hier erhalten, 
Jind zwey meiftcrhafte Charakterzeichnungen, nämlich 
Riegters und Montmartint. Beiden Männern find auch 
No. II und III gewidmet , und alle drey Numern mit 
lehr anziehenden Einleitungen und Anmerkungen von 
dem Herausgeber begleitet. Man mufs aber No. I mcht 
gelefen haben , wenn einen die übrigen anfprcchen fol- 
leii. — IV. Oh die Ständeverfammlungen doch ihre 
Taggelder verdienen? S. 24. „Dafs der Herr Repräfen- 
laal O., und der' Herr Abgeordnete F., Q., -R- ?»• ^' ^ 
die puiirung für ihre Diäten mit Sünden fchreiben, lit 
leicht gefagt, und mag fehr wahr feyn. Hat doch nicht 
nur der Staat , fon Jem der liebe Gott überhaupt fo 
manchen Koftgänger, dem die Reahenfchaft fchwer wer- 
den würde ,^ womit er auch nur Luft und Waffer ver- 
dien t. Welch Lob verdient denn aber der f. g. gefun- 
de Menfchenverftand derer, welche unter ihrer Schiaf- 
mfilze und mit Tabaksdampf umnebelt gar ftaatsklug 
und palriotifch hervorgähnen: Alles ift fchlecht. Auch 
die Landftfinde helfen uns nichts ! Man hat durch lie 
nur eine neue Pofition auf das Budget gekriegt*' u. f. 
w. So fängt das W^ort an, das Sophronizon für land- 
ßandifche Verfaffung fpricht, und das auch aufserhalb 
\^ ürtemberg gehört zu werden verdient. Es foHte *n 
mahreren Volksfchriftenabgedruekt werden.— V. Wor^ 
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te über Seä^batsfeier. S. 29. Mit dam Motto : Quod, 
caret alterna requie^ durabile non ejil Inhalt: Go*' 
fetzgeber, thuteure Schuldigkeit, indem ihr Uofs üu* 
fs'erlich, um des Staates ^^ um der Verßändigkeit willön, 
don Ruhetag erhaltet; — und ihr Geißlichen , wün- 
fchet, fodert nicht von Erwachfenen Heiligung des Sab- 
bats durch irgend vorgezeichnete Andachtsübungen. 
Man gebe nur den Arbeitenden , wasi ihnen Mofea ge« 
ben wollte, Ruhe. Man halte darauf, dafs jede der all- 
täglich gewöhnlichen Arbeiten ftillftehe. Von felbft 
wird alsdann der Ruhende, während er fich körperlich 
geAärkter fühlt, zum Sinnen und Denken über fich 
nach äufseren und inneren Verhältniffen , und baU 
auch zur Wifsbegierde über geiftigere, überirdifcfae Din- 
ge iich erheb^n^^ u. f. w. — VI. Der wahre Schaden 
Jo/ephs. S. 36. ^^^*X charakteriftifche Briefe des rer« 
ßor Denen Canonicus Fabriciusy Verfaffers des Sehaden 
Jofepht u. f. w. Heidelberg, 1821, und des y^Unfugs, 
oder der Gefchichte der akademifchen Verfchwörung 
gegen Königthum, Chriftenthum und Eigenthum.'^ 
Mainz, 1822. — VIL lieber die hiftori/che Begrün- 
düng des RationalUutus der chrifilichen Religion. S» 
44. Vom Hn. Prof. Grohmann zu Hamburg. In der' Ab* 
Handlung haben wir nichts finden können, was nicht 
feither in vielen theologifchen Schriften und Tagesblät- 
tern vielfach und weit tiefer gehend befprochen wor- 
den wäre. Aber defto belehrender hnd die Anmerkungen 
des Sophronizon , vorzüglich über das jüdifche Pafcha, 
das Pafchalamm ab Mahlzeit S. 56. 57 , und über das 
Wort Verföhilung S. 69., von welchem bemerkt wird, 
dafs Jefus es niemals gebraucht habe, dafs es lieh nicht 
hißorifeh darthun lail'e , Jefus felbff habe feinen bluti- 
gen Tod in der beßimmten Beziehung fich gedacht, 
dafs dadurch Gott für die Menfchen verföhnt und be- 
gütigt werde , oder dafs nach 2 Kor. 5; 18 <— 21 Gott 
mit iich die Menfchen. verföhne. Das Erße fey gar 
nicht in Jefu und der jüdifcherzogenen Apoßel Gemüth 
und Sinn hineinzudenken, Ichon weil der Hebräer 
nicht einmal ein Wort, wie verjöhnen^ expiare^ in 
feiner Sprache, alfo in (einem Gedankenkreife, hatte. 
Sein Bild iß ^— Cipper, zudecken. Seine freywiUig^ 
gebrachten Opfer für übereilte Vergehungen foUten 
nach feiner Vorßellungsart als felbß auferlegte Verluße 
das unbedacht Cefchehene vor Gott zudecken (nicht : 
Gott verlohnen). Der Deckel der Bundeslade , welcher 
> das darin liegende Gefetz zudeckte, hieCi Capporeth, 
obtegumentum; kein Oadanke an Sühnen u. f. w. Nur 
D d 
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der heidnifch-roha. Gedankenkreis enlliieU clu Bild: 
üöittr ifiüfleh, wie Menfeheit, durch Strafleiden ver-^ 
fdhnt, Tom Zorn zur Gnade bewogen werden ü. f. 
w. Schade, dafs Hn. Grohmanns, Auffatz mii zu we- 
nig Sorgfalt abgedruckt worden ift. So ae. B« gehSrI die 
erii€^ Zeile S. 64 gar nicht hieher^ "und bleibt dadurch 
ati uhdfiijr'fich unrerftindiiah , freiint aber auch zu- 
gleich die beiden ihr vor«' und nachftehenden Zeilen 
von einander y fo dafs manche Lefer nun auch diefe 
nicht verliehen' Verden. — VIII. Gegen eine unkifto^ 
rifche DarßeUung des Presbyterialftreites in Baiern* 
Su 77* Etwas aus der Neckarzeilung als Beleg, auf 
urelchen ungegründeten Vorausfetzungen der Wider- 
ipruch gege;n die presbyteriaiverfalTung beruhte. 

Heft 3. Anfichten,' nach welchen die noch immer 
ungeäruckie Kirchen - und Ketzer >- Gejchichte Wür^ 
iemhergs von Dr. Gamm bearbeitet iß ^ mit Blichen 
muf ihre bisherigen Folgen, Kec, theilt mit dem So- 
phron. den Wuni'ch, dafs Hn.Dr. G's, hier benanntes 
VVerk endlich an «Its Licht y und zwar in äciit hiftori- 
fchem Gewände, treten mö^e. Die Wahrheit fprichl 
lieh fchon felblt in jeder Thatfaohe aus, und bedarf 
des Satirs, als Vor -% Mit- und Nach - lledners / nicht, 
tin. G. aber bitten wir zu feiner* Beruhigung zu hinden- 
ken, dafs es in anderen Ländern den GeiftÜchen nicht 
beiler gehe , als im Königreich W^; dafs überhaupt das 
Leben p Wirken und Schick fal eines Geiß liehen in den 
Augen Vieler > befönders ihrer Oberbehurden^ eiiie fehr 
im bedeutende Sache fey, und fie es ihm füir einen 
hochft verwerflichen Stolz anrechnen, wenn er*nicht 
Alles Rfih gefallen laflen will; fowie endlich, «dafs es 
loeiTer fey, unverfchuhdet zu leiden, als Mitglied ei- 
nes Gerichtshofes zu feyn, welcher fich dazu hergeben 
tnufs, einen würdigen Geifllichen zu drücken. An 
feiner Stelle würden wir unfer Recht nicht weiter fu- 
chen. Seine Sache liegt dem Publicum vor| deffen 
Urtheil ihn mit feinem Schickfale ausföhnen kann« 
Wie viele Geiftliche, befönders in kleineren Staaten, 
dürfen ohne Verluft ihrer armteligen Stellen nicht ein ma)^ 
^ITentfich ihrer Lage gedenken , und wie viele Schul-* 
lehrer, die für 90 fl. Befoldung dienen , muffen lieh 
Alles von ihren Behörden gefallen laflen ! '— II. Pro- 
fpeete für Belebung und - Unabhängigkeit des dtut- 
fchen , Vorzüglich desßlddeutjchen Handels nach dem 
Durchbrechen der Alpenkette durch die neue Strafst 
über den Bemardin und nach Herßellung des Pe^ee 
über den Gotthard zur Verbindung des Rheins und 
Bodenfees mit dem Mittelmeers. Aus geographifchem 
Stanipuncte genommen von C. L. i^eiffer^^ grofsherz. 
fcad» Ober - Ingenieur. S; 26. Die Abfioh» diefes aller 
Beberzigung werlHen Auf&lzes ift : Lefer zu erwecken 
in der ClaflTe derjenigen, die mit grofsem Interefle exi 
den Handel geknüpft lind, -lind ^^ aufmerkfam zu ma- 
nchen auf eine nicht mehr problemitifche Umwälzung 
des deutichen Handels, fowie überhaupt des Handels von 
Staaten, > die aus Mangel ari unmittelbarer Berührung 
mit fchilfbaren Meeren, auf Airi Binnenhandel be- 
Tchränkt, in ihren Gefchäften nur von der Wülkühr 
d - Umgehnng aWiijngen. — III. Ein Beyf(>iel unter* 
ßützungswürdiger Selhßhülfe jbis Veriejferung des 


Zußandes der., Schullehrer» S. 55. Hr. Dr. Bekn- 
htaietf Decan zu Kirfliheiin , will durch Schriften, 
befönders durch den Druck feiner Predigten, einen 
Fond fammeln, woraus SehuUehrer und Induflricfchu- 
len uiiterAüizt ^vtrden foUen. Sophron. giebt tin 
Bfuchflück aus der Handfchrift, das nach dem Ganzen 
allerdings Verlangen erregt Aber wichtiger find lln. 
Dr. Paulus Empfehlun|en S. 59 felbft. — IV. Dk 
Folgen des Zugeßandnijjfes einer herrßhenden Kirche 
im Staate , oder lettre pastorale de etc. le Cardiml 
jirchevecfue de Toulouse etc. au Clerge et auxFidhlet 
de son Uioiese, S. 64. Mit Anmerkungen des So^/hron. 
Lalle diefes Actenllück ja Niemand ungelefeh, dem das 
Srhickfal der evangelifchen Kirche ' in der Zukunft tm 
Herzen liegt! — V. Zur weiteren Gejchichts itr 
ßaatsrecht liehen Behandlung- die/es Hirtenbriefa, S. 
81, — VI. Nach/rage nach Jen, öffentlicher Ruhe 
wegen verbotenen j röni» kathoL Gefelljchaften u 
Vir echt und BrüffeL S. 88.' ~ VII. Des Nickis der 
von Bfchentnaierifchen ürone 'des Schlaf- Pf'fijfaßer' 
Magnetismus. S. 92. Aus Hn. Dr. Paulus Feder, und 
mit allen ihren Eigenlhümiichkeiien bt zeichnet. — 

- VIII. üeber innere Verhältnijfe der evangelifchen Kir- 
che in Wärtemberg. S. 99. Ein VVort ju feiner Ztil. 
Möge es nur nicht angehört verklingen 1 Es fodcrl d« 
Gerecliteile und Billigte, und zwar von einem Rt^^eit- 
ten y der fo gern in eine gute StaatsverfaHung willigte. 
und mit Aufrichtigkeit ibr'f»?in gegebene^ Efcrcnwcrl 
bewährt. — IX. Schluß der authetttifchen Nachrich- 
ten über den Presbyterialßreit in Baiern. S. Iö8. - 
X (im Sophrom fteht VIII. Im Be^iRir fehlen Vi:i- 

^ IX) bis XVIII. 'jMi/c^/Wä, von denen wir die XlUu, 

' eigentlich XV/e ,, gern mitgelheilt hätten , weil liili 
darin ganz vorzüglich der Gciil diefer Zeitfchrifl ibf] <^ 

. gelt. Aber fie nimmt bey aller Kür^ zu viel Raum 
weg. . - 

Heft 4. Lügen und fTahrheiten über das deutfch- 
proteßantifche Univerfitätswefen. S. 1. Auszug« au 
Fahricius Unfug n. f. w. . de Wette's trefflicher RmIo 
rat^rede 1823 , //e>i}eV Jubelrede, ffiners Vv orle der 
Vei'wamung u. f. w. ' Rec. hatte gewünfchl, dafs w* 
fonders von Fabricius mehr m i Igt- tli eilt worden wäre, 
indem nichts fo wahr ift^ als was Sophron. S. 6 f<is|>' 
^ySchmähfchriften kann man nich\ zu niedrig herab- 
hängen^ nicht allzu bekannt machen.*' — IL DisGra 
fin w>n Grävtnitz und eine freymüthige Wahrung ^^^ 
ächten Rpi/copalrechte. S. 30. Mit noch utigeamck 

; ten Actenftücken» von denen der Mittheilende wahrhaft 
treffend fagt : ^jh^ gemahnen einen | wie die alten |e- 
wichtigen Waffen in einer Rüakammer." — UI. üeher 
Schulauffickt von Staat und Kirche. S. 50. Mit <ier 
gröfsten Umlicht und Ruhe werden hier die Fragen: 
Ift es zweckmfifsig» befondere Schulihfpectoren^ zwcck- 
mäfeig^ einen eigenen Schulrath^aufxuftellen ? Zweek- 
mäfsigy dafs ein Schulrath aus Gliedern beider Confel- 
fionen zufammengefetzt werde? -~ beantwortet, una 
zwar entfchieden verneint. Es dürfte fch wer' feyn, etwas 
Gegründetes dagegen aufzufinden. — IV. Einige Be- 
merhungen des Herausgebers über vervielfältigte und 
gemifchte Schulauffieht, ^. 66. Hier .wird der ror- 
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hergehend« Auffatz Jurch Erfahrungen des Herausg.; 
der bekanntlieh einft decprnirender nath für die Kir- 
chen " und Schulen -Infpection im Königr. Baiern war, 
erhärtet. Diefe zwey . Numem dürfen von keinem 
Freunde des Kirchen- und Schul - Wefens überfehen 
weHen« — V, Leonis Papae XII fpißola encyclica 
1S24. S. 73. Der Herausgeber hat in dem Texle man- 
cherley Druck-, Schreib - und andere Fehler verberfcrt, 
auch einige freymüthige und erläuternde Anmerkungen 
heygefügt. In diefem Breve wird die Jelzizejt für trU 
ftijßmum tempUs erklflrt; und zwar wegen der grofsen 
und graufaman Kämpfe, welche ßch gegen die katholi- 
fche Airche erhoben haben , und noch täglich erheben, 
fo dafs Se. Heiligkeit nicht ohne Thränen daran denken 
könne. Die Toleranz oder der Indiflferentismus, der 
von einer gewiden philofophifchen Secte ausgegangen 
ift , und noch tnehr die Bibelgefelffchaften, die fchön 
Pias VII in 2 Breven verdammt hatj und die hi^r 
vaferrimum inventum j lethifera pafcua^ pejiis u. f. 
w. genahnt werden ^ fetzen nämlich - die Xinn. kathol. 
Weit in die gröfsten Gefahren , wogegen nur die Be- 
lehrung des Volks j' ,^quantopere veneranda fiueccle- 
ßae j^uetoritaiy^^ helfen kcinne. — VI. Zur Kriegs^ 
gefchichte der Jahre 1813 und 1814 u. f. w. S. 91. 
Eine blofsey und zwar fehr lobpreifende Recen/ion ei- 
ner neueren Schrift (Berlin , b. mittler, 1824), deren 
Aufnahme wir «icht begreifen. — Vit. Jefuiten und 
Gefehichte. Schreiben eines forfchenden Freundes^ 
herausgegeben von C F. Neumann. S. 106. Haupt- 
fachlich gegen die Flugfchrifl : Was Jagt die Gejchich* 
te dazu? herausgegeben von Dr. Käfs und Dr. Weis 
(Mainz, 1823), gericlilet. Der Auffatz hat es vorzüglich 
mit Daiflcllun« der Mifsbräuche, die zur Zeit der Re- 
formation in die Kirche eingefch liehen warenj und die 
I.ier aus rom. kathol. Schriften dar damaligen Zeit an- 
gegehen werden, zu thun. Wie leicht hatten Ach die- 
fe Angaben noch vervieUältigen laflen ! Uiezu eine Bey- 
läge von einem katholifchen Verfa/Tcry von gleicher 
Tendenz. 

He\t 5. Beyfpiel der Beförderung des Guten 
und Gemeinnützigen durch eine Bürgergefellfchäft zu 
BaJeU S. 1. Diefe Gefellfchaft belleht aus 440 Mit- 
gliedern^ deren ^r/7ff# Streben die Bildung der Jugend 
ift, und zwar durch eine feit 1784 beftehende, von 55 
Knaben und 29 Töchtern gegenwärtig befuchte Anßalt 
für Feiersrbendftundeny ferner durch 4 Nah - und Flick- 
Schulen, ^durch einen Schullehrerconcurs^ eine Sonn- 
tagsfchule, Zeichnungsfchule , Cefangfchule und Ju- 
gendbibliothek. Sodann liegt diefem Vereine die Land- 
wirthfchaft am Herzen i was er durch eine Zeitfchrift : 
Mittheilungen^ voll trefflicher Beobachtungen und Er- 
fahrungen ^ bethätigt. ' Ferner bildet er eine Kranken- 
Commirfion, hat eine Rumford fche Supuenanfialt ^ ein^ 
Krrparnifscafle. eine Schule för die Gefangenen u. f. w. 
Möge diefes edle Beyfpiel Aufmerkfamkeit und Nach- 
folge erwecken, und möge Sophr. künftig Mehreres der 
Art mittheilen \ . *^ H. Denkwürdigkeiten unter den - 
würtembergi/chen Herzogen Carl Alexander und Carl 
Eugen. Yen M» Hoch. S. 16. Aus fehriftlichen Auf- 

von ZeitgenoiTen. Sehr dankensvrertfa» 


Wb rechnen auf die $.17 verfprochenen Nachricht^ft 
über den'Öberften v. Wolf mit Zi^rerläffigkeit. ~ IT. Sin 
^ als eilend angekündigter ßrieß S. €2. Der katholi«' 
fche Pfarrer /• Wagener in Coblenz hat Ach einffilien 
laffen, den Hn. Dr. Paulus zu einem Katholiken ma- 
chen zu wollen, zweifelt aber, ob diefer noch eii^ Ge- 
wiflfen habe. Hr. P. antwortet unterer Meinung nach 
zu ernft darauf. Aber fehr beherzigcnsworlh ift, was 
er S. ,66 fagt: „VV^as bcy jedem anderen Fache nienfch- 
lieber Einlebten und Kenntniffe . unleugbar der einzig 
wahre VVeg zum Möglichbellen ift^ das ift es auch im 
Studium der Religion. Saget den Regenten : Ihr folit 
nur regieren nach dem, was zwifchen K. Gonftantin I 
und dem Goncilium von Trient die Regierungskunft 
war, aber nicht nach den )etzt möglichen, das Alter- 
thum zugleich benutzenden Einfichten!. Saaet dem Ju- 
rillen, Medicifnelr» Naturforfcher, Gameraliften : Da 
follft, damit -der Dümmfte weifs. an was er lieh kurz- 
weg ^u halten habe, von allen KenntnilTen deiner Zeit 
keinen Gebrauch machen, fondern dich in eine Dog- 
men-Uniform ftecken, und nur glauben, lehren, trei- 
ben , was ^ie lieben VoreUern in den Zeitaltern , wo 
man am wenig lien^^wufste u. f. w. ---werden eucli nicht 
die Verlländigen aller anderen Fächer zurufen : O ihr 
UnwiA'i'nden!' Alle nachdenkenden Menfchen wollet' 
ihr bereden , ewig nicht über eure UnwilTenheit und 
über den Glauben an euch hinauszukommen. Und nur 
in der Religion und ihrer Gefchichte foll nicht gelten, 
vras die Menfchen in allem Anderen zum VoUkomm- 
neren gebracht hat?«« — IV. Sie eilen ^ fich zu repfi^ 
ßiniren. S. 67. Vorzüglich anziehend. Man findet 
hier die merkwürdige Zufchrift des Erzbifchofs von 
Touloufe in der Quotidienne^ den Auszug aus der Be» 
fchwerde des königl. Procurators beym Seinegerichtshöf 
^tf^nn die Quotidienne^ den Brief des Erzbifchofs an 
^iefelbe u. f. w. , S. 85 aber eine vortreffliche kirchen- 
hiftoriCehe Erläuterung über die 4 Artikel der gallica- 
nifchen Kirche. ** V. Dai päpfiliehe Reeht^ Regen- 
ten ahzuJetzeHj und Eida zu lö/en. S. 94. Aus Lu- 
poldi de Bebenburg tractatu df juribus Regni et Im-- 
perii Romanorum, Heidelb. 1664« 4. — VI. Wie war^ 
Luther ein Revolutionär f ein Jakobiner j ein Carbor 
nario, ein Regierungsfeind? S. 98. Eine kräftige 
Stelle aus Luthers Verantwortung wegen -des vom Her^ 
zog Georg ihm aufgelegten Aufruhrsl&33* -^ VII. Die 
Waldenfer in den Thälern von Piemont. S. 105- Die , 
Gefchichte diefer religiöfen Secte, nebft Ortsbefchreibimg 
der Thäler; hauptlächlich in der Abficht mitgetheih^ 
um Religionsfreunde für einen Beytrag zu dem Bau fi- 
nes Hofpitals für Kranke izu gewinnen. Ueber die Sa- 
che felbft vgL man: Neueße Nachrichten auedem Rei' 
che Gottes. April 1825. S. 105 — 114. 

Hefi 6. Probe aus einer Theorie des Brief-Fracht-' 
PreifeSf von Alex. Frhn..imÄo/- Spielbmrgy Geh. Hofr. 
u. f. w. S. 1. Ret. sefteht, dafs er diefes Fragment 
mit vielem Interefle durchgelefen hat, ungeachtet der. 
formale Theil deffelben durch ein zu abfichtliches Stre- 
ben nach Witz hie und da fein Vergnügen ftorte. Uebri- 
gens tfaeilt er mit dem Sophr. die Ueberzeugung | dafs» 
wenn der Briefportotariflo wohlfeil, wie möglich, wäre. 
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mm I mehr Briefe, tl$ jefet, auf die Poften gegeben 
werden würden. — II. Aufbewahrungen tur Ce- 
fchicki^ der Schriften • Cm für. S. 23. OefchichU der- 
Befchränkung und Wiedcrherfteöung der Gen für -Frey- 
heit für Zeitungen _in Frankreich. Beziehung auf 
Chateaubriand. Andeutungen bey dem Aegierungeen- 
trilie König Karls X. — III. Johannes v. Müller über 
das RecKt der Prejsjreyheit. S. 57. /Vom Hn. Prof. 

V. Hornthal überfetzt. — IV. Wie derjo tief gefun- 
hene Mittelftand im Folke durch Benutzung des Con-- 
fcriptionsgejettes allmählich gehoben werden könne; 
S. 64. Unterzeichnet von \ff. AfäÜer. Viel Treffliches" 
iii wenig Worten. Es wird ein Fond empfohlen, ,aus 
welchem alle die, welche die Waffen für Fürß und 
Vaterland mit Ehren tragen, nach vollbrachter Dianft- 
zeit ein anfchnlichcs Capitar, etwa 500 fl. , ab Beweis 
der Dankbarkeit des Vaterlandes empfingen, mit denen 
fie ins bürgerliche Leben eintreten könnten. /—- V. jiuch 

-aine Nebenjonne zur von Efcherunaieri/cheh Sonnen* 
kröne des prophezeienden Magneiismus. S. 69. Eine 
wohlverdiente Züchtigung des Hn. Pred. Mattfeld we- 
MTi eines Auffatzes in Dr. Ruperti*s Theologumenis. — 

VI. Ob zufolge der Ferfaffungsurkunde das Cultmi-^ 
mfxerium in Würtemberg ftets mit dem Minifurium 
des Inneren verbunden feyn muffe oder nicht? S. 73. 
lN[ein! Neinl ift die mit gewichtigen Gründen begleite- 
te Antwort. — VII. Notizen von Ferbefferungen für 
den iüdi/chen Gottesdienft und Unterrichte S. 81. Aus 

\ franzöfifchen Blättern. Ferner fromme Wünfchc des 
Sophr. über Judenbekehrungen, die jeder Menfchen- 
freund beherzigen follte. Die bisherige Art und. Weife,. 
Juden zu Chriften zu machen, die vom J. 150 n.' Chr. 
bis 1750 beftanden hat, und auch jetzt wieder au&ukom- 
nien fchcint, wird fehr widerrathen. , — No. VIII -^ 
IX folgen noch einige kürzere Auff^iUe und Nachtrage. 
Bd. VIL Heft 1. Proben aus NägelVs liedet^ 
kränzen. Su 1. Dais Lied , -überfchrieben : I^ H, Vofs^ 
leidet gerade an d^m, worin Fofs die Meißerfchaft er- 
rungen hat, ah Sprachrichtigkeit, Wohlklang und 
lYhylhmik, Man höre: 

DcXi Kraft in prophetifck^ni Ergufo thut kund.** 
II, Dr. Bahnmaier's Nachweif ung einer Brief famm^ 
lung aus dem i6ten Jahrhunderte. S. 5. In Bafel be- 
fchäftigte Hn. B. vorzüglich ^ine Sammlung von meift« 
eigenhändig gefchriebencn , noch nirgends gedruckten 
Briefen, in 3 Foliobänden, von ülr. v. Hütten j Eras- 
mus. Bucer^ Bullinger^ Calvin^ Carlftadt^ Curio, 
Fuggerj den Grynäen , . Oeeolampadius u. a., meift an 
die Amerbache gerichtet. Auch finden fich darunter 
46 Briefe vom Herzog Ernft Chriftqph von Würtera- 
berg, deren eimge mitgetheilt werden. — IIL Eine 
liufhhändleranzeige. S. 15. — IV. Nachweifung, wo 
Papfi Clemens FI Gelübde und Eide , wenn fie nicht 
hequem zu erfüllen feyen^ zu erlafftn erlaubte. S. 
19. Antwort auf eine „befcheidene" Anfrage in dem 
Pfeiltthifter'füien Staatsmann BA. III. H. 3. S, 416. — 
V. In Deutfchland ift keine chrifüiche Kirche blofs 
gr*f duldet — aber auch keine Kirche darf noch immer 
eine herrfchende; eine Staatsreligion^ feyn wollen. S. 
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24. Inhalt': Man darf Religion und Kirchenlhimi mehi 
für gleichbedeutend und gleichumfaiTend nehmen. Der 
Staat hat Reügion , «her als Staat hat er keine Kirchen- 
ridigion. Nur die Gewiffensreligion ift als der Kern in 
allen KürcheAreligionen anzufehen , und nur dieb in. 
nere foll der Staat haben. — VI. Wer iß diejer Dr 
Franzia? oder: Wann haben die Jefuiten ihr hich iii 
Paraguay aufgegeben? S. 33. Eine fehr dankcmww 
the Zufammenllellung des Hiftorifchen von dem jefui. 
tifchen Staate in P.araguay, welche «ber keinen Ausiui 
leidet. Daffelbe gilt auch von No. VII : ' Hiftorifche 
Deduction des ariftolaratifcken Antimonarchinnas dei 
Jefuiterotdensy nach ihren ConftitutionsurkundefL S. 
7Si Dia übrigen fehr kurzen Numern können wirübei^ 
gehen. Nur über Bucers Brief n. [. y/ir. venveifen wir 
auf Walchs fämmtl. Schriften Luthers Bl XM 
Vorr. S. 15. Anmerk,yi 

Heft 2- Mit Ausnahme der empfehlenden Worli 
über das Heldengedicht: Rudolph von Hahsburg, von 
/. C. Pyrker , ifl: diefer ganze Heft dem irllndifclwn 
Kirchenwefen gewidmet Wer fich erinnert, dals der 
Herausg. des Sophr. fchon vor ^ etlichen 20 Jahren 
über diefen Gegenftand die. Meinung des Publicum! m 
berichtigen und zu beftiramen verfuchte^ der wird mit 
nicht geringer Erwartung die 6 darüber .hier hehill- 
chen Abhandlungen lofen , deren Ueberfchriflen wir 
nur geben können : Hauptmomente zur Beurtheüun§ 
der irländif chen fogenannten Emancipalion. S.12. - 
Ueberficht des hirchlichpoliiifchen Zußandet in Ir^ 
land bis zur Parlamentsunion von 1801. Meift nach 
Genz. S. 34- — Charahterißih der Irländer^ hohem 
und niederen Standes. S. 71. — Ferbefferungsverjuch 
durch die Conftitution von 1782. S. 95. — Weiterer 
Verbefferungsverjuch durch die Parlamentsunion m 
1801. — Zeitbemerkungen über diefo eben jetzt fort- 
fchreitenden Ferhefferungsverfuche, mit Winken Ber 
die nothwendigfle Hauptbedingung, S.,116. DenGeift 
des Ganzen mag folgende aufgehobene Stelle bezeugen; 
„Die abfurdeßen Meinungen, darf kein Menfch in dem 
Anderen anders, als durchtVeranlaOhng entgegcnflehin- 
der Einßchten hindern,, fo lang es Meinungen finiL 
Der tieffte, natjirliche Grund dicfer Regel iß, weil, 
wenn andere Mittel , als Gründe, wenn Lift oder Ge- 
walt angewendet werden , doch die Ueberzeugung fori- 
dauert, und nur Verheimlichung der Ueberzeugun^ ^ 
L Heucheley oder Stumpffmn, Unbekümmertfeyn ge* 
gen das Wahre und die hin und her jchvi'anlende 
Gleichgültigkeit, bewirkt wird. Wer alfo Müt«l in- 
wendet, \Vdlche niflit .die tJeber^eugung felbft berichti- 
gen, der handelt wie Einer, welekem felbft es niAt 
um die Verbreitung wahrer Eirifichten, fondem roa 
um die Uniformirung Aller nach feinem Dutdünkea w 
thun iü. Was nun kein der Wahiheit ergebener Ein- 
zelner gegen die Meinung oder Einficht &e% Anderen 
lieh erlauben darf, das dürfen aucih Vereine, auch Siaats* 
vereine, auch die im Namen der StaalsgefelUcbsfttn 
regierenden Staatsobrigkeiten fich ^cht erianben oito 
herausnehmen.^' 

{Der Be/chtuff fotg$ im nSchßsn Stucke.) 
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TERMISCHTB SCHRIFTEN. 

Heidslbsho j b. Oswald : Sophronizon f <Mhr unpmr^ 
teyifch'Jreymüthige Beyträge zur neueren Ge^ 
fehichtej Gefetzgebung und , Statiflik der Staaten 
und Kirchen,- Herausgegeben von Dr. H K O» 
Paulus u. f» Mr. 

(Bijchluft d$r im vorigen Stuckt ahgthrochtntn R€C€i\/iün,) 

Heft 3. No. I *- HL Waren die Klofier fFoUthater 
Deutfohlands durch irdifehen Anbau ^ oder durch ^n- 
bau des Geifies? S. 1. Von K. H. Ritter von Lang. 
Diefe Numem find hier an ihrer rechten Stelle^ und 
follten auch in 2Leitrchrirten und Büchern fleifsig be- 
nutzt werden. „Nichts | gar nichts -r- lo lautet das 
ivohlbegründete Refultat — haben die Klofter für Land- 
anbau und für Geiftesbau eethan.'« — IV. Die Jjfuf' 
ftnen, S. 36» Wir begreifen niqht, wiediefergar zu 
kurze und defshalb -unbedeutende Auffatz hieherkommt. 
Sclbft in Pierers eneyklopdd. Wörterbuche findet man 
BelTeres und VollfiMndigeres darüber. — V. Die Je/ui- 
ten - Erziehung. • Nach des Philofophen K. X/. Reine' 
hold Selbfterfahrungen I S. 37, mit treflTenden einlei» 
^nden und anderen VVorten vomSophr. begleitet. — 
^M. Gutachten über tsieeckmäfsigere Einrichtung des 
9ottefdienßes für (katholirche) MitUlßhulen. S. 55. 
iusgertellt^ am 9 März 18d4 ohne Orts - und Namens- 
ingabe, was Rec. bedauert. Denn was hier gegeben 
lird , ift fehr gut für die Gegen wart berechnet, wie un- 
tre Lefer aus folgenden Stellen fich felbft überzeugen 
onnen. S. 58 : ^iKraftvolI und herzexiieband kann eine 
^iturgie nicht werden ^ wenn man eine Gemeinde ver* 
nlalTen wollte, immer eine halbe Stunde lang den siäm* 
chen y vorher bekannten Schlendrian anzuhören iumL 
litzumachen; worauf daiin erft euM felbftgedachte Rede 
>Igen follteydie aber durch jenes Foransgehende matte 
inerley felbft faft get^dtet feynmufste. Schreibe doch, 
er dergleichen Liturgien für gut hält, einmal fich felbft 
3r, dafs er alle 8 Tage fidi Nathan den Wei£in anf- 
thren laflen , und mit würdiger Empfindung — an- 
dren wolle! Er würde fish die grfiiste Selbftbeftrafung 
tf gelegt haben. Und wer macht eine Liturgie, die in 
rer Art mit^imr LeJJimgf^em Darfteihmg der Reli* 
onsweisheü^n WrgMchen wire?<< S. fiOt |,VVerfoll 
Brgi tmm tg/ M ,. %. /. A. L.2i. JLweffer Mmnd. 


■ 

«ber diefe Reformation (des Ctthns) reranlaflen . herber 
iuhren, bewirken? Ohne Zweifel der Staat, weicht 
am meiften dabey betheiligt ift , und welchem die Be- 
fugnifs zufteht, Alles das in der Kirchendifciplin abzu- 
fkniexn^ was fchädliche Wirkungen auf das Wohl der 
StaaUbürger und vorzüglich, auf ihre Sittlichkeit her- 
TOrbringt. Ja der Staat ift um fo mehr fchuldig diefs 
zuthun, je weniger Hoffnung da ift, dafs die oberfte 
Kirchengewalt, wie fiefireyUch foUte, felbft Hand anle* 
gen werde. Aber daher ift eine durchgreifende Refor- 
mation der Liturgie noch lange nicht zu erwarten n / 
w/' — VII. Ueber Ferbindlichkßit d^s htquifitenzw 
Bezahlung der Criminal^ Proce/skoften , bey losfore^ 
chenden Urtheüen. S. 80- — VIII. Jefuitifche ollu 
gaiio ad peccatum. Erwiefen. S. 91. Gehort noch zu 
No. V. — Ingleichen auch No. IX : jibb^ MoreU 
Uif Chanfon für le retour des Je/uitesy amoncien 
1773. S. 116. In folchen Unterfuchungen ift bekannt- 
lieh Sophr. Meifter , und bewährt auch hier fein nnae- 
meines Talent. Der Zweck derfelben ift, darzuthun 
liafs das überall fo gefährliche Princip des Auctoritäts^ 
glaubens , der blindeften Hingebung eigener Ueberzeu- 

Sung in die Willensmei|iung Anderer, durch diefes Or- 
ensinftitut aufs hdchfte gefteigert erfcheine , und dafs 
diefe Steigerung defto furchtbarer werde, weil dazu die 
heiligften Ideen : Wille Oottes , Verherrlichung Gottes 
als Mibleitung bldder GewÜFen durch das Verdunkeln 
und Umdeuten der wichtigften Begriffe gemifsbrauchf 
und weil zugleich dazu alle Mittel verkehrter Erziehunit 
und Angewöhnung ftatutonmäfsig angewendet werden 
^ X. Mi/cellen. S. 118. 

Äff 4. Jtuch Etwas von Türken und Griechen. 
NaA Pouqueville. Nebft neuer Ueberfetzung zweyer 
Rigaslieder. S. 1. Diefe Lieder werden von Hn. Dr 
Sshott im Urtexte, und tref&ich verdeutfcht von Hn! 
M. Mebold gegeben. Der Texlift mit lateinifchen Let- 
tern gedruckt , damit auch de» Griechifchen Unkundin 
die herrlichen, kraftvollen Töne fingen können, die 
durch ihren feyerlichen Klang und Rhythmus fchon felbft 
Oefang find. — II; Ztsm Befferwerden im Kirehen* 
und Sdtul' Wefen. Diefer äulserft intereftante "Auflatz 
befchäftigt fich abermle mit den irländifchen Katholi- 
ken , die in ungemeifener Zahl zunehmen. Als Urfa- 
ehe gab Hr. Hwna im Unterhaule an, dafs die proteftan* 
tifche Qeiftlichkeit in Irhind zu zahhreich und wohl ik^ 


219 


ERGÄNZUNG SBLlTTB« 


m 


larirl hy, daher ihren Pflichten fchlecht rorlUhe, z. 
B. xmeift auf Reifen lieh t>efinde, während iii Ternält- 
lüfsmMfsig geringere kethöl. Priefterfchaft bey hefchrgnk- 
tem Einkommen defto eifriger ihrem Amte lebe. ,^V6tt 
Raichen muls man nicht Arbeit erwarten/^ VVehr!. 
Aber eben fo beherzigenswerth find folgende Worte des 
Sophr.: j^Aemtc^-folftcn fo befcldet' werden, dafs, wer 
He tüchtig beforgt^ auch ohne Nah rungsforgen, Ja niol),t 
niir mit Sicherung feiner Bedür^ffe , fondem mit ge« 
bührendem Lebensgenuffe und Erwerb (?) fie beforgeit 
kann. Nicht nu/hinreichend , fondern auch belohnend 
fbll die Amtabefoldung für jeden feyn , der theuer er- 
worbene KenntnilTe und nützliche Kräfte den Uebri« 
gen nach Amtspflichten widntet. Kargheit gegen die, 
welche mitgutem^ Willen Anderen dienen Tollen^ ift ge- 

Sen niemand X^ß niemanden) nachlhciliger^ als gegen 
ie,. welchen gedient werden foll^ und die dann , wenn 
fie nicht ein williges , freudiges Dienen' möglich ma- 
chen > fchlecht bedient und beforgt werden. Man be- 
folge die geillvoUe Lebenskiugheit des Apoftels 1 Tim* 
5, 17. 18/' £ineBeyl«ge (S. 45) enthält den Etat der 
leathol. Kirche in England un^ eine Aatiftifche Notiz 
über Ungarn y und zwar nach dem Memorial Catholi^ 
qüe^ ouvrage periodique, ä Paris 1825* — III. Ärwr- 
theilung des Hirtenbriefes eines deutfchen Bi/chofs 
über Beibehaltung der lateinifchen Spraeke Jur die 
l^iturgie in Deutfchlani. S. 49. Von der Hand eines 
angefehenen kalhol. Geilllichen^ mit einer Einleitung und 
^it Anmerkungen y die^ wie uns dünkt , nicht /i/i« iVa 
et ftudio niedergefchrieben And. Der Brief foll, im. 
fchlechteflen Jefuiter «- Latein gefchrieben^ mannichmal 
ganz unverßändlich feyn , wefswegen ihm eine deutfche 
Ueberfetzung hätte beygegeben werden müITem Reo. 
hat das Alles fo arg nicht gefunden ^* und nur 9in eini- 
gen Druckfehlern Anßofs genommen. Uebrigens ver- 
theidigt der Binfender den Gebrauch der Mutterfpra- 
che bey kirchlichen Gottesverehrungen fahr gefchickt 
und kräftig. — IV. Ueber einige Mittel zu kräftiger 
Beförderung geiftiger Bildung bey Landpredigem und 
Land/chullehrern. Eine. Synodalrede von Cff^ F. My* 
tius, Pf. S. 75. Diefe Mittel findet Hr. M. in zweck- 
mäfsigen Diöcefanbibliothekeni be/Terer Einrichtung 
der bisherigen Lefeanftalten u. f. f. Zu Deckung der 
Koftenwili er j ede vacant werdende« gut befoldete Pfarr- 
ßelle noch f Jahr länger , als gewöhnlich ^ von! den be- ' 
nachbarten Geiftlichen oder von Vicarien verwaltet wif- 
fen } was Rec. jedoch in Hinficht des Amtes felbft fehr 
1)cdenklich findet. Sehr wahr aber ift, was S. 81 ge- 
fagt wird : i^Ein Pfarrer ^ der für das Studium der Wif- 
fenfchaften feines Faches^ für fein Fortfchraiten mit 
^m Zeitalter^ jährlich nicht einmal 10 *— 12 ,fl. 
anwenden mag; hätte nicht Audiren, fondern Taglöh- 
iier werden foUen.'^ Das Ganze iA fehr anziehend, 
und dürfte fleh befonders eignen, in Prediger -Vereinen 
vorgelefen zu werden ^ Wozu wir durch Mittheilung 
einiger Stellen, wie S. 87« Z. 8 r.' u., reizeh möchten, 
wenn der Aaum es erlaubte. — V. Charäkterißik 
des Grafen Lanjuinaie und dei Kirchtnzufimnds in 


Frankreich. ^S.-^l. Diefer Aaszug aus dellen Uemoirei 
für la religion wi^d feine Lefer ohne unfer Zuthun tr* 
halten. — Vi. Gewijfenserleichterungen/ogarjäriii 
Amtsmorah S. 111. Verdiente fortaebtzt zu werdia. 
Vli — IX' kennen ivir ihres fpecieUen Inhalts wegen 
übergehen. 

Hijt 5. t. S. P"/ von* üe^nmingen^ ehHn. wSrt. 
Reg. Präf.,' Gutachten über die Notkwendigkiit ^ erß 
von der Rechtsphilüfophie und der Gejchidäe ir 
Rechte zur dogmat. Rechisgelehrfamkeit ühertugdm, 
S. I. Man überfehe nicht die einleitende Anraerknng 
zu diefer Gabe, ein MeiAerßück der Iroaie. -^ II. 
Beyfpiele von wahrem Monumentßiften. S. 7. Von 
'dem wahrhaft ehrenwerlhenMagiflrat in Speyer wurde, 
am JubelfeAe der 25jäbrigen Regierung des Königs Ton 
Baiern Maximilian, ßatt der Illumination eine Biu- 
^gewerbfchule angeordnet. Hr. Diak. M. Schümann in 
Annaberg foderte zu einem, ähnlichen Real-Denknil 
für den Kinderfreund C. F. JVeiJfe auf. Die griethi. 
fche Regierung verordnet , dafs jährlich für 500 Thaler 
Freyexemplare von Corays Schriften verthcill werden 
follen. Der Liederkranz in Stuttgart hat in. feinen Sta- 
tuten befchlolTen^ alle Jahre Schillere Gedächtnib zu 
fe5'eni, und durch Sammlung von Bey tragen dem Dich- 
ter ein Denkmal in feinem Yaterlande zu erhchUn. 
Die Gefinge voVi Schwab und von Göthe find eine wah- 
re Zierde des Sophr. Noch einige Nachrichten am ier 
Schweiz über diefen Gegenßand. — III. Das Condsvt 
im J. 1823. S. 24. Aus dem London: Magazine ad 
Review^ Jul. 1825: Sehr merkwürdig, wenn nur w 
Zu verläffigkeit diefer Bemerkungen mehr verbürgt wäre. 
Man erfahrt hier, d^ih CavaUhini , der ehem. Gonrer- 
neur von Rom, ein Mann von entfchiedenem ChatltUr, 
nahe daran war , Papß zu werden. Plötzlich eibiiit 
das Condave franzöfifche Zeitungen init der genuiliig' 
ten Erklärung, welche der Herzog von AngouleineinSp^ 
nien ausgehen liefs. Nun follte ein gemäj»gtir Pap» 
gewählt werden , und die Stimmen fehienen fich w 
Cardinal Della Somaglia zuwenden zu wolltn, j^ 
in feiner Jugend fehr ungebunden gelebt htbtn w«, 
feit 30 Jahren hingegen ein grofser Andachtler gewiUi! 
war. Man for6shte aber aus , wen der 80jährige m 
zum Staatsfecretär ernennen wollte, und er ntnnte m 
Albanu .jCardinal Albanil^^ riefen die Erfchroekinffr 
,yder ift fo viel als zwey Confalvi!« und richteten ihrt 
Gedanken auf den nunmehro verAorbenen Card. Sevi- 
roli, der aber an feiner Stelle den Card. Hm^^ 
della Genga vorfchlng, einen viel jähr. Gegner wj^' 
vi* 9. Della Genga,^ in leinar Jugend wegen fetf« 
Schönheit und durch Frauenguni| berühmt, wir )f» 
62 alt, und hatte einen grofsen Anfpruch auf di« ^^ 
tnon der älteren Cardinäle, da er 17mal die Ittzli^ 
Wegzehrung empfangen hatte, und jedes Jahr tff eine» 
gefährlichen Blutflttfii litt .84 Stimnien entlchiedeB ttf 
ihn; man fiel ihm c^i füben; der Cardinal aber i»» 
lein Gewand^au£, zeigte ttiM gefah wollenen Beine «»^ 
f. — IV. Unbedeutend. ~ V: Monita für Jifi^ 
fcha MiJJumm. S. 37. Sin ionknäMg» Jbied^tu^ 
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aus iet MBtejÖes 17 Jahrhunderts. .Wir glauben Fot 
£endee daraus weiter verbi-eiten zu münen. ,,§. 6. 
ufcademiae celeberrimae occürrunt ißae: Tubingä in 
Wirttmherga^ Lipfxenjxs iu Mifenia^ Jenenßs etWit^ 
tenbergenfiM in Saxonia etc. Ad hasce academias mitti 
pojfent urius alterve ^ {Jefuitd) praetentu audiendi 
Juris aut Me^icinae, in qua utratjue profejßone ex^ 
cellunt Lutkerani; ob eandemtjue caufam ejusmodi 
academiae fubinde et a Catholicis frequentantur. Hoc 
praetextu familiäres effecti ßüdiojis aliisque finifira 
judicia de religione catholica toller ent ^ ejus äffectum 
/altem quidusdam inßillarent , Jpargerent libellos ca^' 
tholicos etcJ* — \L Ehrändenkmal für Bifch. Gri- 
goire f' ridich }Aar Bpitre par Audtgüier. S. 44. — VIT. 
fVas könnte fich allejifatls aus Spanien machen laffen? 
S. 56. Antwort: Der Stehepunct (d^s J^^oJ, jtov ffr«) für 
den Iletel, wodurch das Pfaffenthum die VV"elt wieder 
zu bewegen wünfcht und hofft. — VIH. Die Revolu" 
tion von Haiti oder Domingo. S. 61. Enthält details 
Jur Vinsurrection de Saint »-Marc et des Gonawes^ A 
d. 4 Mars 1S21. — IX. Ueber den-Gang und die 
^orxüglichfien Verhandlungen der proteßantifchen Ge^ 
nerdifynode 2U Kaiferslautern 1825. S. 70. Ein fol- 
cher Dcricht fteht recht eigentlich dem Sophr. zu. Möch- 
te er Aebniiches recht oft mittheilen ! D^CTelfae' gilt 
auch von No. X, S. 86, worin S. 100 die Erwäh- 
nung einer Schrift von Dr. Ruft: Philofophie und Cliri- 
ftenthum u^f. w. vorkommt, üb^r welche Hec« in unferer 
L. Zeit, eine nähere Anzeige geben wird. — XI. üücX;- 
erinne fangen und Lebenserfahrungen, S. 102. Eine 
köflliche Gabe von Briefauszügen des 1815 geftorb.« Dr. 
£ranz Berg zu Würzburg. Schade, daf« wir nur eini- 
ge Stellen daraus mittheilen können. S; 112: „D;as ge- 
heime CeVifurgericht (zu Würzburg) macht fonderbara 
Dinge» Prof. Metz liefs für feine Vorlefungen einen 
Leitfaden der Anthropologie drucken. Gerade fiö, wie 
in der Kantifchen Anthropologie, Hellte er e» proble» 
matifch hin , ob das Genie oder der Kopf mehr VVerth 
für die-menfchliche Gefellfchaft habe. Di^ Stelle ward 
geftrichen. Metz erkundigte /ich nach der Urfache, und 
crliäU zur Antwort : Da alle franröfifchen Blätter dem 
Genie Napoleons lobfiTrächen r fo laiTe es^ b^d'enklieh, 
den Wert'h des Genie's in Zweifel ziehen zu wollen.'f 
S. 122: „Einmal fchweblc mein Leben auf der Spitze 
eines franzöT. Degens rein andermal war ich nahe daran, 
in dem nächtlichen JSombardement unferer Stadt, da 
eine Kanonenkugel in mein Daeh, und in das des Nach- 
bars eine Haubitzenkugel ftihr, Alles zu verlieren.- Dar- 
auf traten Sorgen über manche Dinge ein , die mir eine 
^yfo^i^nnfu atiflegtenr. Unter diefen Stöfsen und quälen- 
den Unruhen ging das Leben ungenutzt hin. Die^hö- 
Ig^re Thätigkeit erlahmte. Die Weltgefchichte, die ich zu 
lehren hatte, belehrend für folche Zeiten^ aber wenig 
Iröftlichi yerfuchte mich oft zu dem antiboiTuetifchea 

Gedanken : TÜf * rS» ^oXtrtitt^ \^r^U$ TÜr ^toiiKtUf 9mfxmffp»w 

^".^^^u ^ XIL Erklärung u. f, w. S. 128. Männlich 

und jnäfsig. -... , 

Heft 6» !• Ultimatum für ai4 indirect§ Qhirherr^ 


tichkeit'des h: etpoft. Stuhls über die weUU^he Maehr 
der Sonveräne. Vom Archäologen Fea» Rom 1825w Sw 
1. Die Abfichten des Sophr. bey der Miltheilung einea 
Schrift, deren Geburtsjahr dem grofstcn Th»ile Deullch» 
lands ganz unglaublich erfcheinen mufs, laffen lieh aus 
den Worten delTelben entnehmen r „Nicht um Widerk*^ 
gung ift «s bey der Bekann tmachtrng diefes Attentats ge 
gen alle felbftftändigen Regierungen zu thun. 'Ea i 
ftaatsverbrecherifch gegen ftden Staat. Und docli wird 
es mitten in Rom ^ wa nichts , yK*9L9 dem Sinne der 
päpftl. Regierung entgegen wäre, gedruckt werden kjmn^ 
mit dem Imprimatttr zweyer Magi/iri Sacri Palatii 
Apoßolici gedruckt. So nöthig ift es wieder in unfern 
Zeit, die kathol. Kirchenlehre von dem über Alles aber«^ 
mals emporftrebenden PapisiTius genau am kennen u* L 
• f." — II. Gefchichtlicher Ueberblick der den röm. Dd» 
' minatsverfuchen entgegengefetzten Gruhdlageii dew 
Gallikanifehen Kirchenfreyheit, S. 43. Leider zu firag«- 
^entarifch. Manches ift überdiefs fchon in den früh«»^ 
ren Heften da gewefen. S. 94 ff. werden die merkwüi^ 
digen 4 Artikel u. t, w. deutfek und lateinifoh nebft de** 
ren Gefchiehte mitgefheilt. — IIL Ueber das Bedürfe 
nifs eines literartfch -fachkundigen Gerichtsßandee 
für Schriftßellerwerke und Verlegen S. 114. Ein Zei- 
tungsartikel enthielti dafs am 22 Dec. 1825 von der 
baierifchen Regierang d^s Ifarkreifes das Buch : Spino*^ 
za^ theoh poL Abhandlungen ; frey überfetzt, mit An* 
merk, begleitet von Dr. J, A. Xolb, wegen des in dem* 
felben herrfchenden Materialismus und der groben fie^ 
leidigungen s^^en die katholifche Kirche confifcirt, und 
die ganze Auflage weggenommen worden wäre. Dagegen 
' wird eHnnert, dafs <^inora'# Pantheismus Alles auf dea 
Eineti Gottes Gei/iigkeit zurückzuführen, und die alt 
materiell erfcheinenden Kräfte ins Spirituelle aufzulofen 
ftrebte, und dargethan, dafs das Buch nichts grob Be- 
leidigendes u. f. w. anthalta, wenn Sophr. gleich der 
Meinung ift, dafs das Meifte von dem, was der Ueber- 
fietzer hinzugefügt hat, weit befler ungefchrieben geblie- 
lien wäre. Drefer Vorfall veranlafst den Sophr. ^ einen 
Verbefterungsvorfehlag zu eizrer Anordnung zu thun, 
Tvetch^ den Grundfatz, dafs jede Sache nur von foichen, 
die von Amtswegen ihrer kundig feyn müfsten, zu rich- 
ten fey , auch auf das literarifche und wiirenfchaftlicba 
Verhältnifa der Schriften und Sehriftftellefwerke ^ge«au 
in Anwendung bringen foll. Die Bemerkung S. 129, dafa 
der Schriftftellar auch nach dem Standpuncte feiner Con- 
feffton zu richten fey, iA fehr beherzigungswerth. Ein 
goldenes Wort fteht S. 132: ,, Baiern hob /ich gerade 
feit der Zeit, wo es in allen Lebensgefchäften nicht auf 
die Frage ankam, eb man Katholik oder Proteftant 
fey.'« 

Band VIII. Heft I. h Wie ernfilicH Herzog Chri^ 
fioph von Würtemherg das Interim , d.ü einen Macht* 
fpruth über Aeligionsüberzeugung, zuzulaffen verweis- 
gerte. S. II Ein noch ungedruekt gewefenes Schraiben 
vom J. 1548 an des Herzogs Vater, buchftäblich copirt. 
Wir fetzen die HaUptftalle hieher : ,',Fuege E. L. Ich 
SonnUchn (kindlicher) Mayaung In vnndwthemgkeil^ 


mnoiKzvKGss];^ zum jbn. ^ l. s. 


_ A 

aa f i tt i w m » iu %iflitr Ich jltflialbeii vodi ron lu«- 
«unJt anff^oehton bin ivordtn, So£,cUi«mieriind w«if 
Ick «ich>«bläin fuegig«! T^rlUtmiUs , <l«s ich eine fol- 
Uche 'Wichtige hefchirrerlidie £idh Tnd Handlung^ fo die 
EhreOtfftlei | «Ugemeine Chriftenfaeitfa des EuengeUum 
liekfaeamen^ xuoeme auch aines Jeden ItaJbnders gewif» 
fen beiengen Ihuett , anrichten follte; derhalb an E. L. 
mein Sonnlich Flehen vnd bittift, dieiwoUen michge- 
uediglichen vnA vatterlichen bemelter Religions Ende*». 
vTungfhehe Enndtlaffen^ dann ic;^ mit Gott bezeug, das 
Jchs -— mit gutter gewilTen^ nit khan noch weifs zu 
Ihun, Alien In denxe mein glauben vnd Gewiden frey 
ieffen 9 fonnft in aUen enndern zeit&chen fachen Erbeut 
ichslichallerTnnderlhenigen fohnlichen gehorfam'^ n.r. 
^iv. — - IL Zum Andenken %weyer biederer Ritter aus 
der Rejormationsteitj Götz von Berlichingen muHom^ 
hergk^ und Hans Land/chadea von Steinechi zu Ne» 
ehar ' Steinack. S. 3. Die Originelacten der ron Kur- 
mainz 1531 g^g^n Götz erhobenen Klege, nebft dem 
Verhör von 33 Zeugen, find noch im Roflacher (Archir 
vorhanden. Sophron. wünfcht das Wichtigfte daraus 
2u «rhaken» Das mitgetheilte Epitaphium S. 5 enthält 
itäire 'Stellen. «— III. JVie kann das Schickfal des BaU'- 
mm erUichteri werden ? S. 9 : ,|Alle VerbelTernngen 
können nur aus der Kenntnifs der Mangel und Fehler 
kommen. Was nicht erkannt wird , - kann nicht ver* 
i»eiTert werden. Welche Regierung aber weifs genaU| 
^«vie es überall auf dem Lande zugeht? Und vomLan* 
die mufs doch der WohHland dee Ganzen kommen. 
Defsvyegen follte niemand mehr beachtet werden , als 
der Bauer. Er ift der nützliehfte Bürger^ und koftet 
dlem Staate am wenigften. Von der Regierung entfernt» 
ift er auch am leichteften Mifshandlungen ausgefetzt.^' 
So beginnt diefer rorzuglich lefenswerthe Auffati, der 
t>ey aller Kürze vieles dem BauernAande SohXdliche zur 
Sprache bringt, befonders die Beßeehungenp auf die der 
Bauer alle Jahre mehr verwenden mufs , als leine fon* 
^igen Ausgaben ausmachen, »t^er Bauer , heilst eSf 
fcefttfht oft fo fein, als der raffinirtefte Mann.^< Femer 
die Koften , die ihnl der Militürdienft verurfaeht. »,Der 
Soldat kann von feiner Löhnung nichi leben. Der Va- 
1er muls immer zufetzen. Der Sohn kann nichts für 
die Familie erarbeiten , fondem diefe mufs es für ihn 
jlhun Ol. X. f.^^ Das MiUel, welches S. 14 dagegen ange- 
geben 'wird^ dafs nämlich alle Jahre ein treuer Bericht 
dem OrUpfarrer «bzufodem fey, würe wohl gut, wenn 
^es nur angewendet werden könnte* So lange aber der 
Pfarrer-vonden Fer£onen abhüngig iß, über welche er be- 
Tichten XoU| l^ann Ihm dergleichen nicht zugemuthet 
werden ,^ wenneaan ihm und Csinem Stande nicht den 
^'ölligen Untergang j>ereiten will. — IV. Verheff^ 
:tunftv9rjcidag durch Wa^dbenutmug. S. 17. Auszug 
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sme einer kleinen Schrift f'on J.€» Bayrkanmiar. •^- V* 
Für/orge der Niederldndi/chen E^ierung für allge- 
meine Geißeshildung. . S. 20. Mit dielem Arükel V 
Sinnt Sophr. eine Reihe der gehaltvolleften Aüflatze über 
en ZuMnd der geißigen Bildung in den Niederlanden 
und über die Schritte der Regierung in diefer Bezie« 
hung. Kein Theolog darf diele wichtigen Notizen un- 
gelefen laflen, indem wir bis jetzt keine andere Zeit- 
fchrift befitzen , die eine gleiche vollßändige ^annnlnng 
der Art, mit folchen geiftreichen und belehrenden Be* 
merkungen, aufzuweiten ftiätte» Ungern verlegen wir 
)ins des Vergnügen , Vieles davon hieher zu fetzen, 
und geben nur die Andeutungen des Inhalts : Welcher 
Unterricht iß Pflicht des Staates ? weleher der Kirchen f 
Die kön. Jrritds hierüber von 1825- NachrichtMi von 
dem Dafür und Dawider* -— VI. Fortfetzung: Stre* 
ben des röm. bijchöfl. Kirchenregiments nach dem 
Dominat über die kön. Belgi/chen Lehra^ßaltenm Ofii- 
cielles Schreiben von Rom. Königliche Antwort an 
den Erzbifchof von Mecheln. Römifche Taxen. ^ 
VII. J>ie Gegenfö/sler. &. 84« Kurze Gefchichl« ds» 
Streites darüber von Bonifacius und ßifchof VergiCm, 
mit nützlichen Lehren und Anwendungen. — N7II. 
AUerlev aus der Zeitg^chichie* S. 90- Auszüge ma 
der kömer Zeitung 9 aus dem Katholiken, beiendcrs 
aus der bekannten uörreiycAeis Oeißerßimme Max./, 
mit Beurtheilung einzelner AeuCiefungen diefes Products 
u, dgl. Ferner über den Miffions trieb u. f. f. 

Heft Z. I. Ueber die Turn/las , von J« L, Pyr^ 
her. S. 1. Eine Empfehlung diefes Heldengedichts, mit 
eingeßreuten Bemerkungen über Karls V Charakttr; 
übar das Vorurtheil Vom ausfchliefsenden Befitureeht 
der Altgläubigen an oUem kirchlich Geßifteten y über 
das Einfahren menfchlicher Mittelgeißer in die Dtch- 
tungen. »— II. Hindernijfe der Folhsbüdung und der 
VFiJfenfchafian in Belgien. S. 31. — in. Zweche des 
hon. Oillegium phüojophicutn in Belgien^ befoniert 
in Betiehung auf das Kirchenreehu S. ^6. *^ IV. Offid' 
eile Schilderung von dem UrUerricktszußande tur Je- 
/uitenaeit im öjterreichi/chen Belgien. S. 85* Diele 5 
Numem gehören zufammeny und zu denn Schätzbt^ 
ßen^ was Sophr. geliefert hat. ßefonders ift^ No. 11 
fehr anziehenii I und gewahrt wahre Erholung. Duitli 
diefe Leißungen wird man mit hoher Achtung für «iit 
kön. Regierung der Niederlande erföUt. Auch wird 
Jeder, der wiaen wilj[| was jefnitifcher Unterricht xfi, 
und was er bezweckt, hier zur klarßen Anfchamrog 
icemmen. — V. AÜerl^ aus dem Laufe der Zeitf^e- 
/chichie. S. 112. Anekdoten; Anfragen, nebß Ant- 
wort; Witzfpiele; Bekanntes über den Uebertritt des 
Herzegs von Anhalt - Köthen. 
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J- O Ä ..S TW I SS E N JiC H ji F T. 

Fäanetort Jt- M., b- Wefche: Allgemeine Forft- 

und Jagd' Zeitung^ herausgegeben von Stephan 

Behlen, k. baier. ForRmeißer zu Afchaffenburg. 

Erfter Jahrgang. In. 12 Monatsheften. 1825. 8. 

(4 älhlr.) 

Öo löblich Jcr Zweck au fich ift , welchen der Re Ja- 
cteur durch diefe Zeilfchrift zu erreichen trachtet , fowe- ^ 
nig können wir uns doch dafür geneigt ausfprechen, 
dafs durch die Lehrer Einer Forft-Lehranft all , wie diefs* 
in Afchaffenburg der Fall iß, drey Forß - Zeilf(phriften 
zugleich herausgegeben werden. Nach unferer lieber- 
Zeugung gehen daraus mehrere Nachlheile hervor, un- 
ter welchen vorzüglich derjenige in die Augen fällt, daf$ 
es nach und n^ich allen forflUchen Zeitfchriften an hin- 
reichenden Mitarbeitern fehlen uiufs, wie diefs das 
Schickfal des fo allgemein beliebten Hartigfchen Forlt- 
und Jagd -Archivs für PreuiTen und der gemeinnützi- 
gen JehrbücherdeRgefammlen Forß - und Jagd - WÜTen- 
fchaft von Laurop (vergLErz. BI. zu unferer allg. L. 
Z. No. 15 nnd 16) genügend erwiefen hat. Diefer 
Mangel an gutan Mitarbeitern hat abet aufserdem fei- 
nen Grund in den allgemeinen Urfachen, welche der 
Vervollkommnung des Fprßwefens cntgegenßehen. Schon 
Cotta (in der .Vorrede zu feiner Anweifung zum Wald- 
bau) führt als eine diefer Urfachen im Umfiand an, 
dafs gewöhnlich der Forftmann, welcher viel ausübt, 
nur wenig fchreibt, der Vielfchreiber hingegen nurwe- 
nig ausübt, und dafs milhin die beßen Erfahrungen 
mit denen abßerben, die fio gemacht haben. Der Grund 
hievon liegt darin , dafs derjenige Forßmann. welcher 
viel ausübt, immer nur in untergeordneten Verhältnif- 
fen gegen feine Vorgefetzten ßeht, und auf deren Wil- 
len zu ßreng© Rücldicht zu nehmen genöthigt iß, dabey 
aber zugleich in ökonomifcher Hinfichtin zu befchränk- 
len Verhältniffen lebt, um auf Anfchaffung der zum Fach 
gehörigen Schriften viel verwenden zu können. Wir 
hielten es für Pflicht, .diefe allgemeine Bemerkung über 
das Enlßchen und Vergehen der Forß -Zeitfchriften vor- 
auszufchickcn i ohne jedoch damit behaupten zu woU 
len ab fey diefe neue Zeilfchrift überflüffig und ne- 
ben den anderen entbehrlich. Vielmehr hat fie uns 
snanche angwiehma Unterhaltung gewährt, und wir 
iieifsen fie rei:ht herzlich willkommen; nur Wüufchen 
wir ihr um fo mehr beharrliche Mitarbeiler. und da- 


durch ein langes gedei^ilicfaes Fortbeftelien. «« Mit 
Uebergehung des weniger Gameinnützigen befchrluken 
wir uns auf die interelfanteßen Abhandlungen; dlewif« 
fenswerthen kleineren Nachrichten aber im Gebiete des ' 
Forft-und Jagd-VVefens können wir, fowie einige ta- 
delnswertha' Ausfälle, dfe nur Perfonlichkeiten und 
nicht die Wiffenfchaft betreffen, im Vorübergehen 
erwähnen. 

Ite» oA%x Januar -Heft: Es enthält vier, /ehr reich« 
haltige Abhandlungen: 1. üeher die Fhrfttaxation 
nachMaJJen, %. Forßdienfiverfajfung in Preujfen. 3. 
Uebet Wildfehaden in den Wäldern. 4. Ueber Porfi^ 
wijfenjchajt und die Mittel zu feßerer Begründung 
und fchnellerer Entwickelung derfelbeny fon dam k* 
baier. Forßmeißer Hn. Braun. Was den GegenAaild ' 
welchen der. er ße jiuf/atz behandelt, anlangt, fo ift 
bekannt, dafs kein Zweie der Forßwi/Tenfchaft dureh 
unfere fcharffihnigften und gründlichßen Forftgelehrtan 
fo verfchieden und wider fprechend behandelt wurdv' 
als gerade die* Forfitaxation. Immer folgte hierin ein 
Syßem dem anderen; alle aber verurfachten den verlchie- 
den^n deutfchen Staaten, in welchen fie eingeführt' 
und faß immer wieder verworfen wurden , iticht blofs 
bedeutenden Geldaufwand, fondem es mufsten mitun- 
ter in den Wäldern lehr groCse Opfer an den Holzheftän«* 
den, die bald früher, bald fpäter zur Hauung kamen' 
als Pie es, ihrer natürlichen Haubarkeit nach, foiltan* 
gebracht werden. Soll nämlich eine Taxation fpeeielS^ 
ein- und durchgeführt werden: fo erfodert fie als Omml- 
lege einen Hauungsplan ; diefem gebührt dann die h^ch- 
ße Stufe in der Forßwiffenfchaft. Iß diefer einmal an«* 
gelegt: fo mufs fich Alles, felbß die Elemente, die In- 
lecten und der Krieg, nach ihm richten (Üi).- Ge- 
fchieht diefs nicht : fo erfcheint er dann in feiner Nich* 
tigkeit, und diefs iß um fo leichter der Fall, weil was 
nichi immer möglich iß, derForftta^atorbey Anligun* 
diefes Hauungsplanes zugleich alle Mängel der Wälder 
welche fich aus der Vorzeit erhalten haben , • barückfieh- 
tigen muff. Cotta's Einwendung gegen diefe Gnindk* 
die er bereits vor 10 Jahren in einer Erinnaxung gagen 
die Widerf acher der Taxationslehra ausfprach, nä«i« 
lieh: dafs ja Krieg, Feuer und Waffer auch Häufer 
zerßören, und dafs fie dennoch wiedev aufgebaut- wür-* 
den, hatRee. darum nicht befriedigt, wail diefar Var* 
gleich keinesv^eges auf einen terftörtea Hauungsplan pafst; 
„Ein Schlag hat deh künftigen zur Folge, '< iagt Coiiä 
felbß in feiner Anwaifuug zu« Waldluw; tr ^fteM 
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nuch za f M$ Ate Folgm #ines «itizigtii Fehbrs | der 
^urch falfche Anlegung ron HokfehlUgih gemi^hr wl^dt 
Jahrhunderte lang nicht ^^Igt werden kdffnen. Üftl 
diefe Rückiiehten halten die meiften gebildeten prakti- 
fchen ForftmUnner genau erwogen ,^^ls fie ihr Bedenke it 
-«gen fpecii^lle Taxationen ausfprachen. — ^ Ift taxn au im-t 
I^er Zeit dar. Uol^maag^vorzüglicIvWttiarkbari fa«Mio- 
Arv virir. tfu^h ^ v\ft> .mögKch, Kein afte^ ausgewachfiine«- 
HoU über feinen ßaatswirthrchaftUehen Umtrieb hinaus 

. Terfetzen , und noch weniger junge wuchsbare Befän- 
de » weil Re ehtn für den Zweck des Hauungsjpfkne^ 
XU palTen fcheinen^ gleich, der Axt Preis gaben, wi». 
«Uels nun der Hauungsplan fodert« In mehreren deut- 
Jbhta Staaten »nd namentUchnn PreulTSefn, wo ein Hen^ 
mtttf wonBurgsdtfrf^ Hartigj Wedel, Pfeil, Kropfs 
Ktmujfie und andere, an Erfahrungen reiche Forftmän- 
»ei lebten ^. und tttnt Theil noch in ihrem Fache für das 
Asfte de^ Staats wirken , hat man defshaib der Taxa* 
tt*ii nach MaiTen oder der allgemeinen Schätzung, 4^e 
«iaht aUein ehei^ zum Ziele iuhrt, fondem auch weit 
wohlfeiler und zeiterJTparender, als die fpecielle Taxe* 

"tiön, ift> den Vorzug ror letzter gegeben. In diefer Hin- 
fittht erCchien uns auch^ diefer Auffaiz um fo zweck- und 
zaitgemftfsev , da er auf erprobte , beynahe dreyrsigjäh- 
vige- £r£shruhg und genaue Kenntuifs deflen , was wäh- 
MMM diaCsr Zeit in der Literatur über dlefen Cegenftand 
T#rhandcdt worden, gegründet ift, und wir ftimmen dar 
bec den Gründen des Vfs. Tollkommen bey. — Aus 
dwi Nachrichten über die Forjidienßverfafjfung in 
frtujfen vernehmen wir, dafs ßch die preufnfchen Forft- 
fciMiMitan in zwey Claflen, nämlich in die Forftfehutz- 
baantwi und in jene der höheren Stellen vom Revier* 
ftrfter an aufwärts, für welche eine wiflenfchaftliche 
Bildung verlangt wird , theilen. Wenn wir fchon die- 
fe Vertaflung auch in anderen deutfchen Staaten nach- 
wei(en können: foift fiedadoch nicht fo begründet, als 
wir folches nach der hier gegebenen Darftellung in Preuf- 
Cm finden* Wenigftens ift durch diefelbe die Ver- 

' pfliehtung zur wiOenfchi^fUichen Ausbildung für den h 5* 
hMehForftdienftund die ßufen weife Aufrückung in dem- 

- Islben ohne, alle RückAcht auf hohe Geburt u. f. w. nicht 
bleCi aüsgefprochen , jfbndem bereits vor läneerer Zeit 
in Wtrklamkeit getreten« Aufserdem bekräftigt auch 
diefe Abhandlung unfere fo eben über die Taxation aus- 

Z Jochen« Ueberzeugung, dt wir hief wieder lefen^ 
ft man aeueriich auch in PreulTen auf die fpeciella 
Taxalian verzichtet; und /ich im Allgemeinen mit einer 
den Voirath nur gutachtlich befiimmenden Abfchätzung 
l^egnügt, und, was wir für weife und löblich halten, 
mehr darauf befohränkt habe, die Wirthfchaftseinrich- 
tmg feftzufetaan« -^ Die Abhandlung über Wildjchä* 
4m in den Wäldern fcheint offenbar einen Mann zum 
Vf. xu habvMy Welcher diefen Schaden entweder blofa 
aue Sehrilbn^i oder aus Thiergartert kennt. Wer die 
NatüJ^ in ihrem Wirkungskreiie tTngeftört beobachtet, 
undniclitmil»VdMirtheihrnbefang«nifty witd gewifsden ' 
Schaden 9 welchen wilde tmd zahme Thiete an den Hoh- 
pCanaan durek Verbeifien d^Kelben anrichten, geringef 
fiadati, «b ihif der bidße Theoretiker in Anfchlag bringt, 
da« HokpUaAMtt dia WtorzelYCVbreitung nicht 
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geftort t fo erfetzt Meli Wld eitl Nebtnzwrig den Wipfel 
def Pfl|ifl^<9, «fidTwir^idltii wenn die Verletzung nicht zu 
efl> b^ftiid#rsLtGUrf.Aeiilr€r»Male des Jahres, gefchieht, 
nach einigen Jahren keinen Unterfchied zv^fchen den 
durch den cift wilder und zahmer Thimre bafdhadigtan und 
anifterett, tforj gleidier BefchaiFenheit, auf gleichem Bo* 
den un4 in glaiclifr Lrfig% Toskeimmen^n Pflaazen^^ ^ 
üicbt verleiV ^tfurdan^ In eiuena %ltaran fleii 
finden, wir isiun Barldhtigung dieler Meinung von dem 
kuu. fdchf. Oberförßer Thierfeh^ gegen welch» dar Vf. 
nichts weiter erinnert' haf. — Der Vf. des AnlTatzes 
übe^t die. Mittel tu. pfiarer Begründung, und tchneUe^ 
Ter Entwickelung der Forftwijfen/chaft finilet diele 
Mtttd in dem Verband forftntSnnifchcr Vereine; was 
auch^ da ßch das WifTen unferer Forftminner lediglick 
auf Erfahrutigen gründet . fehr wahr ift. Er zeigt uns 
jedoch biofs an , dafs er feine Anfichten über die Noth wen- 
digkeit, den Umfang und Nutzen einer folchen Verbin- 
dung in einer grSfseren AUiandlung znfaramenftelien, 
und der Zeitfchrifl fürs Forft - und Jagd «v Wefcn in fiai- 
. ern übergeben werde; Der Vf* hat aber auch in diefem 
• . kürzereii Auflatze recht helle AnAchten vni Begriffs 
von Forft wÜTenfehaft an djen Tag gelegt, und derf aaf 
den Dank des gefammten forftwinenfchaftlichenPuMi- 
cums um fo gewiifer rechnen , da jeder vorurtheilsfrtye 
Forftmann, des viekn Streitens müde, die dringenik 
Nothwendigkeit'folcher Vereine fühlen mu6, 

Utes oder Februar - Heft. EnthSlt 5 bemerlteiis- 
w^lhe Auflätze. 1. Deher den Waldbau an der WtU 
ga. 2. üeber den Waldbau in^ Dänemark. 3. Üeber 
^ den Einflufs der Waldungen auf die phyfifrhe Netur 
' der Erde und das Wohljeyn der menfchliehen Gefeilt 
fehaft. 4.- Bemerkungen über die Behandlung der Ba- 
cheu' Hochwälder, und &. über die dnßetlungen vca 
Militär im Forßfache. Was im erßen AuflTatza Sber 
den Waldbau an der Wolga von einem dahin boufe 
nen preufT Forfthiann berichtet wird, ift in Beziahan^ 
auf das Gedeihen der dort angewendeten BenriÜrnngen 
für den Betrieb das Waldbaues fehr niederfdilagend« 
II. Ueber die dSnifcheü Forften haben wir fchoa küt 
her durch die Niemandfchen Waldberichte nnhnuli 
Nachrichten erhalten, aus denen wir fehen, da& dort 
die WilTenfchaft gute FortCchritte macht Die vnrliageii» 
de Abhandlung macht uns hauptfiichlich «litdfan rfihm» 
liehen Eifer und dem Erfolge deflelben bekannt, wel* 
eher von Seiten der Regierung anaewendet wird, um 
den Plugfand ftehend zu machen, IIL Der unMthäiigt 
Einflu/s, welchen die Waldungen auf die phyjl/eke Nm" 
tur der Erde und das Wohl/eyn der men/Mxeken Ge^ 
Jellfchafi behaupten, ftützt lieh hanptftdülch anf 
Franklins Urtheil , welches er im J. 1779 feinem Fiem^ 
de Prießley über die Wuth der Wald - Ansrottnngcfi ia 
Amerika mittheilte. — - TV. Tiie*BemeHnatjmt ubar die 
Behandlung der Buchen* Hochwälder in OMrgan ia- 
hen zum Zweck , einen über diefen GMjenSnd n I 
Hefte des 2ten Bandes der Jahrbücher der V^rfbvilleih 
fchaft von Laurop mitgAthailten Atiflafie Ai Or. sm 
Sponeck (vergf. Erz. Bl. zur Jen. A. L». 2.' M>. 15) z« 
berichtigen^ und den Vf. d'eflelben da , wir ibas die 
KinntnSs wer üne Sache mgtigalrA rwyHlbA$t er Je 
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gftldhri Jprichtf' »nt^ffel tu w«if4n« } War •» dam'iuif 
nnWksmBfttnVf. diAfer fiionterkungßQ blofs danun zu 
Ihaa,. ÜMiie U^biriogtnheU dam. Hn^ yq^n Sponeek zu 
»•igen: !•; ift ihm^ iiM ig^IlkomiiiM ;g«lu»ge?i. •«- In 
dem fukftem AufftittM über die Anßellnng vom Mili" 
tür im F^rfifmche rügt 4er V£. milr llechl das in Frank- 
reich und: aueh in PreuiTen zirni Theil ilattfindende . 
Veifahrea^ oluift BerücküchUgung körperlicher Kräfte, 
änralida Jaget y Soldaten oder Schützen beym prakti« 
Cbfaen ForAdiettft eine Verforgung auf Lebenszeit zu ge- 
l^^ähren» -«*> C«mdeA im Januar «Heft enthaltenen Au6- 
teüz über die FlarßiaxatiQn nach Maffen erhebt hier 
nodi ebi Uräiekannter feine Stimme, jedoch auf fehr * 
«nbefdieldttM Weife« Den Namen deflelb^n lallen 
uns ähnliche Streithändel , . welche neuerdings geführt* 
^worden lind, v^rmuihen^ und wir enthalten uns 
ttfa fo mehr aiHae Urtheils, weil er indem vorliegenden 
Hefte (elhA von dem Yf» jenes Auffatz'es fehr befriedi* 
^«nd widerlegt mrorden ift. 

Ilber oder Mär z^ Heft. An Reichhaltigkeit I^e)it 
auch diefes Heft den vorigen nicht nach. Wir zeich- 
nen vorzüglich, folgende AWCTätze au». ' 1. Corrifponr 
denMnuchr%€kt^ aue Hurhejfen, 2» Benutzung^ der 
Birken in den nördiiehem ßegenden Europä's. 3. Ue^ 
her die Rüchfiehten bey der Abgabe von fValdflächen 
aum landwirtk/chaftlieken Perein» 4- Correfpondenz* 
nachriohten aus Preuffen, 5. Ueher Deutfchland^ 
Aidierba»^ Bevölkerung und Waldungen^ im wechfeU 
Jeitigen FerhdltniJJe. I. Die Begünliigung , welche 
ForftfträfUnge nai;h (einer Anordnung bey Abarbeitung 
ihrer Strafta'g^ in KurheiTen finden^ wird hier mit 
Reeht getadelt. Ebenfo können wir das Cultur- 
verfahren in KurheHeni wie es in diefen Correfpondenz* 
nachrichten gefchildert wird > nur mit Berücklichtigung 
des Umftandes lobenswerth finden ^ dafs es in den dorti- 
gen Waldungen zu viele waldleere Orte, die des An- 
baues bedürfen, giebt. Das Verfahren befteht nämlich 
in Spre^gfaaten. Dafs der Vf. fchon von den gelungen- 
tten Anfaaten fpricht,' da doch die neue wohlfeile Cul- 
turmetbode, nach welcher mit f bis 1 Pfund Kiefern- 
iaamen und | &• Koftenaufwand ein heffifcher Morgen 
vorgerichtet ?ivird^ erft feit 27 Jahren beileht, hat uns 
fehr befremdet; wir wenigftens möchten noch nicht 
eine auf diefem Wege be werk Aelligte. Saat für gelungen 
ausgeben. — « Wie manniohfach die Benutzung der 
Birken in den nördlichen Gegenden Buropa' s . ift , wird 
in der zMueyten Abhandlung ^ 'aus einem Memoire des 
Um CaßeyriOf dargethan. Und in der That mufs un^ 
rereForßwirthfchaft dadurch befchämt werden, bey wel- 
cher ^ worüber wir fchon oft unfere Klagen öffentlich 
ausMfprochen haben^ der Birkreine bey \Veitem noch zu 
niedrige Stufe eingeräumt ift. Gemifcht mit allen Na,- 
delhöizem gettet, kann durch dieCslbe nicht blofs eine 
Menge dee im Preife höheren Nadelholzfaamens erfpart 
^werden ^ feodem fie gewährt auch nach 10 und 20 Jah- 
f«si , ii«fs#r dem, dirfs üe zur Boden -VerbelTerung durch 
Abfall des Laubes vieLbeytsägt, und die jungen Nadel- 
holzfkflenseii gtftf» U^tse und Kälte' fchutzt, durch 
Reiflläbe. Leüerbäun^t und. BefenreÜsig eine einträgli- 
ch« Zwi&hmautzuttg. — IIi; Was wir Ober die Aücft- 


ßddem ber 4er Abgabe von Wa\dfläehen zum land^ 
.wirth/cha/ilicheA kerein. lefcn , ift ein gewifs recht gttl 

S;emeinteft und wohl durchdachtes Wort, das wir recht 
ehr beherziget wünfchen. — IV. In des Freyhenrtt 
von Meltitz Brief wechjel aus dem NarrerAaufe, oder 
Anflehten eines armen^för verruckt erklärten IbHerfor* 
ßerleinsj erfcheinl der preuQifcheOberförfterals Schreiber 
in einem abgefchabten grünen Rocke, mit der Porftrecl»^ 
nung befchäftigt^ am Fenfter fitzend. Hr. von Maititz 
fcheint diefs nicht ganz ohne Grund gerügt zu haben > 
denn in einer, unterm 2 Decbr. 1824, von demFinan»- 
minifterium an die fämmtlichen könlgl. Regierungen 
ergangenen Verordnung , die hier ebenfalls mitgethealt 
ift, wird da^ Nämliche gerügt, und dabey ausdrücke 
lieh gefagt, dafs die Beforgung des Forfibetriebes Haupt- 
zweck des Oberförfters Cey, von den^ er nicht durch fol-' 
che Schreibereyen^ die dem Forftinfjpector zukomme«) 
von dem Obcrförfter aber nur zu o A beiorgt werden mA^ 
feui abgehalten werden folle. «* V. Die y^ctf f iu/irrA* 
fcbaftlichen Betrachtungen über. Deutjthlands ji^er^ 
bau u. f. Vir. haben einen denkenden und' in das In^ 
nere der Staatswirthfchaft tief eindringenden Mann zuna 
Vf. Nebenbey bemüht fich auch in diefem Hefte an- 
geblich ein alf er Jäger, der wahrfcheinlich nicht» über 
HundetrelTur gelefen hat^ die Lefer darüber auf eine 
Weife zu belehren, welche , fpäter in diefer Zeitfehvift 
einer gebührenden Beriehtiaung unterworfen w^ird.' 

lYtes oder April - Heft. Unter gehaltreichen Ab^ 
handlungen , welche diefes Heft enthält , verdienen be* 
fooders zwey, die erfte von dem kön. fächf. Oberfdrfter 
Thier/ch in f^ibenftock über die Zuläjßgkeit der m^ald'- 
hulhf und die zweyte von dem k. baier. Forftmeifter 
Braun zu Ilammelberg, die volle Aufmerkfamkeit des 
forftmännifchen Publicums und derjenigen Staat»* und 
Land^Wirlhe, welche ein Wort in das, was das Forft- 
wefen betrifft, zu fprechen haben. Hr. Thier/ch ver- 
theidigt, befonders mit Rückficht auf die deutfchen •&•* 
birgsbewohner , die Unentbehrlichkeit der Waldhuth« 
Er will fie auf eine Art und Weife ausgeübt willen, wo* 
durch den Eorften kein Schaden zugefügt, und keine 
Verminderung des Holzertrags verurfacht werden kann. 
Jeder erfahrene Praktiker vom Fach , welcher den un* 
ausfprechlichen Werth der^ Waldweide für viel* deut- 
fche Gebirgsbewohner kennt y wird dem Vf. beyftim- 
men. Und dafs es zu unferer Zeit auch den praktifehen 
Forftmännern nicht anwiflenfchaftlicherKennlnifsfehle^ 
fo dafs &e oft über gewiflfe Cegenftände, z.B. überfpeci- 
elle Forftta^ation, richtiger urtHeilen, als die gelehrt^- 
ften Theoretiker, beweift auch i&M wichtige Auffati: des 
Hn. Forßmeifter Braun über Beßandstaxation naeh 
Maffen f welcher ganz in unferem Sinne gegen dielpe- 
cieile Taxation gefehrieben , und auf die unumftöfslich- 
fien Wahrheiten g^ftüUt ift. Er thut hier ganz klar dai^ 
dafs das fpecielle Verfahren , nach Zuwachsberechnunf 
u. f. w. zu taxiren, und der Nachwelt durch künftUch 
angelegte Hauungspläne tüx alle künftigen Zeiten G#- 
fetze yorfchreibin zu anrollen | weit koftipieliger, zeit- 
raubender und unfieherer ift., als das einfachere hack 
MalTen. ~ An diefe bei4en AufTätze fchließt lieh ein» . 
Mittheilung über die Tegel fehe Plantage an, wekhe z« 
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einer Zelt angelegt wurde, als die beruhmteften Forft- 
lehxififteUer , von Burgsdorf und Medicus, die heran* 
ii^nda Holznolh luir durch ausländifche , vorxüglick 
nerdamerikanifche Hölzer lefcitigen zu können glauji- 
Utu Diefe Planlage befindet fich zwey Meilen von Ber- 
Uli und ift auf gutem Boden mit mehreren fremden 
Holzarten angelegt; fie liefert aber den «Itigfl^n Be- 
weis , dafs die fo fehr gepriefene Sehn eil wuchfigkeit 
jener fremden Hokarten in Vergleichung mit unferen 
Waldbäumen nur eine Träuiperey war , und daf« wir 
uns in unferen Wäldern einzig auf uitf^e deutfchen 
Holzarten zu b^fchränken haben. — Di« Beobachtung^ 
^en über die Wanderung der Fögel find fehr interef- 
Xant- Weniger befriedigend dagegen für den deutfchen 
Jäger find die nur halbreifen Beobachtungen über die 
Brunft der Rehe. Ferner finden wir hier eine Zurech t- 
weifung des her^ogL leuchtenberg. Forftraths Äöfeer zu 
EichfUdt über „feine Wildfchäden m den Wald«rn/< 
durch den ObÄförfter Thierfch. Auch wird das fo hüu- 
fige tie^erifche Morden des Wildes zu allen Jahreszeiten 

A»bühiend gerügt. j, w? ^ t, 

. Vtes oder May ^ Heft. 1. Beytrag zu denErfak^ 
fangen über den PVuchs der Weihmuths- Kiefer (Pi- 
nus Strobus), von Haag. 2. Bericht eines franzqfi^ 
fchen Confervators an /einen Präfect über die WaU 
düngen im Gebirge des Departements der Haute, Ga- 
rönne. 3. Nur ein 'paar fVorte u. f, w. , von Herrn Gr. 
iH»R Sponech. 4. fVitterungs-Berichte, von demk. fächf. 
Oberfürfter Thierfch in Eibenßock. 5. Ueber Gekau- 
führmtg in Hochwaldungen, Tonjdem t^örßmcilUc 
^ZiWnTin Nürnberg. Da der Vf. m der 1 Abhandl. 
felbft damit unbekannt ift , dafs die m DculfcMand «in- 
heiniifcben Pinus- Arten, wenn fie ihres Gipfels beraubt 
find , z. B. die FicHte und Kiefer, wieder ausfchlagen: 
fo bemerken wir nur, dafs er hierüber Belehrung m 
^cn No. 4 bemerkten Wilterungs - Berichten erhalten 
jctnn. — - Die zAveyte Abh. dient als Beleg, wie wenig 
die Forftwirthfchaft in Frankreich beachl6l wird. — In 
der dritten fucht iichHr.Or.tion Sponech gegen den Vf. 
der imFebruarbefle enthaltenen „Bemerkungen über die 
Behandlung der Buchenhochwaldungen im Gebirge'* zu 
xechlfertigen. Der Rechtfertigung fehlt es J«doch an 
Gxündlichkeit; der Vortrag ift verworren, «nd der \ f., 
welcher fich als Forftfcbriftfteller längft überlebt hat, 
Jiätte klüger gefchwiegen, da dadurch nichts g^^onnen 
wird, und wir gerade mit der Lehre über die Bewirth- 
Ichaftune der Buchenwälder in dem deutfchen Waldbau 
<rm meiften aufs Reine find. — I« ^«^ fTitterungs^ 
Berichten des Oberfdrftet Thierfch fi«den wir die An- 
reifte «ines im Januar 1825 an den Holzbeftanden des 
Jächf. Obererzgebirgs, , des Voigtlandes und des angren- 
zenden bühmifchen Gebirgs durch Schnee und Eismaf- 
feil bewirkten beUächtlichen Schadens. Der Vf. ver- 
fprichl fie forlzufetzeh , iirtd wir dürfen diefe Abhand- 
liu«. wenn fie der Vf. in dem Umfange behandelt, 
wiÄ ihn fein Standpunct als gebirgifcher Ferftwirlh ge- 
ßaltet- gewifs als einen Beyträg zu der Lehre vom 
Waldbau für die Gebirgsforftc betrachten. — Die &te 
. Abhandlung über du Gehaufahrungen in HechwaU 
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äern fetzte Rec. in Ibfem in Verle^nheiti als ftieng 
genommen fein UrtheU darfiber aaehr die Redactloa 
der Zeitung, als den Vf« diefes langen Auflatzes, tref. 
fen mufs. In Beziehung auf erfta halten wir üt 
Pflicht, Hn. B. zu bitten, die Lafar leiner Zeitfchrift 
ferner nicht mit folcheii unklaren, fich widerfprechezt* • 
den und l£ngft gekannten und befibr abgehandeUen Ge* 
genftänden zu befohweren* Vielleicht beftimmten iha 
zur Aufnahme diefet Auffatzes collegialiCche Verhältnif« 
fe zu dem Vf. Denn wilTenfchaftlichen Werth hatdisfe 
Abhandlung nach unferen Erfiahrungen gewils nicht. 
Hn. Ztment verweifen "wir übrigens auf eine fehr g^. 
lungend Abhandlung über denfelben Gegenfiind rom 
Oberforfirath Pfeil , im 5tefl Bande -des 3ten Hefts des 
Hartigfchen Forft - Archivs. 

VIfe# oder Juny^U^U Enthalt fbkende b6Ble^ 
kenswertha Auffätze. 1. Beytrag ^ur Erfor/chung der 
Holmmajje in einem hejiimmten Raumej von dem k, 
baier. Forftinfpector Huber zu Reiohenhall. Fortfetzung 
und SchluCi des im vorigem Hefte abgebrochenen, 
fehr belehrenden Auffatzes. II. Dia im vorigen Heft« 
angefangeneH forftftatiAifchen Notizen von Baiemi ycA» 
che hier fortgefetzt werden , • find höchft dankenswerth. 
— - Ebenfo III. die Nachrichten , welche uns ^uber die 
Anziehung und Benutzung der hochftammigen Bäum 
in England und Schottland , aus dem Englifchcn über- 
fetzt, in vorliegendem Hefte mitgetheilt find,. IV. Die 
Erzähking des Hn« Grafen t^it opon^dt über den eht' 
maligen Züßand der Jagd im Würtemthergifchen, un- 
ter dem Herzog Karl Eugen, gewahrt dem Jagdliebht* 
ber eine angenehme Unterhaltung. •<—* V. Auch iiat 
der k. baier. Forft- Amtsaotuar Paufch\ über die Bern» 
tzüng der Rechßreu in Kiefernwaldeingen, eine recht 
gründliche und durchdachte Abhandlung geliefert. — 
VI. Wie £ehr manche Baumarten und ganze Wilder 
von unferen Altvfitem gefchätzi und! s^^^^li^ß gthalien 
vi'^urden, haben wir fchon in den alteften Forßfchnften, 
felbft in J^lemmings veraltetem Jagdhandbuch vom Jahr 
1719, gelefen, und neuerlich hat auch lifeHj in feinen 
kritifohen Blättern für Forßmänner, in der fehr reich- 
haltigen Abhandlung über die Holzwnrthfehaft vef^chi^ 
dener Völker uns unterhaltend« Nachrichten über die P[l^ 
ge der Wälder mitgetheilt. Zu diefen kann gegenwär- 
tiger Auffatz als ein fchätzenswerther Beytrag ahgefehen 
werden. — • Vli.' Die interelTante Be(chreibung des Man* 
te Roja ift gewifs dem Forftmann und Botaniker gleich 
wichtig/ VIII. Belehrend für den Forftmann und die 
von dem DarmftädtiCchen Oberforftrath Zammlrer hier 
gegebenen Anfichten über das Verfahren bey Waldthei- 
lungen. IX. Der Auffatt iirt Märzhefle über den 
Erfolg der Buchenmaft vom Jahr 1823 vvird hier einer 
galungenen und «ruften, aber verdienten Berichtigung 
unterworfen. Der praktiCche Beweis, welchen der Graf 
90fi Sponech führt , dafs dia Nadeihoiciaamen , in den 
Zapfen eingefchlollen (wenn fie nSmlich an trockenen 
Orten aufbewahrt werden),^ lange Jahra ihre Keimkraft 
behalten, ift gewifs den maiften praktiMien Gebirgs- 
forftleuten längft bekannt, und alfokeina neue Erfindung. 

lD4r BrfMufi folgt im fachßsn SHM^s,) 
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tes oier July* Heft» Zuerft findlen wir, unter 
dar Ueberfehrift : Tecbni/che Denkwürdigkeiten ^ eine 
lange Abhandlung über P er cujßone* Gewehre und de» 
ren Forzüge gegen gewöhnliehe Frictions • Gewehre^ 
ron Attti Oberfbrftmeißer Freyherm von Truchfefs zu 
Hildburghaufen. Es' iil- nicht zu leugnen , dafs diePer- 
cufilons- Gewehre gegen gewöhnliche Frictions-Geweh» 
re manche Vorzüge haben ; allein Rec. , der lieh auch 
unter die Zunft erfahrener Jäger und geübter Schützen 
rechnen darf 9 mag iie doch nicht fo unbedingt empfahl 
len y wie d^r als ausgezeichneter Schütze bekannte Vf. 
es in diefem Auffatze thut. Herr qus dem Winkel und 
Diezely eriler in der Zeitrcbrift flirs Forft- und Jagd* 
VVefen in Baiern ^ und letzter in feinen Fragmenten 
für Jagdliebhaber, ftimmen uns hierin bey. Die Gründe 
für und wider beide Meinungen und die Vortheile der 
einen Gewehrgattung gegen die andere Jiönnen wir hier 
nicht ausführlich gegeneinander vergleichen, und be«> 
merken nur^ dafs . wir erll auf einer, bey höchft 
nnfreundlichem Wetter im vergangei^en Spätherb ft aiige- 
flellten Jagd uns aufs neue über zeugten, dafs die nafs ge- 
Tv^ordenen Piercuffioner nicht blofs niehrinals ab- , Cun-' 
dern auch lehr verbrannten^, dafs mithin die Percuf- 
Ron nicht vor. Nüfl'e fchützt. IL Wie es fcheint, hat 
Hr. ProfettoT Hundeshagen zu Giefsen ßch in der Per'fon 
Aeffen geiitt, welcher in A%tl Läurop/ehen Jahrbüchern 
der Forllwiffenfchaft feine Forflencyklopädie r.ecenfirt 
hat. Es befremdet uns daher, dafs diefer Rtfc. die hüer 
von Hn. Hundeshagen niedergelegte ^^ahgedrungena 
Rüga^' noch niclit bembtiatei da et doch diefe Berich« 
tigung fich und cl#m PublTcnmfchnldig ift, ufid Iie ihm 
ohnehin wenig Mühe verurfachen kann. Wir federn 
ihn daher hiienitaufy^ mit dieferBerichtigiing nicht Ungar 
anzuftehen* *-- III. DerAuffati: Ueher die Entfiel 
hung und Benutzung des Jagd^RegaUj von Herrn 
Forft*Amtsactttar Haag zu TiCehenreuth ^ kann als ein 
kleines SeitenAäck zu der semfaflenden und^ fehr gelun* 
Brgänzungsht t. J. A. L. Z. Zweiter Band. 
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§?"^" Abhandlung im Hartigfchen Forft-Archiv übet 
die Gefchichte der Jagd , von Hn. Oberfor/lratfc Pf^ii 
betrachtet werden. - IV. Wir werden ab^mafi^l. 
nölhigt, auf den bereits erwähnten Auffatz - UebTr 
Forßtaxation nach Majfen und üb^ das, was dafür 
und dawider gefchrieben iV?/' zurückzukommen /auf 
VeranlaiTung einer hier verfuchten Berichtieuna difli« 
was von Hn. Forftmeifter Braun darüber gefaat woribn 
ift. Leuchtete aus dem hier Gefegten nicht zu deutücS 
hervor, dafs es dem Gegner der- Baftands. Taxation nacK 
Maffen vorzüglich darum zu thun ifl, feine über die 
fpecie le Taxation gefchriebenen dicken Blinde der 
Maculatur zu entreifscn , und wäre nicht bereits wil 
unfer wackerer Pfeil in feinen krttifchen Blättern /a 
wahr fagt, „die Zeit der fpecieilen Forfitaxalion ffrucht 
los) vorübergegangen :" fo lohnte es /rch allenfalls der 
Mühe, bey dem Gegenftande länger zu verweilen Da 
es fich •jedoch hunmehro nur noch um* Perfönlichkeiten 
handeil: fo kann es zu nichts führen , ein Wort weiUa 
hierüber zu verlieren. 

WUtes oder Auguß^Heft. Zuer/l finden wir As^ 
rm zu-ey, mit vieler Umficht und auf Erfahrung aearüu- 
dete gemeinnützige AufCälze über die IVirkunader 
ßuchmaßaufBe/aamung und die Nachzucht der ßu^ 
ehe, welche diej,e,den Gberförßer, Hn. von üslar im 
Hannaverfchen Harz und Hn. P^itz/ch im S^chL Erz- 
gebirgc zu\irh.ben. Dann folgt eine Antikritik «: 
aynden Rec. m No. 20 unferer A. L. Z. vom J iM^ isli 

h.iTnifch.n Hni- d«r vorzughchften in Deutfehland im 
Frey.« fortkommend*n Forftgewichfe. HI. Ein«. £, 
fntrhangen ubtr die Behandlung der Fichte Cp'piceZ 
d. R.) lind rem einem erfahrenen Fprllmann aäi Har« 
«rftgetheilt. Da .die Harzer Forftv^he T CA 
der Flehte noch Tiel Eiienthümlicliej haben, und ,ed«m 
Einwand eines Fremden mit dem Sprichwort ent«.*« 
«ittelen pflegen : Probirt «ehl Ä.^ fiudirt? Tul 
nerken wir Uoü, dafs es immer eine noch nicht aenu« 
begnind«te und ausgemachte Wahrheit ift, dalfma« 
dort ZOT Saat tat amen Morgen 100 bis 250 iHno Ik 
Fichten- Saam^n „öthig habe* Reckens Sehrie^uf- 
fch. Oebirg«, . B den Thüringen Wald? SLe««.. 
birge, Ja» VoigÜtnd und ändert, wo man rollkon*: 

r*"fi*f^T"* S^ "'**.^'ri" ''^"«^»« Fichten- Saa^ 
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Flügeln Vftrfehemm Piditonfaamtn gemacht waren« 
Wir glauben indaflenj defs die Forftmänner am Harze 
die Saamenquantitäti (Ue fle auf Saaten verwenden, auch 
belrachtlich reducireri vireirden, fobald ße es nicht mehr 
mit lange gelegenen und mit aller Art Unkraut überzo* 

Jenen Plätzen zu thun haben werden, die in ihrer Ober- 
iche bi^ zum höchften Orade ron Unfruchtbarkeit aus- 
gemagert find. «-^ IV. 'Die rom Oberförfter Thierfchy 
vnters der Ueberfchrift : Vogeihunde^ mitgetheilten Be* 
merkungen u&cr dU Palz - und Natur - Ge/chichte 
des Aüirhahns'RnA von den deutfchin Jägern mit 
Dank aufgenommen und gern gelefen worden. — Meh- 
rere kleinere, ebenfalls nicht, gehaltleere AufTätze und 
Mittheilungen, fiber forft<«und jagdwilTenfcbafUiche 
Gegenftände überfchlagen , wir , fo%vIe die häufigen und 
mitunter recht gelungenen Gedichte in den einzelnen 
Heften. 

IXrei oder September - Heft, Die im vorigen Stück 
abgebrochenen Verfuche über das Zerreiften verfehle" 
dener Holzarten werden nunmehr befchloATen» Sie 
lind, wenn fie anders | woran wir nicht zweifeln, 
mit Sorgfalt angeftellt wurden, Tehr dankenswerth 
und gemeinnützig. — Gegen des Oberförßer ThierJ^h 
bereits oben ervirähnte Abhandlung über die' Zuläßig* 
Iteit der f^aldhuth tritt in diefem Hefte ein hemger « gegengeftelU woxden. Diefe BeCckeidenheit TsroiÜlcn 


den föhStzbaren MiittieililHgen ^JSher ,iäi EtJMnn 
der Blätter und Blüthen^^ aufinerkiam machlh^ uni 
dem Vf. dafür unferen Dank zollen. F. Balawitvxiin 
Techniker intereflante Verfuche über das Zerni* 
fieh ver/chiedener Holzarten find in diefem Hefte {ort* 
gefetAt« 

Xtei oder Odober^Heft. Die hier vorkommenJtit 
Mittheilungen über die ^Benutaung der Naddftreu k 
den Oberp/älzet Staats * ffaldungen^ van dem Fort 
actuar Sinzel in Baireutb^ beurkunden einen fahr uo- 
terriohteten und mit Liebe für fein Fach wirkendm 
Fdrftmann. — Was wir bereits oben gegen die Fori- 
taxation nach Maflen ausgeTprochen haben, ESwinnl 
durch eine Abhandlung, die über diefeh Oegenftand in 
den jindriejchen ökonomifch'en Neuigkeiten erfchien, 
und aus diefen hier aufgenommen w^den ift, nodi 
mehr an Feftigkeit. — - t^erner verthiädigt Hr. Prof. 
fViedemann in Tübingen in einer .fehr gelungenen 
Rechtfertigung y unter der Ueberfchrrft: ^yüehir ^ 
Aufnahme der Forßhaushaltslehre in die Forfi-fFinh- 
fchaftS" Leftre^^^ fein „SyAem der ForftwilTtnCchtd 
als Grundrifs zum Gebrauch akademifcher Voilefus* 

San'' , mit Ktthmenswerther Befcheidenheit ge^en 
as, was ihm darüber in ^zwey Hecenfionen enlge» 


Gegner auf. Da wir aber bereits das Januar - und Februar- 
Heft vom jetzigen Jahre in den Händen haben : fa be« 
anerken wir hfer blöls, daCi darin der erwähnte Gegner, 
der fich F. F. nennt, ron Hn. Thierfch bereits mit ge- 
bührender Befcheidenheit zurecht gewiefen worden ift. 
Hr. Thierfch ging übrigens bey Bearbeitung feiner Ab-. 
handlung, wie wir im erwähnten Januarhefte 
iefen, ron folgendem Gefichtspuncte aus. I. Ift die 
Waldweide rdrzugsweiie in den grasreiehen Gebirgs- 
f orften zuläffig « und mit einer guten' Staalswirthfohaft 
yerträglich 7 II. Welche Nachtheile entliehen aus der» 
felben für die Forfte, und welche Vortheile für die 
Waldhuthungsberechtigten ? Ueberwiegen diefe Vor- 
theile jene Nachtheile , oder findet der umgekehrte Fall 
Statt? Um nun ron Beantwortung diefer fSragen auszu- 
gehen , 'mufste der Gegner die Sache gründlich unterfu- 
chen^ und den Gegenbeweis aus Erfahrungen führen; 
was aber keinesweges der Fall ift. Denn der VfL geht 
Uofs darauf aus , die Perfon des Hn. Thierfch und des 
Hn«ProfoPoAZzu Leipzig herabzuwürdigen-; darankann 
aber das Forftpublicum eben fo wenig Inferefte finden^ 
als die WilTenfchaft Gewinn, daron haben. Uebrigena 
hat Hr. Thierfch j aufser Hn. Prof. Pohl zu Leipzig^ 
auch an dem Sohne des rühmlichft bekannten Wirth* 
fchaftsnth ^/idre, in delTen neue^r Schrift : ,;,Di^ror-. 
züglichften Mittel, den Wäldern einen höheren Ertrag 
abzugewinnen" (Prag 1826), bereits einen wackeren 
Vertheidigör gefunden , und wir dürfen hofien , dafa 
durch ein folches gemeinnütziges Streben den Gegnern 
micht nur die Augen geöffnet; fondern auch den mitun- 
ter fehr gedrückten Huihungs- Berechtigten ihre Bür- 
de werde erleichtert werden.' "— < Hier muffen wir auch 

unfere Lefer auf die in mehreren Htften rarkommen* 


ivir, wie überall, fo auch hier, in einer. Erklamni Am 
Hn. Prof, Hundeshagen gegen den Oberforftrath rjtü^ 
und wir muffen wirklich bedauebi , dafs Mlnnor, ioM 
lieh in flter Forft - Literatur einen Namen erworben ha- 
ben , durch folche Zänkereyen die Wiflenfchaft 
herabwürdigen. — Die Nothwendigkeit des Stuiiiiuns 
der Staatswiffenfchaft für den, der fich zum höheren Forft- 
mann bilden will, ift gewifs weit dringenderes Badärfniii, 
als manche andere zu diefem Fache erfoderlichfefnl^^' 
lende Hülfswiffenfchaften , und daher ift auch das, w 
wir im rorliegenden Hefte darüber Ie£ni, der nihewi 
Beachtihig w^erth« 

YÄtee Heft. Unter der Ueberfehrift: Cornfpi»^ 
denznachrichtenaus freuffen^ iefen wir eine fshr ^ 
kenswerthe Mittheilung über eine zu Frankfurt i* ^ 
6« rom 4 bis zum 15 Juny 1825 mit mehreren Joga 
Forftmännern, die /ich zu Herierrerwalter-Dienßenp' 
meldet hatten, ftatt gefundene Prüfung. Dia CoiDmifl»« 
beftand aus drey Oberfbrftmeiftern , einem Oberlsuw 
und einem Rechnungsrath. Schriftliche Fragen wiirJ« 
den Examinanden nicht wenieer als 47 zur fchriftlid)^ 
Beantwortung rorgelegt 20 diefer Fragan, die, b^ 
die übrigen 19, fpeciell angegeben find, betrafen «i 
wichtigften Zweige der Forft wiffenfcKaft, undwurdin 
innarhaib 4 Tagen zur Zufriedenheit beantwortet - 
Nicht fo bey&lUg fiel jedoch das mündUche Extf^ 
im Walde aus ; die Urfache daron wird in dar Vernadc 
IftCagung der jungen Forftleute während ihrer LdujiAf| 
bey priULtifchen Forftmlnnem^ Ibwie in dem UmtaMt 
gefucht, da(s diefe meift ihre ganze Lehrzeit hiadiurd^ 
fich mit den niedrigfteh Hansbefohäftigungen Aatt tsA 
wiffenfchaiFtiichen GegenftXnden ebgeben müilBn* ^ 
hart diefe Anlchuldigung an fioh ift^ fo «arechtfoa^ 


95i 


ZUR JINAISCHSN ALLO« LITE&ATUA-ZUTUNO. 


•36 


fie R$$, ^ btkk|t aUr ttifidehtig , dafr «bI«m , dmtfiphan 
Rsgiernngtn. bidkr die vielen Winke^ die ihnen tu 
Erriehlunc yon PorftCJiuIen gegeben wurden, hoch, 
nicht beachtet. haben: Die Kenntniffci welche man in 
PrettlTen ron einem Revierverwalter, nach diefem Exa- 
men zu fchlielsen, fodert y bedarf diefery wenn fein 
Streben nicht höher gerichtet ift, bey Weitem nicht. 
Seine Function ift fubordinirt , und er het nur auszu- 
üben, wasLihm befohlen wird. Nur wenige von ihnen 
gelangen« zu höheren ForlUleUen , und an diefe Männer 
aUein kann man mit Recht jene Anfprüehe machen. 
Der Unterricht auf ForÜfchulen , deren ein. Staat mit 
änfserU wenigen Koften in Provincial ^ Städten , in der 
Nähe von Forften I mehrere haben kann, mufs fiirfol« 
che Falle genügen, die Akademie aber begründet die 
Ausbildung zum höheren Dienße. Forßbeamten foUte 
in der Regel gar nicht gellattet fern, jungen Leuten die 
Forftwiflenfchaft zu erlernen; jeder, der fich diefem Fa« 
che^u widmen gefönten wäre, müfete verbunden feyn>. / 
die Forftfchule zu befuchen. Eine Ausnahme davon 
konnten höchftens die Söhne der Forftverwalter machen; 
doch müfsten diele gehalten fe3m, dem tiflfentlichen Ab- 
gangsexamen in^ der Forllfchule £ch zu unterwerfen. 
Wird diefes nicht befolgt: fo werden wir gewifs noch 
die Erfahrung machen, dafs die ForftlehrUnge £ch zu 
den niedrigdet^ Hausarbeiten brauchen la/Fen müiTen. -<- 
Anderweite Mittheilungen in diefem Hefte, geben uns 
die erfreuliche. Nachricht, dafs der geiftvoUe Finanx* 
uninifter tion Möotz, der felbft nicht ohne Forftkennt- 
nifle ift , eine Verbefferung der preufßfchen For/i*Ver* 
^^altung beabiichtigt. Vielleicht kommt ein Wink aus 
dem Auslande rückfichtlich der Einrichtung von* Ford- 
fchulen neben . der Forft -Akademie i^. BerUn noch zur 
Kenntnifs jener Behörde, welche bereits , wie wir eben- 
falls in diesem Hefte erfahren, dafür geforgt hat, dafs 
die jungen Fprftmäiiner, welche ßch bisher zu Referen* 
darfteilen bey den Regierungen meldeten , und nur das . 
Zeugnils No. % bey der Oberförfter- Prüfung erhalten 
haben, alt Gehülfen bey den Oberförftern angeftellt 
werden foUen. Eine weitläuftige und /ehr belehrende 
Befchreibung und Cefcbichte des fogenannten chemi- 
fehen oder mit detonirendem Pulver abzufeuernden 
Gewehrfchloßes i& aus den Jahrbüchern des poly techiii- 
fchen Inftituts zu Wien in diefe Blätter aufgenommen 
%vorden. -^ Die ix^ diefem Hefte- vorkommende Nach* 
rieht von. dem vorläufigen Erfolge der AusCaat nordame- 
rikanilciier Holzarten i^ den Wildungen des.baierifchen ^ 
Hochgebirgs, welche'im l)ecember-Hef te fortgefetzt wird, 
iÜ belehrend und hochft dankenswertb. 

Xllrce oder December^HeJt» Zuerft gebührt den 
in diefem Hefte vc^rkommenden Abliandlungen von Hn. 
Friedemann aus Wieda am Harz eine ehrenvolle Er- 
^yvähnung. Die ^ße handelt von den fVirhungen des 
Sofies €ruf Holzgewach/e ; die zweyte von der guten 
jimvendung der Theerledken als Meizmittel für das 
Mdelwüd; die dritte enthält belehrende Bemerkungen 
über das Auerwild am Harz; die vierte und gelungen* 
A# balchaftigt fic^ mit der Fichte {f. jiU^a) m }WM^ 


Gebirges. ^^ Als Bi^yfpiel xur Nadiahmung ▼erdiente 
der zn Beben^aufen im Würtembergirchen geßiftet* 
Verein junger ^orftmänner, deren edler Zweck nach 
vorliegender Mittheilung dahin geht : „die Forltwijth- ' 
fchaft auf dem Wege tecl^nifcher Beobachtungen und 
Erfahrungen zu berichtigen, und die Theorie und Sjpe- 
culation möglichft zur Seite liegen zu laßen, '^ empfohlen 
zu werden. „Die Natur,*' fagt der Vf. unwiderfprech- 
lich wahr, mufs im Walde Audirt werden. Von fort- 
gefetzten Erfahrungen nur läfst lieh ein gedeihliches 
Fortfehreiten ^er ForftwiiTenfchaft erwarten , die, reich 
. an praktifchen und unpraktifchen Syftemen, von diefer 
Seite nichts mehr zu wiinfchen hat.^' Sehr be- 
klagenswerth ift es gewifs-, dals in unferen Zeiten von 
diefer gewichtvollen Wahrheit fo wenig Gebrauch ge- 
macht wird. — Unter der UeberfchriU : . ^^Forfiliche 
Reijeberichte^^ lefen wir in diefem Hefte eine Mitthei- 
lung über dieForfi* Verfajfung des Königreichs Such* 
fen. Rec, welcher die Forft-VerfalTungen mehrerer deut- 
Xcher Staaten, und fo auch die des Königreichs Sachfen, 
nicht blofs mit Aufmerkfamkeit ftudirt, fondem auch 
felbft aus Erfahrung kennen gelernt, und feine Aufmerk* 
(amkeit auf feinen Reifen vorzüglich auf die. Forftwir- 
the und was befondcrs w^ichtig iß , auf deren Thun nnd 
Treiben gerichtet hat, bedauert nur, dafs diefe Reifebe- 
richte nicht durchgängig der Wahrhieit getreu find. 
Wahr ift z, B. , was der Vf. über die frühere Forft- 
verfalTung diefes Königreichs^bis zur Leipziger Schlacht 
lagt; unwahr aber, dafs die Umwandelung des Befte» 
henden während der Abwefenheit des Königs im Jahr 
1814 erfolgt fey. Dem nun verftorbenen Kreishaugt- 
mann von Zetz/chiuitz gebührt unftreitig der Ruhm, 
die Farftaccidenzien aufgehoben ^ und eine neue Forft« 
organifation hervorgerufen zu haben. Ihm 2ur Seite 
wirkten mehrere Oberforftmeißer und hauptfiichlich f;oii 
Ty-ebra und der noch in feinem Greifenalter fo thätige- 
Oberforftmeifter Hr. vonldndenau^ an dem t;on*Ze^2* 
fchwitz einen treuen Rathgeber hatte. Hr. c^oit 
Lindenau bewirkte das Orgaiiifationsrefcrlpt feiner 
Ober£orßmeifterey ' im Jahr 1813, und wies fein ge- 
fammtes Forftperfonal , das durch die neue Organifation 
fehr vermehrt, und vOn Accidenzien gaiu unabhängig 
geworden war^ em 2^ Decbr. 1813 in ihre Functionen 
an Forftamts - Stelle ein. Dafs alfo an' jener Organifa* 
tion; welche der Reifende hier treu berichtet, dasdama« 
lige Gouvernement keinen Theil hatte , ift eben fo ge- 
'*wifs, als dafs fie unbeftreitbar ganz zweckmäfsig war. 
Der König kam zurück, und mit ihm mehrere junge 
Männer von Adel , die ihm in die Gefangenfchaft gefolgC 
waren/ und dem Forftwefen sugehörten; andere va- 
terländifehe Forftmänner von hoher Geburt nnd vielen 
Kenntniilen waren deonals ebenfalls noch unvarforgt. 
Das Land war kleiner gewordeui der hohen Forftftellen 
eab es mithin wenigerp und man mufste darauf denken, 
die Subjecta unterzubringen. Auf diefe Weife geftaltete 
fieh denn , wie wir mit Zjixverficht glauben , die im 
Jahr 1813 vorgenoinmane Organifation, vorläufig wehl 
JWt W Qunftea dai ilten Adels | anders. Den Crujjidft- 
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li0n dt» Königs zu Folge IXrsl fich nuniiiehr« die Oleich- 
fUlIung der Bürgerlichen mit denen ron Adelbe^ Befe« 
t£un£ hoher Forftftellen , wie diefs faft in allen arideren 

. 4eutfehen Staaten der Fall ift. nicht erwarten; fie wird 
aber ftewifs in diefem Lande ebenfalls noch erfol- 
Q^ ^ Da ferner jeder kundige Staatswirth leicht ein« 
fiehi dafs der Oberförßer in feiner jetzigen Function, 
aii folcher, wie auch der Vf. fagt, «in überflüOiges 
Subiect ift : fo i^ auch feine Befoldung von 800 Rihlr. 
muf 600 Rlhlr. und ftatt des Futters für 2 Pferde auf 1 
Pferd herabgefetzl, und ihm noch überdiefs ein Revier; 
was früher nicht der Fall war, zur fpcciellen Verwal- 
tung neben feiner Oberförfter - Function übertragen. 
Was läfsl fich nun von einem Mann, der fo geftellt ift, 
und noch überdiefs einen erhoheteh Dienßaufwand 
hat erwarten ? Doch der Titel mufs , wie wir glau- 
ben' für jeUt beybehalten werden, um die Bürgerll'- 
eben von^ Studium der Forflwifllcnfchaft, da ihnen die 

' Auslieht zu höheren Stellen benommen ift , nicht ganz 
ZA verfchevchen: Eine Revifion diefer Verfaffung ift 
eUher wohl Bedürfnifs , und wir zweifeln keinesweges, 
dafs fie zu feiner Zeit erfolgen werde. — Die HolZ' 
tftrkohlung in ver/chlojfenen Oefen wird uns in einem 
der folgenden Auf£dlze von einer vortheilhaften Seite 
befchrieben. Schade nut^ dafs durch die meiftens fehr 
koftfpielige Herbeyfchaffung des Kohlholze» diefe Vor- 
Iheile wieder verloren gehen. Wo diefes nicht der 
Fall ift und die Holzverkohlung im Orofsen betrieben 
wird verdient fie ganz unbeftreitbar der Verkohlung in 
ftehenden oder liegenden Meilern vorgezogen zu werden. 

Sorgt die Redaction dafür, dafs eben fo kurze und 

klare forßftatißifche Notizen, wie diehier aus dem Grofs- 
berzoelhuin Baden mitgeth eilten, auch aus anderen 

^aeutfchen Staaten uns '»i^Ä^^J^^^'*^'^;^?'^»^^^ '^•^*'.^« 
fie in «der Zufammenftellung hochft fchätzbare und em- 
flufsreiche Auffchlüffe über den Stand unfexer deutfchen 
Wälder geben. — Schliefslich fügen wir noch rückficht- 
lieh der aufsercn Ausftattung die Bemerkung hinzu, dafs 
aer Umfchlag der einzelnen Hefte, wegen der rerfchie^ 
denen «ünen Farben, und die Menge finnftorender 
Druckfehler nicht eben der. verfprochencn «leganten 
«ufseren Ausftattung entfprechen. _ 

KÜRNBiRO, tey Ri«£«l und Wiefsn«: Verjueh zur 
Begründung eines ullgememen Forßpoltzeyge/e- 
tte* auf die natürliche Ordnung der Wälder im. 
menfchlichen Haushalte, ron Dr. Daniel Ernfi 
Müller t k. b»ier. JEl«vi«rföra#r u. f. w. 1825. 140 
S. 8. (16 y) 
Unfet ürlK»U ub6t di<ft Schrift kwih nicht «ndmi, 


arls beyftlligfeyn^ indem der Vf« eikien/OegeitfUiiid von 
fo vieler VVicfatigkeit eben fo belehrend, de griindUch 
behandeil; und Alles, waierfagt, reiflich durchdacht hal| 
unddabey fotief indieOefchichte nichfc blots der V\'al- 
der , fond«rn auch der &Ueren Staatsverfaffungen ein* 
gedrungen' ift , dafs er die Nathwendigkeit eines allge- 
mein begründeten Forftpolizeygefelces unwiderfpiech- 
lieh dargethan.hat. Wir befitzen zwar grithrte vuai 
voUftändige Werke über die Wichtigkeit der Wälder^ 
fowohl wegeh ihres Einfluftes auf das Klima , als auch 
ihres hohen Werthes für die dauernde Nationalwohl« 
fahl t| lowie über StaalsforftwirthfchaAf und Staatsforftwif- 
fenfchaft; unter denen die Üariig/chinif Lauropfekem^ 
Meierjchen^ Nthauerjehen ^ Pfeilfchen Arbeilen befon- 
ders gelefen zu werden verdienen; über die NoIhweiH 
digkeit der Begründung einer allgemeinen Förftpolizey 
aber haben wir noch keine umfalTchiiHih Vorfehlage 
erhalten, wiewohl fie von felbft aus der Anerkehnunfi^der 
Forftwiflenfchaft hervorgehen, und diefe Wiilejnuhaft 
ohne diefelben keinen bleibenden Werth hat, da ohne 
ihre Begründung die Dauer der Walder nicht geficheil 
ift. — Blicken wir auf Preußen : fo fehen wir die Vii* 
vatwaldbefitzer frey von allen' Verbindlichkeiten, ^t^iafsf 
4lie Leute frieren, Jafst fie nackend laufen u« A w.<* 
fo I^rach lieh Pfeil namentlich" gegen Cbr/ataus, wel^ 
«her durch die Verbindunjg des Feldbaues mit Atm 
Waldbau den Einflufs der Wtider auf des Klima und 
die deuemde Nationalwohlfafirt erhalten wÜTen woH« 
te. — Auch der w.ürlembergifche Forftrath und Diie- 
^tor Freyherr t;oii Seutter fuchte im Jahr 1824 noeh das 
Unßatjhafte des Forftre^als, das in den meiften deut- 
fchen Staaten noch befleht ^ und welchem ficfa der 
Waldbefitzer unterwerfen mufs, zu beweifen. khtw' 
hend von allen dergleichen Rückfichten und mehr oder 
weniger herrfchenden Staatsprincipien, verfolgt der Vf. 
bey Bearbeitung Xeine^ Gegenftandes feht 2iel, und 
«erreicht es glücklich. 

Der Inhalt des- Buchs zerf^ilt in 3 KapiteL Du 
tfte handelt über die Beftihtmün^ der Wälder im 
flaushalte der Natur ; das 2^« erklärt die Beßimmung 
der Wälder im Hauskalte der Staaten. . Aus der Ze- 
fammenfteihing und Verbindung der Ergebnifle diefer 
Beftimmungcin will dann unfer Vf. ini 3 Xiäp. die Forfi^ 
p&lizejr gebildet wiiTen. Allen denjenigen, welchen 
diefer Gegenftand nur einiges IntefeiTe ^ewShrt» «n* 
pfehlen wir d^s Studhim diefer Schrift recht dringend, 
und find im Voraus überzeugt, Jafs ^ed^r, der ein 
Urtheil über diefen Entwurf abzugeben Üldg ift, in 
unfer Lob einftimmen , ^ und das Bach nicht unbe- 
friedigt aus der Han|l legen wir^. 
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AüG8BUR«y in der Wolfifchen* Buchhandlung : wfui* 
führliche Befchteibimg eings voll/tändigen Am-* 
putatians ' Apparats y welchen man Jehr beguem 
in der Ta/che bey fick fuhren kann^ von u. F. 
Eichheimer^ 'd«r Arzney- iindWundarzney-KUnde 
Dactor^ k. baier. General -Lazareth-Jn ipections- 
Rath und Oherfeldftabsarzt der Armee. Mit 21 li- 
tbographirten Abbildungen toxi drey Blatt (Blättern). 
1824. 8S. 8. (12 gr.) 
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iefe Befchreibung kenn aus einem doppelten Ge- 
üchtspuncte beurtheilt werden^ iheils in Ilinßcht des 
Gegenftandes ^ welchen üe befchreibt und empfiehlt^ 
iheils in Hinficht der Art un4 Weife ^ ih welcher lie 
es thut. Was' das erAe betriiTt, Xomufs man die Zweck- 
anäfsigkeit der Inftrumenie u^d ihrer Anordnung in 
^em TafchenbeAeck im Allgemeinen anerkennen, 
und dem Vf. für die Mtttheih,ing derfeiben danken, 
da dieCs Befteck in. der That Alles vereint, was man 
yon einem FeldamputationsbeAeck, das man in der Ta- 
[ch% biiquem bey Äch führen kann , fodern darf. Die 
Inftrumente lind meiAens zw^cktnäfsig und fo geordnet, 
dafs Ae den kleinAen Raum einnehmen, fo dafs es fehwer 
oder gar unoiöglich feyn möchtei Ae auf einen klei- 
neren Raum^zu(ammenzudrängen. Auch die Art und 
Weife j wie die Klingen der Amputationsmefler und das 
BlatI der Säge mit dem zu beiden paffenden Hefte ver- 
eint werden , iA^ obgleich nicht neu , doch -eben fo ein- 
fach^ als Acher I wenn die deckende Schale des Heftes 
van der anderen Hälfte deffelben unzertrennlich iA ; wo- 
fern diefs nicht der Fall iA : fo hat das Heft und die 
mit ihm vereinte Klinge böchAens nur fo lange einige 
Feftigkeity als es neu iA^ und die Knöp£(Hefi Areng und 
mit WiderAand hinter den Se^tenwändeir 'der längli- 
chen Vertiefungen Ach hinfchieben laffen. JD^von weiter 
unten« Hier noch etwas über einige Theile des.^e^e* 
ekes. 

Das Schnallen -Schraubentumiket des Vf. unter- 
Tcheidet fieh von den gewöhnlichen dadurch ^ dafs an- 
ftatt* einer Schnalle deren zwey und zwar auf der 
Platte de^Tnmikets felbft angebracht, And^ wodurch ein 


gleichförmigeres Anziehen des Bandes und Verhüti 
\T Vexxuckung der Pelotte bezweckt und gewifs aaH 
JSrgänzungshU z. /. ^. L, iC, Zweyter Band, ' 


erreicht wird , und es verdient in diefer Hinficht den 
Vorzug vor den gewöhnlichen. Die SchreubenglEnge 
aber fcheinen etwas zu Aeil, und die Pelotte ^ welche 
auf die Arterie zu liegen kommt , ein wenig zu klein 
tvc feyrt , um mit Sicherheit wirken zu können. Aus 
^tm , was der Vf. S. 7 über die Anlegung d^B Tumi^ 
kets beym Transport Verwundeter fagt, geht hervor 
dafs er das Turniket als blutAiliendes Mittel während 
deffelben feA zugefchraubt liegen läfst.. Es iA diefs aber 
durchaus -unzuläffig. und in vieler Hinßcht höchA fchäd* 
lieh und gefährlich. Die Blutung mufs durch Sorgfäl- 
tige Unterbindung vor der Transportirung der Verwunde» 
ten geÄilltfeyn, und das Turniket hoch Aens nur zur 
Fürforge ganz locker liegen bleiben. Weit< fiehere^ 
wird übrigens die Blutung durch Comprimirung der Ar- 
terien mitlelA des Fingers, als mit dem Turniket fiftirf. 
- — Das Bicornis, oder gabelförmige InArument zur 
Herabfchiebung der Unterbindungs faden und Aufhe- 
bung der zu unterbindenden Arterien, hätte fuglich 
wegbleiben können. — Die Wundnadeln And, wenn 
Ae den hier gegebenen Zeichnungen genau entfprechen, 
weniger zweckmäfsig; denn Ae können dann nicht 
zweyichneidig oder lanzettförmig feyn (wie Ae ;etzt 
von den befferen InArumentmachem geformt werden), 
fondern flach, koniCch mit mehr Aumpfen, als fcharfen 
Rändern (wie Ae fonA waren), welche nicht fcfanei- 
dend, fondern zerreifsen4 wirken, ^bedeutenden Schmera 
und entzündliche Reizung verurfachen, und daher leicht 
Eiterung anftalt der gewünfchten frifchen Vereinigung 
veranlaAen. 

Was die Befchreibung felb A betrifft , fo nennt Ae 

.zvyar der ^, Titel eine ausführliche, allein mit mehr 

Recht würde Ae eine kurze und unvoilftändige und 

felbA undeutliche genannt werden. Folgende Hemer- 

kungen mögen zum Beweife dienen. Von den 8 Seiten 

enthalten nur ungefähr zwey die Befchreibung^ das 

Uehrige And iheils Bemerkungen, theils blofs Aufzah* 

iiOi^gen der Inftrumente. S. 5 fagt der VF.: ,, Wenn die 

\pbere Schale 2uriickgefchoben ift : fo wird Ae ein wenig 

ih die Höhe gehoben^ und rechts zur Seite gefchoben, 

wie Fig. 4 C. dergeAellt iA. Diefs iA der Moment der 

Vereinigupg des Meffers oder der Säge noiit dem Hefte ti. 

f. w.'^ Aus diefem und dem Folgenden foheint hervor^ 

zugehen , dafs die beiden Schalen des Heftes in fr. Fig. 

4, A. unzertrennlich lufanuneithängea, fo dafs Ae wohl 
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. Ühn euianJtr hidgtfcfaobM | 'und mit im. tatgegeng»- 
fetzten Enden ron einaailer entfernt , nie eber gSnzlich 
von einander getrennt werden können« Betrechtet men 
aber die Abbildung, namentlich die beiden Figuren, 
Fig. 4* Ä*9 welche die Verbindungsartgenauer darftellen 

. follen : fo findet man, dars das Knöpfchen b kleiner iß, 
als die OeQimng5y alfo leicht aus derfelben herausger 

* nomhnen, nnd toigUch die eine Schale von der anderen 

fetrennt werden kann; wie es auch gewohnlich, der 
all bey dieter im gemeinen Leben fehr hiufig rorkom- 
menden Vereinigung der Mefler und Gabeln ift. Da der 
Vf. nun nicht beftimmt gefegt hat, dafsdie beiden Schar 

- len fo* vereint werden muffen , dafs fie nieht getrennt 
werden können a fo wird ein Inftrumentmacher , wel- 
cher diefas Heft der Befchreibüng und Zeichnung ge- 
m&fe verfertigen foU, eswahrfcheinlich letzter zu .Fol- 
se trennbar^ machen. Auf diefe Weife vereint , wiirde 
das Heft und die Verbindung delTelben mit der Klinge 
virenig Feftidceit ha)>en, wie oben fchon gefegt worden 
ift. — Weichen Rand verßeht der Vf. unter den reeh- 
Un nnd linken Hand der Schale ? S. 5. Ift der Theil 
des Tumikets, welcher unmittelbar unter der Platte, 
^uf welcher die Schnallen befeiligt £nd , lieh befindet^ 
ganz ven Metall oder von Holz^ oder ift er unterhalb 
gepolftert ? Hierüber ift nichts gefegt. — Ob die Heft* 

. nadeln fchneiden, oder blofs ftechen, wird auch nicht 
gelegt ; eben fo wenig fpricht der Vf. über die Art und 
Weife, wie die Inftrumente in deni Käßchen befeftlgt 
werden | ob uiid womit es ausgefchlagen ift. Aus der 
Zeichnung felbft aber kann man nicht erkennen | ob 
irgend etwas yron Holz oder Metall, überzogen oder 
nackt u. f. w. fey ; felb^ die Befeftigungsart ift nicht 
überall deutlich zu erkennen j z« B. vom Hefte und von 
der Klinge des Amputationsmeflers. 

Unficherheit verahlalst auch die gleiche Bezeich* 
ttung verfchied^ner Figuren; z. B. die Figuren, welche 
die beiden ron einander getrennten Schalen des Heftes 
vorftellen , find beide mit Fig. 4 A, bezeichnet. In der 
einen diefer Figuren findet auch eine Unrichtigkeit in 
der Zeichnung der Feder Statt. Derfn nach Fig. 1 und 
2 greift die Feder hinten ein paar Linien über den Rü- 
cken der Klinge über, in der Zeichnung Fig. /^A aber 
ift die Feder ganz anders gezeichnet. Außerdem find 
die Zeichnungen, obgleich nieht elegant, doch hinrei» 
ehend deutlich. Der Vf. fchreibt übrigens immer AJfe» 
Uni ftatt Affalini, Scalpel ftatt Scalpell. Diefer kleinen 
Ausftellungen ungeachtet ift diefes compendiöfe Ampu* 
tatiensbefteck jedem Feldwundarzt fehr zu empfehlen. 

Gz. 

SvLZBACHi b. V. Seidel: Hißorifch - kriti/che Zeit* 
fckrift der neuefien deutfcken Medieüg und Cki^ 
ru^gie. In Verbindung mit mehreren gelehrten und 
praktifchen Aerzten bearbeitet und herausgegeben 
von Fir. von Stransky- Grnffenfelsy Dr. der Phil., 
Med. und Chir., kdn. baier. Medicinel- und Regie* 
rungs - Rathe u. f. w. (Auch.unter dem Titel i- Geiß 
der neueßen medie. und ekirurg. Schriften 


Deui/ehUmdi.^ Erfter Jahrgng. Dritten Bandes 
drittes Stück« 1821. 305 ~ 456 S. Vierter Band« 
1822. 456 S. 8. (2 Rthlr.) 

[Vgl. Erg. BL tur Ten. A. L. Z. igas* Ne, eg.] 

Den Cei&der gegenwärtigen EntWickelung der Heil- 
kunde derzulegen, ift ofienbar eine der (chwierigflen , 
ja faft unlösbaren Aufgaben; denn war ver|nag es, aUe 
Zweige diefes ungeheuren Gebietes zu erfeflen, wer 
die Erfcheinungen der Gegenwart fnach ihrem wahren 
Wenhe zu deuten ? Diefe Zeitfchrifk ftrebt nach iliefeai 
Ziele I ohne es jedoch zu erreichen. Sie gleicht 
mehr einer Sammlung von Auszügen und Beurtheilun- 
gen , welche man lieh von zujfallig in die Hände gekom* 
menen Schriften zum eigenen Gebrauche verfertigt » 
als einer planmäfsig über die gefammte Medicin lieh 
erftreckenden kritifchen Zeitfchrift. lieber den Inhalt 
können wir unj^ nur in gedrängter Kürze äufsem, theils 
weil es nicht die Aufgabe diefer Blätter feyn kann, 
Auszüge aus Auszügen zu liefern , theils weil eiir gro- 
fser Theil der beurtheilten Schriften hier fäien-4mder« 
weitig in Betrachtung gezogen worden ift. 

Die vorliegenden vier Hefte enthalten Benrthellnn* 
gen 'und Auszüge von folgenden Schrifiten: y^Neue 
Sammlung auserle/ener Abhandlungen , zum Gebraus 
che prakt. Aerzte^ 3ter fiand.<< lieber die in derfelben 
enthaltene Abhandlung von Alibert, die Flechten be- 
treffend, find mehrere fehr nützliche Bemerkungen mit- 
getheilt^ welche befonders auf dieMangelhe^gkeit der 
franzöf. pathologifchen Anfichten hinweifenl AHe übri* 
gen Mittheilungen find nur rhepfodifch angeführt. ^ 
Ueberdes Wejen .der phthiß/ehen Cohßitutian und der 
Phthifis von Walther, Der Referent giebt einen i^roise- 
ren Lobredner diefes unferen Lefem bekannten VVerkes 
ab, als wir abgeben würden; befonders vermifTen wir ei- 
ne Zufammenftellung der neueren Refultate itx patholo- 
gifchen Anatomie. -^ Johnjon über die Gicht j aus dem 
Engl, von Bloch. Da diefe Zeitfchrift vorzüglich deut- 
fche ErzeugniHe würdigen wollte t fo durfte Ae *diele 
und mehrere der folgenden Schriften nieht fo ausführlich 
aufführen, als wirklich gefchehen ift. — Die von den 
ProfelToren der Medicin an der Univerfität zu Wien 
herausgegebenen, fowie die Rheinifchen Jahrbücher von 
Harles, find ebenfalls aüszugsweife mitgethttlt. -^ 
JVetzler über die OeJundbrunnen% Nur die chemi* 
fchen Refultate find im Auszüge mitgetheilt — - Wi» 
gand, die Geburt des Men/chen^ von Nägele ^ mdt 
gebührender Anerkennung des grofsen Verdienftes genau- 
er Beobachtung. ^^ Sammlung medic. DiJJertettümen 
von Tübingen^ deutjch herausgegeben von FFeber. Mit 
Recht wird darauf aufraerkfem^ gemacht, dafs in den 
unte^ Anleitung Autenrieths vertafsten DilTert fich ei- 
gen thümliche intereffante Beobachtungen vorfinden^ 
welche jedoch, zumal in früherer Zeit, durch ein wun- 
derliches Gemenge von Erregungs - Theorie und Hämo* 
ral - Pathologie verunziert find« -^ Borns Archiv umd 
Mitßs Magaein. Aue letztem ift befonders die £inr«i« 
Imngs* und Hunger -Cur hervoqsehoben^ ohne jedoch 
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Jurdi nttea Beineiiiimg«n bereichert zu fayn. — • Arm^ 
ftrong's prakt\f€ih$ Erläuterungen über den Typhus^ 
von Kuhn» Mit Recht wird Hildenbrande Werk dem 
anjlifchen vorgezogen^ welches in Beziehung «uf die 
ganze Srzlliche Anficht auf einem viel niederen Stand- 
puncte fteht. Auch ift das Eigentliümliche , nSmlich 
lUe antiphlogiftifcho Behandlung nervöfer fFieber, ron 
H. ebenfalls I ivenn auch viel vorfichtiger, ausgefpxo- 
ehen worden. *— Lawrence Abhandlung von den Brä* 
chen^ aus dem BngL von Bujch) ganz befondera weit- 
lauftig ausgezogen^ fo dafs Vieles, was eben fo allge* 
mein bekannt, als unbezweifelt ift'^ dennoch ausführ- 
lich dargelegt wird. — - Burdach vom Baue und Leben 
ie$ Gehirne. Gegen die Philofophie des Verf. werden 
mehrere Einwendungen gemacht , welche fich befon- 
ders darauf beziehen | dafs in derfelben nach der Mei- 
nung des Ref. Ideales und Reales lieh nicht hinlänglich 
durchdringen ; auch gegen die gegebene Anficht des ffer- 
renfyßems werden einige Einwürfe erhoben. — » Ma» 
gendie Bereitung neuer ArxneymitteU Einer Empfeh- 
lung diefes fchon in der deutfchen Ueberfetzung meh- 
rere Male aufgelegten Werkchens bedarf es nicht; der 
Ref. erwartet von Verfuchen mit den neiierdings em- 
])fohlenen Steifen mehr, als man zu erwarten berechtigt 
feyn dürfte. Die Zeit wird lehren^ in -' wiefern diefe 
allerdings Üehr kräftigen GrundftofTe eben fo viel, mehr, 
weniger oder ganz anderes zuleißen vermögen, als die 
Pflanzen im Ganzen, aus denen fie entnommen werden«' 
Möge nur bey diefen Verfuchen kein Menfchenleben 
gefährdet werden ! 

Rud, 

ÖKONOMIE. 

CoBUNZ u. Tazbr, b. Call: Der rheinländifche 
Weinbau , nach theoretifch - praktifchen Grund- 
Xätzen für denkende Oekonomen^ von. J. Härter^ 
praktifchem. Weinpflanzer am Rhein. Erfter Theil. 
1822. 125 S. Zweyter Theil. 1824. 208 S. Mit 
24 Abbildungen in Steindruck. Dritter Theil» 

- 1825. 169 S; 8. (3 Athlr. 14 gn) 

Der dritte Theil diefes Werkes ift eigentlich nur 
die Wiederhohing der zwey erften Theile, in Fragen 
und Antworten für Winzer gebracht. Mit grofsem 
IntereflTe haben wir das ganze Werk geleren/ und kön- 
nen verfichern^ dafs es eines der gelungenften und voll« 
kommenften feiner Art ift, in delTen Vf. man fogleich 
einen rationellen und durch praktifche Erfahrung reif- 
lich rerfuchten Weinbauer erkennt. Jede Lehre und 
Handgriff ift gut aufgefafst, und deutlich därgeftellt; 
die bieherigen Mängel des Weinbaues werden gerügt, 
und j«de Verbejßerung auf natnrgemäfse Grundlatze ge- 
baut. Befonders lobenswerth ift es , dals die fNaturge- 
fchichl» des Weinftoekes richtig vorgetrageit, und dem 
jefaRunten Weinbaue zu Grunde gelegt ift; denn nur 
lach dmtteVbmn kann eine richtige Behandlung felbft er- 
'olg«n. Um fich aber von der Vollftändigfceit des Gan- 
zen , welches allen Anfodenmgen enkQprieht, zu 


>rag»^ geben wir den Inhalt i|U Attszuge mit efaiigim 
kurzen fieraerkungen. 

Erfter Theil. Erfie Abtheüung. Allgemeine 
Oekhichte der FFeinrebe und des Weinbaues. Der 
Wein ift ein vorzügliches Product des deutrehen Bo- 
dens, welches vom Auslande gefucht, und bis in die 
fernften Gegenden verfendet wird. Der Weinbau ver- 
dient daher I wie der Vf. auch mit Grund behauptet^ 
mehr Aufmunterung und felbft Unterßützung , und 
foUte nicht durch drückende Auflagen und fonftiaen 
Zwang fo fehr befchränkt werden. Als ein falfeber 
Gruudfatz wird es bezeichriet| -dals viele fonft rationel- 
len Landwirthe die Reben für der Cultur eben fo fchäd- 
lieh anfehen, wie die Schaafe dem Ackerbaue. Der 
Weinbau bildete von Jeher einen eigenthümlichen 
Theil der deutfchen Land wirthfchaft , fowie jetzt der 
Obftbau, und ift eben fo^ wie diefer, eine Quelle des 
Reichthiuns ; dab aber vide Weinbauer bisher verarmt, 
find, darf nicht dem Weinbaue , fondem nur üufseren 
ungünftigen Verhältniflen zur Laft gelegt werden, wi« 
man fich an Ort und Stelle durch Öeobachtung einzelner 
Wirthfchaften leicht überzeiigen kann. 

// jibtK Naturgefchichte des WeinßoeJts. DriUa 
Abth. Von der Anlage der Weinberge. Vierte Abih. 
Von der Bepflanzung der Weinberge. Fänjte Abth. 
Von der Bearbeitung des Weiriftocks. Unter den zur 
Cultur dej Weinftocks erfoderlxchen Arbeiten find dae 
Schneiden^, das Graben und Ausbrechen gewifs die 
wichtigften, weil fie zunächft die Veredlung der Frucht 
felbft bezwecken. Wir finden hier die' Art und Wei- 
fe, fowie die hiebey nothigen Handgriffe, fo anfchau- 
lich und zweckmäfsig dargeftellt, dafs felbft der Anfiln- 
ger im Weinbaue fich daraus genügend unterrichten 
kann. Sechfie Abth. Von den Krankheiten , Bejchä^ 
digungen und Feinden dee Weinßocks. Rettungsmittel. 
Siebente Abth. Vom Herbfie. 

II Theil. Erfie Abth. Das Vorzeichen guter oder 
fehlender Herbfte wird fehr gut dargeftellt; man er- 
kennt in dem Vf. fogleich einen der aufmefkfamfteif 
und erfahrenfteh Praktiker. Zioeyte Abth. Von dem 
Oedliegen alter ^ wieder anzurottender Weinberge. 
Dritte Ab^h. Von den Weinbergs - Arbeitern und de* 
ren Löhnung. Vierte Abth. Reb/chulen, deren Anla^ 
ge und Bepflamungl Fünfte Abth. Von den verjehier 
denen Traubenforten und deren botanifchen Ben^mun* 
gen. Einer der gelnngenften Abfchnilte| welcher jeden 
Weinbauer befriedigen wird. Denn bey jedem Pracht- 
bau^ wenn er anders lohnen foll, mufs man aufser der 
zweckmfifsigen Cultur auch die dem Klima am meißan 
zttfagenden Pflanzenarten kennen und wählen. Wir 
erfahren in diefer Hinficht hier fehr viel Neues nach 
eigenen, in der Anpflanzung aller befchriebenen Trau- 
benforten vom Vf. angeftelltenVerfuchen I welche zur 
Vervollkonunnung des Weinbauee viel ' beitragen 
werden. 

Sechßa »Abth. Fan dem über die Beb/ehulen zu 
jOhrendeji Tagbuche. Siebente Abth, Pfählen und 
Sögen, ^ahl - und Weiden^ Cultur. Die VorfcUäge 
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ixtt i/V^litntviÜax find l>er<ind«rs Beachtoigswerlli, 
jichte Abtk. Von der Benutzung der BeftandtheiU 
ges Wtinjiocket und deffen Eiucte, Neunte jibtK 
Die Keltern. GUichfaUs eine fehr gelungene Abhand.^ 
hxnzi Avobcy auf, viele Mängel des bisherigen Kelierne 
tiiTd der Mefefiine aufmerkfanoP-gemaoht wird. Sehr in- 
terelTant ift die Würdigung des vom Pfarrer Krämer 
xn Küngenmünfter empfohlenen TiTaubenfiebes , wet 
ehes viftl Auffehen erregt, aber wegpn feiner Unb^hol* 
fcnhcit und Vcrrielfäiligung der. Arbeit wenigßen« 
nicht im Grofsen anwendbar i€yn foH. Xehnte Abth. 
Bereitung und Veredlung des Weines iri der Gäh* 
rungsperiode. Zweckmäfsige Behandlung des rothen 
Weines, Alles beurkundet den au fmerkfamen Weinbau* 
er, und ift bcfondcts für jeden wichtig, der feinen felbft 
erbauten Moft auch felbft in Wein umwandeln will, |um 
dadurch <ien höheren Gewini* nicht zu veVlieren. Eilfte 
Abth. Nutzen und Nothwendigkeit der Sparhellers 

Eben fo irrtereffant ill der IIl Theil, in welchem der 
Vf. auf fohr zweckmäfsige Weife die befonderen Hand« 
griffe, Vielehe beyin Weinbau vorkommen, «nCchau* 
lieh darftellt. Wir können daher das ganze Werk ab 
^ines der beften und vollAandigften über den Weinbau 
empfehlen. 

WiÄN, b. MSrfchner u. Jasper: Die vortheilhafte* 
' ße Benufzung der Milch bey Wirthjthßfteyiy w^U 
che auf Butter- oder Käfe- Erzeugung eingerichtet 
ßnd. Nach der ncueftcn, in den ausgezeichnete- 
ren Graffchaflen Englands befolgten Methode. Von 
J. Twamley* Aus dem Englifchen überfetzt von 
Karl Mayer y witkl. Mitgliede der k. k. Landwirth* 
fchafls - Gefellfchaft in Wien. Mit einem Stein- 
<lruck. 1822. 192 S. 8. (21 gr.) 

Der erfte Theil diefer Schrift handelt von der Mol- 
kerey, wie fic in England betrieben wird. Wir 1er* 
iien hier die koßbare Einrichtung eines Milchhau tea ken- 
nen, worin im Sommer, durch den Zuflufs von fri- 
fchem laufendem Waffer, fowie durch Auirendung 
aufbewahrten Eifes, die nothige Lufttemperatur u^ter- 
hallen wird. Mari hat hiezu fchon befondere Gebäude 
-errichtet, und bedient fich m^iftcns eiferner, inwendig 
verzinnter Gerithfchaftcn und mar^orn^ WafferkJrü- 
ge; zum Buttern felblt aber der^ekftnnten EüiirfälTer 
niit dem Stampf, wie lie auch in Deutfchland gebrauch-, 
Kch find. Die Behandlung der Mileh ift ebenfalls ganz die^ 
ieibe, wie in unferen ^ten Wirlhfchaften. Aueh 
^ird weder «twas Neues , noch^onft eine merkwürdige 
Methode, oder ein zweckmjlfsigwres Mittel , die Milch 
aufzubewahren, die Sahne von derselben ztt fcheiden 


imd zu buttern , «rzShU; ^ben fo wtnii; lernen vm 
eine beffere Behandlung des Melkviehes kennen. Die 
iiulserft koftfpielige Methode aber, wie man in Englani 
die Butter bereitet, ^pafst, wenn gleich die Butler äulsern 
gefchmackvoU feyn^oU, durchaus nichl für uns; denn 
-wir bekommen für die hefte Butter nimmermehr ein 
Pfund Sterling , wie der Vf. den Preis «ngiefat. Oaii 
übrigens die Butter in England befler feyn foll; als dis 
von deiitfchem Melkviehe, j&üflen ,wlr aus dem 
Grunde bezweifeln, .weil der Vf. felbft hehaup 
tetj ^dafs das Melkvieh bey der Stallfiitterung noch bef- 
fere und mehr Butter geben muSe, Jetzt ift aber faß 
»allgemein die Stallfütteriuig in unferen ^öiseren uni 
vorzüglicheren V/irthfchaften eingeführt; daher die 
deutfche Butter der englifchen gewlfs nicht aachftehen 
wird, ohne lö ungeheuer theuer z^ Xeyn. Der \f. 
tadelt hiebey das Verfahren, a'us der Milch fogleich 
Butter zu machen; allein es läfst /ich in den meifUn 
WirlhCchaften nicht anders einrichten y weil iia nicht 
^ auf jbinmal foviel Milch gewinnen, um allein die Sah- 
ne buttern zu können; dann liegt ahef auch w^enig dir- 
ßxif ob die gewonnene *Butter die hefte Qualität habe, 
denn die Quantität mufs oft die Qualität erletzen« 'Ueber* 
haupt bleibt immer der Verkauf der Milch felbft wtit 
vortheilhafter für die Wirthfchaft; daher diefes auchaiit- 
mal inder Nähe grober Städte der Fall ift ; dagegen eine fo 
koftfpielige Erzeugung der Butter den wanigfien Ge- 
'winn bringen kann/ Der deutfche Landwirth lebt un« 
ter ganz anderen Verhältniffen, als der angUfche; da* 
her die engUfche Landwirthfchaft durchaus nicht für 
den deutfchen Boden geeigxlet ift^ — In dem anderen Thei! 
handelt i^x Vf. von der Käftbereitung. Anch hier fin» 
den wit wenig Neues und das Meifta üix unfere Ver- 
hältniffe gar nicht anwendbar. Wenigftens würden 
die englifchen Landwirthe m|t ilven theuer erzeugten 
Käfen in Deutfchland ^enig GKick machen. Der V7. 
befchreibt fehr genau die Fabrication aHer bekannten 
Arten englifcher Käfe , und wer Liuft hat, folche feM 
au fabriciren, erhält hiezu genügende An weifung; 
nur möch|e bey uns ein folcber Fabficant ^-egen ^ts 
Abfatzes in Verlegenheit kommen* im zweyten Ab* 
fchnitt befchreibt . der Vf. auch die Bereitung aniser- 
englifcher K«fe, als der holUndiCchen^ Aer Parmefan-, 
Schweizer-, Weftphälifchen-; Jtartoffel-KäTe, wodurch 
zwar das Ganze fcheinbar skii VoÜfiäadigkeit gewonnen 
hat, allein die Bereitung diefer Sorten£ndenw^r in Wer* 
ken über deutfche Jüandwirthichaft ungleich beJIer be- 
fchrieben. Im Ganzen können vidf daher diefer 
Schrift keinen befonderen Werth für die dantfcbe 
Landwirthfchaft zugeitehen« 
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WuRtBURO*, in der Slahelfchen Buchhandlung: Die 
rationelle Landwirthfchaft nach ihrem ganzen 
Umfange, in der üeherßcht der Grundfätxe der- 
felben im Allgemeinen] dann der Viehzucht^ des 
Feld' und Garten-Baues^ der Holzzucht u. f. w,, " 
der. lahdwirthfehaftlichen Gewerbe und Ge^ 
recht/amej von ixnd für Deut f^hland , mit Zu- 
grundlegung der 1 an d wir thfchaft liehen VerhältnilTe 
in Baiern. Von Jacob Ernfi von Reider , erftem 
Affeffor am köni^l. Landgerichte Hersbruck im Ro- 
zalkreife. I Theil. 1821. XVI u. 480 S. II TheiL 
II u. 363 S.« 8v (2 Rthh-. 16 gr.) • 

▼ V shrend im iibrigen Deutfchland über Landwirlh- 
fchafl Viel gefchrieben wurde, gab es doch Venige 
ausgezeichnete und einflufsreiche Schriflfteller in diefem 
Fache in Baiern , und nur erft neulich find einige auf- 
getreten, die für die VerbcITerung der valerländirchen ' 
Landwirthfchaft zu fchreiben ernlliich bemüht waren. 
Unter ihnen ift Hr; v. R., gewife einer der fleifsiglUn, 
der mit einer gewiffen Eirferligkeit im Bücherfchrei- 
bcn für Baiern alles das nachholen zu wollen fcheint, 
was der.baierifche Landwirth, wenn er mit den Nach- 
barn feines Vaterlandes ins Gleichgewicht treten will, 
zu wifTcn nöthig hat Aus diefer Urfacheift er, nach feinen ' 
übrigen Schriften zu urtheilen, zwar ein flüchtiger, aber 
defs wegen doch kein unbefonnenerSchriftfteller; was er 
fchreibt, iftyernünfligund fehr gemeinnützig, und grün- 
det fich auf das Anfehen der auserlefenften Meifterwer- 
ke^ fo dafs er iich dadurch vor Irrthümern und Ausfchwei- 
fangen, in die er fonft vielleicht würde gerathen feyn, 
ficher zu ßellen gewufst hat. In gegenwärtiger Schrift folgt 
er gani Thärs Grund/ätzen der rationellen Land- 
Mifirthjchaft , und giebt gleichfani einen kurzen Auszug 
aus diefem Meifterwerke, woraus vonfelbft folgt, dafs 
fein Werk für kein felbftftändiges und vollkommenes 
angefehen werdefckann, und dafs derjeriigeLefer, wel- 
cher bey manchen Vorausfetzungen noch unbefriedigt 
Bleiben follte, feine Zuflucht zu der Hauptquelle neh- 
vnen muffe. Hr. v. R. hat freylich Alles gethan , um 
Jen Lefer zu befriedigen; Alles dürfte ihm aber doch 
wohl nicht gelungen feyn. — Die Urfache übrigens, 
w#»lche ihn dazu bewog, die OrundTätze der rationalen 
Landwirthfchaft in fo gedrängter Kürze zufammenzu- 
Äelien, war erftens^ weil das Thärf ehe Werk feinen 
Erffänzungsbl. x. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Landsleuten, iHregen der Unkenntnlfs des Mafses 
und des Gewichts, weniger geniefsbar, und zweytens 
zu theuer war, um allgemeiner verbreitet werden zu 
können. Um diefem Uebelflande abzuhelfen , war e^ 
nöthig, alle VerhältnilTe nach baierifchem Mafs und 
Gewicht noch einmal zu berechnen, ''und in diefer 
Hinlichtniachteder Vf. fchon früher einen, mitunenvar* 
tetem Beyfall aufgenommeneu Verfuch damit, dafs er 
„die vorzüglichßen VerhältnilTe der Landwirthfchaf^ 
für das Königreich Baiern berechnet/' herausgab. 
Freylich Verdient es. eine Rüge, dafs diefelben land* 
vvirthCchaftlichen VerhältnilTe in diefeih Werke wieder* 
'holt vorkommen , und mithin viele Käufer ein und 
' daflelbe «weymal bezahlen inü/Ten. Der Vf. kommt 
jedoch diefem Vorwurf felbft S. XII der Vorrede entge- 
gen« „Seit dem Erfcheinen meines Werks über dia 
landWurthfchaftlichen VerhältnilTe für Baiern , fagt er . 
hatten recht viele praktifche Landwirthe , fowie viele 
Gefchäftsmanner, lieh öfters gegen mich geäufsert, dafs 
Inan ßch allgemein eine Ueberficht der Refultate fämmt- 
lieber landwirthfchafllicher Z\)^ige v.^nfche, und ein 
folches Unternehmen kein verdienftlofes VVerk feyri 
könne. Diefer Wunfeh wurde mir von ganz entge- 
gegenfetztentjegenden meines Vaterlandes geäufsert u. f, 
w. Ich glaube daher auch nicht, dafs diefer mein erl 
weiterter Verfüch eine literarifche Sünde feyn könne 
i^ fo weniger, aU den nämlichen Plan iich einige gro' 
fse und berühmte Landwirt hfchaftslehrer felbH vorge* 
nommen hatten, aber nur- an deffen Aeali/irung gehindert 
•w^orden find." 

• Der erfte Theil enthält folgende 9 Abtheilungen 
als: I Abth. Die Bedingungen der Landwirlhfchaft 
überhaupt. II Abth. Der Boden und deffen Befiand- 
theile : «) Eigenfchaft, b) Kraft, c) deffen Erfchö- 
pfung. III Abth. Das Verhältnifs der Arbeit. IV 
Abth. Öas Verhältnifs de^ Futterbaues. V Abth. Dat 
Verhältnifs der Viehhaltung. VI Abth. Das- Verhält- 
nifs des Düngerr und der Dungerzeugung, fowie der 
Dungarten felbft. VII Abth. D^is Verhältnis des Ge- 
treidebaues. VIII Abth. Das Verhältnifs dea Handels- 
gewäehsbaD^es* IX Abth. Die Wirthfchafls - Syfteme . 
In der 2 Abth. 5. 8 giebt der Vf. eine tabellarifche 
Anficht von der Gradation der fiodenmengungen nach 
ihrem Werthe, man erhält aber darüber keine Beleh- 
rung, wie man zu diefer Erkenntnifs nach und nach 
gekommen ift; daher diefe ganze Theorie nicht begrün- 
det genug erfcheint. Lobenswürdig ift'dabey die Auf- 
i i ' 
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richtigkeil und WahrheitsUeBd des Vfs#, indem er S. 
25 bey Befiimmiing der urrprünglichen Bodenkraft felbft 

SeUttht: ,, Unendlich fchwer ift es^ die in jedem Bö- 
en befindliche ur^rüngliche Kraft zu beftimmen^ d« 
Verfuche zur Aufteilung von Vergleichen durch Beob- 
achtungen in der Sphäre des Naturzuftandes uns bisher 
jiech keine Oewifsheit gewähren konnten/* Wenn 
nun bcy vielen landwirthfchafttichen Berechnungen 
•ine beßimmte Summe von Graden zum- Grunde gelegt 
vrurde; fo ficht man daraus fchon^ welchen Werth eine 
Iplche Berechnung hat. Zwar hat Voight in feinen 
Sammlungen landwirthfchafklicher Schriften S. 33 ein 
Mittel nach deisff Vorfchlage Thors bekannt gemacht. 
^.Man dividire^ heifst es dort,, das Qu^^^i^^^ ^^^ Products 
der erften Ernte mit dem Minus der zweyten ^ und es 
ergiebt fich'der Reichthum des Bodens; dann dividire 
man damit in /^en Fruchtbarkeitsgrad; den der BoJen 
zur Hervorbringung der ^x^tn Ernte haben mufste, und 
man hat den Grad der Kraftäufserung." Voight fetzt 
aber hiiizu: „Wenn nun «uch gegen diofe Methode 
nichts einzuwenden wäre, wird fie dennoch in der 
Praxis faß unanwendbar/« S.30fagtderVf.über,Erfchö- 
pfung des Bodens durch Ernten: „Gerften- oder Ha- 
fer-Ernte entzieht dem Boden 25 Grad;" in den land- 
wirthlchaftlichen YerhäUnilTen halte er nur 21 Grad 
angegeben; welches ift nun die' richtigfte und zuver- 
läffigfte Angabe ?s S. 33 §. 14 wird die Brache erklärt. 
Wenn es hier h^fst : ^^ Jedoch nur die wohl bearbeitete 
$ommerbrache giebt einen- Kraf^erfatZ| da durch die 
Bearbeitung der Athmofphäre (?) der Zutritt in die 
einzelnen Bodentheile geilattet, und dann hierin be- 
fruchtende Theile abgefetzt werden -/^ [o glaubt man, 
als^müfste die Athmofphäre bearbeitet werden, wenn 
die Bodentheile geßatten fbllen , dafs die befruchten- 
den Theile darin abgefetzt werden können. Al- 
lein das wäre Unfinn , und man mufs daher die Wor- 
ie in folgender Ordnuna lefen: ^^Da- durch die Bearbei- 
tung der Zutritt der Atmofphäre in die einzelnen Bo^ 
dentheilegeftattet wird u. f.w." — Der ganze $. 15> wo 
vom Nutzen der Berechnung der ^Verhältnifie der 
Erfchopfung und des Erfatzes die Hede ift^ iß fehr le- 
fenswerth. §. 18 hätte der Vf, bey Angabe der Formen 
aller Wirthfchaftsarten eine Erklärung, wenigßens zu 
der erßen^ bey fetzen feilen ^ woher die Anfätze, naeh 
welchen die Berechnungen entworfen werden , zu ent- 
lehnen find. Erfparung des Raums entfchuldigt hier 
nicht 9 da man vorausfetzen kann ^ dafs diefe Verhält- 
jiiXsberechnungen bey 4en baierifchen Landwirthen noch 
ganz unbekannt find. In der dritten Abtheilung S. 68 
heilst es : ,,Eine WeiBsperfon kann in einem Tage für 
10 bis 12 Stück Hornvieh grünes Futter mit der Sichel 
fchneideuy und nach Haufe -tragen^ unddabey ihr übri- 

? ;es Vieh pflegen.^' Wahrlich eine harte Zumuthung 
ür das Gefinde, bey welcher wohl der Vf. den tägli- 
chen Futterbedarf einer Kuh nicht gehörig berückficht igt 
hat. Thor antwortet Bergen j- welcher in feiner^nlei- 
tung^ zur Viehzucht für feine gewöhnlichen Kühe 40 
jg grünes Futter beßimmt hatte : ^;Die(^s Gewicht ift 
zvL gering. Meine grofsen friefifchen Kühe verzehren 
120 ffi grünen Klee in einem Tage reichlich^ und 80 


IK freffen auch die kleineren.^ Anärl In leinen land- 
wirthfchaftUchen Verhältnififei^hat nur 75 |g an^efetzi. 
Diefs betrüge, nur auf 10 Stück gerechnet, 750 \j^ 
Welcher Landwirth wiirde es fiir feine WiFthfchaft 
räthlich finde|n, diefe Quantität Futter mit der Sichel 
ahgrafcni iind nicht mit der Senfe abhauen, oder es 
mit dem Korbe nach Haufe tragen zu laden? S«.69heifst 
es weiter: „Man ßcilt'4 bis 6 Drefcher an. * Sechs* 
Drefcher können in eiifem Tage 1 Schock VN^aix (Wei- 
zen), oder Korn j 1^ Schock Gerfie oder Hierfe u. f. w, 
drefchen.'^ Hier verlangt der Vf. zu wenig. Sechs Dre- 
fcher können in einem Tage auf 2 Tennen 4 Schock 
Korn j Gerfte aber 6 Schock drefchen. Wenn er fer- 
ner S. 70 fagt : «iKartofTeln mit der Hacke aushacken, 
brauchen 10 Perfonen, zum ausackern (Ausackem) 
•aber 8-Perfonen 1 Tag.'< Aus Eilfertigkeit vergafs der 
Vf. das Mafs der Arbeit zu beftimmcn. Wie nach- 
läffig er überhaupt zuweilen in der Conftruction gevi-e* 
fen ift, be weift S. 95 folgender Satz: ^Je melir vrir 
aber Futter bauen, je mehr können wir düngen ^ um 
fo mehr Futter bauen wir^ Getreide und dabey Stroh, 
und um fo mehr können .wir dann Dung machen | um 
fo mehr Futter bauen , und fo dreht fich das Ganze im- 
mer nur um ^en Futterbau/' Gleiche Nachllffigkeit 
findet in der Interpunction Slalt. S. 97 iangt fich ein 
Salz fo an: „In jenen Gegenden dort werden von Wei- 
den fchon lange her keine Sprache mehr feyn.^' Zu den 
Worten fchlechte fViefen pafsif wohl das «Wort- 
chen »erden} -aber Weiden läfst fich in der Wortfolge 
damit nicht verbinden. Wenn S. 97 bey dem künll* 
liehen Futterbau von, dem Anbau grüner Früchte ge- 
fegt wird, dafs ihr Gerathen nur unzuverläffig, nnd 
ein öfteres Gedeihen nur ein Glück für eine Gegei^d fey, 
das man befon deren j zufälligen, wohlwollenden Um- 
Händen zuzurechnen habe : fo dürfte diels auch Tvohl 
fich auf den natürlichen Futterbau und alle Früchte be* 
ziehen laden;, daher der vorlichtige Landwirth imm^ 
auf reichlichen Futterbau Bedacht nehmen mufs. Nach 
vorhergegjBugener Ciaireneintheiiung der Wiefen S. 101 
fpficht der Vf. auf der folgenden Seite vom Ertrage der* 
felben^ ohne ein beftimmtes Fläch enmafs anzugeben. 
Es ill alfo gleichviel , ob eine Wiefe grofs oder klein 
fey f ivenn fie nur ihren Ertrag giebt ! Warum foU 
das abgemähete Gras auf der W^iefe S. 109 nicht fogleich 
.ausgefch lagen werden, fondem bis zum anderen Mcurgcn 
liegen bleiben ? Kann man immer auf das Wetter rech* 
nfen? S. 110 findet fich, eine wi|nderliche Berechnung; 
es heifst nämlich: y^Man nimmt an, dafs der Wud^s 
(was für einer ?) von 1 Tagwerk Wiefe (foll denn die 
Wiefe wachfen^ oder nur*das,Gras auf derfelben ?) ist 
ganzen (Ganzen) 700 Theilie betrage (hier mrar .der 
Flächeninhalt unnöthig^ da diefer nicht wSchft^ nnd 
ßatt des unbeftimmten ,^Wuchs'^ durfte nur GruiwuchM 
gefagt werden) , und theilt folche ein : Vom 21 März 
bis 24 Juny 400 Theite. Vom 24 Jun.bis 21 Febr. 
200 Theile, bis zum 21 März 100 Theile^ und diefe 
100 Theile kann man abweiden la/Fen , olme dafs fol- 
ches dem Greswuchfe Schaden bringt/^ Man nnfs den 
21 Febr«(ur einen Schreibfehler ftatt21 Aoauft anfeben ; 
foitft würde die nur für eine fit kuxxe IL^ erkuble 
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Woi^a ftifi Ton Jtrbares Verhallnifs in Aet Lmdwblh-' 
Ich^ft hervorbringen. Befler ift Ae Eintheilung des 
Gra»wuclires in Andre' i landwirthfchaftl. VerhäUiüfleB. 
Was nn<r 8. 112 „Fuhken?« Vom Trockenmtchen d«8 
Kkehenes S. 126 ift wenig gefagt. S^ 132 And Ex^Im 
zum grünen Futterbatt empfohlem Es heifst : i^Uöchft 
frühzeitig y fchon hn Februar oder März , bey trocke- 
ner Witterun« oder in troeknem Felde , werden bis 
2 MetzenErbfen ausgefäet, (foll denn diefs MaTs für 
alle Landwirthfchafteii gleich paffend feyn ?> und fol« 
che nnfergepflügt. — Wenn iie Blüthe tngefetzt ha- 
ben, werden iie abgemähii u. f. w. Ehi foleher Schnitt 
^iebf gering bis 1200» Iß grün j wenn die Erbfen aber 
£uf liehen, 20;000 }g bis 25,000 ffi «rün. Erbfen trock- 
nen leicht, man benutzt diefelben daher gerne als Hen/^ 
Oie Butter fbll davon einen befonders guten Ge<> 
fchmack bekommen; Wicken follen fo ergiebig nicht 
feyn, wiewohl an Nahrhaftigkeit den Erbfen gleich 
kommen. Von den Kartoffeln S. 138 heifst es : ,yKar- 
tofieln verlangen leichten Boden; Aindiger Lehm ift 
«lenenfelBen (f) vorzüglich gedeihlich u. f. w/« Das 
Fürwort y^denenfelben'^ bezieht fich nur auf eine befon>* . 
dere Art Kartpifeln ; , es fteht daher hier dflfenbar am un- 
rechten Ort, und wird eben fo falfch auf eben derfelben 
Seite und in derFolge wiederholt gebraucht. Sehrzweck- 
inäfsig empflehlt der Vf. &. 144* fetnenu Landsleüten den 
Gebrauch mehrerer, bey dem KartofCelbau zumal die 
llandarbeit erfparender und die Arbeit fordernder In« 
ilrumente, dia Ae fich grofstentheils no^ der Hacke be-' 
dienen y ob es gleich im Allgemeinen dafelbft fehr an 
Mcnfcherthanden mangelt. Was heifst S. 163 „gefrel- 
tet ?'< Wenn der Vf. im Betreff der Genügfamkeit dem 
Kohl den V.ortug vor den KarlofFelngiebt^ und glaub t, 
dafs diefe mehr Dung verzehren : fo hat er allerdings 
Recht ; nur, fcheint uns^ hat darüber fchon lange kein 
Zweifel mbhr Statt gefunden. -— In der fünften Ab- 
theilung, wo von der Viehhaltung ^handelt wird, ^ 
heifst es S. 180 : ,,Dagegen findbey großen Wirthfchaf- 
tcn die Koßen der Wart (muls heifsen Wartung) ge- 
ringer , da mit denen (?) vorhandenen Kräften eine 
grofsere »Anzahl Vieh yerforgt werden karni/^ S; 183 
lindet man „Reut^n^' ftatt Reiten. Bey der Wartung 
und Verpflegung der Pferde< hätte Rec. gewünfcht, dafs 
nicht allein auf die Futterordnung, fondern eben fo 
ftreng auf die Tranke gefehen worden wäre; denn da- 
durch, dafs man lieber futtert y als tränkt»;, erkranken 
viele Pferde. Yota Hufbefchläge wird nichts gefagt 3 
in der Koßenberechnung aber ift er mit angefetzt. Ob- 
gleich §. 50 in Baiern verfchiedene Hornviehracen ein* 
geführt find : fo foll dennoch die Milchergiebigkeit der 
Kühe nur mittelmäCiig feyn , da man d;is Vieh vorzüg« 
Uch zur Maft und nlm Zuge braucht. Sie feilen alle 
grofs und ftark feyn. 9. 195 heifst es r „Die Trächtig, 
keit dauert 40 Wochen 5 Tage.'' Das trifft aber . nicht 
fo beftimmt ein. Ree. weif» aus'eigener EcfUirung und 
daher mit Gewifsheit, dafi die 'Kalbezeit innerhalb 280 
bis 290| auch wohl gar bis 291 Tagen fällt , alfo in einer 
Differenz von 10 bis 11 Tagen. Warum nach S*. 196 
diejenigen Kälber, welche verkauft werden, gleich 
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aber 4 bis 6 Wochen Caugan foUen, fleht man 
keinen Grund | zumal da man es gemeiniglich' für di# 
Ergiebigkeit dar Milch bey einer Kuh für zuträglicher hälCy 
das Kalb alnif e Zeit faugen zu laflen / wasr aber mir 
relativ wahr ift. Denn wenn eine Kuh gut ausgemol^ 
ken wird ^ fo wird »n der Milch kein Mangel zu Ipu* 
re» feyn. Warum find S. 204 die hier' genannten ver* 
' fchiedenen Arten der täglichen Fütterungen d^rch die 
Inkej^unction nicht verftändUcher unlerfchieden worden f 
Da, wo der Vf« von den verfchiedenen Racen und Gröfsen 
^ der Kühe und ihren Vorzügen zur Milchnut ning fpricht^ 
erkennl er gewohnlich nur einen Unterfchied unter 
denfetben, der Quantität nach| an, da es doch ausge^ 
macht ift y dafs auch die Milch der Qualität nach ver*- 
fchieden ift,. und man demnach den milch reich ften Ku«^ 
hen nicht immer einen unbedingten Vorzug beylegen 
kann. Nur in der Nähe grofser Städte, wo Milchhan»^ 
del getrieben wird, haben fie ihren befon deren Vorzug; 
^weniger nützen fie bey dem Butterhandel, Die Belehr 
rungen über Schaafzucht $• 51 find fö gegeben » dafs fie 
•fich befonders- für Baiern ^ wo man bisher nach Land*^ 
vieh gehalten hat f anwenden lafTen^ In der feihjieit 
Ahtheilung §. 57 von den Dungarten wird gefagt y dafe 
diefe «uf die Pflanzen auf zweyerley Art wirken, ent- 
w^eder, indem fie dem Boden wirklich nährende Stoffe 
mUtheilen, oder Kahrunasftoffe in dem Boden durek 
Zerfelzung zur Nahrungsfähiekeif der Pflanzen entwi- 
ckeln. Dazu fügt der Vf.^ folgende Erklärung: ^^Erftee 
bewirkt der animalifche und vegetabilifche Dung; letz- 
tes die reizenden Dungmittel; und beide mit einander 
verbinden die Einwirkungen und izn Zutritt der L'u(T| 
des Wi^Ters u. f. w. als die Urbedingungen alles Lebens 
organifcher und PflanzeurKörper.** Rec. kann wedet 
jenen Lehrfatz^ noch diefe Erklärung für rationell er- 
kennen ; am w^enigften letzte Denn w^as den Lehrfatz 
betriff^ fo fiehl man gar nicht ein , wie die Dung* 
a^n auf die Pflanzen w^irken können , da die eine Art 
nur dem Boden für die Pflanzen nährend*e Stoffe mif*- 
theileuy die andere aber durch Zerfet7.ung des Bodens 
die NahrungsftofFe zur Nahrungsfähigkeit (:*) derfelben 
bereiten foU. Ueberhaupt hat der Vf. in diefem $. ge- 
gen die Phyfik fehr oft gefehlt. — Der Getreidebau 
in der lien Abtkeüung ift nach der in Baiern (S. 316) 
noch* gewohnlichen Dreyfelderwirthfchaft abgehandelt; 
überdie& nMobt der Vf. auch die Refultafe bekannt , die 
er feit mehreren Jahren aus Verfüchen mit fremden 
Getreidearten gefammelt hat. Bey jeder Getreideart 
wird die Art und WeiCe befchrieben^ nach welcher Ae 
gewöhnlich gebauet wird;, was aber bekannt genug ift, 
und daher nnv für felche Lefer interelTant feyn kann, 
die vom Cetjreidebau noch gar nichts verftehen. Der 
Landwirth verlangt ein^ anfehauliche j. genaue Ausein- 
«nderfetzung de^ Dinge, un> fich belehren zu können^ 
was zu feinem Nuti^en oder Schaden gereicht; niur diefs 
erweckt die Aufmerkfamkeit* Wird aber von bekann«» 
ten Dingen nur gleichgültig gefprochen , viäe hier : to 
macht diefs wenig Eindruck auf ihn, wie man aus Er- 
fahrung genngfani weifs. •— In der Sten Ahtheilung 
über den Handelsgewächsbau $. 102 kann man noch 
Tfasifar mit dam Yfr zufrieden feyn« Dt dj^fer meht 
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»rhiillnifs bcftimml ßeseigt w«rtUn folleni in weleham 
derfelbe mit :der Landmrtfirchalt iibarhanpt und mit 
dem Getreidebau insbefondere iteht, undob «sdemnacli 
«ützlich oder Ichädlich f ey, ^erin erjnit^kr Landwlrlh- 
fehaft Tcrbunden wird. Aber von dem Allen fagt der 
Vf, kern Wort. Zuerft fpricht er roa einem ungemei* 
neu Geldgewinn , welchen der Anbau 4er Handelsge- 
wächle gewähren foU , vorzüglich wenn man Glück 
damit habe, (Allerdings «in fchr rationeil^r Gnind !) 
Dann 7 im 2 Abfchnitte^ ilimmlerfehon feine Hoffnun- 
gen etwas herimler, und endlich im 3len fagt er fogart 
Zieht er aber dann andemCewinn (von dem Gewinn) 
Sie Koften abi fo wird er weiter nichts Jabey gewon* 
nen haben , «Is tlafs er 4ie gewaihnlichen Zinfen feineg 
Capitdls mit mehr Mühe und Rifico gewonnen hat, 
ohne fein Capital fremden Händen ianzu vertrauen. Ein 
•iniiger Unfall aber bringt ih^ unerfetzlichen VerluA.« 
Werden Äe Baiem dadurch vor anderen bewogen wen- 
den den Handelsgewächsbatt recht eifrig zu betreiben ? 
Am Schluffe des Paragraphen S. 381 heifst es nochi 
,Hat nun der Landwirth alle diefe Riucklichten ^s find 
4eren 6) ^ohl erwogen : fo mufs er zur belTercn Sicher« 
beit (allo gewähren jene 6 Rüekfichten noch keine hin- 
längliche Sicherheit !) mit dem Handelsgewächsbaue nur 
verfuchswcife anfangen (!) , und nur nach und nach 
Iblchcn weiter ausdehnen, um mit feinen übrigen Wirth- 
ichaftsverhältniffcn in Ordnung zu bleiben, und zur rech- 
ten Zeit fich Unterftülzung und Hülfe leiften zu kön- 
jienV' (Soll aus der Wlrthfchaft dem Handelsgewächs- 
fcau er ft Jahre lang Unterftützung geleißet werden : fo 
thun die Leute doch wohl klüger , wenn fie bey ihrem 
Gelreidebaue bleiben, fo fehleeht er ahch rentiren mag;) 
s Dann erft wird er im Stande feyn , (durch welches 
jUittel? und vielleicht erft, nachdem er feine übrigen 
WirthfchafisverhäUnilTe geftört hat ?) fich den höchfteh 
Clwinn aus feiner Wirthfchaft zu verfchaifen, weichet 
als Aas Ziel aller Wirthfchaft ihm ftets vor den Augen 
fch^eben mufs/« Das Refultat diefer ganzen Darftellung 
wäre demnach folgendes: ein Jede;:, der durch den 
Handelsgewächsbau reich werden will, mufs e^ft 
veriuchsweife verfahren, um dahinter zu kommen, wie 
«r etwa durch «dknfelben nach und nach reich werden 
lUinne. Denn da Alles vom Glück abhängt: fo kann 
ihm die rationelle Landwirlhfchaftslehre dabey weitet 
nichts helfen , fo viele landwirlhfehaftliche Berechnun- 
ÄenvonVerhällniffcn fie auch auf ftellen möge. Den Be- 
fchUifs des erften Theib macht die neunte jibtheiltmg 
überJa» Verhältnifs der bekannten Wirthfchaftsfyfteme. 
Wir führen ^er Kürz^ halber nttr folgende Stelle S. 440 
ant ^Welches WirtWchaftsfyftehi fich der Landwirth au 
wählen hat, ift immer itfCtn (chwerfte Aufgabe, da ein 
. ampai&ides Syftem unendfi*e Zerrüttung in alle Wirth- 
' icha&sverhältniffe bringen mufs. Zur Ausfindtgma* 
chrni« des allein paffenden Syftems gehert die Kennt- 
mi&4ex landwirthfchaflUchen Veihaltniffe unimehr- 
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Tahnge Erfahrung , fawie «int gMana Uebejrfichi aUer 
Vtrhältniffe der Wirthfchaft und der Gegend.'' 

Den Ilt^n, Theil hat der Vf., wie er in der Vorre- 
4m verficHert, grofstentheils bis auf einige Abtheilungcn 
nach feinen eigenen Elrfahrungen bearbeitet, yyln den 
hier vorgetragenen Zweigeh der Land wirthfchaft , fagt 
es, hatte ich mich felbil mehrere Jahre verfucht^ und 
gab daher die Veriiältniffe , wie ich folche im Vateriaa« 
de vorgefunden habe.'^ . VVahrfcheinlich nannte er defs- 
halb auch fein Werk einen erweiterten Verfuch. Der 
Inhalt dieres Theils ift ebenfalls in 10 Abtheilungen 
gebracht} ih denfelben werden abgehandelt: / AbtK 
Das Verhaltnifs a) des Gartenbaues ^ b) der Obftbaum- 
zucht , c) des VV einbaues« II jtbtJu Das Verhältnirs 
der Holzzucht. 111 AbtK Das Verhaltnifs der Bienen« 
zucht. IF Abth. Das Verhaltnifs der ' Teichwirth- 
fchaft. V Abth. Die VerhäUnifle a) der Bierbrauerei, 
b) des Brantweinbrennens f Branntweinbrennens) , c) 
der Ziegelbrennerey. VI Abth. Das Verhaltnifs der 
Zehenderhebung und Benutzung. Vll Abth» Frohnde- 
Benutzung« Vlll Abth. Das Verhaltnifs der Schaaftrift- 
lienutzung zur Sommetßallfütterung der Schaafe. IX 
Abth.. A) Direction der Wkthfchaft. B) Buchhal- 
tung und landwirthfchaftliches Rachnun^wefen. X 
Abth. Veranfchlagung einer WirtbfehaA. Anhang. 
Ueberficht der Vergleiehung von Mafs and Gewicht 
ainiger deutfcher Provinzen mit dem baierifchen Mafse^ 
Die I Abtheil, las Hec. init vieler Aufmerkfamkeit, 
4ind fand Alles wohlgeordnet und lehrreich. Man fitht, 
dafs der Vf. in diefen Theilen der Landwirthfchaft zu 
Haufe ift, und eigene Erfahrungen vorträgt. Er giebt 
zuerft eine gute Anleitung zu Anlegung eines Küdben* 
gartens ^ wobey Rec. nichts weiter zu bemerken findet, 
als dafs beym Rjiloien und Umgraben des Bodens keine 
Rückficht auf Unkraut und Quecken - Wurzeln genom- 
men worden ift ; werden diefe aber nicht mit allem 
Fleifs abgelefei^ und ausgeworfen ^ fondern wieder mit 
•ingegraben : fo ift die Arbeit halb verloren, weil das 
Unkraut fich fogleich wieder verbreitet , und alle Nah- 
rung aii fich zieht. Auch hätte beym Begiefsen der 
Pflanzen auf die Temperatur der Luft und des WalTtrs 
Rückfieht genommen werden foUen^ weil davon ^t 
Gefundheit und das Gedeihen derfelbkn mit abhängt. 
Von der Obftbaum^ucht hat der Vf. im Allgemeinen 
viel Wahres gefegt; Anderes findet vorzüglich da feine 
Anwendung, wo Baumanpflanzungen nicht als Haupt*, 
fondera nur als Neben - Sache betrachtet werden. 
Von der Behandlung und Benutzung des Obftes, von 
dem Verzeichnifs der Obftforten u» f. y^, konnte in einem 
fo kurzen Auffatze nichts gefagt werden. Vollßandiger 
ift der Abfchnitt über den Weinbau behandelt , wel- 
eben Rfc. mit viel^em Vergnügen gelefen, und woraus 
er Manches erfahren hat, was ihm npch nicht bekannt 
war« ' 

(Der B^fMtffi f^lgt im nitJ^^n S$ü^$^ 
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Wüazb'ueo, in der Staheifchen Buchhandlung: Die 
rationelle Landwirtkfchaft nach ihrem ganzen 
Umfange^ in der üejberßcht der Gfunäfätze der^ 
felben im Allgemeinen y dann der Viehzucht, des 
Feld' und Garten- Baues f der Holzzucht xk. f. w., 
der landwirthjchaftlichen Gewerbe und Gerecht* 
Jame^ von und für DeutCphlaud, mU Zugrundle- 
^ung der land wirthrchaftlichen Verh«ltaiire in Bai« 
crn. Von J, P. von Reider u. t yr. 

{Befchlu/s der im vorige» S^ück^ abgtbroekinen RecsfKp^n.) 

In der 2t en Ahtheil^ wo in §. 110 über Am 
VVerth der Waldungen für die Landwirthfchaft die 
Rede ift, weifs Rec. nicht, was der Vf. S. 140 mit 
den Worten eigentlich fagen will; ,^o unentbehrlich 
eine genügende Hokrucht Siem Landwirthe ift, fo un- 
wirlhlich «t demfelben eine größere Fläche Wald^ 
^velche in Feld umgewandelt werden könnte. Der 
Wald braucht auch gar keine Unlerhallungskoften , 
und er7-eugt hicnach immer mit reinem Gewinne, wenn 
diefer Gewinn auch nur gering ift, (;) daeegen konnte*. 
von der nämlichen Fläche Landes ein ungleich höherer 
Ertrag an anderen landwirthfchaftlichen (landwirlh- 
fch^ftlichen) Pro.ducten erzielt werden, aus deren Erlöa 
mit grof&em UeberfchuITe fo viel Holz arigefchafft wer- 
den könnte, als was darauf erzeugt werden dürfte''. 
Der Vf. fpricht dann von Ausrottung der Waldungen, 
ohne XU Tagen, wozu das ausgerottete Holz am beftcu 
angewendet werden könne, da man allenthalben Ueber- 
flufs an Holz hat. Wie es fcheiht, fpricht er auch 
hier von Gegenftanden, mit denen er hur aus der Ferne 
bekannt ift. Gelungener ift der Abfchriitt über die Holz- 
zucht und ebenfo di« Belehrungen über Bienenzucht 
in der Zten Abtheil Nur ift das Wort „Klötzbeuten" 
überall in Klotzbunlen verdruckt. In der Aten AhtheiU 
wird in einem kurzen Auffalze auch das Nothwendigfta 
von der Teichwirlhfchaft und Fifcherey fehr gut mit- 
getheilt. Die bte jibtk. enthält die Bierbrauercy ; das 
Branntweinbrennen und die Ziegelbrennerey. Die 
Bierbrauerey ift in moglichftfer Küi'ze gut abgehandelt; 
die Ajct des Branntweinbrenn'ens , wie üe hier noch dar- 
geftelU wird, findet jetzt keinen B^yfall mehr: in bei- 
drrley Hiriflßhl: abet ift eine . genau er^ Kenntnifs des 
Galirungsj^roceffes nothwcitdig, ats hier gegeben 
ErgänzuniM. t. J. A. L. Z. Zweyt/r Band. 


wird. — Die ßte Abtheil, handelt von dMi VerhSIf^ 
nifs der Zehenderhebung und Benutzung. Gegen die* 
fe fiir die Land wir thfchaft höchft Verderbliche Abgabt 
drückt Tich der Vf. fehr ßark aus S. 233. „Die allergc* 
häfßgfte Abgabe der Landwirlhfchaft., fagter, ift ein- 
zig die Natural und Zehendung (der Natural *Zehend)i 
Denn, werohnelngrimm fehen Kann, wie der Zehana«» 
herr über fremdes Eigenthuni herfällt, una da erntet, 
wo er nicht gefäet, nicht gearbeitet hat, und fich mit 
fremdem Schweifs« tränkt, wer da nicht die Menfch« 
heit in ihrer iiefßen Erniedrigung üehet| der ift nicht 
mehr werth, als der ewige ScUve des Uebkrmuths und! 
der UAgereehtigkeit zu bleiben.'^ Fälfchlich t^^i üjbri« 
geiis der Vf. hier immer „dortmals-^^ für damals. Fer^ 
ner lefen wir J J 147 : »,^Vo das Zehendrecht in der ganzen 
Flur nachgewiefen ift , flreitet für die Zehendbafkeit ja« 
d^ Gruudftücks fo lange rechtliche Vermu thung^ -lu^ 
die Ausnahme bewiefen ift." Die Abhandlung ift in| 
Uebrigen lefens werth. Man fteht, dafs es unter folchen 
ßeläftigungen gar nicht zu verwundern feya kann| 
wenn man behauptst, dafs Baiern in der Landwirt)^ 
fchaftnoch um 100 Jahre zurück ift. Hiezu kom^nt t^ocl^ 
die in der 7 Ahtheil. auf wenige Seiten enthaltene Fro}^2|| 
de -Benutzung, ybn wWcher der Vf. S* 258 fagt: f|Dii) 
Frohnde ift noch gehäfüger als der Zehend^ dift*dielW 
Laft felbft Mifsbrauch des Menfchen ift, und perCönj 
Hche Laften lieh durchaus gar nicht vererben können.^ 
In der S^tfh Abtheih wird das Verhältnifs der Schaaf" 
triftbenutzung zur Sommerßallfütterung ^tf Schaafei 
abgehandelt. Alles ift, wie fich von felbft verftaht,,auf 
die landwirthfchaftlichen VerhältniiTe und ihre VorfiiJiie-- 
denhelt in Baiern reducirt. DerVC fagt S. 269« ^,Schaaf-> 
triftbenutzung ift npcb^ in folchen Gegend^a^laothiiires^ 
dig, wo die Brache angebaut werden kann, gemeit|i« 
glich daj wo kein Klee gerathet (^eräth). |n Gebirgs- 
gegenden, oder, wo leichter Sandboden herrfcht, aucH 
in fokhen Gegenden mufs die Benutzung der vorhande- 
nen Schaafviehtriften fortgefetzt we];'den, wo die fira* 
clie felbft bey Kleeboden^ wegen irgend Ruderer Ver-. 
hältnilTe, bisher noch nicht angebaut werden konnte, z« 
B. Menfchenmangel. und Uebarflufs an Land. «Um fo 
nothwendiger aber ift in diefem Falle die Benutzung der 
Schaaftriftcn mit Schaafviah, uzid hier können er^ 
Sehaafhaerden die Brache i^ichlich bezahlen, da dieXo«. 
ften d^r Unterhaltung der Schaafheerden allzu wenig l^o* 
ftcn , und da^Laridkeinen Werihhat; (warum nicht lie- 
ber: da die Koften der Unterhaltung der Sehaafh^^dex^ 
K k - " * ' 
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iv^il dasLni kdilttiWtrih hat, nur wenig betragm?) 
jUdier für dia Wirthfthaft aueh ^ar nichts vtrloren geken 
lilTen. Solche Fälle find wirklich in Baier» noch fahr 
häiifigf und daher iur den Staal die Trtftbenulzun^ Telbll 
Ton höchfter Wichtiakeü, damit wenigftene alles Land> 
nach dem Grade der Möglichkeit, benutat werde ; - daTs* 
halb kann man auch nicht alle Schaafiriften ab unwirth- 
fdiafUich verdammen^i und nur da fisit foUie iinwirth- 
fch^filieh f wo der Nutzen hieraus dem voUkommenen 


iüiban, naeh Abang der Koften^ aachftehen ^w»^, 
denn alle Landwirmfchaft wird nur allein naeh dem 
reinen Gewinn^ den fie bringt^ beurihtilt u. f. w.^' 
Nachdem^ der Vf« weiter unten von der Stallfütterung 
gefp^roehen^ imd die Bedingungen , unter denan fie 
nicnt fuglich eüizufiihran fey,' im. Allgemeinen angege- 
ben hat, fthrt er S. 280 Tö fort: ^^Aber auch felbft, we 
fich die Gelegenheit einzelner reredelter Schafereyen 
nicht giebt, yerlohnte %i Cich, befonders in folehen Ge- 
genden ,^ ip«de wir meiftens noch in Baiern haben ^ wo 
noch fehr viel fahr gutes Land einige Jahre Brache liegen 
bleibt, und noch grofse Waidrefiare lieh befinden, wel- 
che Ton Schweinen nur zufammengewühlt werden,dafs 
Mnze Gemeinden zufammenträten I und gemeinfchaß?. 
^he Schäfarereyen errichteten , (dürften fie diefs aber 
ohne Erlaubnifs thun ?> und damiti den Ueberfiufs benu- 
tzen liefsen, welcher fo ungenützt verloren geht, (Al- 
lein Gemeindegüter rentiren fich gewöhnlich nicht 
hoch*) Nur darauf müfste gefehen werden, dale ver- 
edelte Heerden nicht auf Koften dss Feldbaues unter- 
halten würden , und jedem frey ftehe^ frly willig An- 
IMil zu ' nehmen und auszutreten y. ohne je eine Ver- 
hindlichkeit auf feine Grundftücke übernehmen zu muf- 
fen/' Er bemerk!, dafs fchon in manchen Gegenden 
Frankens dergleichen gemeinfchaftliche Heerden zum 
Tortheil des Getreidebaues unterhalten würden , dafs 
aiuch mehrere Gemeinden in Sachfen daiTelbe gethan^ 
«kriä fibh veredelte Schafereyen angefchaflft hätten. Von 
jlieftsn Scfaäiereyen hat Ach jedoch der Vf. einen fatfchen 
B^g/Ur genikcht. Gemeinfchaftliche Schafereyen find es 
^igeifttUdi nicht. Die Befitzer halten, jeder für Rth^ 
•inen kleinen Stamm Schaafe eigenthümlich , und trei- 
ben diefelben nur unter einem gemeinfchaftUchen Schä- 
fer auf ihre gemeinfchaftUchen Hutungen. Nichts iil 
daher bay ihren Schlfereyen gemeinfchaftlich als der 
Schaftr. fiey der ■ Berechnung dürfte to mancher An« 
Tatznoch zu hioderiren feyn. A, 5— 6 IB gewafchene 
Vfotih ^bftrB. kein veredeltes Sehaaf ; wenn man im 
Surchfchnitt bey einer Heerde 2 16 auf dairSfück erhält: 
fo kann man damit zufrieden feyn. — In der 9tenjfbth. 
wird a) die Direction der Wirthfchaft und b) die Buch- 
haltung und das landwirthfchaftliche Bechnungswefen 
Abgehandelt. Die Direction bleibt atn heften undzweck- 
mtftigften nur einer Perfon, dem Wirthfchaftidirectorj 
überlaflen ; unter ihm fteht das übrige y in dtn verfchie- 
denen' Zweigen der Wxrdifchaft' aneeftellte Perfonale 
bis zu den Aufraherni welche über die ArbeiteCrgefetzt 
And. Alle find der Itrengften Subordination unterwor- 
fen I und jeder Einzelne ift teintm nSchften Vorgefetc« 
fen verantwortlich. Was der Vf. über die Buchhaltung 
und des landwirthfchaftliche Rechnungst^efen gefagt 
hat I ift yerftSndlich und belehrend. Drey vorfchiedeno 


Formen der BnchfiShmng warimi m%oleIK: 1) Die 
Methode der doopelten Buchhaltung. 2) Die Rog;iJk6r- 
form, und 3) die tabeUarifche Fom|* Angehängt fini 
einige Muller für diefe drey Arten, rar Anleitung in 
diefem Gefchäfte» J^ieht iveniger lehrreieh ift 6i» zefm- 
t€ und letzte Abtheilung von Veranfehlagung einer 
Wirthfcbaft. Trotz der Mühe, die fich der Vf. gegs- 
ben hatjr um' alle mögRchen Gegenßande zu beruckfiift- 
tlgen, und genaiiit aus einander zu fetzeui finden wir dodi 
manche Artikel ziemlich nachläffig und oberflichlich bc> 
arbeitet. Die Unoorrectheit des Druckes, foi^vie die 
vielen Sprachfehler, welche durch forgflltigere Durch- 
ficht des Manufcriptes hätten vermieden werden foUe% 
verdienen eine emfiUcha Rüge. 

Ks. 

FEAMISCHTE SCHRIFTEN. 

' W'iKK, b. Tendier u« von Manftein: Der junp 
Mann in der TVelu Eine freundliche (?) Anl#itun|, 
leicht , glücklich und angenehm mit Menfchen ivrj 
allen Standen zu leben. ZunUchft zum Beftev 
junger Leute verfafsir von Bbersberg. 1825. JV 
und 198 S. 8. (16 gr.) 

Der Vf* diefer Schrift, welche anfänglich einzeln 
in öflkniUchen BUttem erfchien>, und nicht nur bty 
Freunden, fondern bey dem grolseren Publicum kni- 
merkfamkeit. fandy ward durch. dieCen JJmftand «zor 
Herausgabe derfelben ermunjtert.. Sie ift für junge Leu- 
te, die in die Welt eintreten wollen:, beftimrat, vxii 
kann denfelben, auch neben Hnigges und Seibie treJSf* 
liehen Leiftungen^ befonders ihres wohlfeileren Prü- 
fes wegen, nützlich werden^ Der Vf. hat , was er in 
befleren Schriftftellem, z.. B. JPielandSf. Gratiänt^ Ko- 
cb^foueaults und Anderer Werken Paffendes Iur feinen 
Zweck fand, benutzt; •*- und wer wolfte diels t^ 
dein ? Es kommt dabey lediglich auf die Art und Weiie 
der Bearbeitung an; und diefer kann Rec»im Allge- 
iheinen das Zeugnifs des GeHngens nicht verfagen« 

Das Ganze zerfallt in 13 Abfchnitte mit folgendes 
Ueberfchriften : I. Der Umgang mit Männern. Jungs 
Männer, die nicht feiten das Cegentheü thnn, «rbal- 
t'en hier fehr nützliche WeifSxng im Verhalten mit Ab* 
deren I wonach fie jeden nach feinem Charakter behau* 
dein; und dasjenige forgfaltig vermeiden foUen, wai 
ihm unangenelim und feiner Denkart zuwider feja 
dürfte. Da heifst es : », Wer in fich ielbft fo viel zu fia« 
den glaubt, dafs er alle Uebrigen mifien konnte , irrt; 
aber wer glaubt, dafs man ihn nicht mÜfen könne, 
irrt noch mehr.'' Dem Umgänge mit Stauen werden 
folgende Vortheile xugefcl\rieben : vortheilhafter Eia- 
fluis auf mSnnliche Bildung, Schicklichkeit, VLwaase^ 

Süte, Gemüthlichkeit, Gewandheit Am Oeiftei. NCt 
em Attsfpruche eines Alten wird die Frage : „welches 
die liebenswürdigfien Frauen find''? dahin beantworiat: 
),nicht dieienigen Frauen, die man am naeiAen lobt. 
find auch die lobenswürdigftm; jene find es, vond^nem 
man aar nieht fpricht/' Der Umgang mit dem Gelde 
enthalt manche beherzigungswerthe Winke. In doe 
Abfchnitte über das aufeere Betragen werden fehr na> 
lürlich die Vrlachen entwickelt ^ ivamm manche /it^ge 
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▼•rkanaWrtt BUthtngi denaoä nickt gifidleiiy 'nodi 
fich dlia ZAinrignvg Aimrar «nvtvVth köniMir. Untos 
4ia gcwtlmltflmi F*hkrjuiig«r LiMita, vor wakfaen 
liitr gaiPTiml wird ^ bitten mit RecktNBOch die aufge- 
, nommen werden foUen f die leider in unferer Zeit fafehv 

Ewöhnlieh find; wir meinen; Dünkel in» eigenthüm« 
her Geftalt, Amne£mng, jLebensiikevdmCi. Vielleieht 
«lackten dem im fvcihliehton Oefterveielir lebenden .Yf^ 
felehe ErlcheimingiAi fdltcner feyn, *^ . Standeswahl, 
wobey weniger die änderen VorUieiIe> eis Kenntrfiile, 
Cheridctery üelnndkeit^ Neigungen^ Gewohnheiten 
und Umgeknng za berückfiehtigen find^ Ueber Mäfsig« 
keitf Kkigheit und Staadhaftigkait« Sowie y dafs d«r 
|unge Mann die VenroUkemmming feines Geiftes zu kei- 
ner Zeit rerßlttaten, nnd arbtttfam, wahrhaft und 
punctUeh ieyn Hbll, wird ant wenig, gafagt^ i^id das 
Gelegte ift nickt gediegen und krXfiig g^nixg- Warnend 
ilt Manekef in dam Abfehnitte: »^Die hKuligfte Art,, 
auf welche jnnge Lente lur fiah , für ihr Glüek und fü» 
die Welt au Grunde gehen. <' Dm bnht es: riWet di^ 
reife Jugend in ihren verfchiedenen Laufbahnen auf- 
merkfam betiachttl* wird fick bald geliehen^ dafs bey 
den meiAen ungliicklieken^ mifsrergnfigten nnd elen- 
den. JüngUnKIsn. die Jbunturiache ihres Jammers in den 
Studien Kege.^' Wer kennt die ungünftlge Ueberful- 
lung unfere* Schulen nicht ? Wie iA es mSgUeh, dafs 
aus lo ▼ielenundmit. geringen Anlagen verfehenen Jüng- 
lingen. tutehtigeStaatsmünaer und Diener hert^orjgehen- 
könaen ? -»• Unter jenen Urfaehen- wird noeh insbe- 
f ondere JLieheley genannt , oder die LeidenJehaft , die 
ims das htlbe Herz und den ganzen Verßand raubt, vom 
Berufe ablockt, und auf einen Gegenftand hinzieht^ 
der oft nicht' dkn' klein (fen Sehritt rerdieni, den wir' 
für ihn thün. Liegt hierin aber nicht oft dir einzige 
Grund einer traurigen Richtung des jugendlichen Le- . 
Bens? — Im titen und fiten Äh/ckrütte theilt nun 
der Vf. feine Anlichten üher den Umgang mit Men* 
fchen mit ^ wie fie lind. Er richtet feine Aufmerkfam« 
keir auf Egoiften, Stolze, Ehrgeizige, Geizige > erzeigt, 
wie der junge Mann mit'Girofsenv ILiinftlem^ Unglück- 
lichen und= folchen; umgehen folly die an Stand und 
Bildung unter ihm And. Btxtite Ahfeknitt handelt 
ron der SeHönheit des'Mannei^ worunter insbefondeie 
die Kund vesftanden wird, üeh die Cunft und den 
Bey fall derer zu- Achem , mit denen man^ aufser feinem- 
Berufe in Berührung kommt. Sfreng genommen wür- 
ben wir diefr aber niehr Schönheit, fondem Leichtig'- 
irrz^ 'des Umgangenannen; die Gabe, angenehm zu 
»r zählen und. zu unterhalten, die Fertigkeit Ach in je« 
le JLage zu fchtcken;- die KunH, lUe Vorzüge Anderer 
ahneil wahrzunehmen und gelttad zn machen , wozu 
in feines Gefühl und' eine gewifle Lebendigkeir des 
reift es gehört In den beiden letzten Abfchnitten f öl- 
en Maximen-j Hiagkeitslehten und Lebeneregelßtr 
(•y obgleich ungleicb an Werth| dpdh manches Nutas 
«h« für jtmge Lauti enthalten. • D. R. 
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G£3CHICHTß, 


Pakts , b. Delaforesf : Memoire$ de Rotert OuiU 
Itmardj sergeant en retraite, suiria de decumena 
historiques, la plupart inedite^ de 1805 i 1833o 
Tome Premier. IV u. 57ß S. Toma »ecendw 360 
S. 1826. gr. 8. 

Wem die Bekanntfekafl des raa Goethe eingeführ* 
len jungen Feldjägers Vergnügen gemacht hat ^ dem 
dürfen wir unferen Sergeanten ala einen ebenfatl» ganz 
intereflanten Mann emp£ehle»r In Art nnd VVeife dem 
Deutfchen nicht unahnlidi^ hat er das ror ihm voraus,' 
dafs er mehreren wichtigen EreignitTen bey wohnte, als 
jener. In diefer letzten Beziehung ift fein Buch nicht 
ganz unwichtig fiir die Gefchichte^ und wir glauben , 
einen Augenblick dabey reny^ilon zu dürfen, um auf 
das Bedeutendde des Inhalts aufiaierkfam zu machen» 

Guillemardf im Dorfahen Sixfburs bey Toulon 
geboren y ward im Jr 1805 durch die Cpnfcrif tion ge* 
troffen^ einem Linien^Ugimenle zngetheilt, undwohn«^ 
te dei^. Schlacht ren Trafalgar auf .dem Linienfchiflie 
le Redoutahle bevr Nach feiner Erzählung iü as fehr 
wahk-fcheiniich y dafs er, in den MaAkorb commandirf^ 
durch einen Flintenfchufs Nelfon getodUt habe, delTeiz 
Admiralfchiff mit dem Redoutable heynahe Bord ais 
Bord kämpfte. Er wurde gefangen , und TOn dem Ad» 
mural Vüleneuve ah SetoetlCr angenommen > er kehrte 
mit ihm nach Frankreich zurück ^ und erzihlt mit vie» 
lern Detail, dafs Filleneups nicht r wie bekannt ge^ 
macht worden,: in Rennes ßchblbft gatodtethtt^ fon* 
dem ermordet wurde. Napoleon felbft befragte G» in 
Paris darüber, und befahl eine Unterfuchung , aber 
noch ruht ein dichter Schleier über diefem Verbrechen.. 
£?2c/2/e'mtfrd war darauf zu feinem Regimente, welches 
in Italien ftand, zurückgekehrt , marichirte mit diefem 
zur Belagerung von Stralfund, und blieb längere Zeit 
in Deutfchland f. wo ea ihm ausnehmend Eehagte. Im 
Jahre 1809 foll das Regiment nach Spanien gehen » wird' 
aber im füdlichen Frankreich zurück», und gegen Oefter« 
^eich beordert. Durch Zufilligkeitfen in ein anderes ^ 
¥om Obrift Oudet commandirCes Regiment verfetzt, 
hat'unfar Erzähler Gelegenheit ,. ein vertrauliches Ce- 
fpräch Oudets in Betreff des von ihm geftifteten Phila- 
diblphen-Bundea anzuhören ; es ift daflelbe in fofem wich«^ 
tig, als die damaligen VarhältnüFe diefes Bundes in ei- 
ner, eigenen Schrift ganz anders dargeßellt worden find^ 
Was nun 6. über die Schlacht von Wagram undOudeta 
Tod erzählt, erscheint Rec: etwas problematifch. Die 
DiviAbn des Ala/Tenafchan Corps, bey welcher er ftand, 
foll nach lebhaftem Gefecht am Abende des 6^ July 
bis an die Thore von W^ien gekommen, das Regiment 
darauf befehligt worden fayn^ über Ebersdorf nachdem 
richten Flügel zu marfchiren , und hier, auf Oefterrei* 
eher fiofsend^- beynah ganz feinen Untergang gefunden 
haben. Abgefehen davon, dafs die ErcäUnng nicht zu 
den Localverhältniflen und dem bekannten Ganga dar 
Schlachir pafst, mufs es anch fehr auffalten, 4^ die 
ofterreichifchen Berichte u6er die Vernicht^^" eines 
feindlichen Regiments unter fo befonderen Uniflianden 

finzlich Ichwesgen.^ — ^ Nach dem oeftarreichilchea 
ridzuga gehl n dtnq doch xwh Spanien ; G. h«i abar 
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werdtiu Faft romanhaft ku nenneiwies ZüOirnmentotf- 
fon inii aine^jungm Spanier^ dem or fmher in Dmtfch- 
l^d dai i^lian garettei, .u^d ^mt ihm hier diefan Oienft 
v^gUl, Höehft inläreflaata SehiUarun^ das Traibens 
auf dar Infal Calurara , welche einigen tatiCand fraiizöfi- 
tchttü Kxie^seafangenan zum Aufenthaltsort angamefen 
War^ fowie Jue FluAii dea Vfs. ron darfollMit. Er fin- 
det bey ToTtora faiii Hagimairt viiader , Eeiebüet ficrH 
auis , und erhält da» Krai» der Ehrenlegion^ Erkrankt, 
^aht er mit Urlaub in die Heimath ; die Felllichkeiteit 
fcey der Geburt des Oniga Von Rom geben ihm Veran* 
Raffung zu einigen faUrifchea Bemerkungen. Feld:Kug 
in üuXsland. Während der Schlacht von fiorodinoor- 
ichevnt Napoleon vor dter Fron* , findet in O, ein be- 
kanntes Qeßchti und ernennt ihn eum Souslieutenant j 
«he er aber noch aU foleher inftallirt wird , hat daS' 
Kegimeni; ein unglnckliehe« Gefeohrt, in vtrelchem er 
in rußifohe Gefangenfchaft geräth« Transporl in das 
Innere von Hufslasd, wo der gute ^uillemard dei> 
Vertraute einer unglücklich Liebenden und beynahe etwas 
fentimen^al %vird. Hier Ichliefst der erfte Band« Di« 
^emfaiben vom Herausgeber angehängten Edaircisse^ 
mens kifioriqaes wollen nicht viel bedeuten, und find 
grofst^ntheils aus Allgemein bekannten Werken abge-* 
ichriehen. 

Yierzweyle Theil ift weniger intereHant. C kehrt' 

liach Frankreich zurück f mufs ab^ wieder als Sergeant 

«lienen, da er keine Zeugen feiner Beförderiing mehr 

bat} er wohnt 'dem kurzen Feldruge des Herzogs von 

■ • I ■»^■■■■■■■■■■■■■■■iiMM— 


Aa«ottlem0 jfiagte Mm Jte&djyfce harin Maytfco» bay^ 
Waffen F«hftiest> te fsätefain folgt, wa£ hiy A%st &ni^ 
umei AnAalimig findet« Kaci^dam «iMranahgM' Umlhar« 
tm von Napoisone Eegianmg » in; Nitee» fa^un ticm Tod 
entgangen , ' ihegiebt ^ iich tamk Toüioxf , omi kilfl 
Murmt nach Gorfika «atkaimnep« Oiefrr emaaint ihn 
xum Hauptmann y und er begleitet denCelban auf feinem 
llaiaten a^bentheuadiohe» Züge ; der .Befahl, bey Piue 
Torläi^. nicht jmtaAs Land «ü Itaigett^ Mitel ihm Lm 
l^eat und Frifj^hMti G» .geht naoh GocAka .zurfidc, ver^ 
Inrgt üoh^ fteiit fieh endliich £»7 wiUig' vor -memr&i^gs^ 
gerichte, wird fr^ge^Hroohan. und -wieder einem R»* 
gimente ab Sergeaiit zugeiheilt. Mit diafem mftrfdurt 
er 1823 uachQataloi^ieni hat aber fehr bald daa Unglfick^ 
verwundet und gefangen xn werden | «ntkommt swat 
fjpfiter, wirdifttdefs vetjAfchiedet, nvroimif er nach «ini^ 
gen weniger'bed^aitendeir Abenthauerh in leine ÜeiBnath 
ruruckgeht Hiar in iiUeii iCnnen Hoffnungen getadfcht, 
^nd wie eslchexnt^ .auch an ahd^rar Beciielmag keines- 
Weges in gunftiger Li^ge idtreibter dinn die Memoirani 
von de^ah wir eben Aechenfchaft gegeben habaxk Oefim- 
der, natiürhcher Verüand ift «lern Manne durchaus 
nicht abzufpreohen, und'vraseruitth*ilt, iftmeiftiskuntr 
intereflianl, und bisweilen' Xogär hiftorifeh 4bedeutend« 
-^ Die dimievn. Band« «ngeliAiigloav BtlmircUfemens 
hifiori^iut ^ßnd allardings dam ^öfstenTh^ nach un* 
gedruckt .y beziehen fichfad ohne Aumahme anf Murat 
und fdoi Unternehmen iin:X 18t §^ und körnten daher 
arls -^' mit Vorfichi tu braudbaiidea — Material für die 
Gefcfaichte deHelbeQ gelten« C« 
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KURZE ANZEIGEN. 


' TsuitttSOM« ^emixrf SK. Lgip^i^ u. Bar>nfiaät^ b. i«es- 
fe^: Ifrfprung religi^ftr Cgrgm&nieen und Gehräuchp d^ r9m 
mlifch'lcathüli/ckgn, Kirche ^^ befondtrs in Italien und Sicilien, 
V«n Jahn James Blunt, Mitglied des St. Johns CoUegs in 
Cambridge. Aus dem cagUfehen« i8c6. XIV tu 197 & ^ 

(18 gf.) 

Diefe UeberXeUuag , ' ^f deren T£. Eck unterdbr Vorrede Hr. 

PCarrec Wiener att BelTuBgeii bey Darmitadt nennt , umfallt 
alles dacienigCi was £ch in der Sehrift des Enal ander Bluntz 
VesMcf •/ aneient manners and customs ^ discoverahle in 
modern rtalx a»d ^iciTr (vtrgl. J. A, t. Z. i8«5 N0.86), auf die 
ift der «»itiifoh katholi/chcn Kirche übltchen Ceremonieen und 
Cyehcäaohe besieht^ mit UinweglalTuiig der diefe Geaenftände 
nicht betreffenden Gapitel y x.fi* über AckerX)auy Städte^ Häu- 
fer, Lcbenswöife, Kleidung der Italiener u. L w, (Vorr. S* > 
IX). 2$ta?tt diefer Abfchnitte hat jedoch der Ueberfetzer an 
irtekrere» Orten einige Mtmerkmigea^ ^öfitttentbeila beftäti- 
jgaade cdec erläuternde luCitae Aus Ühnlichea neueren Reife«^ 
keCoKreibungen «nthaltend^ und am SchluJIfe (S. 179 — 19p) 
asteUrcre Zugaben hiniugefagt, Diefe Zugaben betrejGTcn eine 
1i'ergleic!iung'd/t römifchen PaTflien init dem Pefte ^e€ heil. 
Anftox^ua^ an weldhem die Thierw-eihe vorgeiiommen w«rd; 
{«rfier eiae bert<^V|end«'Bei|ierkiin4 tihar die PalmfifnlitAgs* 
reievid&om, welche Dipige aus den Olcho^horien hatten 
lierleiten wollen. Hr. TK verwirft diefe Meinung aus dem 
<irurd€ , w«il (ich diefer* Gebrauch hinreichend aus der cvan* 
freliCchpn Eruäblung Je**- il, ij.erkläreÄ* lalfe. Et ift' aber- 
«üeh au fieWfehonunfvaliiifiebieitiHeii»* dafs die Ofohophorieii, 
«b c:n.,a^heiiiaaai;ehes Natiojial&ft« je in Italien gefeiert 
ii^Arrdea w^ foUten« - Die beioen letzten Zugaben beireffea 
n|.i'se Vei3lei9hung deV rteü- nwrdeii* altrÖmifchen Froceffro- 
r«5ft uttCda* dftmiatifche'VV'efefibey feewüTen i^eftfeiwrn. üe- 
kricetti ist Mm tMnrfatmng felhit , «Mlohr (wie Hr. /K S. IX 
3j4MUckt#. Jpdpch.„yticht fia Gelehrte vom Fach| ' fondern für 
ÜÄ« gtÖfser« lefenJe Publicum'* bertimmt ift, gelungen au 
Y)<nnen Sie enthält folgende Abfchnitte des Originals :v I 


Cap»: Einleitende Bemeirkunge» ^er die ReBäieii 
undSicilieas. f/ Ca^.: Von den Heiligen. IIlVap^jyQudtr 
Junafräu. IV ^apl: Vom Felle derheiHgen Agatha an C«tama. 
V Gap : Von den Kirchen Italiens und Sieilxena. Vi Cap.i 
Von den goitesdienitlichen Gebräuchen der Ifal. und Sicil, 
Cap. Vlh Von den. Bettetmönehen. -Cap.^Itl^ Vea'keiligca 
Dramas, Cap, fX Von dem dramat. Wefea in den Ccr«mo- 
nxeen der italiän. Kirche. Cup« X^ Von Zaubereyen. Cap. 
XL Vom Begräbnifs der Todten, 

Was den Inhalt des Werks hetriift/ fo woHea wir gWa 
«iigeftehen^ dafseine oft aügenfoheitrihiicbe AehnHekkeift awi- 
Xohea lic^ aUrömifchtn und heidaife^eo. j^eligidfea Ceremo» 
iiieen und Gebräuchen Statt. finde: allein dMansielgtaickt, 
dafs Ge gefchichtlich durch einander bedin^^'oder auseinan- 
der entiprun|[^n wäi-en. Ihr heiderfeitiffer cJrl^tinff liegt in 
der 4lbereinlhmmeailen, oft niebt wemg dttücll Ruma «ad 
Temperament beftinuaten Riehiuag » 'we&be 9er saeafeblidbe 
0.eift föwohl im Heiden thum, wie im Chriftentfauai^Ceit ileni5Ua 
Jahrh. hahui: Ueberfpannung der Einbildungskrait, dadorch 
eiitlteliender Aberglatfbe *, Streben, mehr durch SaCseren, als 
inneren Gottesdienfi de^K-hSohten-Wefite zttgeMlea, Se 
ift <dic. Verehrung der Hei}^|«» QohelrJicihiaiohe ama tfembeid^ 
niCchea Aharglftubeu anr Sdmts^öUerjvu X-«pt» bfaveergegaacea; 
d^nn «ufolge der GcfchlcRte diefes Gultüs unter den Chniten 
waren ^die äuf^eren Vei'aulanuDgen gan« 'aifde^f Art. DaCiie- 
do^h beide eine Quelle iä dem Inaeten deir Meitfit^ea haben« 
iftünletig^r. Wir xwetlela •daher , . ob tiv, H^.'iHi 4mft Wahl 
iles Titels : „Vrjprung religiöX^ Ger. ,|Mild Qßkf.'d^w «6aaifch 
kathol.. &ir che ,'^ glücklich geweitn fevaXoU^. Qaa £obeint 
un« Bfünt, wenn wir feintf V»rffede*beHiiflL]ic&fifM| nicht 
unter den: V estiges of andent manners ^ verHanden wüTen 
wollen. 
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Gefchichtliche Verfehen , wie S. 48" iiGoncilium tu Epbe- 
fus im Jahre 428'' ftatt 431 , hätte der Uetierfetteif mit gtttem 
OewilTen verbelfern können« An Druckfehlern fehlt es Ahez- 
dieCi auch nicht. V. W, 
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ERBjiUUNGSSCHRIFTEN. 

SuLZBACH, B. V. Seidel; HomilieAider höheren GaU 
tung übjer die Jonntägigen Evangeliert des ganzen 
Jahres, von Cajßodor Franz Jofeph Zenger ^ Be- 
ncficialen zu Pauisdorf bey Ainbcrg. Erfte Hälfte, 
rom erften Sonnlage des Advents bis Pfingftcn. 
1821. VIII und 456 S. Zweytc Hälfte, von Piing. ' 
Aen bis zum Advente. 1821. VHI und 384 S. 
Zweyte verbefferle Auflagd. Iße Hälfte. XII und 
452 S. aie Hälfte. VIU und 376 S. 1826- 8. 
(2 Rthlr.) , 

VV i« tus^ der Vorrede zur erften AuflaÄe erhellet, hat- 
te der Vf. dicfer Homilieen bereits früher dergleichen 
über die feßlägigen Evangelien, herausgegeben , und da- 
bey verfprochen, die gegenwärtigen ihnen nachfolgen 
ru laffen. Rec. hat die erßen nicht zu Geficht bekom- 
men , und kann «Jäher nicht fa^en , ob und wiefern die 
vorliegenden ihnen gleichen. Was der Vf. unter dem 
Ausdruck : Homilieen der höheren Gattung verftehe, ift 
uns nicht ganz klir geworden. Er fagt in der Vorrede: 
„Mein Beftreben ging dahin, eines Theils, dem vorge- 
fteckten PUrie gemäfs, die Moral mit der Exegefe fo zu 
verbinden, dafs nach der Art förmlicher Kanzelreden 
alle Texte des Evangeliums auf einen Gegenßand be- 
zogen. Und fo das Schöne, Nülzüche u. f. w. der Ho- 
milic mit dem Schönen, Nützlichen u; f. w. der Pre- 
di£t vereinigt würde ; anderen Theils den wichtigßen 
BedürfnilTen unferes ZcJLtalteifs möglichß abzuhelfen, 
dem Ueberhandnehmen des Unglaubens und der Sitten- 
loAgkeit entgegen zu ai1>eiten , und -Aeligion und Mo- , 
r«Iität naeh meinen Kräften zu befördern.'/ Zwar iß 
der Vf. diefem feinen Plane im Ganzen treu geblieben ; 
aber nicht immer kann man mit feiner Moral und Exe* 
gefe und mit feiner Behandlung der Evangelien zufrie- 
den feyn. Rec. Jkann fich fogleichauf iieerße Homilie 
berufen, welei]te über das Evangelium am erßen Sonn- 
lag des Advents (oder Yxach der proteßantif^ton Periko- 
penfoige über das Evangelium am zweyten Sonntaa des 
Advents) gehalten wurde.. Üiefes Evangelium erklärt 
Hr. 2. vom letzten Weltgericht , und handelt den^ Haupt- 
falz A : Der Tag d^s Gerichts wird ein Tag des Herrn 
und ein Tag des Men/chen feyn. Im erften Theile, 
wo #r Xagt : „der Tag wird des Herrn Macht iiber alle 
,\V«rke der Schöpfung offenbaren — ihn als Erl'öfer des 
Menfchengefchlechts iij feiner Herrlichkeit darftellen, 
Ergkiitungshl. t, J. A. L. Z. Zwefier Band. 


und — die Weisheit und Gerechtigkeit feiner Vorfe- 
hung von den Augen aller Menfchen aufdecken'^ -«-. 
wird Gott und Jefus immer mit einander verwechfelt 
und dabey eine Schauder erregende Befchreibung von 
den dem Gericht vorhergehenden NaturereigniiTen (in 
Beziehung auf die Worte : es w^erden Zeichen gefcht- 
hen — kommen folien) gegeben. Man höre unter 
anderen Folgendes : „Die Sterne werden vom Himmel 
fallen, oder aus iHren Laufbahnen gehoben, und die 
Himmelskörper und Achfen bewegt werden. Mit fürch- 
terlicher Gewalt vi4rd lieh das Meer ausßürzen, mit 
entfetzlichem Brüllen, Braufeh und Toben wird es 
Alles überfchwemmen ; die ßolzeßen Gebäude wird es 
in feiner Wuth eben fo, wie ßroherne Schäferhütten 
umßürzen. Zudiefer fchrecklichen Ueberfchwemmunf 
wird noch die Yerwüßung des Feuers kommen. Wie 
man das Wachs am Feuer zerfchmelzen fieht, Fo zer- 
fchmilzt das Weltgebäude von der ungeheueren Feuers- 
brunß.*' — Was kann es. nutzen, den gemeinen Mann 
mit folchen Schreckbildern zu ängßigen, da doch nur ei« 
ne unrichtige Deutung der Bibelßellen dabey zum 
Grunde liegt ? Eben fo fonderbar klingt die Befchrei- 
bung des Coflümes, in w^elchem der Weltrichter er- 
fchein)9n wird. |,Auf einer majeßätifchen Wolke, heifst 
es , wird er in vollem Glänze und in der Herrlichkeit 
feiner. Gottheit, umgeben von Allen Chören der engli- 
fchen Geißer, erfcheineii. Sein Angeßcht wird wie die 
Sonne, feine Augen wie Feuerflammen , feine Stimme 
wie das Braufen des tobenden Meeres, die Gerechtigkeit 
fein Panzer, die Allmacht fein Gürtel, die Redlichkeit 
des Gerichts feine Sturmhaube, die Billigkeit fein Schild 
feyn. — Ach ich fürchte das Angeßcht des erzürnten 
Richters^ ich fürchte die fchrecklichen Merkmaie feinet 
^Grimnies.'* Dergleichen kralle und fogar unbiblifche 
Ideen abgerechnet , enthält diefe Rede manche kräftige 
wohlgerathene Stelle, und befonders iß der Schlufs 
eindringlich und dabey unanßöfsig. Aehnliche Bey* 
fpiele von falfcher und fchiefer Bibelerklärung und 
]Anwendung^ der Perikope findet man in der zehnten 
Homilie I in der fünfzehnten, in der neunzehnten der 
erßen Hälfte, in der erßen und einigen anderen der 
zweyten Hälfte. Die zehnte ift über das Evangelium 
vom Meeresfturm gehalten, und der Vf. hat daher 
Gelegenheit genommen,, die Frage zu beantworten: 
Warum Gott das Schifflein feiner Rirche oft von 
heftigen Ungewittem befallen läfst? Dafs zu die- 
fen Ungeiyittern euch cUe bewünenswüfdige Reform- 
Li' 
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matioh.iei Luihin und Calvins gertchntt werden 
würde, war leicht zu erwarten. Als Zeitpnnct der 
IiCchften Gefahr für das Schifflein wird die Periode 
vorgeflelU, in welcher der Nachfolger des heiligen Pe- 
trus feines rechtmlfsigen .Kirchengutes und feiner per- 
Xonlichtn Freyheit beraubt war. Auch wird bey diefer 
Celeganheit allen denen , die das SchifAein der kathpli- . 
fcheti Kirche verlaflefi haben, ein kr&fliges Ermahnungs- 
wort ans Herz .geredet, in daflelbe zurückzukehren; 
denn fo wie bey der allgemeinen Sündflulh aufserhalb 
^ler Noahsarche kein Heil zu linden war^ to ift auch 
dergleichen ni<iht zu finden aufser dem Schifflein der 
kathoUrchen Kirche. In der fünfzehnten Hpmilie über 
das Erangeliur^, in vtrelchem Jefus den Jüngerti fein 
bevorftehendes Leiden und Sterben bekannt ifkacht, fin- 
det der Yf. durch den Blinden am Wege die Sünder, w^el- 
che in den Finfterniflen des Todes /itzen, und durch dio 
Stadt Jeridio die gefährlichen G^ellfchaften , Tänze 
und Spiele vorgebildet | wobey man leicht zu böfen Ge- 
danken, Worten und Werken verleitet werden kann. 
In der neunzehnten Homilie ift dem Vf. die wundervol- 
le Speifung der Volksmenge in der Wüfte ein Bild von 
dem himmlifchen Brode^ welches Jefiis auf den Altä- 
ren vermehret, und er handelt daher über diefePeriko- * 
pe die Frage ab:^ Was zu beobachten \ß ^ wenn man 
Jich zum würdigen^ Genufs des heiligen Abendniahls 
vorbereiten wilL So meint er auch in der erften Ho- 
snilie der zweyten Hälfte über das Evangelium vom grofsen 
Abendmahl, dafs durch diefes Abendmahl ^hauptfächlich 
das Himmelreich, dasReichdes Mefßas, zu verftehen fey, 
dafs man aber auch füglich darunter das heilige Altarsfacra^ 
ment verßehen könne, und nun geht er zu einer weitläufti- 

JtrX Erklärung über, warum diefes Abendmahl afs Altars* 
acrament wahrhaft grofs fey ; wegen der Gröfse deiTen 
nämlich I welcher es zubereitet hat, wegen der Be- 
üchaffenheit d«r aufgefetzten Speifen,. des anbetungs- 
würdigften Fleifches und Blutes des gottlichen Lam- 
mes y wegen der Menge der Orte , wo es gehalten wird, 
vregen der Länge der Zeit, die es dauern foll, und wc- 

S' m der Menge der Gäfte, w^elche dazu geladen lind, 
ey diefer Gelegenheit fpricht Hr. Z. auch ziemlich 
heftig über die Vernachläffigung der gottesdienßUchen 
Uebungen und über das Betragen bey denfelben, und 
man lieht, dafs die Kirchenfcheu und der 'L^ichtfinn 
bey Abwertung der religiofen Uebungen eben fo und 
vielleicht noch mehr einheimifch in der katholifchen 
Kirche y als unter den Proteft.anten ift. Häufiger^ als in 
den Predigten mancher anderer geachteter kalholifcher 
.Kanzelre4nery eines Natter s^ Federe^ WerhmeiAers^ 
Mucke u. f. w. y kommen hier die Unterfcheicfungs- 
lehren der katholifchen Kirche auf die Bahn, befonders 
die von dem Mefsopfer und der Ohrenbeichte. So 
2. B. fagt der Vf. S. 68 im i- Bande: „Vorzüglich mufs 
man im Beiehtftuhl allen Stolz ablegen, alle Sünden^ 
wenn lie fich fchen wie Berge aufgehäuft haben y durch 
ein offenherziges Bekenntnifs zu den Füfsen des Beicht« 
Vater» niederlegen, und von Allem^ was uns^demülhigen 
kann, nichts verfchweigen. Die Beichi ift ein wahres, 
von dem Erlöfer eingefetztes Sacrament, wo die inner» 
liehe Gnade und Reinigung der ^eeie nicht nur bedeu* 


Ict, fondern auch wirkKchertheilel wird, wödieraehl- 
mtfstg gewefheten Priefter die Gewalt haben, alle Sün- 
den tu vergeben, alle PelTetn und Bande der Seele «nf- 
zulöfen, reumüthigen Sündern die gefchloflene Hirn- 
melspforte zu eröffnen. O wer foll licK nicht gern vor 
diefen Stellvertretern des Allerhochften demüthigen ? 
Wer ihnen nicht gern alle GehelmnifllB des Herzens und 
die verborgenften Miffethaten oßenbaren, um von dam 
Wufte der^elbe^ abgewafchen zu "werden ?** 

Uebrigens kann Rec. dem Vf. das ZeügRifs ge- 
ben y dafs er es mit der Sache feiner Religion heixlich 
und aufrichtig meint, kräftig und ohne Scheu Ale 
Fehler und Gebrechen des Zfeitalters und feiner Gemein* 
de rügt, und, wenn er lieh in der Schilderung derfti- 
ben hier und da auch Uebertreibungen erlaubt, und ins 
Gemeine fällt, docß auch videder einzulefiken und ds- 
bey recht eindringlich ans Herz zu reden weifs. MfJi- 
rere feiner Homitieen verdienen daher unferen Beyfall} 
die Deutung der einzelnen Stellen der Perikope 
nicht feiten recht peilend und den BedürfnilTen 
dem Faflungsvermogen des gemeinen Mannes angemef- 
fen. Mit der Cefchichte ift der Vf. nicht unbekannt, 
und hat oft ihre Data recht gut anzubringen gewu/st 
Dafs er öfters Worter aus fremden Sprachen gebraucht, 
z. B. Demagogen, allarmiren, revoiutionilr, Sypipto- 
me, räfonniren, kann Rec. nicht billigen, da fie mit 
der im übrigen fehr populären Sprache deffelben nicht 
harmoniren. Dafs die zweyte Auflage VerbelTenin- 
gen enthalte , hat Rec. nicht gefunden ; aueh fcheint es 
nicht der VVille des Vf. gewefen zu feyn, etwas weitsr, 
als die Druckfehler der erften Ausga1)e, zu verbeflem. 

7. 4/5. 

FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig , b. KoUn^ann : Die Jungfrau im Vmge»' 
ge mit Gott bey den wichtigfien Veränderungen 
ihres Lebens. Zur Erbauung für gebildete Jnnj- 
frauen, von M. Karl Gottlob fFiWtomm^ Pfarrer 
zu Herwigsdorf bey ZitUu. 1826. XI u. 172 S. & 
(14 gr.) 

2) QvKDLXKBuxo u. LiiMio , b. Bafle : RelsMiSjes 
Bildungsbuch für meine Julie^ Ein heiliges W ort 
iiir gebildete Mütter und Jungfrauen ^ von Aatalis 
Gräfin t;on WalUhburg. 1825- XVI und 250 S. 
8. (IRthlr.) 

3) Ebendafelbft : ' Brautgefehenk für meine Julie. 
, Von Amalie Gräfin vbn Wallenburg. 1826. XIII 

und 114 S. 8. (1 Rthhr.) 

4) Ebendaf.: />i# Gattin, Mütter und Hausfrau. O 
Oder Lebensregeln für Jungfrauen und Braute^ 
welehe glückliche 'Gattinnen werden ußeÜen. Von 
Amalie Gräfin von Wallenburg. 1826. 8. EjA« 
Theil. XII u. 188 S. Zweyter TheiL XDI u. SO* 
S. (1 Rthlr. 14 gr.) 

Obgleich für die früher fehr vernachlifiMite wctb 
liehe Erziehung und Bildung in den letzten Oecennsen 
Vitlts I und — darf man ^ohl nobadenklick xiliiDea 
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— • Iran iMiilr^Mtt SeiUn* htr mit fehr glücklichem Erfolg 
gefpraclitny gefchrieben und gethan worden ift ; fo ift 
docn befenders in religiös -ßttlicher Hinficht, rumal in 
•iiier Z«it) wie die gegenwärtige, fo- wenig Ueberflurs 
an guten Schriften vorhanden, dafs viur yorliegend^e 
'Yeriuche bay ihren Mängeln dennoch willkommen hev* 
Tsen können. Sie cbarakttrifiren fich zwar. fehr verfchie- 
denartig im Befonderen, huldigen ^doch insgefam-mt 
der religiös *filtlichen Anficht des Lebensund Wirkens 
des gebildeten Weibes in einem Grade ^ dals wir die 
Axueige derfelben billig 2^fammenfafle»• 

Der Vfr von Na. 1 kennt das Gute, was bereits von 
,dem ^e^vandten Campe bis auf den herzlich fprechen- 
len Pietfekf* in diefer Hiniicht gelelftet worden ift, 
•hrend en, und verkennt die Schwierigkeiten > ^^in die 
Lagen de» Weibes fich hinein zu denken, w^eiblich 

Sieichfam zu empfinden, und docfa^darüber den Ernft 
es Mannes xüchtzu vergeflen*' u. f. w., Vorn S. VI und 
VII keinesi^^ges; er befcheidet fich auch felbft, etwas 
Neues und Ai|fFallendes [das foll ja auch wobl in einer 
Schrift diefer Gattung nicht gefehehenj gefagt 9u haben 
S. Vlli und IX| und Xueht von dem religiösmoralifchen 
Standpuncie aus i;da» Ganze des weiblichen Lebena in 
feinen beugenden und erhebenden , freudige» und trau- 
rigen , gewöhnlichen und ungewöhnlichen Erfcheinun« 
gen in der Kürze zufammenzufaflen/* Als Probe (heilt 
er hier da» erfie Hefk mit« Ohne mit ihm über [einen 
fehr fchwankenden Begriff von Erbauung rechten zu 
wollen, bemerken wir nur, dafs dieCes-Heft in 42 frommen 
Betrachtungen vom , Confirmationstage bis zum u4b^^ 
fchied aus dem Vaterhaufe und in den Ernft des' Le- 
bens darftellendenr^ dem Geift einer geläuterten Religion 
und Sittenlehre huldigenden, in der einfachen Sprache 
einer herzlichen Demulhgefchriebenen Erhebungen die 
wichtigften Wendungen und Veränderungen des jung- 
fräulichen X>ebens umfafsti und die benutzten Uaupt- 
gedanketi für Geift und Herz erbaulich zu machen ßreDt. 
So fpricht der Vf., um wfinigftens den Inhalt näher an- 
zudeuten, über die glückliche und traurige Jugend; 
die Sorge für die fernere Ausbildung des Verftandee 
und fVillens; freundliche W ijthe über Remanleferey ; 
Verhalten gegen Vefchwifter; Werthfchätzung des 
guten Rufe; fVarnung vor dem Miftbrauch des fVor'^ 
tes: Gott flehet das Herz, an u. f. w. Statt des Prädi- 
cats fjUbeit berühmten Ka.u(- und Handelsherrns'^ iil der 
Dedication hätte wohl ein fchicklicheres gewählt werden 
können. Gebildete Eltern werden ihren aufblühenden 
Töchtern immer ein fehr gutes Buch in die Hände ge- 
ben , wefshalb fie Rec. auf dalTelbe ganz befonders auf- 
merkfam machen will. 

J^o. 2 beftrebt fich ebenfalls • der Jungfrau die Re» 
ligion nicht allein theuerund heilig zu macheit, fondem 
aueh dahin zu wirken ^ dafs dief# üeh im Herzen als 
reine Religiofität immer mehr geftalte. Daher fpricht 
Cap. 1*. Als Lieht für deinen Geifl^ als Freundin für 
dein Herz^ erwähle dir die göttliche Religion.^* Cap.2: 
,^ Vergifs im ganzen Leben' nicht des heiL Tages , wo du 
4Mfn Altar dasfromtne Gelübde feierlich ablegteß^^ u./« 
vv» Cap* 3 : ^^Empor zu Gott mufs deine Seele fühaU'* 
an^* u. i« rr* Cup» 4 : ,f Variiere dick mitdainem gan^^ 


aen JVefen nicht in der zerjireu^nden ^ vom Himmet 
ablenkenden Gegenwart u. L w. Cap. 6: 9,£r ift auf 
Erden Alles eitel/ nur Eins iß ewieJ^ Cap. 7;^ Di^ 
wiehtigfien Lebensregeln für eine Jungfrau^ u« f. w. 
S. 215 — 250^ 

No.3 handelt Cap. 1 ic&er die Vorfchule^ eine wür- 
dige und glückliche Braut zu werden.^^ Cap. 2. Dieerfie 
erwachende^ nach einem geliebten Gegenßandehinfire^ 
bende Neigung.*^ Cap. 3. ^yDie Tugenden und Mittet,^ 
fum) dem edelfien Jünglinge zugefallen,*^ Cap. 4* Die 
Kennzeichen wechfelfeitiger Zuneigung». "Cap» 5« Vor» 
ficht und Klugheit bey^der Wahl eines Jünglings als 
Bräuti^m (?}. Cajp, 6. Die vorzüglicfifun Tugen- 
den uml Pflichten einer verlobten i?^ Braut, Cap. 7» 
Das Verjtalten einer Braut ^gegen ihre näclßen Fer^ 
wandten und Freunde, Cap. 8. Lobenswert hes VerhaU 
ten einer Braut ^ wenn ße andern Bräutigam Fehler 
Entdeckt, Cap. 9. Brnße Winke und wichtige Beleh- 
rungen für die Braut. Cap« 10. Vorfätze einer Braut. 
DieTe Schrift verdient nicht weniger, als die vorherge* 
hende empfohlen zu werden» 

No. 4 endlich verbreitet fich über das eheliche unj 
häusliche Leben felbft. I Th. Nach einem Vor- 
wort über die Abßcht diefer Schrift enthält Tic Fol- 
gendee. Cap. 1. Richtige Begriffe vom ehelichen lie- 
ben und f elf che VorfLellungen von demfelben. 2« Der 
Zweck und die Wohlthätigkeit ehelicher Ferbindun- 
gen. a. Tugendhafte und laßerhafte , glückliche und 
unglückliche Ehen, 4.^ Die Neuvermählte, 5, Die 
geliebte und^ geachtete Gattin während der Dauer 
des Eheßandes. 6. Eine Gattin mit glänzenden 
Eigenfchaften jund Votlkommertheiten ^ die ihren % 
Gatten dennoch nicht glücklich macht. 7. Kluge und . 
vorfichtige Behandlung des Gatten im ehelichen Leben 
und öffentlichen Gefellfchaften. 8. Die Freuden und 
Leiden der Gattin, 9. Die mi\ßerhafte Gattin im 
Lichte ihrer Pflichten, C?^ — Der II T«. befafst ebenfalls 
nach einem f^orworte h Die Hausfrau. \. Es iß 
von der größten Wichtigkeit y eine gute Hausfrau zu 
feyn, 2. Die Tugenden und rühmlichen Eigenfehaf- , 
ten einer guten Hausfrau, 3* Die fehlerhafte Haui- 
fr au. 4. Wie behandelt die kluge und fromme Haus» 
Jrau die Dienßboten, 5* Das - häusliche Leben im 
Lichte Aner guten Hausfrau, — II. Die Mutter. Vor- 
wort. S. 105—111. 1. Der Beruf der Mutter,^, Die 
Sorge der Mutter für die körperliehe Erziehung, 3, 
fViefchwer es (/?, eine gute Mutter tu feyn^ undmif 
ivelehen Hindernijfen fie zu kämpfen hat, 4. Mutter» 
freuden und Mutterfchmera, 5« Die Stiefmutter. 6« 
Vermifchten Inhalts. 

Wir verbinden die 'Anzeige diefer drey letzten 
Schriften derfelben Vfrin.^ und haben darum "^orhei" den 
Inhalt derfelben angegeben , um über die in einer eft* 
gen Verbindung ftehenden ein Oefammt-Urtheil fkUen 
tu kdnnen. Es find nicht nur diefelben Mängel, an 
welchen diefe Schriften leiden , es find auch diefelben 
Vorzüge, irrodurch fie fich und um fo m^r empfehlen^ 
^mehr in den Augen defien, deren die literarifchen 
L»eillungen einer Dame nicht die ftrengen Foderungen 
mid:iti dif jaiu dtr JS/Umn crfmUtn kana^ dieüs^ jfne 
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üWrbieten. Vergeltns wurde tntnhier tint volWUniigp 
und gründliche Behandiung der Aufgaben fliehen ; man 
findet blofs, wie Tchon die gegebene Inhaltsan^eige be- 
fagt , und bey Oeiftes - L^iftungen von Frauen gewöhn- 
lich unJ nalürlich ilt , ein mehr gemuthliehes , als wif- 
lenfchaftliches Räfonnetnent, im Oanzen wohl die Haupt- 
puncte berührend, aber nie Jahin «ingehend aad bald' 
da l)ald dorthin abfchweifand ^ lÄrie es eben die uifai- 
ligc, unwülkührHche Ideen- Varknüpfung mit fich 
brachte. Dahey hat fieh die Vfrin* offenbar grofsen Scha- 
den durch das VorurtheÜ in No. 4. I Thl. S. 26 (vergL 
Ho. 2. S. 216) /5r ihre eigenen Wahrnehmungen, und 
kegen „Bücher , Fori Männtrn auf ihrer Studir^be ver- 
fertigt," grthan. Und wir begreifen nicht, wie eine 
Frau von foviel natürlichem Verftande, fo richtigem Ge- 
fühl, fo viel Befcheidenheit die/er Anmafsung fähig 
fayn'konnte. Die Sprache der Vfrin. ift dabey hin und 
wieder pomphaft imd fchwülftig; ihre Darftellung oft 
überladen mit unnöthigen Wiederholungen und nicht 
feiten auch incorrect* Wir machen aber die Vfin. auf 
diefe Mängel um Xo mehr aufmerkfami je mehr 
die Vorzüge ihrer L«.ftun^en lu dem Wunfche berech- 
tigen , d^fs fie nicht nur diefe Schriften noch einmal, am 
beften mit Beyhülfe eines Gelehrten, überarbeiteui und 
von dem erwähiften Fehlerhaften befrcyen, fondem 
auch ferner noch das weibliche Gefchleeht mit den 
Früchten ihres Gciftesund Herzens befchenken möchte. 
,Die Darfteilung derfelben ift nicht nur da , wo _fie fich 
dem freyen Ergufs ihres Herzens überlafst, wie fie ge- 
wöhnlich thut, rein, gebildet, natürlich, gemüthvoU 


vnd blühend; ihre Schriften find auch dürchdniti|en 
von einem fehr erhebenden Geift und -reicb ail treffen- 
den Winken und tiefen Blicken in das weibUdbe Hen. 
Religion und Religiolität, wenn &• fich in einer edlen 
-weiblichen Seele in gläubiger Reinheit entwickelt, ift 
der goldene Grundfaden, der bey allen ihren Belelunni« 
gen, Rathfchlägen und Warnungen hervortritt; fielilit 
die fieftimmung und Würde des Weibes im w«hrA«i 
Sinne des Wortes auf,' und ftrebt daflelbe auf jenen rili- 
gios • moralifchen Standptinct zu fetzen, auf yirelchtm 
es allein fähig ift, feine Pflichten in ihrem ganzen^ 
fsen Umfange zu erkennen und zu erfüllen. Die Mo- 
tive, wodurch ße hiezu zu erwecken fucfat, find wahr« 
haft moralifch-undfo dargefteiit, dafs fie ihrer Wirkad^ 
fchwerlich verfehlen können; das ^ Glück d^s frommen 
und ihrer Pflicht als Gattin, Mutter und Hausfrau gl- 
treuen Weibes ift wahr und wrürdig geschildert ; da, wo 
Verhäitnifle zu berühren w^a^en, -welche das Zarlgefühl 
der Jungfrau verletzen können, find dielelben fo behan- 
delt, dafs ohne Beeinträchtigung der Wahrheit diemög- 
lichfte Schonung geübt wurde, fo dafs, wenn Belehrun- 
gen und Kathfchliige diefer Art nicht nutzlos kjn koA- 
nen , diefe Schriften den belferen dteler Gattung lieh 
an die Seite fiellen dürfen/ Je mehr Yrir.aber Matt- 
em, dafs uns der enge Raum verhindert, Proben ausden- 
felben hier zu geben, |imfo mehr -müflen wir befom 
ders auch Eltern der höheren Stände, für deren Töchtir 
hier eine vreife und edle Mutter fehr zeitdringende 
Worte fpricht, auf diefe Schriften aufmerkfain machte 
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EURZE ANZEIGEN. 


ScRoirs XÜKSTB. üottingMiif !)• DietericH: VU hokmi" 
fchtn H&ndtl; hiftorircbes Drama in 5 AufiügeH. igH* 

*^ Etwa« AufsererdentiicKes geUnj^ dem Vf. : verfcTiiedcn« 
demente thun in feinem Dreraa eleiche Wirkung, die Profa 
und die gebundene Kede find gleich gehaltvoll, und der Wecli- 
fei beider ift Xo gut getroffen, dafs das Lefen derfelben ge- 
Wift als niederfchlagende« Pulrer für alltu feurige Enlhufi« 
«fteu und Anbeter der Poefie fehr probat leyn ^lürfte ; lie wexr 
"Sen fich ohne Zweifel recht bald nach der nüchternÄen Pro- 
fa lehnen, venu 4ie die Äede der aärtlichen Mutter vemeh* 

' und lafs nicht fcbSner noch die holde Schaam 
Dir röthen deine glühenden Wangen , dafs 
Er dich vor uns Xe mächtig drückt ans Hers. 
Ich hab' geweinet «tuch vor Seligkeit 
Und Wonne, älsmein Mann mich wiegt' und kfifst* 
Auf meine^ Lippen, nach der Trauung, Kind. 
Solchei Mittel kühlt, und dringt die Ueberteugung auf, die 
•Voefie fey ehren werth, und quäle die Obren nicht durch grob- 
liehe Verftöft e gegen die Regeln der Metrik , und Dichten 
und Verfificireu fey überhaupt iweyerley. 

ferner ilt die Leichtigkeit lu bewundem, nnt welcher 

Äer Vf, die böhmifchen Händel feit ihrem erften Entftehen 

l>if xnr Vertreibung de« Winterkönig« in die Dauer eines kur- 

«en Theaterabend« lufammeniudrängen , und noch ubeTdief« 

Xeit au gewinnen weif«, 4im eine Epifode, das Liebesbundnife 

'4e8 Wilhelm vou Lobkowitz und der Johanne Ten Raupowa, 

li^ft allen Pertineniiepi einwu weben, ohne jedoch den Vor- 

' wuTf airf fich «u laden y welcher dem Dichterde« Max und der 

TÄekla gemacht wird, als habe er durch ihr Erfcli einen das 

latercfCean dem Helden gefch wacht. Einen Helden giebt et 

imganxen Drama nicht, lauter Nebenperfonen.; übrigene ei&e 


weife Einrichtnng, denn da^Fäch der Nebenrollen ift smft&rl* 
ften bey allen B<ihnen befetat, ufld Ghoriften und Reprl- 
fen^anteu der Anmeldejollen wird keine Caprice gut setnis. 
£s treten daher keine HindernifTe ein; keine erfte Liebhabe- 
rin, kein jugendlicher Heldenfpielcr kann d Qrch eine der Kuni* 
. fieiten, die fich nach ihrenLaunen bequemen, die' AuüuhrQiig 
Tcrtögern. Und welche treffliche Vorbereitung f6r eiaenle- 
den , der fieh mit der Gefchichte des dreyfsigjäkrigen Kriest 
hekännt machen will, ia diefes Drama! — Der Vor^enufs 
verdirbt nicht den Appetit; unterhaltender dünkt ^cm Wifs- 
liegierigen ^uch das dürrlle Competidium alsdief* Schaufpiel« 
die Charaktere können nirgends fo voller Widerfprüche, T* 
kleinlich , elend und jämmerlich , als in diefea dramatifcbeii 
Gopieen , erfcheinen ; und wenn der Kurfürft von der Ha>i 
nochfo fcb wankend, beherrlchbarund unbefonnen von einen 
Gefchichtsfchreiber behandelt wird, gegen diefen Friedrich 
im Drama, den wahren PantofiTelheldeh, den tu leiten nur 
«ine folche Perfpn, wie hier die Elifabeth, fieh die Mal" 

feben mag, ift er ein Heros, und Kaifer Ferdinand raöcbu 
chwerlich irgendwo als ein folcher Kartenk<5nig dargeltellt 
-werden können, ,als es der Vf. der böhmifchen HHhdel wirk« 
lieh thut. Auch neue hiftorifche Thatfacheu lehrt erdeoLe* 
Ter ; bisher glaubte man, die Mutter dee uuglücklicken txa- 
fürften Friedrich von der Pfalx fey eine Printelfia von Ora- 
nien gewefen, hier erfahren wir, äaXt fie eine Brannfchwei^s- 
rin war. Auch kommt ein Graf Ernft von Weimar vor, i^ 
bis Jetxt die Hiftoriker nur Grafen von Orlamfinde, uaddie 
Sohne des Haufes Saehfen -Weimar immer ala Hersöge, Pü'* 
. ften und Printen kannted. Welche reiahr Beate ift hier aoca 
, SU erwarten ! Wir itiberlaifen es aber gera dem gezeigten tefer, 
diefe Fundgruben nocb gründlicher tu arfchöpfen* 
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MATHEMATIK. 

B&ATTKscHw&iG , * b. Luclus : Syflematijcher Alirifs 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie^ zur 
Selbßbelehrung, von E* J. G. v. Sommer ^ Lieut. 
im herzogl. braunfchweig. lüncburg. iden Linien- 
Irvfanteric - Regiment. Mit 2 Sieindrucktafeln. 1826- 
II tt. 97 S. 8. (Preis 1 Rlhlr.) 

er Vf. beabßcbtigk durch tliefe Schrif^ die in der 
ebenen und fphärifchen Trigonometrie vorkommenden, 
fundamentalen. Lehren logiTch zu ordnen, und das 
darin zufällig Scheinende in^fovveit in feinem wahren 
Lichte darzuft^en, als es ohne grofse Weitläufig- 
keit gcfchehen kann. -^ Rec. will den dabey yon dem 
Vf. 'befolgten Weg den Saichkundigen Vor Augen 
legen y und dann fßina Bemerkungen hinzufügen. Zu- 
•rft hnde'n wir eine Einleitung in die ebene, Trigono' ' 
metrie S. .2* Von den i3e(landtheilen^ welche ein 
Dreyeck beftimmen , heifst es: „H Wenn irgendein 
Dreyeck gegeben ift: fo können folgende Fälle Statt 
finden : A) Eins der fechs Stücke beftimmt das Dreyeck 
nicht; B) zvi-ey Stücke auch nicht; C) find 3 Stücke 
gesebcn : fo können es folgende feyn (hierunter 6 Fäl- 
le)": D) find 4 Stücke gegeben (3 Fälle); E) find 5 
Stücke gegeben; F) find fechs* Stücke gegeben. 11) 
Linien oder Winkel , oder Linien und Winkel gege- 
ben. A) Mit Anwendung, von einem der gegebenen 
Stucke u. f. \y\ ß) . Zwey Stücke gegeben. C) Sind 
3 Stücke gegeben (6 Fälle). D) Sind 4 Stücke gegeben 
(3 Fälle). E) Sind 5 Stücke gegeben (2 Fälle). F) 
Sechs Stucke gegeben. <' So gut es nun an und für fich 
ift, diefe Fälle hier zufammengeftelU zu fehen^ fo 
glaubt doch Ree», dafs es genügend gewefen -w'äre^ nur 
die Fälle beftimmt hervorzuheben, unter welchen Be- 
dingungen ein Dreyeck beftimmt werde; wo dann al- 
lerdings das Wort ^,beßimmän^* vorher genau definirt 
werden mufste. D^nn konnte diefe ganze, drey Sei- 
ten lange Ueberficht auf wenigere Fälle zurückge- 
führt , und dadurch der eigeniUche Gdgenftand der ele- 
mentaren trigonometrifchen Aufgaben umfafst werden* 
Die ganze Abtheilung (11) enthält ja auch weiter keine 
andaren Fälle | als die, wo aus fo viel gegebenen 
Stücken, die zur BeAimmung eines Dreyecks gehören,- 
das Fehlende zu fnchen ift. Dafs diefe gegebenen Stücke ^ 
den als bekannt vorausgegangenen geometrirchen Sä* 
toen nicht wid^rfprechen dürfen, liegt fchon in dem 
Mrgänxungihh x. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Worte beftimmen. Nachdem cler Ver£ S. 6 den B^ 
griff der rngonometrie feftgefiellt, zeigt er recht deut- 
lich, wie in einem rechtwinkligen Dreyeck ein fpi«. 
tzer Winkel in demfeiben durch jedes Verhältnifs zwi* 
fchen zwey Seiten beftinunt wird. Dann werden .die 

AB AC 

fechs Verhältniffe ^ für ßn. C, gg für cof. C u. f. 

w. dargeftellt. S. 8 wird gezeigt, dafsj wenn B den 
anderen fpitzen Winkel bedeutet, fin. C ~ cof. B. z^ 
<io£i (90 — -X) fey. Rec. würde diefi fo gefolgert haben: 

AB - 

^>BC. =^^^-^- ' 

2) g^ = cof. B. 

3) dn. G zz cof. B, abar 

4) L B, rr 90 — C, 

5) fin. zr cof. (90 — C).' " 

Aus den abgeleiteten Quotienten für die 6 trigonom«« ' 
trifchen Functionen werden nun einige Bemerkungen 
S. 8 über ihr WIchsthum und Abnahma abgeleitet, 
aber auf eine durchaus unvollftändige' und ungenügen- ' 
de Art. Nach unferer Ueberzeugnhg ill es ein wefent^^ ' 
lieber Theil des Studiums der Trigonometrie, dafs man 
mit diefen trigonometrifchen Linien in allen" ihreA 
VerhältnilTen auf das genauefte vertraut ift. Wie diefe 
Werlhe von O^ an bis zu Bogen von 360* entweder 
zu« oder abnehmen, mufste nothwendig gezeigt, und 
auf das deutUchfte erörtert werden. Daraus ergeben 
ßch für Winkel von 90*, 180*, 270* und 360« Wer- 
the, mit welchen der Anfänger genau bekannt feyn 
müfs > wenn er vor manchen fpnft zu begehenden Feh- 
ler geiichert feyn will. Das, was S, 9 vom pofitiven 
und negativen Werthe der trigonometriXchen Linielt 
gefagt wird, ift viel zu kurz und bey Weitem nicht 
, umfafiend genug, als dafs es der Selbftftudirende gehörig 
zu faden vermöchte. Die entgegengefetzten Werthe 
üiüJETen, wenn die Darfteilung ftreng wiflenfchaftlich 
feyn foll^^auf eine zwey fache Ast nachgewiefen , 
werden: eihmal dadurch, dafs man nachweift, die 
£age der Linien fey eine entgegengefetzte, dann aber 
aus dem Hindurchgang. eines pofitiven Wertiies durch. 
Null. Rec. wurde bey dem vom Vf. befolgten Gange 
alfo verfahren feyn. Nachdem S. 10 die trigonomelri- 
fehen fechs Linien nebft Sinus verfue und Coßnutl 
ver/us in den Kreis für 'einen unveränderlichen Halb- 
melier übertragen waren ^ mufttan ^i^imn. entfpiechande 
Mm • , 
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Definitiontn ikher ditC» 8 Linien gdgtben y^^rien, wel- 
che der Darfteilung derfelben 49 | t fcw ^4adrwiteii entf 
fpreehen. Wuribn ilannnfteh dieCanBigriflslieftiimnun« 
gen die Linien dargeftellti und nach Lage und Hin- 
durchgang durch Null unter einander verglichen: Ib 
folgte hieraus leicht der pofitive und n^atfte W^rtl) 
djBjrfeJb^n. Weipi abfc. übeiliaugt |^ec. einf ftreng 
^ftei^atilche Anordnung feh^ oft vfr^iifstt fo leuchtet 
diefer Mangel von S. li an ganz befonders ein. Hier 
wird nämlich gefagt, dafs man Tabellen befitze, wo- 
rin für alle Winkel, von einer giwilTen nothwendigea 
Kleinheit an bis zu 90 Graden^ die Linien der Fun- 
ctionen in Zahlen angegeben wären u. f. w. Dem zu- 
iirtge erwartet nun gewifs ein Jeder von einem fyftema- 
4i(dien Abrifs der Trigonometrie Btlehrung darüberf 
ivie di^ trigonometrifchen Tafeln entftanden ßnd, w^enn 
dteb auch vollßändig nur mit Hülfe der Analyiis ge« 
Xcbehen kann* Aber hievon grifft man überall keine 
$pur, wahrend (ich doch fo leicht eine Menge genau 
begründeter Sätze und Formeln zufammenilellen laflen, 
^W welchen eine grofse' Menge folchej Zahlenwerthe 
Autftehen, Ohne genügende Einiicht in die Conßru- 
ction der Tafeln wird der Gebrauch derfelben zu einem 
blofsen^ Mechanismus, bey welchem der Wifsbegierige 
alle Luft und Liebe zur Sache verlieren mufs^wenn 
er einen folchen Gang des Unterrichts mit der hochge- 
priefenen Evidenz xnathematifcher Lehren vergleicht^ 
die er- hier anvicenden foU, ohne fie eingefehen zu ha- 
ben. Rec. ift vollkommen fiberzeugt , dafs diefer Weg 
iadelhafi ift, befonders wenn man bedenkt, dafs man 
zur vollftändigen und zweckml£iigen Auflöfung der 
Oreyecke eine Menge derjenigen Formeln gebrauchen 
Vann^ welche , um die Natur der trigonometrifchen 
Tafeln kennen zu lernen^ vorher entwickelt worden feyn 
müflen« Auch ift eine Zufammenftellung der wichtig* 
ften Formeln I welchot Co oft bey Anwendung der Tri- 
gonometrie gebraucht werden | felbft; in einem Abrifs 
der Trigonometrie nothwendig. Die Andeutung, in 
welcher Ordnung folehe Formeln gegeben werden ken- 
nen ^ gehorte nothwendig hieher, und mufste mit eini- 
fen BeyfpielAi verbunden werden. Rec. pflegt diefe 
Formeln alfo zufammenzuftellen: a) Formeln ^fur 
ganze trigonometrifche Functionen, z. B. cof. x zi: 

Vi — fin. x% tang. x — 1 * »eng. x rz — : — » 

* . • cof. X *■ cotg. X 

Rn. X TZ lang, x cotg. x. b) Formeln iur die hat- 

be n trigonomet rifchen Func tionen, -z. B. Rn. f x ~ 

V 1 — cor. 3g; te X X — V^ 1 — gQ^' 3c „ |. ^ V 

^- I ■■ ■ >■ *6» ff X — ' A '■ U. I« W. C) 

2 1 + cof. X ^ 

Formeln für die doppelten trigonometrifchen Functio* 
nen, z. B. fm. 2 x rz 2 ftn. x cof* x u. f. w« d) For«> 
mein für die Summen und Differenzen trigonometri"* 
Icher Functionen I 9. B* £n. (x «{p y) ::Z £n« x. cof. y 

+ eof. X fi«. y. 1,«Ä. (x+ y) = ,**"^J^ + T'^' ^ 

u. f. w. Für iS(j|iix. und Cdßnus. der Summen und 
Differei»en ;W#rdea S. 23 fk» zwifdien der Auflafu9g 
des gleichfeitSge n und fphietmnUigen. Dreyeeks , For« 
mein abgeleitet^ mit: ip$ Beipefkuiig^ dafe Üe fpaler 


gebraucht wurden. Waiton find aber nickt auch bt- 
her die andeipeu gebraucht worden , in VerUndung mit 
denen, die zum voIiaandig«n Verftändnif» der trigo« 
nometrifchen Tafeln nothwendig waren? Die Noth- 
Vendi^keit folcher Formeln mu&Hn. v. «S'.fcfaon fühl- 
bar gewqrdeh feyn, da er fpater m^rere diefer Aus« 
dfücke-^ntwickeUy 4* J8. &. .28 (Rh > JA)» =r 1 ~ cof. 

A , oder fin. § A r: ^AE^lE', S. 29 dem Ausdmck 

2 ' 

c =r (e— b) V cof.^x + fin.«-x _ . _ ^. \ /j~ 

col'.^x ^ ^ cof.^x. 

liegt die Formel zum Grunde, dafs fi^/ x* + cof. x» 
— 1 ift. (Rec. fchreibl nicht iin.^x, f ondem fin. x*.) — 

5, .32 wirf! cof. A ZZ 1/ 1 -r-.fin.»A u. f. w. gebraucht 
welche letzte Foraiel auch S. 12 nebft «inigen der el- 
ften Grundformehi angegeben ift. S. 15 fg* beginnt 
die Anwendung des Vorausgegangenen, S. 17 "werden 
9 befondere Fälle angegeben, unter welche die Aufl«>- 
fung der'Dreyecke gebracht wirdr Sie heifsen: 


Gegeben. 

I) a, b, c ~ 

II) a, b, C. — 
a^ b, C. — 

III) «, * c. — 

«, e C. — - 

a, e C. — 

IV) C, B, a. — 

V) A,C,a ~ 

A,C,« — 


Gefücht. 
LA. -^ 

— c. 

— u A. 

— L B. 

— LA. 

— b 

— c 

— b- 

— c. 


iDte grofsen Buchftaben bezeichnen die Winkel, und 
ie diefen gegenüberftehenden Seiten find mit denUben 
kleinen Buchftaben angegeben.) Sobald man unter- 
fcheidet: ,yEs kann in einem geradlinigten Dreyadi ge- 
geben feyn — man foU das Dreyeck auflöfen , «Ife alle 
unbekannten Stücke finden^': fo können die neun ein- 
zeln betrachteten Fälle unter die Abtheilungen : 



gebracht werden, da der vom Verf. angmebeiie Vte 
oder mit (e) bezeichnete Fall Ach zweckmglsig luücr d 
^der IV bringen läfst. Die fpecielle Auafuhrnng roa der 
Auflöfung der Dreyecke zeugt übrigens Ton Fleifs und 
Sachkenntnifs, obgleich nach dem yon dend Vf. «ngenom- 
inenen Verfahren der ganzr Zufammenhang nicht fo 
fehr an I^eichtigkeit der Behandlung g«mnnL Her. 
flegt die von ihm eben angegebene At^beüusg tm be* 
oIgen> indem er den Satz, djila.fich die Seiten» wie 
die Sinus der denfelben gegenüberliegenden Winkel 
verhalten, an die Spitze ftellt, und'No^I und III dar- 
auf zurückführt. Nd. II und IV fueht jht •benfo» m-ie 
der Verf. zu behandeln. Die bel^nttke FoKmelfiär die 
dritte £eit«^e, aus zwey S eiten und dem daron einge> 

Cefaloflenen Winkel e = l/* a* + b« ~ 2.nb eof. C, 
zu beftimmen, wird auf die zur iogerithmtfelien Rech* 
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BUttg^^tttlMP« Fori» r c =V"(* — t)* ^^'4 a 115 (l(n } 6)» 
und durch £inf&bitin|} einet liülfswinkelf r Ung x :^ 

^ l/* a k auf den kürzeren Werth s t :zz ■ ; . T" < 

H D COK X 

zurückgefiihrtr Da indefs der Hülfswinkel x erft durch 
das Aunchtegen ron 5 Logarilkmen, nebft Beftlmmung 
des zugehörigen Zahlenwerkhs, zu erhalten ilt^ und 
dann erft die Berechnung der letzten Formel eintreten 
kann; To iil der Gewinn nur unbedeutend , und moch*^ 
ta gtinz verfchwinden, wenn die nunierifcheh Werthe 
von a und b zu klein iind, um bequem die ^uadrirung 
dar Zahlen vorncflimen zu können, was wohl anfserdem 
Jeder in- den meiften Failea thun wird, Dia Uebertra* 
gung der allgeineinen Foiineln auf das rechtwinklige 
Dreyeek S. 37 hat des Res, ganzen BeyfalU Hiedurch 
erkennt, der Anfaftger den innigen Zuicmmenhang des 
bis dahin Erkannten,, und fieht ein, wie das Specietla 
dem Allgemeinen ftete nnfergeordnef ift* Solohe Un- 
terfuchungen befördern den ichfen Geift* der WilTen« 
'fchaft, und flöhen Luft und Liebe zur Sache ein« 

Pf ach einem analogen Gange trägt der Vf. 6i^ fyhi^ 
rijche TrigoiMmetrie vor. Er fcheint auf diefen Theil 
lioch grSfsere So^gfaU verwendet zu haben, indem er einen 
fehr guten Ueberblick über die Auflofung fpbärifcher 
Dreyecke gewährt . und diefelben unt^r zwölf verfehle* 
denen Fällen darltellt» Auch hier wird wieder eine 
zw^eckmäfsigeNacbweifung gegebeli, wie die befonderen 
FdUe den allgemeinen untergeordnet find ^ z. B. S. 80 
in der ,,Specialifirung der allgemeinen Formeln auf xlas 
rechtwinklige fphärifche Dreyeek ;<* S. 85 in der^^Spe* 
cia lüirung der allgemeinen Formeln auf das Quadranten« 
Dreyeek/' Den S<;hlufs der Abhandlung machen einige 
Betrachlungen über die BeAimmnng des Flächenraums 
fphärifcher Dreyecke. Dann werden noch die von Gaujt 
gegebenen Formeln: 

j. fin. I (b + c ) rr c of. $ (B ~ C .) 

' fin. \ a fin. | A» 

fiiujjb — e) rr fi n. |(B — C) 

' fin. \ a cof. 7 A, 

im 52ÜiidLi) = ««JLLcß±c} 

cof. I a fin. \ A. 

coC ^ (b~c) = fin. I (B 4 - C). 

^ cpf. I a cofin. ^ Ar 

nach denen aus vier gegebenen Stücken eines fphärir 

fchan Drayeeks ein fünftes u, fr Wr.beftimmt werden 

kann — nicht allein abgeleitet » fondem auch deren Ce»* 

brauch gezeigt? Alles mit Umfieht und Gründliclikeitr 

Indem Aae» den Fleifs des Vf* keineeweges 

verkannt y- mufi ar doch auf . der anderen Seite 

f #ftehen ^ « dafs er etwas Neues , die WÜIenfchaft För«- 

demdeS) in diefeaEi: Bueba niehf gefunden, und es in Ab* 

ficht dw Anordnung des Stoffes anderen bereits vorhan«- 

denen vörlirefQiijlieit Schriften diafar Art nicht vorziehen 

\Lmx%x\. Druck und Papier find gut; letzter auch correot^ 

nur ift dea Preia Tial zu hoch geftellt« 


SCHÖNE RÜtrSTE. 


1) Leipzig, KWeygand: Launen meiner Mußi i« 
ernften und heiteren Auffätzen, von Panje, 1826# 
VI und 362 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.> 

2) EbendafelbA: Da$ Buch mit 4 Titeln, um der 
Titulomanie Genüge zu leiften. Zur beliebigen 
Auswahl für diejenigen ^ die nur den Titel eines 
Buchs lefen, von Georg Harrys. Auch: Kurze 
ModeVvaaren für lange Winter -Abende, mehren* 
theils eigene Fabricate von ^anz neuen DelTeins, 

. für Lachlußige ausgekramt. — Auch r . Der Do- 
•ctor und Apotheker, für hypogaftiirche Befchwer- 
den« Eine Sammlung mehrentheils neuerer Recep* 
ta, um das alte Uebel zu vertreiben , verfchriebeit 
von G, H. Auch: Proviant für Lebensluftige, 
enthallend taufend Späfse und noch weniger, wor- 
unter, dem Sprüchlein «Salomonis zum Trotze; 
Nichts Neues unter der Sohne y fich dennoch man- 
ches N^ue und Wohlgeboren^ befindet, fo vor 
keinem fterb liehen Buchdrucker jemals ge- und 
verdruckt worden ift» Und kurze Proceffe für lan» 
ge Cefichter; Nicht viel Wurmfticbiges aus al* 
ten Acten -KegiAraturen, fondern mehrentheils ganr 
neu entworfene Darftellungen für Humorißen^ 
praktifch dargeftellt von G. H. , 1826* XIV und 
306 S. 8. 

Beide Schriflen haben nicht blofs den Verleger, 
fondern auch den Umftand mit einander' gemein , daff 
fie aus einzelnen Stucken beliehen ^ die ohne inneren 
Znfammenhang und Verbindung unter Einen Hut ge* 
bracht worden find» Dem Wefen und dem Gehall 
nach find jedoch b^de Sammlungen beträchtlich verfchie^ 
den» 

Hn. Panfe^s Mufe hat angenehme Launen j nur 
mufs Re nicht auf den Humor abfichtlich ausgehen; 
denn dann ift er keine hellfarbige und fchimmornd« 
Geftaltung der Phantafie und der Eimpfiodungr Die Re^ 
flexion darf das gefiügelte Kind, über deffen Entfte* 
hung das Geheimmfs walten mufs, lenken | darf auf 
die Richtung, die es nimrnt, einwirken f aber nimmtr^ 
mehr die eigenen , mit Muhe und Anftrengnng erzeug«^ 
ten Gefchöpffr dafür ausgeben wollen ; Re führen ein 
künnnerliches Scheinleben; lu körperlich für den 
Scherz I zu marklos für den Emft, frillen Rt nur ein 
ephemeres DaA»yn» 'So ift die R^denz auf dem Lande 
eine folche Mifsgeburt einer forcirten fröhlichen Lau- 
ne und' das Verfehltefte der Sanunlung , auch darum, 
weil der ernße Ausgang mit der komifchen Einklei- 
dung der Oefehiohte im offenbaren Widerfnmch fteht» 
»-« Auch die hiftorifchen Launen fiehen der mufe nicht 
wohl an» Die Ungarnfcklächt hey Merfehurg und der 
Untergang dee thüringifchen Königreichs fcheinen 
auf Befehl eines afiatifchen Sultans niedergefchrieben ^u 
feyn^ der mit der Gefchichte umgeht wie mit den Glied* 
mafsen feiner Unterthanen, die er nach Belieben ab- 
haut und verdehnt* Manchmal erwachft der Poefi# 
aus folchen Verftümmelungen ^niger Vortheil, aber 
dafs diefs nicht immer gefchieht ; beweifen jene AbrÜEr* 
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—- Wer eine biegrame, w«nn jiueh laieht heUenkuhne, 
zur Sonne aufdrebende Phankafie bedkzt; in wem d^At 
Starke mildem Zarten lieh zu einem guten KUug paart; 
vrer e« v.ermag, wie der Vf., geiftvolle Gedanken , feyen 
iie nun aus dem-Inneren , o der, du rch-frejofujen Antrieb 
entftandcn, zu cinemjgenügenden gerundeten Ganzen zu 
formen, der £ey wäWerifcti mit den Eingebungen der 
Mufe , und hänge nicht jeder ihrer Launen nach. 

Zu (No, 2) dem Buchrpit 4 lYf^/it wäre noch ein 
fünfter, der den Lefer völlig ins Klare fetzte, hinzu-, 
zufügen: „Allcriey aus ahen Vademecums , Volkska- 
lendern und Schartecken Zu fammen geklaubtes, ^ge- 
würzt mit etlichen guten Einfällen und Gedanken für- 
nehmer Autoren, verdünnt durch eigene Zuthaten 
und annehmlicher gemacht durch neumodifches Zu- 
undAnrichten/' Als Motto (welche der Vf. fo fehr liebt) 
konnte gewählt werden : 

MAncbes Neu und Gute ift im Sucbe ; wer zweifelt ? 

Wäre da» Neue nur gijt, wäre das Gute nur neu. 
Zwar ift grober plumper Spafs fern geblieben; der Vf. 
wollte nur die Wiener Traveftirer recht in gnten Ruf 
bri^ngen, durch Vergleichung mit feinem Vaudevillet 
Das üriheil des Paris f das an Geift und Tiefe auf 
gleichem Höhegrad mit jenen fteht, aber an Laune, au 
luftigem Uebermuth, an naiver Schalkheit faß auf dem 
Gcfrierpunct. Auf das Erheben Lichtenbergs hatte der 
Vf. es ebenfalls abgefehen , und defshalb die abgerilTe- 
nen Sätze auf den P^apierftreifen abdrucken lalTen, die 
^ [ich über die Begriffe jenes berühmten Satirikers ge- 
fammelt hatte. — Dafs der Sammler und Dichter das 
Vortreffliche zu würdigen verftehe, und ihn eine folche 
Selbftentäufserung zur Verherrlichung des dritten zuzu- 
trauen ift, beweift er indem witzigen, felbft erfundenen 
RappertzetUl , und in einigen anderen Kleinigkeiten- 
Wie man aber auch den , tüchtigften Stoff mürbe 
niachen könne, beweift er ebenfalls durch die Thal in 
dem Modell der neueften Schreibart einiger Theater^ 
Recenfenteftj um fich verfiänilich zu machen ; aller- 
liebft konnle er diefs perfifliren, er hat es aber nicht 
einmal in dem MaCs parodirt, eis es die Theaterrecen« 
fenten felbft thun, welche, um zu fagen: die und' die 
war hübfch angezogen; zierte lieh nicht, und. der 
und jener verftand die Stelle, und drang in ihren Geift 
«in, — fich in die Tiefen der Metaphyfik verlieren, 
in den gelehrteften Ausdrücken reden, und zu ihren 
Vergleichen Sonne und Mond, da» ganze Firmamen^ 
ja die ganze Welt, mit dem, was darin, und darauf 
geht, und fchwimml, und wächft, und fleugt und 
kreucht, gebrauchen. Proben von überfalzenen Spä- 
fsen liefert das Gratülationsfchreiben des Mufikdire* 
ctors X.; — noch ungefalznere die meiften übrigen Faß- 
•nachtsgedanken. Da der Vf. fich eben nicht mit der 
Theorie abgieb^, vielmehr gleieh praktifch beweifl; 
vltlA meiftens aus übergrofser Bercbeidenheil den zu 
erläuternden Safx nicht einmal ausfpricht; fo hat er 
«luch' Charaden und Räthfel gegeben , ohne zu bemer- 
ken, WÄser^ewift beebfijchtigte, dafc finnreiche öe- 


danken, witzige und gemiklilielie Spiteeii, die nuek 
nach der Aufldfung izotch gefallen^ das WefentUch« 
daran find. Am^SchluITe (einer Schrift fcheint er felbü 
vergeben zu haben , dafs kleine Lieder, Eiafiütle,^ Anek- 
doten u. d. g. in einer Zeitrchrift zur leichten Unter* 
Haltung Ihren Platz recht ^ut ausfüllen, zur Mannieh- 
faltigkcil beytra^en, und alfo auch gefallen , aber als 
ein gefammeltes Ganzes lepr^ nichtig | j^eCcfamackioi 
erfcheioen können» 

R. t. 

Tfixs&, b.Gallt Lettens Gefiändniße, in BnefaiM 
eine vertraute Freundin vor und nach Wecthert 
Tode gefchrieben. Aus demEn^lifchen, igaeh da 
fünften amerikanifehen Ausgabe. Mit Lottei« 
höchft ähnlichem BildniQe, nach einem Familien- 
gemälde und einem Fae fimile ihrer Handfchrif^, 
«US einem- Erinnerungsbuche. 1325« XIV und %\[ 

• S. 16- <1 athh-. 4 gr.) 

r 

Was ift von einem Manne zu. erwarten, der in 
„Werthfer«' blofs eine heiUofc Befchonigung oder wohl 
gar Empfehlung des Selbftmords fiehtT Vermag erdis 
Dargeftelltef nicht von dem Darfteiler zu trennen, wie 
viel weniger wird er fieh in eine weibliche Indiridui- 
lität verfctzen kennen , in die Denkweilei die ror «!• 
nem halben Jahrhundert die herrfchende war? Wedei 
die erdichtete,, noch die wirkliche Lotte fchrieben fo, 
und überhaupt kein Mädchen. Es find artige Gedan- 
ken in diefen Briefen, die alles Uebrige eher find, als 
mädchenhaft; aber wozu folls? — Es wird dadurch 
auch nicht ein Pünctchen aufgehellt, das im Werther 
etwa dunkel geblieben, keine neue Anficht auf^cthan, 
kein Charakter deutlicher individualifirt, und ob«n- 
drein die ärgften Unwahrfßheinlichkeiten zu Tage ge- 
fördert. Lotte hat em^ Freundin, die mit ihr ton 
ihrem 2ttn bis ISten Jahre erzogen -vi-iirde, und dann 
von ihr beynahe unzertrennlich war, — und die Her- 
zensfreundin, an welche Lotte fchreibt, foll die Adop- 
tivfchwefter diefer nicht einmal pexfönlich kennen, 
nichts ^on ihrem Schick Tal wiffeu ! 

Sollte und mufste das Buch einmal überfetzt wer- 
den ,%tvas Manchem überflilffig dünken mag: fo waren 
manche Zufätze dazu nÖthig, z. B. dafs Walhcisi ei- 
gentlich Garmheim heifse, dafs es drey Lotten gegeben, 
d. h. drey Frauen, die dem Dichter Zuge zu feiner 
Lotte > geliehen , und dafs die eine, deren Perfönlieh- 
k«it er befonders gefchildert ^ und deren Bild noch eine 
Dorfkirche unweit Mannheim bewahrt, wo fie ei« 
junger Maler auf dem Altarblatt verewigte, nicht die 
hier, abgebildete ift. — Warum bildete ' der Ueber- 
fetzer^ fonft ein guter Siilift, nicht ein Werk nach, du 
unfere KenntniA'e bereichert, and zu «nferem Vergnü- 
gen beygttragen hxtte ? Er brauchte nieht änglHich u 
fuchen, um «ins zu finden^ wdches diefe ficiefe wsit 
übertraf. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

AltkkburG) im Verlage der Hofbuchdruck«rey : De- 
magogie der Je/uiten/ durch die Urtheüe ausge» 
zeichneter Perjonen und die eigenen Schriften 
und Handlungen der Ordensglieder hewiefen. 
Ein politifch - hiftbrifcher Verflach, von O. v. ZP^;?- 
pen. 1826. Vi und 202 S. gr. 8. (1 Rlfilr.) v 

er Vf. f«nd; nachdem er die Oefchichte der Jefuilen 
nach verfchiedenen Werken Iludirt hatte. , ),dafs das 
ganze Wirken \exiz% Ordens in feinet hiftorifchen Ent- 
Wickelung eine fortlaufende Demagogie fey," und er 
wollte daher ^ da er jetzt weder Raum, noch Zeit, noch 
Willen habe, eine Oefchichte der Jefuiten felbil zu 
fchreiben — > ^e e$| um diefen Ge/ichtspunct ganz 
ru umfaffen, allerdings^ nöthig fcy — nur den Bjeweis 
liefern, den noch Niemand fo ausführlich und eigens 
geführt habe j yydafs der Orden der Jefuiten /kh überall 
in demagogifcher Tendenz gezeigt habe.'' ^^Hiezu, 
fährt der Vf; in der Vorrede S. IV fort, bedurfte es nur 
einer Darftellung feiner erßen Anlage, .einer Andeu- 
tung feiner Verfaffung, fo weit ^\^ einen ßaatsgefährli- 
chen Charakter hat, und demnächil einzelner Belege, 
dafs die gefammte Gefellfchaft in Wort und That die- 
fer Tendenz confequent gewefen ift/' Auf diefe 'Art 
nun entitand das einfache Syllem diäfes 'Buches , bey 
dem der Vf. mit Recht in Betreff der Thatfachen eine 
ehronologifche oder geographifche Ordnung der pfy- 
chologifchen ^untergeordnet hat. Die Erfcheinung def- 
felben aber rechtfertigt er mit, dem Streben unterer 
Zeit, und Vveil es foloher Schriften bedürfe, „die hie 
und da die Evangelifchen auf die 'Ränke aufmerkf am 
machen , welche die Jefuiten und ihre GenoITen noch 
heutiges Tages gegen üe fchmieden.'< Die benutzten 
Quellen anlangend, fo bemerkt der Vf. , da£s er fia 
überall möglichft genau geprüft, und nicht blindlings 
nachgefchrieben habe j übrigens find iie ßets unter dem 
rext angeführt worden. „Möge der Himmel, fchliefst 
w die Vorredei diefem Schwachen Verfuche (den er 
,aUen Fürften.und Völkern, ganz rorzüglich demdeuU 
chan Bunde'< gewidmet hat,) Kraft verleihen, und end«^ 
ich geben, dafs der d»fcheuliche Jefuitenorden , wel* 
:har fleh rühmt , dafs die Macht der Maehtigften ihn 
(licht rertilgen könne , in jegUcher.Geftaltronunferem 
LrdbalL rerfchwinde^' -^ und Reo* fiimmt mit voUem 
Aarzan bey. In der Einleitung (S. 1 — 10) fteUt der 
ErgiinsungiiL ». J. A. h* Z. Zweyter Sand. 


Vf. leinzelne abfcheuliche Thalen und Grundfötze dt^r 
Jefuiten zufammen , giebt eine dadurch gewonnene Jl 
gemeine Charakteriftik des Ordens, deften höchfter 
Zweck kern anderer fey , als der Eigennutz, für den 
. fie fich eine Univerfalmonarchie gründen wollen in 
der, wenn Alles bereit und reif ift, felbft der Paüß aU 
einziger Diener verfchwinden foU, wie alle Reaenten 
welche -zuletzt ,ihre Satrapen und wenic^r ßr^A^tfc Vt' 


— 1 P -— — '^-^'v^^x.iuc.iiou, wie alle Reaenten 
welche -zuletzt ,ihre Satrapen und weniger find'' rS Ä^ 
und zeiat. dafs weei^n de« Zvip«/^1r a« ,« j^— c^ • i \JL. ^/* 


^«.w^x« '«.utcfci.» ,Mijc oaiiapen una Weniger find'' (S rV 
und zeigt, dafs wegen des Zweckes, zu dem Gb jedes Mittel 
anwenden , das ebei^ dadurch , und weil ihr VvJhl 
fpruch iß: omni« in majorem Deigloriam, einen uX 
ligenfcRein erhält (S. 7), - ein KampV ge^^^^^ 
Jefuiten Jetzt, ,,weil fie' felbß da , wo ihre G^effSchaft 
noch nicht bergeftcllt ift, wie lichtfcheue Vöcel ;1 
Finftern fchleichen« (S. 1), ^befonders nothwendi^ fl? 
Dann beweiß er S. 10 — a6, aus der LebensffefchiVKL! 
i..Ignntiue U>jola, (fo, rdchi Loy^Ia^'l^iS^^ 
V. n., indem er jenes für das richtigere hält, S 4 «1,* 
ne jedoch weiter Gründe für diefe Schreibart* an,,..- 
ben,) dafsfchon diefer, nicht erft' fein Jünger Lai^V 
.1, Zxveck der Gefellfchaft die Gründung einer sex^u! 
chen Univerfalmonarchie aufgefaf»t und vor«lieckt 

?, R s 91 oi"- ^^*/ p'f'"u'" «ngegebenen Details 
(T. B. 5, 21. 22 i wo das Oefuch an den Papft in J— ! 

L. um die Beftätigtmg des Ordens bat.ium Th.il «nt? 
führt ift ferner S. 25. 126L Wie 'aus der GetllX 
der Jefuiten fchon zur Zeit des Lojola /'-f- 1'i'ifi^ u^ 
„dafs fchon die erfte Grundlage <j^, Je^Iifer^nsTni 
gefährliche Tendenz hatte, dafs fchon Lcjolad»^il 
umging , eine geiRliche Monarchie in der weliH/.^!.- 
zu ftiften« (S. 35. 36). Dafs aber deffen Anhänger fich 
ewig gleich gebbeben, dafs fie und warum fie die »•. 
fährÜchften Bürger find, und dafs kein Staat £• dulJ-« 
foUe, das ift der Hauptgegenjiand der Schrift, nnd dS 
fen behandelt der Vf. yon S. 37 an, wobey er ühtiJl^ 

B "/f i»^" ''•" "^' u"^ r**"'? ß«»g«b«nheit.n ifSia 
Ruckficht genommen hat (vergl, Vorrede S V) n 

Ganz« theUt er fehr zweckmäfsig in xwey AbthMa^^. 

raluat der Je/uiten im Jttlgemeinen, und- fiUirtjL 
für nur «inzelne , doch unbeftmitbar« Beleae >» . - 
hundert Folianten nicht hinrviekm würden .«."T- 

\fv f^ ,?• Ni.d«rtrtch»igTc«it«,, d«;^ s Ji: 

Jefuiten fchuldtg gemacht haben , die die SchÄrw»i.-i 
keiten , in denen ü« Meift« g.^fe„ ßS ^St^}^ 
f ftf«^* (S. 37) Diefc ^ftf Abth.iI„S;'x.at'C 
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weift ,)die ImmonGfllt der Jefuifen durch Urtheile 
rühmter Perfonen, Inftliute n. L w, /* di«, jedoch ohne 
befondere Ordnung,, nack der Chrouolagie jlufainme«- 
geflellt find, aber z. Bw leicht, hdtten, )e nachdem fie 
von Proteflanten oder Kalholiken herrühren, geordnet 
werden können und foUen. Der iweyte Ahfiihuitt (S. 
45 — 5ö) fuhrt den ,,B«^6!s der Immoralität det Jefui- 
ien durch St^e^ ans ihren Schriften.^ Sehr richtig 
wild hier S. 46 die Bemerkung yoTansgefchickt, dafs 
'Alles ^ was jemals auf Anlals einee Jefuiften gedruckt 
erfchienen ift , als eine Lehre , als ein Werk de^ gaxi^ 
zen Ordens betrachtet werden ftiüITe, da es nach den 
lnftituti$ JoeietatU /e/h eine Hauptvorfchriß fey, dafs 
kein Jefuit fich unterftehen dürfe , ohne ErlaubniCi des 
Cenerals das Gerln^ße drucken zu laflen {doctfinae 
diffctentes non admittqntur nee eU, nec/criptis libris^ 
ijui ijuidem edi non poterunt in luctm ßnt apptoha* 
tümi atque confenfu praepoßfi generalis'). Um nur 
Biniges hier , als RefuUat des demgemäfs geführten Be« 
v^eifesy auszuheben, fo erklärten ciieJefuiten : ei fey 
unter Umßänden erlaubt, vor der Obrigkeit falfoh zu 
Schwören (S. 46); es fey an und für Ech erlaubt^ eine 
v\rahrfcheinliche Meinung, mit Zurückletmng einer an* 
^eren glaublicheren^ zu befolgen (S. 46* 47 und S. 103)3 
-es komme Alles auf die Meinung und auf das an, ip^as 
•in Jeder für wahrfcheinlich und richtig haltA^ «**• 
ivsergl. üb^r diefes Syfiem des Probabilismus S« 104. 
Anm.)5 es fey ungewifs, ob der fündige, welcher, um 
ffine unfchuldig angegriffene Ehre zu vertheidiges , ei- 
aen* Anderen wüTenilich, aber fülfchlich, eines Verbe« 
chens befchuldige (S* 47) ; der Nothleidende , wenn 
er durch eigene Arbeit nicht im Stande fey ^ (ich feine 
grofsen Nothbedürfnilfe zu verfcbaiTen , habe das Recht, 
dem Heichen feinen Ueberiiufs durch heimliche oder 
öffentliche Gewalt abzunehmen (S. 48); man könne 
fdüvfe) j zu Rettung feiner Ehre oder zu Rächung ron 
Kränkungen, feinen Gegner fogar meuchlings todtea, 
und diefs Recht ftehe den GeifLUchen , wie den Laien, 
zu , und zwar gegen Jeden , auch gegen Vorgefetzte, 
und im gedachten Falle dürfe der Sohn feinen Vater, 
der Sclave feinen Herrn, der Uuterthan feinen J^ürften 
tddten . (S« 50 vergl. 34)« Sodomie fey einem" Priefter 
unbedenklich erlaubt und kein Verbrechen (S. 51); in 
einem , dem Ordensgeneral zugeeigneten Vv erke wird 
fogar die Abtreibung der Leihesfrucht durch Getrinke 
u. f. w. erlaubt (S. 50). Zuletzt wird hier noch S, 53 aus 
den fecret^ monitu die Untwrweifung mitgethnlt, 
„wie es anzufangen fey, um die Ou^ft der Fürften zu 
erlangen ,'^ und einige Werke werden angeführt , um 
Ach über die fchandlichen Lehren der Jefuiteti noch 
weiter aus ihren eigenen Schriften zu belehren« *-^ Die- 
le einzeki^n,, aus d^n Werken einzelner Jefuiten ent» 
lehnten,, aber, nach dem oken angegebenen Grundlatze, 
dem ganzen O^den «uzulichreibendtn GrundfStze, die 
freyjich- nur einen ha)beu Bewciie der läamüreiitiit dler 
Jefuiten abgeben, haben d^efelben indefs «nch durch 
die That beft^tiget^ uud ans iaUhen un^welfelheülett 
ron ihnen began^en^n Uandlui^ea fueht der Vf. im 
dritten AhfcknitU S. ^5^6^) die Imnioraiitit der 
Jefueten im Allgemeinen diVizutlu49» W«naaiich ü ^ 
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eUe angeführten Handlunflntaiiz uweweifeniaft find (z* 
B. S« 56) ; So genüge» do^ die angeführten nnzwei- 
/elbaften^ um die J^&iiteii d<r Verflilfchttng , der 
Frechheiten und Lügen aller Art, Mro'lie nur einen 
bedeutenden ^Vortheil hatten (irergL S. 100- 1116. 
12#), ibr Unzucht, filbft in den Kirchen und mehr hier, 
als irgendwo fonft, der. Verläumdung, des Falfeh* 
müpizeas und der XnahenCchändung zu überführeR. 
,,Diefe Urtheile^ fchliefst de« Vf. die erfte Abtheilnng, 
Lehren und Thalfachen konnten eigentlich fchon hin- 
reichen, um zu beweifen^ dafs die Jefuiten 'als Men- 
fchen, die aller Moral ermangeln, die gefkhrlichßcn 
Bürger ßnd; allein es ^nd uns noch V\richtigere Dinge 
übrig n. f, w.<' Daher hielt es der Vf. für nöthig, in 
einer eu/e^ren - Abtheilung ,|t;on der Demagogie der 
Jefuiten imbe/ondere^^ zu handeln und zu beinrttfen, 
,,dafs die WolluH und die Fülle ihrer übrigen Lafter 
Re nie fo fehr entnervt habe, dafs fie nicht noch hätten 
Kräfte genug .haben foUen, um die fchändHchfte aller 
Sünden, die Sünde der Empörung und Volksaufwic- 
gelung, die Sünde der Auflehnung gegen die heiU 
famften Regierungen, zu begehen^' (S. 64). — Andi 
diefe zweyte Abiheilung (S. 65 ff.) hat er, wie die 
erfte, indrey Abfchnitte getheilt, und ihren Cegenftand 
eben (p ausführlich und auf diefelbe Weife behan- 
delt« Im erßem' Abfchnitte (S. 66 «-89) führt er den 
„Beweis der Demagogie oder der revolutionären ^ allen 
Hegenten gefilhrlichen Umtriebe der Jefuiten durch 
Ausfpniche ausgezeichneter Perfonen, Inftitute'' u. (. w., 
eher eben fo ohne beAimmte Ordnung , wie bejm 1 
Abfchn/der 1 Abth.. Im ztoe^'/en' Abfchnitte (S. 89 
-*— 123) führt er ihn „durch Stellen eus t^er»vn SAriU 
ten der Jefuiteii'^, obgleich fich hier hin und ^ivieder, 
als Beweife der Theorie durch die Praxis , auch fehon 
Thatfachen, die iii den dritten Abfehnitt gehören, vnl- 
getheilt finden. Auch hier erinnert der Vf. an die fdien 
angeführte Wahrheit, -dafs kein Jefuit jemab habe 
ohne Erlaubnifs feiner Oberen auch nur das Gezingte 
drucken laflen dürfen , fo dafs alfe das , was ein Glied 
des Ordens zum Druck befördert habe, eis ron der 
ganzen Gefellfchaft gebilligt', als Maxime und Ld^ 
re aller Lojollten anznfehen fey. Oemnaeh billigen 
die Jefuiten den Königflnerd (S. dO. 99; rergL Sw 93- 
100. 114) 5 ~ Papft SixtusV hielt fogar dem Morder 
Heinrichs IIIj Clement j in der. Verlammlung desCon- 
fiftoriums eine Lobrede S. 90 , fo wie ihn dter Jefiut 
Cemolet heilig fprach,- S. 72« — Sie behaupten, d9& 
Vorrecht' der Könige fey blofe eingebildet und aicbts 
Reelles (S. 91) eines Geißliehen &npdrung gegen ei- 
nen Regenten fey .kein MajeAätsverbrechen : „denn 
der GeiJtMche fev nicht des Königs Unterthea« (& 9S) ; 
iie haben ihre beftimmtea GruhdCltze über die durch 
geheime Mittel und Intriguea zu bewirkende Vertu- 
gung der eTangelifehen Korche (S. 93); £• ptedigen 
. Aufwiegehmg dnr Unlerthanen gegen itn Monarcbeit 
(S. 98. 102. 103 und ftfter^ > fie fogen , dafs die GciB- 
Uchen nicht der weltlicnen Obrigkeit im tefw o ifeJi » 
dafs fie nicht direct an die Haltung der ron diefer ge- 

Sbenen Gefetze gebunden feyen (S. 104); Iie fteHen 
n .Papft ttbcr Jefiis, niü fie ihm amcb «in snbe- 
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tchTink\9$ tohi, gStllkbcs Redil üt>er alt^ > auch weit« 
liehe Dinge zufprecfaen y (o dafs er^ weftn es zu einem 
geiftliekeii Zwecke iidihig hy^ die weltlichen Mächte 
emf eUe Art, die er für dienlich achte ^ ftrafen und 
zwingen, ja fteic£u» geben und nehmen könne (S. 107), 
•— und doch haken die Jefuiten ebenfo den Papß ge* 
fchmaht und feine Macht verkleinert^ ja als ganz 
nichtig angefoehlen (S. 109 Anm.). — S. 117 ff. 
find Aussöge ftus den Conjiitutionihui und Setretis 
wnmutis der Jefuiten mitgetheilt. Der Vf. bemerkt aus* 
drücklich y «lafs^ wenn auch von den Con/iituiionibus 
verfchiedene^ von einander abw^eichende Ausgaben er^ 
fchienen feyen | doch , da eine jede nur mit Erlaubnifs 
der Oberen gedruckt fey^ eine jede als Norm angefehen 
vrerden könne (S^ 117). Viele diefer Auszüge, z. B. 
-über die Macht des Ordensgenerals und den Umfang 
derfelben , haben zwar gerade keine unmittelbare Be- 
ziehung auf die Demagogie der Jeluiten^ indefs fpre- 
cheh fie die gefthrlichen und abfcheuUchen OrundAtze 
Verreiben deutlich aus, z. B« S. 119^ andere gehören 
unmittelbar bieher, wie S. 121. — * Der dritte jthfchnitt 
(S. 123 — 180) beweift die Demagogie der Jefuiten 
durch unwiderlegliche, von Gliedern ihres Ordens be- 
gangene Handlungen, Auch hiebey ift keine fyftema« 
lifche Ordnung beobachtet worden, dit gleichwohl mög- 
lich gewefen wäre, wenn diefe- Handlungen rielleicht 
nach beAimmten ClalTeni und nicht fo gegen alle Chro- 
nologie , 'zufammengeßeUt worden wären. Femer find 
auch hier nicht alle Thatfachen unwiderleglich^ wmIit 
f z. B. S. 147). Warum nach Vermuthungen eine Be- 
Ubuldigung ftusfprechen, wo die Wahrheit fchoi\ laut 
genug gegen die abfcheulichAe Sünde und'die Schande 
^richt? — Um auch hier einige Thatfachen als Belege 
für die Demagogie der Jefuiten anzuführen, fo be« 
^veiA der Vf. aus der Gefchichte , dafs die Jefuiten es 
iwaren, welche die Ligue gegen Heinrich III von 
Frankreich zu Ende des 16 Jahrb. gründeten, um 
Frankreich en Spanien zu bringen^ (S. 71. 126 ff.); 
dafs auf Anftiften der Jefuiten Clement jenen Heinrich 
ermordete, fowie Ravaillac Heinrich IV (S. 147); ^^^^ 
%t die Urheber der Hugenotten - Verfolgungen (S. 140)| 
des dreyfsigjährigen Krieges (S. 169), des unglücklichen 
Schickfals von Holland unter Philit>p II (S. 173) und 
der Pulververfchworung in England im J. 1605 (S. 176 
— 178) waren. Er beweift die Widerfetzlichkeit der 
Jefuiten gegen den Staat, fowie gegen die Päpfte (S* 
iSl S')r ihre Beeintrlcbtignngen der evangeHfchen 
Kirche durch Profelytenmacherey, ihre fchändlichen 
Machinationen als Beichtväter der Könige {La Chaije 
und le TelUer^ Beichtväter Ludwigs XI V, S. 141. 142) r 
«r thut dar', dafs fie zu Meuchelmord aufmunterten, 
8. 155. 160. 179 (z.B. gegen Ehfabeth von England, S. 
173. 174), d«ft fie Königwnord predigten (S, 164. 171; 
das gebort eigentlich nicht hietiery fondem in den 
zweyten Abfchnitt), Zwietracht und Aufwiegelung er- 
regten (S. 199. 175. 179), dafs fie endlich unbezweifelt 
den Papft Clement XIV vergiftet haben <S. 163). 

Wei|i nnn genügen nicht folche Beweife der De* 
viagogieder Jefuiten ^ Beweiü», welche nicht ab zu- 
nillige, fendim $h ait den GmndAttea des Qrdeaa 


genen übereinftimmende Handlungen dargellelll, und 
nach glau'bwurdigen Quellen zufammengeftellt find F 
Und wie foUte in unteren Zeiten ^ler AuflclKrung die 
Gefchichte ihre Lehren , diefe fo laut «usgelprochenen 
Lehreui nicht geltend madien P — ^ ^^Noch mehr Belege^ 
fchliefst der Vt. , hatte ich anzuführen | allein die gege« 
beneh fcheinen hinzureichen. Wer fehen und verftehen 
will, dem ift genug geboten; für die, welche in ewi- 
ger Nacht zu wandein wünfchen, habe ich nicht ge- 
Ichrieben. Möge Oott gebeUi dafs meine Stimme nicht 
völlig ungehort verhalle !<< ~ Von S. 181 an hat der Vf. 
noch ein ^^Verzeichnifs einiger der in tereflanteften, den 
Jefuiten -Orden betreffenden Schriften,.mit befonderet 
Rückficht auf den Zweck des gegenwärtigen Werkes'^, 
beygefugt, und diefelben nach ihrem Inhalte , je nach- 
dem ßie über die Entftehung des Ordens oder über die 
Privatgefchichte deilelben in verfchiedenen Reiche^ 
und Staaten handeln ^ oder die Reformation des 16 
Jahrh. und den 30jährigen Krieg, die Sittenlehre und ei* 
nige ihrer befonderen Lehren (Konigsmord), dasinftitui 
des Ordens , oder endlich deilen neuefte ^hickfaU und 
feine Aufhebung betreffen, claffifieirt* Ob aber all« 
diefe Schriften unzweifelhafte Auffchlülfe über die Leh* 
ren und Handlungen der Jefuiten enthalten , ift doch 
wohl noch die Frage: e^ kommt \dabey immer auf 
eenaue Kritik der von dem jedesmaligen Vf. einer 
Schrift benutzten Quellen an , und diefe ei>ft mufs das 
Urtheil über die VVahrheit des Inhalts beftimmen. 

Das Ganze ift demnach ein neuer Beytrag zur 
inneren und äufseren Gefchichte des Jefuitenordens^^ 
und mag als folcher und als Beytrag zur Gefchichte 
des Lichts und der Aufklärung, als Lehre und War* 
nung vergangener Zeiten, von Allen , denen diefs Noth 
thut, g^lefen und beherzigt werden. Druck und Papier 
find gut. 

Inf. 

Paais*: ^uvenire de la Griee^ pendant la camnagne 
de 1825. Par H. Lauvergne. (Mit dem Motto : 
Quod vidimus , teftamiur.) 1826. 240 S. & 

Der Vf. diefer,- nach der Vorrede | in Grieehen» 
land und zu Ende 1825 gefchriebenen Scuvenira 
fcheint fich mehrere Jahre in der Levante, — warum? 
läfst fich indeCi nicht erfehen «— aufgehalten zu haben^ 
und er beginnt auch die Befehreibung feiner Reife 
mit feiner Abfahrt von Smyrna im Januar 1825* Er 
fchilRe zuerft nach Kandia, worein Theil der nach 
Morea beftimmten Expedition des Pafcha von Ae» 

ßpten , unter der Anführung feines Sohnes Ibre- 
m y auf die Ueberfahrt wartete. ' Diefs giebt JL Ge- 
legenheit, nicht nur über Aegypten , über. Mehemel 
Ali und Ibrahim, über einige der erften^ Unter- 
befehlshaber jener Hgyptifchen Armee (befonden über 
den Renegaten S&ve) , fondem auch über diefe Armee 
felbft im Allgemeinen und das Innere der als fo vor- 
trefflich ansgefchrieenen Expedition hocbft interelTante 
Bemerkungen zu machen ^ die er aua i^tn Munde derer 
felbft, die es betriff!, oder eaderec untenrichteter Per- 
ibnen UikSftU. Celegentüch kommt er im Fortgang« 
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teintT Reifeb«fohr«ibU7ig aiif di«feIbBn GegenfUnde zä- 
rück , und liefert denn tu dem früher GehgUn noch 
manche Nachträge. Von RandU ging er über Aegypten 
nnd Syrien nach Morea und zwar nach Modon, wo 
Ibrahim bereits vor zwey Monaten (im Febr.) gelandet 
irar und wo Vorbereitungen zur Belagerung Nawa- 
rinV getroffen wurden. Hier jfah er Ibrahim felbft, an^ 

' dem er befonders eine aufserordentiiche Unerfchrocken- 
heit lobt; militarifche Talente habe er nicht, fo^wie L. 
üterhaupt von jener Expedition fagt, dafs die bey 
derfelben befindlichen europäifchen Ofticicre, aufser 
zweyen (Sive^nnd M^rie^ injpecteur de Varmie), wenige 
militärifch« Kennlniffe bcfäfsen, und daher derfelben 
militarifche Kraft milzutheilen nicht im Stande Xeyen. 
Von diefßu Europäern übrigens, welche <Um Ibfahim 
dienen, bemerkt er: „ils rougissent de leur poßtion^ 
devant leurs compatriotes : pour colorer Vapostasie, ils 

. disent toujours, que la Grkce avai^t d'ahord enflamme 
leur enthousiasme par la cauje facree de la^religion^ 
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dem Peloponnei, mehrere Infein, vvie das 1822 verwü- 

. ftetd Chios, Pfara (nicht Ipfara: die Griechen nennen 

die Infel r« ^«c«) » ""^^ ®^ *"^** ^^^ ^®' Zerßörung der- 

reiben (im July 1824) gewcfen war, Syra, Melos (Mi- 


lo) Hydrt' ,u« a. befuehi n hafcffl; und WCqudirs von 
Intereife ift| was er über die beiden erften^ tind bey 
Hydra über den JBranderführer Kanaris (agt. * Im July 
war L. in Napoli di Romania; er fprij^t bey Gelegen* 
heit diefes feines Aufenthaltes im Sttxe der griediifchen 
Regierung über die inneren Anaelegenheiten Griechen- 
lands (7.« B. über Fabvier und defTen Bemühungen um 
die Truppenorganifation)« Nachdem er dann in» Au- 
gull nach Modon zurückgekehrt war, verbreitet er fieli 
kurz über die Ereignifle in Morea feit Landung der 
Aegyptier, 'fo wieer am ScbluflTe des Buches die Reful- 
tate)ener Expedition nach JV(orea bis zu Ende 1825 an* 
giebt, die wohl die Verwüitung der Haibinfel^ aber 
nicht d^e , Unterwerfung eines einzigen Griechen zur 
Folge gehabt , und wobey überdiels aueh Ibrahim nam' 
hafte Verlufte durch die Griechen und durch Krankhci* 
ten erlitten hat« — * So mag diefe kurze Ueberiicht 
nur andeuten, dafs die ^ySouvenirs de la Grece^* in Be- 
zug auf die ägyptifche Expedition nach Morea inn J. 
1825 von Nutzen und Intereife euch für die Gefchieh- 
te derfelben lind^ und in'fofern darauf aafinerkfam 
zu machen, • war unfere Abfieht* In der Vorrede 
fagi £., dafs feine Mittheilungen le micitm de Im pliu 
exacte ßdeliid'^ 'halten y und nach einzelnen 6eyfpielen 
zu urtheileny haben fie diefes Verdieoft in der 
That. * Js. 


KURZE ANZEIGEN. 


VERMMCHt» ScHÄiMKir. Tühingen , h. ORinider i^ Dil 
rnUen Pfarrers Tefinmtnt. Herausgegeben i^on Dr. Karl H«. 

•^"^ nel^^Ue Pfarrer, welcher Während feiner liebeleeren Kindheit 
und Jugend etwa* kleiximuthig geworden war , und mit Xei- 
^r poptifchen Gefühlswcife verlacht la für einen einfalti- 
-!^ Träumer gehalten wurde , fiedelt ßch in eiqem einge, 
f!hloffenen! von weltlichem Verkehr gerchiedencn Thal der 
pJienSen ai. wo eine kleine Gemeinde ' der Albigenfer, ge- 
S-rüt^fdurch ihre Ärmuth und ünbedeutendheit gegen Verfol- 
aun^feit Ä^^ brüderlicher Eintraclt und fried- 

S^' Geniigfamkeit lebt. Der junge Oeutfche wird der 
Sliche Gatte der holdeftenJimrfrau des Volkchens; wa, er 
^ ♦ firiinden uHd VcrnunftfchluITen docirt , und zu ergru- 
blln ?«cht . «ä.» «l«ubt , d« fühlt , d« „eil. fi. dur.h die 
Macht ihrci edlen und reinen Gemuthf. Für fie bedarf es 
t;1^.r Beweiieründe für da« Dafeyn Gölte« und die ünßerb- 
V Tkeit der sfele, ja Ee belfichelt die Menfchen, die eine 
4-I:fctr«rtiffuna ^cs Glauben» für nöthig erachten und ihr be- 
??.i wXn und die Zweifler kann Oe nur beklagen. Un- 
«übt in «Hei -Künfteu der Dialektik und;der Sprache der 
f« ..V,T.«hk aiebt ihr ein ungeahnete« ErkennungtTermö- 
S^ jS^beftimfnenden Worte füT das. was fie im Bufen be- 
S.rf.r? ein einfach und War belehrt fied.ffelbe, daf. 
T^nouV und Umort naher in larter , «elSuter ter und geiftiger Be- 
iiAu^ .nrammenftehen-, al. Liefen und Leben. -- Nach 
;»•-!?. Tnde «eht der betrübte , aber nicht tobende , nicht 
«U d« VorfeLng hadernde Wittwer nach Deutfcl.land t«- 
^w=k wird Pfarrer, heirathet eine wackere, doch nicht fo 
• i'u— «».»•. Pran al« Marie e« war , verliert auch dief«, und 

•£!r!..ir»«>«eB die «r »a*li T«rfchiedenea m ßch gefcWor- 
S*Tfflk« ordnet, feinen Kindern ah Termachtnif«. — 
^■^ Philofophie: deMnfeftftehende Aufgabe ifr, „da. Her- 
*!i^thS d« ßid iche« , der Welt, au? dem unendliche^, 
6otV, to«^«"»'' wül '.Uißdi. Terficliter und Tadlet der 


göttlichen Sophia^ mit ihr «rerrShnen. Klar, inxkim , üheneu* 
gendyohne Polemik/ erltarrte Gelahrtheit , UeberUu|(lieit.uod 
' veriiünfteley , geht fie einzig darauf aus, die Entiwejiuig int 
Menfchen aufzubeben, ihn für den göttlichen Frieden, wel« 
eher höher ift, als alle Vernunft, empfänglich tn machen, 
und ihmfo das wahre Verft&ndnifs für Hdigion und Liebe, die- 
felben Ausftrahlungen einer Wefcnheit, zu eröffnen. Dai 
WilTenfchaftliche trägt er ohne Seichtigkeit , dabej al^erfel^H 
dem Laien rerftandl ich und eindringlich ror. Dennoch fpricht 
er mit höher geüeigertem AnfchauungerermSgen , mit begei« 
Itjerter Freylieü von der Liebe in hÖohÜer Potenz , vnd die 
darauf fich beziehenden Capitel, wie c«B. da« GeheimniXs itr 
Liebe, find die heften im Buche, 

Ein Philofoph der Art kann zwar' kein E'ationalift fejn, 
aber wohl entfernt bleiben von aller vernunftwidrigen Ueber* 
fpannüng. Hat er GeficBte: lo verfinkt er nicht in die Tie- 
fen der Myftik, beginnt kein träumerifches Spiel mit Begrif- 
fen, das endlich in einen Mifsbrauch mit den Worten L^mm- 
lein , Wunder u. d. g. ausartet. Die gediegeufte , liebevellfte 
Humanität ift die treue Gefährtin des Sehers und A^t Tor- 
fchers, die ihm nicht in die kalten Steppen der Verltaiulesre» 
ligion, nicht in die .verfengenden Zonen des Fena* 
tismiis , nach in die Nebelregiou einer phantafireaden , hin- 
brütenden Schwarmerey verirren lafst. Wer in die Idee 
feiner Weltwei^heit eingeht, darf nicht für des Herteas Frie- 
den zagen. — Seine Schreibart ift übriffeäs hie und da etwas 
fremdartig, vorzüglich in dem Gebrauch des Impentire. Ane 
Trennung der zufammengeretzten Sylben und mit ' 
tung des Endvokals, z. B. Hinblick Itatt blicke hiiü 

In der Nachfchrift wird noch ganz kurz geda^lM, ^m« «.«^ 

Gemeinde das Aadenkea des Pfarren geehrt. UagWeh se- 

thigcr für den.Lel^r wftre das Recept te siatm SMMadMi 

^ AnffenwalTer gewefen; denn nur wenige werden htj dai 

fchlechten Papiere und grauen Drucke eoangegriSln alei^ei 

- i t. 


M^ 


m 


N u m. 85. 


•8S 


«MMPMmM 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


SVR 


J E N A I S CH E N 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 


6. 


• J 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Oanzxo^ feldblumem Ein Tafchenbuch fiur das 
Jahr 1826; herausgegeben von /• SaterL 18J25« 
262 S. gr, 16. ^(1 Rthln 3 gn) 

•Llr. S. war fo galant, dias Publicum für das Jahr 1826 
■liteinein Sträulschen anfpruchlofer Feldblumen zu^be- 
fcbenkan, und wir wünfchen nur| dafs er daflalbe bey 
guter Launa und durch freundliche Aufnahmt dank- 
bar gefundan haben mögei Denn wenn gleich der Bo« 
iwif dem dia arften beiden Pflänzchen entfprofstan, 
nach den Producten zu urtheilen, ziemlich unfrucht- 
bar gewefen feyn mufs : fo find doch die beiden übri- 
gen Blümchen dem Sträußchea eine liebliche Zierde, . 
und fetzen ein milderes Kittea und forglichara Erzie* 
hung und Pflege voraus. E» find zwey Erzählungen, 
die durch ihre Gemüfhlichkeit jedes empfänglicha Ge- 
nüth anfprechen werden ; und wenn wir^diefelben auch 
nicht ien irdilkomnienfien Früchten vom Felde der 
Belietrifiik beyzählen dürfen : fo gehören Re doch un- 
ter die bellaren unfares fchreibfeligen Zeitalters. Der 
Gang der Gefchichte in beiden ift naturlieh, und die 
Sprache; fliafsend. Nur fpricht der Vf. in der crfteri Er- 
zählung: jjKampf der Pflicht undLitbe,^* welche in 
die glänzenderen Zeiten des dcutfchen Rittarordetis fällt, 
und in Marienburg in Preuffen fpielt , wahrfcheinlich 
wail tr lieh einen veralteten Stil aneignen wollte , faflr 
ununterbrochen in Javfiben^ denen nur noch die Abthei- 
hing in Varfe lind hie und da einige Nachhülfe fehlt, 
um dem Ganzen die äuFsere Form eines Gedichts ^u 
geben. Diefe Sprache ift jedoch im Ganzen wenig ftö- 
rend^ da das liebevolle, duldfame Gemüth, die zarta 
Liebe , dar fronuna Glaube und die Gott ergebene Un* 
fcfauld Mariens, -^ Tugenden, die wir im Leben fofel- 
Un veraint finden, — uns mit immerwährender Theil- 
nahme an dem Gefchicke diefer Märtirin der Liebe 
uid Pflicht gafaffeU hält , während wir in dem Ritter 
Dahnefaid dan kräftigen Mann feine$ kräftigen Jahr- 
hunderts, welcher jedoch, im Gefühl feiner Seelenftärka 
diefe überfchätxend , und weil er dia Gefahr, dia ihm 
im Bufen arwächft, nicht' kannte, fich und feine fanf- 
ta Marie verniahtety erblicken und achten lernen. Ba- 
fondera aber in dem unerfchütterUchen Glauben an 
dia von allem irdifahan geläuterte Liebe feines Mädchens, 
auch da noch, «la diefe dem Sohne ihrer Pflegeeltern 
ihre Handgiebt, hat uns diefer Charakter, der feine 
JirgihmmungfbL x. J. A. L.Z. Zwtytfr Band. 


eigene Standhaftigkeit zum MafsAabe für andere O^m' 
müther nimmt, gefallen. Vortrefflich ift auch dar Schiufa 
der Erzählung, indem Marie den aus Pflicht gewähl- 
ten Gatten und Pahnefelden , dan Geliebten ihres Her«* 
zens, die fleh aua menfchlichen Gefühlen feind fe3rn 
mufsten, auf. ihrem Sterbebette zu Freunden verbindet^' 
und fo die Hoffnung erofFnet, daß fia fich ohne Hafs und 
Groll einft alle wiederfinden, und in Friede vereint 
bleiben würden« — In der sweyten Erzählung: jyDat 
Ebenbild** weifs der Vf. | wenn wir gleich aus dem 
Anfange das Ende prophezeyan können — • .aus einem 
Findelkind wird nämlich eine Fürftin — unfere Auf- 
merkfamkeit gefpannt zu erhalten. Ohne Nachtheil des 
Ganzen konnte jedoch das Intermezzo mit Rudolph, 
dem Sohn des Oberförfters , welcher um die Hand An- 
toniens, eines bey einem Landgeiftlichen erzogenen 
Findelkindes y anhält, und^ weil er Re nicht erringen* 
kann, Verbrecher und Räuber wird, wegbleiben. Es 
hat weder auf den Gang der Gefchichte einigen Bezug, 
noch trägt es zur Charakterfchilderung Antoaiens etwas' 
bey, und macht die Erzählung nur länger und lang- 
weiliger. -— Uebrigeu9 haben auch dia 6 lithographlr- 
ten Anflehten des Marienburger SchloiTes in Preufleni 
nach den noch nicht genugfam bekannten Kupfern vorC 
Prickf für den Leferi befonders bey der zweyten Er- 
zählung, ein befonderes gefchichtliches IntereiTe. Nur 
hätten einige diefer Anflehten , und aufserdem das Bild 
der Kronprinzeffiii von Preuflen, Elifabetha Ludovica, 
belTer und eleganter, •— v\^ie man es mit Recht von 
einem . Tafphenbuch verlangt^ — lithographirt werden 
foUen. 

C. 

Lsxvzxo, in d. Rain'fchen Buchhandlung: Die ^ 

Prophetin von Cafchinniry oder Gläübenikreft 
^ und Liebesgluth. Nach Lady Morgan, von Farn* 
• jiy Tamow. 1826. gr. 8.. (2 Rthir.) 

« 

. Wenn wir von einem Roman mit Recht treiFendef 
der Anlage gamäls dnrehgeführte Charakterfchilderun- 

{l%n federn : A> verdient die Vfh. des vorliegenden al- 
brdings manchen Voswurf. .So hat fie z. B. dan Cha- 
rakter des Nuntius Anathafius, des Helden diefer Ge- 
fchichte, nicht confequent genug durchgeführt. Er 
erfcheint uns als ein eifriger Mönch | der feinem Glau- 
ben mit Fanatismus argeben, und von feinem Beruf 
zum Miffionär^ von der Uebarzaugungy itS$ er mit und 
O o' 
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für Gott Ereit« , dturcMningeii ift , — als ein Jfingling, 
der in der Blüthe feiner Jahre aus innerent Dringe mit 
der Welt abgefchloflen haty und nurfürXeine Kirche 
lebt ; -r- ,|dem .. wie die Vfn. faat , das Leben gleich- 
gültig war, und der Tod keine Schrecken hatte, deC- 
fen Kaltblütigkeit eine über alles Irdibhe, über alle 
Furcht erhabene Seele zeigte/^ — Und dennoch fehen 
wir ihn aÜ^n Eindr^eken von Aufsen unterliegen , und 
Von ihnen ergriffeni einmal über das andere in Ohn« 

^ macht fallen , oder ikatt zu widerftehen , lieber davon 
laufen. Diefer Mifsgriff mag aber wohl in der Eigen- 
thümlichkeit der Vfn., oder rielmehr in dem Wefen 
des Weibes überhaupt begründet feyn^ bey dem das 

* ai^fenblickUche Gefühl» feiten feiler GtiindfatZy die 
Handltmgen leitet, und welchem es daher oft unmöglieH 
feyn mufs 9 den feilen, unerfchütterlichen Charakter des 
Afannes, wie er feyn foll, zu begreifen, (ihn zu bewun- 
dern, ill das Weib wohl, fähig) — viel weniger fo auf- 
2'ttfaflen, um eine treffende Schilderung deiTelben zu ent- 
werfen« Nicht weniger yerräth der mit Sentimentali- 
tkt überladene und Unit Blümchen ausllaffirte Stil 
{einen Urfprungi und wird noch überdiefs durch ein 
^wiges Einerley langweilig. Denn die Vfn. führt ihre, 
rpmantifchen Perfonen gewöhnlich auf duftenden Auen 
und farbigen Blumen, unter blüthenreichen Bäumen^ 
stn labenden Quellen und Kryilallbächen, im Morgen- 
thau oder Abendduft fpazlren. Und wenn fie nebenher 
den Nuntius Anathaiius auf feiner Fahrt von Portugal nach 
Aßen, bevor er in dem Hafen zu Goa einläuft, in den 
f^oli^rgegenden vom Froße leiden läfst : fo ift diefs wohl 
nur eine Aus fch weifung ihrer Phantaiie, mit der wir es 
nicht zu genau nehmen dürfen. — « Allein für diefe 
Mängel werden wir doch einiger Mafsen entfchädiget 
durch die Darllellung des reinen, liebenden Charakters 
der ihrem Glauben treuen , Tamajandri ; diefer fch eint 
iem Gemüth der Vfn. bey Weitem näher zuliegen| 
als d^r des Nuntius , welcher übrigens die Theilnahme 
des Lefers im zweyten Bande in Anfpruch zu nehmen 
anfängt } denn am fchönften ilellt fich der Menfch, wie^ 
hier der Nuntius, menfcblich dar. Auch ift der zu 
dief<^m Roman gewählte, wahrhaft tragifche Stoff un- 
gemein anziehend. -^ Anathaiius, Graf von Acugna, 
•in Francifcaner aus einem portugiefirchenKloßer, geht 
als Miriiönär nach Indien , und hofTt durch die Bekeh- 
rung der Prophetin und Bramachia Tamajandri, die 
uns höchft liebenswürdig gefchildcrt wird, lieh einen gün* 
ßigen Eingang bey dem übrigen Volke ^u verfchanen. 
Beide feKen fich daher oft; aber bald entbrennt in ih- 
nen gegenfeitig heifse- Liebe.' Beide-, wenn gleich kein 
Friefter Bramas diefen Bund, der nach den Satzungen 
des indifchen Glaubens und den Gefetzen des Landes 

Sottesltfterlieh ift| beßätigen, und kein Chriften • Prie- 
er eine Ehe fegnen durfie, welche Verletzung des feyer« 
lichßen Gelübdes und Todfünde war, können ohne einan- 
der nicht mehr ein Glück fich denken. Sie erkennen 
dennoch die Noth wendigkeit der Trennung , aber felbft 
das Schickial kettet fie feßer und.fefter an einander, 
denn es hat ihr^n Untergang befchloiTen. Beide dul- 
. den um einaa4er wille^ g^i^j ^^^ körperlich; beide 
^w'ünfchen für. oder mit ein4nder zu ftefben. Aber nur 
Tamatijadri wird Erßes zu Tlieili und fterbfnd bet 


kräftiget fie 


Wahrheit y data nicht die .' Anlilii- 


?;er einer Beligienspa^tey du(. Auserwählten Gottes find, | 
bndern 4a^ die K#l^ien der Liebe ^ in weicher Fom 
fie auch ausgeübt werde y die einzig wahre fey ; wah- 
rend Anathafiusy den fein Glaube dulden hei£it, aber 
nicht eigenmüchtige Zerreifsung der Bande feiner Lei- 
den durch den Tod erlaubt, den Reft feines Lebevi 
feinem Gott und der Erinnerung an Taniajai|dri vmeihii 
über deren Aiche er betet und trauert ^- Ob übrigens 
diefe deutfche? Bearbeitung dem Original getreu ent- 
worfen fey y können wir, da uns diefes nicht vorltegt| 
nicht beurtheilen. 

C. 


1) Baaunschwxig ^ b. Lucius: Dsr Schuld/e/uinj 
von Bernhard Mann. 1S22. VI und 335 S. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

2) Danzio, b.Lohde, in CommüT.- Leipzig, b.Rebi: 
Vier Erzählungen^ Von J. Smteru Der Himmel 
führt die Seinen wunderbar mum Ziele, — ^ Der 
Schein trägt. -^ Biandetta. -^ Selbßbetngg.i9S&* 

Auch befonders unter dem Titel : 
Danzio, b.Lohde: Sßmmtliche Schriften von 
/. Satori. ^ter Band. 1825. 104 & 8. (20 gr.) 

3) Leipzig, b. Engelmann: Sämmiliche Schriften 
von 7. Satoru 3ter Band. 

Auch unter dem befonderen Titel : 
Erzählungen , von /. Satoru Der Weiberfeind. 
— Dee Ge/chickee Fügungen. 1826. 214. S. 8. 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

Falfche Freunde, Wüßlinge, KinderrSubeir und 
andere Romanenßereoty)>en richten viel Unheil an y leicht* 
finnige Frauen- machen ihre Männer elenil und zu Wei- 
berfeinden ; verführte und hoflnungslos liebende Msd« 
eben legen iicb ins Grab | oder find doch nahe darall ; 
Mifsverftändnifle y Selbßtäufchungen 1 efigenfinniges Be- 
ftehen, den Regeln der Convenienz aufs pünctliehAe nad^* 
zukommen, trennen die heften Menfchen ; dieverkaan* 
te Unfchuld geht dem Tod durch Henker» Hand antce» 
gen; die Biedermänner werden unterdrückt ^ und die 
voftrefflichften Leute gelangen durch Bosheit Aadoer 
oder aus eigener Blindheit . auf keinen, *grünca Zwog. 
Aber der^ Schreiber fagt fein disparhf -tckaringL 
den Zauberftab^ und die überrafchendeAea M«> 
tamorphofen ßeUen ^fich dem Auge des LeCezs dar. 
Die Schmarotzer^ Speichellecker undalten 0»ck«njnüf> 
fen mit einer langen Nafe abziehen; Bosheitmid IjncIiI- 
finn wird hart beAraft> das geflohlcne Kind entdecht fawie 
Eltern, und darf nun, reich und von yetraehoMV C» 
burt , fich mit dem Schuldes ßolzen Orafen 
das ßille Verdienft | die befcheideneji züehti^t 
halt reichlichen .Lohn; der VN^elberfenid lt6l fidi 
durch die fcböne Wittnire^ die ni^^Jwdje» daaMif m^ 
geht 9. ihn zu erobern | und. fich delsfaalli als £aii*r* 
madchen verkleidet, gewinnen, und fchvrfit m Hy« 
mens Fahnen, obgleich folche KomodffiitiiaJtitelie «nes 
fsinfühlenden Mann, der von dem^« was db« Wietfae 
geziemt, ftrengere Begriffe hegt, . jeher .i»d#ri W«ibar^ 
mndCßhaft be(Urken. .als das VxQgek^halt ^ 
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Mint. Bia.iraaiiBtoMJfrfchvkr^^a.iioeh dicht mn 
Sdufo^t Ammitm\h iund ^amit dieiSvehe rerkt aüffall«^ 
ißloniftes jA»^ EiiMyie' d«in- Manne , .iär 'Ath für das 
miiglitfhliBh» JlliddhBBn.ft'tebhrf» intereCferte y nicht ein 
Wovtciitn Tim dem giüekiliolien Ausgang ; - er erfährt 
miichi fcmft aichtt ^on einem. Vorgang, der denn<4loch' 
virohl Amf&kea enre^n mufsle, und kann lieh nun 
w^h^lohtßvn rexwvmAtsra und freuen, alt er durch ei* 
imt' Zufaü dw^einer Jtfeinttng nach enthaopleta*^ Agne^> 
frifcbauid^lieiil^ und all» fröhiiehe Gattin vAederfiaidet.« 
Auch. in denr^fchositeiieh' Waide machen »fchiecjit 
g«vraefafen# fijhinie die Mehrzahl aus } An dem Gebiete^ 
der Romaimlfteraiur ilt es derfeihe Fall. Wie dezt diei 
Stäuune Xcltener lind y vreljche als Nutzholz iioh gebVai»* 
cfaen laflen , axa feitenften aber die fchonen und erhabe-, 
naii WaUriefeh^ die den Naturfreund entzücken, fo 
auch hier. Oemeinplätjce in Räfonnement, Handlung 
und Gefinniing, Unwahrfchcinlichkeiten u. f. w. fül- 
len denn doch ink»es die leeren Stundeneus, welche dem* 
felangweilteni Haufen , der bcrf m Lefen blofs unterbal« 
ten ÜByn will, gar nicht vergeben weilen, lind fewie* 
kein Baum dem enderen vöUig gleicht, fo haben auch 
diele Langeweilevertreiber einige Verfchiedenheit»' 
Die Erzählungen des Hn. SuicH ubertjnefFen nuV dadurch' 
den SchtOd/chidmj- dafs die Trivialitäten in kleineren Por- 
tionen gegeben werden« kein Slneben nach honetter 
Spa&haftigkeit fich darin breit macht , ' und Papier und 
Druck viel belTer • ift* 

HamM| b. Schulz und Wundermtnn : ffemnanns 
Tod, Traucrfpiel in 5 Acten. Von Wilhelm Frey- 
herrn von Blomberg. 1824. 120 S. 8. (16 gr.) 

f /Hermanns Tod!^< Allerdings ein würdiger Ge* 
genftand« für ein Trauerfpiel , wären nur die Nechrich* 
ten über fein Leben ^ Thun und Treiben, 'ganz v6r* 
züglieh in der letzten Teriode delTelben, weniger dürf* 
tig , unauverl&fllg und armfelig. Und dennoch ill es 
keine andere, als gerade diefe letzte Periode, welche ^ 
Hr. i^ Rhmb€rg den Lefem^ und ß Diii (nämlich 
den Thealerdirectionen und Intendanturen) plaeei^ auch 
den Zufchauem- enthüllen und entfalten will. ' 

So vidi' Leb übrigen» der Dichter, im Ganzen ge^ 
kommen I Verdient^ wegen verßändiger Anlage des Plans^ 
fowohl, ;alf wegen deflen'fehr A^wierlger Ausführung^ 
welciie theifwbife gelungen genannt werden mag, foift' 
ander^rfeile doch gar nicht zu erfunden , welchen Ef«' 
fect er habe' nilicbaii> -welche Saite des Gemüths er ha-' 
be tönen IdTen woUm. - Ein Arißötelifcher U«td ift feift^ 
Herrmann' wahrhaftig nicht; deun er geräth keineswe»*, 
aes durch /eigene Sckuldi* fondem dvrch.die abfchen^ 
liehfte, fUffiitivtefte Lift^' ScMauheit uhd wahrhaft teuf- 
lifchen Tingleuiee Schwiegervaters SegisAes, dtnrch den' 
Stolz Ingomars und Hagandefters Verrätherey, unauf^ 
hallfam ins Verderben. Nun ereilt zwar alle drey auch 
die Nemefis; denn ße geniefsen keinesweges die ge* 
träumten Früchte . ihrer fcfewarzen That ; allein Herr- 
manns Tod erregt faft keine andere Empfindungi als 
ein wenig Mitleid, da man kaum zu. glauben vermoch- 
te, defsCTi bey dem gerechten MiCitranen^ welches er 


in S^geftes Botfthaft und Anerbieten fetzte^ dennoch 
in die Falle gehen würde. -^ Die ganze, ^ in einen 
einzigen Tag zufammengedrängte Handlung leidet m 
einem groften Mangel: .Wahrheit, fogar Wahrfcbein*; 
lichkeit, fdhit ihr* Die f&nf Acte find überfchrieben : 
9,Mergendänmie:fiing| Ingemars (Inguiomars) Groll ^ 
•«— Morgen, Hexrmann und der Volkstag; — * Mittag, 
SegeA's fiotüäiafi ; — Nachmittag , Scgeftes und Itall- 
ka; — Abend und Nacht , Herxmanns Tod.'' Sehr 
bald ficht man, wie breit und' lang der Dich ter die — frty» * 
hch faft zu kurze, lapidarfiilartige Nachricht des Taci- 
tus; „döfo pfopinquorum cecidit^*^ hier ausgefpennen 
lind verarbeitet hat. Ingomar motivirt euvörderft fei- 
nen. Groll. Herrmann kränkte ihn tief dadurch, dafs 
er die Hand der Tochter des Oheims ausfchlug, treu 
feiner, in römifche Gefangenfchaft gerathenen Thus- 
nelda. Ueberdiefs klagt Ingomar noch aus anderen 
Gründen über ihn S. 18: 

,,Uns Fürften zeigt er Aols ßcb , berrircli , ungeAfim, 
Die Freyen und die Mehrzahl koft er (?) jeden Tag; 
Das alte KaiiAftüek. aller Kroueameiaerfeliaftt*^ -^ 

Umfonft verfocht der Oberpiießer die Vertheldiguhg 
Herrmanns. Mit Mühe erlangt er endlich foviely dafs' 
der Erzürnte verrpricht, fo lange zu fchweigen, bis die 
Götter um Rath gefragt feyri würden. — Es ift faft 
nothwendig, dafs diefer erfte Act, peinlich für den 
Lefer, höchft langweilig und ohne VVirkung auf den 
Zufchauer feyn mufs. Des Barden Dietrif^h ahndnngs-^ 
reichen Traum deutet Herrmann im zweyten Act zu 
feinen Gunften ^ ganz gegen des crften, feines Freundes,^ 
Deutung und Ueberzeugung. Auf dem „Volkstage,'' 
aufw^elchem ein Zug nach Rom befprochen wird, er*. 
fcheint Roms Abgefandter. Er eröffnet Herrmanneny 
der Chattenfürft Hagandeßer {^äßaj^ttßeSf Adgan^ 
tefiriUsy habei wiewohl vergeblich, römUches Gift 
verlangt, um den deutfchen Helden aus dem Wege zu 
räumen; indelTen wirkt diefe Nachricht durchaus nicht, 
auf ihn, wie beabfichtiget ward. Den Antrag, „die edle 
,^deutfche Jugend nach Rom zu fchlcken, um unter 
Cäfars Auge feljjft den Krieg zu üben /' lehnt er völ* 
lig ab. Die- Kunde von der Rückkehr Thi^sneldens, 
ander Hand Segeftes, erfüllt ihn mit gerechtem Mifs- 
trauen; Wenn man aber in dem Wunfche Herrmanns^ 
ihn an die Spitze des Zugs nach Rom tu fiellen , feinen 
Thatendurft, lein edles Selbftvertraüen und feinen Hei- 
denftnn eriiennt, undfich darüber freut: fo wird man 
auf der anderen Seite mit Graüeh,. ja faft mit Ekel er- 
füllt, wenn er esdefshalb wünfdit, (& 45) damit er 
„als Arat, mit dem Eifen in der Hand, den argen 
Wurm (Rom 11!) würgen könne ^'^ -—. vorzüglich aber^ 
wenn man weiter hörti 

„Und duTek den Mag^n di^ifes fcbiiodeB Üagetb&nt, • 
Der alier Länder Blut ün fehwarxen Scbluiid verdaut, 
•'8to£s*iok dasBifen; fiiu'geiide« sunt letstemnall'« 

Im dritten ActSufsert fich Herrmann abermals faltebt 
\f enig zu ftark über Rom. Man höre (S. 51) : - 

„O dii mit Milch der Wölfin aufgeHrngte Brut, ' 
Der. Räuber Hort, geftohliter Weiber Band'geria. 
O Rome; (!) deiner Könige Mördergrube dann. 
Jetzt eines Diebes deiner Xünfte (Segeftes) Magdl 
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Denntdhft «mpfilngt H. „S#geße« BoAfchaft^* mit gebüh- 
render Kälte und Verachtung , und bricht zuletrt mit 
einem Heeriienfen nach des letoten Burg auf. um fie 
zu erftürmen. Im vierten Aet zwingt der Unmentch Sege- 
lUsieiner Eweyten Tochter ItaKka das ' Verfprechen a.b^ 
Herrmaitnen glauben zu machen, Ae^ die aus der Ferne 
Thusnelden fehr gleicht , (ey Thnsnelde felhfti um üb 
den reiben ebne Schwertftreich in die Surg zu locken, 
damit er dort meuchlings gemordet werden könne. 
Zwar verwirft das weibliche Zartgefühl diefen Antrag; 
indelTen mufs fie der Gewalt nachgeben , ^und kann , da 
fte vor der wirklichen Ausführung in Ohnmacht fällt^ 
dem Helden nur in der Feme über dfm Burgthor gezeigt 

werden. 

Herrmann fiUt aber doch im fünften Act durch Se- 
gelles teuflifche Arglift und Tücke , wiewohl der V'cr- 
rffther dadurch unaufhaltfam feinen und feiner Cenof- 
fen Uiltergang bereitet. — Da giebt es fr'eylich auf dei^ 
Bühne ein kampfluftiges Heer> viel . Trauergepränge 
und noch mehr Leichen , zuletzt aber gar eine rauchen- 
de f brennende und in Trümntern zufammenfturzende 
Burgi — - und das würde', käme das Stück zur Auffüh» 
rung , gewifs die Gafle füllen , da« Herz der Zufchauer 
aber —» leer laflen. Die Verlagshandlung hat viel Sorg* 
falt auf Herrmanns Tod gewandt a und fehr gutes Pa- 
pier dazu'xiehmen laiTen. Nicht minder ift der beque- 
me Druck zu loben, nur Schade^ dafs er oft von Druck- 
fehlern entftellt wird. „Forzugr'' ftatt Verzuge „Je- 
cke^^ ftatt denke; ^ftrauiee Wetb^^ ftatt trautet Weib^ 
^ySteit*^ für Streit ^ ,^wir^^ ftatt mir u. C w. Dagegen 
Terdienen Zeichner und Kupferftecher des Titelkupfers^ 
die Hrn. Röekel und Barths wegen Auffaflungi Zeich- 
nungy Compofition und kräftigen Ausdrucks I fo wie we- 
gen vortrefflicher Ausführung und »Fleifs im h^hft.fau- 
beren Stich, voUe Anerkennung. 


Haknover f K bahn : Novellen und Erzählungen^ 
von Wilhelm ^Blumenhagen, ' Ifler Bd. Luthere 
Bing. Die Schlacht bey Sieverihaufen, Das Bildi 
182» VUI u. 330 S. 8. (1 Rlhlr. 20 gr.) 

Ein gutes Lied fingt men gern zweymal , und eiüe 
gute Cefchichte h5rt man gern zweymal. Damit war« 
Hr. Blumenhagen hinlänglich für den Wiederabdruck 
feiner Novellen und &cählungön gerechtfertigt^ die, 
wenn wir nicht irren | von dem Cchwülftiaen FetUrunk^ 
in den Re zu dem Tefchenbuchs-Pikenik eingekleidet 
waren , einigermafsen befireyt find. -^ Der hsftorifch« 
Aufzug mit dem romantifehen Einfchiag gi^Vt einXchiin- 
merndes Gewebe, das Dauer verfpricht. Der grefse 
Reformator , der Freund und Beförderer des EJbeftan^ 
deS| würde freudigUch wahrgenoflamen liaben, dafs 
fein Verlobungsrittg das.Werkzeug M>gab , einen flei£ii- 
gen und wackeren Sdiüier^der Schulpfeiti mit einem 
IrÖlkhett und «nttuthigen Mägdlein ^upeereii. IJeber 


desL rüuke Uftigen PfafUn , welclie mUk die ittierLtuhte- 
ften Mittel nicht wrfchmäfateiii die A^ttcÜBBigea wie» 
der in den Schaafftall der wiOmntaligßnafhemiam lünlie 
zu fperren, hatte er fich tuohtig «reifsBl, • inad aisht 
vernehm gezegerti gleidh |turfürft Mor^ ^ dem be^ 
drängten &chüLer xu heUeh. £a gehi dem Armea nahe 
ans Leben; doch im hiftorilehen ftomane ^ wenn andeif 
diefer nicht auf den tragifohen Ausgang «ngdegt war^ 
darf manr Acts der 2Lurerficht £tfn^ dab der Schleg sar 
drohe ^ nicht falle« Ueber die ^inuMsog^ die iLuftao^ 
de um die, Hälfte des Igten Jahrhunderts ia Hord- 
deutfchland« giebt der Vf. meiichen nicht uninterelEui- 
ten Auffdüufs; .was auch für J^e^SeUmelU twie Afenera- 
huujen gilt, die fückfiditÜch der Zeit fick nnmittelbat 
anfchliefst, und von allgemeinerem latevefle^ ainfadier 
in der Darfteliungy lebendiger in'.den Begebenheiten, 
und anziehender in den Charakteren ift« Um das lanfle 
fittige Fräulein von Neuhof ' beweiben fick drey^ipvecka* 
re Bitter; dem anfpruahlofeften , der auf dam Felde des 
MinnegefiiagSf wie auf dem der Ehren, fich Liorbeem 
errang, ift das Gluck wie die Liebe iiolds fterbend über- 
geben, nach der blutigen Schlacht , feine Freunde and 
Gegner ihia die Stücken der Schärpe, die das Fräulein na* 
t^ h9 tfaeihe, und die H'artwdg yoti Birkenbe nain alle 
befitzt. -^ Der Päpftler, Herzog Erich von Hasiwhrer, 
der kriegerifphe Markgraf Albrecht, der das K^itcl 
der Finten, trotz feiTicr Rauheit, bis zu Ende ftudirt 
hat, der redliche verftändige Crai von Hoya lindttcff* 
liehe Zeichnungen , und die Rheingräfin Mintha belU- 
tigt den Satz, dafs gefallluchtige üppige Frauen fdb- 
ftifch und herzlos find , gleichviel welchem Jahrhundert 
fie angehören* — Das Bitd beginnt mit dem Revolu- 
tionskriege, und endet in unferen Tagen. Bofes Gewer- 
be bringt bö fen Lohn; der raubfüchtige Blankenfchwtr- 
ter, 'der nach den Schitsen des durch «Im eitemlofen 
Kindes trachtet^ und fpäter nech ihrer reizenden, Per- 
fbn, mufs als Ehemann hart, gebicierifchy' eiferfiiehüg 
fich erweifen. . Die arme Geopferte wird für ein wenig 
I#eichtfinn und Verletzung des Schicklichen nllziihart 

S|eßrah , fie ftirbt durch die Hand dee Gatten. Dmr EaV 
ührer, nachdem er in e^nen ihr> gteidfiehden .Kupfer- 
ftich nech Titian , und dann in fie felbft iich verliebte, 
verlöfcht in Wehnfi nn, von dem er eigentlieh.Tea alieaa 
Anfang .an heimgefucht wurde; ^n- Charakter, uber- 
fpannt, uitvvahz', mit lalfchenBeftrebuagen und^reieer 
j^nmafslichkeit , wie e» deren, nid^t eben aur Ehre 
unferes Zeitalters, viele giebt Vielleicht bitte dwrch 
ei|ie Aenderung der Schluls anziehender werde« ken* 
n^n , lehrreicher gewifs. K% durfte nvdt anfrhanlieli ge- 
milcht werden , dafs PhantaAerey das . von Set Celieh- 
t^ ebenfo mifshandeU f und iüber tliefs ail& (jmifemfte 
ej^t^uCslit t eis Uekzene- Hurtigkeit und aebar. Wille. 
.. Qer Vf. vedprieht :eina forfgeieUtat San»elunA iei- 
ner UnterhaltungsJchriften, ein Yerietz^derihm Dank 
ervrerban'ivird« • - 
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1) LuNfiBx; Ko y b. Herold und WaKIßab t Jurifii/che 
Zeitung für das Königreich Hannover, Heraus« 

ieg^hm von Dr. £• Schlüter^ Juftiz - Rath(e) zu 
tade^ und Dp. L. TVallif^ Advocdt(en) zu Lüne- 
burg. Erfies IlefL 1826. 12 Bogen. 8. (Subfcri* 
ptionspreis 18 gr.) 

2) Ebendafelbft: Erganzüngshefte zur Juriftijehen 
Zeitung für das Königreich Hannover. Heraus- 
gegeben von Dr. £. SchVdter u. f. w. und Dr# 
L. Pf^allis VL. f. w. No. 1. 1826. 3 Bogen 8. 

Auch unter dem befonderen Titel: 

Betrachtungen über dep. Entwurf eines Straf" 
gefetzbuches für das Königreich Hannover | von 
Dr. Georg Friedrich König , Advocat(en) zu OÄe- 
rode am Harz. 

3) Hannover, in der UelwingTchen Hofbuchhand- 
lung: /Leitfchrift für die Civil ^ und Criminal^ 
Rechtspflege im Königreich(e^ Hannover. Mit 

. Genehmigung des königlichen Juüiz* Departements 
herausgegeben von S. P, Gans, Advocateu in Celle. 
Erften Bandes erAes Heft. 1826. XYI und 163 S. 
8. (1 Rthlr.) 


ie von Duvejche Zeiifchrift für Gefefzgebung, 
RechtswÜTenfohaft und Rechtspflege im Königreiche 
Hannover, fowie in den Herzogtliümem Lüneburg und 
HoIAein ^ (Lüneburg bey Herold und Wahlilab) hörte 
bereits im jähre 1823 mit. dem dritten Hefte Aes erßeti 
Bandes wieder auf. An ihre Stelle treten jetzt, bey nahe 
gleichzeitige zvvey andere Zcitfchriften , denen gevvifs 
jeder Hannoveraner, zur Ehre der Rethtsgelehrten feines 
Vaterlandes, in aller Hinßcht mehr Unterilützum; von 
Seiten des Publioums wunfchen wird, als dem v. Duve* 
fchert Unternehmen zu Theii wurde. Beide können 
auch) ihrer Tendenz nach, recht gut neben einander be- 
ftehen , und es würde wahrlich eine traurige Erfchei- 
nung feyn | wenn auch diefe beiden Unternehmungen 
ztir Beförderung der .Kunde des vaterländifchen Rech- 
tes^ au4 Mangel an Unter/tützung f in einem Staate, 
wi« das Königreich Hannover ifi> bald wieder aufhö« 
ren müfsten« 

No. 1 erfcheint (vielleicht um 'das AnCchaiTen zu er« 
Ergäntungsbh i. J. ^. JL. Z. Zweiter Band. 


Ieichteni)L bogenweife (feit dem 5ten Bogen eiwi alle 
Wochen 1 Bogen) ; 12 Bogen (deren jeder eine Nu- 
mer hat, und auch einzeln verkauft wird) bilden ei- 
nen Heft. Die erfte Numer ftngt mit d^m 1 Ja. 
nuar d. J. an, lUe letzte ift vom 30 Juny. .. Diefe 
Einrichtung hat denn zur Folge , dals gröfsere Abhand- 
lungen u. t w., wenn He nicht, in einer Reihe von ein- 
zelnen Numem, ftuck weife piitgetheilt werden fei- 
len , von der juriftifchen Zeitung völlig ausgefchloOen 
bleiben mü/Ten. Ihnen mufs No. 2 gewidmet bleiben • 
und wenn gleich dergleichen längere Beyträge durch 
Erganzüngshefte zu der jüriftifchen Zeitung von Zeit 
Zn Zeit mitgetheilt werden foUen: fo wäre doch zu 
wunfchen, dafs die Herausgeber beider Zeitfchriften un- 
ter üch die Uebereinkunft träfen, dafs alle kürzeren 
dem JurifteA intereffanten Mittheilungen , namentlich 
die Minifterial r Refcripte an die königl. Juftlzhofe, vör- 
j^ugsweife durch die jurißif che Zeitung ^ alle längeren 
Abhandlungen, Rechtsfülie u. f. w. aber, nicht in Er- 
gänzungsheften zu jener Zeitimg, fondem vielmehr in 
der jjZeitfchrift'^ mitgetheilt würden. Auf folche A|| 
würde zugleich der Uebelftand vermieden werden, da* 
die Lefer beider Zeitfchriften diefelhen Refcripte u. f. 
w, zwey Mal kaufen müITen, fo bald ße von verfchiel 
d^nen Behörden ^iner jeden Redaction , des allgemei- 
nen InlcreiTes wegen, mitgetheilt waren. 

Was nun den Zweck der jurifiifchen Zeitung 
betrifft, welche iich auf den genzen^ Umfang des Ho^ 
nigreichs Hannover ^ aber auch nur auf diefen , er- 
Ilrecken foll-, fo erklärt fich das Vorwort dahin, dafs fie dazu 
beylragen folle , eine genauere Kenntnifs des vaterlän«- 
difchen Rechlszuftandes in feiner weiteßen Bedeutunjr 
zu verhreiten und zugänglicher zu machen , das Intere^ 
fe für das. Gute und Herrliche , das fich darin fchon 
vorfinde 9 oder durch neue Anflrengungen und Fort- 
fchritte der Gefetzgcbung und Doclrin eingeführt wer- 
de, zu wecken und zu beleben, und ein lebendiges 
zur leichten und fchnellen Mit'theilung geeignetes Or« 
gan zu fchaffen, nioht nur für offene und freymüthige 
Wünfche, Beurth eilungen und VorfchlSge, fondern 
auch für controilirende Rügen , Klagen und Mifsbilli- 
gungcn , wofern nur hiebey die nöthige Vorficht unil 
das ftrdngfte Vermeiden alles Perfönlichen , das nicht 
um der Sache felbft willen nöthie fey, beobachtet wer- 
de. — Als Gegenßämda, welche hier Aufnahme fin- 
den follen, werden folgende angegeben. I. Der we- 
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fentlicht Inhidl' der röii dtm kontgl. CabiMte • Minift«* 
rium «n die Juftixcollegien des Köni^raieh«» erlalbneni 
guf die Criminal- tmd Ciiril-Reclilsp0ege Bezu^ haben- 
den Rercripte und VerfiigunMn , foweit keine Bedenk- 
lichkeiten der' öffentlichen Bekann tmechung deifelben 
im Wege ßehen (vergl. in diefer Hihfichl die in No. II S. 
167. 168 mitgetheillei unten zu erwähnende Minifterial- 
Refolution rom 23 Januar 1626) , und Teiche gleich- 
v^bhl dem juriftifchen Publicum nicht fchon aut offi- 
ciellem Wege durch die Oefetzfammlungen bekannt 
werden. Defsgleichen Solche Regulative und Ordina» 
tionen einzelner Juftizbehörden , welche ein allgemei- 
neres Interefle haben, und nicht etwa fchpn in der 
•Form gemeiner Befcheide oder Ausfchreiben durch die 
dritte Abtheilung der Cefetzrammlung publicitt wor- 
.den* II* Gewohnheitsrechte und Localobfervanzen , iiy 
fofern ihre Gültigkeit unzweifelhaft feftfteht, und ihre 
Kenntnifs in den übrigen Gegenden des Vaterlandes 
entweder gar nicht , oder doch nieht genugfam , verbrei- 
tet ift. in. Materialien zu einer jurütifchen Topogra- 
Ehie des Vaterlandes ^ durch deren Sanimlung und Zu- 
immenftellung es möglich gemacht werde , die Sitten, 
KechtsverhiUtniffey im Schwange gehende Verbrechen, 
Lücken und Bedürfnifle der Local-Gefetzgebunff, kun^ 
überhaupt den ganzen gegenwärtigen CuUurzuftand der' 
Bewohner einzelner tfegenden'des Königreiches, in fei- 
ner befonderen Eigenthümlichkeit und näherem Detail 
kennen zu lernen» IV. Praktifche Abhandlungen aus 
allen Theilen des po/itiven Rechtes , Verzugs weife fol* 
che, welche durcn merkwürdige^ Rechtsfälle , die vor 
den höheren Landesdikafterien zur Ehtfcheidun^ ka« 
men, veranlaCit wurden. Einen Zweig diefer Rubrik 
ffollen Vorbereitungen zur Befeittgung von Controver- 
Jen bilden , indem theils darin die motivirten Refullate 
''der jehigen Forfchungen niedergelegt werden , aus denen 
bereits überzeugend erhelle, welche vermeintliche Coh* 
troverfen gar nicht exiftirten, und etwa blofs noch durch 
•ine fchlaffe Doctrin und noch fchlaifere Praxis von Ge- 
neration zu Generation fich fortfchleppten ; theils dar- 
in VorfcRläge zur Befeitigung der noch wirklich exifti- 
renden Controverfen gemacht werden. V.' Freymüthi- 
ge Bemerkungen und ausführliche Beurlheilungen neu- 
er öffentlich bekaraii gemachter Gefetz-Entwürß, fowie 
euch kürzere Vyünrche und Vorfchläge, welche lie bey 
einzelnen Vatarlandsfreunden veranlaflen. VI. Summa- 
rifche Anzeige allerneu erfchienenen'juriftifchen Schrif- 
ten , welche bey vaterländifchen Werken zwar etwas 
ausführlicher feyn , fich aber nichts deilo weniger 

JLänzlich von dem Gebiete eicentlicher Recenfionen ent- 
emt halten foll. ViL Nachrichten, Vorfchläge und 
Bemerkungen vermifehten Inhaltes | wohin auch öffent- 
liche Rügon «einzelner Mtfsbräuche in der Rechtspfleg» 
und Rectüsvertheidigungi ftatuirte Exempel und dgl. 
m. gehören follen. VIII. Anfragen in ftreitigen Reehts- 
fällen. XL. Aufteilungen , fiefördetnngen, kurze Ne- 
krologe u. f. w. X. Endlich foll am Schlu/Te jedes 
Jahres eis flehender Artikel eine fummarifche Darftei- 
lung und Ueberficht der neuefken Fortfdirittf in in 
&ecbtsl^i»I«tion de» Königsaiches gegeben werden. 


Das €rfi0 Heft en&KIt A) tn teytrmgm tur Rmu 
nifr der ReehtsaueUm 30 Minifterial • Refcripte nnl 
landesherrliche RefolutiotieD , worin zum Tneil ts- 
thentifche Interpretationen und Declaratienen fbeitigit 
Rechtsfragen ertheilt. find. Unter ihnen hebt Rac. foI> 
gende ab befönders merkwürdig aus« 1) Ein landcs* 
herrliches Rtfcript vom 29 April 1823 über die Fer^ 
bindlichkeit eines Oerichtsherm^ den von /einem Gt' 
richtshalter bey Ausübung der Dienfifunctionen «^ 
gerichteten, Schaden fubfidiarifck zu erJetten, Die k. 
JuAis • Canzley zu Hannover, eingedenk der in Confi, 
13 Cod. de Jentßnt, et interlocut, enthaltenen Vor- 
fchrift, hatte in einem, d. 21 September 1822 an das 
Cabinetsminifterium abgeftatteten Berichte, im ffiier» 
Jpruche mit den vom k. Oberappellaiions- Gerichte an* 
genommenen Grundfätzen, auszuführeh gefuchty hlx 
der Gerichtsherr den , von feinem Gerichtshalter bey 
Ausübung der Dtenftfunotionen angerichteten Sehaden^ 
namentlich die. Koften einer , gegen den Geriehtshaker 
viregen Officiaivergehen verfügten Unterfuehung, ohne 
Rücklicht auf eigenee Veffchulden j fubfidiarifch za er* 
fetzen habe y und auf diefer Meinung , ungeachtet da 
abändernden ErkenntnilTe des O. A. G., in künftig vor« 
](X>mmenden Füllen nach ihrer Ueberzeugung beharnn 
zu muffen erklärt. Mittelft umftändlicher Darlegung 
der Gründe billigt das erwähnte Refcript die Anficht 
des O. A. 6. , und befchränkt die fubßdiarifehe Ver- 
antwortlichkeit des Gerichtsherm auf die Pille, in 
:welchen er durch fein eigenes Verfchulden za dem 
Schaden mitwirkte, oder folchen unabgewendet liefi. 
— 2) Minifterial- Refcript an das Gonriftorium zu Sude 
vom 24* Januar 1826 • über das Vorlefen einige Ver* 
x>rdnunßen von den Kanzeln. (St. 3). Verfdiiedene 
xiamhaft gemachte Verordnungen (unter anderen die 
ifaiM-und Pfefrde^Diebßahls 'Verordnungen) f deren 
Verlefen bereits aufser Gebrauch gekommen , oder 
auch wegen zu grofser Weitläufigkeit keinen wirk- 
lichen Nutzen gewährte, follen nicht mehr von den Kan- 
zeln oder auf den Kirchhöfen vorgelefen werden; htj 
anderen gleichfalls namhaft gemachten Verordnungen 
(namentlich der Sabbaths^Verordnung vom Jalire ISÜl» 
welche jedoch länger ift, als die Haus - und Pferde- Di«^ 
ftahls - Verordnungen) foll es aber da , wo es hUhir 
vorfchriftsmä/sig ge/chehen , ferner bewerkftelligt wer- 
den: Das Refcript mijsbilligi alfo das unterbUebene, 
obgleich landesherrlicher Seits vorgefchriebenc ^or• 
lefen einzelner Verordnungen nicht; es lejlviebnefir 
ein Gewicht darauf : und da das Nichlvorlefen' mancher 
Strafverordnungen bisher als ein Mildernngsgrnnd be- 
trachtet ward, wenn Inquiftten fich darauf beriefen: 
fo ift nunmehr bis auf anderweitige Verfügung allen 
Uebertretem folcher Verordnungen diefer MiUerong^ 
grund indirecte an die Hand gegeben^ 3) Nach denU 
und 30 des Reglements für die Landdrofteyen vom IS 
April 1823 follen die Juftizkanzleyen, um den U^' 
droßeyen eine moglichft ^nane Kenntnifs von den 
öffentlichen Beamten zu verfchaflbn , und lit in de« 
Sund zu fetzen, über deren Verfahren in alltn Zwei|t« 
dea Dienftes einen genauen Beriet' abcuftalttn, tob 
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ien ifWfc^ di# B#frtil»iill§ dCnr JtiAk*S««Iimr gtgMr di« 
offmtlithan Bmanlen etwa erhomiän Stnrfen oder 
fchwmren Verweifm dir belrtffenda JLanddroftey j^edas- 
mal bemcfarichtiigan, inghichen dir Laxtddroften von 
den Juftis -Canzleyen ihres: Difirict» fich über iftu T^r«^ 
fahren der Beamten in, Jnfiit^ Saehen «ihr Milthei« 
hing jährKeh zu erbitle» heben y um folche ihreni Vifi« 
fationsberichte anzufehUefsan«' Auf Anfragt der Juftiz«^ 
Canzley zv Aurich . ob 4ie den LanddroAeyen zu er-^ 
fheilenda Benachricnftgung auch anJT die gew(Uindichen 
Ordnungefirajeny welcha wegen verffomter Berichts» 
Erftatfttng auf eingegangen» Berchw«rdeit wegen ver«* 
zogerter Jullis u* L Wr gegen die Unfergerichfe nach. 
Torhergegangener Androhung feftgefetsf worden, aus-" 
zudehnan, oder nur auf die gegen eutze/nr Beamte 
verfugten DifcfpUnarfirafen und Verweife zu befehrän« 
ken tey. Jetzt ein Mimfterial - Refeript rom 5* Juny 
1823 rStück 5 S. 70) feft : dafs, weil die erwähnten Stra- 
ftn, ^efonder» wenn folche öfters» und nach erfoigfer 
Androhung, erfolgten, entweder ein Verfchnlden dee 
fcey dem Amte angeßellten Perfonals voransfetzten, oder 
fönil einend Gnmd-haben mufsten,. deflen HinwegWru« 
mung zu w^ihiCehen fey^ mithin der Landdroftey an de- 
ren Kenntnife gelegen Teyn müfle, diedebfaltftge Benaeh<^ . 
mhtignng nicht zu unterlaflbn foy^ Diefe^ eine fchnelie 
Gerecht JgKeitspflege .'offenbar befördernden Eimrlchtun- 
gen verdienteif gewi£» auch in anderen Staaten mtge^ 
führt zu ^^erden^ und befonderji d^^ ^ wo ee leider itocl» 
Obfervanz ift, die (aumigen UntergericEte nicht itt iiet 
Koften zu verttrtheilen, welche lie durch gegründete 
Befchwerden gegen. ße veranlafsten^ indem eine folche 
Verurlheilung als Schmälerung des obrigkeitlichen An* 
fehens betrachtel wird. ^ 4) Autbentifche Interpretation 
des §. 4 der Verordnung vom 26 Februar 1822 über die 
ünterfuchung und Be/träfintg der im .Auslände' be* 
gangenen Ferhrechen (Stck«. 7 S. 99)^ Jener 5« foll, 
ketneswegeS dahin ausgelegt werden | dafs ein Hanno« 
verfeher Unterthan , hinfichtlidi der ini Ausfamde vöiw 
gefallenen Verbrechen^ aus dem Grunde im Königreiche 
Hannover nicht beftraß werden dürfe, w^eil er delshalb 
bereits von dem Richter des Auslandes in contumaciam . 
zu einer, obwohl nicht voKßreckien Strafe veruriheilt 
worden fey# ^Die Grunde diefer Erklärung werden 
umltändlich enfwickeltr — - 5) Königliehe» Refeript* 
Tom 16 April 1823 an das O, A. G. zu Celle , dafs 
künftig keine Ausländer zixr ASvocatur zuzulaflen 
(Stck. 10 S. 145) r Es wird darin bemerkt, daf» 
eine dringend nothwendige Verbeflening des Advoca- 
ten-Wefens befchloflen fey« — * ,6) Landesherrliche 
Dcclaratton vom 30 Juny 18i?3 (Stck. 11 S, 161 fg.)f. 
a) dafs ein unerlaubter Zinswucher bey der Liqui» 
dation der Fr&chte nur daiin i|ngenommen werden 
könAe, wenn zur Zeit des eingegangenen antichreti- 
fchen Vertrages die von dam Gläubiger ftatt der' Zinfen 
zu beziehenden Früchte, ihrem Werthe nach, das 
gefetzliche Zinlenmafs überlleigen. (Die Beftimmun» 
gen in C. 14 Cod^ de ufur* und in C» 17 Ced^ ibiJL^ 
fcyen jedoch hiedurch nicht -aufgehoben.) b) Dafs es 
einefu Schuldner ^ walcher honie cedirt Übe, erlaubt 


Ikfy iet MLch ertmmtem Cjnttfur/e; ^getretenen Ver«- 
eiAbanmg. feiner GUrabtger zu^ witierf pr ecken ^ Inhalt» 
deren, zur Vermeidung eine» Licpiidatioas- Verfahrens^ 
die Foderwngen gegenCeitig. als- richtig anerkannt, unJ 
wegeis Varweltam^ und Yarlhnlung.der MalTe Verab* 
radunjg getroffaiz worden«. Und c} daib, ohnexaafatet 
der Vererdnung vom 17 Seplbr«^ 182Zr die NuUitats- 
qtterel gegen feiche Eskennlnifle in Injurien - Sachen 
der Unter thane» auf den» Lande, welche nur eine 
Gel^bufse von ^ Hthhv und darunter auferlegen, zu- 
läfßg. hjf wenn die gerügten Nullitäten rvt den un» 
heilbaren gehckten^ Unheilbare Nullitäten träten ein^ 
w^enn ein wefentixeher Mangel in der Perfon de$ Rich- 
tern oder der Parteyani oder in der .Verfahnmgsart 
dergeftalt nachmweiren , dafs^ entweder ein völlig, un-^ 
befogter Richter erkannt hätte, oder die gefetzliche Le-^ 
giümation der Parteyen ermangelte^, oder bey dem Ver- 
fahren die wefentliehen proeeHualifchen Vorfchriften 
aus den Augen gesetzt w^orden«. — 7) Nach %ltiMm^ 
mir fummarifch dem Inhalte nach jnitgetheilten M ini- 
fterial • ftefcripte vom %0 März 1^2 an das Hof- Gericht 
zu Stada foH dze Vorfchrift der Verordnung v. 28 Nov» 
1691 und b Dec* 173^ dafs an Branntweintrinker nic^t 
über eine» Thaler creditirt werden dürfe, keineswe» 
ge» eU obfolel, vre^en Wegfallens der Gründe (die 
noch fortdanernd v6rhandett ßnd), betrachtet ,. fonderia 
fernerhin als eine fehr heilfame Polizey - Verfügung 
befolgt werden» Und eben diefe Anficht wird hinficht* 
•lieh <ier Polizey-t^dnung vom 20 July 1692 Cap» 3 $* 
4 ausgeiproehen, xvonach keine Yiim ^Notula oder en^ 
dere Dtepofitionee five inter ,vivo9 five mortis caufa 
SU machen oder gültig zu achten, welche nicht mit 
Zuziehung der Gutsherrn, und wenn e^ Erbexen, mit 
Approbation der Beamten aufgerichtet worden» In die« 
texn Hefcripte , welches Reo«, in Abfchrift befitzt , heifst 
es unter anderen; ^^So lame diefe an fich deutliche und 
mit gleichen Vorichrifken m endmn Provinzen überein* 
ftimmende geCit^i^^ Dispofitio» von dem Gefetzfeber 
nicht auf^^oben worden ift , mufe ße dem Richter 
mur Norm dienen^ EIntfernt er fich willkährlich von 
ihr; fowird in den, an das k» Ober -App. Ger» gelangen- 
den Sachen fein vom Gefetze abweichendes Erkennt* 
nils reformirt virerden. Läfst er fich durch reformatori« 
fche Erkenntnilfe von feiner vorgefafsten Meinung nicht 
zurückführen : fa wird er Veranlaflung zu einem un- 
iieheren Rechtsaufiande geben ^ der nicht anders ala 
nachtheilig für die Parteyen wirken kann ^ und zuletzt 
feinem eigenen Anfehen fchaden mufs/' -— VVer follte 
nicht ^vünfchen, dafs ein jeder Richter lieh diefe ge- 
wifs fehr wahre Bemerkung recht lebhaft einprägen 
und ßets bedenken möchte^ dafs er unter dorn Cefetzge« 
ber ftehe^ nicht aber befugt fey, darüber znurtheikn, 
ob eine alte Verordnung noch palTe oder nicht? Unter- 
bliebenes richterliches Anwenden einer Verordi^ung 
kann unmöglich einen rechtlichen Grund abgeben^ den 
Willen des Gefetzgebers nicht zu befolgen ^ fo langa 
als dieler nicht beweislicher Mafsen verändert ift» Frey- 
lieb würden die Richter im Alt- Hanno irerfoEeis, nac& 
der im erwähnten Refczipte ausgefprocfaenezs Anficht^ 
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. iU Vtrordmiiig röm 13 NorMubwr 1757 wegen Vertil« 
gang der Wucherblumen , fovtrie die Verordaung vom». 
24 October 1780 wegen dee CafFeehandels und Trin^ 
kens auf dem Lande , zu befolgen haben , nnd we«» 
diefs auf einmal gefchä^e , dadurch manche Klagen rer« 

-nnlalTen (fo zweckmärsig immerhin jene Verordnungen 
find); denn diefe, fovrie manche andere Verfügungeuj 
fcheinen gäiitlich in VergeÄenheit gerathea au Tejm. 
B) Rechisfälie und AhhioMungmi 23 an der ZaM. 
Unter denfelben zeigen No. 1 und 2 im erfiißm StuAtf 
fowie No. 2 imfiebenten Stüekej^Aah das k« O« A. G* 
g«gemvärlig die Vorfchriften der Gap. 11 und 42 der 
Luneburgifchen PoUzey - Ordnung von 1613^ wegen 
g-erfcÄrZicÄ^r Beftätigung der üürgfehaflen, fowie we- 
gen Bcllätigung der Contracte der Bauern^ ftreng zur 
Anwendung bringe, nnd auf Nichtigkeit erkenne, wenn 
dcrgleichm fieftütiaun^ nicht erfolgte. Wenn man er- 
wägt, was Pufendorff Ob/, jur. univ. T. I Obf. 129 $. 
1 ; V, Bülow uni Hagemann prakl. Erört. Thi. 2* Erört» 
54 Not., ThL 4 Erört. 33, über Nichtanwendung der 
Beftimmungen jener Vorfchriften unter Berufung auf 
ein Gewohnheitsrecht fagen, und- da fs jenes Gewohnt 
heilsrecht in den bey jenen Schrirtilellern angeführten 
Fällen vom höchften Tribunale früherhin nicht blof« 
befolgt, fondern auch <iffentlioh durch die gedachten 
AVcrke bekannt gemacht war, ohne dafs iler Gefetz- 
^ber dafTelbe mifsbilligle, nnd Vorfchriften der Poli* 
zey - Ordnung 'aufs Neue einfchärfte : . fo wird mau 
wohl fchwerlich den VVunfch unterdrüeken können, 
dafs die Oefelzgebung über die fernere Anwendung, 
oder Nichtanwendung der Gap. 11 und 42 der Lüne- 
biirÄifchen Poüzey- Ordnung eine Beflimmung. eriaffein, 
nnd dabey die zur Zeit der Bekanntmachung derfelben 
bereits übernomm-isnen anfsargerichtlichen Bürgfchaf- 
ten, fowie die fonßigen aufsergerichtlichep Verträge, 
bcriickfichtigen möge. — • Der im Stck. 4 No. 1 vom 
Hn. O. A. G. R. Dr.. Spangenberg mitgelheilte Rechls- 
fall zeigt , dafs das Celiefche O. A- G^ jetzt wieder von 
derbeyi/.ÄamrfoÄr jurift. Erfahr. Tbl. 2 S. 672 bemerk- 
ten Anlicht abgehe», und zu der früheren Meinung «Ur 
rückgekehrt fey, welche es xiach dem ZeugnilTe .v<on 
Pufendorff T. 111. Obf. 146 hatte: dafs die Kinder 
einet veräufsernden Vafallen , zumal wenn fie Allodi'^ 
ulerhen ihres Vaters geworden f .die veräujserten, 
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Lebern nickt retödrm iSmum. -* JSbmdo Ulgl dii 
im Stck. US« 1&5 fg. raitgelbeillie Ablyeidlnag, di(s 
jenes hl»oh&e Gerichl jeizi von feiner froherea, bey 
Pufendorff T. III QbC 8 bemerkten AnJieh» abgewichm 
ift, und mit Böhmer » ^eber^ TAliau^ und Anderen 
ron den Ertfchmfiegläubigern dem Beweis der gejcht^ 
henen lmmi:^tion d^s,fui heredis fodere« »^ C) An 
wnfaffessderen Beyträgen hniei man im Stck. 8 liü 
11 Zufatze und Berichtigungen rom CanzIey*Pxociin- 
tor und AdrocAten HUbener in Hildeeheiip zu Otfut' 
l^$ Handbudx des Proceffes im Königreiche Plaunoviri 
die Gefielt der Aeehfspflege im Fürfientbume UiI(ic^ 
heim betreffend. — D) Die JUiierafur»NachridiUn 
h^täfftn die kurz.e Anzeige von 16 erjchien^nen neuen 
jairiHifchen Werken. -^^ yeherdieis werden die vor« 
gefallenen J$iriediß^onS'* Veränderusi^en im Hannover« 
fcheiv, die imeiriicn puariale 1836 Uattgehabtcn ße- 
förderungeuf , die. jurifiifcken Sommer - Forlefun^en 
ßuf der Landes ^Uniperfität^ und die ZaAZ der ürthei» 
he und Befcheide des K. O» ^. . OerickUs, fowie der 
immatriculirten Advocatenim Iten Quartale angezei^ 
Vom^ 1 Januar bis 31 ^ilst 1826 wurden vom gedacht 
ten b. A^ G» abgefafsl 1) in Aufirägal - Sechen: in 
Sachen der Krone Baiern c« das G.rolsherzogthum BadcOi 
die Rheiiipfälzifchen Slaatsfchulden und Partiai - Obligi- 
üonen liU. D betreffend, in^r^ir. infiantie; deaegato- 
rüa. In Sachen der Kauflente Axnoldi u^dSohn zuCothi 
und Gebrüder Elka^i zu Weimar su e- des Crofsherzog- 
thums Sat^hfen >- Weimar • EiCenach c. das Grofsh^rzog* 
thum Sachfen - Cgburg , Federungen aus dem Thürin- 
ger Rayon -Verbände belreßend« — 2) In revifiotdt 
-inßahtia der Juiiiz » Canzley zu Aurich zur Eröffnung 
an die Parteyeu zvigefandt: ez7/ Stück. 3) Bejcheiä 
nach cingefehetfen Acten voriger Inftant: 105 (>^;^ 
runter 23 emendaXoria^ r^forniatoria und cajfatoru^ 
aufserdem 30 theile re^ecioriCche^ Iht^iis emendatoritche 
llefcripte und ßO rejectoria}» 4) Uebrige Befcheidi: 
224 (*vo£mUer.l7 rejectoria^ 27 denegaUria^ 2b De- 
fertoria uu4 7 inhaeßva% in den übrigen wsrd Ein* 
fendung der Aclet^ und Bericht gefedert.) --- Die^vi* 
der die Parteyen U2id deren. iiacbwalde erkannten Sii^ 
fen betrugen 92 Rlhlr. Gallen - Münze, 

{Dtr BtJMufi folgt im näehfteu StüpksJ 
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Vermischtk ScaaiFTew. (Ohne Angabe des Druekortef:) 
DU Kunflf Kinder anggnthm^ lehrreich^ in der Haushaltung 
nach' Kr äff ft einwirkend j und doch ohne Kofi en zu befchäfti- 
gen. In Beyfpielea, al» f orlfetziing von Marfcns vergnügteCn; 
Äbe.ade(n). Vom Haiiptraaim, Car£ von Vaeano. Ohne Jahr- 
a*h . I u. a S. B'ol. (9 gr.) 

Die(e l*abeile besieht lieb auf die Rec. nicht beliannt 
gewordene Schrift; Marien/ vergnügte Abende ^ von welchen 
bemerkt wird, dafs fie mit befonderem Beyfall aufgenommen 
worden fey. Dem fey, wie ihm wolle, als eine Bereicherung 
der Erriehnngsmittel kann Rec, diefe Tabelle nicht aafehen. 
So £ehv er die gute Abliebt de« Vf, ehrt , £0 glaubt er doch» 
äUXs jeder nachdenkende Vater und rede nicht ganz ungebil- 
dete Mutter, denen die Erzielnmg inrer Kiuder am Herxen 
litgty Icichtlicb von Jelhß auf das geleitet werden wird|< wai 


der Vf. alc Lehre vorträgt. Z.6. ,,dritte BeTcblltigaBIk ^'^ 
liichtbeforgerin. 1) Hie fÜtamUicbea Leuchter des Hasj«« 
ßehen unter ihrer AufGchl, a) Sie forgt dafür« dals dj« 
Leuchter nnd Lichtputzen ftets rein gepntzt, und mft «■ 
gehörigen Kerzen verfehen find. «) Abende inr Dimmertt"! 



Ganze, Mehrere* ift fogar trivial z. B : „Ein altes, mit ii««' 
lieh groben Lettern gedruckte» Buch, deren ßch i» /'«■ 
Hauthültung vorfinden^ ^de% dU hiy jUsm K'ifhjitchtt u 
haben ßnd'' \u Lw, Die ^weyte Auffcbrift: ^Hundirt St- 
fchäftigungen für die Jugend f ans welchen iioh leicht taa 
lend enifpianen laffen k«naen," klingt wie Matktfchr^tr«!' 
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Rechtspflege im iönigreichQe) Hannover^ ron Sm 
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{Bijchlufs dsr im vorigen Stückt nhggbrochsnen R§e§nß9n,) 

V Vas Ko. 11^ das Ergänzungiheft xur jurifUfchen 
Zeitung, betrifft , fo bemerken die Aedackoren der Zei- 
tung, yydafs fie keinesweges die Meinungen I61; Königs 
eis die ihrigen betrachtet wilTen wollen, fondlem den 
Auffatt ohne Beymifchung ihrer abweichenden Anfleh- 
ten ronügiioh defshalb mittheilen , weil voraiiszufthen 
[ty, daüi die darin angenommenen leitenden Crundfätze 
vielen Widerfprueh erfahren., und zu weiteren Unter- 
fuchun^n Anlafs geben würden, denen die Zeitung 
eben fo bereitwillig einen Platz einräumen werde. Das 
InterelTe des Straf-Codex-Entwurfes erfodere es, dafs 
jeder Stimme, welche lieh, über denfelben auf eigene 
thümliche Weife und mit Beobachtung des gehj>rigea 
Refpectes für entgegengefetzte Anfichten vernehmen lallen 
wolle ^ Gehör und PubiicitKt rerfchafft werde, und 
dazu fey eben die juriftifche Zeitung als willfähri- 
ges Organ im Königreiche Hannover beltimmt und vor- 
zugsweife geeignet;'' — * Betrachtet man die König/eben 
Bemerkungen aus diefem Gefichtspuncte : fo muls man 
es billigen, dafs die Redaction ihne^die Aufnahme 
nicht verfagte ; aber eben fo fehr iß es auch zu billigen, 
daCi fie dieJelben in ein von der Zeitung unabhängiges 
Ergänzunffsblatt verwies. -— Der Zweck der Bemerkun- 
gen, (welche den allgemeinen Theil des Entwurfes be« 
treffen) ift Tadel, und ihre Fortfetzung wird am 
SchluUe derfelben veffprochen, wenn Zeit undUmftän- 
de es geftatteten. — Nach des Vfs. Anficht hätte der 
inxungebL x. J. jt. L»*.Z. ZuSeyter Band. 


allgemeine Thei| im Entwnrfe ganz wegfiellea feilen. 
Diefer handelt bekanntlich: a) von Verbnehea nnd 
Strafen im Allgemeinen; M von der Vollendung und 
dem yerfuche eine^ Verbrechens; e) vom. reehtswidri* 
gen Vorlatze und von der FahrUffigkeit; d\ von den 
Urhebern eines Verbrechens, von der Beyhfilre nnd der 
iBegünitigung ; e^ von den Gründen | welche die Straf- 

4 barkeit ausfchlieisen oder tilgen ; t\ von der Zumef* 
fung der Strafe und von den ^ildemnge- undSehär- 
fungs- Gründen. Hr. ü. bemerkt de&haUb im Allae« 
meinen (S. 3): 9,AUe dieCa' Gegenftände gehSreni der 
WiflenlehaCt an 9 * nad können nur von ihr aus beur^ 
theilel werden. Die Wijfenf e Haft iß mber gdii% 
liehen Urfprunge»^ und es ift noch niemele ei* 
nem Gefetzgeber eingefallen , eine WÜTenfehaft za aie^ 
eben. Die Jurisprudenz ift fo unabhängig als die Aftro* 
nomie un^^ die Arzneykunde ; denn die Rechtskande, 
als folehe , ift nichts AndereS| ale Philotonhie. des Reek 
tes, geftützt auf die Gefcfaichte der Menllehheit Recht 
ixnA Gerechtigkeit können nicht gleich einer Waare 
behandelt werden, fondern find^ auf Bildaag geatzt, 
ein Erzengnifs der Sitte. Darum /ollen Oefetzgeher 
keine Richte machen^ fondern dae^ was der allgemeine 
Wille für Recht erkennt^ als Recht feßfetzen. Die 
Grundutze, die Regeln ^ wonach in dem gegebenen 
Falle das Recht, die l'hat ausgemittelt and erkannt 
Mrird, find Gegenftände der Beurtheilung, uad dieje- 
nigen ^ welche den Fall beurfheilen, handeln nach den 
Principien der Wiflisnfchfft und denjenigen, welche 
der gefunde MeaCchenverftand aufftellt.*^ ««- fiHat maa 
feit langen Jahren in Griminailachen gearbeitet: fe 
weifs man, dals im wirklichen Leben ein allgemeiner 
Theil eines CeCetzbuches nicht zur Anwendung kommt 
un4 komimen httnn. Sollte daher die/er allgemeine 

^ Theil beßehen bleiben: Jo glaub* icJb, dafs er infei^. 
nen Lehrbegriffen nur dann zur Anwendung kommt^ 
svenn dieje Lehren zugleich für* diej eni-* 
gen^ welche die Gefetxe^ anwenden, über» 
zeugend ßndj^ — « Der Himmel möge das König- 
reich Hannover vor Richtern bewahren | welche, weil 
einzelne Vorfchriften des Geletzes ihren individuellen 
Anfichten nicht entfprechen, fich in Folge der, von 
Hn. K, angenommenen göttlichen Offenbarung' des' 
Rechtes über den Gefetzgeber fetzen! •— Hr. K. 
meint, wenn die 33 Staaten Beatfrhlüde Strafgefetzbü* 
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clitr maehttii^ und jedem Geretzbuehe eine Doctrin, 
«ine Wiffenfchtft, . als «Ugemeinen Theil vorfetzten : 
fo wurden wir in Deutfchland 33 rerfiphieclene Wiflen* 
fchaften haben. So titg dürfte es denn doch wohl nicht 
leyny.wohl aber möchte das, den einzelnen Richtern 
nach ihren Anfichten geoffetibarte Recht Jf^Ar mannich- 
faltig ausfalleni und ein ewiges Schwanken Statthaben, 
wenn fich nicht der Gefetzgeber ins Mittel fchlägt. 

No» III j die Zeitfchrift des ün. Garn, welcher 
bereits durch feilte Abhandhing über den Rindermord 
von einer vortheilhaften Seite bekannt ift , . foU in 
zwailglofen Heften | (wo möglich alle Vierteljahre 
eins) erfcheihen , jedes etwa von 12 Bogen , deren 4 
einen Band bilden« Abgebrochene Aufßltze feilen nie* 
mals geliefert werden. Als ftehende Rubriken werden 
angegeben: A) richterliches Verfahren; B) Verfahren 
der Anwälte) C) richterliche Ei kenntniffe; D) Gefetz- 
gebung und Anwehten über diefelbe; E^ rechtliche Ans- 
ftihrungen über vaterländifche Rechts - Iiiftitutionen ; F) 
gerichtliche Medicin; G) vaterländifche und ausländ!« 
fche Literatur. *- Nach diefem Plane theilt denn das 
erfte Heft folgende Auffätze mit: I) Ueber den Pfand- 
nutzungs - Vertrag auf den fogenannten Todtjchlag. ' 
Vom Hn. Jüßiz • Canzley - Director . Ritter Dr. Hage* ' 
mann. (S. 1 — 6.) H-) Veher In/inuations - Documente, 
^Is Beytrag zu der Lehre von den Niichtigkeiten , durch 
einen Recfatsfall erläutert vom Herausgeber. (S. 7 — 
14.) 111) lieber die Verpflichtung des Gläubigere zur 
diligentia gegen den Bürgen; Vom Hn. Juftiz-Rathe 
V. Bothmer zu Celle. Es wird gezeigt, dafs der Gläu- 
biger nicht verbunden fey j deni Bürgtei diligentiarn 
in exigendo debito^ oder, wenn von einer, für ei- 
nen Caflen - Beamten geleißeten Bürgfchaft die Rede fey| 
lorgfältige Aufficht auf diefen, Behuf mdglichfter Ver- 
hinderung aller Irregularitäten, zu beobachten. (S. 15 — 
25.) JV) üeber Armen-Recht im Proheffe. Vom Her- 
ausgeber. Es wird fehr treffend gezeiati dafs demGegnet 
einer arm^n Partey, der die Sportelfreyheit bewilligt^ 
worden, nach* Coi^« 6 Cod. de fruct. et lit. expenßs^ 
diefe Freyheit ebenfalls zu Theil werden müfle, (S. 25 
bis 33.) V) JUedicini/ch- gerichtliches Qutachten und 
Urtheil der Jurißen-Facultät zu Göttingen küber im 
Zomanfall verübten Todtfchlag und gefahrliche Ver* 
wundung.- Vom Hn. Hofmedicus Dr. Matthaei in 
Verden. (S. 34 bis 64.) In dem Gutachten wird ent- 
wickelt, dafs der Inquifit, von Brannieweinxmi heftigem 
Stolze erhitzt, gehandelt habe, dafs aber nicht anzu- 
nehmen fey, dafs er zu jener Zeit in einem Zuftande 
gewefen , der alle Herrfchaft der Vernunft über feinen 
Willen ausfchliefse , und dafs fein Vorgeben , er wiOe 
fich überhaupt nichts aus diefer Zeit zu erinnern , we- 
irigAens nicht wahrfcheinlich fey. — Oeftützt auf diels 
Gutachten und nach der Verordnung vom 19 Febr. 
1802 erkannte die GöUinaenfohe Juriften-Facnkät im 
Deceiiiber 1821 (an webhe die Unterfuchungsacten 
von dem Verdenfchen Magiftrate als unterfuchendem 
Richter zum Spruche gefchickt * worden waren) : dafs 
Immifit mit öffestflicher Arbeit bey dem Feßungsbau 
muf fünf Jahre lang zu beftrftfen. mm- /kuf dieVor- 
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fchrif t des $. 6 der Verordnung roMi 5 Dec. 1736 wider 
das Branntweihtrinken I (wonach Trunkenheit, w^enn 
ße auch den höchften Grad erreicht hätte , liey 
Verbrechen zu keiner Entfchuldigung gereichen^ fon- 
dem der Thater beftraft werden foll, aU habe er das 
Verbrechen bey guter Vernunft und in nüchternem Mu- 

. the begangen) ift keine weitere Rüekficht genommen. -^ 
VI. Ueier die Anwendbarkeit der L^ Anaßaßana muf 
Schuld/cheine au porteur. Vom Hn«. Ober-Appellatir 
ons-Rathe Dr. Spangenberg in Celle (S. 65 — 68). 
Die L. A. läfst fich auf dergleichen Schuldfcheine nicht 
anwenden. **^ VII. Veber die Competenz der Pupillen^ 
Collegieuj über die vor denjelben aufgelaufenen Ko' 
ßen zu erkennen^ Vom Hn. AffeiFor Kannengiejfer in 
Celle. (S. 69 — 73.) Nur für das Ilannoverfche von 
InterdTe. — '- VIII. üeber Zeugen- V erhöre und Con-^ 
frontationen im CriminaUfroceJfey durch einen Rechis- 
fall erläutert. Vom Herausgeber." Es wird aufmerk- 
fam daraufgemacht, iäk es nützlich fey, gefetzlich zu 
declariren : dafs , werm ein Zeuge in Criminalfachen 
beeidiget werden foll; er nicht anders , als ühtr Artikel 
abgehoret werden, und dafs einem InquiRten, 
wenn er mit den Zeugen confronlirt zu werden ver- 
langt f diefcs niemals abgefohlagen weioden dürfe. (S. 
74 bis 93.) IX. Beytrag zu der Lehre von derr Kenn" 
zeichen der gewaltfamen Erßickung» Vom Hn. Hof- 
medicus Dr. Albefs in VVunßörif. -^-^ Aeufserft inte- 
relTant. Hr. A. und der Land- und Stadt- Chirurgus 
Hr. Peters hatten ihr Gi^fbchten dahin abgegeben^ diafs, 
nach den vorliegenden Merkmalen und bey manchen 
anderen näher entwickelten Schwierigkeiten, daflelbe 
nur mufAmtf/Hic^" dahin ausfallen könne i dafs Aie £r* 
itickung gewaltfamer Weife gefchehenfey ^ und zwar al- 
ler Wahrfcheinlichkeit nach mittelß eines zweymal um 

' den Hals gelegten Strickes j womit man vielleicht eine 
ErdrolTelung angefangen , und die völlige Erftickung 
entweder durch ein Aärkeres Ziehen an demfelben, 
oder vielleicht durchs Aufhängeni vollendet habe. Das 
die Unterluchüng führende Amt glaubte in Veranla/Tun^ 
verfchiedener, erft nach der Obduction bekannt gewor- 
dener Umßände, dafs der Tod des Obducirten durdi 
einen innerlichen SchTag verurfacht fey. Die Obdn- 
centen erklärten hierauf in einem nachtriglichen Gut- 
achten y in \viefern es allerdings möglich fey j dafs die 
Erftickung von Innen auf einem natürlichen Wege ge- 
fchehen, dafs aber darüber keine fr^^immfe Meinung 
abgegeben werden könne. — Eine entgegengefetate An- 
ßcht hatten jedoch die Aerzte (LCeibmedicus Dr. Stiege 
litz} Hofmedicus Dr. Heinexind Ober-Stabs-Chifurgus 
Dr. Wedemeyer in Hannover),, welche ihr Gutachten 
dahin abgaben : dafs weder aus dem Sections-Protoeollty 
noch aus dem vijo reperto -and deflfen fpäterem Nach- 
trage, noch endlich ans den übrigen aus den Acten zu 
erfehenden/Thatfachen heirvorgehe, dafs der -— plötzlich 
verftorbene K. eines gewaltfamen Todes gefiorDen fey. 
— - Auf diefs Gutachten geftützti erkennte fodann die 
k. Juftiz - Canzley in Hannover auf völlige Freyfpre- 
chung der Inculpaten. 

X. Litererifche Nachrichten^ 1) Entwarf eines 
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StnfgtfrefztiicH«! fBr das Konigreieh Hainnover. Mit 
Anmerkungen von Dr. >£ Bauer u. f. w. St'atl einer 
Kritik ddet Inhalt$anz)eige * vidrd eine Oefchichte des 
Entwurfes jenes Gefetzbuchas mitgcftheilt (S. 121 — 125). 
2) Die* Streitfchriften ron Clarus^ Marc und Heinroth 
über die Zurechnungsfehigkeit des Mörders Woyzeck. 
(S. 136-^153«) Ihr Inhalt wird kif^z angegeben, und 
auf die yi neue y bey den Aerzten des In- und Auslandes, 
fowie bey den Rechtsgelehrten^ bisher nicht bekannte 
oder gangbare Theorie für die Griminal-Pfychologie'f 
aufmerkfam gemacht | welche inr dem Heinroihfchen 
Werke auigellellt worden. *^ 3) ZeitTchrift für die 
Criminal - Rechtspflege in den preurfifoheh Staaten^ ron 
Hitzig M. f. w. Heft 1 und 2. Der Inhalt beider Hef- 
te wird unter Beyfügen einiger Bemerkungen angege* 
ben. (S. 153 bis 166.) Die in der Naphfchrift zum Iten 
Auffetze im 2 Heft vertheidigte AnAcht: y^dafs es kei* 
nem Richter frey ftehen könne , von dem ärztlichen 
Gutachten- über die Zurechnungsfähigkeit eines Ver- 
brechers voUkommen zu ablirahiren; fondem dafs er nur 
berechtigt fey , von einer höheren bis- zur höchften Me- 
dicinal - Behörde des Staates ein Gutachten zu verlangeui 
und bey diefem ßehen bleiben müfle/' wird b^liritten. 
Im Ifannöverfchen foll diefe Fragein einem Civiifalle, 
wo ein Güt^belitzer für wahnünni^ erklärt worden, zur 
Sprache gekommen^ und vom k^ Ober« Appellations- 
Gerichte zu Celle auf gänzliches Verwerfen des ärztli- 
chen Gutachtens erkannt feyn. — Am SchlulTe wird 
endlich YA, v^s Benachrichtigung (S. 167^ 168) eine 
Refolution aus dem Jußiz- Departement des k« Hanno- 
verfchen Cabinets-Miniße^iums vom 23 Januar 1826 
jnifgetheilt , welcfie, die Anfrage des Herausgebers: 
,,ob es geftaitet' fey, MiniAerial-Refcripte an die k. Jußiz- 
höfe durch den Druck öffentlich bekannt zu machen^*' 
bejahend beantwortet, %venn nicht in einzelnen Fällen 
die vorwaltenden Verhältnille, z. B, die billig zu neh- 
mende Rucklicht auf diejenigen Perfonen oder die An- 
gehörigen derjenigen , in deren Sachen ein folches Re- 
fcript ergangen fsy, delTen allgemeine Bekanntmachung 
als bedenklich darfteilten. Ob ein folcher Fall vorliege^ 
fey zunächft jedes Mal von der ordentlichen Cen/uroe" 
hörde zu ermelTeri , deren Beurtheilung durch* die ge- * 
genwärtige Refoltition überall nicht Habe eingefch rankt, 
noch folcher im mindeften vorgegrüfen- werden 
foUen. 

Druck und Papier find' fowoHl bey der juriftifchen 
Zeitung, als wiebey der Zeiifchrift gut« 

DAKMsrADTy b: Heyer: HieörU des Seweijes im 
peinlichen Procejfe (,) nach den gemeinen pofiti- 
Yen Gefetzen und den Beftimmungen der franzöfi- 
fchen Criminalgefetzgebung(;) von Dr. Jo/eph 
Mitiernunerj ProfetTorin Bonn (jetzt Geheimem 
Hofrathe und ProfelTor zn Heidelberg). 1821. I 
Theil. 1 — 336 S. JI Thea 337-- 503 S. p. 8. 
(2 Rthlr.) 
Der berühmte Vf. hat fich unftreitM; den wicl 


ften und «nziehendßien Theil der ganZMiLelirrveindhM» 
Arafrethtlicheil Verfahren zum Gegenftand der Beasbei^ 
tüng gewählt^ und ilberail findet man uti^erkennbaM- 
Spuren der Eifers und der gtofsen Liebe ^ wovon* Hr«' 
M. bey Ausarbeitung dieferintereflanten Schrift befeeli^ 
gewefen itt. Das Buch zerfällt in flehen Ab/chnitle^ 
vtrovon der effie über Beweie im Allgemeinen ^ der 
itweyte vom* Augenfehein undKfon Kunßverßändigen^ 
der dritte vom Geßändni/s, der vierte von Zeugen, 
der fünfte von Urkunden , derfechße von yermuthun^ 
gen und Indicien, endlich der Jiebente' vom unvolh^ 
kommenen Beweis handelt. 

Der erfie Abfchnitt iß der ausführlich fte, denn er 
erllreckt lieh bis zu S. 136. Hauptgegenftände der Un« 
terfuchung find darin- folgende : der Geill des peinlichen; 
ProcelTeSi Vorzug des InquifitionsprocelTes vor dem An* 
klage-VerfAhren, ($. 1) auch nach römifchen , kenpni^ 
fchen ) deutfchen und 'franzüßfchen Rechtsprinoipien^« 
(Q. 2)^>v'elche htzte überall bcfonders beachtet werden f 
ferner die Eröffnung des Verfahrens; ($. 5) deffenGang. 
Cquilibet prae/umitur bonusj, insbefondere Beweis^ 
(§. 9); Zußand der Beweistheorie y ($. 10) Verfchieden-^ 
heit vom Civilbeweis (§. 15) , über Gewifsheit {^. 17)' 
und Wahrfcheinlichkeit {§. 19) , Beweumittel (§. 26), 
Rückiichten für den Richter (§. 29), Gegenbeweis' {%. 
31^, Eintheilungen (Jv 40), auch über Gefchwornen» 
gerichte (§. 45) u. a. m. — Der rweyte Abfchnitt 
handelt vom Beweis durch Augenfehein und Kunftver^ 
ßändige. Die poßtiven Beßimmungen find hier fehr 
lückenhaft. Arien des Augenfchei ns (§. 51), Kunßver-> 
Aändige (0. 56) 9 ErfodernÜTe diefer Beweisführung (§. 
63), mitRückßcht auf einzelne Verbrechen ($. 65). — « 
Dritter jibfchnitt : vom Gefiändnifs, DelTen kraft 
nach allgemeinen Principien (§. 75)' und nach den Ge> 
fetken (5. 77), P^egriff (§.78) und Erfoderniffe {%. 79), 
Eintheilung (§. S5) 1 insbefondere qudificirtes Geßand* 
nifs (§. 86), Widerruf (5. 87), Wirkungen (5. 88)i 
Harmonie oder Collißon mit anderen Beweismitteln 
(5. 91). — Vierter Abfchnitt: Zeugenbeweie. Be* 
griff (§. 96), Gründe der Beweiskraft ($. 97) nach den 
Gefetzen (§• 98)-, Fähigkeit (§. 99), verdächtige und un- 
tüchtige Zeuf en (§. 101) ; EdodemilTe {§. 114) , Harv 
monie (§. 120) und Widerfpruch {§. 122) , Wirkun- 
gen (§. 124), Collißon mit anderen Beweismitteln ($• 
127), Zeugenverhor (§. 128) , Fragflücke (J. 129), Pro* 
ductionnnd Wahl (§. 130), Ladung ($. 131). 

Der zweyte Theil enthält die 3 übrigen- Abfchnifte, 
nämlich Abfchnitt 5 * yom ürkundenbeweis, Begriff ($• 
134), Gefetze ($.135), Eintheilung (^« 136), Erfoder« 
niße (S. 137y, Schriftenvergleichung ($. 140), Wir- 
Jcungen ($. 141). «-* Sechjier Abfchnitt. Von den' 
IndieUn. Einleitung ($. 147), Arten (§, 150)., deren 
Werth im Strafverfahren (6. 153), Erfoderniffe ($. 155)r 
Eintheilung ()• 156), Abfcheidung von den Vermu«- 
thungen ($. 160) , deren Kraft (0. 165) , die der Inds- 
cien (§. 166), Verbindung und Verfaältnifs unter einen« 
der ($. 167) , Rückfichten bey dem Gebrauch der In^ 
diden (§, 172), nach den Gefetzen ($« 176). Den 


«c« 


BRGXNZUNGSB^L. ZU& JBN« A. U SL 


SftUttCi hiliet "Aw ßebenie Ahfchnilt : ron den fVir» 
kungen des Mtnvollkommenin Beu/etfeSf -vtrorin Jie ain* 
Mln«a Falk abg«hanil«U werden ((• 179); «ufserordent- 
hidkm Strafe (§.181)^ SicherheiUmülel <$. 182) i Tor- 
für ($. 192> und B.eintguns$eid (S- 193). -^ Die Sielle 
#in#r Kritik aber den vorbenierkUn Inhalt möge die 
'Vorrede des JBuchs vertreten^ in welcher es heilst: 
. «iDie hier >xfcheinende Schrift^ i9«relehe bereits im 
Jahr 1809 ^«druckt war | Tollte Ichon yor 12 Jahren in 
Jan Händen des Publicumi leyn|^ und durfte, als die 
«rfte Schrillt eines zwanzigjährigen Schriftftellers» viel- 
leicht a^uf eine virohlwollende Aufnahme rechnen. Un- 
rerfchuldete Unglücksfälle niancher Art haben aber den 
Verleger der Schrift, den Buchhändler Kaufmann zu 
Mannheim , gehindert, die Schrift in den literariCehen 
Verkehr koounen zii lallen« Die Thätigkeit des Herrn 
Heyer ^ welcher das Verlagsrecht jetzt an fich gebracht 
iut^ hat die Hindernifle beieitigt^ und die freyliöh ver- 
. fpätete Erlcheinuxig der Schrift be'wirkt Die Erfah- 
rung ron ein Dutzend Jahren bat freylich manchf Au; 
fichten geläutert. Vieles berichtigt, wührend die gro^ 
fsen Fortfchritte der Cefetzgebung in 4liefer Zeit eine 
VeriLnderung irieler Stellen der Schrift rerlangten« Ich 
habe gewunlcht^ diefe ron mir als notbwendig ersch- 
' taten Zufätze und Verbe/Terungen fchon jetzt mit der 
' Schrift felbft bekannt machen zu können; allein ge- 
haufta Berufsgefchäfte machen die Erfüllung meines 
Wunfehes mir unmöglich, und veranlailen mein Ver- 
fpreahen f noch im Laufe diefes Jahres die VerbelTe- 
rangen nachzuliefern« Möge bis dahin die Sehiift» de- 
wen PUn und Bearbeitung ich nicht zu )>ereuen hebe, 
fich einer guten Aufnahme^ vorzüglich bev denjeniged 
zu erfreuen haben, welche billig genug find^ das Werk 
nachdem Standpuncte Heines ueburts- Jahres 1809 zu 
betrachten.^' Von diefem StAndpunct aus ift man auch 
Aem V£ fiir die Herausgabe diefes Werkes Dank fchul- 
dig, zu welchem übrigens^ fo riel Rec, bekannt ift, die 
rfrfprochenen VerbeflTerungen noch nicht geliefert wor« 
den find. Darum hat m»n Urfache, mit erhöhter 
Erwartung einer hoffentlich bald erfcheinenden, 
neuen und zeitgemäfsen Bearbeitung diefes Buchs ent- 
gegen zu fehen-, die dann gewifs^bey dergrofsen Um- 
licht und dem ungemeinen Fleifse des Vfs., allen billi- 
«n Anfprüchen Osnüge leißen wird. 
• ^ Dn Br. 

PHARMACBUTIK. 

ScBMALKALDKK , b. Vatuhsgen : Lexikon ehemifchr 
pharmaeeuti/eher Nomenclaturen ^ nebfi Verblei- 
thungen der abweichenden Bereitung svor/chri/ten^ 
nach dün yorzüglichßen Pharmakopöeen. Durch- 


gefehen und mit AnmarkungM begleitst ^ou & 
fVitiing. Zum Cebrauch für angehende und lui. 
übende Pharmaceutcn. Herausgegeben yoa Tk 
Farnhagen , Apotheker zu SchmSkalden u. L w. 
1822. XII u. 207 S. gr. 8. (1 RtUr-) 

Hr. Famhagen hat üch unftreitig nicht nur n« 
angehende Pharmaceuten , fondem auch um folchi^ 
deren iSkonomifche Lage nicht geftatlet« Acts und roll. 
kommen gleichen Sehritt mit dem rafchen Gange nnb« 
rer Literatur zu . halten , ein nicht zu rerkannendrs 
Verdienft erworben. Inde/Ten ' kann Rec lueh 
nicht borgen, dafs ihm in diefer Schrih noch mtncJii 
unerwartete Lücken und Unvollkonunenheiten tufgefto- 
fsta find* So habMt fich gleich im Eingange hochfi bsiUn* 
iende Fehler bey der Yergleichung des frantSfifckm 
DecimalgewichU mit dem deutjchen ApothAergmUke 
eingefchUchen , was bey folch^n , die etwa nicht nach- 
rechnen, fondem im blinden Vertrauen danach fich heb- 
ten , grofse Irrthümer reranlalFen kann. Manche di- 
ron find fo unbegreiflich, dafs Re wohl nur Druckfehler 
feyn können , deren (hier fo nöthigesj Vprzsichniit aber 
Teider ! bey diefer Sdirift nicht befindlich iO. So i. B. 
heifst es irrig: Gramma I z^ Gr» xriij, und nur iu» 
Crammaia rn Gr.i. Auch ift es unrichtig, was Hr. 
F. beym Längenmafse fegt, nämlich/ dais das Meter 
3 Parifer Fufs, 11,44 Linien fey; nach fpSterenund 
genaueren Beftimmungen ift es C^ 3 F«,^ll;30 Linien. 
— Auch fehlen im Lexikon manche Worte der Pbir- 
makopöe«n, welche der Vf. benutzt hat. Wir woUio 
inde& nur einige ausheben. So rermiflen wir z. B. aus 
der PAtfrm. ^a//fca das Chlorurstum aurif iaiDeuto- 
chlorureium Hydrargyri et Ammonia\. t w. In der 
Pharmacop^ Pennica find viele Puncto übergangin \\'or- 
den, z. B. die Mixtura mercurialie, Carionai Juptr' 
potajpeut, Carhonas fuperfodi^Mu^ die Aqua Acti^ 
ti$ Juperplumbicij dtx Aleohol nitrico eülmw 
u* m» a« 

Uebrigens findet der jpnge Pharmeceutin dierim 

Buche noch mailehes Lehrreiche, Yvas er nach im 

Titel delTelben nicht erwarten kann; fo eathallen lu- 

mal die häufigen Anmerkungen von Hn. fVittini^ wi>- 

durch der Lefer das Neueße über den in Frage fiehtn- 

den Cegenftand aus den heften Zeitfchriften erfihrt, 

viele dankenswerthe Notizen, was vonüglich beycba 

höchft wichtigen Artikel : Blau/äure der F^U iH - 

Der Uebelftandy dafs zwifchen S. 26 u. 27 «in unpagüät' 

ter Viertelbogen eiagehefkel werden mufste, w«« 

dem Yf. wohl fehr leicht zu vermeiden gewefen/r»- 

mal da er zugleich der Verleger diafer Schrift war. 

Si. 
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MUSIK. 

Ulk, in der Ebnerrchen Buchhaaditing : Kurzer 
und gründlicher Unterricht im Ceneratbaffe für 
die Selbfthelehrung ; als Anleitung zum Prälu^i- 
ren, befonders für Landfchullehrer, Anfängerund 
Geübtere, mit vielen erläuternden Notenbeyfpie- 
len. Nebft einem Anhange, Winke zum Setzen 
eines mehrßimmigen Gefanges enthaltend. Von 
Joh. jindr. Chrifi, Burkhard ^ -zweytem Pfarrer 
und Local- Schul- In fpector in Leipheiffl. 1825« 
Vm u. 156 S. 4. (1 Rthhr. 6 gr.) 

^o lange es uns noch in der Harmonielehre an einem 
Werke fehlt,' das die Begründung ihrer Elemente na- 
turgemäfs verliehen, ihr gegenfeiliges Verhältnifs leicht 
und deutlich erkennen, die Mannichfaltigkeit ihrer Ver- 
bindung und Da^fteliung aber ohne alle Schwierigkeit 
außaCTen und gebrauchen lehrt; kurz, fo lange in die- 
fem Unterrichte der pädagogifche Weg noch nicht ge- 
funden oder geebnet ift, welcher zur yallkommenllen 
Einiicht des Unterfchiedes zwifchen deni Einfachen und 
Zufammengefetzten führt; fo lange mithin für den, 
welcher fich dem Studium der Harmonie weiht, nichts 
übrig bleibt , als fich an diefe oder jtne ilim bekannte 
Theorie zu halten, ihre fchulgerechten Regeln nachzu- 
ahmen und fich anzueignen : fo lange werden .auch 
Schriften I wie die vorliegende, befonders wenn fie mög- 
lichfte Kürze mit möglichfter Deutlichkeit und Vollftän- 
digkcit zu vereinen fuchen, nicht überflüffig feyn. Un- 
leugbar enthalten die Harmonielehren älterer und neue- 
rer Zeit im Einzelnen viel Schätzbares und Treffliches. 
Aber fehlt es jenen nieht häufig an innerem, genauem^ 
Zufammenhange, diefen dagegen an gehöriger Tiefe ? 
Selbft die neuefte Harmonielehre von Logier, die nach 
Rec. Anfichlen in pädagogifcher Hinficht einen Vorzug 
vor den übrigen hat, kann, von [einer anderen Seite be- 
trachtet y doch nur als Bafis eines unvollendeten Gebäu- 
des angefehen werden. Fallen wir dem gemäfs gegen- 
wärtige Schrift näher ins Auge : fo können wir der^ 
felben das Lob der Nüiilichkeit und Brauchbarkeit in 
dem von dem Vf. beabfichtigt^n Hauptzwecke nicht verw 
fagen. Diefer war: eine möglichft fafsliche Anleitung 
zur harmonifchen Kenntnifs für Anfänger und zum 
Selbftunterricbte, befonders für Land fehultehrer, mitzu- 
Iheilen. Letzten wirddie Anprdnuüg des nach Knechte 
u. a. Werken bearbeiteten Ganzen, bey gehöriger Auf- 
Ergäntungthh x. J. A. L. Z. Zweyttr Band. 


merkfamkeit, bald ein« deutliche Ueberficht 
ren. 

Die Schrift zerfällt in 2 Haupteapitel ^ mit mehr«- 
ren Abiheilungen und Paragraphen. Im arßm Capitel 
wird von der gleichzeitigen, im Mweyten von der 
nachfolgenden Harmonie gehandelt. Jenes umfafst 
die Töne, Tonleitern, Tonarten, deren Charakter und 
Verwandfchaft, insbefondere die griechifchen Tonarten« 
melodifche Forlfchreitung (mit paflenden Beyfpielen)^ 
Unterfchied der Melodie und Harmonie , Intervall« 
(fehr fafslich- und ausführlich) und Accorde, die in 
£)rey-, Vier- und Viel- Klänge getheilt werden. Dim 
erße Abtheilung enthält die confonirenden Aceorde 
deren wichtigftcr der Dreyklang ilt „Diefer, tagt der 
Vf., kann zwölfmal vorkommen , findet fich aber in ei- 
ner befiimmten Tonleiter nur dreymal, nämlich in 
der Dur Tonart, auf der erften, vierten und fünften 
Stufe/* Der Vf. vergifst hier die Beyiugung des Grun- 
des, nämlich die Urfach« davon, welche in der diato- 
nifchen Tonart liegt. Ohne diefelbe jnufs diefe Behaup* 
tung dem-Anfänger dunkel bleiben. Unter den diilo- 
nirenden'Accprden, wovon zur Ueberficht 289 aufge/lellt> 
unter welchen aber als nicht brauchbar 269 angeführt 
werden , fo dafs noch 20 zu jeder Spielart hinreichend 
find, werden letzte nach ihrer Befchaifenheit des Aus- 
drucks hinlänglich gewürdigt. — In i^x zweyten Ab'^ 
jtheilung wird von den verfchiedenen Arten der Fort- 
fchreitung, der richtigen oder fehlerhaften Art derfel- 
ben , den Bewegungen , Vorbereitung und Auflöfung, 
deutlich und ausführlich gehandelt. Befonders gut 
btthandelt fcheinen uns die Abfchnitte : In welche Ton* 
arten weicht man aus? — wobey der Vf. annimmt. 
dafs diefs in den fünf Tonarten gefchehen müfie, wel- 
che mit dem Hauptton am nächften verwandt find 
alfo in cdur z. B.^und/dur, wie nach: d, 9 und a 
moll u. f. w. 'Diefe Verwandfchaft aber wird am leicht 
teilen erkannt, wenn man erforfcht, ob in dem Grund- 
accorde ein Ton der Tonart enthalten fey, oder nicht 
Im erften Falle ift die Verwandfchaft und delshalb auch 
die Ausweichung zuläffig; im letzten aber nicht. So 
läfst fich von Bdur nach Aiiut nicht gerade zu eue- 
weichen. Warum ? Im Accord * nSmIich liegt kein 09 
— Wie weicht man aus? Durch den Gebrauch des 
Leittoni und den wefentlichen Septimenaceor«! , wel- 
ches auf verfchiedene Weife erläutert wird. FFk« lan^ 
fe verweilt man in der neuen Tonart? Ein wichtifier 
und , gegen vf eichen dmreh Spiel oder Compofiiifln 
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nicht fcIUn gefehlt tvird. Ms Hauptrtgel fteht feft: 
dafs der Hauptcharakter clef Modfxletion^ der im ex'ften 
Tone liegt, nicht ganz vÄrferen §«h#| Wefehalb man 
•uch von Zeit zu Zeit in der neuen Tonart den Grund- 
ton oder Dominantenaccord der alten hören laflen mufs ; 
der Schlafs der Modulation aber mufs wieder ikn Ukupt-^ 

' töne ge£:hehei^y in welchen man daher ;durch einen 
Leitaocord VrMet zurückweiiKen tnuft. Hec« hat lieh 
bey dem harmonifchen Unterrichte an einem Seminar 
•iner noch einfachereUi aber durchgreifenden Methode 
in der Modulation bedient, deren Mittheilung er fich 
jedoch für einen «ndoren Ort voibehtik -^ Dar«if 
wird gehandelt von der cetheilten^ zwey-, drey-, vier- 
lind vifslftimmigen Spielart; Öerechnuhg der Accorde/ 
wobey die Beyfpiele noch vielfacher feyn foUten ; Wech- 
felnotenj Vorhalte , Synkopaiion. Das der Orgel zu« 
kommende Spiel foll vornehmlich gebundenes, (was 
in den meillen Anleitungen noch immer. zu wenig be- 
riickßchiigt' wird^) aufserdem auch brilUntes Spiel 
(wozu Knecht in feiner Orgelfchule treffliche Beyfpiele 
nefert), überhaupt aber mehr vielftimmigeS; als wenig- 
llimmendes feyn. Man verftehe hierunter ja nicht die 
t/nart mancher unwidetider und ungeübter Orgelfpie- 
ler« welche ohne haritionifche Kenntnifs mit beiden 
Händen fo.viel Taften, wie ße nur können, ohne Sinn' 
timfaifeni und damit Wunder zuthun glauben. In 
der That follte diefen das Orgelfpiel unterfagt feyn. 
In einem Anhange folgen nun : Winke zum Setzen ei* 
nes mehrftimmigen Gefanges , die freylich auch nur als 
fblche betrachtet werden dürfen. — - Nachdem (ich der 
Vf. über den einfachen und doppelten Contrapunct er- 
klärt hat , geht er zur BefchafTenheit des zwey-, drey- 

' und vierftimmigen Gefanges fort, und bringt die noth- 
wendigften Regeln i^ur Verfertigung delTelben bey. Der 
Abfaflung diefes Abfchnittes jj&doch, worin Rec. Man- 
ches vermifst hat| halte mehr Umfang, Anfchaulich- 
keit und Fleifs gewidmet Werden foUen. 

Kec. hielt es für nothwendig , die Darfiellung des 
Inhalts dieier SchrifV, deflen Nützlichkeit er k eines weges 
verkennt, vorauszufchicken ,* ehe er zur Betrachtung^ 
eines anderen Gegenßandes übergeht | worin er mit dem 
Vf. nicht übereinßimmen kann. Er . verbindet näm- 
lich mit derfelben, zu Folge des Titels, eine Anleitung 
zum Präludiren | auch wohl zum Phantafiren. Bedenkt 
man aber, welche ausführliclie Kenntnifs der Modula- 
tion und Ausweichung , welche Ueberficht des Ganzen 
lind feiner Theile, der melodifchen Erfindung und harmo- 
nifchen Entwickelung , was für ein Reichthum mußka- 
lifcher Ideen dazu gehöre, um ein der Einbildungs- 
kraft und dem richtig empfindehden Ohre ergötzendes 
und genügendes Tonbild entwerfen zu können: fo 
Wird der Vf. leicht das Unzureic*hende feines Verfuchs 
erkennen. Rec. weifs nun zwar wohl, dafs man hier- 
über auch in anderen ähnlichen Theorieen umfonft Be« 
lehjrung und hinlängliche Befriedigung fucht. Aber 
4$ fchwebt ihm nichts defto weniger eine ven der bishe- 
rigen abweichende Lehrart vor, die von der einfach- 
Aen McduUtion beginnen , kleine Sätze unter fich ver- 
binden , zu gröFser^n und entfernteren Ausweichungen 
fortfchreifen, und ehdanh' "durch praktifche Anfchau« 
mng dem Schüler dae ganze Gebiet des Schönen fühl- 


bar und (unvergefslich mftchen wfirde. Nur dijwdi 
konnte «r die' Abficht des Prtfudirens und Phtntafirem 
errekheih Witf Mitten Männer von Gewicht in der 
Tonkunft auf diefe Lücke aufmerkCun } denn das Vor- 
handene iß noch keinesweges Völlig genügend, fo t. B« 
das von* Cükbfeii ^ Hering u. f. w. Kann nun tvrir 
Rec. von diefer Seite diefer neuen Harmonielehre ktini 
Unbedingte Brauchbarkeit zugefiehen: fo iftihmJook 
das Gelländnifs um fo erfreulicher , dafs ihr, bereid 
oben angedeuteter 5 relatirer Werth nicht gering ift. 

D,R. 

Breslau, b. Gi:afs, . B^th u. Conlp.: Samndmg 
£wey' f drey - und vierßimmiger Gefängg^ Utia^ 
Ahtettwn und Choräle für Männer/timmeni ron rir* 
fchiedenen Componiften. ZunAchft für Gymnafien 
und Seminarien, dann auch für akademifche Schul- 
lehrar und andere Vereine zu ernfteren. Zvirccken. 
Herausgegeben von J. G, Hienit/chy erfum Lth- 
rer am königl. Seminar für evangelifche Schulleli- 
rer zu Breslau. Zweytes Heft. 1825. VI u. 48 S. 
4. (18 gr.) — Drittes Heft. 182G. VI vu 62 S. 
4. (iSgr.) 

[VergL len. A. L. Z. 182a« No. 165.] 

Rec« erkennt das lebendige und rühmliche Streb» 
des Herausgebers zur Abhülfe eines bisher gefühlten B^ 
dürfnifles um fo lieber an, je mehr er aus Erfahrung 
von der Noth wendigkeit folcher Sammlungen überzcntt 
iß. Die Lofung der Aufgabe, ein mufikalifches Gehng- 
buch für Seminarien , Gymnafien , -akademifchc on^ 
andere Sing-Vereine herauszugeben , mufste alltrdini^s 
manche Sch\vierigkeiten darbieten, die nicht ohneKenn!* 
. nifs, Umficht-und f^leifsgrlioben werden konnten. Um 
fo mehr glaubt die Kritik ihrer Pflicht zu genüjen, 
wenn fie auf das | was hier vermifst wird, aufmerkfim 
macht , das Fehlende ergänzt , . Unrichtigkeiten •rwihnt, 
überhaupt aber zur künftigen vollkommneren Osftil- 
tung des Ganzen beyzutragen fucht. Was nun dii An- 
ordnung des Ganzen betrifft | fo würden wir litber <fi« 
Gefängei Lieder und Motetten in befonderen Heften nn- 
gemifcht und für fich allein zufammenge (teilt haben, wo« 
durch die Empfindung der Eigenthümlichkeit derfelbe« 
deßo fühlbarer wird; Choräle dagegen, deren ohnekin 
in diefen 2 Sammlungen fo wenige find , würden r^'^ 
darum davon ganz ausgefchloITen haben , weil die trtit- 
lichften Choralbücher von Schicht^ Hüter ^ - ümhnity 
Rink u. a. m. in den Händen der meißen Schullehrer 
find, und defshalb ohne Mühe vierftimm ig benutzt wer- 
den können. Die Materialien felbft foUten ferner mo;- 
iichft alle dem claffifchen Gebiete entnommen feynj 
und mehr den Charakter des Erhabenen und Grofsen^ 
als des Kleinen; des Ergreifenden und Eindringenden^ 
eis des Unbedeutenden an fich tragen. Viel Trefilicbcs 
yvär^ron Händelf Homilius, Reichard, Naumanns 
Jl, namentlich für die Motetten fammlung, zu entlth- 
nen gewefen; dagegen würden wirBeyträgCi wie ^o. 
20: Danklied u. a. j fowie die ^^Amen^^ ^ ab unbedtu* 
tend davon ausgefchloITen haben. Eine folche Simoi* 
lung mufste femer nach unferer Anficht den wihreo 
rieirttimmigen Cherakler an fich tragen | d. b« aidü 
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blofs 4 SHfliAtn^MAilltoi 4i^ in WUdJbr Fotm ^uni 
nicht ds ftöihv«M«llg« Theifo ie$ OafiMti erfchtimn, 
ft>nd«m fieh fi-ey tmci in jugemUieher Krtfk umCchlingenr 
und beleben, neyfrjige irr lelzfer Hinficht haben in 
diefen Sajimtluifgen namenllüch Nägetiy Kreutzer^ 
Bergt n. A. geliefert; an' anderen reruiiilen wir diefer 
Vorzuge. Eine ffchäne Ausbeute reeht lebendiger nni 
Kräftiger vierftimmiger Gefä'nge würdeir denr Herausge- 
ber die Sammlungenr. ron Cell dargeboten haben. Die 
Form der yierßimniigen , urrprünglich nicht für Man«- 
nerftimmen gefetzten Lieder erfodert eine , befondere 
Sorgfalt in der Bearbeitung , die /ich mehr fühlen , als> 
befchreiben iäfst. Dir Verfehiedenheit der Entfernung, 
in den Sopran- und der Nähe in den* MXhner* Stim- 
men macht} wenn jene in diefe verwandelt werden foi- 
len, eine eigenthümliche Behandlung nothwendig, damit 
die letzten an,' Wirkui^g nicht offenbar verlieren.. Ob 
eber überhaupt der fall bis zur jUngebühr beliebte, und 
getriebene y durch manchb unberufene* Componiften 
dem Kenner noch mehr verleidete Miinnergefang^ wei- 
ther den eigentlichen Chörgefatig mit Sopranftipmen* 
nicht erfetzen kann,, als ein Kennzeichen des guten 
Gefchmacks oder der Mode, zu betrachten fey^ welcher 
wahre Verehrer der Kunft nie huldigen foUfen , 'ift 
eine Frage, deren Erörterung wir für einen anderen 
Ort verfparen trollen. Noch bemerken wir ^ dafs in 
manchen Gelangen , z.B.: ^yWie fie fo Janft rühnS^ ^ 
der Bafs eine zu .tiefe Stellung hat. Dadurch ift ein 
etwas matter Gang deflelben unvermeidlich , und das 
Ganze entbehrt Axt erfoderlichen Kraft. Uebrigens 
werden Männer, wie der Herau^eber, denen es nur 
um Fortfchreiten nach einem höheren Ziele zu thnn ift| 
A\t{e Bemerktingen Jceinesweges aus Tadelfucht ablei- 
ten , fondern fie als ein untrügliches Kennzeichen der 
Aiifmerkfamkeit betrachten, womit wir obige Samm* 
lungen für den Gefang durchgegangen haben. 

Wir verbinden hiemil zugleich die Anzeige einer 
Schrift delTelben Vf., welche in mittelbarer Verbindung 
toiit jenen Sammlungen fteht : 

Bkeslau, b. Grafsi. Barth u. Comp. : Einige freundli* 
ehe Worte zur Veranlagung eines größten jährli- 
chen Mufihfeßet in Schießen^ von J. G. H(ientzfch'), 

1825. 19 S. 8. 

Sie enthält die Gefchichte der Entßehung diefer 
grofsen Miii&kfeße in der Schweiz und ihrer Nachah- 
mung am llhein und an der Elbe, und möchte diefel- 
ben auch gern nach Schießen , als wahre Nationalfeße, 
▼crpflanzen. Dabey werden nicht nur die Oerter nam- 
haft gemacht, die ßch dazu vorzüglich eignen möchten, 
fondern auch die Mittel zur Erreichung jenes Zwecks 
angegeben. Der Eifer des Vf. für das Schöne ver- 
dient einer rühmlichen Erwähnung«. Möge er ßch 
nicht darin getSufcht lehen ! 

D. R. 

BsRLiHy b. Schlefinger: Berliner allgemeine mufi» 
kalijchi Zeitung. Dritter Jahrgang. No. 1 — * 26* 

1826. 4.- 

Ree. hat bereits im vorigen Jahrgange dieferallgem. 
Jit. £eU. (No. 179) feitiUrtheU wm Vortheil diefer neu- 


ennnifik.ZeitfGhrift abgegeben. Indem er fieh hier nttraiar 
jenes- beruft , vevßchert er y <dafs diefer dritte Jahrgang; 
nicht etwa ait Inteceße verloren,« fondern vielmehr ge- 
wonnen* habe* Und fomit glauben wir denfelBen allen* 
Kennerxl und Liebhabern iw Kunft fowohl- zur Beleh- 
rung und ziun Unterricht^ als auch zur angenehmen 
Unterhaltung empfehlen zu dürfen.- Für das Erfte fpre- 
eben die an Inhalt und Mannichfaltigkeit' reichen Au ffä- 
tze. Wir fuhren . aus dem Ganzen* nur folgende 
an: Vom' Urtheil des P'ublicums- über KünAler und 
. Kunilwerke > über Herrn ProL Iwan Müller und feine 
verbefTerle Clarinettep Rath für Pianofbrtiften f kurzer 
Abrifs* einer Biographie unferes Karl Maria von Weher. 
Aus den Beobachtungen von Paris und London gezo- 
gen;- beyläufige Gedanken über drametifchr Mufik, 
mit Beziehung auf die letzten AufFührungen des Sarginet 
und AfchenbrcMlel im Königftädter Theater u. f. w. Auch 
an fpeciellen hiftorirchen Auffätren über die Werke* 
berühmter Meifteir oder' einzelne GegenAände der Kunft 
fehlt es nicht. Dahin gehört:* ^efcerr Euryanthr in 
Berlin; Unterfuchung über die* Aechtheii des Mozart* 
ycA^n Requiems;, über dieDarßellung-der Aferarr/b/Ern* 
Oper :' Cofi fan tutte ; Einladung an alle- Freunde der 
Tonkunft zu mufikalifcher Correfpondenz; über meh- 
rere Mi^ftkaufführungen in Leipzig , Königsberg ,. Dres<^ 
den y London ; Bey träge zur allgemeinen Theorie undf 
Gefchichte der fcliönen Künfte ron Karl Seidel, Die* 
Freunde des Gefanges können üch in diefenr Jahre einer 
reichen, Ernte freuen, noch mehr aber die Liebhaber 
des Pianofortefpiels.- Für jiene ift: In allen guten Stun- 
den, von Goethe und Beethoven; Gefänge für Männer^ 
ftimmenvon Zöllner $- MiZ/ofii Morgengefang aron Aei-- 
chard; Tafeigefänge für Männerftlmmen von Berger; 
Lieder von Reinhardt : Morgengrufs an Goethe^ und Can«» 
täte zur 50jährigen Regierungsfeier des Grofsherzogs 
von Saehfen- Weimar^ beides von Eberwein; 6 Lieder 
von Neithard ; Arion von Schlegel und Blum ; Stim« 
men des Frühlings in 6 Liedern von Stieglitz und Ler* 
ehe; 4 Gefänge von Karl Dieliizund Horzizki; Samm* 
lung auserlefener Lieder von Schmidt, «- Den Freun» 
den der KirchenmuAk dürften manche der nachftehen- 
den Werke nicht unwillkommen feyn , als : MilTe 
von Miehael Haydn; Cheruhinis zweyte grofse MelTe; 
vornehmlich das Meifterwerk älterer Zeit eines der bi- 
rühmteften.Italiäneri von dem das eine| wie ein küh«* 
ncr Dom ^ das andere, wie ein reipher Münfter aufge«» 
baut iß: das 8 und lOßimmige Crucifixus von Anto^ 
nio Lqtti; Te Deum laudamus von Schicht; woztt 
auch noch die erfchienenen Choralbüther von Billet 
nnd Gebhardi gerechnet werden können. Am reich» 
lichften ansgeftattet , wie immer| finden wir: Piano- 
Ibrte- oder mebrftimmige Inftrumental - Muiik , als: 
Ouvertüre von Beethoven ^ arrangirt von Czemy; 
Potpourri von Henning; das Reich der Töne, Concer- 
iino für die Violine mit Begleitung, von Franzi) Mär- 
fche für Militärmnftk und Sonatine fürs Pianoforte 
von Belke% La melancolim pour Violon et Piano per 
Lafont; Polonaise brillant par Marfchner; Phantafte 
vnd Fuge für die Orgel von Joh. Schneider; Exercices 
ffQur le Pianoforte par Szymanowska ; Toccata par Czer- 
nfrsExercieeepurPixisiihäfhiioen von jiloys Schmitt; 


R§nio Uftrejpvc pmr Cztmy ; und Componiftt n tcn 
MbytTf KuUneampf Oreulich ix. f. w. Daf$ es aii 
Nachrichten von mehr oder weniger bedeutenden Knnft« 
biAnngen des reiferen, wie des früheren' Alters nicht fish* 
le l&Mt fieh/ beider ausgebreiteten Liebe cur Kunft, 
▼on felbft erwarten. Dafa übrigens der Mangel an ge- 
aiegenen Praductcn derfelben immer geringer wer- 
den, und der Herausgeber mehrere feiner ausgefpro- 
dienen Wünfchfe nach und nach erfüllt fehen möge/ 
wünfcht mit öim R.ec. ron ganzem Herzeh. 

D. R. 

FERMISCHTE SCHRIPTEN. 

T&is&f b. Gall: Meine Auswanderung nach rf«f 
Fer einigten Staaten in Nord <- Amerika ^ im Früh'- 
jähr 1819, und meine Rückhehr nach der Heimath 
im Winter 1820. Von Ludwig GalL Erßer Theil. 
Mit 6 Üthographirten Karten unJ Abbildungen. 1822. 
Vi u. 408 S. Zweyter Theil. Mit 4 üthographirten 
Karlen und Abbildungen. 428 S. 1824. gr. 8. (5 
Rlhk. ;8 gr.) 

Nur zufällig erfolgt die Anzeige eines Werkes fo 
fodt, welches wohlbegründete Anfprüche auf die Auf- 
merkfamkeit des Publicums hat ; denn es vereinigt prak- 
tifche Bedeutfamkeit mit wiffenfchaftlichem Inlereffe, 
und gewährt felbft dem gewohnlichßen Lefer vielfache. 
UnUrhaltung. Der Vf. gehört nicht zu den Ai^wande- 
rem , welche wegen Mangel an Subfiftenz, oder üble- 
ren Gründen, ihr Vaterland verliefseh, fich goldene 
Berge in der neuen Welt träumten, und weil diefe über- 
fpannte Erwartung getäufcht wurde, nun auf dasLend 
iehimpfen, das ihnen früher ein Paradies galt. Aus dem 
canzen Buche geht vielmehr deutlich hervor, dals es, 
Sin nicht unbemittelter Mann in angenehmen Verhält- 
niffen war , welchen Menfchenliebe, unruhiger Thätig- 
keltstrieb, und — wohl auch ein wenig Ehrgeiz veranlab« 
ten , nach Nordamerika zu gehen , um den deulfchen 
Auswanderern zu nütien , und wo möglich mit ihnen 
ein grofses Etablifferaent zu gründen , das — einmal in 
Ordnung gebracht, allerdings wcfentliche und fegens- 
reiche Ergebniffe liefern mufsle. Lag dabey auch etwjs 
RepubUkanifches mit zum Grande : lo ift er doch gründ- 
lieh curirt ; denn der Plan fcheiterte an der Nichlswür- 
diÄkeit einiger Schweizer und dem Egoismus der bie- 
dren Amerikaner, f o wie an den ganzen Werhällmffen 
des hochgepriefenen Freyffaals. Wollte Rec, den Vf. 
nur einigermafscn begleiten, und nur die bedeutenderen 
feiner Erfahrungen und Bemerkungen herausheben : Cor 
würde diefs bey demreichen Inhalte des Buchs zu weit füh- 
ren • er begnügt fich daher, ihm im Allgemeinen als einem 
Manne feine Achtung zubezeigen, der durch Menfchen- 
liebe Thätigkeit und Umfiehl vor vielen Anderen zu dem 
Unternehmen befähigt war, und fügt dem eineUeber- 
ficbtdes Buchs, in einigen Hauptrubriken geordnet, bey. 

Eine wefentliehe Anregung zu dem ganzen Unter-» 
nehmen erhielt der Vf. durch den bekannten Schritt des 
Herrn von Gif gern; die Nordamerikaner haben den Be- 
richt von deffen Beauftragten , dem Hn. von Fürß^nr 
wärther^ fehr übel aufgenommen, und ziemlich gemein 
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commentirt; es ftekl dahifl, w«i fie in derdunh facti* 
fehe Angaben anterAützten SchzUeruf eines Mms« 
tagen werden, der nicht des Ungb&ckha^ ein Edelmtnii 
zu feyn« Was des Buch felbft betrüß, fo legten >vit 
demfelben pratuifche Bedeutfamkeit h^. Die/elitjt 
in denjenigen Abfchnitten, welche den Auswtndtmn 
gfewidmet find. - Der Vf. widerrath das AuswanJtri 
im AllgemMuen, giebt eb^r deinen, welche fich in d« 
traurigen Noth wendigkeit befinden | nicht auf die/es 
wohlgemeinten Hath hören zu können, höchft nniik* 
ren, auf eigene Erfahrung begründeten Ünterrkht 
über die Art und Weile , wie fie ihren Plan ai^ die 
möglichft vortheilhafike VVeife ausführen können. Di 
die Reifebefchreibung zu voluminö; und zu koAbir ift: 
fb wäre es wohl ein zweckmälsiges Unternehmen, all» 
darin zerftreuten Winke und Belehrungen diefer Art 
in ein eigenes^ möglichft wohlfeiles Büchlein zufammen- 
zutragen, und dafür zu forgen, dafs es denen zuging* 
lieh werde y welche nun einmal in der neuen Welt üir 
Glück fuchen wollen. . Das wiJfenfehaftUche hterejfe 
beruht hauptfächlich auf einer Menge Notizen über Yer- 
£airung^ Verwaltung und andere ftatiftifche Beziehun« 
gen der Vereinigten Staaten | wobey die beygefügte ti< 
bellarifche Ueberficht befondere Erwähnung veidienL 
Sie werden hoffentlich von unferea Geographen nni 
Statiftikern nicht unbemerkt bleiben^ da fie auf Ui^uil« 
len beruhen, und mit vieler Um/?.cht zufanunengeluUt 
find. Möchten doch aber*die diefeoi Gegenftande ge- 
widmeten Bogen nicht. blels von denen, welche fie zu- 
nächft interelfiren | gelefen, föndern auch gelefenond 
beherzigt werden von <)er grofsen MaHe derjtnigio, 
welche y unzufrieden mit der Verwaltung ihres Yatic« 
landesj und , um es gerade herauszufagen , mit tiUimth 
'narchifchen Staatsform , in den Vereinigten StaaUn ron 
Nord -Amerika ein hohes unerreichbares Ideal erbli«' 
cken ! Sie würden von ihrem Irrwahne zurückkommen, 
und das, was die Heimath bietet^ Cchätzen und lieben 
lernen. — Auch hier kann Rec« in kein Detail ivaff^ 
. hen ; nimmt man aber nur die Beyfpiele vom Gericht»* 
wefen zufammen, welche der Yf* aus eigener Eifihrunj 
anführt: fo kann die Ueberzeugung nicht fehlen y iJ^ 
man hinfichllich diefer wichtigen Angelegenheil nur in der 
Türkey eben fo übel daran ift; ein anderes enropäifchH 
Land ift gar nicht in Vergleichung zu bringen« — D»'* 
es endlich an Unterhaltung in einer folchen Sdirift 
nicht fehlen könne, geht aus dem"Gefagteii|ehenhef 
Vor, wenn auch eine gewilTe Breite keineväeges rcr» 
fchwiegen werden foU; aber das Anziehende überwiegt 
bey Weitem diefen Mangel der Darfteilung. — Zurück- 
fchreekend ift das Bild des nor Jamerikanifdien Nationel- 
Charakters , welches man in dem Buche nicht fowoU 
direct erhält 9 als aus einer grofsen Anzahl chaiakte« 
riftifcher Züge uifammenzuftellen in den Stand ^efeUt 
wird. Dagegen läfst der Vf. dem Zuftinde der IndaAnti 
der glücklichen Anwendung der WiOenfehaften auf 
Gewerbe, und der allgeineinen Elementar •Ausbildan^ 
volle Gerechtigkeit widerfahren. — Veit den beygefüj' 
ten Steindrucksblättern hätten einige| wie z* fi-beym er- 
ften Theile Tafel 2, 3, 4, welche mit der Auswani* 
rung gar nicht zufa^unenhängen, iugUch wegbleiWo 
können. e£ 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

1) Bkbm£k 9 b. Heyfa: Anton Theodor Harinumn^s 
. biblifck * afiatifcher fVegweifor zu Oluf Ger-' 
hard Tych/enf oder Wanderungen durch die merk- 
^vürdigften Gebiete der biblifch • afiatifchen Litera- 
tur, und den merkwürdigen Beylagen. 1823« 
CCCVIII u. 114 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

3) Rostock, b. Adler: Thefaurus lingude hehraicao 
e Mi/chnaaugenduSf edidit^' D, Antomus Theodo^ 
rus Hartmann. 1826. 116 S. gr. 4. 

D 

*-^a das vom Vf. gelieferte grofse biographifche Werk 
über Oluf Gerhard Tychjen (f. Jen. A.L. Z. 1821. No. 
79. 80) eine grofse Anzahl theils ausführlicher , theils 
kürzerer Berichte über mannichfache Gegenllände der 
orientalifchen Studien enthält: fo war es allerdings 
zweckmafsig, dieCsm Werke ein ausführliches Regider 
beyzufugen. Diefes Regiiler iß in der Schrift No. I ge- 
geben .vorden, und zwar begleitet mit Nachw^eifungen 
auch über die neuelten Erfcheinungen in der orientali- 
fchen Literatur, welche feit der Vollendung 6.^% bio- 
graphifchen Werkes bekannt worden. Das Buch zer-, 
fäik daher in zwey Haupttheile | die Einleitung und 
das Regifter. 

hx der Einleitung zählt Hr. H f einer Sachordnung 
folgend, die neueren Werke der orientalifchen Litera- 
tur auf y und fügt gewöhnlich kurze Urtheile hinzu. 
Nachdem er zuerll noch einen Blick auf Tychfens Ver- 
diente und; SchTirächen geworfen, bemerkt er, w^eU 
eben orientalifchen Studien er felbft unter Tychfens 
Anleitung zu Roilock obgelegen, und knüpft daran eine 
Uebcrfic^leiner früheren Bellrebungen und Leitungen 
im Felde der orienlalifcheh Literatur. ^Der Vf. fagt : 
„Sind es alfo, der vorftehenden Erzählung zufolge, zu- 
nächft Roftockfche Studien, deVcn Ergebnilfe in den 
genannten Schriften von mir niedergelegt wordenj und 
zur Bearbeitung des Denkmals Auifoderung und Muth 
verliehen haben: fo Hnd diefe doch durch meine frühe- 
ren Beftrebungen und Verfuche in dem Gebiete der 
biblifch - afialifehen Literatur, ^uf deren Grunde iie ru- 
hen, zu fehr bedingt, und durch wefentliche Berührungs- 
punete zu ftark Ter flochten, als dafs ich nicht ^ um über 
die Eigenthütnlichkeiten meines vorliegenden Werks 
befriedigende Aufklärung zu verbreiten, und ein gerech- 
tes , fowohl lobendes ^ als tadelndes Urtheil zu begrün« 
den, eine folche, gewifs nie wiederkehrende, palTende 
Gelegenheit zu einer kleinen Abfchweifung in eine Jen« 
feits der Roftoekfchen liegende entferntere Lebensperio« 
Ergäniungihi t. /. A, I4. Zn Zweyter Band, 


de zu 'benutzen, mich mächtig aufgefodert fühlen foll« 
te.'^ Schon feit feinen Studien« auf der Schule zu Oe« 
nabrück unter Kleuker, und zu Gotiingen unier Hey^ 
ne und üicfcAorn ,. gewann der Vf. die Literatur des 
Morgenlandes lieb, und wünfchte ihr hauptlachlich 
lieh widmen zu können; doch waren leine früheren 
VerhäitnÜTe der Ausführung diefes Wunfehes wenig 
günftig, da .es ihm oft fowohl an literarifchen , wie an 
dkonomifchen Hülfsquellen fehlte. Er bekleidete feil 
1797 eine fehr fchlecht befoldete LehrerAelle an der 
Schule zu Soeft, und machte in den Ferien Wallfahrten 
nach Gottim^en, um von der dortigen Bibliothek neu- 
en Stoif zu feineil orientalifchen Arbeiten zu holen. Er 
fuchte befonders eine allgemeine Ueberücht über die 
Literatur der indifchen, perßfchen, arabifchen und tür- 
kifchen Erzählungen und Alährchen fich zu verfchaiFen^ 
aus v^elcher er in Ueberfetznngen und Bearbeitungen 
Manches mittheil^e. Bey Erwähnung diefes iJmßan- 
des giebt der Vf. viel literarifohe Notizen über Werke ^ 
aus die fem Fache. Später ward er Prorector zu Her* 
ford , wo feine äußeren Umfiände auch nicht viel glän- 
zender wurden, als frühen Er fuhr inzwifchen unge- 
hindert fort , für die Erforfchung fowohl der efiatifchen 
Literatur überhaupt f wie für die bibliCphe insbeTondere, 
zu arbeiten, und von Zeit zu Zeil die Ergebni/Te diefer 
Arbeiten an das Licht zu-ftellen. Bey Erwähnung der 
einzelnen von ihm h erausgegeben e'n Schriften fuchl 
Hr. H. die Vorzüge und Mängel derfelben möglichll 
unparteyifch bemerkbar zu machen* In feinen Späte- 
ren Anilellungon zu Oldenburg und %u Roftock ward 
feine Lage nun fchou viel günftiger für die Vollendung 
vollkommnerer Werke. Der Vf. erwähnt hierauf auerft 
die Schriften, welche die Länderkunde und Völkerkunde 
Aliens und Africas betreifen, wozu denn befonders die ' 
neueren ReifebeCohreibungen gehören. Dann fpricht er 
von den MiffionsgereUfchaften , vorzüglich von den in 
Ihdien lieh befindenden , und den Wirkungen, ivelclie 
man von den Arbeiten der Miffionare erwarten kön* 
ne. .Möchten nur diefe Miffionare überall mehr Heil, 
als Unheil ftiften ! Glaubt man blofs den bey uns er- 
fcheinenden Miffion^bericbten : fo fcheint es, als wenn 
die Miffionare die gröfsten Fortfehritte machten,* die 
tugendhafteften Chriften bildeten ; ja bald heifst es^ dar 
König von Perfien lefe mit grofser AufmerkfamluKf^as ' 
neueTeftament; und werden fich wahrfcheinlicn tiäch- 
ftens laufciT'lan'en , oder auch der Kaifer von China fey 
bereits ei . Chrift geworden. Lieft man aber diB Be> 
richte der Reifebefchreiberund anderer Perfonen, welche 
nicht unmittelbac in das Interefle der Miffionsgefell- 
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lelwftAii r^rflöchtoa tnA, ^hn dli«ftn Otg«nfttnd: fa 
ieigt fich cl«r Zuftand dtr Ding« ganz anclers. Dafs dia 
afiatifchan und amarikanifchen Vdlkari 'walcba ainiga 
Bildung arlangthabani undainigat Nachdankan bafitzany 
dam Chfiftanthum abhold find| ift fahr natürlich; dann 
laidar wird ihnan ga^röhnlich mit dam Chriftauthüma 
^uglaich auch dia Knaditfchafk zu ThaiL Sia müffan 
nicht blofs Chriftan wardan | foadam av^h SaUvan dar 
, Europiar. CraufMurd hat in fainar Bafchraibung das in* 
difohen Archipalagus diafan Punct ainleuchtand harvor- 
gahoban , und gazaigt» wia dafshalb mancha Staatan ja* 
nar Waltgagand Mohamadanar gawordan find» wail fia 
als .folcha dach ihr Land, ihra Praybait» ihra Haaba 
und Out bahialtaUi während dia unglückliahan Chri- 
ftan Amboina's» Banda's und andarar Gagandan in den 
Zuftand daralendeftan Sclavarey gariathen» oder auch gan« 
ausgerottet wurden. Wie; nocI> jetzt die Miffionara auf 
Kalifornien durch ihra Ausbreitung des Chriftenthumes 
die dortigen Einwohner unaufhaltfam ausrotten, hat 
Chamiffb befchriebenin Otto v. ffo/s^ftu^« Entdeckungs* 
reifa* Mit Recht fegt er unter Anderem: ,»dia Ver- 
aehtiiing» welcha dia Miffionara gegen dia Völker 
hegen | zu denen fie gefandt find , ift ein fehr unglückii* 
eher Umftand.'' Die Miffionara haben riel zu wenig 
Achtung Tor der Eigenthümlichkait der fremden Völ- 
ker ; fia meinen , wer Ghrift werden wolle , tnuS^ aucli 
Europäer werden; fie, wie freylich die meiften Euro- 
päer, halten die europäifcha Bildung für den einzigen 
Typus .der Menfchheit. Die Miffionare Tollten in ih* 
ran Berichten fich der Einfachheit und Wahrheit beflai* 
Isigan, und uns nicht immerfort von der Anzahl und 
der Frömmigkeit ihrer Profelyten Mähr^hen in einem 
frömmelnden Tone vortragen« .In dem VVarke: Corre^ 
äpondence rflative to the prospects oj ChrUtianiy^ and 
the meant 6f promoting it$ succe/s in India. London 
1825| Tom Profeflbr fVarl oj Harvard College, Cam» 
bridge. United States % red. William j4dam, missia- 
nary in Calcutia *and the celehrated Ramohun Röy^ 
keifst es unter Anderem über die Anzahl der Profelyten: 
^^Diefen Umßand genau zu beftimmeh , würde eina Uti' 
terfuchung über einen fehr delicaten Punct herbeyfuh- 
ran. Denn die Miffionara der Beptiften zu Serampora 
widerfprechen fchlechterdings jedem, welcher einigen 
Zweifel an dam Elrfolga ihrer Arbeiten laut werden 
läfst, und fie haben wijsderholt dem Publicum zu yer* 
ftehen gegeben, dafs ihre Profelyten nicht nur fehr 
jeahlreich, fondern auch von vorzüglicher Aufführung 
fayen. Dagegen find dia jungen Miffionare der Baptiften 
zu Calcutta 9 welche keinem Miffionare in Indien an 
Gefchickiichkait, Eifer und Thätigkeit nachftehen^ auf- 
richtig genug, oiFen zu bekennen, dafs die Zahl ihrer 
Profelyten nach einer fchwaren Arbeit von fechs 'Jah- 
ren nicht mehr , als vier, beträgt. Auf gleiche Weife 
geftehen dia Indapendent • MiOionara dieler Stadt, da- 
ran Hülfsmittel viel gröfser, als die der Baptiften find, 
A^ymüthig , dafs ihra miffionilrifchan Bemühungen*im 
LauSVon fieban Jahren nur Ekian ProfiiJyten zu We^a 
gebracht haben.« In der Zeitfchrift: Oriental keratd. 
London. Jün. t625 antwortet der MifRonar Dubois 
auf die Behauptungen, welche in dem Friamd of , India 
aufgtfiillt worden waren, und fagt unter Anderen : 
„Ungefähr zwey Jahra vor mnnar ASraifa von Indiaa 


protaftantilSdiaii MUlBoiiariaii zu SaMopas« JUh 
gandtMgt, ans ihrem Dlaafta alle ihra nauan noMj- 
.ten zu antlafiCsiii walah« fia bisher in ihrar DiuckMey 
gabraucht hatten , um ihnen dadurch Untarlttlt zu gt* 
währen. Da nun diafr'Profalytan dadurch, dafs fie 
das Chriftanthum anganomman , unter ihren Landcs- 
leuten ihra Kafta varioran hatten | und ficb gXazliA 
verlaflen und ohna Huifsmittel in dar StaategafaUiahA 
befanden: fo übergaben fia dam Dr. lißddletOM, 
anglifcham Bifchofa von Calcutta» aina Vorftellung, in 
weicher fia ihm ihra varzwaifielta Lage fduldartan, und 
feinen Schutz nachfuchtan« Sie arkUrtan ihm darin, 
dafs, als die Miffionare fia verleitet hätten, Chriftan zu 
werden, jene ihnen zugleich verfprochen hätten^ ihnen 
dia uöthigen Unterhaltemittai zu varfchaffan; jjtfier 
fia nun den Bifchof erfuchan müfsten, die MiMmare 
zur Erfüllung ihres Verfprachens anzuhalten , indam fie 
fonft vor Hunger würden umkommen muffen, da fie 
von ihren heidnifchen Verwandten und Freundan jetzt 
verlaffen und verabfchauet würden. Der Bifchof zog 
diefe Sache in Unterfucfaung, und dia Miffionara führ- 
ten darauf zu ihrer Rechtfertigung an, fia fayen gezwun- 
gen gewefen, alfo zu handeln, weil jene Elenden nech 
uiram Uebertritte zum Chriftenthum fo lafterhafit gewof 
den und vorzüglich fo ausichwaifend , dafs Rm hätten 
befürchten muffen, die Anficht der von ihnen täglich be- 
gangenen ärgerlichen Ausfeh weifungen werde alle ihre 
heidnifchen Arbaiter verderben. — Hat der Vf. des 
Friend of India dia Gefchichte des berühmtan Aralien 
Nathanaei Sabas vergaffen, welcher, nachdem er einige 
Jahra' früher durch den Dr. .Kevarzu Madras getauft 
worden,, in die Dienfteder Miffionare zu Serampore ge- 
nommen ward, um ihnen die Bibel ins Arabifche und 
Perfifche überfetzen »u helfen f Hat er vergeSen die 

fomphaften Lobeserhebungen des Glaubens und der 
'rdmmigkeit jenes Mannes , walche die Miffionare mit 
folchem Aufheben in England und in anderen Geben- 
den bekannt machten? Haben ht vergeffen, was über 
jenen Mann bekannt gemacht ward durch den Dr. 
Claudius ßuchanan unter Anderen, welcher fich nickt 
fehämte , die Kanzeln Londons dadurch zu varunahren, 
dafs er in feinen Predigten ain §^Xoytet des lebandigen 
Glaubens jenes Heuchlers einmifchte, auf welchan tt 
die Benennung: der Stern des Often, anzuwenden wag* 
te, und welchen er darftellta als den An^U. wS* 
chen die Vorfehung dazu befiimmt, ^^f^^Kh Sonne 
der Wahrheit über ganzAfien folle aufftralMTmachen f 
Haben fie vergeffen, dafs.diefer Betrüger, nachd«a er 
fie drey oder vier Jahre vollkommen angefiihrt hatte, 
während weUher Ro ihil auf eine gllnzende W«if« un« 
terhielten , entdeckt ward bey einem unwu|digea Milt- 
brauche des Vertrauens , wimhea er durdi hinm Ban- 
cheley fich gefiebert bette ? Er ward überrafdil, indam 
er den ihm eingeräumten freyen Zutritt zA 'den Dm* 
ckerpreffen der Miffion dazu anwendete, aribifafcaSckrif- 
ten drucken zu laffen f welche dia chriftUch» Beligioa 
fchmSheten , und ge^n die englifche Rciienuig «ifar* 
ten. Gedenken fie deffen nicht, dafs er, att «f mui laia 
Subenftfick nicht Ifinger verheimlichen konota, fflos er* 
klärte, er fey nie ahn Chrift gawafen , und iuttarlldiDar 
dafür ausaaaeban, um mit der rhriftfirhiff fjairg toH 
kommen bakannl zu werden, damit erfiadültf ieftaer» 
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folgT»ieli«r IbtUmpfen^ktone? fiiifftr Elräde AiA in 
der Verbannung auf der Infel Penang , anrufend Mofaa- 
medi und Jefnm läAemd. Solches war das Erlöfchen die- 
fes Sternes des Often^ undalfo endigte dasDafeyn des 
Af»ofteIs, welcher beAinunt feyn foilte| die Sonne der 
Wahrheit durch ganz Afien leuchten zu machen. Von 
folcher BeCchaffenheit finddiefe ChriAen« .welche'angeb« 
lieh in der VolUgkeit die ChriAen der älteften Kirche 
erreichen, wo nicht übertreffen follen." 

Die iadifcben und amerikanifchen Heiden befitzen 
manche natürliche Tugenden , welche fie leider oft rer;- 
lieren^ wenn fie zum ChriAenthume übertreten^ und es 
beAehen bekanntlich englifche Verordnungen in OAin* 
dien, zufolge deren nur folche eingebome Beamte ange- 
Aellt Virerden dürfen*, virelche der indifchen oder der mo- 
hamedanifchen Religion zugethan And. Der dänifcbe 
BerichterAatter, welcher im Auftrage des Königs die 
dänifchen Miffionenin OAindien unterfuchte^ fagt, Röhr'i 
krit. Pred« Bibl. 5 Bd. 1 St : i^Nicht nur unter ihren eige- 
nen Landsleuten Rnd die getauften Indianer mit der gröfs« 
ten Verachtung angefehen ; als in der Regel hochA Verdor- 
bene Menfchen And Ae es auch von den Europäern. Keiner 
▼ondiefen will einen folchen in feinen DienAen haben/^ 
Dafs die Bemühungen der MiCApnare in Indien undbe/ 
allen in der Cultur etwas fortgefchriltenen Völkern nur 
einen geringen Erfolg^haben , daraur da/f man jenen 
Männern keinen Vorwurf machen } denn es iA ge wifs, 
dsfs die Schwierigkeiften , mit welchen ß^ zu kämpfen 
haben , mannichfaltig und grofs And, Aber diefs darf 
man von den MifAonaren verlangen ^ dafs Ae erßensdä% 
Chriftenthum auf eine folche Weife verbreiten , dafs ih- 
re Profelyten dadurch nicht elend' und unmoraUfch wer- 
den ^ und dafs Ae Achtung hegen gegen die Völker» wel- 
che Ae bekehre^ wollen; und zweyiens , dafs Ae^ wenn 
Ae glauben, der Welt von ihren Arbeiten erzählen zu muf- 
fen, diefes mit Befcheidenheit Und Wahrheitsliebe thun. 

Hierauf fpricht der Vf. von den neueren Verfuchen, 
die Juden zu bekehren, und von den unter den Ju- 
den felbA hin und wieder gemachten VerfucheUi einen 
neuen Gottesdienft und eine Art neuer Religion ein« 
zuführen. Bekanntlich hat man .von diefen letzten 
Vtrfttchen an vielen Orten Ach fehr grofse und heil- 
fame Wirkungen verfprocheni und auch unfer Vf. 
fcheint geneigt, diefe Hoffnungen zu theilen. Uns 
fcheint ^ber diefe Sache richtiger geurtheUt zu feyn in 
dem AuflHize über das jüdifche Schulwefen,* welcher in 
den JahrDücIiern des preufAfchen VolksCchulwefens, 
vierten Bandes zweytem Hefte, Berlin 1826 abge- 
druckt iA. Es heifst hier unter Anderem: ^Wo aber 
diefe Erw^artung (des Mefiias) aufgegeben^.und dennoch 
von Gottes- DienA die Rede iA, da kommt eine ganz 
neue , ungewilTe und fehwankende Religion zum Yor- 
fchein. Und fo hat es die Erfahrung fchon hinläng- 
lich erwiefen. Jene neue Gottes- Verehrung | welche 
Ach hie und da einige f. g. Gebildete unter den Juden 
nach Gutdünken zufammengefetzt haben, erfebeint 
weder ab DienA, noch als fireywillige Unterwerfung, 
fondem treibt Ach unAcher und geiAlos im Gebiete der 
Willkfihr umheri und geht zuletzt auf einen leeren, 
unbefriedigenden, halb philofophifchen , halb äAheti« 
fchen Deiemns hinaus, in welchem aller Ernft des 
GUttbena und alk ZuverAcht und Tüchtigkeil des Han« 


dein* ihr Grab finden. Indem der Kotiig diafem Ün- 
wefen gewehrel, hat er auf gleiche Weife das latereilb 
aUer ReUgion im Auge gehabt.«' Die in diefem Auf- 
fetze vorgetragenen AnAchten von der Behandlung, 
welche^ den Juden von Seiten, der ChriAen wiederfah- 
ren müAe, und diei» vorgefchlagenen Malsregeln zur 
Einrichtung gelehrter jüdifcher Schulen fcheinen une 
eben fo fehr den Charakter der Zweckmlfiigkeit, wi# 
den der Menfchenfrenndlichkeit, an Ach zu tragen. 

Dann wendet Ach der Vf. von der neneften judi- 
fchen Literatur zu den übrigen orientalifchen Sprachm, 
und führt über jede die neueAen Schriften an. Er 
bemerkt mit Recht, dafs di^ jüdifche Literatur nicht 
fo einfeitig beurtheilt werden dürfe , v^9 es hSuAg vofi 
Vielen gefchieht, die in diefem Fache eigentlich gar 
keine Sachkenntnifs haben. Er bezeichnet aus der nette- 
ren Zeit die grammatifchen und lexikogrephifchen 
Schriften von Juda Löbbel/kw, Landau , Naph$^^ 
Htrz und Anderen. Auf di% jüdifche Literatur folgt 
die .hebrfiirche» die chaldäifche, die fyrifche, die ara- 
bifche, die «thiopifche, die perAfche, die. türkiiche^ 
die indifche, die chineAfche. Hieren fchUefsen Ach 
Bemerkungen über vergleichende Sprachunterfuchungen 
nnd aAatifche Paiäographie, insbefondere aAatifch« 
Münzkunde | worin eine lange polemifcbe Stelle g#» 
gen den Paläographen K^pp eingeflochten ift. Dana 
verbreitet Hr. H. Ach über die neueAen Unterfuchnngeit 
über die «IteAen ReligionsvorAellungen AAens. Bey 
Forfchungen in der indifchen Mythologie hüte ma» 
Ach nur vor den Schriften der MifAonare, welche uns 
gewöhnlich das NeueAe für das AelteAe geben. Altes 
und Neues 'durch einander mifchen, .und für Brengewii- 
fenfchaftliche Unterfuchungen feiten hinlänglich gebU* 
det And. So wie wir dib Mythologie der Grieche» 
und Romer aus den alten SchriftAellern diefer Völker 
fchöpfen, ebenfo wird auch die indifche Mythologie 
nur aus den Schriften der Indier felbA auf eine zuver- 
läfAge Weife erkannt werden können. Eine Nacb- 
fchrift des Vf. trägt noch einige neuere Schriften, vor- 
züglich von Frähn in Petersburg , nach. Das Regifter 
zu dieler Abtheilung enthalt gleichfalls viele Nachtrlg# 
diefer Art. — Die zweyte Abtheilung des Buches bildet 
nun das. eigentliche RegiAer zu der Biographie Tych^ 
fens. Der Vf. theilt auch hier noch manche ergänzen* 
de Bemerkungen mit aus der Bricffammlung Tych/^ntm 
In diefen lagt unter Anderem Sylvefira de Saey in ei- 
nem Briefe vom i9ten Juny 1799 : Je voui m^ouarai 
franchemeni f que faiiutoujoura intention da fair m 
U Catalogue da touta$ las Monnoies Arabes et Far^- 
eannes de notre Museum : fai mime obtenu du Oou* 
vernement lae ordret nedessaires^ pour qu'elies me fui^ 
eent remisee, Maie des hommeSf qui devoient meiira 
d cet ouvrage encore plus d^intirit^ que moij et que 
je neveux pasnommer^ oni mit si peu de Zele ä jm^ 
voriser man travail, qua fy ai renonci au moint pou^ 
quelque iems^ 

Ix^ der Schrift No. 2, welche aus drey Programnie» 
beAeht, die der Vf. während des von ihm geführte« 
UniverAtätsrectorates fchrieb , fucht er eine UeberAcM 
der Sprache der ACfchna, ihrer grammatifchen un^ 
lexikalifchen Eigenthümlichkeiten zu geben , und tritt 
hier adio in die FnCitapfen eines Buxtorf und ainee 
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forU'in Jpä und in iVirn/und di« in d^r Mifchna vor- 
kommenden Abbreviaturen. In der lexikalifchea Ab- 
iheila;ag führt der Vf. zuerft.griechifche und bttimfchf 
.Wo|-te auf, welphe in der .Mifchna gebraucht werden, 
wie 2. B, 1) -^^^K i,^, aer/^iI,AS.Al6. V, 385. Fi, 466, 

.2) m-W**' ?• 71. «1. ä) n^^pi^w <?t Plur. ri\^^ 

iYi»oi/ I, ti^JI, 401. F, 294. Dann fiihrt derfelbe 
VVört'e au£^ * V^he im Altim Teftfrniehte nicht m- 
kommen^ und aUdann folcjie hebräifehe Worte, wii* 
ehe im Alten Teftamente z^rar vorkommen, jtdoeh 
mit einiir verfchiedenen Form und Bedeutung , wi« 
K.'B. „1) TifT^i^ 11^ 240 exporreetio. 2) 1^ IV^ 1, »»• 

Ärio .• an*ii r,; 388 /tfrrrii. 3) ^nx J,.183/^fl.«' Für 
die altteftamentliche Exegefe' wird diefe driltfl^IT« 
Von WörCern wohl die nützlichfte werden ^jj^ 
Der Vf. hat,' vvie die mitgetheilten Proben zeigen, ii« 
Worte faft immer nur kurz aufgeführt, mit Attjil)« 
der Stelle der Mifchna ,. wrp /le vorkommen^ uiS 
zu bedauern, deifs der Raum ihni nicht erlaubte, fich 
über die einzelnen Worter weiter zu verbreiten. Dock 
find nicht feiten Hinwe^fungen auf die verwandten 
femitifehen , Sprachen und auf feltene Schriften, in 
welchen fich weiterb Erläuterungen der Worte finden, 
b^ygefügt. Der Vf. berdüierst die Aufzählung der 
JneshUpla^^^^^ ^fc^ßH., T'J'l^'j def drlil^n Clalle mit folgenden Bemerkungen: 
bendös exceJTiJfe accufer.^^ Die Sectio primm enthalt ' n^^ßluta hac tertia clajfe, unde novus tumulus ,n 


Bäihüyfon. Der Titel der Sehrift kSnÄle y vmuthen 
lalTen, dafs.es des Vfs. AbÄeht gew^fen, altreJJaiHentr 
liehe AusHrücke ,eus Wörtern u»d SfeUen der j^lifchna 
auf zuheilen I wie. er es auch -in einer früheren Schrift 
aUfer Art gethan, , Allein die f^äckficht auf das' Alte 

' Teftament fcheint di^fes Mal. docih nur Nfbehahficht 
Mvyefen zu fcyn, d^a befonders in der lexikalifchen 
Abtheilung nur feiten auf das Alt© Tiftameht: ver\vie: 
Un wird. Der Vf.'fdbieint demnach mehr nur die 
Mifchna ah und für fich felbft und das in ihr herr- 

' Tchende Hebräifche haben fchitdern zxl wollen , wonüt 
noch ■ die AeuTserung in der Vorrede übereinftiinmt : 
„K totiut Mif^hnae afnbiffi^ euju$ tunetemporis non: 
nultos tantum tractntut curjbrie magUj i/uam eon-- 
tifaio -ofdine perluftrajfe rtcofdubar^ kehräiimum 
ftriorüm umporum grämniatiCB atqU9 VexicographicB 
lUußrajjfe placuit. Quod eonßttum ut caperem , in- 
Ur alias ratibnes füadebat ^tiam haec, quod fiudia 
Mijchnica^ adquae a capite usqüead calc^m recpl^n- 
da novis iisque ajfiduis curis dcceff&ram^ non fxna 
mazimo fructu, hijce ipfis diebus abfolviffe loätus 
intellexeram. Lo$ülis igitur exeujju ^ et, qUäe a fco^ 
po propofito aliena videbantur f in aliud {tempus fe* 
pöfitis, in objervaiionibüs Jolum philologieisy quas 
interlegendutri in adver faria retuUram^ dßgerendis' 
fuhßftendum duxif ^' ' * ' '" 
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grammalifche ßemerkunget^ über den Stil der Mifchna, 
2. B. dafs das Pariitipium ftalt des verbißMti gebraucht 
wei:de, dafs das pronomm relatit>um ^^:g^ verkürzt 
• werde in ein blofses HJ , dafs der Genitiv fehr häufig be- 
zeichnet werde durch Vorfelzung des Wortes V^,' *ef« 
in Anfehung der m^nnlichea Pluralendung bald die 
hebräifche, bald die chaldäifche gebraucht fey. Der 
Vf. 'enlfchuldigt- fich wegen der Weglaflung.der Vocal- 
punclc damit, dafs er.iich hiem entfchlöffen, um. un- 
angenehme Druckfehler -z^^ vermeiden. Die fs kann 
wohl eigentlich für keine Jiinlanoliche Entfcbuldigung 
gelten; i^ibnn Jer Lefer ill berechtigt, eine gehörige 
Gorreclur voravszufetzen. Die Bcftimmtheit und Deut- 
lichkeit der Wortiß wird durch die ^Byingaxi^. der 
Vocalpuncte gar fehr befor3ert|. uhd es giebt auch man- 
che. Editionen der Mifchna , welche mit vollftändiger 
-Punctation gedruckt find. Man fieht zu unferer Zeit 
Ichon das Griechifche nicht gern ohne die Accente ge- 
druckt, und bey gfammalifchen und lexikalifchen Dar- 
Äellungen fpielen die femitifchen Vocale doch eine noch 
Mrichtigere Rolle , als die grieehifchen Accente. In 
diefen grammalifcheii Bemerkungen hat der Vf. öfter 
auch auf ähnliche Erfcheinungen im Alten Teftamenle 
aufmerkfam gemacht, z. B. : • ,yMi/chnam ß evolveris^ 
innumerit fere locit, ex, gr. :f, 115. ü, 161 aL con- 
junctionem DK omijfam videbis^ quod etr faepijjflma 
factum in /criptis Fat. Teß. pojl exilium Babyloni-^ 
cum editis e. gr. Jef. 30, 20- P^uth. 11^ 9. Prov. Xl^ 
%Job. XIj 17. Ai; 24, 30, 26. P/ 42, 5* Idem observare 
licet in librie £abiorum,f übi particulam yf i. e. fi 
plus Jemel diejje animadvertimus. Conß Siäudlin'f 
Beylcäge zur Philofophie u. f. w. Göttingen 1799. B^ 
V. i. 32.*' Viele diefer Bemerkungen betreffen den 
Gebrauch der Buchftaben, die Permulation der Con- 
fonanten* und der Vocaie, die Auilöfung' des Z)a^e/cA 


vocum thejau^o U kebr. accejßt^ et ob/ervationihut 
lexicograpHi^is , quatfecunßum litt erat Alphabetihh 
braici digerefe placuit , adßnem proppßtum perdu* 
ctie, hoc affecutum me fuijfe fpero^ ut^ quantum auxi* 
lium ad pleniorem et accufatam ling. kebr, cognid^ 
nem Mifchna praeßet^ omnibui^ qui his in nbu 
arbiiri exifümandi ßnt, in luce clarijßma fofitm 
videatur. Multa Hebraismi feminw^ quae vulßo <J^ 
perdita putantur] in locis hujusThefaurireconätis 
non raro, ut exempla allata . docent ^ detegennobit 
licuitf et adderivata cum primi^ivU eoncilianda fit(\u9 
vocit obfcuras et ufufere ohfoletas explicandas Miß- 
nam ho^is fe praebuijfe ducem commodiJJliHam plus 
Jemel laeti cognovimus. Qui differentias devi/jß^ 
vocum fynonymarum y quibut lingua he^n obuiidAh 
praeeunte H, S, Reimaro inda'gare atque eruen c«; 
pitj nae hunc ad ifium fontem uberrimum confup^^ 


non poenitebitf ex quo^ five ßngula verba^faf^' 
tegrat phrafes refpexerie^ muh um lucit ^K^f^ 
ajfundi poffe affirmare äußm, Sed' cum S(K^ iv^' 
^ derentur Corpordantiae MifchmcaCf quas ehejjtm 
* ineunte fuperiore faeculo jure Juo conquef&t eJ^Vit. 
Henr. Hafeniq,uelUr in Confultatio^e epififil^^^ ^ 
ConcordantiiijjjfÜmudicis adomandis (Jenem MpCCXl 
40# ^orum , qaae hoc dß argumento MceniU fi^^t '^*J 
ctationem in aliud tempuedl^erre conßMp^f^^' 
Die ganze Sehrift zeugt von einem hhr ^aJ^inf^luiiBtA 
Studium' der Mifchna ^ der Targuotim und dar tpH^^^ 
alttelUmcntfichen Bücher. Es iftiehr H Wia^««' 
dafs der VC die Erforfchung.diefes Tbei%)i^k<'' 
fchete Literatur fortfetzen, und uns s 
fultate derfelben mittheilen möge, J^i 
lieh 'anerkannt ift/ wie mannichfiichi' 
ftorifcher und philologileher Hi|tfiehr 
kanntYchafl mit jenen Schriften xu gi 
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PHILOLOGIE. 

Coburg, b. Meufel: jtntonü Panormiiae Herma- 
phroditus. Pxiinus in Germania edidit el apophore- 
ta adjecit Fr. C. Forhergius. 1824. XYI u. 406 S. 
8. (l Rlhlr, 8 gr.) 

Antonio BeccatMi, von feinem Geburtsorte Palermo 
£f wohnlich Antonius Panormita genannt, gehört iu den 
Gelehrten des l&ten Jahrhunderts, welche das Studium 
der Wiflenfchaften in Italien ^i'ederharftelltm. £t 
zeichnet« ßch als Jurift , Jils Gefchichtrchreiber und als 
Humaniftaus. Dafs er ein Landgut verkaufte^ umiich 
eine Uandfchrift von Livius lu TerrchafFeni rühmt» 
Ichon mancher Herausgeber diefes Schriftßeller»; ujnd 
da man in Padua die Termeintlichen Cebeina .des Li«? 
vius entdeckt faatte^ unterhandelte er mitdiefer Stadt im 
Namen Alphons V von Arragon , und bewog £e| den 
Arm des grofsen GaCchichtfchr^ibers 4iem Kopiga Abiu« 
treten. Di^s er «in gekrönter Dichter war ^ darf nicht 
vergelTen werden; denn" von feinen Gedichten foUen 
manche, und zwar die bederen^ die ar in reiferem Al- 
ter fphrieb , verloran gegangen fey n , auf die übrigga* 
bÜebenenpafstaber ganz» was Scriver «inmal yon Pon- 
tunut Gadichten fagt«. Denn wir dürfen auf die Frage, 
was um fogrofser werda, je mehr man davon wegneh- 


me, unbedenklich antworten: Deme Panormita^ jcar- 
, major arit. Einige Proben^ .die wir nadiher ga- 


mina 


ben werden, mögen diefes Urtheii rechtfertigen. 

Nur wenige von diefen Gedichten find fchon in 
verfchiedenen Sammlungen erfchienen; die meiden, 
unter dem Titel Hermaphroditus zufammangefteüt, 
wurden niaht öffentlich bekannt gemacht. Denn fie find 
von fo leichtfertigem und unfaubexem Inhalte , dafs — 
der heilige Antonius denDichier Xchwerlich dabey infpi- 
rirt hat. Daher bUeb das Buch faft -vierhundert Jahra 
ungedruckt y und wurde gleich bej feinem ^rfteu Er- 
fcheinen verfolgt und verfchrleen^ auf dem iCoßnitzer 
Concilium und mehreren Synoden in Jen Bann gethan, 
und an vielan Orten verbrannt. ^Unter -anderen predigte 
der berühmte Francifcaner Robert d.e Lacco und fiernar- 
dinvon Siena gogon den VerfaiTer, und übergab dasfiuch 
auf dem IVbrkt^ zu Bologna f Farxara und Mailand 
den Flammen. Lßurentius Falla fügt zu der Nach- 
richt, dafs der Verfafler bereits zwcymal feyerlich per imor 
ginem ckartaeeom verbrannt fey, den chriftlichen und 

5ewi& fehr amIUich gemeinten Wunfeh hinzu: das 
ritte Mal werde hoflentUch die Reihe an ihn felbft 
' Er^äntunfihl. x. /• A. L. Z. ZweylT Bmni^ 


kommto. Scibft Poggius, jenfr bakaanta magißet 
objcmiiatum, war mil itilfois Gadichfen unzufrieden. 
Er lobte freyUchinainam%iefean danVerfaßer die Le- 
bendigkeit ^ler DarftaUuM unddiaMannicbfaltigkeil fei- 
ser 5childarungen ^ #Pte^aber Äi^eng die UnfauberkatI 
^arfelben. Der V.e«m|br varanlw^öxteta <fich iit einem 
langen Briefe n^t dim'gewöhnlteh«n Entfchuldigunaen 
^bfcener Dichter uäd glänzenden Beyfpielen, wobey 
M garn das ganze Aharthüm mH in den Schlamm her- 
Abgazogen hätte. Aber Poßgims wtderfegtc diaft Sop- 
phismen in ainem zweyten fehr fchonen firiefa, dar 
wohl verdient hätte, deni»eid«n Mni4rm beygefüat zu 
warden , aber von Hn. Ä übergangen ift, IndalTan wur- 
de da^ Buch von Cumrmi und anderen Freunden des 
Verfaffers fiihr gelobt, und yon vielen eifrig gelefen. Cos» 
mus der Madieeer, demesjpewidmetwar, liefe meh- 
rere Abfchrifien ilaron machen, und folche kamen 
in der Folge nach Frankreich, Dentfchland, Hol- 
land^ wo verfchiedane Gelehrte es lafen, und gelegent- 
lich anführten, aber darin i^bereinftimmten, dafs es 
nicht gedruckt werden jnüAe. SelbA der z weyte iSur- 
jnami, der (bnft einen guten Magen hatte, fand die In- 
gredienzen diefts Buches zu ftark. Befonders ärgerte 
^ch aber der ehrliche ßroukhuyßtn (zum Tibull und 
$annazar>darüber ; ^caßa minima Tchilt ihn der Heraus^ 
— Er dachte wohl nicht, dafs die wach fen de Aufklärung 
Iblche altiLätarifche Vonurtheile bald befettigen werde 
Kaum war im Jahre 4791 in Paris noch ein ReAchen ron 
ihnen vorhanden, als der. berühmte Bibliograph Äer/AW^. 
my Mercierj Abt von St Leyen, mit Verfchweigung feinee 
Namenseme mäfsige Auflage (nach £6er^ nur 400 Exem- 
plare) aus einer PariferHandfchrift von dem Buchereran- 
italtete. Diefe Seltenheit des berüchtigten Buches bewo/r 
nun Hn. f. eine neue, verbefferte und vermehrte Aus- 
gäbe davon zu liefern, wpbey ihm befonders eine Hand- 
Xchriß zu Statten kam , die fich in der Coburger Hofc 

i*^^'•!^!r*'t^!'*'!^^y "*""•«•' «»»•r deffen Aufficht 
^lefe ßibhothek fteht, hatte fchon früher Varianten zu 

den P"*P«»« >«^^^<inig* «ndere Kleinigkeiten aus derfel- 
ben Handfchffiflt bekannt gemacht. 

Von dem Anhange abgefehen, enthüll diefe Samm- 
Ijmg lautar Jugendgedichledps Anionius Pmormita (nach 
des lUrausfr^Bemerknng vor 1423 gefchrieben), in wel- 
^hen freyUch^aafser der fchon gerügten Unfauberkeit des 
Inhaltes, audi die Armfeligheit, die fich in mehreren dar- 
leat, «nd <«i« Mängel der Sprache und Verfifiealion «r 
Manchen anftofsig feyn werden. Allein tver weife nicht 
d«b mch bey dem unubortroiTenen Meifter in ^efer Gat- 
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tnne, M«rtial| einig« Epimmmt rorkommaii, Hb b«y 
«Her Derbheit ganz ohne Witz RniS Was thutes? Sola 
rufticiiate plac^nU Sagt nicht der VerfalTer mehrmals^ 
dafs er dieCe Gedichta, von juriAITchen Arhoiten ermü- 
det, bey Tifche, bey dem Becher, aus devi Sbgrelf 
machte ? Ift ts feine Schuld y wenn der Wein einmal 
nichts taugte | oder das EITen wie Heu war ? Und wer 
vritt fich gar an einen Solöciamus der Sprache ftofsen, 
«iro b riele Solöcismen gegen die guten Sitten rorkom- 
men ? Verwundern möchte man ficli freylich« wenn S. 
9Q ftatt der Homarifchen ^Am ein männlicher *fiLmr auf« 
tritt- allein es gehört ja zu der Hermaphroditen -Natur 
des Verfaflers , dafs ar keinen Unterfchied des Gefchlech- 
tes kennt, und fo wird auch keiner den celehrU poeta 
xnifsdeuten , den der Herausgeber S. 92 felbft gegen die 
beiden alten Ausgaben (die wirklich celeher haben) bey« 
behalten hat. Auffallend ift auch oft /ai, /«im, Juum 
Xlatt ejus \ aber man mufs ßch hüten^ ipfe Juai partes 
fufüneo für einen Druckfehler ßatt fuis zu halteni 
und In dem Verfe: rideX et in lahiis ipfe Cuptdojiiifi 
i&Juis nicht der Genitiv, fondern der Dichter pflegt 
diefes Wort, aus befonderer Vorliebe, für ejus zu fe* 
izen. Manchen Stein des Anftofses räumt der Heraus« 
ffcber freundlich aus dem Wege. S. 42 > wo der Dichter 
lagt, dafs fein Buch podice cantat^ hilft er uns aus dem 
Irrthume/und bemerkt I esftehefür: depoäiee e»; und 
£o können wir denn auch S» 155, wo es heikiiut dubius 
perßfs, culus an os loquitur, uns dabey beruhigen, dafs 
CS für loquatur ßeht. Anderswo erklärt er uns litteri^ 
iia# jdurch litteris und porticus durch portiion Dafür 
mufs aber der Dichter auch Manches auf fich nehmeui 
w^oran er unichuldig ift. S. 115 foll er Phoehea virgi* 
ne für virgula gefetzt haben , wo- er ohne Zweifel an 
die Daphne dachte. S. 64 foll er casma für cafus fe- 
tzen } audacter, fagt der Erklärer, aber was ift einem fo 
freyen Dichter nicht zuzutrauen ? Indcilen ift hier nicht 


himgdes Her«iii|ebfn bdv fiiarbailiiilf JMes Bttdu ta 
vergeflCan« Indem wir untren Leiem esae kurze Uikr« 
ficht dbivon geben , folgen wir der Ordnung , nash wd- 
eher der Herausg. in dar Vonrede Mbft daron fprickt 
Er hat nämlich 1) die Epigramme nnmerirt, um d» 
Citi^reil zu erleichtern ; 2) verbeirerte er am uaziUif la 
Stellen die tnterpunction der Parifes Ausgabe; }) Ikfot 
er die Varianten aus der Goburger HandiUifift, ansdia 
beiden alten Ausgaben ^ die einen Theil der Epigraa* 
me enthalten, eus Bamdini^s Katalog und au| Schrift- 
ftellemi welche Stellen anführen. Auf die Herkty« 
fchaffung diefer Ilülfsmittel wurde riel Fieiis rsrntn* 
det, und mit ihrer Hülfe fuchte der Herausg. eine Udh 
probuhilis im Text« herzuftellen* 4) Sammelte er die 
Parajllelftellen aus älteren Dichtern, uftd lieferte 5) wut 

5 rändliehe Sacherklärung. ^ Dazu kommt noch| otls «r 
ie Urtheile älterer und neuerer Gelehrten iibir ditfi 
Buch vollftändiger als Mercier gefammelt hat. (Man 
vermifst nur wenige, z. B. die Urtheila ron SabiUiau 
' und Crinitusj welche eben nicht günftig find.) VVif 
haben ernfthaft von der Sache gefprochen f alleia wir 
wollen nicht verhehlen , dafs, wenn wir jenen ganzen 
Apparat, die kritifche Miene des Commentars^ ^ii 
Sorgfalt, mit welcher die nichtswürdigften Varianten luf- 
gezählt werden , genauer betrachten , wir faß glauben 
möchteh y eine Satire auf die Kleinigkeitskrimerey ge- 
wifler älterer Philologen zu lefen, die manche gute 
Stunde auf unwürdige Dinga venvendeten. Pifs ^^ 
Herausg. zuweilen finnlofe Lesarten aus feiner Hani- 
fchrift einführt, ftatt der früheren richtigeui gehört mit 
dazu. Wir ftiefsert S. 186 auf ferihat quandotiue^ wo 
früher richtig Rand /er ibisß c/uando, und S. 180 vff^ 
vaium. Dafs es mit der kritifchen Sorgfalt kein'Emi^ü^t 
ficht man bald : an vielen Stellen ift der Herausg. offen- 
bar der Meinung, dafs man lieh an einem folehen Schrift* 
fteller fo leicht nicht Verfündigen könne. Ab PhiloH 
wie wir ihn aus feinen jinimadverJJ. in N, Ti und 
anderweitig kennen , würde er fonft anck Ueiniri 
Fehler, wie Thraiciua vates^ Cephoeni, ae iQi, ac tp) 
Theoeritum rov einem Vokal (ftatt Theoeriton)j Aid* 
dMm u. a., verbeffert haben. Aber S. 174 will er fopf 
die Ektafis Inder Cäfur nicht kennen, fondernvci* 
belfert die Worte moniru flexue et certut eunü in 
fed eertus {ganz gegen den Sinn) oder, wenn mW 
will« jam certui. S. 86 wird einer alten lAiii'Of^ 
Hüterin engewünftht^ dafs fie beym WaArfdiopten 
in den Brunnen falle : in fonte$ uma4 poniiti tracti 


der Dichter zu Fall gekommen, fondern der Erklärer^ 
der nicht bedachte^ dafs man easma für chasma fchrieb. 
'Was aber für eine garftige Kluft oder chasma gemeint 
Xey , ift wohl nicht fchwer zu begreifen ^ da es hier 
und II. 7 weitläuftig befchrieben wird. Dafs der Dich* 
ter fich manche Freyheiten gegen die Grammatik her- 
ausnahm, ift freylich nicht zu billigen. Wenn aber 
der Herausgeber defshalb eine Menge Schnitzer ftehen 
liefs f 'an denen der VerfalTer unfchuldig ift : fo feheint 
uns diafe Strafe doch etwas hart. Solche Fehler, wie 

S. 110 dubium eft tfui vineit, S, 61 Aldae pculi^ S. _ ^ 

133 vereor neu, S. tZ^dubito quin ex/olvet und Hhn- ^ctsdat. Wer fieht nicht| dafs urnae pondere t^^ 
iichci hätte er wohl verbelTem können,' da der Verfafler mengehört? (So ging es dem Hylas^ wennei hdfst: n* 
ohne Z\\'^\M vincat j oculosj ne^ exfolvat fckrieb. urnam/ecutus.^ Dar Herausgeber fagt : Fantes urn^ 

V^erftöfse gegen die Profodie bemerkten wir an mehre- - -- - - - - *- 

^en Stellen, befonders in Eigennamen. Auch der Herausg., 
wie es fcheint, bemerkte fie; aber er dachte wohl, auf 
•in Paar mehr oder weniger werde nichts ankommen. 
VVenigßens hat er auch die offenberften Schreibfehler 
unverbeffert gelaffcn. S. 75 lieft njan ßtis una illa^ 
"Vi-o die Vened. Ausg. richtig an ulla hatle. Ebendaf. 
fcnat ein Hexameter an : Di deaeque (ftatt Dique d). 
S. 61 trahU ftatt trahit hie. S. 189 conetur at tu (of- 
fenbar conatur Jed tu). » , « 

Doch find wir ^eit entfernt, hierüber die Bemu* 


intellige de fundö urnae , er läfst alfo die Alle in eise« 
Eimer vVelTer fallen. 

Wir kommen zu der anderen Hllfta des Buches, 
welche die Apophoreta enthält. Wer den Hochgi- 
fchmack der Hauptmahlzeit fchoa zu ftark fand, thnt 
wohl, diefen NachtifehVorbeygehn zulaffen; denn er 
befteht in noch ftärkeren Sachen, die nicht jeder M^ 
gen in Fleifch u^d Blut verwandeln • kann. ^^ 
Herausg. fand , dafs die ^bfeenen Stellen der vortiHen- 
den Gedichte ausführlicher Sacherklämng bedurRen, 
die fieh nicht in die Noten tufvamcndringsn üf^' 


SS« 
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Er htii J«tt adriMr Ita iittm Anliahge As giittf Csptitl 
ii infolMtiorum lOndihum ratione mit dcrgirSbefien 
Crandlidiktitiiiid l^raymfilhigkait ab. Um Nachfchla- 
gan iu «rfpiran, hat er irm zahlreichen Stellen der Olaf- 
liker nicht h\ot% citirt, fondem ausgefchriehen. Diefe 
^ Blnmenlefeiftein Supplement zu d^n TetfehidttetienClaf- 
fiker- Aufgaben. Der .Vf. bemerkte , daft die Erklarer 
und Lexikographen über foldie Dinge den Lefcr nicht 
gründlich und deutlich genug belehren > fo dafs demfel- 
ben der 'Sinn manches Ausdrucks und mancher Stelle 
rerfchlolTen bleibt« Üiid doch> wie grors iß der Scha" 
den« wenn viele Lefer der Alten nicht einmal 
wursten, dafs gleich der Ausdruck impudieus fich eigent- 
lich auf zwey Dinae beziehe, ron welchen mancher 
ehrliche Mann in feinem Leben nichts erfahrt!. Ein 
Ungenannter hat neulich mit feinem zu Paris erfchien«- 
nen Glojfmrium eroticum diefelbe Lücke auszufüllen 
gefucht 9 und eine Menge Ausdrücke und Sachen hin- 
reichend erklSrt, über welche auch die lateinifch ge-» 
fchriebenen Wörterbücher ^ zumal der unerträglich ßtt-* 
fame Forceltini^ den forfchenden Nachfucher unbefrie- 
digt la/Ten. Indefs zeigt ein vergleichender Blick in 
beide Bücher fegieich , wie viel vorurtheilsfreyer und 
Tollftändiger ünfer Landsmann den Gegenftand unter- 
Aicht* hat. £r handelt ihn in 8 Capiieln in fyftemati- 
fcher Ordnung ab ^ und benutzt, wo die Nachrichten 
der Alten fparfam find oder fehlen, neuere Quellen, be- 
fonders einige franzöfifche Bücher. Aehhliche Erörte- 
rungen fitid wohl eher mit Rücklicht auf Cafuiftik , ge- 
richtliche Medicin u. f. w. gemacht; andere Bücher 
kündigen fich durch Form und Einkleidung als leicht- 
fertig an: aber eine (eiche Unterfuchung, fo ohne all« 
ücrenden Nebenabfichten, aus bloCfer Liebe zur Sache 
unternommen, und Xo gründlich und volUtändig durch- 
geführt , hatten wir virohl bisher noch nicht auTzu wei- 
fen. ' Der Vf. erzlhlt, defs er fie urfprünglich zu feinem 
Vergnügen unternahm, da die Philofophie^ die ihn 
früher befchiftigte, und der er fein Leben zu widmen 
dachte, ^tzt daniederliege | neue Syfteme täglich ent- 
ftehen und vergehen, und gar keine Schulen mehr feyen, 
fondern fa viel Knne, als Köpfe. Hierin ftimmt der Vf. 
mit feinenv Antonius Panormiia nicht ganz nberein, 
denn diefer ghig den umgekehrten VVeg. Er fchrieb 
fein Buch, ehe er zum Philofophenbarte und Mantel 
kam, und fagte nachher zur Entfchuldigung der Ju- 
gendfunde; Quaedam ewn prima rtfecantur crimina 
harba. Es ift aber fehrzn bedauern, dafs derVf.^ der 
lieh als pkiloCophifeher Schrifltfteller durch Scharfünn 
und Lehrgabe auszeichnete^ diefe Bahn verliefs^ und 
fo manche ^Wartungen unerffillt blieben. Gern möch- 
ten wir ihn mit etwas Würdigerem befchSftigt feiten. 
Für diefe Mal mullen wir uns nun fchon mit diefer. 
Philofophie begnügen. Felgen wir A^n Anfichten des 
Vf. vom. Solbvates und deffen Erotik tS. 264} r fo muffen 
wir geftehen, dafs diefes Buch die iclite Sokratik enthält, 
wofür man auch Sotadik'fagen kanitf; doch hören wir 
auch den Cyniker darin ^ der atrf dem Markte feine Na- 
tur erleichteir^ und manche andere Plulofbphenßimmeif 
ex hara. An Dialektik fehlt e» itiefat ; . fiur mu£i man 
diefs Wort -in der Bedeutung nehmen, wie es in der 
Rede pro domo C. 18 Hebt, und von im?ifix^ ableiten. 


Im IfUn Cap. wird der fchone Grsndfatz humani nihil 
a me alienum püto^^ auch auf die Thiere ausgedehntj 
denn es handelt, wie die Ueberichrift lehrt, 4^ coiiu 
cum hrutif» Was am Syftem mangelhaft feyn mochte^ 
können die Symplegmen erfetzen, und Liebhaber der 
philofophifchen Anfchauungslehre können zu den Abbil* 
düngen der Schemata greifen , die der Vf., Wühfche 
errathend und wohlmeinend, beyfügte , und daran bey- 
läufig eine gefälligere Aefthetik ftudirett) als die trans* 
Icendentale war| worüber der Vf. vor Jahren feine erfte 
Abhandlung fchrieb* Solcher Weisheit wird es ficher 
nicht an Anhängern fehlen; ^reAAot it 'A^x«}/« /B«A«vi|f «>^i« 
Der Vf. weiflagt, dafs Manche fein Buch öffentlich vor* 
dämmen vi-erden , während Re zu Haufe die Maske able- 
gen, und es begierig lefen. Hüte fich daher Jeder, es zii 
verurlheilen ! Sollte aber doch ein dritter Cato vom Him- 
mel fallen, und dem Vf. zu Cemüthe führen , dafs er 
Gifte bereitet, und unter iat ein ifchem Namen' verkaufen - 
läfst : fo braucht der Vf. denfeiben nur auf die „Apologie 
feines angeblichen Atheismus'' zu verweifeui woraus 
er lernen kann , dafs die Verbreitung folcher und noch. 
ärgerer Gifte erlaubt und nützlich iß. Wir aber können 
dem Eifer des V^ keine angemaflenere Belohnung wün- 
fchen, als dafs es feinen bibliothekarifch an Nachforfchan- 
gen gelingen möge, etwas von den Büchern der Ele- 
phantis oder Philänis aufzufinden, über deren Untergang 
er S. 28 feufzt. Die Schreibart des Vf. ift gut und fein« 
Latinität rein. Wenn man von dem Inhalte feines Bu* 
ches daflelbe fegen könnte : fo dürfte es leicht mit gr5- 
fserem Rechte zur Bildung des Stile empfohlen werden^ 
als Meurßi elegantiae Laufermonis% F. L» 

ScHNEXBEKo \ ßrevis de locis nonnuUis Lycurgi in 
Leocratem orationis disputatio , —• fcripfit AugU' 
ßus Voigtlaender^ AA. LL. M. Lycei Reetor. i835* 
16 S. 8. 

Bey der Behandlung einiger Stellen aus der Rede 
des Lykurgos gegen den Leokrates ftanden dem Vf* nuc 
die Ausgaben von ütftaib^ und O/bnn zu Gebote; die* neue* 
ren Bearbeitungen von Immanuel Beiher und Tinzger 
fch einen ihm ganz unbekannt geblieben zu feyn. Zuezft 
und einige Bemerkungen von geringerer Bedeutung» 
(^jyleviora*^ nennt /ie Hr. F.)mitgefheUt; alsdann folgt 
eine kritifche Beleuchtung einiger fchwierigeren Stellen« 
Jedoch lafl'en auch die Bemerkungen der erllen Art 
manche BedenkUchkeiten zu. Cap. I69 1 (p< 182 Reiske^ 
. 69 00 hält es Hr. K£üt ausgemacht, dafs gefehrie» 
en werden müiTe : ei fuaU in^v mre >fy<(v dr Uih £9 
iyittTo 7r<»^« roZro. Statt (ygura , welches eine Vermu- 
ihung van Nröphytos Dukas und Schaub ift, Aeht iit 
d%n Ilandfchrifken yifViTtiu Diefs ift freylich offenbar 
corrupt, allein eine weit leichtere Emendation bietet fich 
dar, ytymrmi ZU fchrcibeu , wie von Pintger gefchehen 
ift, der aufserdem darthut, dafs es ftatt rtvro heifsen 
müITe rovroij auf den Leokrates bezogen. Imm. Bekher 

fegt: aut lyetero legendum^ CUt, omijfo i»^ ytyifiiTm* 

Allein warum ßch das Perfectum init «r nicht vertragen 
füllte I iß nicht abzufehen. Im Gegentheil erfodert der 
Zufammenhang der Gedanken : „da/s durch ihn nichts 
gefchehen feyn würdeJ* — C. 28- 3. (p. 212 Ä. 112 
O.) behiiuptel der Yf'» M Biiflt baiban Smr tus w)^ 


i 


555 l*iMiM2»l»«WLr^ 

in^^.vsia.^f^^,:RMtU^^^^^ ,Ut Htndfcfcrifteii: 

üW^inltimni«.. ]fT«,ylich ift «r«. ^mit Jam InJicaUr 
offenbar falich ; aber es ift eina gawaUCame Kritik, unnuN^ 
tabar iu für «Vi 2u fetian , da dcj^eichan Corruptelan 
dia Äröi$l« UnwahrfchainlJchkeii ^egan fich haben. Da- 
her ftli eint daaliefta Auskunftsmittal dia von Pin^er 
i» den Text garaltte Lesart xa fayn: »«/<o# i^ta^ ur h, 

4J«ov«M«°w TÄ T»cT«iov i^o*,^**»'-». «ww. Zwar habe» 
wliiauer in dem Litaralurblatt zur SchuUaitung 1825. . 
W N- 14 und ÄZtt/ne in dar krit. fJibl. 1826 N. 4 S. 
341 f. «banfalls an dem Indicalir Anllofs ganomman. 
Aliain, fo bald man fich nur den Sata aus dar Obliqui- 
Ut in die Oratio r^cr« überträgt , fiahtman, dafs dar 
Indicatirgantanfainar Sulla fey, nämlich Sr< hat^i^^i- 
uuol *iV4t, xiiPi^w« «• f- wi io dar allgemeinften Form, 
ohne alle Rückficht auf künftige Ent&haidung, wie 
dar Nalur der Sache nach das Gefetz gaftallt fcyn mufs- 
He Da» Sondarbare befteht hier nur darin , dafs, unge- 
achtet der aintretandan Obliquität, der Breftimmungslats 
im Indicaliv bleibt, was aber durchaus nicht fprachwü 
dug ift. — Hätta Hr. F. dia Pinggar/che Ausgabe lia^ 
nutzt: fo würde er auch «efehen haben^ dafs C. 36, 5 (p. 
238 Ä 152 O.) >«»i|T«4 nicht miiytfi^iTm vertaufchi wer- 
dM darf, da es von ?w abhängig ift f »»* ^» C- 37, 4 
(p. 240 R. 154 O.) dia Lasar^ der Handfchriften «»S^«iroJ«ri 
diu allerdings finnlös ift, nicht in m,i^Sf xml 7r«iS«i, fondera 
«n ^itmx.h€uif ^u varbaffern lay. fley 32 , 1 (?• 226 Ä. 
±27 0) ^nrZ. und 36, 2 (p.235 Ä.148 O.) ^J^i^JFjro»/«} 
lrr-cAy^?r«4 trifft Hu- F.'s UrthaÜ mü Pintger zuXam«n«n. 
Witwendan ^n$ jaUt zu den /chwUrigeren Stellen, 
über welche nach Hn. #^.'* Anficht au«h nach 0/ann 
.Zweifel obwaltten könnten, sind über welche ai fakia 
Meinung darlegt. Dafs Xolchar Stellen wohl mah* find, 
abL.die ir.o» ihm behandelten /an^, wollen wir nicht ur- 
Miren . da fidi dar Vf. zu Vollftändigkeit Jiicht al^en ver- 
Jflichiethat. €. t8. 4 (p. 190 Ä.78 O.) rin W, ri. »«rc% 

7oMf.U. uxi.W. Irr.. Hr K nähm^^ damfelben (W 
aa wie ^ejfding und Andara «ach ihm, an diefai Stal- 
1« Anftof?, und in Beziehung auf dia öbaiMius dem £ph«^ 
baneida angeführten Worta; ^>*vff« %i n ^«r^iJi x«i.«/a/ia 
««««2«ir«iM virbeflert «r dia Stelle folgender Mafsen^ 

AandarunÄA*./^*^, das y-c ▼•'*«»*»> ««^^•^«i,'^«!?^'^ 
^ird • 41fo kaine geringe Veränderung. Der Sinn loU 
Uyn ' <if^^KUßm ßuUm. r^tione p^trimi.auxerit ? <fuan- 
tum Wim in hoc tß , relic/a m h6ftium teßtditiowm. 
Aber wie Kann r/rihsa^sen quanam ratione? k.% kann blofs 
badautan 1> entweder : „Wem hat er das \ aterl^nd . gro- 
ßer hintarUffan?'« oder 2) „Um wiaviel g»dÄer hat er 
diasVateiäandhintarlaffen?" wo indellen ^ror« das UeWi- 
«hara wäre ftatt r/ru AUain dia ^rfte. Erklär^rigswaila 
fuhrt^uC eine Abfurdität,. gegen di^ «ndare ift die Wori- 
ftelluriÄ. Daher nxufs diefa durch /q ^awaltfama Mittel 
zu VVafia gebrachte £mcndafion abgawicfea werden. 
VVarui^Jar Grund, aus walaha» hiar^aina£mendaUon 
fiirxuitKig Aebalten wurde, niojbüg, und an der gewohn- 
liehen l-wart kein Aiiftofs zu nehmen fey , zeigt Pmzger 
S 2^. - C. 19, 2 (p. 192 R: 80 OoXchlägt flr. T-ror: 
yji^h ift» V^t »^ '>X5*«b ^^' Y$y^m^B»if, ihh m» lawar 
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nunmehr. aas handCcbrifilfchei; ^uewV^k^iuitgoword«^ 

ne Erglnzm^ dieCri^ SUlla. -^ Zu €, jjl4, 1 nuckl Uri 

F. eine itniiraicbe Cofije<;lur^ A>fP^^4«f f ^«i« '•''^O^iifii 

9r«(«rX'V^«^iiEMMaf. Euripidis^ Ip||^t,erzu4ajrfa ErUfnioji 

iis mntficßjsntibus ufus er.^t of^taritati^ Nott^i^ifu 

tur commemor^iu^y ad, Mti^i^iora redit ^(f^qsfor^, idqut 

ip/um, Jigniß^ar£ pufü vßr^upi inkßmt ad vHuftior^ 

,tMmpQr0 reqedensj 4^utariUiUm reptt^t ep^fo^i a ra« 

motiori dintiguit^U. Wahrfcfa^inUch w^di^ fich jtdodi 

4er V£ bey der Yulgata bepibi^. habaa, %yai|n h^ 

wufst hätte, nprie diefelbe von Fi^ix^ar S. 24t erklärt uni 

varthaidi^t wird. -^ Q. 33, 2 (p, 227 Ä. 137 0,)wir4 

'emandirt; ««/ «jWwifr/ii^o« l3r»iV«9 ^9 Ti^«(/«| «tuvT 

4H 9r«^d r«ff ^r«?f, ^«|^o»^»«k « Mf efoS^^aMjksSMS^ii* EUir^f «äif 

ym^' Irt^o» 4 »f|gt rovr 5fe«r d^f j9o«#y mw nmf^m 90f»lfut9 «»f ats 

^]re«7ffov»rfff,, ftatt rij? ri/Mr^Miy — * '^^^^C*' d}ui»vro ^ — ivrrw* 

Allein, die letzte, ichon ron Sci^ulw^ roc^fchU^eni 

Verbefierttn^.ausge«uamm9n, iftin^der VulfataAlksin^u* 

tar Ordnung. Der Sinn ift; und'mMhi^n ei AlUn kUw^ 

daft, nicht einmal göttliche Hülfe deß.Verräthim tu 1 

Statten kommt. Mit ^echt. Denn dat ifp dU trju \ 

diefer Vergehungen , da/* fie gottloe find gegen iii 

Cottir^ de9i väierUchen Satzunget^ fie beraubai, 

Hr. V. kam falbft auf dief^ Erklärung^! gab iieabsrohnt 

Orund viriedar auf^ indem er fie mit einem kunai: 

Atquihaee^ pujto, nemini facileprohabuntur^ thbttigu 

^ Die letzte SlielU ift C 36, 3 (p. 236 A. 149 (X), wo 

Hr. V. zum Tbeil naeh Reitke% Vorgänge fckrtibt: m 

i«Vf Tf (eder, wie ihm faft noch baffe« sefilltti i«r« yi, m 

miUffii im Vorhergehienden abhäpgtg ; waa aber nidits»- 

Ihig iß) jKvrof ctKMh h TM rtix'^^ ^i' ^emt^ttt* itoimi;« 

jolr ^ fvvi, Indeili^niftauchhiarkeint^tnderuiignothi^ 
tinzger erklärt d ia geiiv^bnlicbe h^t%eBiA »»Und i)ir woll- 
tet ihn in den Mauern des Vat#rla«dj|a wphntn hflai» 
ijin zu den Vfüxg^vn rec)mend» denen er nicht boyftul 
beym JSchntze der Sted^ ?^^ Hiex^^n ift, aieto «ninftUcn, 
j^nd eueh der £in.i9nirf ireirl^bwindet , daft mannm 
Leokcates, der ein Bürger war, si|id n^ett%abdrtkil^ 
et zu feyn^ nicht fagf n Mmf «oierjyMvM tm 1nhtm^ w* 
4em diefa Worte nieh|: bedeuten.; ihn aum. Bürger m» 
chendy fondern: ihn untet die- ß. reehnandf ihkeUl' 
jmerkennend. Die^Conaianität^epp Rede» welabc h$j)iA 
4urch jene Cox^ectur gitfißripntp, ift iib«r gerada Uy Lj- 
bürget keiii. hinxaiejsend^r QkuhA 'ztt A a a ^i n i np »» 
da es diejim Aedaer, falbft n^ dkm Urthail« dnOi»' 
nyfius TOn HaJl^MlItia, Tb, V.. S, 433 eii Reidk, »l 
Schmuck und Anmuth fehlt^. un4 er m^ir nach dennu 
Sache Nöthieati»! nuch Klarheit und SiodriMliolikeit,ik 
auch Schönheit Arebt,. Bey einepi fokbesi Redntryü^ 
lan wir freyliab nicht aei^^nerfe. knuftlicheB Olii^ 
leung und einem fo eufmf^lifam bjepbMhleten Ebeanib 
dar einzelnen Theile dp*f Pmodien^fftdleni als bey luieB 
Jfekxatas. 

Wiewohl nup Qbee. in den MliAan Fällen Hn. f'i 
Meinung nicht bi|ylr^an )p^c^l9tf : 4» »ab m doch diitir 
hleinan Schulftbrilt d|ia hob der. Oelekliraiheil and d« 

^ffifiw^a in t^Umi Mniee^ zugeftehiOi 
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BftKSLAtr , " b. Korn : Phyfiologifche ChemiB det 
menjchlichen Org'anismuSf zur Befor<ierung der 
Phyiiologie und Medicin und für feine Vorle« 
fungen cniivorfen ^ von Friedrich Ludwig Hünt^ 
Jeld. In zwey Theilcn. Erft^ Theil. 1826. XXIV 
u. 317 S. S. (1 Rlhlr. 18 gr.) ^ 

^chon". oft halMn wir darauf aufmarkfam gemapht, 
«dafs es eine fchwere Aufgabe fey, ein Lehrbuch über 
€ln9 VVillenfchaft tu fchreiben, in vv:elchery wenn fie 
gedeihen foil^ die Erfalirung der Theorie und, Anwen- 
dung immer v(A3Lnz%hen mufs^ und dafs letztes in dem 
VerhältnilTe dringender werde, ii^ -welchem hypothe- 
tifche Anfichteil fchon oft zu weit vorauseilten, als dab 
fpäkere Erfahrungen dem dadurch ehtftandenen Syftem 
•npaflen, und das ohnehin durch Gegner gefchwächte 
Vertrauen ec>vecken und befeftigen könnten. VVir hal- 
ben bemerkt 9^ d^fs hierin aliein der Grund zweyer Ex- 
fremc 7,u fuchen fey: der Vernachläfligung der Anwen* 
düng der Clieniie auf Medicin und der ganz willkühri» 
lieh gebildeten y entweder zu blofsen Spielen der Phan- 
tafie, oder zur myftifchen Tendenz ausgearteten Syile« 
me. Ja mehr es daher Noth thut ^ bey Begründung 
eines wifTenfchaftlichen Syftems 'Ach durch eigene rich- 
tige Erfahrungen . einen fieberen Weg giebahnt zu ha- 
ben , defio weniger kann es^ache eines Anfängers feyn, 
Lehrbücher diefer Art zu fchreiben. Es ift fchon eine 
/ehr fchwierige und für den nicht vollkommen Unter- 
richteten kaum ausführbare Sache, aus einem ungeheue- 
ren Bücherwuftß früherer Decennian das Wahre und 
OtAit^Bnt von dem Falfchen und UngeivilTen zu 
lichten , und aine Anzahl Widerfpniche und Anomalien 
zu befeitigen; aber eine auf ChMiie ich gründende 
Phyfiologiei d. h. eine chemifche PhyA^gia (worauf 
•s doch eigentlich ankommt), zu begründen , welche 
zur weiteren FortVildung dienen | und fich fiegand em- 
por heben toll , kann nur Sache kenntnifs - und erfah- 
rungsreicher .Männer, nicht aber der Anfänger feyni 
welche fich etwa durch eine fegenannte Vocation zu 
einer LiehrfteUe dazu berechtiget finden. Daher 
cnt hellen felbft die meißen neuen Lehrbücher 
über Chemie nichts ab Wiederholungen 'deflfen/ was 
frühere, Sehriftfieller richtiger und gründlicher vorgetra- 
Er^ärttungibL z. /. ^« L. Z« Zweyter Band. 


gen^habexi j oder fie erfcheinen , wenn fie einen hellen 
Kopf zum Verfafler haben, als eine unterhaltende | ro- 
manhafte Leetüre I die fo lange einen Eindruck gewäh- 
ret, als fie gerade den Lefer noch befchäftigt. Wir 
glaubten diefe Bemerkungen veranfcfaicken zu müflen^ 
weil es der Zeitgeill fchbn längfi erheilchte. 

Det Verfa'n'er diefer Ghemie hat fich dagegen be- 
reits durch feine InMiguraldiflertation: y,De vera cAe* 
mieiae organicae notione ejusque in m^dicina ufu^ oil» 
dids de vi arfenici in eorpora. organica mortua expe- 
rimentii. Vratisl. 1822, von einer rühmlichen . Seite 
bekannt gemacht, und der Lefer findet in diefem .Wer- 
ke Beweife feiner Belefenheit und das Streben , feine 
Verfuche und Erfahr^ingen fortzufetzen und zu erwei- 
tern. . Wir führen nui* wn. die Verfuche über Phes- 
phorefcenz des Harns, über Blut, über Fäulnifs u. f. w« 
Auf der anderen «Seite erfcheint diefe Schrift aber weit- 
fchweifig, zu wenig georäne^ und angefüllt mit Wie- 
derholungen und Unrichtigkeiten, wovon wir einige 
Belege hinzufügen wollen« 

Der erfle Theil üt, dten Bemerkungen des Vf. zu- 
folge, für das Allgemeine dtt phyfiologifch - chemifchen 
Wiffens beßimmt, während der zweyte Theil das 
Specielle enthalten foil. — Zwey Einleitungen, %. I 
— XLIII, mechen die beiden erß^n jihfchniHe aus, 
Sie werden rorangefchickt , Weil, um mit dem Vf. zu 
reden , „die uhyfiologifche Chemie der WiOenfchaft der 
Lebensthäligkeit die Rückficht auf die mannichfaltig- 
ften VerhältniHe erfodcrt^' , und weil er zugleich die 
richtige Bahn anzuweifen wünfdht, auf welcher die 
Ideal - und Real-Ken.ntnifs der hieher gehörigen Gegen* 
ftände dauernd zu befördern, und das Extrem zu rer« 
meiden fey, die Principieit der unorganifchen Chemie 
zuweit in die Phyfiologie , ^ oder umgekehrt die Oefe* 
fetze der organifchen Natur tu weit in die Chemie hin* 
elhzutragen/' Demnach wird in der ^r:^en . Einleitung 
hauptfachlich von dam Unterfchiede der drganifchen 
und unerganirchen Chemie und von den Verdienften 
der Naturtorfcher um die phyfiologifehe Chemie ge- 
handelt. In der zweyten werden der Beg'rÜF, die Be- 
grenzung und die. Verhfiltnifle der phyfiolog« Chemie 
mehrberackfichtiget; die verfchiedenen Anfichten der 
Aerzte u., f. w. erwogen , und der Einflufs der Chemie 
auf Anatomie, Pathologie und überhaupt auf die theo- 
retifche und praktiCehe Medidn gezeigt. Ai^den ge- 
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fchichiUchm ThtU, in B«ti«hii2tg auf 4ie llttrtn che- 
mifchen Aerzto^ hMtte etwat mthr Fleifii vArwandt, 
•u«k das Verdienft Fow0^i «ehr herrorgehohen 
%^ erden können. S« 12 fagt dbrVfÜ: ^die phyf. Chemie 
lehrt «Ulf femer | dab in den organifchen Körpern ein 
^ana eigenthümUeher Chemitmus auftritt, der fcanna 
ändert ab an den letzten iuberften Endpunet ein Aö* 
chiometrirches und elektrircheaCefetz einrehliefsi'' Die- 
fer Satz lieht mit des Vf. Anlichten a. a. O. ganz in 
Widerrpruch) t. B. S. 36: ,,Erft wenn der organifehe 
Körper ganz feiner. Lebenskraft beraubt ift , gehen die 
organilchen Elemente ih ei|i ßöchioinetrifchee und ele- 
ktrifches GefeU fiber li. f. w/' Femer S. 14: ^,Es bleibt 
uns nichts übrig, als aus Einer Erfahrang allgemeinere 
Folgerungen abzuleiten, und dann abzuwarten, ob 
neue Erfahrungen diefe beßätigon, * oder widerlegen.'' 
Möge ein folcher Lehrlalz nie ein allgemeiiver werden; 
elenn allein daraus entfpringt die Quelle fo grober 
Uebel. «^ $• 37 und noch mehr in dem folgenden |. 
verfallt der Vf. ganz in den Tact myftifcher Aerzte« 
obwohl er an anderen Stellen zwifchen Leben und 
Tod richtig unterfeheidet : f |Die Natur des teUurifchen 
Chemismus ift wohl nicht eine ganz rein ehemifche^ 
fondern in einigen* Beziehungen eine eigenthümliehe, 
wie dieb eine Menge von Thetfachen zu lehren fcheihi. 
Wegen diefer Eigenthümlichkeit der Richtung kann 
bis jetzt dem ehemifchen Princip.die Herrfchaft in dem 
MineralfyAem billiger Weife nicht ganz eingeräumt 
werden; auch wird die Meinung fortdauern dürfeui 
ilafs naturliche und kunftliche Muierahjuellen einiger- 
mafsen verfchieden find» nur dab es uns nicht möglich 
feyn wird » alle tollurifchen Verbindungen nachzuah* 
men, fchon in folFem hier eine ganz befondere,.nodi 
mehr zu beruekfiehtigende, der Lebenskraft in Bezng 
auf die Analyfe einigermaben rbrgleichbare Kraft : die 
tellurifche Cohifionskraft , auftritt. Die höchAwahr- 
fcheinliche Selbfterzeugung mehrerer anorganifcher Ele« 
Bleute I .die innige Verbindung einer Menge ron Be- 
Aandtheilen zu einem dichten , gleichartigen Mineral 
deuten eine Analogie des tellurifcfaen mit dem organi« 
fchen Chemismus an u. f* w/' Solche Anfichten in einer 
phyfiologifchen Chemie flöben wenig Vertrauen ein. — 
Ebenb hat (S. 43) der Vf. von dem Kryftallilatiöns^ 
vermögen der Körper und dem darauf angeblich Ach 

S rundenden Unterfchiede organifcher und unerganilcher 
Lörper ganz fallehe Begriffen Ueber die Mifchung des 
Herns und das Vorkommen der PhosphorDlure bey den 
Thieren wäre wohl noch viel zu beruckfichtigin. •— Ah* 
fchnitt 3. S. 82. SpecielUter EinMriit in 'die pfyfiolo* 
gifche Chemie. Das Verhaltin der organircKen Körper 
im Feuer und das gegenfeitige Verhaltender organifchen 
lind unerganifchen Körper werden betrachtet. Nach 
S. 84 foll fich (alpet^ige und Salpi|ter^Sittre bey der 
Caletniiftian thiecifeher Körper bilden , und der Vf. hat 
fie durch den Geruch in der Knochenverkohlnngs» 
hätte in NeuAadt bemerkt. Auch ift nach ihm der 
Verhrennungsproceb noch nicht zu Genüge im Klaren, 
wie aus j^ verfehiedenea Ceruehen herr«rgehen folL 
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Vidt Hypotheübhes Heft man S. 95 über die Wirkung 
der Salzfiiure bey ^ddesnifchen Krankheiten, nnd S. 
119 über dieErzeiuttng des.Wurftgiftes, welches fich 
durch Berührang des Fleifches mit Metall erzeugt. 
Wer wird es aber dann überhaupt wohl nodi wageui 
mit MetaU Fleifch zu offen ? — . Jh/ehn. 4 handelt «en 
der Päutniß. jtb/chn. .5. Redu^ion der atgmüfi^em 
Körper anführe Rlementtojioffe^ eder AnmfyJbdlerJiMea 
dureh die vollkommene Ferbrennung» Die Atmung, 
dab dem Menfchen eine vermifchte Koft aus anima- 
lifchen und vegetabilifchen Körpern am zutraglichften 
fey , theilen wir mit Hn. Hr, allein wir glauben, dab 
er in feinen Fofgernngen zu weit acht, in fofem es 
nicht an.Beyfpielen.fehlt, dab MenuHen a^ch bey rein 
vegetabilifcher Koft gefund feyn können.- FreyUch 
darf hier (S. 149) ron einer Koft aus Zucker,- Butler 
und Oel nicht die Rede feyn. Wenn es- aucli gegrün* 
det ift, dab die ifplirte Kohle (Kohlenftoff) in& thieri- 
fchen Körper nicht vorkommt : fp klingt doch der S. 
151 angeführte zureichende Grund davon:- f>^veil die 
in Beziehung auf den organilchen Chemismus viel Aar« 
kere trocJbene.Deftillation der thiertfchen Körper folcfae 
nicht erzeugen könne/' fehr Ibnderbar, Sehr 
ehend ift auch derS. 157 angeführte 
des fubftantiellen Phosphors im Gehirn ; denn die £r- 
fcheinung von Phosphordimpfen bey der Deftillation 
thierifcher Körper kann auch in den FiUen Statt finden, 
wenn diefelben phosphorfauere Salze, z. B. phosphor* 
Ciueres Ammonium, enthalten. Ueberhaupt urtheilt der 
Vf. über den Urfprung der elementarifchen Körper ganz 
willkührlich. So befindet fich nach ihm S. 163 das Ei- 
fen im Blute im elementaren Zuftand, und wiid erft 
durch die Inctneration zu Eifenoxyd. Letzfee wollen 
wir vorläufig dahin geftellt feyn laffen ; allein erftes, 
nXmIieh die -Annahme der Bildung des EUens aus g^ 
wilTen elementarifchen Steifen, iQhrt cu gü» ver- 
werflichen Hypothefen | in fbfern die Cfamnie eine 
Erfihrangswiflenfchaft ift. ~ Ahfehn. 6. S. 171. Jbm- 
materielle EnteugniJJe dee thierifchen Orfmtäemme. 
Hier wird von der thierifchen Elektricitit, Set -thieri* 
fchin Wirme und der Phosphorefeena de| animaU* 
fchen Körpers gehandelt. ^ ^Dar Lefer findat in diefem 
Abfchnitt im Ganzen eine gute ZufammenfteUnng^ vei^ 
mengt mit mancher gewagten Hypothefs. So dürfün 
a. B. die Erfdieinnngen der Refpiration , der Urfprung 
der Aierifehen Wärme u. L w. durch elektrifehe Wir- 
kung fchwerlich erklärt werden, i|nd wir glauben 
übertiaupty dab man von der Refpiration viel richtige» 
re Begriffe haben würde, wenn man nicht EjEÜahrun* 

i^en aus mit halb getödteten Thieren anaeftelllen V«^ 
uchen und einigen au berhalb des thieribhen Korpers 
ung^ftellten Blutexperimenten damit verwebt hme. — 
Ah/dm. 7« MateriMe Sneugniffe dee thietUchen 
Körpere. Albumen, FalerftoiTi Oalleite, Mucns, Waf* 
fer, Fett, MilehQlttre und Oema&em werden ^ds nllg«- 
meinere nl|{iere BeAandtheile bebhrieben. Aoberdei^ 
dab ihnen noch eini^ andere hinzugefügt vrmtdem 
könnten, ift es zu tadeln, dab Hr. /£ die Galierle gleich- 
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IhttfldiclikAit ie^ Okttutom HtiAeswegt» Mwiel«» ift.- 
I7«Im1i«idI xi«Kf d«r Vf. einige fahr bawSlirfe B^iir 
fehelUff der Gallert« mHi grefsem Unreekf in Zweifel.- 
** jßr/kkmr9^ Vergleich der Mi/ckungsthatigkeit und! 
ihrer iP'rodwne des gefunden^ mu denen dejs niederen 
zmd dee b^Mim OlrganümuMj See faulenden , ver^ 
irennenden und den cftemijcnen Petenten uusgejete;^ 
Iten argßnifchen tarpers. 

Dft9 Werk rcliUef»( mit einem: Vamielmiffr der nf 
dejüTelben b^nixtaten» Schxaiften«' 

J. Pr B. 

Hxus^ B. Hemnierdrix. Scfaweffclike r Pergleiehen' 
de iJeherficht dee Syfleme der Chemie. Ein Ver-* 
fuclr fon Aarl ffilkelm OcffiloB- Kmtfieny der 
Med^ üffd PkiL Dr., Prof.. i^x Phyt und Ghem. 
u. f.;W. ErfterThei». Erßer ABfcJiititl: Syfiem 
der an ßeh empfindbarert^ Gemeimoefeh^ 1821. 
VIH ttr 160 S. 4- (1 RAlr, 12 gr. J: . 

Der geletirte VC diefes Syftems der Cliemie wünfcht 

die in Cainem früheren Orundfifle fefcon angedeutete 

Idee^ die Chemie ron. einer foldien^ Seite zu bearbeiten, 

dab die GfundähiuHchkeiten der einzelnen Glieder an^ 

Ccbairli«h werden, ohne dadurch deren CharakteriAik 

in den Kintergfund tn ftellen^ naeh befeitigfen Schme«* 

rigkeifenr in diefetti Werke auszufahren. Aus diefem 

Grunde fcheint daflelbe die Quartform' erbalten zu ha- 

ben) denn S. 1-^120' werden in der Einleitung eolum- 

nennAfsig gieiehiam Ueberfiehten* deffen gegeben y was 

Geldurfe^ denanr Sffnitliche Lehrftdilexf übergeben 

findy^etfmflich vnmaXsgeblich aus Jer Syüemkunde/ 

der Phy&k, Phylielogie, Oryktometrie u. f. w. zu 

wÜTe» geziemJ^ beCtuiders wenn fie irgend Mnen Haupt« 

aweig der alige«ieineff Chemie m\\i glückliehem Erfolg 

tum Gegenftande einet befonderen Studium« machen 

wolleffr Schätzbare Bemerkungen i|ber manche Ge-« 

genftfede, nan^nflich über C^hfilioni^ Magnetismui, 

CalranisiBUS^ Ur fr w^^ em der Vfs. neueren Verfuchen 

und Beobaehtnngen finden (ich überall eingewebt, tö 

da/s diefee Werk, wenn auch in der Arl der fx'üheren 

diefer fieifsigen: Schrißftellers abgefafst, doch als ein 

Prodttcr des eifenea f orfiBhens und Denkene errcheint*- 

Je mehr diefee min aber der Fall ift, und ;e mehr diefei^ 

fehr tief in dasr Ganze des chem^ehen Syftems ein^ 

greifende Einleitung hai^ptfächlich nur als ein prüp^ra-^ 

tiver TlieU befrachtet werden foll^ deffo mehr müf^ 

fen wir uns. ai^f eine blofse Andeutung des Allge^ 

meinen befchrünken, indem* die Kritik eigentlich nur 

in ihre Rechte tritt, wenn das Ganze eines^ originellen 

Werkes aufgiftdeckt Hegt. Wünichen mochten wir 

jedoch f dals Hr. K. bey feiner Ideenfülle lieh mehr 

hüten m6ge , in den Taot der fbgenannten modernen 

Naturphilofophen an rerfnUen, wvkhe, überall felbO; 
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im Finfteten tappend ,> durch ihre myffileAv %i«cK# 
um fich herum nur FinAernifs verbMitem- Die isinev» 
SchönheÜ einer Sprache wird ja bedingt duveh die lureet' 
re,' und* ein- ewiges* wälkührliches {Abändern dir 
Kunltau^riieke ohne etymelogifcke Nothwendigliei» 
kann um fchaden , nie nüfzett. Wozu z; BV die Be-* 
nennungenr Iferbfüfeerde für Glycinerde; Schrumpft 
erde f.. Zirkonerde; Flintel- und Gkis^^Etde f. Kiefet« 
erde; KieleUauremeteUf L Siliciumj: Drufung £ Rry«- 
ftallifation;- Klaprothium f. Uran, befonders da* dae 
Cadmium zweckmafsiger fchon diefew Namen erhalte» 
hat Sirium fr Junonium'oder Vefta}um> obgleich letzte« 
fich längft fiir immer ektipfirt hat). Ghemismus^ orga^ 
nifcbe Leiber Ur-f. w.- 

Dks Syftent felbK ifi bir airf die Lehre ron den« 
Lichte,^ Wärme uitd Feuer, welche hier; S. 12i — 16ö> 
unter der: Abtbeilungr ff An ßeh empfindhare Oemeife* 
t&e/Wi''^^, . entwickelt werden', für die . folgenden Ab^* 
theilungenr bettimmfr Des Vfsr Verfiiche über Licht 
und Wärme fin4 Fortfetzungen ran Ifavy^e nnd c. Grotte 
hujift Verfuchen iftet die Grenzen' der Verbrennung, üt«" 
dem fie ihm zeigte^ dafs grßXsere Verdichtung des Ver^ 
brennerf zum Theit zu- erfetzen vermag,, wa« bey dar 
Verbrennung dem* Brennbaren an EntaündUchkeit ab«^ 
geht; dafs jede Verbrennung in der Verdünnung de#. 
gafigen Verbrenn«rs b£s zti einem gewüTen Grade Dire 
Grenze findet;* dafs^ dem Verbrenner hinfichtlich die-^ 
fsr Grenze durch Beymengung anrderer unMtziindV 
lieber und nicht zündender Gafe erfetzt werden kamr^ 
was* ihm an Verdünnung abging; dals fiark erhifet# 
gafige Verbrenner, ihrer erofsen Vefdüanun|; unge^ 
achtet, fchon darum zündend mehr Licht lysodeir^ 
weil die Bindung ihres' eigenen Ruhlichtee^ durc& die 
hinzugekommene Wärme gemindert, und daher deJEste 
Ausfcheidung erleichtert wird;* dafs der ßochiometri^ 
fche Werth des Wmfslichtes beträchtlich kleiner,^ df 
jener der Wärme ift; dafs die cfaemiTche WirkCaaa* 
keit der tropfbaren Aufiöfungsmitteii^ alles Uebrige 

fleich gefetzl, km fe grSlser in, je mehr in änen 
lufiandswärme und Cohärenz im Gleichgewichfe find 
(weni^ vorwaltende Cohärenz zur Klebri^^eit und' X^ 
liigkeit des Tropfbaren fährt, oder wenn ^orherrfehen--' 
Je Zußandswärme dem Momente der DreckwMltigung: 
und der Vergafung nahe bringt: fo ift fchon damit 
die Gewab des chemifohen Eingriifes des Au&Slende« 
um etwas gemäfsigt) ; dAfr auf gleiche Weife, wie di» 
AöchiometriCphen Werthe iee Wärme und des Lich- 
tes beßimmbar find,, auch die chemifchen Wiricunge» 
grdfaen der Cohärenz und des Kryfiallmagnetismus 
gefuiiden werden können, und dafe die Befonderhei- 
ten der GrundftoiTe und die Eigenthümlichkeiten der 
Bildungstheile eus der gegenfeitigeui andauernden Bin- 
dung von Licht, Wärme und Cohäi;enz, in.beßimm* 
ten und unrtranderlichen Proportionen ^ entfpringenr 
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Crbmix. FreyhtTgy S. Crai un^ Gerlacli: Grundrifi 
des Srftems der Chemie ^ odfcr cU/ßfche Aufßelkmg der ein- 
fachen und gemi/chten Körper^ voriüglich iiacH Lavouier 
untl Berzeliui^ fowie nach eigenen Erfahrungen. ^ Von W. A. 
Lampadius, königl. fächl. Berg • Gomaimonirathe n. L ff. 
»Ja«: XVI u. 556 Ö. «• (r Rthlr. 18 gr.> 

Dieter Grundrif» dient dem Vt Jctit mit Leitfaden hey 
feinen chemifchen Vorlefuniren. Es ift dabey die einfach« 
DrOÄTeffive Methode, deren Ziveokmärsigkeit bey dem Vorlra- 
ce wir fchon öfter lu rühmen Gelegenheit «ehabt haben, 
%VL Grande gelegt. Die Anfichten def Vf«. Ton der Natur dea 
^uerltofff und det WaCTerftpffs und der durch dielelben er« 
«eufften Säuren find hinlänglich bekannt; und da wir die 
GhimÄre in der Annahme der fogenannten WalTerftofffiluren 
«benfall« fchon oft in ihr Nicht» verfallen fallen: fo können 
wir in diefer Hinficht diefen Entwurf nicht genug emnfeh* 
len Die Charakteriftik der abgehandelten Körper ift kurz; 
und itt der Regel für einen Grundrifs *um Vortrage hin- 
ländich beieichnend. Wir wollen alt Beyf|>iel S. 51t das 
Phosphor eifen wählen: Dunkel Äahlgrau, fehr hart; «ur 
nadeUörmige« Krvftallifation geneigt; folget dem Magnet; 
XchmiUt etwas leichter als Roheifen ;- wird durch die mei- 
Iten Mineralfäuren oxydirt. Spec. Gew. tf, 7. M. Gew. 80 E. 
«o Vh — Bereitnng: durch Reduction dej phoephortaueren 
Eifen«' mitteilt der Kohle. Das Phos phoreifea vermengt fich 
im FluITe mit dem Roheifcn , und findet fich noch in germ- 
«er Menge im kaltbrüchißen Stabeifen, — In manchen Fäl- 
len durfte eine ausführlichere Darfteilung zu wünfchen feyn. 
Wer erkennt i. B. dae SaU, welche« ei^ie gelbe kryftaUinifche 
Salimaffe bildet, .und bey feiner Auflofung in Waffer über- 
metallifqhei SaU fallen la^st? (S. an.)- Nach S 1 30 foll Hofenol 
ein fettigei ätherifches Oel feyn, und m diefer Hmficht dem 
Pufelö] entfprechen, S. 195, wo TOn dem Vorkemmen det 
Glauberfaliei in der Natur und ro«aglichin den Mineral- 
waffern die Rede ift, wird Hr. L. unvetftandliph. Eine will- 
liührliche Veränderung der Nomenclatur gegen die fcftfte- 
iienden Regeln ift ebenfalls nicht lobenswerth. Dahin ge- 
boren die Ausdrücke: Kaiin , Natronin , Lithm , Ämni^nin, 
Barin u X w.; ferner ein übertriebenes Streben nach Abkur- 
«iineen/x.B. Cadm, Säurererbindungen für sSaUe ; überfaue- 
re Alkalien für Alkalien mit prädominirender Säure (fauere 
alkalifche Salie) u. f . w. , J. p. B. 

PaiLOLOGtB. Königsberg , b. ünier j J. Ä E. Lünemmxins 
W6rurhuch zu Homer's OdyJJet für Anfänger der Homt- 
Tifchtn Leetüre. Zweyte Auflage. iSaj. «29 ». 8. (18 gr.) 

Die erfto Auflage diefes Buches ift fchon von einem an- 
deren Rec. in diefen Blättern beurtheilt wordcÄ (1824 N«. 
llV Junv). Da der Vf. bey der neuen Auflage die dort 
iiit Recht gemachten Ausßellungen nicht tu yerbeffern ge- 
rTicUrhat : !o hält Rec. e< nicht für nöthig, feine Bemerkun- 
iln noch niederiufchreiben; foch kann er feine Ver- 
tunderung nicht unterdrücke», wie auf Schulen ein folches 
Buch hatfo lehr eingeführt werden können, dafi binnen ei- 


nem Jahre ein« neue Auflage »othig wurde, da fich dodi ii 
äemfelben, nebft rielen Unrichtigkeiten, nichti weiter be. 
findet y als eine fchlichte Aufiählung der ia'derbdjITtt vor- 
kommenden Wörter und Wertformen , ohne nur im minie« 
ften auf die Syntax Rückficht tu uehmen, t. B. bey den Ptr« 
tikeln, die. um fo mehr ein« genaue Befaaadluiig im Homir 
verdienten, da ihr Gebrauch dan Anfängern bedentcoie 
Schwierigkeiten reruffacht; t. 6. «»f «f , imlf kituU^ cn 
\L Jf. w. Nicb t minder bMlurften die Präpofilionen eineforgfal- 
iiae Behandlung, da der Anf&nger fich nicht in die Ter- 
fcbiedenen Bedeutungen bey den rerfdutdentn Ceuünictio* 
nqn finden kann. 

G. N. H. S. 

^Marburg \ b. Krieger: 0^/(rrva»i*ofie# in Uta fuse^ 
Homeri £ Tacito iliufiranda^ Xcripfit ChriJtianuM KoeK 1822« 
5» S. 4. (4 gn) 

Hr. JL hatte wohl nicht nöthig, fich su eatfclmldifeD, 
dafd er den Homer au erklären wage aua dem Tacituf, ei* 
nem Schriftfteller ,,/ircun^um ßilum y linguam^ aetatem, in- 
dolem attfue, conßHum toto paone caelq y ut dicunt^ äivtrfo,*^ 
Denn da fich die Bemerkungen blofs auf Gewohnheiten be* 
tiehen: fo kommt es auf dat, was hier ala be; beiden 
ScfariftfteHeru verfclueden angeführt wird , gar niclu tu. 
Der V£. erklärt den Homer nicht aue dem Tacitus, fondern 
ans den Gewohnheiten der alten Deutfchen (und, im Torbej- 
gehen, auch anderer Völker). Es* find 4 Puncte behandelt: 

I, De juribus veterum prineipum rerolibuf ^ Odyff. XI, 195 

— 186; a« welcher Steile Hr. JF. folgend« iwey ans Tacüiu 
anführt: Germ. ^V: Mos eß civitaübus^ ultro oc »i- 
ritim conferre prineipibus vgl armentorum vel frugumj 
aiLod pro honore acceptum^ gtiam necejßtätibus fuhviniu 
Uni ebend. XII : Eliguntur in iisdem conciliis et principtSf 
<fui jura ptr pagos vic^sque r€ddunt. Content fingulis es plthi 
oomites conßlium. ßmul et äueioritas atUunt ; ff ebey beaerkt 
wirdydafs es unpalTend fey , was vocgejichlagcn worden, Bilt: 
icfiitTfs yoe^ »«eAf»i;0't| lu lefen^ itmrir y«^ lutAKvrt« '-* 

II, De homi cidii Ja t i sja etione {Werigeld) , llUd. 
497 v-^oS, ' woiu angeführt wird Tac. Gernu XJ^I: Luitur 
enitn' etinm homicidium certo armentorum ae peccrum nunurt, 
recipiUfUM fatlsfaetionem univer/a d0muem* ^^ III. De meri' 
bus circa dotem^ OdylT, XI, 116, wosu ' aogefühtt wird Toc; 
Germ, XVitl: Dotem nonuxor.maritOffeduxorimaritusofftru 

— IV, D e Jep arati s co'nvivarum menßs^ OdjH 
¥111,69; W02U angeführt wird Tac. Germ. XXII: Sepurit' 
tae ßngulis Jedes ^ et Jua cuique meit/h. No, II, lU, HT 
enthalten nun nicht fowohl Erklärungen (der an und ioi 
fich klaren Stellen) des Homer (aufier Erneßi ^ den flr. 
K, anführt, hat wohl keiner daran gezweifelt, dafs die 
Helden «i Homers Zeit jeder an einem befonderen Tifcbe 
beym.MaUe fafsen), als rielmehr BeUjga datu» daii die 
erwähnteu Qewohnheiteu' dtr GriAchcu AUCb bey ander» 
Ydlkern geweXea find. . . 

Atb. 
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GRIECHISCHE, LEXIKOGRAPHIE. 

[Vgl, Jen. A. !*• 7. 182*. No. «»3 — «98 und Erg. , 
Bl. der£ 1825. No. 25. S. «95 fgg.] 

i^er Lontbner Abdruck des SuphanifAmThefauruä 
der Griechenfprßche nähert fick nun raCeh feinem 
Ende, da nur der alte Text mit (meiA nicht hieher ge» 
hörigen und unentwickelten) kurzen literarifchen No* 
tiren gdiefert wurde« Wir geben hier die Anzeige der 
hiszum Jehre 1825 erfchienenen neuen «u^öV HefteCSo. 
31-^32 oder Pars 17 — ^28),, um diefes ftir die alte clafiK 
fche Literatur Tehr wichtige Werk nach Verdienft zm 
würdigen. Mit dem Stephan. Theß felbll Yerhinden 
Vi^ir andere dazu gehörige^ oder iioeh ihn bttichtigeiide 
Schriften. 

1) TAa quart§rly rsview. No. 4S pubUdiei in April 
1821. (VoK XXIV. No. 47* 48.) Pag- 376— 40(K 
Article VI. 1. 1. — Ariftarthiut Amti - BlomßH^ 
dianus; or a reply to the noiice ^f ihe aew Greek 
Thefaurus, inferted in the 44 nambet of the 
quarterly review. By E. iL Barkär. ~ Part the 
firft, London 1820« gr. 8. - 

Ein merkwürdiges Actenfiitck zur GeCehichie 4et 

Steph. Thef. der Gr» Spr. in neuefien Zeiten. Die£e 

aniraöre DupÜk beginnt fehr relbftgeiallig alfo : ., Wp 

mentioned upon u recent occafion^ that of ihe 

numerouM replies to our criiiques, written 

by angry and disappoinied auihors ;- it is cur gener al ' 

practice to notice the/e only which prcduce fomething 

new upon the Juhieet of our discujfion^ or 

which feem to mähe u plaufihle defence! Upon 

neither of thejt grounds, hos ihework nem before um 

the leaft claine upon our attention* It is indehted 

för thie diftinction to an occurrence of a wh irnfiea l 

natura! — ^ Falpy,, feelmg feverely mortifiid 

üi the review of that werk (jhef L. Gr. Lond.y in 

our 44 nurnber; and imaginingf that it would^ af-' 

fect his pecuniary interejis^ (es fällte jadoeh 

ein patriötifches Nationalunteruehmen uiyn^ zur Beför- 

deruit^ gründlicher Gelehrfamkeit,) wrcte fome pa^ 

ges of bitter eomplaint again/i us. ->— P. 377. He 

hos ventured to mixj 'with Ms eomplaint ^ fome un* 

founded anduniuftifiable reflec tionsonthereve^ 

rend Dr. ßlömßfldy afcholar whofe name 

ErgänzungsbL x. /. A. L, Z. Zwsyier Band. 


ean never he mentioned hui sviih refpact 
by every lover of found liternturSf and 
honourabte principles. To AiV gentleman. 
therefore^ eigainß whom we häve been mudm a vehicle 
for propagating calumny , an umpU and a public 
apology becomes indifpedfably duc*^ r- Diefe 
Worte im Original werden den Geift un4 Zweck dia> 
fer Nothwehr liegreiflich machen. £s ift zu badänern. 
dals (blche Leidenfchaftlichkeit in der Gelehrtenrepubltk 
noch nicht aufhört. Der Thesaurus der Grieefamfpi«. 
ehe gewinnt nichts dabe^r; und über Hu. ßarker^s 
Verdienße wird am heften die Nachwelt richten« 
Wenn Heinrich Stephsuuu^ diefar kritifche Kopf, wie^ 
der auf lehen konnte , was würde er zu fo einer neuen 
Ausgabe feines geiftreichen Werket lägen f -— P. 399 
Note: f^r^lpjr Charge s Dr. Blomfield interms 
c[ great afperity [p. 380^ rergl. 389 eon/ummate ar* 
rogancßf Mnd impertinence , the fouleß maliee ^ gross 
falfehord^ unpar4dleled effrontery^ egregipus hypo^ 
erify^ defperate mnligfuty ^ deßgnedly untrue ^ ä ptn 
füll of gall etc. etc.] with plagiarism^ hec4sufe 
Mr. Barker^ whom he efugkt to have knowss toö 
well to take as hii nuthority f does the fame? — 
Doch gemig hieron« 

2) LoNDoy, b. Valpy: 0H2ATPO2 TH2 EAAHNIKH2 
rAßSSHZ.— Theß L. Gr. ab Henr. Steph. confiru^ 
etus. £ditio nora ^uctior et emendation — Pars 
Xm = Nr. XXI. '1823. fol. rom Wort» j«,«e^^,,„ 
bis KKTMÄmf^m. {Jedes Heft 8 bisQRthlr., auf arofs 
Papier Jas Doppelte») — Dabejr die Notiz ; Thit work 
will be completed wühin three years, to ia tam" 
prifed in 39 Nros. — Am Ende z wey Titelbo^ 
gen. Vol. 111. Pars 9—12. 1821. 1822. — Foh 
IV. Pars 12—16. 1822. 

3) ThefL..Cr. ~ Pars XVIII. rr Nr. XXII, bii* 
jM^ritjns^ oder «irort 1823. lol, — Dabey liegt ein 
Blatt mit Vorichlägen, die bisherigen Hefte zu 
binden; Vol I. — Pars.l. 2. Nr. XII. Pars 3. « 
and then the lexieon parts follow in JucaeiSoiis • 

. Vol. II. Pars 4—8. Vol. III. Pars 9—12 ete. Es' 
ift alle Willkühr gelaiTen ! U is recommead^d t# 
bind the three parte of gloffoHes Us the laß vo*^ 
lume; alfoj^th the gen^gl index, dedicatioii 
preface j which will lown a convenient /eparate 
volüme. — The whole worh will ba «omtdeted 
X X ' " ' ^ r- 


S47 


BROÄMZDMOSBllTTBm 


t4» 


in iwo yean anJ t hM (Jttci.1823 ^-^ finis 1825«) 
^ ~ Wer &eht nicht, die Pfamlofi&kMt? 


4) Thef. L. Gr. — Pars XIX. =r Nr. XXill. Won 

* 9Vt9niitm^ti^9is bis vjfefifim. 1S23- /ol. 

5) Tfc«/. I.. Gr. — Pari XX. =c Nr. XXIV. Bi$ 
t«X»t. 1823. Ibl. 

6) TÄ«/ £. Gr. — Pars XXI. = Nr. XXV. Bi» 

.>fi>«. 1823. fol. 

7) rA»/. Z-. Gr. — Par$ XXH. n Nr. XXVI. 
. Biarf^^ 1824. fbl. 

8) Thtfi t. Gr. — Pars XXHI. — Nr. XXYII. 
BüikMAmv«. 1824. fol.' 

9) Thef. J.. Gr. — Pars XXIV. = Nr. XXVIII. 
ILvrirttÜim», 1824. f Ol. 

10) Thef. X. Gr. — Pars XXV. = Nr. XXIX..Bit 
tutim. 1824. fol. Mit der Braaerkung : Th« work 
vrul ba coatifletad within th« vyaar 1 825 to be «om- 
fkletad in 39 Nros. 

11) Tluf. L. Gr. -^ Pars XXVI. 3= Nr. XXX. Von 

,nnS.'»(r bi* »X*><i- 1824. fol. 

12) Thef. L. Gr. — Par* XXVIL = Nr. XXXI. 
ßis wtSvrrvxf^» 1824. *oh 

13^ Thef. L. Gr. — f «rs XXVIII. = Nr. XXXU. 

Von §vnfxnf bis vnoTvrr^rif. 1824. fol« 

Ditfe genannten xwölf Hefte des Londoner The/. 
X. Cr* enthalten den Text i^sStephanifchen Tkefau^ 
rut To. L ,p. 5207. '— To. IIL p. 1695, mit einer 
Menge Einfchaltungen , yirelche fehlande Wörter ent* 
halten, die, von rerfchiedenen Gelehrten ihren Exem- 
plaren von Schneider^s :u. a. Lexicis beygefchrieben 
waren. Diefe Notizen find theils grammatifch , theils 
metrifchi theils erläutern fie Sachen; nnr «in Theil 
derCelben ift rein lexlkaliCch. Man findet Tjfo dadurch 
€len Stephani/chen Thefaurus nicht fowohl berichtigt, 
ftls fehr bunt durch einander verwebt, ohne feften Plan 
und Ordnung. Freylich find diefe Notizen aus den 
befteir CoMinentaren entlehnt, auch aus einer Meng» 
alter und neuer griechifche^ Autoren; aber daflelbe 
Citat findet fich oft auf einer Seite mehrmals ! Es kam 
hier auf das hieher gehörige Nothwcndige und Nütz- 
liche an y nicht auf das Mancherley, das Zufall und 
Gelegenheit darbot. 

Wer diefes nützlich» AUerley benutzen will, der 
mufs an einet* grofsen Bibliothek ficSi befinden, und 
fehr viel Geduld haben, um das Wefentliche hei'aus- 
zufuchen. HItten die Editoren die Refultate diefer 
Notizen gegeben : fo war ihr Werk fehr. lehrreich; 
To aber ift es für die meiften Käufer und Lefer eine un* 
erklärbare Schrifta — Orammatifeh«, krififche, lite- 
rärhiftorifcke Notizen gehörten eigentlich nicht hieher. 
W^aa hilft es z. B., wenn es Pars XXV p. 8302 heifst: 
SAiNfi« -^ Athen. 277.' — Le». N. T. — VaUK 


uä Theoer. X. n. 94. ~ 6f Si« — Orot. S39. «- IRp- 
poh 25& '^^Aimiam. &65. ^- ad Indern. I, 422: 675. 
Athen, l, 7.. — ad Akionim. Über. 239* — ^ Ruhhk. 
ep. crjU. 219. — Pierfon verif. 72. — Toup. ad 
Longin 29& — Jaeobs exercitt. 2f 76« . *- ^iimi. 
41. 181- — Anthol. 6, 285. 418. 9, 339. — 11, 155. 

— Wekef. Syltß. crit. I, 48. — STIrach. 21. — Mr. 
SopK. 3| 518. — Sebol. Find, «r, 2. 154. ~ • JXcg. 
Lae. in Pythag. p. 323. H. St. — . Blomf. ad Ae/chyL 
7. c. Theb. 379. — Choephi 192. ~ Arifioph. Edf. 
103t — Pindar O/. 4, 7 f — Wer weifs nun gleich, 
wae da Aehl • und wezn es ihm hier hilft ? 

Die citirte Stelle zum Athenaeus (ed, Schweigh. 
animadv. To. It^ P. 18) berichtigt die Lesart eines Frag- 
mentes des Sophokles (ßrunch Nr. 42)/ und trägt zum Le- 
xikon gar nichts bey. * — Für 's N. T. hat man befonde- 
re Lexika, und wendet fich an die Ausgaben von Schleus* 
fur und Bret/chneider. Hi^r ift diefe vage Notiz ganz 
ünpafiend. ^- Die f^alekenaertdi^ Stelle 'betriff! wie- 
der blofs eine Conjectur, ß.' ^«/f« lieft er r«/»«. 7%^orr. 

Id. 10, 11s rm ii yir x«^« uifutra vtdtki etc.! jpwmktt»^ 

canum eft proprium j eleganter huic canijam domi" 
num imitant^j • et odium in Galateam latratu profejfae^ 
demtum fiuMbüt attribuitur, tfui leni ßrepitu /or» 
moßjßmam, nympham adulantur,** — Hie von 
war nur der Sinn anzugeben. — ^ Das Citat aus Palck. 
oratt. -p* 339 betrifft deflen annott^ in N. T., und zwar hier 
1 Thejf.3,3, wo er ft^tt vctlftv^mi h 3A/x)/ffri lieber mit 
Bentley ^rnktUw^mi lefen möchte. Viel!, auch wtmtftw^mt 
ftus der fp&teren Gräcität; ▼crgl. Reieh. animadv. im 
Polyb. p. 68 [animadvv. in Graec. auctt. Fol. IF p. 
68]. — VVas foU aus unferan The/auris L. Gr. wer- 
den t wenn alle folche Conjecfuren hinein kommen ! 

— Nicht befler fteht ef um die meiften anderen citirten 
Stellen , wovon wir einige der lekrrkichften enf^ren 
wollen. 

Pari XVII. rr Nro. XXI. »cy«e»^*''*»* großer, 
ßer/juilinium. v. Gtopon. %^ 10. 22 [ed. Niclm 

To. I. p. 122. % 8], wo es heifst: r« yeireo^rtvi« yX««», 
ßMi evx «X/<v(f %ln>xi, ß^fx'»* fierquilinia duleif non 
fal/a aqua rigare. — ibid. 22 y 3 [foll heifsezi Gco^. 

L. IL e. 2. $. 3. .p. 154. Nicl'y, fiiy» ^tM\ tm «W 

rev If^ß^et fvmuts ix rm citn itr'ro xow^e^cr««» ftf r»- 

xrvfd*. i. e. Multum prodeßj imbrium rivos ex vüe 
ad fierquilinium derinare. — Nun folgt ao«(c* 
}keyotj Arifioph, Pax9 et refp.USA, kom dem Brun- 
c%](fchen Index. Es heifst nämlich W^. v. 9. Br. mi^tf 
noK^oXoyij ic^of?^ß9€^s* „ihr Drech/ammter , greift 
zu!« — (Tip,«. 1184. Br. [v. 1179 ed. Burm. fec.} rm 
U9ni9>iiyy . • • AeiSo^ev/ufrer* WO der verewigte Fo/e über* 
letzt: \,da jenen Kothauffammler er ausfilxete.^^ 
». 1197. — Ferner wird Harpokration rerglUehen 
V. mmnifsoi* [ed. Valef. p. Sl] m^rvfofioig fiiXät . . . ^r«^ tm 

Mfr<oA»Ve»* aedilibuM curaefunt *.. ßercotilegi. -^ 
Auch Cafaühmus ad Sueton. Titer. 61 [IV If. 

£. 49. ed. F.A. VYolf\ wo copreae vorkommen. — 
Tun folgt «•'^(oAoyie' Pollux 7, 134. ko«^j/Kex^«^ 
Pifid. opif. p. 413 [näml. Georg PUidet^ ein Schrift 
JleUer des See. VII, in feineu J«mben voa den feelu 
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jn ITMif« 5iv 165. -^ vt^e^^^^«'* ßiegenian. 3, 49 
II. S> M> [Der 6rM9iiti»tik*r von H^akiea i& gemeint] 
' »•»f<if«7»«»F Smid. ly 449w [«i^v j:u^«n;J —«o^eofo- 
^•r* Xßn^lk^ M. S. 3> ^8. 6| »iml, xe^mt' Mißkorb. 
M«fr(fi0ft Arifieph. efuit^ Mc^rr, Znvor ftand xe^r^ov« 
V, Jri«ici-»0f. p» 40: ^yLegUima^eß utraque fow" 
ma, How^t^t et xoHf^not* üt iy^i§g 0t äf^tto^» In coh* 
$ionatricibus^fi^l efi KOTr^mof,*' Nun folgen eine Men- 
{•unioutiichor Notizen; Mfyn, Hom^ 8f ö99» {«ij^ciof S] 
624. [leeVcor» M^rgM?] — Doch genug hioToni 

P. 5269. Bty niiTftäf öffnot Ach dos FüUliom der 
Notiton: 1) ornatus; ad PhUmrid. 68 fp. 79 
ed. Schaef, Lipf. 1823] heZf k^vfu,' Tlut^rch. 
Piaion, quaefi. p..l010. ^. *— b) nUp^t otofjtmrmf* Di^n. 
Halic. Vit Lsjf. p.. 82. coli. Tkueyd, £. 3. p. 210: 
Ao>c» jTiri xorpui^wr* «o/i, Eurip. Phaen. 472. Valck,- 
— Ferner Lennep ad Phalar. ^ pv 274 [p- 30Q SidiaefJ\ 
ftf^cs x§0p$v' Marc, Antojiin. JU V; $. 13.* — ib. PhaL 
p., 307 . [p. 335. Schaef;\ nc^ftot ZZ T«tf. Es konnle 
noch hinittgefügt wordon: ad Phalar. p. 150 [p. 
168r' Seheef»J xi^fiof ^9fom imialtm. So orft verfiele 
man diofb und IhnUcho Notiitn ! Dann wis helfon doa 
meiften Ltforn (dio folgeadon : Musgr. SuppU 245..*^ 
JVakef, Ale, 159. — ^Iv. erit. 3, 139.-5,90. 
146. — Jacobf anth. 6, 334. -^ Uufchke anaL 
16. -^ Bm^ ad M, S. I, 1, 11^ ^ Ammon. 84. — 
Tyrwhitt ad Arißat. 182. *-^ Lennep ad Phala^ 
rid. 133. — Ad Herodot. 466. iWeJfel odor 
FoZdk..^)— ad Charit. 22i.— Pluta. MeraU 1, 60). 
VaUk. ad Theoer. X. p. 152. «--- Diatr. 26, 41. ~ 
Callim. 83. — Phoen^ p. 291. — • Toup opuß.2f 
234. " ' , 

2>coeruMrr 9. J«rofi^ anth. 9f 179. 292^ ~ 
Heind. ad Corg. 2A* 

i) magißratut^ Vg Faleh, Adoniaa^ p. 272* 
320. — Filloiß ad Long^ p. 115. — Berglefr 
ad Aldphr. 234^ ~ Dion^ Halic. 1 1 63r ~ Herom 
dot. 722, 18. — ^ 723fr 69w 76 — t\c. tU. 

P. 5309. r^ ic(ff»Tveri — 1. ifiii?»#n« t^^ VFakef. 
ad Ion. 992. — Porphyr^ de ahßin. 3. p. 330 otc. -** 
b) i %itU9i^^0ivdeutf v, Julian. p. 7. B. eiSckol. Bu" 
rip. ed. Matihiae f.'76. •— tt) doininus* Xen^Cyr. 
4| 4. 5. — 3) divinus. v, Toup^ opufc. /, 23v -^ 
emendatt. 4^ 437^ ^^ 4) f(>rti6r. v. raldk* Phoen. 
j>. 333. ifitf ir. 258. ^^ Bor, Ale. 968. *^ b> ro «^frirror* 
f uo4 fortzus eß, Vr Jacobs anth. 11, 189. -^ TVup 
tfd Longin. 317. *^ 6) c# infin^v. Brunch Arifiophu 2, 
210. ~ 7) »(«iWo» IAjrÄ>f« fVyttenb. Jeleet. ItU 

P. 5335. x^Ukff -^ i) fttdieium, v. Thom^ 
Mag. 227. — ad Charit. 679. 730. 757. — fP'olf 
prolegg. 234. — Boijfon. Phitofir. 400. 435. — 
Clarke ad Iliad. m, 309. 314. 338 ~ oU. 3) eerta^ 
man. ad Apollod. 46.«-^ 3) aeeu/atio^v^ Taylor 
ad Lycttrg. 320. —4) bellum; ad Diod, J, 553.2, 
204. 5) eonfunditur cum xfirff et Xi^^^' ^* Jßrunck 
Soph. 3, 423 oto. 

Pare XFllt — Hin findof mm ibifonde No* 
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. der VonMhrnngon dt»^ ginzon Stoph. Tholottrus gelen : 

,^-* 1) prehehdo', ad Charit^ 563. 599. — Abrefch 

AeßhyK 1. 2, 42. — Wahef. fylv. crit. 4, 

/24-. — Küßer Arißoph. 108. — ad Lucian. /, 

Lö6. 187. — «il Herßdot. 44 ^ 106. — /7/fo7/; «I 

.Long. 106. — TVyttenb.ad Pluta* J, 790. — 2) com* 

perio. V. Dion. Halic. 2, 950. — 3) emo.v. aä L<tf- 

J^ian. 1, 341. — 4) co*rc«o»v. Wejfel. ad Ilerodot, 

1,46. — 5) ^oii7itfc/0| de ßbulis. v. Schleusner 

ad Photium c. 23. -— 6) de pericülis. v^ ad^ Luden. 

I, 92. — > ad Herodot. 285. — 7) <2« coarguendo. ib. 

.312. — ^iP#o/. A;//; 203. — 8) retineo. i. q. i^r^x*. 

Herodot. 9, 2. — a^i? Diod. 2 1 327. — 9) K«r«X«/^«'f «• 

i. q. wvftßmtUf aecidit.v. Facius ad P auf an. /, 294» 

~ biU. crit. 3, 2. p. 4fr — «rf Herodot. 323. 576. — 

FalcK Adoniaz. p. 309. 

/ P. 5588.' viroA«/<ia«F#9 — i) fuscipio. v. ad 

Phalarid. 81. 332. (eii. 1777. 4.) — Thom. Mag. S66. 

874. — ad Diod. 2, 337 otc. — BoSjonade Philofir. 

430. 649. 661. -— Wyttenb. ep\ crit. 54. — ^cl« 

Traject. /, 253. — a^I CharTton. 269. 304 e»c. — 2) 

adjuvo. V. ad Diod. 2, 597. — ^3) fing o. v. Dion. 

JldlicIfAXl. — 4) excipio orationem. v.indic.M. 

Spcr. ~ Pluta. de S. N. F. p. 2- ~ Wytt. 19. -* 

Toup ad Longin. 379.| — 5) arbiträr, v. Xen. 

M ^S.I, i. 3. — 6) c. inj. ad,Diod.2, 358.-7) 

vVcAnf«! «^ ad Lucia^. I, 161« 8} vit^M^xtUf* Lucian. 

3| «99. 

So find auch dio {•rommolitn Notizen zu A « y x «' ' ^ 
(p. 5532) und zu «r«A«/</B«yo (p. 5560) mohr gram* 
matifch ^ als lexikalifch brauchbar. — £s wird violo 
4Leit und Mühe koften, den Sinn und dio Bedeutung 
aller diefer Naehwaifuni^en zu oi|lr4thr«In^ und brauch« 
liar zix machen. 

P. S605. A«^9r(o^. — i) fplendidus. v. He^ 
rodot. 4, 96. ~ Polyh. 1, 44. 3, 60. 6. — Tliom. 
Mag. 566. 574. — ad Charit. 409. 483. — Markt. 
SuppU 222. T- Wdkef. Trachin. 379. 1173. ~ FiU 
loif. ad Long. 297. — - Toup opuß. I, 186. Valck. 
Hipp. p. 267r diatK 76. — 2')vehemenf. v.Musgr. 
Heracl. 281. Äte^r. 1039 t), c, ^1i^i^ — Bergler AU 
eiphr. 356. — 3) moru«. t;. Ruhnk. ad M. S. 228. 
[^£;. Brn. (fuintae 1772}y wo ron A^sr«^«* ^^ «vx^n«»* ^i» 
Rede ift! — 4) <^o vor« v« Boijfon. Philoßr. 512^ — 
ö) d^fuga. t;, ÄrÄÄo 6, 344 — Plutarch. 4, 283. Cor/if. 
— 6) <i* v#n^#. V. ad Charit^ 268» VFyttenb. ßl. 
hiß. 399. — tfi< Herodot. 695. — 7) rf« veßibus. v. 
ad Diod. /, 101. — 8) ^A^. Xmu^ii^' v. Reiz ad 
Arißot. Polit. p. 11. 

§. 5617 <zu ed. vet. Ta,IL p. 602) und naehgetr*- 
gen : AAPKOS. AAPNAB. AAP02, aXPIFH. AA2AN0N. 
AASea. ,AA20IS. AATlCANlA — etc. 

Dio Nachträge zu Ao^or (p. 6658. rr ed. vep. To: 
Ji.p.626) füllen faft zwey FoUofeiten. ~ 1) v erb Um. 
Acta Tra/.^ (wie Wenige haben diefo akad. Samml. 
zur Handt) Ammon. 90. — FalcK Hippel. 23i. — 
Kqen. ad Gregor.. 235. — Wyttenb. ßl. 385 etc. et«. 
-^ 2) nuntiue.v.Brunck Oed. Col. 1150 (in vier 
Zeilen doppelt citirt !)• r^ S)/ermOr v.^ Ca/aub 
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Athen, 7. p. T -« .4) rafi« r, uAH^tiot »557. - 
Reiz accenu b\. - 5) *■«, rf<«««A*»*tiir «■«!.<».* 
Redt ad Kurip. p. 200. — ad Calhm. I, 152. — 6) 

narrJtio. v. Sühn ci P^ufan, 196. - 8) /-i«^ 
I«. t;. M, Jo. 2 ,- 7. 13. — «I ß»<l« 2. 336. — $) 
Ii6«r. w, jRBfc«*. «f Tima». p. 3. — 10) fr«fa. «. 
Dmefr. PAaI#r. fl. 4- - 11) Imgua, /frmö- *. 
Ruhnk, ad Longin. 24». - Toup 291. -^i2)potefi^ 

lata orathne Scripta. ,«'♦ f Ä*^'»^*';^? "i/* ^J- -; 14) 
fama. v. Musgr, Hemd. 901.- 15) r** i46.(«farf.) 
WaUf. Trachin. 250. — Marklmd Iphig.j^ 299. — 
A&\ caufa. v. SopK Philoct. 731. — 17) mmnäm- 
Vium, fictio, V. Coraiad Heliod. 180. --18) Aonor. 
V, Abrijch ad Aefchyl. 2. 41. - 19) de argumen- 
tatione maxime treetata. v» Hetnd. ad Corg 45. — 
20) nugae. u; Phrynich. ed. 174* — MarhU Iphig. 
V 118 ■— 21) maledicta. v, SuppL 565. — Jaeob» 
«lim. 265. — 22) argumentum. y,Mem, Secr t, 
11. _1 WyttenL de ^ N, V, 83. et 24. — U*b« 
die verjdiiehnkn CoTtfirucOonen d. W. p. 5659. 

P. S660. Aoyovt^^io*, -. ,f^f;«>»-. rabuUf pro- 
faicut.v. Schaef. ad DioH. Halte, de eonfir. verh. 
191 ^ «<< Thom.Mag.4, 33. 66. 83. — ad Moertd. 
79. 244- — Staver. ad Nep. 175. — ffyttenb. ßl. 

74. Ate 

flar# XIX. — p. 5969. («* vet. To. IL p. 812.) 
► „,,^,v.:f, legitur in Ubanio Morelti. — il«»A« 
4 238 « corf, Bowarico ««fliit i^r^ft^h. Aecte?" 
Baft ad calcem Scapulae Oxon. ^^^^ ^ 

V 6035. <«''• »«'• ^«'- ^■'- P- 858.)i«.A*#,— 1) 
de co'lcre. 9. Wakef. Eumen. 52. 783. — 2) im;»ro. 
hu». •». Jacobe anth. 8, 409. - . 3) recondit-utth, 
o 179 — 4) devoce. ibid. — 5) devtno. v, JVa- 

hef. All. 768. - 6) '''LS'JJi'y V'iä""*""^®' 
AM -1 7'> d« «*re. ttd Odyff. V, 409« — Hiyik 

«^ 8, 666. - *8) äenavLv. ad Charit. m^ - 

a) ^tf vi«^. «• Mtftr^ -^5J- ^^: ~, , 

P 6319. (ed. ^«i. ^«- "• P- *^18'J '•^•» "" 1) 
Ainribuo. y. HeintL^id Gorgiam 147. BmWui. 521. — 
Vireso, udminiftro. r. md H€r0dot, 885. 407.419. 
ll af Z^^o. r. Toup. mdd. in Theotnt. 401. — 
Tauladid. X. p. IM. - 4) f^^/f 1". W 386. 
kiT ^ ad jiefchylPerf. 77. — 5) ÄÄ*rfre pro* 
^ iopÄ. Or J. Ä. 4080. Std üliter fchoT. Brunch. — 
l\ triiuo. V. Ä^iml. ^ Gorg. 178. - 7) puto. 
v. /TiiÄe/. trückiffe 483. — 8) po/co. r. ifry». 

^"^Är/xi. — Hifriftl>»mirk#mwteth: p.«329. 

'.:, — 1^ c antut, v. Porfon Hecub. 793. — 

iZgV; -i fcrmn. 196- - fTo^proU Born. p.45. 
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^ 6rmäm.Uett. He/wd. £27. i^Siiric. BiU. Gt. l 

134. 293. '«— 2) mo^f inßitutum* v.M. S. 3, 3. 
li. .~ HtitüL Md Phaedr. 203 et ud Gürg. 225- ^ 

3) A^'mitiiJ'. V. Jmcöbi exereitt. 2^ 53. •— P^ldu 
4imtr, 283. «* 4) nummus, m^fnetm. v. V^ekm Jid^ 
mmz. f. 308. 341. . ~ Toup. 'op9^ 1, 275. — 5) 
sehvimali^. u. J^tohs anth. 9, 459. — * 6) ^# ««• 
««UM fiT/for «/ M^-oVt «. Jriiiic&. «i( jirißopk. 2» ISC. 
189. ~ fVyttenb^ de S. N. F. 33. -7 7) f «T/e«» x'^C** 
dicid ca ufa , 4Mi fpeeüem. v. Schweigh. ad Athenme. 

142. 149. 292. 

P. 6343. ^^e«, «« 1) mevusa 0. 414! Lucian. I, 
418/— ffeoi/i; «li Luc. diel. p. 112. ~ 2) j unier. 
». MarcelL de vita Thucyd. p. 5. -*" 3) pro msox* »« 
.Brviidk ad Surip. Med, 37 v. ib^ Porfen p. 9. -*- 

4) «f rffi* juvenie et puella. ad Charit. 209. — 

5) TO fkr juventutk Va Musgr^ Xmi.'545. — fVa^ 
hef. Here. für. 75. •— 6) pro t^mrt v. VaUK Phoeu. 
p,501. •-» Toup €fpujc. I« 359. — 7) »f«» novalim^ 
ager. v. Waktf. Btian. 863. ^ 

P. 6470. {ed^vet. To, IL p. 1118) If'r.x. — 1) 
heepes, amicue vetue. v^ Eurip^ I^big^ Auf^ 1349. 
i- Ion. 184. ~ IfVriiu & N. F. 2. *F<tfW. A]^. 
üferoib^ 136. ««^ raldk^r^adJlmm. 100. — 2) ie. 
eujuM nomen ignoramu$. v. Beiß. PkiU{fir^ 275. — 3) 
motiffimui ^fed non-maninaridus. ». Falek* ad Theovr. 
id. X. p. 113. *^A) mercenarii nUtitee^ v. Boettig. 
Jpec. \ed. Terent.] p. 45; — Uenr. StepK, diatr. 167. 
«—5) barbari ap. Laeed. v. ad Charit^ 406. — 
Soph. J^. 817. — 6) ij IwÄf , — ir. MarUmnA ad 
S^ppU 41« —* 6) ^ ihn , ^ ^d Charit, [p. 610. ed. 
- Lipf. ex Biod. 17, 47.J 

Soxfind «ueh iie Notixtn £a{fi/^«'» *-* tvm ortic. 
mraepoj. i^ -- xn 2>^t ,«lc t^he mammkAtMlg und in« 
h«ilsr«ich ; nur nicht roin kxiluilifch*^ 

Part XXI. — ofiui, 1) integer^ fanus. v. 

Ja€ob» anthol. Ip 214 (ditfo N^IIa ift, .wi# ofim, 
i« dff^ ZmIm gMeymei «n^^hit, virdchfs «ttf Flu^ 
»igkeit hUkwftift) n. 21. — 2) pr^m.a lanugo^e. 
Theoer. \b^ 85. — Faldt. Adon. 408. — Fhoen. 
50. ^ AiiAnik. ep^ eNt. ISO. 1%. ~ Ji&/« crit. 2, 1. 
pag, g7. — 3) befticula V. Aihem, 143. -^ 4) 
9 s/c t# iquidean. tr. Ifort. ^M^r« «p. Fabric biU. gr. 

1, 15. 

BMwrk^ttswerlli iind tudi di« Notizta n ^m«c, 

'•^ «fo/BM, — Wv «— 4vf #t«* ?-^ wo Tiob Medeuiua* 
gen Mektewttfeny und durckJBtylfiob bokrifti^t «rtr^ 
ilen. ^^ «^or , p. 7089. i^^rtmr , -^ Carmen d e 
' Orefie^.v. Falek. ad Thtoc. X. p. 9. — Mun* 
€ker ad Anton. Liber. 207. Feeh. 

(Der B^chlufi folgt hn nBcKft^n Stücke.) 
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GRIECHISCHE LEKIROGRAPHIE. 

Lokdom, b. Valpy; eHZATPOS TH2 EAAHNIKH2 
FAßSSHS. — Thef, L. Gr. ab Henr. Steph, conftru- 
et US. Editio nova, auctlor et emendatior. — Part 
XXII etc. 

(Befchlu/s der im vorigem StucJte 'ahg^'broch^nen ^9C€fißon,) 

MTari XXII — wurJt im Januar 1824 in London 
ausgogeben. — Einige Bey&itie der Notizen^ lUezum 
Steph. hinzukamen, folgen hier:: 

P. 7105. i>^, — I) utj quo. V. Ody. 10, 392. 

— 2) donec, tftwad. v. Ody, J, 590. — S) quam 
diu. V. Heyn. Hom. 6, 203. ^ Soph. El. 225. — 
4) interea, v. Toup. opufe. JT, 481- — &) ut v. 
Srunck ad jlpoll, Rhod. 193, — 6) app. to^^« v» 
Brunchad Analect, 2, 300.- 

U^imff thoti — i) hymnus in laudtm Apolli^ 
nis et Dianae. v. Thucyd, JchoL i, 50. — Sturz 
lex, Xenoph, — 2) Apollo, v. Eurip. Hippol. 1373. ' 

— llgen ad hymn. Hom. 300. 789. — 3) pet me^ 
tricus V. ad Dion. Halic. .5| 204. — Blomf. ad 
Aejchyl. Jepw^yX. _ Jchol. Iliad. m^, 473., 

P. 7144. ^^7f, *r- 1) puer. v. Pierfon ad Moe- 
rid. 189. — ad Timae. Lex. 150. — Toup. t^pufc. I, 
329. — 2) puella. v. Moeris 310. — 3)filia. v. 
Eur. Phoen. 296. — Jacobs anth. 8, 297. — A) de 
mulier^e^v. ad Charit.^. 11. ^^ ^ de maritata. 
ibid. ^i 257. — 6) /ervusj cujuslibet aetatü. v. 
Dqwes mifc. er. 280. — 7)fqmuia. v. Ilg^ hy. 
433. — 8)ßlius V. Grqev. lect.^ Hefiod. öl7. — 9) 
rudisj injcius. v/ Pluta. 2, 322.' — 10) m«- 
taphorice. v. Jacobs ad jirithol* 6, 31^* — 7 
195. — 12, 364. — tlufchke anal. 217. — 11) 
confufa nm et x4— Wakef. Ion 1383. — 12) de 
certaminibus puerorunu v, Jaeobs amK 7> 304« ^» 
11, 361. — 13> q\ 'jctuhff *— p öfter i^ v.Heyn. Hom. 
S, 146. — 14) i. q. Wiw«- ibid, 7, 83. 

Nun ein Beyfpiel der ^Behandlui^ einer PräpoJU 
tion. — - p.7207. w#«^ — 1^ aptsd, juxta. Ammon^ 

20. — ad Lucian. /, 283 Zeun. Oyrop. 150. ^ 

Oudend. praef. ad Thom. Mag. p. IX. — Musgr. ad 
Eur. 231. — Toto. Mag. 678. — (die Thomae regu- 
Im V. Hem/i. Plutum p. 252. — Heyn. Hom. 4, 124.) 
*- ad Charit^ 501- 565, — Cattier gaz^ph. 61. 85. 
Erganxungsbi. x. /. A. L. Z. Zweyter Band* 


r- Wakef. >ad Herc. für. 1037. -* Porfm Med. p, 
39 — -etc. 2) de rebus inanim^tis. ©. Hom. 
Heyn. 4, Ä69, — Toup. opufc. I, 404. 370. — 3) 
9c^f> 4€VTov. a/e^ per fe ipfum^ v. ^d Paufan. 32i: 
r- 4) ir«e' #/u(p0r%M* utrimque. v. ad Diod. % 87. 
2i)0. 349. ~ ^) juxta. V. Falck. Hippol. t2S. — 
2^un. Cyr. 68. -, — ß) praeter, v. Fluta. Moral. 
I, 39. — Herodot^ 9f 25. -^ 7) contra, v. Mem. 
fo. i, 1. 18. — S)pr4>ptsr. v. Toup. 4td Longin. 
367. — Koen. ad Gregor. &b. '^. jMem. So.%i.% 
— .9) prae. V. Jimae. Lex. 173. — l0)^miZi- 
ter. V. ßrunck. Soph. 3, 446. 488. --- 11) diver^ 
fus. ^AAer ?rjrc« T*»«' ab aliquo. V. Falck. Hippol. 

{>. 169. '— 12) Tcti^fi Torom,* taniillum. v.Lueian^ 
> 625. 

Man %-ergleiche auch die reichhalligtn No|iaen zu 
*ii^»f,or. — rr-r, p. 7222. {ed. vet. To. 3. p. 49.) — 
»•eVx^f p. 7244. — TTiirjJ^, p. 7275. -*. jrf/^e, p. 
7329 — u. f. w. '^ 

Pars XXFL — Von p. 8615 bis 8982. [ed. vet. 
Tb, 3. p. 952 — 1205.] Zur ßezeichtmng der innjBre|t 
Einrichtung geben wir -abermals nur einige Beyfpi^Ie: 

«Vir»S5^(5^cr , Theod. 2 Reg. H, 4. 20. — ,^ih(pc* 
^1X09 , Eußrat. in Nicom. L p^. 3. — Lobeck Phryn. 
681 fqq. — m^int, fine jcuto. v. Nonn. dionyj. 
36, 262. ~' Grammatiker Vonnen ßM% den Notizen 
diefes Thefaurus eine Menge neuer m oder doch unge- 
wöhnlicher Wortforraen gewinuan, D^s griecKtfehe 
AUerlhum überhaupt erhält hier riol aufgehjhiflen 
Stoff 2u neuen Unterfudiungen« 

Vare XXVIL — Hier ift tx*Ai},* mit feinen 
"Compoütis bereichert. 

P. 8989. (To. 3. p.l209. «({. t;«fO rx«Aiof, glof- 

fema. V. Budaewn. — 2) quod per otium le- 

gitur. V. Luciän, I, 563. — Eußa$h.'57i. ^nel h 

« Txo>^i*' ~ Mem. So er. I, 1. 4. ib. Zeun. — 

Falck^ ad Riad. 22- p. 119 «tc. 

Vx^^^0tC«0^«« ■■ R^ß* ^d Gregor. Corintk. 
321. — ^x^^^^i^* •" ^' Müller ad L^cophr. p. 
XXL Tzetz.ib:p. 1043.1446. r^oAvJeiot» — » par* 
vumgioffema. V. Tzetz. 1028.1414. ed^MülleHt&x.y 

Mit p. 9016 <To. 3. p. 1227. ed. vet.") geginnt T, 
iFTOMua en^n «uf -den Umfang diefes Thefaurus fchlie- 
fsen Unn. — Gut« Notizen f. zu r«Aic»T9v, p. 9035 
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Pars XXnil = Nro, XXXII. Lond. 1825. föl. 

fehl von p. 9349 bis 9718. {ed.vet. To. 3. p. 1453 '-^ 
695.) Die Art dtr Nachträge vieler Gelehrten bleibe 
li'oh auch hier aleich. .Es find blorse Wortformen ^f- 
«ezäh}t> und Kurz die Quelle derfelben angedeutet. 
Wer die citirten Bücher nicht kennt , oder nieht zur 
Hand hat , dem nutzt diefe Notiz nichts , weil et die 
Bedeutungen der Naehweifungen nicht weifs. — « Man 
konnte billiger Weife erwarten , dafs die Herren £di- 
toren uns diefe Maffe gefichtet, und nach deutlichen 
Aefultaten mitgetheilt hätten; das hätte aber den Befitc 
aller hiar citirten Bücher , ttn& fefar viele Zeit erfo« 

Man mag diefes lexikographifche Unternehmen 
prüfen, wie man will: fo kommt man immer wieder 
Uuf die Crundanficht zurück , der alte Stephanus fey 
in einem bequemeren Formate (4. oder gr. 8.) genau 
abzudrucken I und durch eine Reihr Supplementbände 
ttu erläutern 9, fowohl den Worten , als der Sache 
aiaeh. Ein Hauptregifter mufs dann nachweifen, wo 
nan AITes über ein Wort beyfammen ündet. 

Wir gehen nun zn anderen lexikographifchen 
Uttlfmitteln übeu 

' 14) Dakmstapt, b. Leske: Auctarium lexicprurfi 
Graecorumj praefertim thefaur. L. Gr. ab Henr. 
Stephano eonditi. Editore Frid. O/anno ^ Prof. 
Jenenfi [nunc Gie/Tenfi]. Infant anecäota Gragca. 

r 1825. AVI u. 353 S, 4. 

Der gelehrte Vf. diefer Ergänzungen zu dengrofserert 
griechiCehen Wörterbüchern unferer Zeit hat die Noth- 
wendigkeit diefer Arbeiten eingefahen y und in der Vor- 
Teda darauf hingewielen. Er iA der Meinung Lindner^s • 
ißijf. acad. de u/u Gr. L. Lipf. 1806. 4. pag. 6) : 
^jLexica graeca 'adeo imperfecta funt^ ut Tarn 
iaberj tefle filia Anna QDaoeria') in commentariis 
4id Callimtichum, quqtuor millia vocahulorum in 
Lexicis omijforum [vvdr kennen deren 12000) College- 
rit^ Magnum fpicilegium reßat.^^ — Hr. Prof. 
O« hat (ich freylich bey diefem^ im Ganzen nützlichen 
Buch^ übereilt^ und dtn Sinn und die Bedeutmigen der 
Worte nicht erläutert; aber manhat doch eine Grundlage 
niehr zur Ergänzung des Stephanus. Er gefteht es : . 99 Tu- 
rnultuariapotiuM opera, quam fiudio afjiduo 
^ [welches allein hiar fruchten kann] conforiptum hoc 
auctarium^ qui factum ßt ut in vulgus prodire ßvt" 
rim, ipfe miror ! Plurima inchoataj non numeris 
äbfoluta.*^ — Aber zu folchen Arbeiten ift gröfsere 
Vorfich) und Reife nothig. Wir erhalten hier Altes 
und Neues ^ wie es der Zufall darbet« 

15} Mufeum eriticum Cantabrigian/a» 1815. gt* 8. 
Vol. II. (Nr. 5) p. 124. ,,On the ufag^ of the 
Word ^«^0-9f. '— Ein Major Leahe hatte (in 
refearchcs of Greece, p. 112) region überfetzt; 
Andere fhawU Dagegen wird M hier divffiim^ 


Itiirt, flap of a gürmmti^ erkUrt, vnd dar Wil 
kühr rorgebeugt 

16) Lexicon graeco • profodiaoum^ £d. Müthy 
CantabrigUe 1815. 2 'Voll. 4. — ViriL Mut 
crit. Canl. ibid. p. 308-^317. Zuerftgab Mwdl 
diefs nützliche Buch heraus; jetzt ift es btridiütL 
vermehrt , und lateinifch erklärt. 

17) Recher ches hißotiques^ müitmirei y jeografhi' 
qaee et pkilofqgiquee ; pir X JB. Uail, Prof. 
royal. To, I — lY. Paris 1814 fg. gr.8. Ein ihr 
lehrreiches Werk. 

18) Wortregifur zum Aratoi ; 1) ron ro/*. Heiddb. 
1824. gr. 8. — 2) ed. Buttmann. Berol. 1826. 
kl. 8. Diefe mit Sorgfalt ausgearbeiteten RegiAer 
ßnd rerfchiedeni und haben jedes feine eigenthüa- 
licheh Vorzüge. 

19) Wortfegifitr zu BoecTMs" Staatthauthalt ier 
Athener, Berlin 1819. gr. 8. — Hier findet man 
befonders gute Sacherldärungen für das Griech. AI- 
terthiun. 

20) Ohfervationes criticae in TTiucydidem; fmpllt 
ß.^ F. Poppo. Lipf. 1815. gr. 8. — üai Eigen- 
thümliche dar Sprache des genialen Thucydid« 
wird hier angedejutet« 

Die Anzeige diefer fä'mmtlichen Schriftsn geholt 
zu den Acten und zur Gefchichte der Ghechifchtt 
Lexikographie ; eines Zweiges der claffifchen Celthr* 
famkeit , der noch lange nicht genug zur Reife £edi^ 
hen ifty und zu de/Ten Cultur. wir beytragen möch- 
ten. 

NOVALIS. 


GESCHICHTE. 


Hexläkonn/ b. Drechsler: Leitfaden beym Unter- 
richt in der Gefchichjte dee Vaterlandtt^ vm 
Gebrauch in den würtembergifchen Volksrchide«. 
1826. VIII u. 48 S. 8. 

Auf Veranlaffung der Anleitungen zur Keanlnifc 
der würtembergifchen; Gefchichte , in welcher auch 
die niederen Schulen Unterricht erhalten folltn, und de- 
ren mehrere bereits vorhanden find , wirft <!«r Vf. die 
Frag% auf : „wozu ^hnn imm%t Regenten- Gefckicldt' 
Warum nicht Lande$-GefchichteV* Wenn, i»cn 5. 
IV, für den höheren Standpunct des pragmalifchen Oe- 
fchiehtfchreibers die Gefchichte der Regenten, ja felblt 
ihr Priratlebeni wichtig und för den Regi«ruI1Z^Nlc^ 
folger belehrend und hochft fruchtbar iA : 10 m 
fichs : „Aber auch für den Bürger ?'< Ludwig XIV, wp 
der Vf. in der Vorrede S. V, und Herzog KarlronW«'- 
temberg And TtrmuthKch die letzten Fürßtn gtwiie^ 
die laut fagen durften: „Was? Vaterland: Ichbmdis 
Vateriand !« — Wir haben nur Einen Sberharitii^ 
Weiftn; Eiaan Ckrißopk dau Edlaa gehabt. - >^^ 
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erfrenen Um mnr Ekies tfilhilms^ des Mmfcbtnfrcun- 
des, «» die fichmit dem VaterUndefe identificirt haben, 
dels jeder Tag ihre« Lebens ^ faß jede Stunde ihres 
Wirkens, Wohl that für das Vaterland war. — Trennen 
wir einmal die Gefchichte des Vaterlands von der Re- 
genten- Gefehichte! ,,Aber, lagt man, die Regenten- 
Gerchichte ift die Heerßrafse, welehe Steinhofer und 
Sattler angelegt haben/< Die Antwort des Vf. ift: j>Al- 
lerdiugsift iie die Heerftrafse, an welcher wir dieMefs- . 
ßange der alten Ghroniker erkennen. Was hindert 
unsi die Regenten-Perioden als chronologifche' Meilen« 
xeiger zu gebrauchen , und mit unverrücktem Biieke 
die Schiekfaie des Vaterlandes zu verfolgen V^ Dafs diefes 
fchwerer fey , als die Landes.- GeCchichie der Regenten- 
GefchicKte unterzuordnen , und jene fragmentarifch an' 
diefe anzuknüpfen — n wird nicht geleugnet^ aber fchon 
ein.Verfuch, folche Fragmente auszuheben^ wird die . 
angewandte Mühe belohnen. Auch uiffere vaterländi* 
fchen Gefchichtfchreiber bieten zum Theil | wie Pfaffs 
Gefchichte und Scheffers ausführliche chronologifche 
UarAellung alles Merkwürdigen aus der Gefchieht« 
Würtembergs, eine fchöne Ausbeute zu diefem Zweck; 
dar. 

Diefe wenigen Bogen enthalten ' nun eine Skizza 
einer folchen Landes -Gefchichte, die iit niederen und 
Bürgei: - Schulen mit Nutzen vorgetragen werden könn* 
le. Die wichtigeren Ereigni/Te in Würtemberg unter 
/einen Regenteh werden kurz'dargelegt^ jedoch nur für ei- 
nen Gelehrten , der Muth und Beruf zur völligen Aus- 
arbeitung in üch fühlen i^''ürde. Die Skizze beginnt 
mit der vorgeblichen, im J. 1080 angenomm/^nen Er- 
bauung der Burg Würtemberg, in w^elcha Zeit die 
Dämmerung des Glücks der würtembergifchen Grafen 
fällt« Die aus der damaligen Dunkelheit, aufser der . 
Stammdynaftie Brutel^ach, hervorragenden zerftreuten 
fechs Puncte ihrer Belitzungen — aufserdem mehrere, 
kleine Burgen^ —1 die Menge kleiner Herrfchaften, 
von welchen jene erften Be/itzungen unterbrochen wa- 
ren, und deren Güter die Grafennach und nach an fieh 
zogen — diefs Alles wicd ganz kurz berührt. Alsdann 
die Erwerbung 1254 — 1265 der Graffchaft Uraqk. 
Nun w^erden die Namen der Grafen in chronologifcher 
Ordnung genannt, mit der Bemerkung der Jalira, in da* 
»en ße regiert 'haben, und was unter der Regierung 
eines jeden merkwürdig und für die Landes^Geichichte 
wichtig ifty wird in kurzen Aphorismen angegeben* 
Nach der Erhebung der Graffchaft zum Herzogthum 
werden die Herzoge ebenfo .nach einander aufgeführt» 
Alsdann erfcheint, nach Herzog Friedrich, Frie&ich als 
König und Roni^ Wilhelm. Die Auswahl der Puncte, 
welche der künftige Verfafler einer Landes^ Oefchicht« 
ausführlich vortragen foll, mit Uvbargehung delTen, 
was zunachft für die Regenten -Gefchichte gehören 
würde 9 ift mit gründlicher Sachkenntnifs, ScnarfRnn 
und Baobachtungsgeift getroffen. Be/ der. Menge dea.. 
Merkwürdigen konnten oft fehr wichtige Ereigniffe nur 
kurz anaedeutet v^erden p -— aber fchon im Ausdrtick 
Hegen oft Wink«, welche den Bearbeiter einer folehen 
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Landes-Gefchichta aufmerkfam machen , nni ihm das 
Bedeutungsvolle ankündigen. Für Bürger« Schulen iR 
' befonders die Angabe der rerfehiedenen dem Bürger 
wichtigen Verordnungen^ aus früheren und vornehmlich 
aus neueren Zeiten^-fehr zweckmafsig. Bey der gedräng- 
ten Kürze findet nicht nur Klarheit, fondern auchVoll- 
ftSndigkeit Statt. Mit der Kraft der Darfteilung ver* 
bindet lieh oft ein gewIiTer Witz , der um fo fprechen-. 
der ift, je rtiehr für den Prüfenden der fr^ymüthiga 
VerfalTehr in demfelben Stoff dargebracht hat. Zur Pro- 
be einige Beyfpiele ; S. 10 : „Eben fo gierig i wie einft 
Romulus von den Bergen an der Tiber, aber mit grö- 
fseren Hoffnungen in der damaligen Verwirrung , und 
nach den erften glücklichen VerfucheUi mochten die 
Grafen von ihrer Burg aus lauern , wo durch Dienft- 
leiftungen y oder durch Gewalt ^ oder durch Kauf, auch 
in gröfserer Entfernung etwas zu erhafctieh war. Tem^ 
poräre Vergünßigungen oder Verpfandungen benutzten 
iie zu bleibendem Befitze.'' S. 13. ,,Zweymal hatten 
zwey Brüder gemeinfchaftlich regiert^ ^nd die Gefahr 
der ^heilung war glücklich abgewendet' worden. -— 
Nur durch den Eigenfinn eines Weibes wurde diefe 
wichtige Hausmaxime umgeftofsen. Die Gräfin Henriet- 
te fetzte mit Ungeftüm 1441 die . Theilung der Graf' 
Jthajt durch;** um den unausbleiblichen Folgen diefer 
ungefchickten Theilung vorzubeugen ^ nahmen die Rii- 
the 1442 eine neue und genauere Theilung in die Ura^ 
eher und j(Vi?i(/>uer Hälfte vor.'' S. 16: „Ebenfo fällt in 
die Mitte des 15ten Jahrhunderts die Entftehung der 
Zün/ftf in Würtemberg y und zwar waren es die Spiel* 
leute, die zuerft fich in eine Brüderfchaft vereinigten^ 
und von Graf Ulrich VUI eine Ordnung erhielten. Zu- 
nachft nach ihnen bekamen Apotheker und Gerber 
Ordnungen.^' S. 17: y^ln demfelben Jahre 1492 hatte 
Stuttgart eine Stadt- Ordnung ^ das Stift St. Peter im 
Einfiedel feine Entftehung und weife Organifation, dia 
ganze Graffchaft aber ihr^ Erhebung zum Herzogthuf 
me der Weisheit und den Verdienften Eberhardts. dea 
Bärtigen zu verdanken, -r-^ ^Aber bald nach diefer Stan^ 
deserhöhung des Regenten und des Landes beginnt 
•in halbes Jahrhundert voll gewaltiger Bewegungen. 
»— Zum erften Maie trieben heillofe Gunftlinge ihr 
leichtfertiges Spiel zuai grofsen Nachtheil des Fürften 
und des Landes. *^ Der unwürdige Nachfolger des 
hochverehrten Eberhardts flieht aus dem Lande, 
virird in die Acht erklärt, thut durch • den Goslaer 
Vertrag 1498 Verzicht auf fein Erbfürftenthum , und 
ftirbt Im Elende 1509." S. 18. „BM geräth Ulrich 
durch feine niehtswürdigen Umgebungen und die 
unverfchämten Projecte der , Finanz --Pf ufch er in dia 
mtfslichfte Lage.f^ S. 22. ^^Eine unfelige Erbfchaft, dia 
•er (Herz. Ulrich) feinem Sohne Herz. Chriftoph, 
dem Unvergleichlichen, hinterliefs^ war die Ferdinan* 
difche Rechtfertigung y welche durch Beharrlichkeit 
des Herzogs | vermittelft grofser Geldopfer/ durch den 
P äff auer-V ertrag 1554 nach dem Verhältnis der Zeit- 
UmftiCnde glücklich beendigt wurde.'' S. 34, ,,Mit 
noch angftUcharer Sorgfalt wachte Chriftoph über dia 
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lUltilielt der lutheriCcbtta Lehr» und die Adminißr«« 
lioo des Kirchen - Guts y theils durch Verordnongen 
1553^ theits durch die Vifiintion oder den KirchenratL'^ 
S« 25. yjNachCkriftophsalUu frühem Tod übten , wah- 
send der vormuiidCchaftUchen Rogieruag; dieAriAolura* 
ten ihre Rache ^n den Prälaten | und veranlafsten den 
Herzog Ludwig beym Antritt feiner Hegieruhg Verän" 
deruTigen in den SeminarUn vorzunehmen 1534| und 
die klagenden Prälaten mit Abfetzung zu bedrohen. — 
Die Secularfeyer der Vniverfität 157& Die Einweir 
hung des OolUgii ülußris tu Tübingen 1592- Die 
Erbnttung des "Zuckthaufei ^uStvtttßort 1589 — £nd 
•inige Merkwürdigkeiten von Herz. Ludwigs Zeit 
Im ganzen Lande wurde viel ^ebetet^ und tapfer gee> 
trunken. Aber die Zeiten -wurden merklich fchlechter, 
j^ie^wohl die Hofprediger damals noch an der fürft- 
lichen Tafel mit Freymüthigkeit die Wahrheit fageui 
«md die vornehmen Sünder yon der Kanzel herab be- 
ftrabn durften.« — S. 28. ^Allgemeiric« MiCivergnü» 
gen {unter Herz. Fxiodrieh 1593 -— 1608) .und heftige 
iüwegungen «rre^n, wegen offenbarer Verletzung dbur 
Coaftitution^ die Avif nehme von Handele - Juden ^ im 
ArmbrufterT Haute zu Stuttgart 1598, und in der Fo%<» 
tue ihnen wenigfiens zu Neidiingen ortheilten Handels"^ 
rechte, ludeffen macht «s dem Fürlten, der die ConAi» 
tnlion dem vermeintlichen Nutzen für das Ganze nach- 
fetzte , £hre^ dafs or dtti triftigen Gegen vorftelhin^ 
gen der Stande Gehör gab| und ihnen «ine gfuaut 
AufHcht über dii^ Juden einräumte/ vmelche dij^fie 
fcewog, das Land wieder zu verlalTen.'^ S. 29. f|Was 
Friedrich Ichon heym Antritt feiner -Regierung ge- 
' «rünCcht, aber damals noch nicht wagen durfte', fchien 
ihm «ndlich zur Ausführung reif zu feyn 1Q07 -r- die 
iJntergrabumg der Confütution und die neue Ferfaf* 
Jung dee Kriegeufefem* Durch feinen bald darauf 
«rfoiglen Tod wurde gerettet, was die Feigheit der 
«tände Preis gegeben hatte. <' S. 30. »»Schon l'o21 fühlte 
W^ürtemberg den bitteren Yorfchmack vom Blende 4os 
drey/sigfmhrigen Kriegs , als Mansfeld im Möckmüh^ 
laer und Maulbronner Amte «mit feiner Rauberfchaar 
liaufete.''^ S. 32. ,|Kaum vermochte man (unter Herz. 
£berii. III) die Gefchenke für die Schwedifchen Gefand- 
Un XU Osnabrück , und die Kollen zu Unterhaltung der 
zahlreichen Familie des Herzogs zu erfchwingen, wäh* 
xend ungeheuere Zinfen zu bezahlen'i und die Haus<- 
\kleinodien %vl löfen waren. Dennoch wurden gele^ 
genheltlich Güter angekauft. Ohne Landßände war Füiü 
und Land inicht zu rellfn.^ S. 34. „Die Räutrerban- 
dlen des Ruheftorers von Europa, Ludwigs XIV, erprefs« 
ten von Würtemberg Gontributionen. Zvveymal 168$ 
aind 1693 ward Stuttgart von Franxojen befetzt. Die 
iVeiher zu Schorndorf und Gözzingen befchämen di^' 
feigen Männer zu Stuttgart.^ S. 35. »|Die Eriichtung 


des Waijenhavies zu Stutigart 1710 rermochta das 
allgemeine Mifs vergnügen über die Crävoaiz'fche Ma« 
treiTenr Herrfchaft fo wenig niederzufchlagen , als das 
Verbot des Räßnnirens 1713 die Auibrücfae des Un. 
yriUens zu hemmen. ^Aehnliche Verbote ergingen 173t 
und 1750/0 S. 3& ,,In dia kurze Regierung Carl Alex- 
anders fällt derVerluch einer Seiden- Manufßetur und 
Hof bank zu Stuttgart, die Bntftehung des Wochenblatts^ 
d#s Zucht' und halfen Hau/es zu Ludwigsburg, der 
Finanz- Unfug des Juden Sü/s und Conforten^ dei fall bey^ 
Jpiellofe W ildjohaden^' S.36. ,^Praclitlicbe und gren- 
zenlofe Verfchwendung des jungen FürAen, unerfchüt* 
^lieber Patriotismus eines redlichen Finanzminiftersy 
zwey böfe thätige Rathg^h^r, .veranlafsten den Herzog 
Carl zu Xchreyenden Gewalthandlungen im Lande, zur 
. Theilnahme am fiebenj ährigen Hrifge, zu unüberfehba^ 
xen Finanz -Zerrüttungen, während fein fieyfpiei und 
oin Heer italiänifchen öefindel«, Virluofen genannt, in 
den Uauptiiädten des Landes Israel fündigen machte.'' 
$. 38. 9,0er Brbvergleidi machte 1770 den öSentli« 
«hen MiCihelligkeiten zwifchen Herrn und Lmd ein 
Ende; aine ungeheuere SchuldenmaOie wurde auf die 
otände gewälzt, und die Conftitution aufs Neue befchwo» 
reu. Aber d^r hochftverderbUche und unwürdige, von 
einem berüchtigten AuslMader aKigefangene,- und ron 
eingebornen Röfewichtern Artgefetzta Dienßhandel 
dauerte bis zum £nde der Regierung diefes Fürften 
forL^' S. 3l9. 9,Funken der franzöüfchen Revolution 
hatten^ ehe noch Deutfchland die Heere der armfe- 
ligen WeltverbelTerer kleiden und füttern mufst«, ia 
vielen Köpfen brennbare Materialion entzündet. Die 
Jugend fch wärmte, der Pöbel trotzto, der Unver/tand 
wollte Alles anders haben. Die edlen Fürften Lu</wjg 
und Friedrich Eugen beobachteten oine kluge Mafsigung 
mit Faßiglieit^* -^ In den Noten unter dem Texte 
wird auf gefchichtliche Werke, liefondars Sattlers G^ 
fchichte, hingewiefen j merkwürdige und verdiente Män- 
ner aus jedeori 2Leitraume, aber auch Verführer und 
Verwirrer des Landes werden mit Namen genannt^ 
zuweilen nur mit einer, kurzen, treffenden Bemerkung. 
Wir wünCchen fehr, dafs «in mit Sachkenntnilk 
und Prüfuttgsgeift ausgeßatteter Gefchichtfchreiber nach 
diefem PUne eine Landes* Gefchichte von Würtemberg 
verfdffen, oder, was wir noch inniger wünfchton , dafa 
dem VerfalTer diefer Skizze Gafundheit und Kräfte zu TheÜ 
werden möchten, um noch durch die Ausarbeitung einer 
Solchen Landesgafchichta fidi von Neuem da n Dank des 
yaterländifchen Publicums zu erwerben. Und feUift f«r 
ipndere Staaten könnte diefe Skizze , in Hinficht auf 
Form, ein Mufter werdon , ßatt Regenten - Gefchichtea^ 
für Burger • Schulen nur LtndeftfGefchicfattn zu bear- 
beiten. 
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F R 5 TWISSENSCHAFT, 

ZuLLicHATT u. Freystadt , in der Darnmtnnifchon 
Buchhandlung: Grunijätxe der Forftwirthfchajt 
im JBezug auf die Nationalökonomie und die Staats* 
Fihanzwiffenfchaft^ von Dr. Pfeil, köni^l. preuff. 
Ober-Forftrath und Profefl'or .bey der Univerfität 
lu Berlin. 2 Bände. 1824. ßf. 8. (4 Rthlr.) 

Wenn gleich die Forftwiffcnfchaft in dert letzten 
fuTlfÄig Jahren Riefenfeh ritte machte: fo war es doch 
nur der lechnifche Theil derfelben, nämlich derjenige, 
^velcher die Lehre von d*er fieberen Erziehung der 
^rofslen Menge des Holzes in fich begreift/ der eine 
Ausbildung erhielt, wahrend der eigentliche i^weck . 
alles forftlichen Wiffens, welcher darin befteht, die 
Forftökonomie in fiele "Uebereinftimmung mit der 
l^alionalökonomie zu bringen, Aem Forftgrund« da- 
cKirch das höchfte Einkommen für die Nation abzüge- 
-winnen, und fo das Gofammteinkommen des Staates 
zu erhüben, — welches nur durch die Verbindung der 
Forftu'irlhfchaftslehrc mit der Staatswiffenfchaflslehfo 
bewirkt werden kann, — weniger, j« fall gar nicht be- 
aclitet wurde. Dennoch wird gewifs Niemand in Abrede 
l)ellen> dafä die Forftwiffenfchaft , da diar Wald fo- 
gar auf Klima, Cullur des Landes und Gewerbe, folg- 
lieh auf Qefundheit, Körper- und Geiftes- Eni Wicke- 
lung der Nation und die für ein Land cntfcheidendfteil 
ISTalurercignifle, den gröfslen Einflufs hat, noch höhere 
Zwecke, als das gewöhnliche Brennbcdürfnifs zu befrie- 
digen, berückfichtigen mufs. Diefe Vernachläffigung 
de» erwäh^iteu Theiles der Forftwiflenfchaft mag nun 
w-olil daher rühren, dafs man auch im Bezug auf die 
Porften, wie überall, unter dem Worte Staat nicht 
€f ie MenfchenmafTe , fondern den Sta^tskörper rerftan- 
Vfen wiffen wollte, folglich hier den Wald ftets als 
^weck, niemals als Mittel zur Beförderung des Bellen 
der Nationalökonomie, und, wenn man ihn aus ftaats- 
w-irlhfchaftlichenr Gefichtspuncte betrachtete, nur 'als 
Ouelle zur Füllung der StaalskalTen anfah, und darum 
ieJe Idee, welche ^u Gunften einer anderen Pjoduction 
als der des Waldes fpraoh , unbedingt anfeindete und 
verwarf. Aber wir dürfen glauben , dafs wir der Zeil 
«ahe find, wo diefe einfeitigen Anfichlert fohwiriden, 
lind das Streben allgemeiner werden wird, die Lehre 
der eigentlichen Waltfwirthfchaft , wenigßens in der 
'l'heoric, wenn auch die praklifphe Anwendung, lichou 
'wegen der entgegenftehenden häufigen Servituten, noch 
^Dntfernt liegen dürfte, unmittelbar mit der Staatswirth- 
fchaft in Verbindung zu bringen. Und unfehlbar 
Ergäni^rfgsbL x. /; -^. i-. ^. Zweytir Band. 


wird gegenwärtiges Werk dia Bahn daztt brühen« 

Der erfie Band enthält . die Ideen des \fs. zur 

Nationalökonomie, ^velcha auf die in den ver* 

' fchiedenßen Landern Europa's gemachten Erfahrungen 
begründet find, und die tiefe Einficht defifelben ia 
die Gefchichte des F^rdwefens beurkunden; wobey 
vi'ir nur eine etwas gedrängtere Uarflellung aus dein 
Grunde wünfchlcn, ^veildiefes Buch nur für unterrich- 
tete und in die Staats* und Forfi- VN^/Ienfchaften einge- 
weihte Leier, keines weges aber für Laien und Anfan- 

^ ger gefchrieben feyn kann. Der zweyte Band enthält 
dergleichen Ideen über die Staatsforilverwaltungskunde« 
Selbft Cotta^ Hartigu, t, w. Aeliten bisher als unum* 
Aöfsliche Behauptung auf, dafs das Hokbedürfnifs in der 
Folge nichi mehr tus den jetzt vorhandenen Waldungen 
befriediget werden könne, w-enn der Staat nicht fämmt- 
liche Waldungen , die der Privaten keinesweges ausge-« 
nommen, ganz unter feine Aufficht flelle, und die. 
Waldfläche überdiefs zu ' erweitern Ilrebe. Niemandf 
\Vagte bisher öffentlich zu widerfprechen ; denn \vi0 
alle Furcht « fo fehlen auch die vor Holzmangel epide* 
mifch und anfieckend, wenn gleich auf der anderen 

.Seite die Meinung immer lauter fich aus fpricht^ dafs 
der Waldboden bey Weitem weniger rentire, als der 
zum Getreidebau benutzte, welches feinen Grund ledig« 
lieh im UeberfiuITe des Holzmaleriales in Verhält« 
nifs zur Confumtion (wir enthalten uns des Ausdru- 
ckes: Bedürfnifsf denn nicht Alles ift fiedürfnifs, was 
confumirt wird) haben könnte. .Beide Anfichten, de- 
ren erfte, wäre die zweyte richtig, durch diefe fchon 
\viderle:^t wäre, verwirft der Vf., uns dünkt, mitRecht, ^ 
als falfch, indem er nach weift, dafs der Wald nur oko- 
nomifcher benutzt werden müITe, und 'nicht nur derje-! 
nige Ertrag de fleiben, welcher wirklich klingend in dia^ 
KalTe fallt , berechnet werden dürfe, um ain gans an«i 
deres Refuitat, als bisher, zu finden. Denn wahr ift es, 
dafs manche Waldnutzungen, z.B. das Lefeholz, wo- 
durch doch 'unleugbar das Bedürfnifs von vielen tau- 
fend Familien^ befriedigt wird, gar nicht in Anfchla« 
komrtien. Durch diefe Verfäumnifs^antAeht noch über«, 
diefs der wefentliche Nachtheil, dafs die Berechnung 
der Umtriebszeit. durchaus zu falfchen Refultaten füluc^nr 
.mufs. Ferner feilte man auch, nach der richtigen An««' 
ficht des Vfs., diefe Vergleichsborechnungen über Bodens* 
ertrag nicht, wie bisher in der Regel gefchehen, auf RefuI« 
täte, die einerfeits auf gutem Fruohtboden, andererfeita 
aber auf ge wöhnlrchem vValdboden gefunden worden, be« - 
gründen, fondern gehörig uiiterfuchen, was wohl diefar, 
eigentliche Waldboden, (das haifst folcfaar Boden, wel- 
cher vernünftiger Weife auf VVald behutat werden 
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follli} dorn fehteliftft UeiUH illtfeit, V^tizMaand nüt 
Hob zu btft«n^)t auf Gattjoid« banuUt rtniiran dürfte^ 
tiifitintn riflhlifm ScfaluCi.ziehM zu können. Dannilar 
Fahler liagt an unty wann wir einen falfohen Malsftab 
sur Beremnung anlegen. Ucbrigens hätte, nach An- 
fidil des Ree. , der Vf. nicht unberührt laflen foilan^ 
da& die Meinung wagen zu geringer RiBnte des Wald- 
fci^dens im Vergleich zu der*dei Fruchtbodens befondera 
4ych die Zeitumfttnde der letzten fünfzig Jahire ent« 
Banden iSt, indem während diefes S^eitraumes das Ce- 
tieiday wegtii . der politifchen BreignÜTe, (nicht aber 
wegen der zu groben Menfchenmaue , denn die Beröl- 
kaotung ftieg in dieCer FriA bedeutend^ und dennoch 
luben wir jetzt Iceine Theurung; noch wegen der zu 

Seringen Fläche des Fruchtbodens ^ denn wir haben^ 
JelTen im AUgemeinen fo viel^ dafs ihn der Landmann 
sm manchen Orten iLaui^i in CuUur zu halUn vermagj 
iweil er ihre KoAen nicht trägt ^ während -doch wahr- 
lich nicht behauptet werden kann, dafs die Ausrottung 
2er Waldungen in diefen fünfzig Jahren fo merklich 
gefteigert worden fey 9 um folchen Einflufs zu gewin- 
nen) in übertrieben hohem Preife ftand, die Producte 
£t$ Waldes aber nicht in gleichem VerhältnilTe ftiegen. 
£ine Vergleichsberechnung der neueren Zeit dürfte da- 
her fchon für den Waldboden gunftigere Refultate bie«- 

fen. 

Wenn nun femer der Vf. im Verfolg diefes VVer- 
kes durch die Unterfucbung über das richtige Verhält- 
nifs des Waldes den Ueberflufs de/Teiben nachzuweifen 
fucht^ wobey er vortreffliche Ideen , rorzüglich über 
die Naththeile überflüOiger Waldungen , entwi« 
ekelt: fo können wir nicht' anders, als in die Anficht, 
dafs derfelbe im Vei-hältnifs zum Bedürfnifs zu gro'fs 
fey^ eingehen I indem wir recht gern zu^eftehen^ dafs 
auf einer geringeren Holzbodenfläche, bey einer' voll- 
Kommenon Forft wirthfchaft , der ausreichende Ertrag 
gewonnen werden kann. Denn die Erzeugung des 
Holzes iß) wie wir bereits erwähnt^ allerdings für die 
jetzt beftehende Confumtion, und vielmehr noch für 
•ine dem wahren BedürfnifTe, nicht dem eingebildeten, 
angemelTene, zu grofs, und es wäre, aus diefem Ge- 
fithtspuncte betrachtet ^ allerdings ßaatswirthfchaflsge- 
mäfser, dem Forftmanne keine fogrofseund überflüiu« 
ge Fläche Landes zur Erzeugung der rohen Stoffe, als 
•r der Zeit adminißrirt, einzuräumen. Allein w^enn 
wir ' das Verhältnib der Quantität des Waldbodens zu 
4er des Fruchtbodens, wenigflens vorläufig noch, als 
richtig annehmen dtirfen; wenn der Ertrag von glei- 
cher Fläche, mit Berückßchtigung der gleichen Quali- 
tät des Bodens , fich gleich iß : fo möchte jetzt, lobald 
wir die Frucht« und Holz-Preife der jetzigen Zeit zur 
J7orm annehmen, für den greiseren Theil Deutfchlands 
diefes richtige Verhälfnifs aingctreten , und überhaupt 
die Behauptung, dafs eine gröfsere Holzflächc; als das 
fcefchränkte Bedürfnifs erfodertj kcfin Cut, fondern ein 
Nachtheil fey, nur bedingt und in foferit wahr ftyn, 
als wir wirklich Mangel aiSi Boden zur PrpduQtion der 
Nahrungsmittel hätten. Wenn wir nun dem zu Folge 
die hier vom Vf. aufgeßellten Ideen in der Theorie als 
nnverwerflich anerkennen, und fie als eine gute 
Grundlage betrachten muffen , aufweiche einß eiA vor- 
IrefQMies Gebäude der Theorie des nationalökonoxnl- 
fchen Forßwefeni gebauat werden wird; £ofcheint 
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doeh zur f raktiC^aH Anwtlidaiig AttCÄan der Mo- 
ment noch nicht eingetreten Zu feyn, ind^n in snehre- 
ren Gegenden Deutfchlands der WaMbodlin zur Zeil gB- 
wifs eben fo hoch rentirl, als der Fraehtboden, ibbaU 
man feinen . Ertrag nnr richtig und unter obigen Be- 
rn ckßchtigungan berechnen will. - Auch der Anficht des 
Vfs. können wir keinesweges allenthalben beyÜchten, 
dafs fich das Verhältnifs der Waldfläche izum Ter- 
xitorialumfange des Staates, worüber ßch allerdings kein 
allgemeiner Orundfatz aufftellen läfst, am heften aus- 
gleichen werde , wenn man , Jn fofem nicht höhere 
Staatsrückfichtf n ein Anderes erfodem, den VVald auf 
den, wie der* Vf. lagt, „unbedingten'^ Waldboden^ 
nämlich auf folchen , wo der Fmchtbau die Mühe des 
Bearbeitens nicht belohnt| verweile. Denn dieXer möch- 
te fchon darum nicht allenthalben ausreichend feyn, 
weil nicht alle für das Bedürfnifs nothigen Uolzforten 
auf dergleichen Boden erWachfen, und überdiels 
auch viele taufend Menfchan bey einem auf das e^ent- 
liehe Bedürfnifs zur* Erhaltung der nüenfchlichen Ge- 
follfchaft berechneten Holzbau, wobey alle Holz con- 
fumirenden Fabriken mit ihren Producten keinen Preis 
mit dem Auslände halten könnten, ^^m Landhau grei- 
fen müfsteiii während fie fich jetzt durch andere Gewerbe 
nähren. Würde nun auf diefe" Weife auch der über dM& 
Bedürfnifs. vorhandene VValdboden auf Cereaüen be- 
nutzt: fo wäre die ganz natürliche Folge, dafs das Ge- 
treide wegen des Ueberfiurfes noch tiefer im Preife fin- 
ken müfste, welches dem Staate bey Weitem nächtbei- 
liger iß | als das Uebel ^ dem man vorzubeugen gedach- 
te. Nicht der Wald iß allezeit Schuld ah der geringen 
Bevo^erung, fondern fahr oft iß die geri^ge Bevdäe» 
ruiig Schuldan zu grofs er Waldfläche, und darum wird 
mit dem Vorfchreiten der Bevölkerung der Wald ficher 
abnehmen, wo de/Ten zu viel iß/. Aber die Anficht, 
dafs man mit dem Boden weehfeln foUe, wenn der- 
felbcy auf Frucht benutzt, weniger rentirt,aU auf HoL^ 
und umgekehrt, (denn es iß wahrlich Uchedidi, die 
Grenzen des Waldes als eifern anzunehmen, iFvälurend 
fich doch der Boden verändert,) fowie die in Be* 
treff des Ümtriebes, dafs nämlich derjeniger Toraos der 
fti^atswirthfchaftlich wahre fey , in welchem das Be* 
triebs - Capital am öfterßen^ umgefetzt vrird , nicht der- 
jenige, in welchem man das meiße Holz an Klafterzahl 
erhält, nehmen wir unbedingt an.^ Der Vf. lagt fer- 
ner : ,|Eine Beßimmung der VValdfläche zur Erhaltung 
und zum Schutz des Klimas und das Bodens hat noch 
Niemand verfucht, da die Grundlagen zu einer folchen 
Berechnung ganz fehlen; ße fey aber auch, wenigßens 
für Deutfchland, u;inöthig| da, fobald das Bedürf- 
nifs gedeckt werde, man zugleich Jiiemit auch den 
Schutz des Klimas und Bodens bezwecke/' Wir wol- 
len diefe Hypothefe zwar nic[ht beßreiten| mülTea 
aber doch den Wunfeh beyfugen , dafs man in Betreff 
des Holzanbaues' noch etwas mehr auf die Ortsverhalt- 
niffe, z. B. an den Geßaden der Seeij, an hohen und 
kahlen Bergen | Rückficht nehmen mochte. Vollkom* 
men muffen wir dem Vf. darin beyßimmeni dafs die 
Ausmiltelung der nothigen Heizfläche überhaupt durch 
ein Rechnungsexempel finden zu wollen^ vergebliche 
Mühe, und dafs freye Willkühr in Betreff der Wald* 
benutzungy welche dadurch, hewirkt. werden virürde, 
y^&m ein Theil der deraaitigan StM$yrMtmgn in die 
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Htate iw I^fldftn kXm« ^ auch !ii«r riellelcht d«r eui« 
«ige Wig f#79 um die Erceugnng das Holzes mit der 
Cotifumiion in eiM. Gleichgeviriebt zu bringen. Auch 
«vilTen wir es ihm Dank , iäts er uns auf dieUnmög* 
lichkeit der ganz genauen Beftimmung des künAi^en 
Ertrags der Waldungefi, — an die aber vtrohl kein Forft- 
mann mehr glaubt , ^reicher nur einigermaßen, diefen. 
Zweig der Forftwiflenfchäft kannte^ -*- aufmerkfam zu 
machen fttcht. Allein diefe freylioh unyoUkommenen 
Hülfsmittel und Anhaltepuncte zu einermöglichft über- 
fichtlichen Forftwirthfchaft ganz aus den Augen fetzen 
siu wollen^ und nur vollkommene WaldwirthTpbafi, 
die jetzt allerdings noch grolser VerbelTerung dhig 
iß , als das einzig Nothwendige im technifcheh Forßyve* 
lisn zu erachten ; nur für die Hc|Izziicht Alles zu thun, 
und dann den Nachkommen ihre Eintheilung felbft ma- 
chen zu laffen'! und nur für die Gegenwart Sorge zu tragen, 
fcheint uns zu gewagt^ wiewohl wir keiiiesweges dasVVoM 
der J^achkommen fo SngAlich ins Auge gefafst wilTen vtrol-' 
len, als die meiften Forftleute zu thunfioh gebehrden«. 
Ja wSren wir gewiüs, dalfs Jer vom Vf. iogenannte 
unbedingte Waldboden allepthälben für das fogenannte 
bedingte und unbedingte Bedürfnifs ausreichend Tay : fa 
wäre alle Forfttaxation und Beftimmung des künftigen Er- 
trags überflüffig. Aber fchon/bey der Beftimmung des be- 
dingten Holzbodens dürfte die Auffindung des künftigen 
Ertrags ndthig feyn; denn auf welchem anderen 
Wege wollten wir aus mittelny dafs, auf Holz benutzt^ fei- 
ne Rente höher fey^ als wenn man ihn mit Getreide be- 
baute ? Auch bey Beftimmung der zu erziehenden Helz- 
Brt und des feftzufetzenden Umtriebes kann nur die Be- 
reehnung des künftigen Erirags uns leiten. 

Aus den in diefer Schuft durchgeführten Unterfu- 
chungen, die wir keinesweges in allen ihren Zweigen 
hier berühren konnten, ziehtnunder Vfr Schlüflfe, wel- 
che ein nicht unbedeutendes Auffehen im Forftwefen 
madien dürften. Denn während alle unfere ausgezeich- 
neten Forftmanner bisher dariü übereinkamen y dafs 
felbft alle Privat Waldungen *unter Anflicht des Staates zu 
ftellen waren: fo beweift derfelbe im Gegentheil^ daCi 
der Staat nur für fein Bedürfnifs als Staatskörper zur 
Beabfichtigung gewilTer Staatszwecke , für das der Un- 
ter thanen aber eben fo wenig zu forgen verpflichtet fey, als 
derfelbe alle Fruchtfelder in Adminiftration nimmt^ 
und dafs aufser diefen zur Beabßchtigung höherer Staate- 
fewecke nothigen Waldungen alle anderen d^n Privaten 
iiberlaflen werden foUten. S. 340. Der Vf. will diefer 
Anficht zu Folge, dafs die Kenntnils des Waldbaues, und 
ftbanfe derVyaidbau felbft, fo allgemein werde, wie der 
Fruchtbau« Und ee iß nicht zu leugnen , dafs eine fol« 
che Vermthning der Privatwaldungen am erften erreicht 
werden würde, wenn man das Gefühl des' BedürfnÜTea 
in Erzeugung der . Waldproducte mit der Confumtion 
in ein richtiges Verhältnifs brächte. Freylich mufsten 
die Staatswaldungen, um die in Frankreich von 1793 bis 
1808 eniftandeneU; Nachtheile zu vermeiden I den Pri- 
vateir nur mit der grofsten Vorficht, unter gewiflen Be- 
fchritnkungen ^ und nicht mit einem Male eingerSnmt 
werden. „Denn, fegt der Vf. j es ift eine grofse Kluft zwi- 
fchen den Extremen, dem Volke fogleich und unbe- 
dingt allee Bolz einzurSumen | und alle Privatwaldun- 
* gen unter die ControUe des Staates zu ftellen.'^ 

Wann nim te V£ im erßin Bande darzuthun 


fucht, dafs nur beym Privatbefitx der Waldtmgen eine 
vollkommen ideale WaldwirthfcBaft beftehen kdnne: 
fo ift er doch andererfeits, wie wir, bereits Iahen, weil 
entfernt, nicht auch die Nothwendigkeit anzuer* 
kennen, aus welcher der Staat oft, «ntweder nur noch 
auf kürzere, oder längere Zeit, eder auch nach den 
verfchiedenen Staatsverhältniiren für immer, betraeht- 
liche Forftflächen in unmittelbarem SUatsbefitz als Do« 
XüSin^n beybehalten müttt. Hierin Aimmen wir ihm 
vollkommen bey, und find fogar der Meinung, 
dafs diefe Steatsforften fich (felbft in der Idee des Vft.) 
noch bedeutend vermehren würden ,, wenn die Forft- 
wi/Tenfchaft Mittel auffände, die Mängel und Nachthei- 
le der Staatsforftadminißration zu befeitigen, die heupt- • 
fachlich darin beftehen, dafs erßens der Forftbeamt« 
als Staatsverwaltungsmitglied nicht mit Vortheii Gewer« 
be treibend und als Producent zugleich auftreten kann, x 
und auch als Verwalter des Forftes weniger Interefie 
für denfolben hat, als der Eigenthümer felbft, und 
dafs zweytens fiich die Staatsverwaltung jgewöhnlich. 
nur in feßen und allgemeinen Formen bewegen muls. 
Dagegen muffen wir, fobald der Vf. S. 20 ein Hinder- 
tifs des Verkaufs der Staatswaldungen darin fteht, weil 
diefe grofstentheils PxiV^ateigenthum der Fürften • Fami- 
lien oder doch wenigftens Güter des Staats find , von 
welchen die Regenten einen Theil ihrer Revenuen ide- 
hen, anderer Meinung feyn. Denn es werden die aus 
dem Verkauf derfelben entfpringenden Nachtheile, wel- 
che der Vf. ah gadachtem Orte aus einander fetzt, und 
die WDhl zu berückftchtigen find , faft immer dadurch 
befeitigt werden können, dafs man die durch den Ver- 
kauf der fraglichen Waldungen gewonnenen Cspita* 
JUen auf eine andere Weife, vvozu der unterrichtete 
Staatsmann immer Mittel finden 'wird, ficher anlegt, 
und die Zinfen derfelben zu gleichen Zwecken ver- 
wendet • wozu die Revenuen aus den Staatswaldungeh 
verwendet wurden; w^o^ey dann den furftlichen Fami* 
lien und der Nation alle 'diejenigen Vortheilo zu Theil 
würden, welche bey Veräufserung der Staatswaldungen 
Statt finden , und welche der Vf. in diefem Werke ans 
Licht zu ftellen fucht. Es würden folglich dadurch bei- 
de Theile nur gewinnen können. 

Die Abficht des xweyUn, Bandes gehet dahin, 
Grundlatze aufzuAellen, ^ nach welchen die vor- 
handen bleibenden Staatswaldungen verwaltet ^elt- 
den muffen, um aus diefen für den Staat, als organifchen 
Korper und Befitzer des Forßgrundes, die höchfte Ein- 
nahme zu erzielen, und darzuftellen , wie man die Ge- 
wifsheit erlangen könne, dafs die Verwaltung im Ein* 
seinen fo geführt werde, dafs der Grundgedanke, wel* 
dien r\H ausführen foll, fich verwirklicht in der Ver- 
waltung darftellt. Die eigentliche Idee des Vfs. iW 
daher (wir erhalten mit diefer Erklärung zngfeich einet 
Definition des neugebildeten Wortes i'orjifijwnwiffen^ 
fthafi)^ ein Syften^ der Staatsfozft Verwaltung aufzu- 
ftellen , nach welchem ohne Beeinträchtigung der Ge- 
rechtfame, ohne Schmälerung des Nationaleinkom- 
mens und mit dem wenigften Aufwände das gröfste 
Geldeinkommen erzielt werden könne. Sie wird folg- 
lich mit der Natipnalforftwirthfchaftskunda in fofern ' 
im Gegenfatze ßehn, als diefe die Mfttel , dem Forft- 
grunde das höchfte Nationaleinkommen abzugewinnen, 
gleichviel, wer es bezieht/ bcruckfichtiget| jene aber, 


19 fcfortj. 4ie& '»iSalicl?^ Jiohejl Einivunftc aus deni 
WaUe iii 4i« SMaUlil^ipn fliefsen. I?er Vf. ftelU auch 
h^er ein^ ganr andere und der bisherigen Theori« tnt- 
»ßengefe We Grün Jide^ für die Staalsforftrcrwaltung auf; 
%: macht di« Forftwjrthfchaft ^anr yoxa Gelderträge 
abhängigi uxid will die Vortheile der StMtskaffen allent- 
halfeeu fo weit veirfol^t willen^ als es immer ohne Verle- 
Uuag des Rechts und dos Staatsvortheils , den Staat als 
<^^«ariifcl>«a Körper belrachlet , gefchehen kann , wäh* 
r^nd di« bishei: aufgeÄelite Theorie des Forftwefens 
nur den höchftj?n Materialertrag ^ einzigen) Zweck der 
ForftwUTenfchaft aufftellte. Letzte Meinung hatte 
wohl ilir«"^ Grund nur darin, dafs die Porftwiffenfchaft 
ihren ganzen Urfpi^ng in der Furcht vor Holzmangel 
heiM» ^*^4 die Forftmänner demnach gar keine andere • 
Tendenz haben konnten, als diefem zu begegnen. Da 
nun aber dii? Erfahrung mehrerer Jahrhunderte 
vns diefer Furcht enthoben hat : fo dürfen wir auch 
nun gerechte Jloffniang hegen , d^fs die hier iiufgeRellte 
Meinung des., Y fs. bald Eingang finden , und jene ver- 
^drängen werdp, und zwai^. um fo mehr, als bereits 
di» roeiften ForAleuie unferer Zeit in Praxi diefel- 
be befolgen, und gewöhnlich die Aufopferung des 
Oeldertrags-zur 'Erhöhung des Ma^prialertrags nicht ge- 
halten wollen ,* \volil aber umgekehrt Taufende von 
KUftern des Materialertrags verfchwenden , z. B. in- 
dem fie die Durchforftung verbieten, wo fie fich nicht 
bezahlt niacht, um einigen Geldaufwand zu erfp.aren. 
Um nun den höchften Geldertrag aus den Staatswal- 
dungen zu ziehen, — von ßerückßchtigungderNeben- 
nulzungen im Walde kann natürlich in diefem Wer- 
ke über Forftverwaltung gar nicht die Rede feyn, und 
iwar i|m fo weniger^ da alle 4uf d|e Unterlhanon Be- 
zug nehmenden iVebehinilzungen bey einem, niedrigen 
Umlriebe, .deffen Vortheile bey der hier aiifgeftellten 
Theorie unverkenr^bar find,- von felbft wegfallen — 
flieht e$ nun zwey Wege , wplche der Vf, in diefem 
Bande beleuchtet , , nämlich die eigene Admi- 
niftration , und die Verpachtung derfejben. Im Betreff 
der letzten find wirnnt dem Vf. ganz einverftanden, 
' dafs der. Zeitpacht, da felhft bey einer Pachtzeit auf die 
Mtixe Umtriebs-Zeil eines Walddiftrictes der Fach- 
ler im-iier nur ein Intercfle haben kann , die gegen- 
watlicen BefianJe zu erhalten (und vielleicht nicht 
aJlejreit dafür), keineswcges aber neue zu erziehen, 
MF nicht Statt finden könne j dafs aber auch der Erb- 
parcht, weil auch bey diefem der Grundeigen thümer 
das Orundftück zurücknehmen mufs, wenn der Erb- 
«achler den Kanon nicht mehr entrichtet, feinelgrofsen 
Kachlheile hat, und daher nur in gewiffen Fällen, 
und zwar bey ganz niecincen Umtriebs -Periöden und 
tinzufamnienhängcnilen Waldablheilüngen, Statt fin- 
den könne. Demnach finden wir auch hier das Prin- 
cip aller Anflehten des Vfs. über Forftverwaltung,daf^ 
nämlich bey derfelben nirgends eine allgemeine Norm 
«nÄ«nommeu werden, fondern dafs nur die Umftände. 
allein bey jedem einzelnen Falle d^s Verfahren beßim-t 
»nen kiinuen. — Wenn nun der Vf. wfarklich er- 
wiefcn hat, d^fs ein Hauptgrund des zu gerin|en 
Celderlrags «US den Forßen bisher darin lag, dafs 
lieh <lie Staalsforßverwaltung nur in feßen und allge- 
meinen Formen bewegte; fo folgert derfelbe ganz in 
der Ordnung, dafe die Forflverwaltung dahirt ftrebt» 
müffc , dafs jedes Forßrevier befondert fo , >vie es feine 
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Loealit» und fein Bocfeit erfodei^i , v^myaltet, tiii4 
die zu eniehendeii Holzforteh , fowie der Umtrieb,- 
xi9ch diefen Verhältniflen der LocälztXl, des fiof^ene 
und des Abfatzes beftlmmt werden; dafs die finan^e- 
hörde aber nujr. den Grundgedanken «ufzuftellen habe/ 
HÄch welchem im Allgemeinen die Forßwirlhfcheft ge- 
leitet worden foll, um den vprgefteckten Zweck zu er- 
i^^iehen. Sie foU demnach dafür Sorge tragen ^ daft 
gute Fbrftleute gebildet werden, und über die bereite 
angeftditen Forftbeamten Auffichf führen, ohne iich 
jedoch in die Einzelnheiten der Wirthfehiiftsordnun. 
gen zu mifchen, da fie hier fowohl Ueberlicht, ab 
Wirkfamkeit verlieren mufs , fobald jedes Revier nach 
feiner Individualität belbnders bewirthfchaftet werden 
foll. ^^Diefes , fowie die Anßellung der Forftleute, 
lagt der Vf., da fie ihre Brauchbarkeit für die einzelnen 
Steilen beller kennt, iß Sache der technifchen Forftbe- 
hörde*«, und wir würden diefer letzten An/ichl noch 
lieber bey treten , wenn derfelbe zugleich die Miltc/ 
angegeben hätte, wie hiebey der Parleylichkeit und 
de)r Berückfichligung d«s PrivatinlerelTes , mit Hmtan- 
fetzung des Staatsvortheiles , ?u begegnen wäre/ 

Am Schluffe fteilt der Vf. noch Ideen zur ftaats- 
wirthfchaftUchen Verwaltpng der Jaad auf, wobei- er 
vor Allem und zwar jnit Recht die Freygebung derfei-f 
ben an die Unterthanen durchaus verwirft. Alle ein- 
fichlsvollen SlaÄtsniänner werden ihm hierin beypflich- 
ten; und denjenigen, welche .etwa noeh in der enl- 
gegengefetzten Meinung befangen find, rauhen wir, 
lieh mit den in diefem Werke nicht übergangenen, die! 
vielgepriefenen Vortheile (dafs nämlich dadurch 6x4 
Nation- mehr in den Waffen geübt werde^ und m^n Atrt 
Unterthanen die Gewalt gebe, ihre Felder gegen Wild-» 
fchaden zu fchützen), bey Weitem überwiegenden 
Nachtheilen, welche diefe Freygebung der Jagd in Frank«? 
reich feit der Revolution bewirkte, bekannt zu machen.'' 
Ob übrigens dergleichen Jagd zu verpachten, oder von 
Staatswegen zu , adminißriren fpy, darüber enV&heicIfr 
der Vf., wie allenthalben , nur bedingt, und will auch 
hier folches.von den LocalverhlUniiTen abhängig wi/Teir. 
Erflellt jedoch den allgemeinen Cruntlf^tz auf, dafs die 
Jagden in ^^n Staatswaldungen nie verpachtet, y\ nicht 
einmal von der Forfladminifträtion getrennt werde« 
folllen. Dadurch beßätigt er eine Wahrheit, welche die 
Erfahrung bereits erwiefen hat, aufs Neue. — Scfaliefs'* 
lieh können wir nicht umhin, noch zu bemerken, dai^ 
wir die angeführten Bey^ielefür den allgemein hohereit 
Ertrag der niederen Jagd im V^r§.leich zu dem der hohen, 
(wiewohl wir diefen Salz kcinesweges AUgreifen wollen) 
wobey der Vf. z. B. fa§t: „ein Teich in Schfefien von 
einigen huÄdert Morgen gebe jährlich eine höhere Jagd- 
rente durch die^uf demfelben erbeutet werdenden Enle/T| 
ak das Rothwild geben würde, welches fich auf dielet 
Fläche ernähren könnte,, wenn ße WeÜ od« Steppe 
wäre," für eben fo unpeffend halten, als w^n man Am. 
zum Grimnitzer Reviere in der Mttk gehSricen WäI4- 
diftrict, wo fich das Rothwild befon4er$ zufemmen* 
drängt, zur Norm nehmen wollte, um ibn hoberen Er- 
trag der Hohwildbahnen zu beweiAti. 

Im Allgemeinen zeigt diefes. VWrk den denkenden 
Oeiß des'Vfs., und verdient, von jedem St^ak^ n^ Forü- 
Manne, dem da3 Befte ftiner y9^ztffäifSL MUk Herzen 
liegt, gelf f»n t« werden. * c. 
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STAAT SfV IS SEN SC HAFTEN. 

Wien, b. Walliskäufcr : Bey trage zur politi/chm 
GefettJktmde im, ößerreichifchen Kaijerßaate^ 
Herausgegeben von Johann Ludwig Ehrenreich 
Grat von Barth * Barthenheim. Erfter Band. EnU 
hält L Foliti/che Verfaffung der IJraeliten im 
Lande unter der Enns und insbejondere in der 
Haupt ^^und Refidenz^Stadt ^Wien. IL Liierari* 
/che Anzeigen^ i^er die neueften Werke im Gebie- 
te der «fterreichirchen politifchen Cefetzkunde. 
1821. IV u. 332 S. 8. Zweylcr Band. Enthält L 
Die ößerreichifche Staatsbürger fckaft ^ deren Er^ 
iangung und Erlöfchen. Vom Herausg. IL Poli^ 
ti/ch ' bürgerlifihe und religio fe ferfajfung der 
Akatholiken im ößerreichifchen Kaijerftaate. Vom 
Herausg. 1822* 338 S. 8. (3 Rthlr.) 

-"r. Gr. V. B* ift^ wie wir aus der Vorrede fefaen^ 
ein ziemlich £ruchtbarer Schriflkftäller im Gebiete der 
politifchen Gefetzkunde des öAerreichifchen Kaiferßaa- 
les. Aufscr einem,, fünf Bände ftarken Werke über 
das polilifche Verhält nifs der verfchiedenen Gattungen 
von Obrigkeiten tarn Bauernßande im Ertherzogthume 
Oeßerrevch unter der Enns find bereits acht andere Bän- 
de, die öfterreichifche Gewerbs-und Handels -Gefetz- 
kunde betreffend , aus feiner Feder gefio/Ten. fiie ron 
ihm noch projectirten fchriftftelleriCchen Producte 
fcheinen , dem angedeuteten Plane nach ^ von noch 
umfaiTenderem Inhalte zli feyn^ und ein noch allgemei- 
neres IntereA*e zu gewähren: denn er beabfichtigt eine 
allgemeine oßerreichifche- Gefetzkunde zu verfaflen. 
Immittelß «ber, da die Ausführung diefes weit aus- 
fehenden Planes noch viele Jahre erfodern dürfte, 
hilft er dem augenblicklichen BedürfnilTe durch gegen- 
wärtige Bey trage ab, welche periodifeh in zwan^Iofen 
Zwifchenräumen erfcheinen, und vorzüglich der Auf<* 
nähme folcher Auffätze gewidmet teyn werden , die 
einzelne, ganz befonders wichtige Materien der politi- 
fchen Gefetzkuade und einzelne politifche Inftitutionen, 
deren Kenntnifs vorzüglich dringend erfcheint, zum 
Gegenftande haben, und die^'wie^vohrfelbftftändig und 
erfehöpfend« dennoch als Vorarbeiten in die Fugen, des 
grofsen Gebäudes der politifchen Gefetzkunde paffen. 

Der erße Band diefer Zeitfchrift entbält, aufstr 
Anzeigen über einige in das Fach .der politifchen Ge- 
Ergänzung^hl. i« /• A. L». Z. Zweyter Bund* 


Cetzkunde "einfchlagende Schriften, eine ausführlicht 
Darflellung y^der politi/cken Verfaffung dar Jfraeliten 
im Lande unter der Emu und imbejondare in der 
Haupt • und Reßdenz*Stadt fFian.'^^ Ohne die Einlei- 
tung^ welche eine hißorifche Entwiekelung des politi- 
fchen ZuAandes derifraeliten in dem hier befragten Ge-- 
bietstheile des Kaiferftaats enthält, zerfiiUt di* 
Abhandlung in vier ' Hauptßüdke, ' «rovon das I 
von dem Aufenthalte der Ifraeliien% das II von ihren 
be fonder en Rechten, und Verbindliehheiibn;. des lUvon 
der pQlitifihen Leitung der Judenfachen^ und das IV 
von dem üebertritte der Ifraatiien aue dem Judem- in 
d4u Chrißenthum handelt. 

Die Balis des gegenwärtigen Rechtszuftandes der 
Juden iil , wie der Vf. nachweift, das unter dem 2 Ja- 
nuar 1782 vom Kaifer Jofeph II erlaffene Toleranz «Pa- 
tent. Das Motiv zu diefem wichtigen Erlaflfe lag in 
der menfchenfreundlichen Abficht dieüss ruhmwürdigen 
Monarchen ^ ,;da(«- alle ofterreichifchen Unterthanen, 
ohne Unterfchiedder Nation und Religion, an dem öffent- 
lichen Wohlftande genieinfchaftlich Antheil nehmen, 
Bino gefetzmäfsige Freyheit geniefsen, nnd auf jedem 
ehrbaren Wege ^.ut Erwerbung ihres Unterhalts und 
Vergröfserung der allgemeinen Emfigkeitkein Hinter* 
fernifs finden follten.'^ Da nun mit diefer Abficht die 
die jüdifche Nation in den dfterreichifchen Staaten 
betreffenden Gefetze, und fogenannten Judenordnungen 
nicht durchaus zu vereinbaren waren : . fo änderte der 
Kaifer diefelben durch jenes Patent in fofem ab, alt ee 
damals die Verfchiedenheit der Zeit und Umfiände n&^ 
thig machte. •— Rec. kann dem Vf. nur beyftimraen, 
wenn er bemerkt, dafs die noch immer in dem politi- 
fchen Zußande der Juden igi Veraleich mit den ehrift- 
licheh Unterthanen obwaltende Yerfchiedenhe^ ihren^ 
Hauptgrand in den eigenen Religionsbegriffen und 
Volksvorurtheilen jener Nation felberhabe, dafs aber 
die aus letzten allein entftehende Niehtbefahigung 
der Jud^n , an einem vollen StaMsbüMrthum Theil zn 
nehmen, keines weges das Werk 4e»^-0]ruekes fey^ un- 
ter dem fie leben , auch nicht mit ^tterftellung einer 
velligen Gleichheit iwifchen Juden und Chhften auf- 
hören werde, fo lange "jene Begriffe und^ Vorurlheile- 
fortdauern. y,Den hieraus für die ftaatsbürgerliche Ver- 
vollkommnung der Juden erwai^ifenden Hinderniffen 
entgegenzuarbeiten, das, fügt der Vf. hinzu • bezweck* 
teil alle Csit der Epoche von 1782 erUiüsmen Yerordnun- 
A a « 
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gen in Ja Jf nfachen ; ' und imh ili^ bisherigen Bemü- 
hungen der ke^ierung in ^e(er Be«iekun|, nichi ganz 
fruchtlos gewefen , diefs zeige der Abftani) i welcher in, 
den öfterreichHchen Staaten zwifchen den Ifraeliten 
des ' J. 1782 und jenen der gegenwärtigen Zeil eingetre^ 
ten fey. Die Geiftesbildung fey vorgerückH^ ü. f. w. 

' Da es nicht inntrha)h dem Bereiche der Recenfeh- 
ten-BefiigniiTe liegen kann, gefetzliche Yorfehriften 
und Anordnungen einer Kritik zu unterwerfen : fo be-^ 
gniigen wir uns, aus einem jeden der oben angegebenen 
Hauptftücke einige der vomehmßen Beftimmungeii hier, 
anzuführen. Hpiß. I. Es iß den Juden unterfegti auf 
dem Ilachan Lancfe in Niederofterreich zu wohnen; »je« 
doch hat lieh der LandesfürfEvorbehalten , nach Umftän- 
den dem einen oder dem anderien Juden die Aufenthalts- 
bevirilligung zu ertheilen ; ihnen kommen alsdann eben 
die Rechte und Freyheiten y w^ie ihren Glaubensgenof- 
fen in der Refidenz , ^u. — Die Judenfchaft in fVien 
IheUt lichlnzwey Claflen: 1) in toUrirte, oder ge- 

5en jährlich zu entrichtende Gebühr im Schutz ftehen- 
ty und 2) in fremde Juden. Erfte find entweder 
für befiändig oder nur »eitweilig toierirt , und nie- 
i^sls erlhreckt lieh ditf Toleranz weifer als auf das Fa- 
milienliäupt I ' 'mit' deflen Ableben diefelbe erlifcht* 
-^ Hptfu II. Die Juden find mit den Chriften gleicher 
Gerichtsbarkeit unterworfen. — - Die in die Staatskafle 
fiiefsenden Judenabgaben theiien fich 1) in die Tele* 
ranz • oder Schutz«fSteuer und 2) in die Judentaxen. Da 
jene für def Recht des Aufenthalts der Juden in Wien 
entrichtet wird , welches ihnen verfaflnngsmäfsig nicht 
zukommt: fo fteht dieCslbe iln Verhältnifle mit dem 
Etwerbe und Einkommen und folglich mit dem Nu- 
tzen, ^{en jeder Toierirte von dem Aufenthalte in Wien 
zieht f und kann aus dem nämlichen Grunde rer« 
mehrt und vermindert werden. — Die Judentaxen 
gHlnden fich^ 1) auf die allgemeine Taxordnung ; 2) auf 
die befonderen Taxrorfchrifien für Wien, und zwar hin- 
llchtUch des Aufenthaltes fremder Juden. Es gehören 
dahin z. B.' Verwilligung einer Synagoge, das erfte 
Mal 2000 fl. und fodann jährlich 1000. fl.; eines Juden- 
begräbnilTes, eben fo, wie bey der Synagoge, 2000 fl. 
und refpt. 1000 H. » dafs ein Jude fein Gebet im Haufe 
ohne Tora verrichten .darf, jährlich 24 fl. ; mit dem 
Tofa aber jährlieh 60 II. u. f. w. In Betreff der Mi- 
litärpfliehtigkeit der Ifraeliten gehen die n'eueften, im 
J. 1806 defsfalls erlalTenen Verfügungen dah^i, dafs die 
Juden fowohl hinfichtlich der Confcription , als der Mi- 
litarftelhing I wie -alle anderen Menichen im f^rieden 
und Krieg behandelt| und nach' ihrer Qualification 
Soldatenftande geftelh werden feilen. — Aus 
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der Aufzählung der perfönlichen Rechte der Juden geht 
herror« dafs ihnen geftattet ift| fowohl in der Stadt, 
als in den Vorftädten nach ihrer Willkühr zu miethen ; 
«laTs alle vorhin gewohnlichen Merkmale und Unter- 
fbheidungen in der Tracht aufgehoben | delh jüdifchen 
Ororshändlemund ihren Söhnen fogar, fewie denHono* 
ratioren , erkubt iftj Degen m tragen; defs bey den an 
Ae zu erla/Tenden Verordnungen das VVort Jude wegzu« 
laflen ; daft m allen fiffnitliehan Handlungen und iTr« 


künden 4i« jüdifehe Sprache bey Strafe der Nnllitlt ab* 
imfebafieii; deft fit fieb beAiinmte Gefchleehtsnam« 
und bekannte dautfch« Vplrn^men beylegen feilen ; dab 
ihnen frey Aeht, die chrifilichen Lehranftalten aller 
Art zu befuchen u« L w. A^ch können die Juden iu 
die Fakultäten' aufgenommen werden ^ mit der Modifi« 
catiqn, dafs ße vi^v^ nicht Doctore^ juris cmumici, W'ohl 
aber| rrk^n fie alle Pr^^eftat^da präftirt haben, Docto- 
res juris civilis und zugleich Adrocaten werden, und 
in diefer £igerirchäft7uden und Chkiften vertreten kön- 
nen, t— fiefchränkter find die Juden hinfichtlich ihrer 
dinglichen Sachenrechte. Kein Jude darf weder cm 
Haus in oder vor der Stadt Wien oder auf dem Lande, 
noch andere IVealitäten, weder auf eigenen, noch auf 
eines chrlftlichen Gewährträgers Namen erkaufen. Hie* 
«ach ift den Juden die Erwerbung jedweder Realität 
ftreng unterfagt, und diejenigen , welche den Ritter« 
oder Freyherrn-Stand erlangt haben, find unlahig, zur 
niederöfterreichifchen Landftandichaft zu gelangen. — 
Kein Kraelit ift befugt, die Adminiftration, Sequeftration, 
Pachtung oderBeCorgung eines unbewegUehen Gutes in 
eigenem oder eines Anderen Namen zu übernehmeo* 
Endlich ift zwar den J^den geäattet j zur Utiterbringung 
ihrer Capitalien oder deren Sicherftellung auf lie- 
gende Güter oder fogenannte Realitäten tu leihen; doch 
find fie nicht befugt , diefelben ein/chätzen zu laffen. 
Die ifraelitifehen Erwerbsrechte theilt der Vf. indes 
Recht zum Betriebe der Gewerbe und in das des Han-^ 
dets» ZneiAeh gehört die allgemeine Befugnifs, alle 
Gattungeh von Gewerben auffreye Hand treibest zu 
können. Auch fteht den Juden die Ausübung der Ma* 
lerey, Bildhauerey und anderer freyen Künfte zu ; doch 
dürfen den fremden Judfn keine Mufik^-Erlaubniflle 
ertheilt werden. •; — Zur^ Erleichterung des künftigen 
Unterhalts der Juden ift ihnen gemattet, dals ^ au« 
Gattungen von Hendwerken und Gewerben in Wien 
und anderweitig bey chrlftlichen Meiftern, allenfalls 
auch unter fich felbft, erlernen , und" in dieler Abfichl 
fich bey ehriftlichen Meißern als Lfohrjungen aufdin« 
gen , und als Gefellen arbeiten können :• doch ift die )ü- 
difche Nation von dem Bürger- und MeiAer*ftech|a 
felbft ausgefchlojfTen^ und kann die Gewerbe nar auf 
freye Hand treiben. «— Die Handelsrechte der Juden 
haben in neuerer Zeit einige Erweiterungen erhalten. 
So wurde im J. 1819 das frühere Verbot des Getreide» 
handeis aufgehoben, ^^ohne dafs jedoch aus dem Grün« 
de diefes ' neu erlaubten Getreidehandels für die Joden 
eine Erweiterung ihrer fonftigen gefetzmafsigen Befug- 
nilTe in den Provinzen , wo Ae geduldet , oder ein^ Dul- 
dung in folchen Provinzen , wo fie ausgefchlolEen find, 
gefolgert oder zugeftanden werden darf.'' An eben 
diefelben Modificationen knüpft Ach ihre Befugnifs zum 
Victualienhandel und ihre Zulaflung zur MÜitärrer» 
pflegs-Subarrondirung und zu Lieferungen« — Ohne zavor 
nachgefuchte Toleranz darf kein Jude weder Gnfe* 
noch Klein -Handel treiben. <— Um die Orolshandlttiig^ 
Befttgnifs zu erlangeui mufsi nach einer Verfügung von 
1811, ein eigenthümlicher Fonds von SO.OOO i. W^. 
W. aaehgf wiefen werden« -— Zu den anUurgwfr 
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dien Zwtffgtn d^$ KkttihMd«lt 9 *J(h. sv foUhen Zwei- 
gen defleifaM^n , exi bereit Betreibung Ach nicht die Be- 
dingung. dM BurgcrrecbU knüpft , können flie Juden 
aaeh freyer W^hl zugeUffen werden y wenn fie «inen 
Fonde von 10000 fl- nechauWeifenx vermögen. — Ftern^ 
dsn Juden Aeht as fr^, zu JahrmerkUeiten 9iit allen 
Waareui deren Einführung fonil allgemain erlaubt iilj 
zu handeln, und aufser diefen Epochen mit al|^n denje* 
»igen« welche jeder auswärtige Handelsmann zu ver- 
kaufen berechtigt ift. — Allen Juden | die aufweifen 
können , 'dafe fie einen wirklichen Waarenhandel trei- 
ben , ' ift die Ausftellung trockener Wechfel geftaltet 
•— « HandeltgaHungen> deren Betrieb den Juden über- 
haupt verboten ift^ find: 1) der Pulver^ und Salpeter- 
Handel ^ %) das'Haufireni und 3) das Trödeln. — Die 
JetiiGraeliten in Wien eigenthumlichen Anftalten find; 
1) ünurrichu • Anfialten. Obfcbon die 'Juden in 
vVien keine eigene Synagoge haben: fo wurde ihnen 
durch das Patent von 2 Jan. 1782 dennoch geftattet^ 
für ihre Kinder eine eigene normalmafsig eingerichte- 
te^ mit Lehrern von ihren Aeligioasgenoiren befetzte 
Schute auf ihre Koften zu errichten , und zu diefem En- 
de drey taugliche Leute aufaufuchen> welche fie zum 
ordnungsmäfsigen Unterricht in der Normal -• Schülarl 
^n die Wiener Normal* Schuldirection an weifen foll- 
ten'. Aber erft im J. 1816 brachte die Juden fchfft zu 
Wien die zur Herftellung diefer • Anfielt' erfoderliche 
Summe., durch Subfcription auf, und es wurde ihr 
bierauf geftattet, ein Haus für diefen Zweck' kauflich 
%n fich zu bringen* Bis jetzt ift jedoch diefe eigene Normal- 
Schule noch nichthergeftellt, fo dafs die jüdiCehen Kinder 
zu Wien noch immer die chriftUchen Schulen befuchen. 
*— Eine eigentliche Religions • Schule mit ^xn Unter- 
i-ichte in hebräifcher Sprache und im jüdifchen Dialekte 
^efteht feit d^m J. 1817. — 2) 1fr aelitif eher Cultus. 
\)et Judenfchaft in Wien ift kein öffentlicher Gottes- 
dienfty keine öffentliche Synagoge geftattet» Von frühem 
ren Zeiten liev liefsen daher enfehnlichere Judehfami? 
lien in ihren Wohnungen beten» Der jetzige Keiner 
hat jedoch der Wiener Judenfchafll erlaubt, (das Jahr 
ift nicht angegeben) dafs ein eigenes Haus für diefelbe 
erkauft, und darin ein Bethaus und das- in den mofai- 
(chen Religionsgrundfätzen vorgefehriebene Frauen* 
gder (^genannte Duck^Bed errichtet werde. — Aufser- 
dem bilden di« 'türkifchen Juden zu.Wien einen eige- 
xienVerem, und h«ben in der Leopoldßedt ein befon* 
deres Local zu ihrem Bethabfe gemielhet. * In Folge 
«ines bereits im J. 1664 zwifchen der Judenfchaft und 
der Chorpriefterfchaft gefchlolfenen Vergleichs heben 
noch }etzt|die in dem Kirehfprengel von St. Stephen woh- 
nenden Juden an diefe Pheftetichaft pro^ juribus ßo» 
Ute jährlich 100 fl* rhu, in zwey Terminen zu entrich- 
ten. — i^enrit die Jndenfehaft , wekhe all» albernen 
Tett/eZ#fr<imiBii;^en und ühnliche Dinge begierig auffafst, 
^^enigftens nicht dnrdi neue Schriften in ihren Irrthü- 
mern genährt , und dadurch ihre Bildung und AuflilS« 
rung entweder Terzögert, oder ganz unmöglich gemacht 
werde: fo ift allen Büchern , worin dergleichen Unge- 
seimtheiten rorkommen, fie mögen iti der Lwdesfpn» 


che oder jüdifch-hebraifeh gefchrieben feyn, der Druck 
iriil Tyfumnon meretur zu verfemen.** -^ 3) Xran^ 
henanjimlten^ Aufser einem ^Spital in der Rofsau | wel* .' 
ches zur Aufnahme von 60 Kranken eingerichtet iA^ 
und deflen Grund die^ geiaramte JndenXchaft. im J. 
1788 eigenthümlich erwarb, befteht xu Wien noch|| ei- 
ne iCraelitifche Siechanftalt, die im J. 1314 g&nz been- 
det uhd in Can^ gebracht wurde* 

, Hptfu III. Im J. 1797 wurde das früherhin bcftan- 
dene Judenamt aufgehoben, und die ron demfelben bis 
dahin beforgten Gefchafte an die k, k« Polizey-Oberdj- 
rection übertrageui jedoch fo, dafs der k. k. niederoßer- 
reichifchen Regierung die Aufficht und Leitung des 
jüdifchen ToleranzgefchSfts vorbehalten bleibt. — • X)er 
\Viener Judenfchaft ift die Befugnifs ertheilt worden, 
dur^h freye Wahl, wobey alle dafelbft tolerirten Fa- 
milienhäupter concurriren , ^ fünf Indivi4uen aus ihrer 
Mitte' ztt ernennen,^ welchen alle diejenigen Gefchäfie 
^uftehen, welche fenft. die Gemeinde - AusfchüHe ^ube« 
forgen haben, die aber, weil diefe Judei'ifchaft keine 
CemeindjB bildet, die Benennung Jadenfchafts* Vertre- 
ter fuhren. 

Hptfu IV. Nach der Hofentfc^iefsung vom 13 Febr« 
1765 wurde geftattet^ Judenkinder ' nach vollendetem 
fiebentem J^hre, w^enn (ie es verlangen, ohne Weiteres 
zu taufen^ ja felbft folehen Kindern, die : diefes Aller 
noch nicht erreicht , jedoch getauft zu werden verlang- 
ten, konnte, nach voreusgegangener Utnerfuchung 
und genauerer Prüfung von Seiten der geiltüchen und 
weltlichen Obrigkeit, „ob iie daa genugfame, zu die* 
fem grofsen Werke erfoderliche Licht der Vernunft 
befitzen ,^' diefer Wunfch gewährt werden. Allein 
der Wiederabfall eines getauften Judenmädchens gab 
im J. 1789 zu der Verfügung Gelegenheit , dafs hinfüh« 
ro kein Judenkind vor Erreichung^des 13 Jahres getauft 
Verden folle. Jedoch ift durch ein Hofcanzley - Oecrel ' 
vom J. 1791 der politifchen Landesbehörde in jeder 
Provinz die Befugnifs eingeräumt, aus wichtigen Urfa* 
chen in Anfehung jener Juden > die das 14 Jahr erreicht 
haben I Dispenfation zu ertheilen, in anderen Fällen 
aber jedesmal die erfoderliche höchfte Bewilligung dar- 
über einzuholen. ,,Dabey ift jedoch ftets zum Grund- ^ 
fatza|zu nehmen, dafs ein Judenkind nicht eher getauft 
werden di^rf, als bis man ficherift, dafa es die hinläng- 
liche Erkenntnifs und entiveder eine übernatürliche 
Neigung , oder einen aus Ueberzeugung erfolgten Anr 
trieb zur Taufe habe , wozu weder Furcht^ noch An- 
lockung, nodi was immer für eine Leidenfchaft die 
Urfache gegeben hat , welches jedesmal gründlich un- 
terfucht werden mufs, weil der Religion an . guten 
Chriften, nicht aber nur an getauften gelegen ift.<' -«> 
Wenn übrigens ein Jude in einem folehen Alter, wo 
er das Gute vom Böfen zu unterfcheiden im Stande ift« 
das 18 Jahr aber noch nicht erreicht hat , aus eigenem 
Antriebe auf dem Todesbette die Taufe verlangen feil- 
te: fo kann ihm diefelbe ertheilt werden. — In Fol- 
ge der, neuerlichen, defshalb erlaifenen. Verordnungen 
foUen bey einem jüdifchen Ehepaare, wenn fich der 
Oatte zur kathojifchen Religion bekennt, alle Kinder 
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Ibciderley GefcIiItAhtt, die noch vor der Tauf« des Vft- 
ttrs geboren find| jedodi die annos dijcretionis^ d. b« 
das 7 Jahr/ noch nicht erreicht haben ^ ebenfalls gelauft 
und in der kathoUfchen ileligion erzogen werden« 
Wenn aber der Vater in dem « Jitdenthume rerbleibt, 
und die Mutter zur katholifchen Religion übertritt ; ü 
folgen die Kinder , ohne Unterfchwd des Gefch] echtes, 
der'lVeligion des Vaters, nach delTen Tode es jedoch, 
wenn feiner Seits kein die Verforgung auf fich nehmender 
.Grofsyater Torhanden i(l, der katholifchen Mutter un« 
benommen bleibt , ihre Kinder, welche die Unterfchei« 
diungs^ahre noch nicht erreicht haben, in der katholi- 
Tchen Religion zu erziehen. •— Taufen von unmündi- 
gen Judenkindem wider den Willen der Eltern oder 
Vormünder find mit einer Geldbufee von 1000 fl. oder 
zweyjährigem Arrefte verpönt. Doch wird das Sa<»ra- 
tnent der alfo vollzogenen Taufe aufrecht erhalten, und 
difts getaufte Judenkind fofort von feinen Eitern und fie* 
freundeten abgefondert, und auf Koften desjenigen, 
•welcher die verbotene Taufhandlung verrichtet, oder 
aber , felis derfelbe die MiUel dazu nicht häUe , in 
«inera Waifenhaufe oder Spital erzogen. — Ein Ifrae- 
Ht hört durch Ablegftng des Judenthums auf, den in 
Rücklicht der Juden beftehenden Polizeygefetzen unter« 
^\rorfen zu feyn,'und er hat von diefem Augenblicke an 
•inen gegründeten Anfprucfa auf alle Rechle erw^orbeni 
welche den übrigen Unterthanen im Staate zukommen. 
EinNeophyt kann daher einen anftändigen Erwerbszweig 
nach Gutbefinden Wählen. „Diek. k^PoUzey-Oberdirec- 
fion hat jedoch auf den unbefugten Handel der zur chrifl^ 
liehen Religion übergetretenen Ifraeliten Rüekficht«tt 
nehmen , deren Anzahl nicht unbedeutend und idel zu 
dem fo fehr überhand genommenen Agiotiren bey- 
Iteuern dürfte.'^ ^^ Durch den Uebertritt eines jüdi« 
fchen Ehegatten wirdan Ikh die Ehe nicht aufgelöft; lie 
Icannaber aus den in den defsfaüfigen BelUmmungen des 
bürgerlichen Gefetzbuches enthaltenen Urlachen aufge* 
löll werden. — Die väterliche Gewalt über die gegen 
die Taufe fich weigernden Kinder dauert fo lange fort, 
als diefe derfelben nach den Gefelzen untergeben kni. 
-« Eiitem Judenkinde, das lieh nach erreichtem gefetz« 
iichem Alter oder erhaltener Dispenfation mit voller 
Ueberzengung , auch wider den Willen der £ltem| 
hat taufen laffen, find die jüdifchen Eltern oder Ger- 
habcn ahzuhalten , nicht nur die Alimente , fondern 
auch den Kindestheil zu gewähren, oder mit Bürgfchaft 
zu verüchern. 

Der zweyte Band enthält xwey . -^bhahdlungen, 
welche, wie die des erften, den Herausgeber felbft 
zum Ve Affer haben. Neu I: „Die ofterrti^hifche 
fftaatsburger/chäftf d€ren Erlangung und Erlöfchenf*^ 
zerfällt in arey Hauptfiüchey wovon das 1 von 
der Erlangung der Siaatshürger/chaft; , das 2 von 
Äem Brlö/chen dtrfelbtn und das 3 von der EvidcHM^ 
haltung der Ein • unÜ Auswanderer handelt« 


HptfiX DieStaatsburgerfeliaftinOefterreieh 
werben durch Gebärt,«ireatUch^nDienft, Antretung einet 
Gewerbet I zehnjährigen Aufcnlbalt und endKeh durch 
<Hrdentliche AnfnAhme in die Staatebfirgerfehaft '*- Di« 
migarifehen Unterthanen kennen diefelbe nur unter 
denfelben Bedingungen, i wie Fremde, erweriben. *-« 
Ohne Antretung eines Gewerbes oder Handwerkes und 
vch: verlatifienen 10 Jahren bleibt die Aufnahme in Aim 
Staatsbürgerfchaft der politiCchen Hefftelle rorbehaU 
ten , ivetcher die LfandesAelle jedesmal die defifalUigen 
Gefache mit ihrem Gutachten einzureichen hat. XJui 
diefe Ib.e zu erlangen, üb der Ausweis eines befonderen 
Vermögens, welches zur Ernährung einer -Familie hin« 
reicht, kein unumgängliches Erfodernifs« Es genügt, 
dafs der > Fremde Zeugnifle feines littlichen Betragens 
und hinlänglicher Erwerbafiihigkeit| von Dienliher- 
ren , Meiftem oder Ftibricanten ausgeftellt , und von 
der Ortsgemeinde und Obrigkeit beftätigt, vorzu weifen 
im Stande ift. Hinüchtlich deir baierifche« Einwands* 
rer finden befondere Begdniligungen Statt; in Betreff 
der tüfkifehen aber beftehen Verfcfariften, welch« vor- 
nehmlich denjenigen MifsbrSuchen vorzubeugen be- 
zvireeken, die fich daraus ergeben, dafs dergleichen Na* 
turalifirte unter allerley Vorwand nach der Türkey zu- 
rückkehren, un<l ohne wahren Nutzen för die 4. L 
Erblande dafelbft unbefugten Schutz verlangen. — Ein- 
gewanderte Anfiedier find lebenslänglich für &h und ihre 
im Auslande erzeugten Kinder von der Militärpflichtig- 
keit befreyt. Hai^n fie als Cemmercial -jProfeföoniAen 
und Fabricanten die Ertaubnifs erhalten j fich in den k. 
k. £rb*(laaten anznfiedelnt fo find die ihnen angemef- 
•Cenen Kleidungsllücke 'und Hau^gerätfae, fawie die zu . 
ihrem Betriebe gekörigen Werkftühle und Werkzeuge, 
zollfrey einzuführen. — - Wird nun gleich^ wie hier ge- 
zeigt wurde, die Erlangung des öfterreichifchen Staats« 
bürgerrechts dem Ausländer durch die delsfalls ftefiehen* 
den Vorfchriften zu (ehr erleichtert: fo treten doch 
auch dndererieits mehrere Anomalien vetgleichsweife 
zu den defsfallßgen Gefetzgebungen anderer Staaten ein, 
wovon die wefehtlichAen folgende lind^ Der Befitz odsr 
die zeitliehe Benutzung eines Landgutes , Haufes oder 
Grundßü^s ^ die Ayilegung eines Handels , einer Fa- 
brik , oder die Theilnahme daran , gewährt, ohne per- 
fönliche AnOiffigkeit- in einem JLande der oftecveicbi- 
fchen Monarchie I das Staatsbürgerrecht nicht; fo auch 
nicht der Betrieb einer freyen sefchäftigung^ die Ue- 
bemahme einer Pachtung u. f. w, ; defsglei^^n nicht 
die Verheiralhung-mit einer Inländerin | und endlich 
nicht der Officters- und obligate MilitäiwDienft. In 
den letzten Fällefi folgen die Kinder dem Stande des 
Vaters. 

<0«r itf^hWft felgt im nMfien 9riUke.} 
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TS WISSEN SCHÄFTEN. 

' WisN, b. Wallishäufer: Beyträge zur politi/cken 
Ge/etzkuhde im öfter reicht fchen Kaiferftaate. 
Herausgegeben von /. L* Ä« Grafen von Barth* 
Barthenheim. Erfter 4ind zweyter Band u. f. w- 

« 

<BtyVfc2u/> dtr im vorigen Stücke abgehrechentn Recenfion.)' 

Jffauptß. % Di« ofterreichifcheSlaafsbürgarfchaftgeht, 
in Folge der neuerlich defshalb erlaffen^n gefeUlichen Be- 
ftitnmungen, nur diirch Auswanderung verloren. ,,Da 
nun dem Staate weniger damit berathenift, die Aus- 
vi-anderer zu beftrafen , als die Auewanderung zu ver- 
hindern: fo ift den Landesftellen , Kreisämtern, Ma- 
ßiftratenund Obrigkeiten zur befondcren Pflicht gemacht^ 
die Vorwände und Gelegenhisiten zur Auswanderung 
fo fehr, als immer gefchehen kann , abzufchneiden und 
gui vermindern , auch auf diejenigen afne befondero 
Aufmerkfamkeit zu wenden , welche durch ihr Betra- 
gen den Argwohn erwecken, dafs fio auszuwandern 
Vorhabens find." — Unter den Mitteln, den ei- 
-^enmächtigen Auswanderungen vorzubcmgen , fleht zu 
oberft die Erleichterung der Nahrungswege , da einer 
der vorzüglichften Vorwände dazu der vorgefchützte 
IVlangel des Unterhalts ift. Defshalb wird (in dem Aus- 
■wanderungs- Patent vom 10 Aug. 1784) den LandesfteL 
len und refpct. Obrigkeiten eingefchärft, „den Arbeit 
^Vollenden nach Möglichkeit die Naiirungszweige un- 
l^fchränkt zu erhalten, zu erleichtern, diefelben, nach 
Uefchaffcnheit des Landes, allenfalls durch Einfüh- 
rung der Spinnerey von Flachs , Hanf^ Wolle und 
dergl. zu vervielfältigen zu fuchen, den Jyägen Aet 
9ucn mit ZMfang znv Arbeit, und dadurch zur ehrbaren 
Erwerbung feiner Nahrung anzuhalten.^' Vielleicht min- 
der philanthropÜch , nichts defto weniger aber zweck- 
xnäfsig erfcheuien die d^n Behörden vorgefchriebenen 
^^(.iickficbten bey Erthailung Von Reifepäflen ins Ausland, 
^^-iewohl dadurch keineswe^es irgend Jemandes Frey- 
feait beidi^änkt werden foU, ..feiner Verrichtungen 
^vagan favrohl allar Orten im Lande, als auch nach 
-f^^emden Ländem^zvL reifen." — VVir wollen von jenÄi 
'Vorfchriften hier nur einige anführen. Wandernde 
>I and werksbur fchen mülTen, nebft der Kundfchaft, auch 
it einem rorfchiifbmäüiigen Paife verfehen fcyn. — • 
ErgantungM. t. J* A. L. Z. Zweyter Band, 


Dem jungen Adel ift, ohnt wichtigen und rem Hofe g^ 
nehmigten Grund, vor dem 38 Jahre die Erlaubnife 
zu ausländifchen Reifen nicht zu ertheilen , dagegen 
auch, nach diefen» erreichten Alter, nicht zu.verfagen» 

— Studirenden Jünglingen follen in der Regel keine 
Päfle zu Reifen in das Ausland ertheilt werden u. f. yv, 

— Innerhalb den fämmtlichen Erbländem Aeht dent 
Adel, fowie allen unler der Militär- Stellung nicht fte*. 
henden Unterthanen und Handelsleuten, frey, nach 
ihrem 'Wohlgefallen zu reifen ; auch von den übrigen 
Claflen der Unterthanen hat derjenige, welcher nur von ei- 
nem Orte zu dem anderen in dem nämlichen Kreife 

t> van 
Sobald 

nämlichen Lande (d. i. Provinz), oder in ein anderes 
Erbland begeben will , ' mufs dazu die Erlaubnifs von 
der Obrigkeit angefuchf werden. — Die gefetzlichen 
Beftimmungen gegen die Verieiter zur Auswanderun« 
iind|ftreng. Wer iichs zum Oefchaft macht, Untertha- 
nen öfterreichifcher Staaten zur. Aniiedelung in fremden 
Ländern zu verleiten, follmit Arreft von Ibis 6 Monat 
beftraft werden. — Ein ergriflFener fremder, tl 1 
Falfch - Werber foU , nach rechlsbeftändi^ erwiefenem 
Verbrechen, nächft der G)-enze an einer Hauptftrafs« 
gehänkt werden. — Auf fremde Emiffäre und Agen- 
ten, welche Künftler tind Fi^bricanten unter allerieir 
Täufchungen zur Auswanderung zu verführen fuchen 
foU mit Aufmerkfamkeit gefehen, und diefelben falll 
fie ihres Verbrechens Über wiefen Änd, mit zehmähri- 

Ser öitenthcher Arbeit beftraft werden. «. Im Verfolg 
iefes Hptß. wird der Begriff der Auswanderung nähev 
beftimmt, und fodann die dagegen verhängte Straff an- 
gegeben. „Als ein Auswanderer ift zu betrachten, wer 
•US fämmtlichen ofterreichifchen Erblanden in auswärti 
; «entweicht, mit Aem Forf ätze, nlchi wieder zurück* 
tukehren.'* — Die Strafe der Auswanderung iß' bev 
einem Vermögenden , nebft dem Verlufte aller büraerli 
chen Rechter, Einziehung des jenigen Vermögens, wel- 
Ches^derfcibe zur Zeit der ßntvireichüng eigenthümlich 
befeffen hat. Doch findet diefe Einziehung nuTber 
fanderlofen Auswanderern Statt. Wenn iber der Aus- 
wanderer Kinder hinterläfst, foll das väterliche VermT 
gen ihnen als angefallen gelaffen werden. ~ Unrer' 
ihögende Ausyranderer find, lalls fie eingebracht oder 
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fonft ergrilTen werden i luf Jrey Jahre spr SlFenllieheit 
Arbeit zu verurlheilen. ^iiiili«h frty von ier Aus* 
w'Uidenings - Strafe lind |i*ig* Leiitec u«la» 10 Jahre», 
folche Indiriduen , die erhebliche Urfachen ihrer Ent- 
fernung anzugeben iviflen u« f. w. -« Hptft. III. \Dar 
mit fich der Staat ron dem Erfolge der gegen dier Ans« 
Wanderung getrofienen Antfalten ityrzouM, und Ceiriel 
«U möglich auf dio LocatgobiVcheity die der Wirkfam« 
keit der reiben entgegen ftehen, geleitet werden möge, 
ill verordnet worden ^ über die Ausgewanderten TabeU 
len £u halten n. f. w. 

No. U: ^cUa/ck- h ä rgmU ch^ mmdPwUgiüf^ ^ar» 
faffmg der Akatholiken,*' — zerfällt in dn^ Ab- 
'ijüitufijfen: i) ^on den Eigenthümlichkeiten d^r po^ 
titifchen bürgerlichen Rechte der Jikmtholiken. 2) Von 
Hen den AkatholHen etgenthümlichen inßitutionen. 
3S Von dem Üebertritte der Akatholiken zur katholU 
Jehen und der Katholiken zur akatholi/chen Religion» 
^^Kaiier Jofeph II, berichtet Hr. Gr.v. B. in der Ein- 
leitung , von den Voräieilen ^iner wahren Toleranz 
fiberzeugt | fand fich gleich beym Antritt« feiner Regie« 
' hing bewögen, den Au^sburgifchen imd Helvetifchen 
Keligionsverwandten eine ihrer Religion- angameflene 
frivafübung allenthalben zu geftatten , ohne Rückficht^ 
ob felbe jemals gebräuchlich oder eingeführt gewefen 
ley oder nicht. — In Folge diefer allgemein ausgefpro* 
ebenen Religionsduldung wurde daher der 1 Januar 
1783 vorgefchrieben I bis wohin fich jeder zur akatho- 
Ülchen Religion frey erklaren konnte;- auch wurden 
Jenen Unterthanen^ welche der Religion halber ausge» 
wandert waren ^ und fich etwabey Tolerirung der Pro- 
ieRanten wieder in ihr Vaterland zurückbegeben wolU 
ten , keine HinderniiTe in d%n VVeg gelagt ; fondern der- 
gleichen Trensmigranten wurden (falls fie binnen Jdir 
und Tag freywillig zurückkehrten) ohna Weiteres wie* 
der auf- und angenommen/' -— ^^Es durften jedoch die* 
fen ziirtickkehrenden Unterthanen ihre wirklichen , ka* 
{holifch erzogenen Kinder | wegen dar Verführungsga- 
fahrj nicht zurückgeftellt, Jbndern es mufsten die defs* 
wegen beftehenden Vorfchriften beobachtet , jedoch im» 
iner von dergleichen fi^h ereigneten Vorfällen derBe* 
rieht ^rßrfttet werden, damit hierin alle Mäfsiaung u^d 
Sorgfalt voii allen Behörden angewendet werde. <' 

Abth. 1. Die Verfchiedenheit der Religion hat auf 

3!e Privatrechte keinen EinflufS| aufser in fofern die« 

fes' biy einigen Cegenftanden durch die Gefetze insbe* 

fondere angeordnet wird. •— Von diefenhefonderen An« 

Ordnungen wollen wir hier einige der romahmften be* 

merklich machen. Bey Ehen Zwilchen nicht kathoHfchen 

äiriftlichen ReligionsgenoITen mufs das Aufgebot nicht 

nur in ihren gottesdienftlichenVerfammlungen, fondern 

such in den katholifchen Pfarrkirchen ihrer VVohnfitze 

Vorgenommen werden. — Die Copulation von aweyer- 

tey Religionsverwandten fleht dem kiitholifchen Pfarrer 

2« . als Beweis des Vorzugs der herrschenden Religion; 

Ml Verlangen des akatholifchen Theils kann inmlTea 

der Faftor als Zeuge bey der Einfegnung gegenwärtig 

fty n. -^ Bin AkaAoIik, der fich mit einem Kadioliken 


eheEeh vozbindet, enUagt dadttnhjroh felbft der in d^n 
Oiefetien fär einige PiUe^en^katholifchen Eheleuten ge- 
ßatleSen AufUtthadml darJEiie. ~ Bey einem katholifchen 
Veter find aUe Kinder, die von einer akatheUfchMi Mut- 
ier erzeugt werden, in der katholifchen Religion zu err 
tieften/ w«>lmngegen bey einem proteAahtiuhea Vater 
und einer kathoUXehen^ Mutter ^e dem ^l^elchl^clile m 
&Igen haben. — - Aue KafthoUken iinA Akatholiket 
vermi/chte Privaterziehungen dürfen überhaupt nicht 
Statt finden. — Die Akathoüken erhalten ihre öffent^ 
VUhd Bildung entweder cumulativ mit den Katholiken, 
edae ea den ikaen aiaenthumlirhen Sch"lanftellitn V\\m 
bey allen LehranftaUen befindlichen akatholifchea Schu- 
len haben den Religionsunterricht von ihren Predigern 
und Religionslehrem zu. erhalten, fo. lange fie eine 
fiffentiiche Lehranftalt befuchen. — ufai Ge^^erbs« 
und Handels -Hinficht ift zum vorzüglichften Augenmeik 
genommen , dafs alle Unterthanen ohne Unterfcnied der 
Nation und Religion , fobald fie in den öftareichiCdiefi 
Staaten anfgeaemmen und geduldet find, an de^i ,dffeiii» 
liehen Wbhlftande gemeinfchaftlich« Antheil nehnei^ 
einegefetzmäfsigePreyheitgeniefsenu. Hw/^ — -. Scfaati- 
befugnÜb können akatholifche Profiirfionülen zwar er« 
halten^allein fie können zu dem fiurger-und Metker-Rech- 
fe nur mittelft Dispenfationen zngelaflan werden, welche 

}*edoch die einfchlägigen Behörden ihnen ohne alle ßr- 
chwerung zu ertheilen angewiefen find» Sie können 
alsdann zu keiner anderen Eidesformel, als die, wel» 
che ihren Religionsgrundfiltzen angemeflen ift , ange- 
halten werden ; auch find fie weder zur Beywohnung 
der Proceffionen, noch zu den Functionen der herr* 
fchehden Religion, wenn fie nicht felbft wollen , anzn« 
halten. -— Zu Civildienften und akademifchen Wür^ 
dei^, zum Häufer« und Güter • Ankaufe, zum IncdUt der 
höheren Stände u. f. w. können die Akatholiken, nntcr 
bereits erwähnten Beditigungen • gleichfalls zngelaffen 
werden. •,Es foli auch , ohne Rückficbt auf «den Uih 
terfchied der Religion, in allen Wahlen und Dienftver- 

8* ebungen, wie es bey dem Militirtlglich ohneden nonde* 
an Anfiand und mit vieler Frucht gafchieh^ auf die 
RechtfchafFenheit und Fähigkeit der Cömpetenten, dami 
auf ihren chriftlichen und moraüfdien Lebenswandel 
lediglich der genaue Bedacht genommen werden.^ 

Abth. 2* Deä Akatholiken bleibt unbenommen, ihre 
eigenen Schalmeifter, Virelche von den Oemeinden na er» 
halten find, zu be|lellen, die fie alsdann auch falber 
zu unterhalten haben. Der unmittelbare Vorgefetzte 
des akatholifchen Schullehrers ift ^r Paftor oder Predi- 
ger derfelben Gemeinde; die Schuldiftiictsanfflcht aber 
ift den Senioren anvertraut % ' welche die zn ihrem Be> 
airke gehgrigeu Schulen,, entweder in Verbindung mit 
einem KreiscommiQäri oder einem anderen von dam 
Kreisamte delegürten weltKchen Beamten, alle xwey Jahra 
wenigftens einmid vifitireh, nnd darfiber Berithto liswohl 
an das Kreisamt, als an den Superintendenten ^ cintn- 
fenden haben. «-* Für die Bildung protellanlaiiglMr 
Paftoren waren firfiherhin die Univerfititen Ggftingen, 
Wittenberg I Leipzig und Tfibingan und Ml 1800 anak 
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Mittbürg nni l«iit Mit AMtkiälr teftlmibtj iiitiht i^ltetil 

ytalhuti^ntTefcih^li) ettdlklr «b^r ifi^ ihitcih IldehA« EitU 
fcMiefsting irotn 3SS«pt«tnb«i^ 1^19, zu Wieit „riÄ t>oU^ 
/2a A^^ri Studium mr tji^ AtBli^loiisveiivaftdittt) d^i^ 
Augsburgifehtn und .faehretifclien Cöttfbflbif^' atigeord- 
tiet worden. Fffar dtilhlbe wurden föl^ndo tieu4f Lehr^» 
fächtr, i^r welch« Beben l'rofeflbren «ngeftellt Rni, 
mit Angabe des Zeltrarunkf beftimmt t i. Ein einjäh^ 
riger philologifcher Curfus über die griechifche und 
hebräiKli« Sprache, ah Vorbereihittg in iem Sludiiiiii 
^er Exe^«^e. i. Eiftleinitig in die Schriften des alUtt 
und neuen Bundes y in einem halbjährigen Curlu). 3» 
Exegefe in einem anderthalbjährigen Curfüs* 4. Dog«^ 
matUc in Verbindung mit Dogmengefchiehfe und be» 
rückfichÜAender Erktämng der fymboliichen Bücher 
leder Cotifefftonj in einem einjährigen Curfus» 5» TheO' 


S»^ 



einjährigen Curftis. 8. Rirchenrechf; endlich 9^ An* 
leitung zum mündlichen und fbhriftliohen Vortrag durch 
die ganze Dauer der theologifchen Curfüs. Diefe Lehr«^ 
facher kSftnen Indiridu^n von diefer oder jener Con* 
fedlon anvertraut werden ; nur für die Dogmatik Und 
ehenro für die Bxegefe werden zvi^ey Lehrkanzeln be* 
Wilfigt. Die unmittelbare Leitung ift einem eigenen Di« 
redtor anirertraut^ die weitere Anfflcht über das Ganze 
aber itt von« dem Confiftorinm beider Confeffionen zu 
fuhren, <— • Jo nachdem die Dotirun^ und der Untere 
>ialt der Päftörau von den ekatholifchen Einw^ohnem 
einet Orts odervon der Obrigkeit übemoinnien wird, ftehl 
der Einen oder den Anderen das Prirentatibnsredit bej den 
Confiftorien zu, welche die Prüfung des CandidateU durch 
den Superintendenten zu %*eranlaffen haben. -^ Die gehd^ 
rig berufenen und geprüften Paftoran haben die refp^ct. 
Landesftellen zu beftätigen. worauf die Inflallirung durch 
den SuperintandeUien oder Senior oder fohft einen cuniiAo* 
Kellen Detegatan erfolgt. ~ Wenn fich 100 Pamilian odet 
nur 500 PerfoneU zu einer der tolerirten Religionen be^ 
Vannt habem : tö ift ihnen geftattet, ein fchon l|^eftehen* 
des oder ein naues Behaus tu ihrem Ooftesdienfie ein* 
i>irichten, und^nen Seelforger tonihrst Religion aus^- 
zufuchen. — y>VVo es noch nicht, anders ilt, ««^ heifsi 
es in einem Circular von 1781 «» follen die Bethäu^ 
Ter keinen' Mfentlichen Eingang von der GalEe, der 
eine Kirche darfteUt| haben; fonft aber fteht es den Pro* 
teftanten'fray, wie und von welchen Materialien iie 
das Bethaus bauan wollen.<< — j^Nur der katholifchen 
Religion foU der Vorzug des öffentlichen Religions-£x- 
ercitiums verbleiben ; da, wo jadooh jlie Akithelikein iHi 
Beütze deffelban find ^ bleibt ihnen folchery fo wie da, 
xoe ei bertiU Statt hat, auch iäf'Odiat ; 'TiOtnnm 
und ein öffentlicher Eingang von der Oafle , der eine 
Kirche vorfteUt| unbenommen ift./< «^ Ein der re- 
Ipectivett Religion gemlfses Privat * Exercitium 
derfelben wird allenthalben «elUttet| ohne Rücküeht, 
ob folches jemib eeteiuefalich odor exngefiilirt eewefen 


fey, ddfcf nicht« ~ Atdair deu dr^y , im Toleranz« 
«patent g^nanttten iParieyeii, «^ den Augsburgiietien 
Und hetveiifeheil Aeligioiisverwendtian und den nicBt 
uttirtett Griechen, -^^^darf keiner andereuii unter Strafe der 
6ffantli)Dh^n RuhaAoruiig^ ein eigener GetlesdienA ge- 
Aätlel werden« ^^Diefe nicht toietirtan Seeten folkit 
vielmehr als-Ket^Hken betrachtet i und mit Ausfchlie* 
fsuttg der BMehitmd Comnutnioii aur. Beobachtung der 
kathoUrehen Kirchen • Difeiplin angehelten werden/^— . 
Durch Cabinetsrohreiben vom 2i siov., 1810 wird ein^ 

Sefchärft^ fi4h aulde» Kanzeln imd in den protefiantifchaa 
chiflen ,»an die «mVenftlfchtan Grund- und LehrlaUe 
der Angsburgi(chan und helvetifchen Con£sXIionen gtfjuitt 
Undl pünetlich au halten/^ — Alle Privatverfammlun» 
gen , ohne Zuzidtung eines Pa Amrs , und ftrenge verbo- 
ten; es fey denn, dlifs eine akatholifche Kirchenge- 
nfeinde rori ihrem fiethaufe und Faftor £0 weit entlemi 
ift, dafs fie zu dem ordentlichen. Geltesdienfie dahin 
durchaus nicht kommen kaUu, in welchem Falle 
es geftattet ift f unter der Leitung des SchuUahrers eine 
Verlamtnlttng tti halten^ um &di duro^gemeinfchafl* 
liehen Gelang und eine vOn ihm vorgelefene Prei> 
digt äüffiUfeilM ru erbauen f ^bia Zeit und Vmftände 
die Regulirung und Befetzung der nöthigen Paftoralt 
Urlauben/' «^ Den AkathoUken find öffemtUcbe Be» 
gräbttilte mit Begleitung ihrer Geiailehkeit vollkommen 
erlaubt. -^ ,,Die kathoHßhe^ GeiAtiehin. (Hofd. 14 
Oct. 1781 ; defsgL vdtn tS Qct. 1784) foUen i^Ue Veran- 
. lafluiigen zu Zwifkigkeiteii , alle vUvarftänd^n Aus^ 
drücke und LäfterungeU über die Religiensgegner yer^ 
meiden, um fo mehr, als Ro durah Unterzieht | Üeber» 
zengung und gutes Beyfpiel ihre Pfarrgemeinden im 
Glauben ftärken , ^ oder Irrende zurückführen follen : fie 
haben fich eller Sehmlhungen Und at^sdrp^k liehen Yer» 
dartutiungen der Akethelirchen auf deft Kanzeln , bey 
der Cbriftenlehre Utid im Umgange zU enthalten , und 
blofs die Lehre Chrüli gründlich, ohne Slicheleytn^ 
ohne Gelehrfamheü und theologifche Zwifiigkeiten ilem 
Volke zu erkIäreU.<< ^ In oben diafem Sinne find^ 
übrigen Vorfchrifteuhinfii^tliehdesBoneh mens der harr* - 
fchenden ReKgionsverwendten gegen die ge<}uldetea 
Religionen äbgefafsf. -«^ Der proteftentireh'geiftlicKo 
Vorftand beßeht aus zway Cenfiftorie»t dee Eitie für lüe 
Attgsburgifdhe , des enddra für die helvetifehe Confefll- 
on, die fich beid* feit 1784 zu Wia» befinden ^ und 
deran Wirkungskreis fich über alle bohinifchen, gaÜi* 
eifchen, bätnüfch^illyrifehen und venelianifehe^ Pro» 
vinzen, fowie auf Ungarn und Siebenbürgen, erftreckt; 
nichftdem aus Superintendenten und Senioraten oder Sub- 
infpectoraten. JJas Perfonale der Confiftorien befiehl 
MoAms PfDteftantieni h^lb geiftlicheui halb weltli» 
ehen Standes, unter einem katholifchen Präfes. Diefe 
ofcrtfi en Behörden Rni nur fchwach befetzt ; denn das 
lutherifche Confiftorium zählt nur drey Mit^ederg ei^ 
nen geiftlichen und zwey iveltliche RäthOi- und das 
reformirte einen geiftlichen und einen weltlichen Ralh 
und zwey aU^rordentliche Mitglieder, die beiden Su« 
perintendenlen in Böhmen und Mahren« Zugleich 
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habep ÜeU Confiftorian eimit gwieinrchaftlidim 5t^ 
cretär, «infen fubftituirien Secraiär, «iit«n Protokolii- 
ften , zwey Caftdiften und £wey Camzleydienen Durch 
Uofd. vom 26 Januar 1787 ift nunmahro befohlan wox^ 
den, dafs die Erhaltung diefer beiden. ConMorien von 
den allgemeinen Staatseinkünften beftritten werdeü folL 

Superintendenturen Augsbui^gifcher ConFi^riion befin-* 

den Hell zu Wien , für Nieder - Oeßerreieh , Steiermark» 
lUyrien und Venedig ; zu Scharten für üafterreieh ob der 
Enns ; zu Prag , für Böhmen ; zu Bieiitz, für Mähren 
und Schlefienj zu Lembergi für Callicien; farner für 
Ungarn, eine zu Modern, in dem Bezirke dieiTaits 
der Donau | eine zu Oedenburg, in dem Bezirke jenfeite 
der Donau y eine zu Neufohl , in dem montaniftifchen 
und fiidungarifchen Bezirke, ein« zu Eperics indem Be- 
zirke aiv det The^y und endlich für Siebenbürgen eine 
zu Birthelm, woUlbß 'der Pfarrer Superintendent, "der 
zu Scharofch aber fein General « Dechant und Vicar 
ift. Die Superintendenturen helvetifcher ConfelTion 

^Iheilen fich in jene für Nieder - Oeilerreich , für 'Bob- 
inen, für Mähren, für Siebenbürgen und für Ungarn, 
wo deren ebenfalls vier fipd. — Unter der Leitung 
der Superintendenten follen die erfoderiichen Senioren, 
allenfalls für zehn akatholifche Gemeinden einer, be* 
ßellt werden. Es beftehen deren bis jetzt für die Augs- 
lüirgifchen Gonfeffions -Verwandten neune, für die 

. helvelifchen aber nur fiin£ — - Das Gemeindevermö- 
gen der Akathoüfchen wird imter Aufficht der Super- 
intendenten von den hiezu aus dem Schopfse einer jeden 
Gemeinde, als deren Repräfentanten , gewählten Vorfte- 
hern, unter Zuziehung des Predigers, verwaltet, und 
davon jährlich an die gehörige Landesllelle Rechnung 

abgelegt. " 

Abth. 3. Alle Profelytenmacherey .ift Jßreng 
verboten« — - Vor dem. vollendeten 18 Lebensjahre 
SR Niemanden dar Uebertritt zu einem akatholifche« 
Olaubensbekanntniffe EU geftatten. -^ Diejenigen Indivi- 
duen, welche fich als Akatholiken melden^ müUen fich ei- 
nem fechsw^chentliehenUnterricht im katholirchen.Chiu- 
ben bey dem nädiftgelegenen geiftUchen Haufe unter- 
ziehen; Änd es aber ganze Gemeinden: fo £oll vom 
Bifchofe ein eifriger , aber gemafsigter Prediger dahin 
abgefchickt werden. — Die von katholifchen ElUrn 
gebomen Kinder find, wenn auch die Eltern nach der 
Hand cu dem akathoUrchen Glauben übertreten , ka- 
Iholifch zu erziehen , da ihnen immer frey bleibt f fich, 
nach erreichter voUkommener Ueberlegnngskraft^ für 
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aina od^er die andarf ReBg^en lalbft n erkUren. ~ 
Wenn ein Akatholik fich erkliürt, zur katholilchen Re- 
ligion übergehen zu wollen : fo wird er von dem katho- 
lifchen Seelforger in Unterricht genommen » am dia 
Beweggründe leines EntichlulTes kennen zu lernen, undt 
ihm die Crundütze der Glaubenslehre Ibeyznbriugen«. 
Hat der SeeUbrger gefunden , da£i der Uebertretenda 
fich aus gawiirenhatter Ueberzeugung dazu beftimmt: 
fo wird . der Unterrichtete , nach erwirktem bifchöfli- 
chem ErkenntnilTe, zur Aufnahme » zur öfE^ntlichen Ab- 
legung das.GlaubensbekehntniiTes und zum Empfang 
des Sacramentes zugelaiTeii. *« Wenn von akatholi« 
fchen Ehegatten der eine oder der andere Theil zur ka- 
tholifchen Religion übargeht: fo folgen die unmündi* 
gan Kinder in die Religion, nach den bereits oben 
(Abth« 1) angegebenen Befiimmungen« -*- Um vorzu- 
beugen , dafs einem abgefallenen Katholiken, derauf 
dem Krankenbette wünfchen möchte^zur kalhoUIchcn Kir- 
che zurückzukehren, diefer Rücktritt von den Akatho* 
liken nicht erfchwert werde, fol^n die katholÜchan 
Seelforger von felbft, ohne dafs fie erft verlangt 
worden find, „dergleichen Kranke einmal befu- 
eben, ihiien ihren Beyftand anbieten^ und im Verlan— 
gungsfalle Rm mit allen Mitteln verfehen. Jedoch fol- 
len fie in folchen' Fällen mit ^aller Befcheidenheit und 
Sanftmuth zu Werke gehen, fich aller Zudringlichkeit 
enthalten, und wenn fich der Kranke ihres Beyßandes 
nicht bedienen will^ ohne Weiteres fich entfernen/' 

Schliefsllch können wir nicht umhin , die gute Ab- 
geht anzuerkennen, welche den Hr. Gr«tr«& bey Herans- 
gabe diefer Bey träge leitete. Eine ausführlichere Ana- 
ly fe derfelben zu geben » geftattet^ der Raum diefer 
Blatter* nicht; doch dürfte das Vorbemarkte hinreichen, 
um deren Lefer mit Einrichtungen bekannt zu machen, 
die nur uxn defswillen zum Oefteren ein etnfeitiges IJr^ 
,' theil varanla&ten , weil ee an der erfoderiichen Kennt- 
nifs von den Motiven und Zwecken , die üe hervor» 
riefen, feither mangelte. Wir. wünfchen daher auch 
eine Fortfetzung diefer BeytragOi weil wir glauben, 
dafs auch felbft nir diejenigen, welche dem ofterreiehi- 
Cchen KaiferlUate nieht als Unterthanen angehören, 
die politifehe Gefetzgebuna deflalben in ihren vornahm* 
fien Zweigen kennen .zu lemen| . von grolsem Interefle 
feyn dürfte« 

<»h,g. d.) 
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